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tfUJij  w>JyMA3^)l  lilyvUÄ.              ^_<^  ^Uä»  t^'^ 

vj^"^  4k-Ä.X-5  o-^'^y  r^>^  cr"'^ 


i(>   «.  SckMUa-fVstehrd,  4a$  Ruch  eo»  FtekUr  von  FMtwti,  ' 

yX^/  ^yä^U  ^3!        Oj^^  oü* 
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9.  SdtMtiorWn^ird,  ioi  Bud^  vom  PeeKter  von  firäewsL     1 1 

dyir«5CÄjJaj  ^  ^^UJal  auoS  ^  J^f  Q  «J^l  ^  ^^ijf 

^5ÄLj  tfl>lT  Ui^y  luol  4^  i^yi  gSjjsü  til^ 

jy  iOwo  *xUyi  Nij^i^I  jü  sL\  j^yi 

yXj»;.>5o  e.U-^  ^  c)-^^  ij^^"^  JJ'o^  sl^4^  Aäl  xJ^vAi^ 

^«^^Sall  ^j*.iU4J»  löT  vjd^'  3  o***JJ^  «JaA&T^  yXj^^jjy 
l2|  ^^j^^  «5^^j3«  ^  ^3  aOjÄjl  ^5^^ 

tt5scUi  »yuo  ^jü;  v^jI?  ^  o"*^*^ 

oLJjf  v>^lb         i^jvX^  cr*^  *-^'*^ei^^Ji>^  j^-r^ 

ü-^        aJ^  gs-J»  jOjiy  *^-^}^         ^  -bijfti» 

1^}  ^^ÄÜf  ^JÄ/  c5-^it  «i)^ryL|,  ^  ^^JOS- 

M.  XVil.  X         .  2 
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18     o.  SchUekUi-Wstekrä,  das  tuek  vom  techur  vom  Ftrdewsi, 
tXft*^  ^  iyX^  j3iX«t  »Ä*-«-!^  y^y)  *^ 

AJf^^^  ^  of^  ^jjy  ^U^^  U<  ^  8^Jaf  j<r 
^         efe^>5J^  ^>-»r  cr^U^  ««^^  V 

^ääT       t^^T  AlftC^»>  lAfcyi      »-^^31  jwi^^ 

^  d^ß^  ^^3  »«^jJ  lMj^  >**^^>  «^j-i^W 
iyt^^  cr^>*  o^J-^*      *iÄ>>*  aotfu 

^  4)Ui>  luJjl  c;>tCir  ^  0T3  jJ^I  ^Jbi  ^^V^  ^^3! 

^«^X^jÄI  Oi    (jj^   4X^^<^  ^^jAm^aIjU  «V'^  ^Jj^ 

^  V^j^  O^J^  w3;>^  r^^f*  O*^^ 

o^laj  ibU^jjt  ^  cr*<>*      *^  o^V     cr*****^  vJLMÄii> 

«fiSM^^^  a^!;>^  *JU«iL»>  ^^U(  «y^l^         ^^s^i  ^„«jXJ^ 

»j,^  W,J|3«  ^  oT  tjJSi  JkA^/^  y> 
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0.  SMiehta-Wtsehrd,  ätu  Bmeh  vom  Fethler  vtn  tirdewMt,  19 

^  oT  AA*^t  ,^^1  lO^t  •/  ^1  ^  ^y^Aj^  ^Ij^ 

or  J>Ä,  vJÜpi  ^^5^^  ^jjyi  *W^^ 

cr^j  cr"";-^  •^j**'  y/*  ^^-^  "^j^j^  O^j^-  *!;^ 

f^j»»^  »äff  ^        ^  c^J^      o^jy*^  fs^^  /*J*  *^  /> 

Jy  oT      OUa^  juJyo  o^^^  «^iJ^ar  ^^li  yo^l  A*.Ul  J^l 
oT  ^  L-3  vj«5ü  AÄjkxä^3  dual 

^wx-jy^  cr'JSi^  »Jt)>-j)      cr*^^  *— o;^'^ 

»M  »te/Xi'  ftjUpMdfS  äX^Jis  j;^^ 

^u^^  c^mom  »xi>i3  Äi^i  r^jj^  o^y^j^  *^h^  jif^ 

i 

2^  o^^«5  o^ii  cr';-r*  ^ 

2* 
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20     «•  ScMechUi-WsMM,  ias  Buch  von  FiekUr  vom  Fwiamti. 

^3  «lOl^  9^  ^^jj  ^^xsyf  jjXJ^  *jy  ^u^i^j 

^^hM  ^UyJ»j  ^^1^  ^'U^  j^^^ 

"j^'      Jjä  ^  Jji  Aiji  cäA^L«  ' 

Jlr*  cr^y     ^^3'  eUuol 

^^^«^jö^^  »i^         ^^^^^  ^  ^ 

-ÄisiT  Aal,  ^     iu8r^^.xjuidu^  ^^M^ä  ü-Li.  ^ 

•03.3!        o^Uj        eJ^ jjy        uxirf  4,1 

^  *4  j>  ^  o^^J  KT^jr»»  ^ 
J3l  ^A*^  ur  leU^  *^3y  /I  ^^^3  ^ 

c>        r^J  ^  s^y^  «M-f, 
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SüMcefcto-rMeM,  dtu  Bu€k  vom  MUr  «m  JIribwi«. 

Vilft-U^  ,^1  ^J/  Iii  sJktf^'  ... 

«^3!  U^ß 

oX,fil-i  oX^L^  oaUni^S 


2% 


Die  Taktik  der  alten  Osmnnen  im  Massenkampfe,  ihre  Stel- 
lung und  Angriffs  weise  in  der  FeldscLiacht,  ihr  Vorgeben  wider 
und  iiir  Vorlinlten  hinter  Festungsmauern  und  Verschanzuiigen, 
sowie  die  Waffen  und  Kriegswerkzeuge,  deren  sie  sich  bedien- 
ten, sind  häufig  und  am  fachkundigsten  von  und  nach  österrei- 
chischen und  russischen  Heerfülirern  und  Offizieren  beschrieben 
worden,  weiche  ihre  Kenntnisse  iihcr  diesen  Punkt  nicht  sowohl 
yjgrauer  Theorie'S  sondero  4er  eigenen  bNl*  Mn4  lorbeerreichen 
Praiis  verdankten.  Dagegen  iil  die  Fcchtart  jener  Eroberer  In 
Binielknmpfe ,  oinficli  ihre  Art  und  Weine  die  Waffen,  Mann 
gegen  Mann,  in  grebraaehen»  dieDrei«nr  ibrer  Scblacbtroiae  n.8.w. 
noch  bentintage  eine  gru'sstentheils  braebliegende  Stelle  und  iwar 
dies  nicht  ovr  in  der  abendländischen,  .sondern  auch  in  der  ein- 
heimischen, murgenländischen  Literatur,  deren  frnebtbartter  Ency- 
clopiidist,  Hadtchi  Chalfa,  sogar  den  Gcsamratnamen  der  über 
diese  Dinge  sich  verbreitenden  Wissenscliaft  „llmi  furusiet",  d.i. 
die  Wissenschaft  des  Ritterthums.  in  sein  umfangreiches  und  ver- 
dienstvolles Werk  aufzunehmen  unterlassen  hat.  Und  doch  war, 
bei  der  geringen  stratei^ischen  Ausbildung  jener  Asiaten,  die 
Waffentücbtigkeit  des  {Einzelnen  ein  wichtiger  Faktor  im  Pro- 
ducte  ihrer  jabrhundertlangen  kriegerischen  Erfolge. 

Die  erwibnfte  Setftenbeit  tbeoretueber  Erkenotaiasquellen  Iber 
den  Gegenstand  dürfke  die  Veröffentlichung  des  nachatebenden,  alle^ 
dtnga  aebr  beiebeidenea ,  aber  nna  den  Tagen  Seliaiana  nnd  dea 
Kiele  einen  Bingebomen  atanmenden  Beitrages  annial  in  einer 
Bpoebe  aiebt  gann  unpassend  erscheinen  lassen,  wo,  wie  jetzt,  die 
längstverrosteten  „rostra",  in  moderne  Formen  gescbniiedet ,  snr 
Wiederholung  ihrer  furchtbaren  Thätigkeit  berufen  werden  und  wo 
ein  mächtiger  Souverain ,  trotz  übermässiger  Beschäftigung  seiner 
selbst  und  durch  ihn  Anderer,  es  nicht  verschmäht,  durch  Studien 
über  Ballisten  und  Katapulten,  den  vergessenen  Normen  längstent- 
schwundener Zerstörungsinstrumente  zu  neuer  Ehre  und  vielleicht 
gar  zu  neuer  Bedeutung  zu  verhelfen.  Leider  haben,  obwohl  die 
gegenwärtige  Abhandlung,  wie  gesagt,  nicht  weiter  als  bis  Ende 
des  fiinfsehnten  Jabrbnnderts  surückreicbt,  der,  paläographiscben 
Ponebungen  entscbiedea  feindliche  Zabn  der  Zeit  oder  die  Sorg- 


1)  Das  aller  Wahrscheinlichkeit  nath  aas  der  Zeit  der  Abfassung  her* 

rohrende,  znin  Tiieile  nicht  ohne  Mühe  entzifferte  Manuscript,  welrhcin  er 
entnoinnten  ist,  befinilel  .sich  in  de-r  f^ibliothek  der  k.  k.  orienlali.srhrn  Aka- 
demie zu  Wien  (s.  KralTi'ä  Ulalog  i\u.  tCCLXXXVlli).  Der  Text  erscbeint 
voverkiirst  sbyedruekl  nnd  worde  die  allerlbontieh«  Schreibweise,  nit  Ans- 
asbme  einiger  oSeabirer  orlhoßrnphi.scber  Verstösse  unvcründerl  beibehalten. 
Tn  der  IVbersf Iziin^  wnrdrn  dns  Kinfr;tngsgedichl  uml  tlic  am  Schiiisse  der 
einzelnen  Absütze  etngeslreaten  Vierzciten,  weil  jeden  Interesses  eolbehreod« 
•  weggclassea. 
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loiiglieit  früherer  Bücber-Custodeit ,  auch  hier,  wie  bei  so  man- 
chea  classischen  Ueberbleibseln ,  das  Ihre  gethen  um  dem  Nacb- 
tpQreeden  den  Genuss  ausreichender  Bpfriedig'ung'  zu  verküm- 
mern. 80  blieben  in  der  einschläg-igen ,  ohnedem  sehr  kurzge- 
fassten  türkischen  Handschrift  von  den  16  Cnpiteln ,  welche  sie 
ursprünglich  enthielt,  nur  zwölf  und  auch  vou  diesen  nur  zehn 
vollständig  erhalten ,  deren  vier  noch  dazu  in  das  («ebiet  der 
Sage  hinäberreichen ,  während  das  letzte  sich  grosseotheils  als 
Fbantusiestück  erweist,  so  daie  im  Grmde  niciit  «ekr  MCke 
über  die  !■  Rede  stehende  Materie  pniktiiebe  AofielilieM  gewih* 
ree.  M$ge  demneeli  der,  trotsdem,  erfolgten  Pnlliketien  die 
uMdlende  Hezime  des  Oriente  nie  Recbtfertigttng  dienen,  laut 
weleher  es  niebt  gerntfien  ersebebt: 

„Weon  oicbl  Alles  za  erfasseo, 
Alles  oebeoiilst  za  listen/* 

Erster  Abschnitt. 
Im  Pfanee  Gottes,  des  Allbannbenigea.  des  AllerbanMft,  avT  daa  ieb  basal 

Ursaeb«,  wassbalb  dss  „Bneb  vom  Feehlor",  eio  Beitrag  aar  „Wissoassbsft 

des  RitSarlhoms«*  >)•  verf^wt  wordoa  ist: 

So  spricht,  demit  es  iedersuMn  bekennt  werde,  der  Ve^ 
fnsser  der  gegenwärtigen  Abhnndlnng  über  die  Wisscnsehnft  des 
Rittertbnms»  Fiidewsi'),  Autor  des  dreihundert  sechs  und  sechzig 
Binde  siblenden  Suleiman-Nameh  (Buch  von  Salomo).  Eines  Ta- 
ges  —  es  war  in  der  ersten  Decade  des  Monat«  Scliewwal  904 
(12  —  21.  Mai  1499)  in  der  pnradisischen  Stadt  .^lagnesia,  in  der 
Landschaft  Ssaruchan  —  da  süss  ich  einsam  und  summelte  Per- 
len des  Gedankens  für  das  erwähnte  Suleiman-Nameh  an  dessen 
zweihundert  und  achtzigfstem  Bande  ich  eben  arbeitete,  als  —  so 
tritt  dieSonne  in  das  Haus  des  Merkur  —  ein  junger  Kriegsmann 
(Spahl)  plötzlich  durch  meine  Thür  eintrat.  Von  reisendem  nnd 
herzgewinnendem  Wesen ,  nnmiltba voll  wie  der  egjp tische  Joseph, 
Jacob's  Sobn,  holdselig  wie  der  Mond,  bexanbemd  wie  ein  tSngel» 
mit  einem  Miiode  gleich  einem  Schatskllstlein,  süsser  Rede  yoII, 
war  er  des  Namens  würdig,  den  er  trag,  denn  er  bless  Hassan,  d.  i. 
der  Schöne.  Dabei  aber  war  er  tapfer  wie  Rüstern,  der  Krzlei- 
bige,  nnd  ein  Muster  jeder  Vortrefflichkeit.  Seinen  wohllhucnden 
Gruss  erwiderte  ich  mit  gebührender  Höflichkeit;  er  aber  zog 
ein  Bach  aus  dem  Rusen  und  sprach  freundlich:  „Freue  dich, 
denn  in  dieiem  Buche  ist  CDtbaUen  was  Kriegaleuten  su  wissen 


1)  Der  Ausdruck  „RiUerlhum"  schien  mir  passender  als  .,  Rfiilkunsl "  da 
ia  der  ßegeDWÜrligen  Abliandlang  nicht  von  dieser  aileio  .die  Rede  ist  und 
„Riller",  überdies  den  Begriff  des  Reiteoa  in  sIeb  sehllesst. 
*  2)  Siehe  dessen  Biographie  bei  Hammer-Purgslall  (Geschichte  der  Osra. 
Dichtkunst)  Bd.  I.  S.  'i7H.  Die  Bändc/ahl  des  Salainaa-Naffleb  ial  dort« 
Mcb  Laaliti  aod  Aali,  nur  mit  ^  angegeben. 
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SehUehtorWstthrd,  das  Hueh  vm  Fechter  von  FirdewtL 

noth  lliut."  Und  ich  be«ali  das  Buch  und  erkannte,  dasa  ea  eio 
Werk  sei  handelnd  von  der  Wissenschaft  des  Ritterthums  und 
staniinend  nu»  dem  Schatze»  des  Sultans  von  Aegypten.  Getheilt 
aber  war  es  in  isechszelin  Abschnitte  mit  folgenden  Ueberschrif- 
ten :  Erster  Abschnitt:  Für  wen,  laut  des  Zeugnisses  der  besten 
Gewährsmänner,  zuerst  der  Säbel  vom  Uimuiel  herabstieg  und 
aeit  wie  lange  und  in  welchen  Königs  Tagen  die  Lanze  erfunden 
worden  ist.  Zweiter  AbaclmiU:  Waon  der  StreiHtttlbeii  ^)  umi 
die  Keule')  «rfimden  woffdeo  aiod 


•  Gott  aber  erhörte  das  Gebet  jenee 

König!  und  im  Traume  sab  dieser  iwei  Engel ,  in  Menschenge* 
fltalt  SU  Pferde  sitzend,  mit  Lanzen  bewaffnet  und  mittelat  dieser 
aich  einander  hekäm|»fend.  Als  hierauf  der  König  erwachte, 
verfertigte  er  die  Lanze  Laut  des  Ausspruches  Kbu  Hureira^a 
hiess  dieser  König  Dscbar  ul  Gliila,  Sohn  Ksed  El  Bida's,  Sohn 
Ratliar  En  Nedda's,  Sohn  Salcba  El  Anka's,  Sohn  El  Atbrik's, 
Sohn  WniPs,  Sohn  Hud's  des  Propheten.  Ihm  sollen  von  jenen 
Engeln,  die  ihm  iui  Traume  erschienen,  hundert  und  zwanzig  ver- 
'  schiedene  Fechtarten  mit  der  Laase  gelehrt  'worden  aein,  und  er 
ward  ein  aolcher  Held  in  dieeer  Waffe,  date  ihm  kein  Ungläabi- 
gtw  im  Kampfe  Staad  baltea  aiocbte.  Hielt  ibm  aber  Einer  Staad, 
aa  ward  er  von  ihm  getddtet  Üeberbavpt  führte  er  mit  dieser 
Waffe  so  staunenerregende  Kunststücke  ans,  dasa  sich  der  Robm 
seiner  Tapferkeit  weit  ausbreitete  über  die  Erde.  Von  ihm  also 
sehreibt  sieh  das  Pechtea  her  und  das  Kämpfen  mit  der  Laase. 

ZweitcrAbscIiuitt. 
Glebt  bekanat,'  vaao  Streitkolbea  aad  Kaal«  erfanden  worden  tiad* 

Wisse,  dass  der  Streitholbea  snr  Zeit  Kahirman's,  des  Todt- 
sehligers  (Katil),  erfunden  worden  ist.  Bs  lebte  nämlich  in  jenen 
Tagen  ein  Riese,  welcher  Kahthan  Afrit,  d.  h.  Kahthan,  der 
Waldteufel,  hiess.  Dieser  steckte  eines  Tai^cs  einen  Mühhtein 
an  die  Spitze  einer  Platane  und  bediente  sich  dieser  Waffe  im 
Zweikampfe  mit  Kabirnian,  den  er  damit  hart  in  die  Enge  (rieb, 
indem  er  Schläge  nach  dessen  Augen  führte.  Dn  ging  Kahir- 
mau  und  verfertigte  einen  Kolben  aus  Eisen  im  Gewichte  von 
vierhundert  Rottl  (80,000  ägyptische  Hn/iMi).  Diesen  befestigte 
er  seinerseits  au  der  Spitze  eines  Uuuuies  und  erneuerte  den 
Zweikampf  mit  Kahthan,  welchem  er  den  Schädel  eiuschiug  ,  so 


^)  O^^^^  boidofbas,  das  •ngarlscho  bosoghAay. 

2)  öy*^^  3/  Qm,  Vmm4. 

3)  y^y^  j  (das  nodarne  y^y^  Bajoaett), 
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4aM  »mu  Gdiini  ■nbenpritifo.   Dm  KrfifidoBg  dei  Straitkolbttu 
ribrt  «onit  too  Kahiraan  ker. 

Wm  boo  «ber  die  Keule  ubelugt»  so  wutde  sie  in  der 
Zeit  Nuschirewans  den  Gerecbten  voo  einer  Völkerecbeft  erfue* 
4eu,  die  Feiles  (?;  hiess.  In  den  Tagen  Kisra'e  gab  c»  bereits 
xeliotanaead  Eiager  (Recken;,  welebe «Keulen  aus  Stalii  fübrteo. 
Laut  einer  neueren  Autorität  sollen  sowohl  Keule  als  StreitkoU 
beo  von  Buzurdscboiihir  erfunden  worden  sein.  Noch  begründe- 
ter jedoch  ist  die  Annahme,  dass  die  t^rfindung  des  Strcitkol- 
bens  von  Kahirman ,  jene  der  Keule  von  Buzurdscliinihir  her- 
rührt, denn,  wie  gesagt,  zu  Kisra^s  Zeiten  gab  is  i;ereits  zehn- 
lauäieiid  Ringer,  welche  solche  Keulen  trugen,  womit  ^ie  ihren 
Maoa  auf  einen  ijcblag  tÖdteten,  indem  sie  ihm  den  Kupf  in 
Stüeiie  ■chaielterteB.  Hit  dea  Ursprünge  de«  aeg«  fiiofbllittrigcn 
(fönfrippigen)  StreitlKelbeaa  aber  bat  es,  eiaer  AataritiU  aufulge, 
aacbatcbeade  Bewaodtaiaa:  Kacbdeai  Ruftaai  Daaitaa»  DaalK  aei- 
aeai  aut  Pedera  ana  der  Scbwiage  dea  Vegela  Siainrgb  befiedei^ 
tea  aad  aiit  einer  gabeifönaigen  Spitze  vemebeaea  Pfeile,  dem 
lafoadiar  beide  Augen  auageschossen  hatte,  fasste  dieser  dea 
-Voraatz,  Krsleren,  den  er  im  offenen  Kampfe  nicht  hatte  besiegen 
können,  durch  Hinterlist  aus  dem  Wege  zu  räumen  '  ).  Zu  die-  . 
scm  binde  wandte  er  sich  eines  Tasi^eä  bittend  an  Küstern  und 
sprach:  ,,0  Held  des  Erdballs!  Willst  du,  dass  ich  dir  die  an 
mir  üt;giing(>ne Blutthat  verg-ebe,  so  baue  mir  ein  mit  einer  Kuppel  . 
überwölbtes  Gebäude,  wurin  ich  bis  an  das  Kude  meiner  Tage 
wobneo  und  für  dich  beten  miige.  Du  aber  wolle  mich  dort  be- 
dieaea!**  Ruatem,  der  Soba  ZaI'a,  ging  aof  dea  Veraeblag  eia 
and  führte  daa  gewÜBacbte  Gebäude. auf >  in  welcheai  er  jedoeb 
(atatt  eiaea)  awei  feracbledeae  Auagünge  anbraebte»  Bierauf 
führte  er  lafeadiar  herbei  und  brachte  ihn  unter  in  dem  Gebftnde. 
Da  sprach  Isfendiar:  „0  Rusteni  Dasitau»  uun  reii-lie  mir  deine 
Hand  and  lege  sie  ia  aieine!*'  Rüstern  aber  reichte  ihm  aeiae 
Keule  bin.  Isfendiar  ergriff  sie  und  sagte:  „Nun  bereite  mir 
ausserhalb  der  Tliüre  einen  Sitz,  diiraiif  ich  ruhen  könne."  Da 
geleitete  ihn'  Kiisteui  zu  der  Tbüre,  jedoch  so,  dass  Isfendiar 
innerhalb  derselben  zu  sitzen  kam ,  während  ersterer  seinerseits 
neben  ihm  im  Inneren  des  Gebäudes  stehen  blieb.  Da  sprach  Is- 
fendiar: „Wohlan  Rustem !  nun,  da  deine  Hand  in  der  meinen 
ruht  und  ich  ausserhalb  der  Thür  sitze,  während  du  innerhalb, 
Bun  iat  der  Augenblick  gekomuien»  we  du  deine  Seele  aua  aieiaer 
Fauat  aicbt  aiehr  erretten  wirat.*'  Inden  er  aa  sprach,  drückte  / 
er  die  Keule  Rnateai'a,  in  der  Meiaung  ea  aei  deaaea  Haud,  ao 
gewaltig,  daaa  aeiae  Ffager  iu  den  Stahl  eindrangen,  ala  wSre 
daraelbe  welcher  Teig.  Oa  iieaa  Ruatem  die  Keule  faUhu  uud 


1)  Im  ScbahoaMeh  lastet  die  Saga  bekasatliek  aadeis.  Sisho  Mahl 
Bd.  IV.  &  68a. 
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ä^h  mm  4%m  GeMarfe»  Mm^  er  bei  der  iweiten  tTkfire  liinaaa- 
eilte,  waliread  Isfendieri  ilbo  oocli  Im  Hause  wähneDd,  aas  voller 
Kraft  alaen  FtMtritt  f^^egcn  die  Wnnd  sdileaderte ,  da«8  diese 
lasaainienkrachte  und  ihn  unter  ihren  Trümmern  begrub.  Rusteai 

aber,  der  Gerettete,  kehrte  rnriirk  nnd,  da  er  seine  Keule  wieder 
aufnehmen  wollte,  g-ewahrtc  er.  dass  sie  f'ünfflüglich  (fünfrippig) 
geworden  war  und  zwar  dies  in  Folg^e  des  durch  Isfendiars  fünf 
Finger  ausgeübten  Druckes.    Von  daher  stammt  somit  der  fünf-  . 
blättrige  Streitkolben. 

Dritter  Absebnitt. 

Giebl  fceksBSI,  waet  Bofea  «a4  Pfeil  erfaiNien  wanlea  na4  in  Gebraeeli 

fekomnMn  nmi. 

Wisse»  dass,  aaeb  Aagabe  der  besten  Gewihraaiianer,  Bo- 
gen und  Pfeil  voa  Bdris  erfanden  worden  sind,    ßs  begab  sieb  - 
niailieb  eines  Tages,  dass  der  König  Dsrhemscliid  ^ich  im  Gar» 
tea  tarRalM  gelegt  hatte  oad  aclüi^.    Ein  Knabe  aber,  der  ihai 

XU  Füssen  gesessen  hatte,  riss,  wie  eben  Kinder  xa  thun  pflegen, 
spielend  einen  Zwei«?  nh,  den  er,  um  ihn  gebogen  zu  erhalten, 
(an  beiden  Knden)  mittelst  einer  Schnur  fcsthnnd.  Der  Zweig 
strebte  (wie  natürlich)  in  seine  frühere  Lage  zurück,  was  den 
Knaben  verdross,  so  zwar,  dass  er,  um  ihn  zu  noch  grösserer 
vBiegung  zu  zwingen,  einen  gabelförmig  zugespitzten  Holzspan 
arft  dem  elaen  Bode  auf  die  Schnur  aetste  and  aiittelst  dessel» 
baa  die  Sebnar  aotog,  um  biardoreb  des  Holsspaa  aa  farbaltea, 
eiageklemnt  sfriacbeo  dar  Sebovr  aad  dem  gebogeaaa  Zweige 
stehea  sa  bleibea.  Der  Halsspoa  aber  wollte  niebt  lostbalten, 
sondern  schnellte  ab  und  traf  den  schlafendaa  Dacbaaisebid  so 
befitig  an  der  Sohle,  dass  dieser  aufiracbta«  Hierüber  erzürnt, 
liess  er  das  Kind  bart  an  und  wollte  es  sogar  tödten,  weil  es 
gewagt  habe,  ihn  zu  schlagen.  Der  Knabe  aber  entschnldip^fe 
sich  damit,  dass  er  nicht  absichtlich  so  gehandelt,  zum  Beweise 
dessen  er  den  gebogenen  Zweig,  die  Schnur  und  den  gabelför- 
migen Holzspan  vorwies  und  den  Hergang  der  Sache  er/nlille. 
In  diesem  Augenblicke  kam  der  Prophet  Rdris  (Friede  mit  ihm) 
des  Weges  einhergeschritten.  Dscbemschid  begrüsste  ihn  ehr- 
erbietig aad  xeigte  ibai  die  Gegeaatiode.  Bdris  aber,  da  er  sie 
sab,  saao  dariiber  aach  and  erfaad  Pfeil  aad  Bogeo.  Laut  eiaer 
aaderea  Oeberlieferaag  bingegeo  soll  die  Koost  des  Bogensebiesseas 
aaeb  bei  deai  VolksstaBsie  Dsebaa  bau  Dsebao  ilblicb  gewesea 
seia.  Ferner  soll  eines  Tages  ein  KSnig  aus  den  VasallenfÜr» 
sten  Dschemschid's  während  der  Jagd,  aof  einem  Felsen  ein  Ge- 
mälde (Sculptur)  entdeckt  haben ,  einen  Reiter  darstellend ,  der 
Bogen ^nd  Pfeil  führte,  während  ein  zweites  vor  demselben  an- 
gebrachtes Bild  einen  Hirschen  verunschuulichte ,  der  vun  einem 
Pfeile  des  Reiters  derart  durchbohrt  worden  war,  dass  ihm  das 
von  binUu  ein^drnngeue  Geschoss  beim  Munde  hervorragte«  Jener 
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König-  nun  erzählte  dem  Dschemschid,  was  er  gesellen,  wor- 
auf Ldriä  sich  mit  an  Ort  und  Stelle  kegub  und,  nnchdem  er  das 
KMvrerk  besichtigt,  ungesäumt  Pfeil  und  Bogen  anfertigte. 

Vierter  A  i>  s  c  ii  n  i  1 1. 
<N«U  k«kMat,  M  «Steher  ^eit  der  Sehild  erfiMde«  werde«  ist. 

la  alten  Zeiten,  wiss'  es,  kannte  man  den  Schild  nickt,  lov- 
dM  parirte  den  Hieb  des  Säheis  mittelst  des  Säbels  oder  auch 
■ictelst  der  Keule.  Nun  hegah  es  sich  aber,  dass  Gerschasb,  der 
firossvafer  Rnstem's,  welcher  in  den  Tagten  Ssohak  Mari's  (des 
mit  Schlangen  bebafteten)  als  der  g^rösste  Held  seiner  Zeit  galt, 
auf  dem  Berge  Elburz,  wo  er  mit  dem  Riesen  zu  kämpfen  pflegte, 
eines   Tages  dem  Waldteufel   Namens  Zuirbimar  gegenüber  zu 
stehen  kam.    Beide  fochten  mit  Keulen.    Dem  Zulchimar  glückte 
es,  dem  Gerücbusb   seine  Keule  zu   entwinden,  mit  welcher  er 
itmn  mmf  ihren   eigenen  Besitzer  hiiflebtog.    Gerschasb,  in  die 
Sage  getriebe«,  Terettelite  die  fliehe  mH  leUieM  SMiel  «i  pariree, 
der  jedeell,  Ten  eloeai  KeiileafeMege  getreffee,  ie  twei  Stücke 
■erbreefc.    Ewlett  ftbrie  4er  abeeheiiHebe  Zelebiner  aocb  dee 
Sihel  seines  Obeins,  des  Diweo  Kamkam,  bei  sieb,  nit  welcbea 
er  gleichfalls  auf  eeinen  Gegner  einhieb.    Da  vermochte  Ger- 
schasb ,  der  überdies  Ton  der  Vorzüglichkeit  ron  Kamkam's  Sibel 
Kunde  hatte,   nicht  länger  zu  widerstehen  -,   er  floli  vom  Kampf- 
platze und  bat  um  Schonung.    Siebenhundert  und  dreissig  Jahre 
lang  hatte  er,  wie  die  verlasslichsten  Quellen  melden,  als  Held  ge- 
wirkt und  war  weder  vor  Riepen  noch  Waldgeistern,  noch  Drachen 
noch  Kriegsbecren,  zalilreicb  genug,  um  Land  und  Meer  auszu- 
füllen, geflohen,  sondern  hatte  sie  alle  überwunden;  damals  über 
schreckte  ihn  der  Säbel  Kamkam's  and  er  getraote  sieb  nicht 
ihm  Stand  an  baltea.    Hierauf  aber  ging  er  bio  uad  -verfertigte 
a^aeo  Schild  aas  Stahl  Toa  der  Porai,  welche  bei  bdlseraen  Scbil- 
den  iprebrinehlicb  uad  von  der  Grösse  einer  Getreide^arbe.  So 
hewaflTnet,  nahm  er  am  nächsten  Tage  den  Kampf  mit  Znlcbiaiar 
wieder  auf,  hielt  dem  Säbel  Kamkam^s  den  Schild  entgegen,  fiag 
dessen  Hiebe  auf  und  tödtete  hierauf  den  Zulchimar,  dessen  un- 
saubere Brust  er  mit  dem  Säbel  Kamkani^s  spaltete.    Weiter  wird 
erzählt,    dass   Gerschasb,  nocli   vor  Anfertit(ung  des   stäblernen  - 
Schildes,  als  er  sicli  dem  Säbel  Zulcbimar.s  nicht  gewachsen  füblte, 
seine   Krone   vom  Scheitel   riss  und   diese   dem  Gegner  zur  Ab- 
wehr entgegenstreckte.    Diese  aber  war  von  Gold,  sodass  sie  der 
Hieb  von  Kamkam's  Säbel  spaltete,  wesshalb  Gerschasb,  durch 
die  Ifotb  belehrt,  den  Schild  ans  Stahl  anfertigte.   Ancb  soll  er 
den  Ausspruch  gel  hau  haben,  alle  Sbrigen  Waffen  seien  bestimait 
den  Med  an  acbidigen,'  der  Schild  aber  habe  den  Zweck  das 
eigene  lieben  an  scbütaen*  ••••••• 

•       •      •       •      •      •«.«  .       •  • 

Doshalb  •pflegen  die  Kriegs» 
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leute  vam  NoUmmh«  (DMkHbur)  <)  (itott  des  gttwMmlidiM  Rie« 
■ens)  eine  Kette  sn  Yerweodea,  4aait»  weea  die  Zügel  reiieee 
oder  dnrefc  einen  SUbelbieb  swiiuien  werden,  dieee  Kette  nie 
Binselsfigel  rerwendet  werden  könne«   Denn  drei  Ding«  giebt  ei, 

welche  im  Kampfe  hilflos  und  unterliegen  machen:  Kratena,  den 
ReiMen  der  Steigbügel,  zweitens,  das  Reisten  der  Zäume,  nnd 
drittens,  das  Brechen  des  SäbeU.  Der  Steigbügel  ist  ja  der 
Stutzpunkt  des  Reiters  und ,  handle  es  sich  einen  Säbelhieb, 
einen  Lanzenstich  oder  einen  Schlag  mit  dem  Streitkolben  zu 
fuhren,  immer  bleibt  der  Bügel  der  eigentliche  Stützpunkt  des 
Reiters,  dessen  beraubt  er  widerstandsunfähitr  wird  und  unter- 
liegt. Ebenso  ist  (Jus  Reisten  der  Zü^ei  eine  huclist  ängstliche 
Sache,  denn  der  Reiter  gleicht  dem  Steuernano  und  das  Pferd  dem 
Schiffe  und  der  Zägel  de«  Stenermder.  FeUt  den  Rteuerruder, 
iinnn  der  Steaeminnn  dna  Schiff  nicht  nMhr  lenlcea  wie  ihm  h»- 
lieht  and  eheneo,  fehlt  der  Zfigel,  kmü  der  Reiter  weder  an- 
greifen ,  noch  auch  den  günetigen  Augenbliek  ini  Auge  teaen  und 
henlitnen,  um  den  Gegner  zu  überwältigen.  Nicht  minder  nnnn* 
genehm  endlich  ist  daa  Brechen  dea  SabeJi ,  da  es  den  Mann  ge- 
wissermassen  waffenlos  macht,  denn  nichts  Nofthwendigerea  ^eht 
es  unter  den  Kriegtwerkaevgen  ala  den  SAhel« 

Zehnter  .4b acbnitt: 
Lebrt  den  Notiea  der  Sporen. 

Dor  Dorn  des  Sporns,  wisse  ei»  snaa  kurz  sein,  damit  er 
daa  Pferd  nicht  wund  atecbe  und  bluten  snche.  Denn  das  Pferd 
wund  und  blutig  spornen  wird  Tapfern  und  edlen  Recken  ala 
überaus  grosse  Schande  angerechnet  und  ist  daher  in  durchaus 
keinem  Fülle  zu  gestatten.  Ja,  wer  es  thut,  geht  allsogleicb 
des  Rufes  eines  wahrhaft  Tapfern  verlustig.  Der  Stoss  dea 
Sporns  darf  daher  nicht  in  gerader,  sondern  muss  in  schiefer 
Richtung  erfolt^en,  tlnmit  er  die  Haut  des  Pferdes  nicht  verletze 
und  Blutung  hervorrufe.  Auch  tbul  es  uoth  xu  wissen,  duss 
der  richtige  Pinta  fiir  die  Einwirkung  dea  Spomea  auaaerhalh 
dea  Sattelgurte  liegt,  und  awnr  vier  Pinger  dnvon  gegen  dna 
HIntertheil  dea  Pferdea.  Während  man  apemt,  mnaa  dna  Pferd 
mittelat  Schenkeldruckea  feat  auaaraengebalton  werden.  Auch 
beim  Umdrehen  uud  Lanciren  des  Pferdea,  heim  Reiteo  im  Kreise» 
beim  Wiegen  und  Stessen  mit  der  Lame  und  beim  Wenden  des 
Tbieres  nach  rechts  nnd  links,  ist,  wie  versichert  wird,  die  Hilfe 
des  Sporns  unumgänglich  notbwendig.    Ja  die  Meiater  (dieaer 


1)  oder  dschilbur  ist  der  EiozeliUgel,   welcher,  SB  die 

Kinnkette  brft'stiRt ,  f^ewöbnlich  am  den  Hals  de«  Pferdrs  gescfaluo^en  wird 
und  worao  die  Reilknecble  das  aogescbirrte  Thier  zu  Hibrea  pflegen.  Doch 
•cheiat  der  Aeidraeli  in  alter  Zeit  aaeh  hiallg  Tdr  „  Zügel  überhaupt  ge- 
bnmeht  wordea  sa  sein« 
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Kungt)  behaupten  sogar,  dasa  man  sein  Pferd  nur  oii(tel»t  der 
Sporen  ganx  in  seine  Gewalt  bekonaien  kann,  ebenso  wie  man 
eis  Weib  wmt  iamm  heieiAkreB  kaee,  ween  mb  iai  Stande  ist, 
sie  «HNivateaera.  Wlhreed  des  Reaeeea  abrigeaa  büte  dich  daa 
Pferd  gleiebseitig  wwk  beideo  Seite*  an  aperaen,  denn  bierdnrcb 
geacbi^  der  Geaebwindigkeit  aeinee  Lanfbs  Abbruch.  Sporne 
es  dafcw  nur  von  Einer  Seite,  damit  seiner  Schnelligkeit  kein 
Eintrag  geschehe.  Diese  Bemerkung  jedoch  bezieht  aieb  nur  auf 
den  Fall ,  dass  das  Pferd  im  Laufe  ist.  Handelt  es  sich  hinge- 
gen ein  Pferd  zu  dressiren ,  dann  müssen  beide  Sporen  in  An- 
wendung kommen,  denn  nur  so  lernt  es  springen.  Dies  sind  die 
Fälle,  in  welchen  es  gestattet  ist,  sich  des  Spornes  zu  bedienen. 
Der  Stoss  des  Spornes  selbst  aber  kann,  nach  Angabe  der  Mei- 
ster, in  sechsfacher  Weise  eintreten,  nämlich  gegen  vorn  oder  ge-  * 
gen  hinten  zn,  nach  aufwärts  oder  naeb  abwärts,  mondsichel- 
fltaig  (hilaK)  oder  gerade  gegen  die  Mitte  dea  Banebet  dea 
Beaeee  (elkalb),  wie  diea  bereite  oben  angedeotet  worden 

"Elfter  Abs  eil  Iii  tt. 
Handelt  von  der  Kunst  de^i  Ffeilschiesseos. 

Wisse,  dass,  was  die  Kunst  des  Pfeilscbiessens  und  der 
Haltung  des  Bogens  betrifft,  das  hierauf  Bezügliche  bereits  im 
Kaws-Nameh  (Buch  vom  Bogen)  abgehandelt  erscheint,  wesshalb 
ich  mir  Weiteres  hierüber  erspare  und  hier  nur  des  Allernoth- 
wendigsten  erwähne.  'Wiibt  da  aimlieb  lernen,  den  Bogen  zn 
aponnen,  so  bediene  dieh  zn  dieeeni  Zweeke  rorerat  dea  Uebungs- 
kogens  (Kepas^)  and  aetie  die  Oebnng  im  Spannen  deaaellen 
dareb  40  Tage  fort.  Naeb  dieaer  vierzigtägigen  Üebung  be- 
featige  deine  Sebne  an  einen  Bogen  von  20  Batbnian  Spannkraft  (d.  b. 
an  einen  Bogen,  zn  dessen  gebörig^er  Biegung  es  20  Bathman  ange- 
bitagten  Gewichtes  bedarf).  Ein  Bathman  aber  beträgt  600  Drach- 
men an  Gewicht.  Dieses  Bogens  bediene  dich  gleichfalls  während 
40Tagen  und  zwar  schiesse  damit  Pfeile  von  der  Gnttung  „Pambuk 
t8chekirdeghi**(Banmwollenkern)nach  dem  sogenannten  Sandukdsche 
(Kistchen)  Diese  Art  von  Pfeilen  ist  unbefiedert,  um  vier 
Finger  länger  als  die  gewöhnlichen  befiederten  und  etwas  fleischi- 
ger als  die  bekannten,  auf  der  Schiessstätte  gebräuchlichen  Pfeile. 
Baeraaf  aim«  eiaea  Bogen  Toa  95  Batbnian  Spnnnkrnflt  nnd 
aekieaee  mit  4ea»elbea  teeh  70  Tage  Pfeile  von  der  Gattung 
nIMackewwaf"*  Daaa  gebe  aa  eiaeai  Bogen  von  SO  Batbaian 
Sfannkmil  iber  und  aebieaae  alt  deaiaelben  auf  der  Schiessstätte 
aaek  der  Sekeika  Pfeile  yob  derGattaag»  welebe  gewffbalieb  aaf 


1)  Saodukdscbe  ist  ein  Bit  Bsamwolieoköroera  ausgeslopfles  Kissen, 
daher  aach  die  BescicbaaDg  des  Pfeiles,  woait  naa  aof  selbes  sehitsst,  eat- 
.  labet  ist. 
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dem  Pfcilplatze  iu  Anwendung  komintiu.  Nach  hundert  Tagen 
(während  welcher  du  dich  in  dieser  letzteren  Weise  geüht  hast) 
magst  du  die  Uebungen  uls  vollendet  betrachten.  Der  Zweck 
der  Uebung  mit  dem  Uehungsbogen  aber  befCeht  4arui,  4m»B  er 
deinea  Am  m  die  riekdgt  Stolluog  gewöbat,  wMk%  warn  U^km 
des  Bogengriffe«  und  mm  AbecliMlIea  des  Pfeilee  Ddliweedig. 
Der  VoHbeil  dei  ScbieMMia  nit  dem  Pfeile  „PemUüt  ie«Aekird;igU*< 
beliebt  derio,  deie  du  eicbt  nur  lernsl  deo  Hege«  riektig  sli 
kalten  und  den  Pfeil  gut  abauMknelleu,  sundern  auch  deiuen 
Arme  die  hierzu  nüthige  Stärke  erwirket.  Das  Abschnellen  den 
Pfeiles  wird  nämlich  hierdurch  insofern  erleichtert,  als  diese 
Gattiifig  von  Pfeilen  länger  ist  und  zum  Gebraurlie  auf  drr 
Ücbuiigästätte  geeigneter,  weil  sich  dabei  der  Arm  stärkt.  Das 
Scliiessen  nach  einem  Ziele  in  der  Luft  ist  deshalb  nnzuratbeu, 
weil  es  dir  hierdurch  erleichtert  wird,  deinen  Ge^^ner  im  Kinzel- 
kämpfe,  auf  einem  Walle  oder  auch  auf  dem  Fechtplatze  /u  tref- 
feo  und  nicht  zu  kurz  zu  icbieMen.  Nickt  minder  wird  das 
Scbieeien  in  Seklaebtreike  nnd  nacb  featen  Zielen  (Kürbieeen) 
bierdarcb  erleichtert«  Oieie  sind  die  vereebiedenen  Vortkeile  den 
BogeMekieaeena.  Handle  demgemilaa  und  traebte  gut  su  treffen, 
Anck  merke»  dnsa  die  Uebung  mit  dem  Uebnngabogen  munnig- 
laelien  Nutzen  gewährt,  üeberbaupt  sind  Bogen  und  Pfeil  eine 
nnvergleichliche  Waffe«  Leider  aber  sind  sie  keine  Waffe  tlir 
wahrhaft  Tapfere,  wie  schon  der  Prophet  Kdris,  als  er  sie  er- 
funden hatte,  im  klagenden  8inne  bemerkte,  als  er  sprach  :  ,,Wohl 
sind  Bogen  und  Pfeil  eine  scbÖne  Waffe,  doch  hat  bei  deoKelhen 
die  List  (bloaae  GesckickUckkeitj  ebenso  viel  Antbeil  als.  die 
Tapferkeit/« 

Zwölfter  Akacknitt. 
Tkut  za  wissen,  wie  ait  der  Lsaze  s«  reebltts. 

Wieae,  daaa  ea  fier  Alten  giebt  mit  der  Lnnie  n  liMbton. 
Bei  jeder  dieser  Arten  iai  aownbl  der  Stons  nie  die  Nnitang  den 

den  Stoss  Führenden  vereebieden.  Docb  besieht  sich  die  nach- 
folgende Schilderung  nor  auf  jene  Fälle  wo  beide  Theile,  nlm* 
licb  du  und  delo  Gegner,  mit  Lanzen  bewaffnet  sind.  Krste  Stoon» 
art:  Um  den  Feind  gehörig  treffen  zu  können,  mus»t  du  dirh  vor 
allem  abgewendet  (munhurif)  stellen.  Ab&rewendet  stehen  bedeutet 
aber  hier,  dass  du,  deine  rechte  Uand  emporhebend  und  deinen 
linken  Arm  ausstreckend,  die  Lanze  so  haltest  als  gelte  e»  einen 
Pfeil  abzuschiessen.  In  dieser  Stellung  magst  du  den  Kampf  be- 
giooeo.  Während  des  Kampfes  aber  hefte  dein  Auge  auf  die  linke 
Band  des  Feindes  «Ii  weleber  er  seine  tnnnn  bllt.  «Teiebceitig 
bnite  deine  eigene  Lenne  In  der  glelcben  Böbe  mit  jener  des  Fein- 
des 9  damit  du  die  Spitne  der  feindlicben  Wnffe  iiberwncben  könneet 
und  dein  Stoss  nicbt  febl  gebe.  Die  Bntfemnng  swiscben  den 
,  beiderseitigen  Lansenspitsen  aber  mnss  eine  grosse  oder  klein« 
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8fMiB0  (8«ff«k)  Mmgw.  V«r  allea  «bo  Me  iosgdbtiim  wU  ge- 
tagt, ein  wachiaaei  Auge  auf  die  Spits«  4er  ItiBdlkliea  Lamm. 

Imrischen  schwenke  deine  eigene  Lenze  nach  reektf  und  links  um 
den  Feind  (über  deine  eigentliche  Absicht)  irre  xn  fahren.  S«« 
i»ftld  sich  aber  die  beiden  Laasen  auf  Spannenlänge  nahegekom- 
men,  setze  plötzlich  deinem  Pferde  die  Sporen  ein  und  führe 
einen  wolilgezielten  Stoss  nach  der  Brust  des  Feindes.  Doch 
Djusfi  der  Stuää  richtig  angebracht  werden,  damit  dein  Gegner  « 
nit  durcbbuUrter  Brust  niederstürze  und  sein  (xeliirn  uraherspritze. 
Zweite  Stoaeart:  Bei  dieser  hat  die  Stellung  deines  Pferdes  und 
4mm  eigiM  Baltnag  gerede  ao  m  uim  M  4v  r«rigen, 
■it  im  mmigtm  UatamlMey  4um  4b  4mm  Lms«  ak  der  Im* 
kM  HmmI  fest  kittet,  wikvead  4b  die  Waffe  wAi  4eHier  reektea 
HMi4  kia-  ■■4  kersekweakst.  Der  PeM,  weleker  4eiB  Bin-  wi4 
flerschweaken  mt  4er  Lanze  so  deutet  als  hättest  4n  die  Absicht 
nach  ib«  M  eteseeSi  fasst  dann  seine  eigene  Leiise  mit  beiden 
Bänden  um  so  pariren.  Diesen  Augenblick  wo  seine  Brust  un- 
G^edeckt  bleibt  benütze,  um  rasch  deine  eis^ene  Lanze  mit  beiden 
Bänden  zu  fatisen,  dich  gleichzeitig  fest  in  den  Bügeln  aufzu- 
stellen und  den  Stoss  anzubringen  der,  wie  der  Stich  einer  Lan- 
zette, ihn  von  seitwärts  durchbohren  uuss.  Hierzu  ist  jedoch 
i^eäüodere  Raschheit  der  Bewegungen  erforderlich.  Dritte  Art 
des  Stossea:  Diese  heisst  der  Schulterstoss  (Thani  Ketef)  und 
keefikt  4aria,  4aee  4a,  wikreB4  4a  4a»  Faia4e  gegenäker  etaket, 
4aB  Sckaft  4aiaer  Laaaa  mk  4aiaer  faaktea  koklaa  aaa4  iMiael 
aa4  ika  tiaf  klltot,  w&ki«a4  debe  Lkika  4ia  Laaaa  weiter  vara 
yaakt,  ea  ia4a^,  4aeB  4ia  Laaaa  gafea  den  Ba4ea  gaeeakt  er- 
sckeiot  Gleickaeitig  4rücke  deine  Brust  an  die  Lanze  und  ia 
dieser  SteUnag  erwarte  den  Feind.  UiaMaf  schwenke  die  Lanaa 
mittelst  der  rechten  Baad  lun  und  her  und,  sobald  der  Gegner 
dir  näher  rückt,  senke  ihre  Spitze  noch  mehr  gegen  den  Bauch 
des  feindlichen  Pferdes  und  stelle  dich  als  wollest  du  dabin 
stossen,  so  dass  dein  Feind  meint,  du  hättest  es  auf  sein  Boss 
aiigesehen.  Zu  diesem  Glauben  ist  er  auch  insofern  berechtigt 
als  es  eine  iu  der  Fechtkuode  ausdrücklich  erwähnte  Finte  giebt, 
welche  darin  besteht,  die  Lanze  dem  Pferde  des  nabenden  Fein- 
das  aifisekea  die  Fiase  aa  weriaa,  daant  aiek  deaeen  FassgeiaBka 
ia  aalka  venriekelB  aad  ee  saaait  seiaeai  Reiter  aiedeiatirae,  dar 
daaa  leiebt  getodtet  werdea  kana.  Sa  glaakt  deaa  aaek  (iai  ga- 
gekeaaa  FaUe)  deia  Qegaer,  da  waUest  diesea  Kaaetgriff  wider 
Uin  anwaadea  aad  bestrekt  aiek  daaeelben  darek  Pariren  mit  sei* 
aer  Lanze  zu  vereiteln.  Diesen  Augaaklick  nun  mnsst  du  benutzen 
um  ihm  die  Schulter  zu  durchbohren  und  ihn  zu  töd ten.  Vierter 
Stoss:  Dieser  ist  der  sogenannte  Acbselhöhlen-Stoss  (koltuk  thani). 
Die  Stellung  und  Haltung  der  Lanze  ist  hierbei  die  bereite  er- 
wähnte abgeveudete  und  gleicht  jeuer  die  eben  beia  SckuUer- 
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•tMM  beichrieben  worden,  daher  sie  keiner  aliermaiigeo  Schild«* 
nMg  bedarf.  Wie  dort  nämlich  faateat  d«  ddne  Lanze  mit  der 
eisen  Hand  unten  und  mit  der  andern  weiter  oben  und  hältst  in 
dieser  Stelliincf  deinem  Feinde  g-etrenüber.  Sobald  du  iiim  nahe 
genüge,  iiebut  du  deine  Lanze  uud  zielst  damit  nach  dem  Kopfe 
des  Feindes.  Diese  Hevve^iing^  macht  ihn  glauben,  du  hättest  es 
auf  seinen  Kopf  abgesehen  und  veranlasst  ihn  seinerseits  seine 
Lanze  zu  heben,  um  deinen  vermeintlichen  Stoss  (nach  seinem 
Kopfe)  zu  pariren.  Diesen  Augenbliclt  beniitse  nit  gr$Mtn8g^- 
Iteher  teechheit  mm  ihm  die  Aelieelkfiiile  «n  darchholirea ,  welelke 
im  Folge  seiner  Bewegung  einen  Henient  Inn^  ungedeckt  bleibt. 
Docb  gekM  groeee  Anfiiiebtigkeit  gegentber  deioeni  Gegner 
dazu,  um  nickt  dnrck  Ungeübtbeit  eder  Langanmkeit  dich  aelbBt 
der  GeMr  nncraietnen  dein  Leben  sn  Terfieren. 

Dreisebnter  Abcebnitt 
Haadelt  von  dem  Kampfe  Sberhaapl  welcher  Kampf  von  aeanfaeber  Art. 

Erste  Art  der  erwähnten  neun  Kampfweisen :  Tritt  dir  ein 
bewaffneter  Fussgänger  im  Kampfe  ßfecfenüber ,  während  du  .sellist 
SU  Pferde,  dann  stelle  vor  allem  deinem  Rosse  den  Kopf  kurz, 
siebe  die  Zügel  scharf  an  und  erwarte  ihn  in  dieser  Stellung. 
Sebald  er  dir  nahe  rflekC  nnd  sieb  aneebickt  dick  anzugreifen, 
senke  die  Spitie  deiner  Laase  wftkrend  ikr  Schnft  gleiebseitig 
empersteigt,'  bnite  sie  fest  in  der  rechten  fland  nnd  swnr  so 
hoch,  data  deine  Achselbftble  siebtbar  sei.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wird  dein  Gegner  seinen  Angriff  gegen  den  Kopf  dei« 
nes  Pferdes  richten.  Geschieht  dies,  dann  drrke  durch  eine  pldts* 
liehe  Wendung  den  Kopf  des  Thieres  rasch  nach  der  andern 
Seite,  ziele  gleichzeitig  nach  dem  Kopfe  des  Feindes  und,  ist 
er  dir  bereits  so  nnhc,  dass  sein  Kopf  unter  der  Spitze  deiner 
Lanze  zu  stehen  kommt ,  dann  stusse  ihm  denselben  vom  Rumpfe 
und  tödte  ihn.  Hierzu  aber  wird  grosse  Uehendigkeit  erfordert, 
damit  dem  Fussgänger  nicht  Zeit  gelassen  werde  nach  dem  Kopfe 
deines  Thieres  zu  schlagen  und  dich  selbst  von  vom  so  schädi- 
gen. Zweite  Fecktart:  Diese  besteht  darin,  isi  vollen  Lanfb  des 
Plerdes,  sei  es  nun  anf  einen  Feind  oder  auf  ein  Wild  oder  auf 
einen  Wüstenrinber ,  einen  Pfeil  absascbiessen.  Zn  diesen  Be- 
hnfe  mache  isi  Lanfe  deine  Laase  swiscben  dem  rechten  Steig* 
hügelriemen  und  deine«  Schenkel  fest,  so  zwar  dass  selbe  hinter 
dir  oberhalb  deiner  rechten  Achselhöhle  hinausrage.  Hierdurch 
werden  dir  beide  Hände  frei  und  du  kannst  nach  Belieben  im  Weiter- 
sprengen entweder  Pfeile  abscbirssen  oder  üherhaupt  nach  Hclieben 
schatten.  So  pflegte  auch  Behrain^^iir  zu  thun ,  der  Perserkonig 
und  gewandte  Bogenschütze.  Die  dritte  Fechtart  ist  folgende: 
Gesetst,  du  seiat  su  Fuss  und  hobest  keine  andere  Waffe  als 
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md  griffe  dicli  an.  Obiie  ( eig^eollich«)  Waffe  «ad  afcae  PfeH, 
was  winlaat  da  tliaat  la  ciaeai  aoldiea  FaUa  warte  kw  der 
Reiter  aahe  genug  ist,  daaa  fiihre  aiil  dem  KlopftUicke  jUtliaga 
elaaa  starken  Hieb  nach  deai  Kopfe  seiaes  Pferdes.  Triffst  du 
es,  80  dreht  es  aicber  na.  In  diesem  MoaMate  wo  sicli  sein 
Pferd  umdreht,  reisse  den  Reiter  zur  Urdc,  serschinettre  ihm  dss 
Kinn  mit  dem  Klopfstocke  und  lasse  ihn  nicht  zu  Athem  kom- 
men bis  er  unterliegt.  Vierte  Fechtart:  Bist  du  zu  Fuss  und 
dein  Feind  gleichfalls,  du  itlier  hast  keine  Waffe,  dann  hebe  eine 
Handvoll  Erde  oder,  richtiger,  Staub  auf,  welcher  jedoch  nicht 
feucht  Bciu  darf,  und  warte  bis  der  Gegner  nahe  genug  heran 
ist«  Oaan  wirf  ihsi  den  Staub  in  die  Augeo  und,  während  er 
siok  selbe  reibt»  stoase  ihm  pldteiicb  mit  de»  Knie  gcgea  die 
Bedea,  dtia  er  aa  Boden  stiirse  nad  da  iha  besiegen  aiögest.  Deeb 
iai  biatn  Bebendiglielt  natbwendig',  daas  der  Stoss  gegen  die 
Scliamtbclle.  racbteeitig  .erfolge.  Fanfte  Fecbtart:  Ueberrasclit 
dich  der  Gegner  an  eineai  Orte  wo  kein  derlei  trockener  Stonb 
*  vorbanden;  da  aber  bisi  snFuss  und  obae  Waffe,  dann  warte 
bis  er,  der,  wie  du,  zu  Fusse,  dir  ganz  nahe  gerückt  ist, 
ilaiiii  mache  als  wolltest  du  ihm  mit  dem  Zeigefinger  in  die 
Augen  stechen,  und  während  er  abwehrend  nach  deiner  Hand 
fasst,  versetze  ihm  einen  Kniestoss  gegen  die  Hoden  und  so 
überwältige  ihn.  Sechste  Art:  Seid  ihr  Beide,  du  und  dein 
Gegner,  zu  Fuss  und  gewahrst  du,  dass  er  im  Kampfe  die 
Oberliand  gewinnt,  dann  ergreife  die  Flucht;  im  Plieben  Jedoeb 
scknaa  Ton  Zeit  an  Zeit  rliekwirts.  Der  Gegner,  siebt  er  dieb 
flielinn,  wird  dir  naebaataen.  Daaa»  sobald  er  dir  nabe  koaint,  wirf 
dieb  aaf  den  Boden,  dnnut  er  sieb  aaf  dieb  stirse.  In  denselben 
Momente  alwr  als  er  sich  auf  dieb  stiirst,  springe  plütslich  auf, 
suche  ihn  unter  dich  zu  bringen  nad  lAdte  ihn.  Hast  da  sonst 
keine  Waffe,  bediene  dich  des  Pingers  n«  ihm  die  Augen  aus- 
zustechen ,  denn  in  Krinjing^Iungf  sonstiger  Waffen  mögen  auch 
die  Pinger  und  Anderes  als  solche  dienen.  Nur  mussl  du  die- 
selben dann  auch  zweckmässig  benützen  um  ihm  die  Augen  aus- 
zustechen. Siebente  Fechtart:  Ereignet  es  sich,  dnas  fünf  bis 
zeliii  Feinde  dich  plötzlich  umringen  und  von  allen  Seiten  ein- 
schliessen ,  &o  dasa  du  in  deren  Mitte  gewissermassen  gefangen 
bist  wie  innerbalb  eioer  Ringmauer,  dann  faaae  deiae  Laase  ia 
der  Mitte,  senke  die  Spitze  derselben  in  der  Riebtnng  der  dieb 
badmbendan  Feinde,  gieb  deinem  Rosse  die  Sporen  nnd  tummle 
an  im  Kfoiao  amber.    Im  Vorilbersprengen  nber  atosae  mit  deiaer 


I)  ^lo^  lüHtbruk,  der  Klopfslock,  wird  aoeh  lieule  ia  Aegypten  I»«- 
aUizl  vad  bettelt  m  einem  kurzen  Sloeke  «oa  barlesi  Rslxe  siit  einer  K«sel, 
gleiebralls  ans  Hots,  an  «lern  «{ass  Bad«,  welche  in  Pech  getriakl  oder 
wahr  saeb  nit  «toersss  Spilsea  ventbea  wird. 

Bd.  XVII.  ^ 
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Lam  «fteli4M  Kilplaa  llnrer  RMie,  daalt'eiiiea  oder  4fti  ftndM 
pidtelicb  ■nkekre  nad  mureiMe.  Reistt  doon  BiMs  d«rt«lbM 
wivklteli  Mii,  bsMrtie  die  hiedareb  eetstehende  Lücke  «m  mm 
den  Kieite  iof  Freie  ma  eetkoneien.   Verftilgt  Man  dich,  elelle 

dicli  dem  Verfolger  mit  der  Lanze  gegenüber  und  pnrire  seinen 
Aogriff.  Deeh  gekört  Schnelligkeit  kietu.  Aciitc  Art:  Unndell 
CS  sich  darum  mit  einem  Fussgänger  zu  kämpfen  der  einen  Bo- 
gen fülirt,  \väliref»d  du  selbst  mit  einer  f^anze  bewaffnet  bist, 
beobachte  Folprendes:  Verbleibe  mit  deinem  Pferde  in  rnbiger 
Stellung  bis  dein  Gegner  einen  Pfeil  abschiesst.  In  dem  Aiic:en- 
hlicke  als  der  Pfeil  vom  Bogen  schnellt,  setze  deinem  Pferde 
die  vSporon  ein  und  lass  es  einen  Seilensprung  machen,  um  dem 
Pfeile  auszuweichen.  Dann  bleibe  abermals  regungsloe  iteliea 
nad  kefte  die  Angea  auf  dae  Qescboee  dee  Clegnert  \\%  er  eiaea 
sweUen  Pfoil  abackiesat  Dfetea  parire  in  gleieker  Weite»  iadeai 
dn  deia  Pferd  dareh  eiaea  Speraatiek  ta  eiaeia  Seiteaipraage 
awiegti«  So  tkae  an  drei  versekfedeaea  Maleo.  Inswiseheo  aber 
und  bevor  es  zum  viertea  Seknsie  koaint,  bist  du  dem  Qegaet 
bereits  ziemlich  nahe  gerückt,  deaa  aacb  jedem  Schusse  musst 
du  ihm  etwas  näher  rücken.  Dann  sprenge  plötElicb  auf  ihn  los, 
stosse  mittelst  der  l^anzenspitze  nach  seiner  Bojf  cn^ehne .  damit  . 
sie  zerreisse  und  iiierauf  thuc  mif  ihm  wie  <Iii  inatrsf.  Neunte 
Fechtart:  Wollen  sich  zwei  Gegner  im  Zwcikampte  messen,  muss 
Jeder  derselben  vor  allem  die  WaflFe  des  Andern  genau  prüfen, 
denn  ihre  Lanzen  müssen  beide  gleich  lang  sein.  Die  Länge 
einer  Lanze  aber  beträgt  44  Daumen  (Tutum)  3  Finger  (Paraiak). 
Aneb  aollea  beide  Waffea  deai -OewiiAte  vach,  nftaincb  ia  Beeoff 
auf  Sekwere  oad  Leiektigkeil ,  <|uaNCit,  Arbeit  oad  Länge 
sowie  ia  allea  Übrigea  Asaiehungen  vollkoaiBieft  gletek  sei». 
Rar  Qoter  dieaer  Bediagaag  iat  dae  gereckte  Rutaekeidang 
des  Zweikampfes  sn  enrartea.  Besteht  aber  ein  Unterschied 
•in  irgead  einem  der  erwftkataa  Paakte»  daao  ist  aaek  der  Unl»^ 
ilegeade  eatsebaldigt. 

Viertekater  Absckaitt. 
Lehrt,  wi«  nao  mll  der  Lanze  za  Pferde  slaigl. 

Willst  du  mit  der  1  ^anze  zu  Pferde  strii^en  ,  fasse  die 
Zügel  des  Pferdes  mit  der  linken  Hand  und  gleichzeitig  mit 
derselben  Baad  den  Sattelkaopf.  Mit  der  reeblen  Hand  aber 
ergreife  die  Laate  beBtefig  in  MannsbiBie.  Den  reektea  Zügel  • 
uiaiai  etwas  kvrs,  daailt  das  PfM  biR  dem  Kopfe  stiK  kalter. 
Andererseits  aber  darfst  dv  den  Ziigel  aaek  aiek«  so  kars 
nehmen,  dass  er  das  Pferd  bindere  den  Kopf  dir  tn  an  drekea» 
da  du,  bei  abgewaadteai  Kopfe  des  Pferdes,  weder  den  Foss  in 
den  Bügel  sn  setsea,  noch  aufzusteigen  teraiagst.  Hälfst  du 
hingegen  beide  Ziigel  gaaa  gleiebaiissig  aageapanat,  koaiaiC  daa 
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l'ferd  zu  weit  ab  zu  stehen,  um  es  ieirlit  bcsleigeo  zu  küunen. 
Kurz,  um,  die  Lanze  in  der  Hand,  zu  IMVrdc  zu  steiften,  müssen 
die  Zügel  ein  Wenig  ätrafl*  geiiomnien  uerdcii.  Auch  stelle  dich 
mehr  unterhalh  de«  Uügelti  (gegen  dati  (iiiiterthcil  des  IMerdes 
so)  ond  steige  mit  einer  gewisseo  Ostentation  auf,  damit  sich 
dtm  Auge  dei  Thierei  gewöhne,  dich  mfsteigtii  zu  sehen. 
*  Kb«MM  f«rai«do  htm  Aiifiteigeii  tu  nabe  an  Baffel  oder  an 
Habe  Sil  «labea»  deaa  dtea  iat  liasaUeb.  Auch  blaiba  vor  den 
AufsteigeD  eine  Weile  stehen  «nd  dann  «rat  setso  deinen  Fan 
io  den  Steigbügel.  Hieranf  atütze  dich  mit  dar  vollea  Kraft 
deines  Armes  aaf  die  Lanze  oad,  über  diese  weg,  sitae  auf. 
Stütze  dich  aber  recbt  fast,  um  Mglaicb  aucb  festan  Sita  in 
Sattal  xtt  gewiaiian« 

F  ü  II  f  z  e  Ii  n  t  e  r  Abs  c  Ii  n  i  1 1. 
Handcll  von  der  Dressur  dt-s  l*]eiJ<,s  und  »cuii  l'rohcn  derselbe». 

Wisse,  dasB  der  Tapfere  vor  allem  eines  guten  l'ferdes  be- 
darf, damit  er  seine  Tupt^crkeit  auch  an  den  Tag  zu  legen  im 
Stande  sei.    Denn  V»rziig-Iiclie8  zu  leisten,  sei  es  nun  im  Fech- 
ten mit  der  Lanze  oder  mit  dem  Säbel,   im  Niederwerfea  oder 
VoHblgo«  daa  Faiadaa,  iat  abaa  aar  nu  Pferde  nöglich.  Kurz, 
der  Tapfer«  bedarf  darebaoa  eines  guten  Pferdes  nn,  bändelt 
es  eieb  den  Feinde  Bacbtnaetaen,  dieaea  erreieben,  und,  hetsat 
ea  Aieben,  a&eb  dttreb  die  Flnebt  retten  an  klteaea.   Die  erfor- 
derliclieu  Eigenschaflen  des  Pferdes  aind  ibrigens  bereits  in 
Mftneb'c  Tom  Veterinäre"  besebrieben ,  so  dass  es  bier  keiner  wei» 
tern  Erwähnung  des  Gegenstandes  bedarf.     Die  gegenwürtige 
Abhandlang  beschränkt  sich  nämlich  auf  Besprechung  dessen  was 
im    Buche  vom  Veterinäre"  fehlt  und  daher,  ausserhalb  Aegyptens, 
in  der  Türkei  nicht  bekannt  ist.    So  wollen  wir  denn  auch  noch 
weiter  das  im  Interesse  des  Ritterthums  Wissenswerthestc  mög- 
lich.st  kurz  aiifiiliren   um  zum  Schlüsse  zu  gelangen:   E'iu  hass- 
licker  Fehler  des  Pferdes  ist  das     Durchgehen "  welches  darin 
beatebCy  daia  selbes  sieb  weigert  den  Kampf  aafsnnebmen,  son- 
dern nit  seinen  Eeiter  ansreisst  und  ao  dessen  Untergang  ber- 
bcildbrt    In  einen  solcben  Pnlle  beobaeble  Folgendes:  Ziebe 
deinen  linken  Posa  ans  den  Steigbügel  des  durcbgehenden  Pfer- 
des und  drücke  ihn  dem  Thiere  mit  der  selben  Kraft  an  den 
Hals  mit  welcher  du  ihn  sonst  in  den  Steigbügel  drückst.  Gleicb* 
zeitig  verlängere  den  Zügel    und  gieb  dem   Thiere  Luft,  so 
wird  es  stellen  bleiben.     Bleibt  es  trotzdem  nicht  Rtehen,  dann 
drücke  deinen  rechten  Kllenbogen  fest  gegen  die  linke  Srliulter  des 
Thifres,   klammere  dirli  mit   beiden  Händen  fest  an  den  Sattel- 
knopf, ziebe  beide  Füsse  aus  den  Bügeln  ')  und  baue  nit  den 


1}  L'ui  diene  BeweKuiiK  ausnihrbar  zu  finden,  wulle  man  sirb  an  die 
lehsslnhiartig  bceaeae  Siractar  des  orieslsliscbes  Sallels  erisssra. 
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Sporen  nncli  dem  Kinne  des  Pferdes.  So  linrtmäiilicr  es  mich  seia 
mag)  dies  Mal  bleibt  es  gewiss  stehen.    FlrinriPrc  dich  bicran. 

Hat  ein  Pferd  die  C«ewohnbeit  mit  dem  Schweife  bin  und 
ber  zu  schlagen,  befestige  ihm,  wenn  du  allein  bist,  einen  Streit- 
kulben  unter  dem  After,  so  wird  es  mit  dem  Schweife  nicht  mehr 
hin-  und  herschlagen. 

Wubcrt  ein  Pferd  and  willst  do,  datt  ea  dieie  üUe  Ge- 
wolinlieit  yerliere»  «nteribiade  ibai  die  2unge  mit  mwtm  Seide»> 
faden  oder  mit  Tier  Haaren  aae  seiaeai  Schwelle,  ae  wird  es 
nicht  mehr  wiehern. 

Hat  ein  Pferd  die  Gewohnheit  an  sehiamen  und  willst  da, 
daia  ea  nicht  mehr  schäume ,  so  flechte  etwns  Rencbclkroat 
zu  einem  kleinen  Kranze  und  binde  diesen  mittelst  eines  Seiden- 
fadens oder  einer  dünnen  Schnur  an  das  Uisen  des  tsebisses, 
damit  das  Pferd  autiiöre  zu  schäumen. 

Pflegt  ein  Pferd  den  Sattel  nach  rückwärts  zu  schieben, 
ziehe  den  Riemen  des  Sattelgurts  über  den  Sattel  '),  so  wird 
dieser  fest  halteo  und  das  Pferd  ihn  nicht  mehr  surückschiehen 
können. 

Bleibt  ein  Pferd  iumitten  des  I^aufes  plötzlich  stehen,  so 
dass  zu  befürchten,  dem  (verfolgenden)  Feinde  werde  es  gelin- 
gen dich  an  erreichen,  wende  folgendes  Mttlel  an;  Steige  raneh 
vom  Pferde,  wische  es  awischen  den  Hintersehenkeln  sorgfältig 
ab  nnd  nnterhlnde  ihm  die  Hoden  mit  einem  Tuche.  Dann  be- 
steige es  wieder  und  lasse  es  abwechielnd  bald  im  schnellslen, 
bald  in  nur  mittlerem^)  Tempo  Isafen,  wobei  jedoch  die  Zügel 
streif  SB  halteo  sind.  Aach  vermeide,  es,  swea  Mal  nadi  ein- 
ander ,  grössere  Strecken  im  schnellsten  Tempo  zurücklegen  Mi 
lassen,  sondern  gönne  ihm  Zeit  sich  auszuschnaufen. 

Das  Mittel  gegen  die  besonders  abscheuliche  Gewohnheit  des 
„Steigens"  ist  folgendes:  Nimm  einen  Krug  aus  KIrs  M  <Hl(>r 
sonst  einen  leicht  zerbrechlichen  Krug  und  fülle  ihn  mit  Wa.sscr. 
Dann  sitze  auf,  und,  sobald  das  Pferd  zu  steigen  beginnt,  zrr> 
schlage  ihm  den  Krng-  auf  dem  Scheitel  zwischen  den  beiden 
Obren.  Dies  thue  mehrere  Male  und  das  Pferd  wird  seine  üble 
Gewohnheit  verlieren. 

Hat  ein  Pferd  den  Fehler  zu  tänzeln  (caracoliren) ,  fanu^e  des- 
sen Schweif  mittelst  der  Peitsche  und  winde  denselben  \  üo  wird 
das  Pferd  so  tiaaeln  anfhfiren. 


1)  ^^«iLi»,U   (modern  ^^ML>^^i)  i«t  drr  witllore  Tketl  des 

S.'tllviti  vviiraiif  drr  ReihT  silzt. 

'2)  (dV^j'j^AM  cnLs|tri<:tit  dcu  franzüsisehen  „veairc  a  lerre*'  -y5^^i,XJijt 

dem  ,.G«'ntMalsgal(»p*'. 

3;  Kita,  Klecken  in  der  l'ruvioz  Aleppo  Ileatzuiag«*  ist  die  Uurtigc  Gc- 
•eklrrTabrlkslIdii  eioge|aifei 
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BiBem  Pferde,  das  sclieut  und  au  einem  (bcstimnitcn)  Ort« 
uiclit  vorüber  geben  wiii,  reibe  scburfeu  Kssig  uuter  den  Schweif, 
dann  befeucbte  etu  Stück  Uulz  an  dem  eiueu  Uudc  mit  I^ciiiül 
und  stecke  die^eü  Knde  ins  Feuer,  damit  es  glühe;  hierauf  slci^o 
zu  i't'erd  uud  sprenge  auf  die  Stelle  zu  ,  uu  weicher  vorüberzu- 
gehen sich  das  Pferd  vveig-ert.  Üurt  lu^s  einen  Mann  uarten,  der 
ihin  das  besagte  Hulz  mit  üeui  glüheudeu  Ende  gegen  den  After 
•to0ec!»  iO  wird  du  Pferd  voo  ceioer  Unart  geheilt  werden. 

WilUt  du  «in  Pferd  dahin  abrioliteii »  das«  es  PfeU,  Laaxf 
•der  Streitkelben  vom  Bode«  aufbebe»  reiase  einen  Zweig  vom 
Safler-Strauebe  )  ab  und  gieb  ibm  dem  Pferde  in  daa  Maul. 
Lässt  es  ibn  fallen,  bebe  ihn  auf  und  bringe  ibn  nebet  einem 
Stück  Brotes  wieder  an  den  Mund  des  Pferdes.  Nimmt  es  ihn, 
gieb  ibm  das  Brot  zu  essen,  Usst  es  ibn  fallen,  schlage  es,  bi« 
du  es  dahin  bringst,  dass  os  den  Zweig  aufnehme.  Hut  sich 
das  Thier  einmal  gewülint,  den  '  Zweig  aufzuheben,  binde  das 
Urot  an  einen  Pfeil.  Nimmt  es  diesen,  dann  binde  das  lirol  an 
eine  Lmiza  uud  so  furt  au  den  (jlriff  eines  Säbels,  dass  dus  Pferd 
iiuf  sulche  Art  nach  und  nach  sich  gewöhne,  alle  diese  Uegen- 
»tande  aufzuheben.  Will  es  aber  deu  eiueu  oder  deu  undereu 
Gegenstand  nicbt  nufnebmen,  bedrohe  es  mit  dem  Stocke,  danut 
es  sieb  fÜrcbte.  Dergleichen  Knnstdressuren  giebt  es  noch 
mnnnigfache.  Doch  möge  da»  Angeführte '  genügen ,  damit  die 
Kneblung  nicht  übermässig  ausgedehnt  nnd  das  gegenwärtige 
Buch  nicU  ungebührlich'  angeschwellt  werde. 

Seehaehnter  Absebnitt. 

Lebri  WnlTeo  bereiten ,  die  ditreb  Panzer  dringen. 

Willst  du,  dass  dein  Pfeil  oder  deine  Lanze  wie  eine  Lau- 
sette  durch  Pnnaer  und  Stahlbenden  dringe,  bestreiche  die  Spitzen 
derselben  mit  Ohrenscbmnin  und  sie  werilen  Panier  und  8childer 
durchdringen.  Willst  du  dich  gegen  Wunden  von  vergifteten 
Pfeilen  stählen,  versehre  Menscbenkoth  bei  nüchternem  Magan 
und  das  Gift  wird  nicht  wirken.  Willst  du  deinen  Säbel  ver- 
giften ,  damascire  ihn  mit  dem  Urin  eines  wilden  Ksels  (Onager)« 
Willst  du,  dass  die  Spitze  deiner  Lanze  durch  Panzer  dringe, 
zerreibe  Schmergel  in  Olivenöl  nnd  bestreiche  damit  die  Spitze; 
sie  wird  durrhdringen  ').  W^illst  du  aber  Pfoii-  und  Lanzcnpitzen 
oder  andere  Waften  derart  vergiften,  dass  die  davon  herrührende 
Wunde,  und  bei  sie  auch  nicht  grösser  als  ein  Atom,  den  Feind 
augenblicklich  tödte,  wähle   folgendes  Mittel:   Bemächtige  dich 


I)  Curtbamos. 

'.')   Ein   orlcnlalischcr  Witz,    da  Schmcrt^el,    der,    wie  bekannt,  zum 

Schluiruii  der  Waffen  verwendet  wird,  dies«  allerdiogs  so  scbarf  „wie  Gift'* 
■acht. 
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eines  Aussätzigen  mit  lioclirofthen  HaercD,  sodann  fange  eine 
Vi|^r.  Dietie  lebt,  wie  hekaniil,  in  rothem  Sande  und  ist  ilirer 
fer%ren  Kigcntiiümliclikeit  wegen  leicbt  Itennbar,  dass,  wenn  mnn 
sie  der  Augen  beraubt,  ihr  selbe  binnen  40  Tagen  wieder  nacli- 
w;t<-fisf'M  ,  so  dass  sie  siebt  wie  friiluT  '  ).  Diese  \  iper  sperre 
in  einen  mit  (ilaswänden  versebenen  Karten  und  lasse  sie  drei 
Tage  darin.  Hioranf  lasse  den  Aussätzigen  durcli  drei  T.ige 
hungern  und  dursten.  Dann  liLsse  ibn  von  der  Viper  beissen  um\ 
h&ng^e  ilio  kopfüber  auf.  Dann  wird  aus  seinem  IHundc  gelbes 
Wnsser  tropfen,  dann  Blot,  dass  sein  Hals  aufseliwilU  wie  ein 
Sciilaueh.  Bndlicb  ersebeiat  Gift  in  der  Gestalt  eines  düniteigpel* 
ben  Saftes.  Diesem  unterstelle  sieben  kupferne  Scbalen  durch 
welche  sämmllicbe  es  durekfliessen  wird.  Unter  diese  Tassen 
aber  stelle  eine  gläserne  FInsehe.  Durch  diese  wird  das  Gift 
nicht  dringen ,  sondern  sieb  darin  sammeln.  Von  diesem  Gifte 
nimm,  bei  vorkommendem  Bedarfe,  mittelst  einer  Gansfeder  und 
bestreicbe  damit  die  Spitzen  des  Pfeiles  oder  der  Lanze:  sie 
werden  dureb  Panzer  dringen.  rcberlumpl  .  was  immer  dieses 
Gift  beriilire ,  es  dringt  durcli ,  wie  eine  Nadel  durcb  Irinnen. 
Aucb  kannst  du  damit  den  Bügel  des  feindlicben  R(»sses  bestrei- 
chen bevor  dein  Gegner  aufgestiegen;  er  wird  sterben.  Bin 
krifitiyeres  Gift  giebt  es  uicbt^  dies  wisse. 


I)  Dicüur  Eigeujichufl  erwübiil  aucb  Kl-Deiuin  (s.  die  (ürk.  Icber- 
»elsung  dM  ,«Hsiwet  ul-HsIwan'*  Cosstpl.  Mille  Redtfcheb  127V ,  Bd.  1.  S.  44 
nnter  dem  Tilel  ^y^^). 
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publie  eu  luugue  turque 
ff 

^  truduit  de  l'origioal 

par 

to  Bmi.  Ottoear  de  Sohleolita. 

h%B  pages  «livantM  reoferaiwt  la  Ivailoetiou  litl^rale 
article  redig^  en  laogae  tiir^Be,  r^cemment  publik  dan«  le 

,/rufiwiri  Ufkiar*^  (Imai^e  d«B  peiui6es)  jiMriial  äi'iiii - scieii(ifif|uc 
4a  Cooatsntiiiople.  Tire  en  ontre  eo  czcMplairaa  a^pares,  ü 
forme  le  |iremier  cliapitre  et ,  puur  ainsi  dire  ,  k>  proHpccdis  d'un 
uuvrug^c  d(!  nuiniäintttique  du  memo  aiiteur  iiitilutc  „Sourcc  <k>8 
nouvcliub  en  ce  qui  coiicerne  Ics  Btedailien  et  les  moiiuiiientfi 
(ialainitique»/'  ouvruge  qui  paraitra  jtrocliainenieiit  et  doiit  le  suc- 
ccü  »einble  assure  ä  quieoiique  a  i>te ,  conime  le  sousdigne,  daus 
le  cas  d'apprecier  la  ricliesse  de»  ni^iüeres  doiit  8ublii  Hey  dispuse 
iMaai  i|M  im  s^le  tedit  et  cMseieMieux  qai  «  pr4ai(l4  k>B9m 
trat«!.  D*atllaara  €alui*4;i  nt  aaiirail  6lra  ioangorö  plat  heimm- 
«e«6iit  ^e.par  ee  conpte-tfehda  d'iioe  d^eoaverte  amai  ioatteadae 
qn'iatportaate  ayant  trait  a  rfaiataira  et  ap^eialeaiCBt  k  la  nnaiia» 
aiatagvapkia  auisulBiane.  Si>  a  Fiaatar  de  taat  d'autrea  d4«oaverCe8 
de  tant  ganre,  le  hazard  y  a  sa  part  deai4rite)  certes  il  ii'y  ea  a 
pas  Bioia«  da  cdt^  de  celui  qui  a  ta  tttar  parti  de  la  bonna 
iertnne  que  son  etoilc  lui  avait  reservec. 

C^est  donc  par  suite  d^un  double  interiH  qtic  la  pnblicatioii 
du  savant  Ottontau  in'a  paru  iiieriter  au  plus  baut  degre  d't^tre 
niiäc  au  inoyen  dune  (idMc  iiitcrpr^tatioii  h  la  portee  d'un  ccrcle 
de  lecteurä  plus  ^teudu  que  ue  saurait  lui  l'uurnir  la  langue  de 
^original  ai  peu  eulti?ee  par  las  bomoiei  de  lettraa  de  P  Barop« 
aocitfaatala. 

Vienoe,  20  ^oüt  1662.  Le  traducleur.  ' 
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Loh  premierea  medaüies  isliunitiqaes. 

Avant  rislamlsme  las  Arabea  ae  aemieat  4ans  leurs  traus- 
actions  eomaierciafes  dea  nonnaiea  paraanas  et  byaaotiiDPs. 
I/^cliaoge  se  faUait  d'apr^s  le  poida.  La  ealelire  Al-Makrimi, 
dana  aoa  livre  vor  let  m^daillca  BiaaulmaDea  iatitul^  .»PaÜteiUrg 
d'nr  inorttecs  fn  colli  rs  en  cc  qui  evntuirne  la  tfe«rrtpfioa  aitfM- 
Hiiirs",  dit  ä  ce  siijet  que  deux  espcces  de  monnaie  avuient  coora 
|»ariiu  Ies  Anihea  (avaiit  PIslninismr) ,  savoir  Ics  dinarü  et  Ies 
dirhcms.  ].cs  prerniers  ^laietit  d'or  et  leur  vpiialent  de  TKinpire 
byxanrin,  Ies  derniers ,  d'argeiit  ,  tiraient  leur  origii.e  de  la 
Perse.  I/ecliangc  s'ü|»erait  d  apres  le  iioids.  Uunnt  aux  mmiiiaie» 
d'argeat,  il  y  en  avait  de  deux  sorles  appel^cs  les  unes :  Auh  cs 
forUa  äepoidf,  et' Ies  antrea:  labari^s  ancientu  s.  C'ct,t  eneorc  le 
poida  qni  d^terminait  laor  d^oonioafion  aoit  cuuime  diiiars  soit 
conMe  dirbems.  Les  dinara  en  circulation  avant  l'lslamTsiDe, 
continne  le  m^me  autcur,  avaicnt  la  double  poida  dea  dinara  ia- 
laaiitiquea.    II  eo  ^tait  de  rn«me  dea  dirbeaia. 

f.es  dinars  et  Ies  dirliems  dont  las  tennea  arabia^a  d^rifent 
du  t^rec  „dinnrfos"  et  „  drarhm^ ae  troavant  traitis  en  detail 
dans  Ies  ouvrages  sur  Ies  m^^dailles  grecques  aiiciennes  et  bTaan- 
(nies,  il  n'y  a  pas  Ireu  dV  reve.nir  ici.  D'-tilfrurs  Ies  notiona  aae 
iiouä  fournisseut  Ies  auteurs  arabes  sur  ces  monDaiet  antiques, 
ae  sauraient  atre  qualifiees  des  plus  exactes,  ce  qui  toutefoia  ne 
Bona  dlapanaa  p«a  d'apprecier  avec  rcconnaisaance  Ies  servicea 
rendaa  par  eea  ai^Mea  anteara,  atteudu  que  ce  sont  eux  qui  ont, 
paar  aioai  dira,  inangur«  la  aeiaaea  nuniamatique  et  que  tout 
comme^icemeot  est  natarellepent  eatacb«  d'iaiperfection.  Veuille 
doBC  Dien'  leur  aecorder  aa  pia^ricarde!  <|iiaot  a  ce  qui  coa- 
cerric  le  poids  de  cea  aidaiea  pi^ces  grecqaea  aaeieoBea  et  ky- 
zantines,  il  en  sera  qneation  plus  baa  oh  je  parlerai  des  diaara 
et  des  dirlieins  miisiilmans.  Ainsi  Ton  poorra  jBirar  da  la  di^. 
f^rence  qui  existe  eutre  Ies  unea  et  lea  autres. 

Mohammed  Moustapha,  Papdtre  de  Dieu ,  poursnit  Al-Ilakpiai 
dana  soo  livre  auamentioone ,  a  cru  devoir  laisser  r6tät  dea  clioaes 
■OBteire  tel  qu'il  avait  aubsist^  dana  lea  temps  de  Tignorance 
(e  est-4.dire  avaat  Tapparition  de  l'lalaroiame)  et  se  borna  ä  fixer 
r  •"M"»«'»"««  '«  rede?aoce  a  preiever  mut  Vor  et  sur  Targent 
A  titre  d  aaaidne  poblique.  Le  aiode  de  d6terminer  la  quote-i.an 
de  celte  aumdne  et  dUnlraa  d^taila  y  ralatifs  ae  trouvant  ex- 
pliquea  dans  Ies  recueils  deJnriaprndeBee,  lai  (Al-Makriai)  jugcait 
inutile  de  s  etendre  davaataga  a«r  la  anjat.  AboB  Bakr  da  aaa 
cMo,  ontinue-t-il,  n'jr  apporta  aucuo  cbaBgeaeat  et  laiaaB  aab- 
sistcr  Ies  clioses  (ellea  qu'il  Ies  avait  trouv6ea.  Ccst  Unar  qni. 
dana  la  dix-l.uitien.e  ann^e  de  l'liegire  et  daaa  la  bBittena  da  soB 
calitat,  fit,  le  premier,  frapper  des  pi^cea  au  type  coaroique  et 
d  un  poids  coDforne  aux  cooditions  ^tabüea  par  le  aniat  propb^a 
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•  Ngard  de  Panadiie,  pl^et  s«r  Iw^eHcs  il  fit  gniver  eii  narge 
et  en  caractere*  coufiqaei  le«  laimlei:  „Loaeiige  «  Dicu*S  o« 
„Mekumet  est  l'updtre  de  Die«*'  «■  „II  n*j  «  de  dieu  autre  qne 
le  seol  Üieu**  o«  bieo  aussi  bom  nom  „Omar'*.    Peur  tuut  le 

reste  le  type  cosroYqiie  fut  maintenu  intucle.  Lea  rooniiaifti  frap- 
ftees  le  califut  d'Ofiniaii  portaicnt  la  le^js^ende:    „Dien  vnt 

tres  -  graiid^'.  Quund  Muavin  fut  niotid-  »ur  le  (rune  des  culifes, 
it  diiiiimiu  Ic  poid»  des  pieces  d*un  gruiu  ou  de  deux  gruin»,  et  s^y 
lit  represcnter  ceiiit  d'une  opee  ce  qui  lui  attira  des  reprucliet». 
Flua  lard  Abdullah,  fils  de  Zobcir,  prince  des  cruyaots,  lurs  d« 
toa  B^jaiir  k  la  Merque,  changea  la  fa^on  de  la  aionnaie,  lui 
doaoa  vae  pina  jalie  forme  et  y  fit  iaterire  d'oo  cdt^:  „Malionet 
eilt  rnp6lre  de  Diea"  et  allr  le  revera:  „Dien  coaiaiande  la  lojaul^ 
et  la  joatiee**.  8on  fr^e  Maaab,  fila  de  Zobeir,  fit  #galeaient 
battre  et  meltre  ea  eircntatioa  de  la  aioitnaie,  toot  en  ae  eonfor- 
niant  aux  prescriptions  traditionelles  en  ce  qui  roncernc  le  poidh. 
Haan«!  Hedjudj,  HU  de  Joaaaouf,  sur  Pordn-  (i'Aiidulaialik  benMer- 
van ,  cntra  n  la  t^te  d'une  onn^e  dans  le  Hedjaz  pour  combattre 
ll»u  Zubeir,  il  rbaiigen.  k  son  tour,  ia  forme  de  la  mounaie,  car, 
dit-il ,  auctiiie  trace  ne  doit  rester  du  dcei^rat.  Abdullah,  HU  de 
Zubeir,  ayant  succoinbe,  Abdulniaiik  Ben  Mervau ,  de&  qu'il  eul 
triooipli^  de  toutes  les  rivalites  et  qu'il  se  sentit  solidemeut  ^labli 
«ur  le  siöge  du  caJifat,  mit  un  suin  tout  particulier  ä  regier  le 
•  ^aida,  le  prtx,  l'aloi  et  le  Bionoajage  du  naaidraure.  Aiaai,  l'aa 
76  de  rb^gire,  il  fit  noa-aeuleaient  lai-ndme  battre  dea  dtaara 
et  dea  dirbeaia  d'm  type  partifuiier»  mala  il  ordaana  en  ootre  k 
Hedjadj  qai  alara  ae  trapTait  daaa  l*lrak,  d'ea  faire  autaat  pour 
les  autrea  partlea  de  FHnpire.  Iledjadj  se  confaraia  a  cet  ordre 
et,  lorsqoe  la  nouvelle  aionnaie  arriva  a  M^dine»  lea  eompagnons  du 
Prophete  qni  ae  trouTnient  encore  en  vie,  ne  se  refiiserent  point 
dVn  faire  uangp ,  tont  en  se  formalisant  de  ce  qu'il  y  avait  une 
eftigie.  C'est  Khalid  Uen  .lezid  Ben  IHoavia  qui  engagea  Abdnl- 
malik  Ben  Menran  a  faire  battre  de  la  monnaie  (musulmane  |)ri)- 
prement  dite)  ').  Ce  qui,  d'npres  un  r^cit,  y  aurait  donne  ucra- 
sipn ,  c'est  qne,  commc  Tun  pretend,  ce  calife  avait  Adresse  a 
Tempereur  de  Byzanie  une  lettre  dans  laqnelle  Hguraient  lea 
parolea  (tir^s  do  Coran) :  „Confeaaa  qo^l  n'j  a  qn'nn  lenl  Diea<* 
et  le  nom  da  glorienx  prophete,  ce  qui  exaap^ra  Penperenr  qni 
rdpondit  k  Abdohnalik  qne»  ai  eea  provocationa  eontinnaient,  il 
ferait  nentiannar  snr  lea  nddaillea  (byzantines)  la  personne  du 
Propbete  en  des  terraea  qni  ne  Int  scraient  point  agr^ablea.  Lii^ 
dessus  Abdolaialik,  ajant  convoqu^  les  prineipaux  personnagea 
de  risl.'imisme  et  donne  lecture  de  lu  h'tfro  de  l'empercur,  Kha- 
lid Ben  Jezid  propoga  de  battre  de  la  nioniiaie  (arabe)  et  d'inter- 
dire  la  eircnlatioo  des  pieces  bjzantiues.    L'asaeaiblee  ayant 


1)  C'e»l-a-dire  ssma  elHgie  el  avec  legende;»  purcuieiil  arubes. 
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utiuiiimemeiit  adopte  la  proposition  de  Kliulid,  l'aii  7H  do  i*iie(jfire, 
il  tut  frnppe  de  la  nionnni«  musuliiiuiic  prupreuu'iit  dite.  Eu  oulre 
\tH  Ivpcü  licH  ri(»iivi>llcs  pi(>cc;ä  fiirciit  citvoy^B  ä  lledjadj  uüij  de 
acrvir  de  iiio«lt'iu  uu  nuuvcuu  uuintTaire  a  frupper  daiiä  Ics  autres 
pttrlics  des  Klüts  matulmaus.  Aiosi  ü'eUiblit  la  iDODii«ie  iiiusul* 
Mane  propreaent  dICe  svr  (out  !•  torritoire  iatoailiqM«  Get 
|iiecei  porUleot  a  l'afert  4Mf  U  ehamp:  w^^»  eaft  ■oi(|ue^ 
et  eil  Marge:  »,ce  ilirlieM  a  M  frappt^  k  iMdiae".  Sur  le 
refreri  fignrait  ao  ebamp:  „II  a'y  a  de  die«  autre  qae  Oiea"  at 
ea  Biarge  la  legende:  „Malioinet  est  Tapdtre  de  Dien  qai  l'a  ai»> 
voye  avec  la  boniie  directioii  et  la  vraie  foi  pour  faire  trioaipber 
celle-ci  de  toutc  aulre  religiou  cn  depit  des  pulytheistes/* 

VvUl'  deriiierc  assertion  ( d'AI-Maknzi )  cHt  fondi'e  Ibn 
khulduune  cite  le  meine  fait  coniine  aynnt  duiiue  mutit  a  Tinlro- 
diiction  de  la  iiiontiaic  purement  mnsiilniane.  Le  dernirr  aiitcur 
ajoiite  d'apro»  i^lodaVni  et  d'autreü ,  tjuc  c' eht  Tan  75  ijue  ful 
trappe  ladite  uiuiiiiaie.  Kara  Tciielebizade  Aiii  l^feudi  dans 
San  livre  „LeJardin  deijuttes"  (Raudliat  ul  ebrar)  nomaie  ä  so» 
toar  l'aa  77  et  racoale  que,  d'apr^i  aaa  aatre  aatorit^,  l*on  avait 
.  coaiNMBe6  '4  frapper  de  la  noaaaie  aaaa  la  regne  d'Oauw,  aaaa 
ee|ieadaBt  aaiu  apprendri  quelle  dtait  eetta  aatarit6.  Ce  qai  aat 
iadobiCable,  o*cBt  qae  lea  prewierei  ai^daillea  (a?ae  legendes  arabaa) 
fareot  frappecs  au  type  co8ruV(|Uc  lequel  faits  caaiaie  il  a'eat  ftm 
aK»iaa  probable,  eut  lieu  Tan  18  de  Pliegire  soas  le  califat  d'Oaiar^ 
ainMi  qiie  Pavancc  Al-Makrizt.  Tar  Tlioma«  daiis  son  ouvrage  sur 
lea  iiirdailies  arabes  islainitiques  avec  h'gciides  en  laiigue  pebiwi 
(p.  280),  decrit  une  pareille  muiiuaie  i'rappee  Tan  20  de  Tbegire  et 
Mordtinanii,  dans  son  iraite  sur  \ch  muunaies  sassanides,  (p.  449 
No.  749j  en  cite  une  autre  appartenant  ä  Tcbib  Umail  l'acba,  laquelie 
parte  la  date  de  Tau  25  de  i'begirc.  Une  truisieine,  dans  ina 
coiloetioB,  frapp^e  Paa  26,  porta  ea  langoe  pebiwi  le  aiill^aNM 
et  Teodrolt  da  rofifice  aMndtaire  et  eo  oiarge  „an  aooi  de  Dtoa" 
OB  cataelbrea  eoafiqvei.  Hr.  MordtBMaa  qni  a  In  la  l^geude 
pebiwi,  aaanre  qae  le  aiUUeiaie  eorreapoad  k  Vmn  20  de  l'bdgire  H 
qae  comke  endrolt  de  aionnaie  s'y  trouve  oomin^  la  vtlle  de  Jaad« 
C^UBot  ao  earactere  pehiwi,  il  Mait  g^aeralement  usit^  ea 
l'crüe  a  l'epoque  des  Sassanidefl  et  ne  ceda  la  place  a  Pecri» 
ture  arabe  qu'ä  la  üiiite  de  la  conquete  musulmane.  De  nos 
jouTN  encore,  cunime  »n  1<>  sait  [lositivemcnt ,  il  8*esl  maintenu 
parriii  \vs  adurateura  du  teu  de  race  persane  babitaiit  ladite  ville. 
Cent  Mr.  de  Sacy  qui,  le  premier  eo  Kurope,  a,  en  1793,  decbiffr^ 
ce  genre  d'ecriture.  Parmi  nos  coDtemporaind  ce  äont  Messieurs 
M ordtmano  a  ConstantiBople,  OUbaiiaen  a  Berlaa  et  Dora  a  St  P^teri» 
boarg  qui  aaveat  la  Hre.  Mr.  MordtaaBo  aartovt  a  reada  des  aanrieab 
aigaal^  aoaa  ca  rupport«  Ma  colleetioa  ooatiaat  wo  graadaoabm 
de  pareilles  aiMaillea  ao  type  cotroTqne  avec  Ugeadea  eonfiqnea 
grav^a  taaldt  aa  aiarga  et  taaUt  k  cdtd  da  PeOigia  ae  Iran« 
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raot  dsD«  1e  chanip  de  la  n^dttille.  Tontes  cea  pi^«t  seront 
BSC  a  UB«  dteriles  dana  le  cours  du  pr^ient  oovrage.    Pour  le 

mument  je  inc  bornerai  ä  eii  citar  lea  deox  aoivatitcM:  l/une, 
frapp^^'e  a  liaasu  Tao  78  de  rb^gire,  portc,  cn  uvaiit  de  la  tigure 
de  Teffigie,  en  lettrcs  coufiqncs,  le  nniii  de  Hedjadj  Ben  Jotissouf 
et  sur  \v  revers  en  iiiarge:  II  rj'v  a  «le  dieu  autre  <jue  Dii-n, 
Punique,  et  Malioinet  est  l'apotre  de  Dit'ii.  I/aulrc ,  «''i»-ah'incnl 
frappt'c  a  Beäsa,  en  79  de  Tliegire ,  inoiitrc  ä  coti-  du  la  liijfnre 
de  Tetfigie  le  mdinc  nuin  de  Hedjadj  Ben  Joussoul'  eu  curuclercb 
coufiqncs  et  en  deliors  du  ccrcle:  an  noin  de  Dien. 

To  Utes  les  deux  prouvent  a  l'evidence  Texaclitude  de  Tastter- 
tioii  (l  AI  Makrizi,  c'est-a-dire  que  Hedjadj  avnit  fait  baltre  de  la 
uiiHinaiu  »ur  Pordre  d'Abduimaiik  Ben  IVIervan,  inonnaie  dont  les 
couipagDuns  du  prophete  k  Medine  se  servaient  dan»  leiira  Irans- 
action» ,  tout  cn  se  formalit>aiit  «le  ce  qu'elle  portait  une  eflifi^ie. 

Bebte  a  txpiiqncr  cuinuicnt  il  sc  (it  que  les  calilVs  urllm- 
duxeä  et  d'illuätreä  gonverneiirs  ([ni  de  plus  avaient  eto  com- 
pauntins  du  Propliete,  pouvaicnt,  cn  depit  des  preäcription»  dt* 
Iii  tili  üacrec,  faire  battre  de  la  munuaie  a  effigie.  VA  cepcntlunt 
Icü  coUections  Dumianitttiques  couserveut  beaueoup  de  cea  pieeea 
a  effigie  avee  Kgeadea  en  earactirea  coafiques,  frappöea  tanl  a 
Tepoque  dea  ealifiea  orthodoxes  Omar»  Otbaian  et  Ali  que  du 
leaips  dea  califea  omaiaTades  et  abbaasidea.  J'eo  possede  6gate- 
aieut  OD  trfta*grand  nombre  daoa  ma  colleetton,  de  aorte  qu'on 
serait  presque  lente  d'en  cnnclure  que  dana  lea  (ireaiiera  leaipfl  de 
riHlamisme  il  ^tait  permia  de  frapper  des  aioiiDaiea  de  cette  e^pece. 
I^es  Observation»  quNtn  va  lire  pluH  bas ,  aidcront  a  deniontrer  « 
ptes  claireaieot  ce  qu'il  y  a  de  vrai  dana  eette  auppoiiitioo« 

ileaal  louC  eependant  il  ^agU  äe  ewutaier  que  Cinlroduetion 
de  ta  monnaie  musulmane  propremeut  dUe  tt  frappie  au  type  eonnii 
(i^etlrä'dire  ians  e/ßyie  el  avec  Ugendes  purement  araüesj  remnnW 
ä  Cepuqae  du  califal  d'Ali  ßls  d'Abou  Thaleb ,  ainsi  que  le  dctnanlre 
d'une  maniere  incuule^lable  une  dccouverle  taute  rcccnte  qui  par 
vonsequenl  svmfilc  meritfr  une  mention  partlcuUn c.  Ci'.st  quen 
l'unnee  pn-scnlt'  1277  (18()2)  il  m'csl  tombc  eulre  les  mains  un  dir- 
luni  Irouie  äans  Clrak  {d'Arabic)  ft  frappc  ä  Hassorah  vers  la  fm 
du  Cilifal  d' AUy  savoir  dans  le  couraut  de  l'annee  40  de  l'luujirc. 
J'en  ajouie  ci-aprh  un»  copie  fidele  pour  plus  ample  inforwtation 
4e$  ^rudÜs  en  paleographie: 

SuU  le  dessin  de  la  m^daiUe  nouvelUmenl  ddcouverte. 

Descriplion  des  legendes: 

'Avers:     Dans  le  rhamp  de  la  m^daille  en  qualrc  ligncs: 

Üit  u  est  unique ,  Dieu  est  r'lernel,  il  na  point  ctv  cn- 
gendrc  et  it  neugundre  pan  et  U  n'y  a  penonne  qui 
lui  soU  4gal, 
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Eh  marge  enliv  deM  9erdu: 

Mahomet  e<l  fa^dWe  de  Meu  qui  Ca  ^tnovyi  uvec  ta 
dbreelioH  et  ta  vraii9  fiti  pwr  faire  tntmpker'  eetU^ 
de  ioate  auire  retigum  ea  d4fiU  dei  po^Ük^Mlet. 

Au  champ  en  irois  ligncs:  il  ny  a  de  dii'U  aulra  que 
Dieu,  Punique,  et  ü  fi'a  point  de  compagnoa, 

En  marge ,  en  dedous  dt's  imis  rerleSf  tvut  le  long: 

Au  hom  äv  Üieu  i  ce  dirkem  a  eie  frappe  d  Baisvraht 
•     l'an  40. 

ViiHn  donc  une  picce  de  laqnelle  il  re'suHe  d  um  nmnthi  in- 
coult  }<tulilf  que  CiulruducUon  de  ia  vwnuaie  musuhnane  j>t  opremcul 
dile  u'eul  poini  lim  l'an  75,  ainsi  qu*i  jusqud  pte^enl  l'uul  soult  nu 
les  meilleures  aulurilea  ^  J ,  mais  bien  dftns  la  qualrit-tne  deeadc  da 
l'Hegiro  sous  le  calijal  d'Ali,  /Iis  d' Abou  Tluiieb.  La  laue  den 
deux  Partie  qui  fit  passer  le  catifiU  ä  la  famiUe  des  OmmaXadee, 
et  kt  traubUt  qui  fusquä  Ccpoque  ^Abdulmaiik  Ben  M^an  d4- 
ehirirent  ViilamisnM  et  en  retardheut  le  progtit  et  le  dävetoppemrHi 
intdrieur,  amenirent  auesi  mne  inlerruption  provitaire  dam  Cexureke 
du  monnayage  leqael  ne  fni  reprit  que  Van  75  sous  le  rhgne  dudii 
ealife,  lortque  la  eessation  des  guerrfs  civiles  lui  pnmii  de  con- 
sacrer  ses  soins  ä  l' Organisation  administraUve  de  l'Empire,  Cesl 
aturs  (ju'il  ßl  ballre  de  la  nouvetle  monnaie  qui  d'ailleurs  ne  s'i'ciirld 
en  aut  une  J'aQon  du  type  qu'avait  inlroduil  le  cali/'f  Ali  fils  ä  Abou 
Thateb.  Klle  fut  appclee  Soinairieli  ilii  riom  d'uii  Jiiif  de  Tainia 
qui,  d'apres  AI  Makrizi,  remplissait  alurs  les  fouctioud  de  mou- 
uajeur  en  chef. 

Uuaut  aux  pieccs  a  i-tlii^ie,  frapp^es  dans  les  premiers  teuips 
de  l'lslamisme)  voici  cc  que  iious  pensoiis  a  ce  sujet:  Ainsi  que 
nv  l'ignorent  pns  ceux  qui  cnnnai»ficnt  i'liistoire,  sous  le  califat 
irOiiiar,  rislaiuiäme  s'etait  ronsidörahlemont  6tendu.  Alors  lieja 
la  conqudte  embrassait  uu  tcrritoire  liiiiite  a  Test  par  le  fleuve 
Oxos,  «u  nord  par  les  Portes  caspieoncs,  k  Tonest  par  Alexandrie 
et  aa  snd  par  les  d^fiUs  des  Indes  orientales.  Le  senl  regne 
de  ce  ealife,  les  dironi^ues  l'attestent»  Tit  6riger  900  grands  et 
4000  petits  tenples  coasaer^s  an  cnite  mabom^taii.  Pour  faci* 
liter  les  tranaaetioos  dans  tontes  ees  diff^rentes  provioces  son- 
nisei  par  les  armes,  on  ernt  devoir  maiotenir  dans  eliaqne  con- 


1)  üans  nn  arliclo  recenuneot  iiui^r^  dans  le  Monileur,  article  qui  se 
rappuiie  a  uo  don  Mt  k  r£nper«ur  Napol^oo  III.  par  le  Vi<  <  Uoi  d'Effyple, 
Mr,  Hcuri  Lavoix ,  conserv;ilfur , '  sou.s- dirccleur  adjnint  ilu  culiinel  des  iiic- 
daüles^a  Pari»,  t'aiaaol  uiculiuD  d'une  piece  frappee  l'an  7H  de  t'liegire,  s'cx- 
prin«  ä  ee  anjet  daa«  Im  lerne«  «nivaats:  „C'esl  It,  oo  le  veit,  nne  des 
preinierea  piöeea  ^miset  par  les  Calib  polsqoe  le  monnayage  au  type  pure- 
meiit  maflulman  ae  eomiaeaee  que  qaalra  aaaeet  avaol  cviie  d.itc,  c'cst-a-dire 
'lao  7^.'*  Net«  du  trailucleur. 


• 


Digitized  by  Google 


I 

Stihkd  Ami.  fUtämiamatimMä  mmjmImmm'. 


trte  raocien  w^reire  tel  qu'il  aviiit  axisl^  jugqu^alors.  Lea 
anriens  offices  de  mnnnaie  ^tuMia  üana  t9B  difföreitlea  loealil^s 
coittinuniont  donc  ä  fonctionner  conimr  |>nr  le  pass^.  Ainsi  erlies 
de  la  Persp  cotitinuuient  a  trapper,  coniiue  aiipnruvaiit,  de  lu  inon- 
tiaic  au  t^^pe  cnsroiquc  ä  laqtieiic,  afin  de  ia  caractrriscr  coiiime 
ajfaiit  e(e  mise  cn  cimilatiun  dnns  uii  tenips  pusl-islamitique,  I  on 
ajouta,  aoit  eu  arabe  soit  en  pelilwi ,  Ic  noin  du  guuverocur  res- 
pecüf  on  biea  sur  la  oorge  certnines  furniule«  particulierea  k 
U  foi  ■«tulaue  comm  I«  TMlii4  (pr«fcMion  de  l*oait«  de 
Diea),  le  Teblil  (gtorifieation  de  Diea)  ou  Meo  le  BMBAllah 
(aa  Ben  de  Dien)  et  aatref  pareillet.  De  »^»e  let  eneieoa  hd- 
tela  de  monnaie  en  Syrie  continnaieiit  k  fnpper  des  pieces  eu 
type  byiantiu  sur  lefquelles  oii  marqua  en  arabe  le  nill^aime  et 
Tendmit  de  Puffice  monetairc.  Parfois  aussi  elles  porteieet  Tef- 
fit^ip  du  calife.  I^'an  78  de  Thegire  seulement  Ton  cessa  to- 
talement  de  battre  de  la  monnaie  au  type  iinrien  taut  en  Syrie 
que  dann  l'lrak  et  dans  Ic  Parsistaii  et  »n  la  reinpla^a  par  des 
piecea  d^irgent  porlant  unc  l^'gende  tnut-a-tail  analogue  a  ceilc 
qui,  ainsi  qu'il  a  et6  dit  plus  liaul,  avail  ete  introduite  par  le 
ealife  Ali.  Quant  aux  nouvelics  innnnaies  d'or,  comme  elles 
dUieet  aoint  greodet  qoe  cellei  d'argent,  on  y  retneelie  de 
la  legende  gravde  en  niarge  de  l'averi  let  parolee  fioalea: 
,>Bn  ddpll  dea  polyth^istea,"  ainsi  qne  lor  le  rerera  de  la 
piece,  le  noni  de  la  localitd  oii  eile  dfait  frapp^e,  tont  en  main- 
tenaot  intact  le  reite  de  la  Idgeade.  Seulement  -au  Taberiatan, 
aNi^[r£  le  gread  noabre  de  «onnaies  islamitiquea  propremeot 
diles  qui  k  cette  dpoqne  cirenlaient  ddjA  dmn  tentea  lea  pr** 
vince».  rnnrien  type  re!;tn  en  uaage  joaqu'aM  premlera  teaps  da 
gouvernenent  des  Abbasaides. 

Dne  antre  circonstance  venant  a  Pappui  de  ce  qai  a  6t6  avanc^ 
plus  baut,  et  qui  prouve  ^galement  qne  ladite  monnaie  a  effigie 
ne  dnit  son  originc  qu'au  fait  que  Ton  avait  laisso  rontinurr  a 
fonrtionner  les  offices  moiietnires  nnteislaniitiriucs  rt  pnr-la,  pour 
ainsi  dire,  proloiiife  la  duree  de  rancicn  type,  r'cst  que  sur  ces 
pieocü  (igurent,  soit  en  caraeteres  couiiques,  auit  en  langue  pcbtwi, 
leä  nortis  des  gouverncurs  ou  des  ronipagnons  du  pniplietc  reapec- 
tifs,  tuut  comme  cela  sc  pa.s^ait  sous  les  rois  sas.sanides. 

%nani  an  ealife  Ali,  lorsqu'il  avait  introdoit  la  noifelle 

monnaie  pnrement  muiulmane,  il  a'etait  abstenu  d^y  faire  graver 
«un  nom,  exemple  dann  lequel  il  fut  imite  par  les  Ommaiade.s  (|ui 
adopterent  int^^gralenietit  les  legendes  etablies  par  cclui-ci  conunc 
cela  resulte  de  la  confroutation  de  la  m^duille  precedemmcnt  de- 
crite,  trappte  a  Bassorab,  Fan  40,  suus  le  regne  d'Ali,  fils  d^AliOU 
Thalcb,  avec  celle  dont  je  donnerai  ci-apres  le  dessiu,  et  qui 
Int  frapp^e  an  B^me  eodroit  sous  le  celifat  d^Abdolnalik ,  l'an 
7a  de  l'b^girei  . 
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Suit  le  de«äin  de  cette  derni4>re  iiiedaille  «aiiercmeut 
iftoalogue  a  la  preccdentc. 

Le  prcmier  qai  sous  cc  rnpporf  d6rogea  a  IMiabitud«;  consarrce 
pnr  les'  OmmuVades,  fut  AI  Mnlidi,  troisieme  calife  abbassidc,  le- 

fjucl,  cn  146  (\e  IMicg-lrc,  lors  de  sori  s^*joiir  dnns  la  provinrt«  de 
Fnrs  qu'il  gouvernait  au  iioni  do  son  perc  IVIatisnur,  fit  Itatfrc  de 
In  monnaie  porlant  son  nom ,  corntne  cela  avait  fi{'  riisan  i»  on 
Pcrse.  Ma  rolleclion  cnnticnt  qiiatre  m^'dailles  d'argent  de  rvite 
csp«>rp,  frappi'es  (nu(c8  ä  RcV  suuä  la  nif^me  date,  et  duiit  Tune 
sc  trouve  reproduitc  ci-dessoni. 

Suil  U  d*:ssin* 

D§ieripHon: 

Avers: 

Dans  le  champ  en  liois  Hgnes: 

II  n'v  a  de  dicu  autre  que  Dieu,  Tttnique»  et  il  D^a 

poiiit  de  roinpag'noii. 

En  margt".  Au  nom  de  Dieu,  le  pr^seut  dirliem  a       frapp^  k 
Rei  Tan  146. 

Revers:  au  cliamp  en  trois  lig-ncs: 

Par  ordre  d'  AI  Malidi  Mohammed ,   fila   du  priuce 

des  croynnts. 

En  matge:   Maliomet  est  Paputre  de  Dieu  qui  Ta  envovi'  avcc  la 
direction  et  la  vraie  foi  pour  faire  triuinphcr  etc. 

Ceti«  «liie&ce  des  nona  des  califes  sar  la  monnaie  pUMMeni 
mtisulmanc  jiisqu'ä  Pepoque  pr6cit^o  d'AI  Mahdi,  teinoigne  une 
fois  de  plus  en  faveur  de  ce  qne  les  pieces  au  type  cusroi'quc 
frappees  sous  le.s  f'alifes  urtliodoxcs  et  les  premiers  califes 
ommaiades,  n'*avuieut  conscrve  Icur  ancien  caractere  (c'est-a-dire 
Pcffigie)  que  parceque,  pour  faciliter  les  trarisaclioiis ,  on  avuii 
laisse  continuer  a  functionner  les  anciens  of^lce^i  motieiuires.  Uue 
aotre  preuve  a  Tappui  de  la  mdoie  opinion,  c'est  que  toutea  Im 
M^daiUea  BiMidaianea  au  type  eosroTqoe  oo  bjrsantin,  portent 
aiuia  exception,  les  preniiirea  l'ef&|^e  de  Kboaron  Perwii  et  les 
deroierea  Celle  d'H^raelioa  et  de  aea  aneceaaenrs.  Quant  4  qnel- 
qnes  m6daillea  de  cuivre  sur  lesquelles,  comne  Von  asppoa^»  ü 
y  avait  le  portrait  de  Noavia  ceint  d'un  cineterre,  il  est  liora  de 
doBte  qtt'ellea  est  6U  frappees  a  Roma  oa  4  Uana  et  qne  f«r 
cons^quent  elles  sortaieot  ^galemeat  de  |p«reib  •■eieie  ateiiege 
noo^taires  byzantiiis. 

liC  mAme  AI  IVlahdi  qiii,  comme  nous  venons  de  Papprendrc, 
fit  le  premier  graver  eon  nuin  sur  la  nouveite  monnaie  musui- 
mane  proprcment  ditc,  pendant  qiril  gouvernait  ia  province  de 
Fars,  generaliäa  cet  usage  des ,  qu'apres  la  mort  de  äoo  pere, 
II  Alt  mowU  8ur  le  trdne  des  califea.  II  fit  alora  iascrire  son 
Bon  mw  toBtea  les  piöcea  d'argent  frappdea  d«Ba  let  düTdffBBCea 
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provinces  et  «joiita  «ox  aHcieooef  legendes  ubbasides  les  parolet 
sairantes  rang^M  en  trois  liiifiies:  Muhomet  est  Papötre  de  Dieu; 
Oieu  le  It^nisse ;    le  califV  AI  .M.ilxli;   tout  en  cnnservdnt  infactes 
leH  uutrcä  legendes  qui  d«^ja  s'v  (rouvaient.    Ii  njoiita  en  oiitrc  siir 
les  dirinrs  frappes  dnns  rertaiiis  aicliers  monelairc» :  Abhan  est  uri 
Saint  de   Dien.     Loa  califes  suivants  iirent  ciiniine  liii  gruver 
leiirs  uoms  Mur  la  monnaie  d'argenh     Ijks  pieces  d\ir  tuutefois 
reaterent  priv^es  du  nom  des  califes  jusqu'a  i^epoquc  de  Maamoun. 
Soaa  le  regne  de  Beroon  Ar-Recliid  toatefois,  coMae  Jea  occu- 
patioiia  du  pouveir  lopr^me  f'^teieot  ctfnsid^rableMeiit  accroea,  et 
qoe  ce  calife  avait  eeofi^  aox  loiof  dea  Berni6kidea  Finten* 
danre  de  Pbdtel  de  la  monnaie  et  lea  affairea  dn  aionnayage  qai 
juaqu'alors  avaient  dl6  4m  veaeert  direet  da  aonveraio,  Djafcr,  le 
Hafindkide»  fit  graver  son  nom  nur  les  pteces  pour  les  signalcr 
CMMna  ajant  ^t6  frappöes  aona  aa  direction.    Ce  proo^de  tat 
imito  par   les  gouverneurs   des  provinces   et  les   fils  des  califes 
(reni|ili:j8aiit  les  fonctions  de  gouverncurs)  qui,  chacun  a  son  tour, 
faisaient  inscrire   ieurs  noms   sur  la  niounaic   qu'ils  frappnien^ 
Quant  aiix  pieces  d'or  toutefuis,  Maamoun  et  son  frere  AI  l']inin 
furcnt    le»  premiers    califes  qui    les   marquerent   a   leurt>  nuins. 
Les  culiles,  Ieurs  äuccesseurs ,  et  diilereuts  gouverueura  da  pro* 
vioee,  naurpatenra '  da  pomoir  iad^pandaat,  an  freat  de  aite«« 
Paroii  eea  deraiera  lea  tna  cboliireBt  a  eet  effiet  le  nom  da 
ealife  aUMafide  eaateaiporain,  et  d'aatrea,  mdconaaiaaaat  enti^ 
raaieat  Fnatorit^  dn  ealife,  firapp^at  de  la  monnaie  en  lear  propra 
nmm.     Des  lors  les  monnaiea  iaiamitiqnea ,  ebangennt  de  forme» 
de  poida  et  d-aloi,  prösentent  une  grandc  vari4t6,  eomme  oa 
amtm  l'occaaioo  d'en  jugar  d'apres  lu  dcscriptioa  quo,  Dtea  aidaatf 
je  me  propoee  de  donaer  de  eliaonae  d'ellaa. 
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Beiiiorkiiiigoii  über  einige  8(ellen  des  Avesla. 

Vao 

Prof,  t>«  Hpkeueh 
I. 

Den  AngriflTen,  welclio  Hr.  IW.  Hjiiii?  vorschiedenc  MhI«'  ct- 
gen  Dieine  Scliriften  gerichtet  liiit  ,  hübe  ich  bis  jetzt  ein  eiit 
schiedeneti  Sclitveigen  eiitg'ejfCfig'eMetzt ,  Iheiis  weil  ich  eine  Ant- 
wort fiir  iJiiiiöthig-  hielt .  Iheils  weil  icli  ohnehin  ahgencigl  hin, 
KinzeinheiU  ti  niif  ilcin  tiohiete  der  Avestaphilolof^ie  poleniiüch  zu 
erörtern.  Die  Uründc,  die  mir  eine  solche  Polemik  unraihsAM 
erscheinen  lassen,  babe  ich  schon  <fter  dargelegt  mn4  knnm  iie 
dtth«r  hier  ttbcrgehM.  Vor  Alto«  wir«  ich  hob  geneig:t  ge- 
wesen, mich  dem  neoeateo  Angriffe  Hrn.  Haug'ä  gegenüber  ein 
gleiches  Schweigen  so  beobechten,  de  sich  deraeihe  durch  seine 
Moislosigkeit  von  selbut  richtet.  Doch  dies  hat  mir  Hr.  Hang 
unmöglich  gcmacbl»  indea  er  nicht  bios  meine  literariacheu  Ar« 
heiten,  sondern  auch  meinen  Charakter  angreift.  Bei  seinen  tiefen 
Studien  in  den  traditionellen  Schriften  der  Parscn  will  er  ge- 
funden haben,  nicht  nur,  diiss  ich  vom  Huzväresch  nichts  ver- 
stehe, sondern  auch,  dass  ich  dasselbe  gur  nicht  ernstlich  sludirt 
habe,  i^r  beschuldigt  mich,  dass  ich  fälschlich  vorgehe,  mit  Zu- 
grundeleijfung  des  Huzv^resch  üheisct/t  zu  hüben,  dasü  ich  viel- 
mehr meine  Kenntnids  der  Tradition  lediglich  der  handschrift- 
lichen Debersetxong  Anquetil  du  Perrons  verdanke.  So  lieherlich 
diesee  nun  auch  für  Jeden  ist,  der  Anqaefils  handschriftliche 
Uebersetaung  wirklich  keaut,  so  kaon  ich  diese  kecke  Behanp-  - 
tong  doch  nicht  völlig  ignoriren,  und  da  ich  keiae  Lust  habe, 
dem  Publikum  ?ob  Puna  und  Bombay  dat  Schaaspfel  eines 
Kampfes  zwischen  zwei  Deutschen  in  geben,  der  nothwendig 
persönlich  werden  »üsste,  so  will  ich  mich  begnügen,  hier,  vor 
meinen  Kachgenossen,  auf  das  Entschiedenste  gegen  jene  Be- 
hauptung zu  protestiren  und  sie  als  das  zu  bezeichnen  ,  whh  sie 
ist:  als  eine  böswillige  Verleumdung,  die  auch  jeden  Schatten 
von  Hegründung  entbehrt. 

Nachdem  ich  aber  nun  gcnöthigt  gewesen  bin,  in  dieser 
Weise  von  Hrn.  Uaug  zu  sprechen,  so  halte  ich  es  für  meine 
Pflicht,  etwns  nusfilhrlieher  auf  die  Vorwirfe  eiaaagehen,  die  er 
mir  macht;  deua  soast  köante  ea  Uebelwolleaden  acheiuea,  ala  er^ 
griffe  ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  einen  literariaeben  Streit 
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uf  4m  ■onili4Mlio  Gebiet  hiafibcr  in  spielen,  mm  4er  VerpiielK 
(eng  sn  entgehen,  einen  so  gcfälirlirlicn  Gegner  nntworteii  zu 
■üaeen.  iln  ich  indcss  vnn  dem  Puklikiim  (liescr  Zcitsclirift 
roraassctze,  das»  dnsHeihc  ebenso  ungern  l'olemik  liest  nis  ich 
SIC  niedcrschreihe ,  so  werde  ich  mich  hemühen ,  alles  Persön- 
liche soviel  aU  nur  ?nöglirh  in  den  Hintergrund  treten  zu  lassen 
und  diese  Itemerkungen  für  die  mundgererlit  zu  machen ,  die 
sich  riirhl  für  die  streiteniien  Personen,  sondern  für  die  Sache 
interessiren.  Die  Punkte,  <iie  ich  zu  behandeln  habe,  sind  zumeist 
lexikalUcher  Natur,  ich  werde  sie  durch  besondere  lleberschriften 
foii  einander  eondeni.  leii  Itann  indees  nielit  uf  Binseialbetton 
eingeiien,  olme  verlier  «Minen  im  Allgeaeinen  ven  Hrn.  Ilnng*i 
Meäode  total  nbweielienden  Standfionkt  knm  angegeben  sn  be- 
ben. Die  Wiebtigkeit  dei  Gegenetandee  mag  ee  entaebuMigen» 
wenn  ich  hier  aani  Theil  Dinge  wiederhole,  die  ich  friiber  adion 
genagt  bebe. 

Meine  philologische  Thätigkeit  bat  sieb  bis  jetzt  hauptsacb- 
lich  auf  den  l*unkt  gerichtet,  zu  erweisen,  dasa  die  'IV;tdi(ion 
der  Parsen  keineswegs  aus  aufs  fieradcwitlil  zusammengeschrie- 
benen Vermnthungen  unwissender  Parsenpriester  besteht,  sondern 
vielmehr  auf  einem  wirklichen  Verständnisse  des  Textes  beruht.  , 
Dass  dem  so  sei  und  dass  somit  die  Tradition  der  Parsen  als 
wichtige«  Uülfsniittel  zur  liirklärung  det»  Textes  nicht  ausser 
Acbt  fallen  werden  darf»  wird  air,  wie  ich  glaube,  jetzt  all« 
genMia  nngeetnnden.  HiennU  ist  eine  VentXndigung  allerdinga 
nngebabnt,  nber  keinetwege  aehon  eraielt  Ba  fragt  sieb  nun 
eben  noch  weiter,  wie  maa  die  Traditian  beantiea  miieee.  Mein 
Weg  ist  nun  der  folgende.  ttci  jedem  noeh  sn  erklärenden 
Worte  suche  ieb  mir  vor  Allem  die  Erklftrang  an  ferschaffWi 
welche  die  Parsen  selbst  dem  Worte  geben.  Diese  nehme  leb 
als  den  Ausgangspunkt  der  Forschung,  natürlich  blos  als  einen 
vorlrinfiireii,  um  zu  sehen,  ob  er  sich  bestiitigen  wird.  Ich  sehe 
sodann  die  Stellen  ein,  in  denen  der  fragliche  Ausdruck  vor- 
kommt, und  erwäge,  ob  die  angegebene  Bedeutung  zur  Erklä- 
rung derselben  ausreicht  oder  nicht.  Ich  frage  sodann  nach  der' 
Herkunft  des  Wortes  und  ub  die  bltymologie  es  für  möglich 
erklärt,  dass  da«  Wert  die  angegebene  Bedanlong  in  der  Spreche 
gebebt  habe.  Erhalte  ich  auf  alle  diese  Prägen  eine  bejnbende 
Antwort,  so  halte  ich  die  Bedentang  des  fragliehen  Inertes  fKr 
erwiesen.  PUlt  die  Antwort  verneinend  ans,  so  knnn  ich  natfir- 
lieh,  ohne  eine  ioconseqnenc  xa  begehen,  -die  Tradition*  fallen 
lassen.  Ich  bin  aber  dann  darauf  angewiesen ,  vervittelst  der 
Teste  and  der  Btynologie  alleia  eine  neue  Erklärung  zu  ver- 
Sachen  und  dies  hcisst  nach  meiaer  Ueberseagung  nichts  Ande- 
res ols  Vermuthungen  aufstellen. 

Es  scheint  mir  einleuchtend,  dass  dieses  mein  Verfahren  von 
dem  des  Hrn.  Hang  sehr  verschieden  ist.     Bei  mir  bildet  die 
Bd.  W  Ii.  4 
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Vcrgleicliuiig:  der  Textesstellen  und  die  Anwendung^  der  Etymo- 
logie blos  eine  dienende  Mncht;  im  besten  Falle  können  sie  die 
traditionelle  (Tebcrlieferung  bestätigten,  im  schlimmsten  geben  sie 
bloa  das  negative  Resultat,  dass  eben  die  traditionelle  Teber- 
lieferung  niobt  rirbtig  sein  könne.  Ganz  anders  stellt  sieb  aber 
die  ^iiacbe,  wenn  man  gleich  von  vorne  herein  damit  beginnt,  die 
Bedeotang  einei  Wortes  tforeli  Teztverglcichnng  und  Blymologie 
fetfittstellco.  Hier  iiod  dieie  beiden  HfilftwiMeiitciiAfkea  aou- 
vemin  und  beatiamen  poflitiT,  was  das  Wort  heiaaen  aoll.  So- 
viel aebeint  mir  von  Anfang  an  gewiaa,  daas  derjenige,  der  die- 
sen Weg  für  den  riebttgen  hält,  consoqnent  diis  Zeugniaa  der 
Tradition  verwerfen  noaa.  Bine  traditionelle  Angabe  kann  man 
gant  gut  verwerfen ,  wenn  sie  sich  nicht  mit  der  wif«enschaft> 
lieben  Teberzeugung  vereinip-en  iHsst,  aber  man  kann  nicht  eine 
gewonnene  wissonüchaftlicbe  tieberzeugung  deswegen  aufgeben, 
weil  sie  der  Tradition  widerspricht.  Die  Zustimmung  der  Tra- 
dition ist  bei  dieser  Richtung  eine  ganz  gleichgültige  Zugabe, 
die  Abweichung  der  Tradition  von  der  einmal  ermittelten  Bedeu- 
tung keiner  Berücksichtigung  werth.  -  Während  also  Hr.  Uaug 
and  diejenigen  Brklllrer,  die  aieb  nnf  die  Texte  ond  die  Btyao- 
logie  sttttten  swel  Momente  ina  Auge  fasten,  füge  icb  nocb  ein 
drittea  hinan:  die  Tradition  oder,  wie  man  besser  sagt,  die  ge- 
sebicbtliche  Deberliefemng ,  der  noch  in  jedem  andern  Zweige 
der  Philologie  ibr  Reeht  nicbt  streitig  gemaclit  wird,  leb  halte 
nun  diesen  meinen  Weg  für  den  einsig  richtigen  and  bestreite, 
dass  Ti'xtvergleichnng  und  Etymologie,  sei  es  jede  einzeln  für 
.  sich  oder  beide  zusammengenommen,  dazu  hinreichen,  uns  die 
wisseniichaftliche  Definition  eines  Wortes  mit  Sicherheit  zu  ge- 
ben. Was  zuerst  die  Vergleichung  der  Textcsstellen  betrifft,  so 
behaupte  ich,  dass  selbst  solche  Wörter,  die  sich  mehrfach  be- 
legen lassen,  nur  in  den  seltensten  Fällen  in  so  prägnanter  Stel- 
lung erscheinen,  dass  man  mit  vollkommener  Sicherheit  sagen 
kann:  daa  Wort  maas  dieae  oder  jene  Bedeotang  haben.  Mei- 
stens siad  mehrere  Bedeotangen  möglich  and  es  bleibt  dann  der 
Sabjeetivitit  dea  Bfklärers  iiberlassen,  welche  gelten  aoll.  Ba 
iat  aber  auch,  beim  Lichte  besehen,  daa  sogenannte  Debersetzen 
aus  dem  Zusammenhange  nichts  Anderea  ala  ein  Versach,  die 
Bedentong  eines  Wortes  aus  dem  Zasammenhange  la  emthea. 
Rathen  ober  ist  keine  Wissenschaft 

Schon  dadurch  also,  dass  ich  stets  meinen  Ausgangspunkt 
von  der  Tradition  nehme,  werde  ich  nieist  schon  vom  Anfang-  an 
auf  ganz  andere  Wege  gewiesen,  als  Hr.  Haug  einschlagt.  I^s 
kommt  aber  dazu  eine  nicht  minder  wichtige  Verschiedenheit  im 
etymologischen  Verfahren,  auf  die  ich  nun  einzugejien  haben  werde. 

Bs  ist  nimlich  bei  mir  eine  Regel,  von  der  ich,  ohne  daso 
geawungen  sa  sein,  niemals  abweiche,  dass  ich  jedea  etjmolo- 
giaeb  in  heatimmeade  Wort  in  seine  Gnindheataadtheila  aufl^ie, 
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die  Wanel  za  deo  iibrig«^  aUbftktriselieB  Woneln,  dat  BM% 

tu  den  nltbaktrischen  Suffixen  stelle.  Auf  diese  Art  erhalte  ich 
ein  altbaktrisches  Wurzel wörterbecb,  in  dem  sich  alle  S|irdsi» 
lioge  ein  nod  derselben  Wurzel  so  einer  Wortsippe  zuaaBHaea 
ordnen.  Betrachtet  man  nun  oiue  solclie  Wortsippe  mit  Bezug  auf 
die  traditionellen  Krkiärung-en  der  einzelnen  Wörter,  so  hat  man 
damit  ein  nenos  Hiilfsmittel  in  den  Händen,  um  zu  prüfen,  ob 
die  Tradition  ricliti«;  ist  oder  nirJit.  Auf  der  andern  Seite  y.eig-t 
girli  dann  auch  der  Grundbei^ritT  einer  Wurzel,  so  wie  die  ab- 
geleiteten Bedeutungen  derselben  auf  das  Deutlichste,  ziimal  wenn 
man  aaeb  die  aeveni  drdaiaelieB  Spraolken  dosu  hält,  wie  ich  dies 
flteta  an  tboa  pflege.  '  leb  wüiste  noa  alebt,  was  wiaaeascbaft- 
iieb  gegea  diesei  awia  Verfabrea  eioaaireBden  wilre.  Weaa  aacb 
SaBskrit  Bad  Altbaktriaeb  *  swei  nabe  T^rwaadte  Spraebea  aiad, 
so  folg-t  daraus  doch  noch  nicht,  dass  man  daa  aaBakrittaebe 
Wurzelwörterbnch  anch  fnr  das  Altbaktrische  g^elten  lassen  möaae. 
Viele  hielten  nnd  halten  noch  jetzt  (jriechiach  und  [.ateinisch  für 
zwei  eben  so  encfe  verbundene  Sprachen  wie  Sanskrit  nnd  Alt- 
baktrisch,  aber  es  ist  doch  meines  Wissens  noch  ISiemandem  ein- 
gefallen, die  Behauptunu;-  aufzustellen,  dass  das  griechische  Wur- 
2C'I wörterbiicb  anrli  für  das  Lateinische  gelte.  Wenn  es  nun 
aber  einmal  passend  ist,  den  Wortschatz  des^^ltbaktrischen  in 
der  von  mir  abgegebenen  Weise  zu  behandeln,  so  muss  natürlich 
jedes  Wort  ao  behandelt  werden,  gleichviel  ob  dasselbe  einen 
Tediaehea  Paaairaebeia  anfanweiaea  bat  oder  aicht. 

Dies  iat  ann  der  Paakt,  ia  den  ich  aiicb  vollkommeB  fob 
Hm.  Bang  scheide,  der  tob  Forae  bereia  aaaiaiat,  daaa  Veda 
aad  Areata  ideatiaeh  seien  nad  anai  Beweis  daför  sofort  festhält, 
dasa  auch  die  einzelnen  Wörter  des  Veda  und  Avesta  identisch 
seien.  Maa  weist  dann  gewöhnlich  auf  die  grosse  Verwandt* 
Schaft  grammatischer  Formen  hin  —  als  ob  dadurch  lexikalische 
Idenfirät  begründet  würde.  Es  ist  leicht  zu  sehen,  wie  sich 
diese  Art  zu  elymologisiren  von  der  meinigen  unterscheidet.  Ich 
behandle  daS  Altbaktrische  als  S  c  h  w  e  s  t  e  r  s  p  r  a  c  h  e  des  Sans- 
krit ganz  in  derselben  Weise,  wie  man  das  Lateinische,  Grie- 
rhische,  Gotbische  n.  s.  w.  auch  behandelt;  Hr.  Hang  hingegen 
behandelt  das  Altbaktrische  als  Tochtersprache  des  vedi* 
sehen  Sanskrit,  er  aetst  aicht  bloa  GeiaeiaaaBkeit  der  Warac^o, 
gleiche  oder  ftbniiehe  BedeBtaegea  der  Ableitnegasaffiie  vorana, 
BoaderB  gaaa  fertige  Wdrter  aiit  feat  gebildeten  Begriffen.  Wäh- 
rend bei  mir  die  Bntwickeinng  des-  Altbaktrischen  mit  der  des 
Sanskrit  parallel  Hlnft,  müssen  bei  der  andern  ^lethode  die  alt« 
baktriacben  Wörter  speciell  in  das  Sanskrit  einmünden.  Ich  halte 
nun  dieses  Verfahren  durchaus  für  ungerechtfertigt.  Wer  da  sagt, 
das  Lateinische  sei  mit  dem  Griechischen  am  ii.iciisten  verwandt, 
der  pflegt  sich  gewöhnlich  alsbald  zu  verwahren ,  dass  er  damit 
aicht  sagen  wolle,  das  Latein  staaune  aus  dem  Griechischen  oder 
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umgekehrt,  ja,  «m.  pflegt  tadelnd  nuf  den  Versücli  älterer  Pbi- 
lolofTcn  liinziiweisen ,  wi^Iclie  das  f intoiniRclie  nas  dem  Aeolisrlien 
erklären  wollten,  his  ist  aber  ß-cwis»  um  nichts  hesser,  wenn 
man  das  Altbaktrische  auii  dem  vediscbeo  Saaakrit  erklärt,  son- 
dern viel  schlimmer. 

Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  hinlänglich   iiervnr,   dass  die 
Behauptung  des  Hrn.  Uaug,  der  Unterschied  swischen  seiner  und 
meiner  Beavlieitang  4er  GAtkAe  aei  eken  Aar,  «laia  er  pkilologisck 
genau,  idb  aker  nngenan  gearkaitet  kiüia,  gänaliek  vnkaltkar  iat 
Ba  iat  klar,  daaa  klar  priacipiella  Varaekia4ankaiten  van  griaafar 
Wicktigkait  vorkandan  sind,  es  kaaa  «aa  nickt  wnadera,  wann 
aieh  die  Polgen  4a?on  aafart  in  dar  Bakandlung  der  Spraeka  sei- 
gen.  Sie  bedingen  vor  Allem  eine  fast  gänslichc  Verschie- 
denheit des  Lexiknni.     Fast  jedes  noch  xu  bestimmende 
Wort  wird  von  Hrn.  Hang  anders  erklart  als  von  mir.    Da  nun 
die  Wörter  aber  Begriffe  enthalten,  so  werden  natürlich  die  Tebcr- 
setxungen  total  von  einander  abweichen  müssen.    Die  Verschie- 
denheit der  Uebersetznngen  und  des  Textverständnisses  ist  aber 
eine  so  grosse,   dass  ich  ohne   alle  Uehertreibung  sagen  kann, 
ich  verstehe  unter  Parsi^nius  etwas  ganz  Anderes,  als  was  Hr.  H. 
damntar  versteht.    Man  wird  nvn  auch  begreifen,  waram  ick 
Immer,  Bnu  H.  gegaafikar,  nnr  diasan  prineipiaHan  Uataraeluad 
katanft  kaka,  akae  mick  anf  Bekämpfung  dar  Biaaalnkaitan  ain^ 
anlaaaaa.   lek  kalte  garada  diaaen  Wag  für  den  vaa  der  Wiaaan- 
schaft  gebotenen  nnd  werde  dämm  auch  künftighin  in  gleicher 
Weise  fortfahren,  auf  ihm  zu  geben.    Wallte  ich  Hr.  U.'s  An* 
siebten  in  ihren  Riasalnkeilen  widerlegen,  aa  wiirda  ick  akan 
p'eradezo   ein  Buch  gegen  ihn  schreiben  müssen.     Kine  solche 
eingehende  Polemik  wäre  aber  für  die  Anhänger  meiner  eigenen 
Ansichten  b'ald  nutzlos  und  unerquicklich,  während  sie  den,  der 
einmal    meine  Grundsätze   nicht    tbeilt,  doch   nicht  überzeugen  . 
würde.    Noch  weniger  kann  ich  mich  auf  solche  Fragen  einlas- 
sen, wie  sie  Hr.  U.  in  seiner  Lecture  on  the  origin  of  thc  Parsee 
.religion  (Bombay  1B6I)  behandelt,  ohne  dass  der  Streit  sofort  in 
ein  verwirrandei  Geainke  anaarlata*    Knn,  wann  iek  ikar  irgend 
atwaa  mit  flra.  H.  itraltan  kann,  aa  ist  diea.ekea  fikar  dIePrin« 
cipien  der  Brklirang  nnd  Bm.  B.  gekt  es  mit  mir  ekenaa.  Kr 
ai^eint  dies  auch  gefühlt  an  kakan,  denn  in  den  l^arwtirfan,  dia 
er  mir  in  der  Vorrede  aar  zweiten  Abtheilang  seiner  Ausgabe 
der  Gäthäs  macht,  lässt  er  sick  dasu  herbei,  mich  anf  dem  Ba- 
den der  Pnrsentradition  zu  bekämpfen.    Ich   bedaure  nur,  »agen 
zu  müssen,   dass   er  sich   auch   in  diesem  iStreite   nicht  currecl 
benimmt.     Kr  hält   nämlich   (so   auch  noch   in   seinem  neuesten 
Bache)  fortwährend  die  Fiction  fest,   als  habe  ich  die  Tradition 
übersetzen  wollen,  niriit  den  Text.    Nun  habe  ich  aber,  in  der 
Vorrede  zum  zweiten  Bande  meiner  Avesluüberselzung,  gegen 
eine  salcka  Varranasetzung  förmlich  protcstirt  nnd  Hr.  H.  kennt 
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jeae  Vorrede,  aber  wibread  er  geuan  weita,  «raa  aof  p.  VII 
•leb  fiadet,  ■cbetat  er  keiae  Abaang  davoa  ta  habaa»  was  aaf 
f.  VIII  a,  IX  sa  lesen  ist.  Docb,  dem  Bei  wie  ihm  woHe,  icb 
glaube  CS  unserer  (üesellscliuft  schuldig  aa  eeia,  aaf  jene  Vor- 
«rärfe,  die  mir  auter  ibrea  Aaapiciea  geaacbl  wardea  eiad,  bier 
sa  aalwortea. 

1.  Hü-frAshnÖHlditi. 

Dieeee  etwas  scliwierige  Wort  ist  mir  zuerst  Vd.  VII,  147 
begegaeL  leb  bäbe  et  la  der  belreffeadea  Stelle  Meiner  Deber- 
■ettnug  blae  aaaebriebea  aad  ia  der  Note  daia  bemerkt:  „HA' 
fnUhaid^ti  wird  bier  ia  der  HAardreeebabereetsaag  aad  ebeaea 
rea  Nerioseugb  bloe  omseliriebea.  Bs  aaes  Sooaeaaafgaag  bo- 
deuteu."  Dieter  Ansicht  bio  ich  auch  im  zweiten  linude  meinee 
Werkes  getreu  geblieben  (vgl.  Y^«  LVl,  4.  2.  u.  7.  ö.  in  meioer 
ücjliers.}.  Hiergreg^en  erklärt  sich  nun  llr.  0.  mit  Heftigkeit  oad 
behauptet,  das  Wurt  heisse  vielmehr  Sonnenuntergang,  die 
Parsen  selbst  hätten  dies  eingesehen  und  seine  Erklärung  ange- 
nommen, lüt  dies  wirklich  der  Fall,  so  wollen  wir  ihnen  nicht 
nachfolgen,  denn  wie  mir  scheint,  lässt  sich  der  vuli^ültig-e  Be- 
weis führen,  dass  diese  {Erklärung  sowohl  der  Trudition  als  den 
Tezteo  widerspricht,  ich  will  den  Leser  ganz  den  Weg  fübreu, 
aaf  dea  ieb  la  aelaer  BrkU&raug  gekosifliea  bia. 

Bofragea  wir  fiber  dieses  Wort  saerst  die  Traditioa,  so 
seigt  sieb  eiae  foa  »ir  sebon  berübrte  Sebwierigkeit:  die  iltesta  - 
Uebersetsaeg  aaisebretbt  daa  Ansdraek  blas  aad  aacb  bei  Ne- 
rioseagb  fiadeo  wir  Y^.  LVI,  7.  5.  pa^cAt  huprAswd  daddti,  in 
der  verwirrten  Uebersetzung  von  Yc.  LVI,  4.  2.  entspricht  pa^cAt 
vriddbiddoam  daddti.  Das  blose  Umschreiben  des  Auadruckes 
kann  nun  einen  doppelten  Grund  haben.  Entweder:  schon  die 
ältesten  Uebersetzer  wussten  denselben  nicht  mehr  zu  erklären, 
tlnnii  werden  ihn  auch  die  Spätem  nicht  mehr  zu  deuten  wit>seu. 
Uder:  das  Wort  Hd-früshmd-däiti  war  ein  allgeaieiu  angenom- 
mener Kunstausdruck,  den  man  nicht  zu  erklären  brauchte,  in 
diesem  Falle  können  aucb  die  späteren  Brklärer  noch  etwas  dar« 
Iber  wiasaa.  Vaa  soleben  aeaera  Brkliraagea  war  aiir  früber 
sar  eiae  bei  Aaqnetil  tugänglicb.  la  seiaesi  Zeadglossar  (ZAr. 
T.  II,  p.  4d3)  iibersetst  er  Hoafrasebsioddd:  Cosineacenieat  da 
jaar,  le  coq  Celeste«  In  einer  Note  (ibid.  p«  179.  a.  I.)  sagt  er: 
L'Hoafraschmodad  appeli^  encore  Peroderesch  et  uomm^  impro* 
preaient  Kebrkäs.  Hier  wird  also  Hu-fräshmo-dditi  als  Morgen 
gefiMSt.  Was  ich  seit  1852  von  der  Tradition  weiter  kennen 
s^elernt  habe,  hat  nur  dazu  dienen  können,  mich  in  dieser  Ansicht 
zu  bestärken.  Alle  neuern  Krklärer,  die  ich  kennen  gelerot  bebe, 
übersetzen  den  Ausdruck  mit  ardlii-rat  oder  nim-sab  (wn^  «H^)« 
Mitternnr  i)t.  Dies  ist  aber  ifcnau  Auquetil's  commcocemeut  du 
joar,  denn  der  Tag  der  Färsen  beginnt  um  Mitteraacbt  —  Allen 
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diesen  zusainmenstimineiuien  Zcugfuissen  g'eg^enübcr  bringt  nun  Ür. 
H.  ein  ganz  neues  lierhei,  weiches  g-anz  Anderes  besajft.  Ks  soll 
dasselbe  dem  Nereiigestaii  entnommen  sein  und  beliau|itct,  es  sei 
Hü  >  frddhmo  -  d.iiti  die  Zeit  Uzayeirina  d.  i.  «Nucbmittug  bib  die 
Sterne  aufgeben.  leb  bin  wohl  eotBcbuldigt  weoo  ich  nicht  weiu 
wai  in  eioem  Buche  steht  welches»  wie  Br.  H.  lelhet  weise, 
ttiesials  ein  Boropüer  geseheo  hat  »Dil  swar  n  n  r  in  diesem.  Ich 
mttsste  mir  es  auch  auf  alle  Fülle  angesehen  und  genau  ange- 
sehen hahen,  ehe  ich  ihm  eine  solche  Antontät  einräumte,  daas 
ich  seine  Angabe  allen  andern  gegenüber  vorziehen  sollte,  denn 
ich  gestehe,  diese  Angabe  ist  mir  s(>br  verdächtig.  Doch  dem 
sei  wie  ihm  wolle,  im  besten  Falle  haben  wir  eben  eine  Tradi- 
tion vor  uns  wie  die  obige  auch,  und  da  sieh  beide  nicht  ver- 
einigen lassen,  so  werden  wir  entscheide  müssen  welche  wir 
vorziehen  wollen.  Ich  bleibe  bei  der  früher  schon  von  mir  »n- 
gencimmenen  ,  srlion  weil  sie  die  besser  beglaubigte  ist.  W  ir 
werdrn  s|iater  linden,  dass  sie  sich  noch  mit  andern  Gründen 
stützen  lässt. 

AVir  wenden  uns  nun  inr  Betrachtung  der  Textstellen  in 
denen  das  Wort  hA-6rAshmd«dditi  vorkommt.  Bs  sind  deren  nicht 
sehr  viele,  wir  kSnnen  sie  daher  vollständig  hersefsen,  Vd.  VII, 
146.  147  (7,  58.  59'))  a^ta^shva  dal(hma#shva  mashya  hal(m  mere- 

cyatS^tema  bavaißti  pa^ca  hä  frAshmd  daitim  ta^ca  ya  ka^u  klirntus 
mn^yd  khrathwanm  ndit  paitishaiti.  In  diesen  Dakhmas  sind  die 
Menschen  am  tödtliclisten.  NncI  beneiden  (oder  verlan- 
gen) die  welche  wenig  Verstand  haben,  nicht  die  welche  vieleo 
haben 

Y^.  liVI ,  4.  2.  CJS7 ,  10)  yo  drighaocca  drivayao^ca  amnvat 
nmänem  hamn  tustem  pa<;ca  hu  tiäslirrui  (l.iitim.  Welcher  (^'raosha) 
für  den  Armen  und  die  Arme  eine  wohigezimmerte  Wohnung  ist 
nach  

1)  Die  in  Rlamnem  einyesehlosseDen  Zabtes  beziehen  sieh  ssf  Wetter- 
gaard's  Aotgabe. 

2)  \Vesterg;<iard  zirlil  die  Worte  pa^ca  bu-frnsbaid  dlitim  tum  Vorher- 
gebciiden,  der  Sinn  win]  dndnvcU  iiirlil  wt-scfillirli  pcsinderl:  pailishaili  vo« 
pailisü  i.  c.  ish  puiti  vou  der  iradilion  ge\*ühnlicb  mil  „verlaugeu  ''  iiber- 
•elzl.  Die  Redeweise  ltd-yfl  lüsst  sieb  noch  dareb  weitere  Beispiele  er- 
weisen. 

3)  Statt  drlpliaos  wie  ich  mil  dt-ri  (.'(»(hl.  b.  r.  lese  picbt  WeslcrfT. 
daregliauö.  beide  Lesarten  sind  ßleicti  lictitig,  denn  beide  Furmen  können 
dem  Avesta  niebl  abj^esprocbeo  werden.  Daregbu  tindel  sieb  auch  noch 
Yi.  10,  84^  Kttg.  1,  4,  drigba  aber  ist  das  GewSbaliche.  Im  ällern  Dialekte 
stellt  (l.irc^'ii :  cf.  darr^iibyo  im  Ahnna-vairya  und  daregudiiyagbo  Y^.  XXW'III^ 
IJ.  (.^Ö,  5)  nebt-n  driga' rf.  Yy.  XWIVi  5  (34,  5).  Dass  darcghu,  drigha 
soviel  als  „arm,  dürftig'  beisse,  zeigen  sowohl  die  Tradition  als  die  Texte 

nawiderleglieb.   Die  Basv.  Uebera.'  Sbenetst  es  gewiHmlieh  mit  d.  i. 

aeopers.  u^j^^->  and  ieh  slaabe,  data  drigbn  and  W^l  idoottaeb  aiad. 

Zwar  sagt  Barr  B.  mit  aeiaer  gewSheliebeB  Zaveraicblliebkell :  „Baktriaehea  g 
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Y^.  LVI,  7.  5.  (57,  16.)  yö  vi^pem  ahüm  a^tvaßtem  erethwa 
^naitliiäliu  nip.liti  pa^ca  hü  frdshnio  daitim.     Welcher  f^raoaha)  ' 
die  ganze  mit  lkor|ier  begabte  Weit  mit  erliabeoer  Waffe  be- 
•cbützt  nach   

Yt.  4,  9.  pA^ca  hu  frAshmd  daltiin  vikhrijineßteni  janaiti.  Nach 
•  •  •  .  .  schlagt  er  (der  Zaota)  einen  harten  (Schlag). 

Yt.  5,  9i.  ana  ya^na  frAyaza^tha  liaca  U6  (1.  hä)  vakhsbAI  i 
M  DrishaA  ditoi(.   Mit  dieieia  0pfar  opfere  tob  Wacliaeii  dor 

SoBoe  bia  

.  Yt  10,  95.  j6  ttm  fratbäo  aiwy&iti  pa^a  hA  Irithnö  dAittai. 
Weleher  (Mithra)  erdebreit  herzuacbreitet  naeb  

Ich  hahe  absichtlich  die  Stelle  an  welcher  die  Ueberietanng 
der  Worte  hü  frashmd  däiti  eingeschaltet  werden  muss  nur  mit 
Punkten  bezeichnet.  Die  angeführten  Stellen  sind  ein  handgreif- 
licher Beweis  was  es  mit  dem  Tebcrsetzen  aus  dem  Zusammen- 
hange auf  sich  hat.  Man  sct^e  Sunnenaufgang  und  der  Zusam- 
menhang ist  nicht  dagegen,  ebensowenig  wenn  man  Sonnenunter- 
gang, Vormittag,  Nachmittag,  iMittag  oder  Mitternacht  setzt.  Aus 
deo  Texten  wird  nicht  klar  was  hü  fräshmd  däiti  heisst,  aber 
die  Texte  sind  erst  dann  vollkofliBeB  klar,  wean  wir  sagen 
können  nrai  diesea  Wort  bedeutet.  In  der  Stelle  Yt.  5,  91  meint 
«war  Hr.  H.  niflise  hilvakha  einen  Gegenaats  gegen  b5-fritboid 
daiti  bilden.  Allein  diee  ist  eine  rein  anbJectiTe  Aneiebt,  die 
Stelle  kann  andera  gefasat  werden  und  ist  anders  gefaaat  worden* 
Windiaehinann,  der  Hü  frashmd  daiti  wie  ich  mit  Sonnenaufgang 
übersetzt,  beruft  sich  dafür  (?gl.  Mithra  p.  44)  gerade  auf  diese 
Stelle.  In  «einer  Abhandlung  über  die  persische  Anahita  p.  34 
bespricht  er  sie  ausführlicher  und  übersetzt  die  Worte  liaca  hü 
vukbsliat  a  hü  frashmd  dAtdit:  „vom  Steigen  der  Sonne  bis  zum 
Sonnenaufgang'^  Hier  stände  also  wenisrstens  Ansicht  gegen 
Ansicht.  Es  geben  uns  aber  die  Texte  allerdings  einen  Anhalts- 
punkt um  zu  einer  sichern  Deutung  zu  gelangen,  wenn  auch 
keinen  sprachlichen  so  doch  einen  ineUicken.  Von  drei  Weaen: 
dem  Zaota,  dem  Hithra  und  de«  (^raosba  wird  gesagt,  dua  sie 
pa^cn  hü  IriUhnio  d&illai,  nach  HAfrfttbniödAiti »   thatig  aeien. 


wird  io  deo  späteren  Spracbea  kein  j  (y)",  man  darf  aber  nor  daraa  deaken, 
4aM  das  alte  Ragha  das  aioderae  Ray  %)  ist ,  lo  bat  nan  eia  Beispiel. 
!■  Vebrigea  vergl.  naa  Beafey  in  dieser  Ztscbr.  VIII,  465.  Her  Ueber^aof 
vea  gh  ia  J  ist  ata  ftnz  fewSbalieber.  Dass  danebea  aacb  driwis,  driwika, 
etc.  beslehea  können,  leift  jeride  unser  Text  «n« id«  rieplicb. 
Einen  Wrsuch  übrigens,  die  Formen  drigh  und  driw  auch  laiiilicb  zu  er- 
mitleln  ündel  man  bei  WiDdiscbmann ;  Milbra  p.  43.  —  Ganz  davon  abzu- 
scheiden ist  dregvaj,  was  ia  den  GAthls  deaselbea  Siaa  hat  wie  drval,  pAral 
dervaBd  böse,  im  pewöbnlicbea  Dialeete,  cf.  dregvarlem  Y9.  XLMI,  2  (48,2) 
drrpx  -iifr  Y>.  XLII,  8  C*^ »  ^)  ^-    ^^^^  meiner  Ansicht  ist  dregvaj 

dasAcibe  wie  drvat  und  verbäll  sieb  dazu  aholieb  wie  bvogva  Y9.  XLV,  lÖ 
(46,  l«j  L,  17.  tö  (51,  17.  t8;  in  hvovt,  hravi  i«  fefrühaUebeo  Oialeet. 
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Der  Zaota  heg^innt  bekuuuüicli  seiu  Werk,  die  Rcoitation  des 
Tciididad ,  um  Mitteniuciit,  nnf  ihn  würde  also  die  oben  ermittelte 
truiiitiuuelle  Bedeutung  pabsen.  Mitiira  ist  iu  den  Vedas  das 
Liclit  des  Tages  (cf.  R.  Roth  io  dieser  ZeiUelw.  VI,  70),  in 
AmUk  wird  er  ei»«iifdb  mit  der  Sonne  in  VerUndong  gesetst 
und  als  das  Alles  belebende  Liebt  anfgelasst  ( WiodiseliMann, 
mthra  p.  52),  In  Neupersiscben  beisst  ^  gemdesn  die  Sonne. 

Dnd  dieser  Genius  sollte  seine  Banptwirl^sanikeit  naeb  Sonnen* 

Untergang  entwiekelnl  UanptsSehlieb  ist  es  aber  ^raosba  den 
mir  Hr.  U.  entgegen  bält.    Dass  dieser  in  der  Nacbt  seine  Halipt- 

wirksamkelt  hat  ist  gewiss,  aber  in  welchem  Thcile  der  Nacht t 
Nach  Vd.  Will,  48  flg.  (18,  22  flg.)  fordert  das  Feuer  im  drit- 
ten  Drittel  der  Nacht  den  ^Vaosha  zum  Schutze  auf  und  dieser 
werkt  dann  den  Vogel  Paro-dars  ,  d.  i. ,  nach  allgemeiner  Ansicht, 
den  Hahn.  Deutet  dies  auf  Sonnenuntergang!  Um  es  kurz  zu 
sagen:  iHithra  uud  ^Vaosha  haben  mehrerlei  Beiwörter,  weil  sie 
mehrerlei  Functionen  haben,  liier  intercHsiren  sie  uns  hauptsäch- 
lich als  Genien  der  Tageszeiten.  Aus  Stellen  wie  V^.  I,  7  —  9; 
20—22.  (1,  3.  7.),  daun  Gäh  1,  5.  8  uud  5,  1.  2  flg.  geht  nun 
ttowiderleglicb  benror,  dass  ^'A'mImi  üsbabina  ge* 

setst  ist,  der  von  12  Dbr  Nachts  bis  sum  Sonnenaufgaog  danert, 
Mithra  ulier  den  GÜh  DAvani  der  von  Soonenaufgaug  bis  Miliag 
wSbrt.  Die  IVirksaaikeit  dieser  Genien  dauert  also  von  12  Uhr 
Nachts  bis  12  ühr  Mittags,  umfasst  uUo  die  Zeit  der  Zunahme  der 
Sonoc.  Man  wird  daher  geaeigt  seia  üü-frdshmuHÜUti  als  Mit- 
ternacht oder  Tagesanbruch  zu  fassen.  Nach  der  von  Hrn.  H. 
vertretenen  Ansicht  wäre  Aiwi^rtithrcma ,  die  Zeit  vom  Aufgang 
der  Sterne  bis  Mitternacht,  schon  als  pa^ca  hu  frashmd  daitira 
zu  bezeichnen.  Die  Genien,  welche  diesem  Tlieile  der  Nacht 
vorstehen,  sind  die  Fravascliid  (was  auch  ganz  passend  ist,  da 
diese  als  Sterne  gedaciit  werden).  Aber  niemals  wird  von  diesen 
gesagt,  dass  sie  pa^ca  hü  frasbmd  daitim  kämen,  sondern  blos 
in  den  Niebten  (da^^a  pairi  kbsbafbd  Yt.  18,  49.). 

So  hätten  wir  denn  die  Bedeutung  „Mitternaolii  '  oder  „Ta- 
gesanbruch^'  ermittelt.  Betrachten  wir  nun  aber  die  Etymologie 
des  Wortes,  so  sehen  wir  leicht,  dass  diese  Uebersetzung  keine 
wortliche  sein  kann.  Der  erste  Theil,  hQ,  ist  klar,  er  bedeutet 
Sonne  (wie  in  bA*vakbsha(,  bA  paitt  adbwanen),  der  lotste  ist 
diitt,  CSebnng,  Setanng.  Bine  Beaiebung  auf  die  Sonne  niuss 
nun  wohl  jeden^ls  darin  gesucht  werden  und  der  Schwerpunkt 
liegt  in  dem  noch  unbekannten  frÄshoio.  Hr.  U*  sagt,  dieses 
Wort  sei  das  nenpersische  ^L&,  Abend,  doch  wird  er  wohl  selbst 

kausi  diese  Aeassernng  Dir  eine  genügende  Etymologie  belraeb* 
ten.   Abgesehen  nimlicb  davon  dass  das  Wort  ^Lft,  obwohl  es 

von  den  peraischan  Lexikographen  als  persisches  Wort  anfsofllhrft 
wird,  dadurch  etwas  ominis  ist,  dass  es  sieh  mit  dem  arabMchnn 
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^lLüJ\  (was  BicM  %Iqb  Syrien  toadern  «ndb  Westen  beieet)  berSlirt, 

so  g^ebdrt  doeb  beut  sn  Tuge  su  einer  vollgültigen  Ktjmolugie, 
4ess  mmn  angebe  wns  »Is  PrÜfix  and  was  als  Suffix,  endlicb  was  aU 
Wnrsel  sn  betracliten  sei«  leb  siuss  es  Hra.  H.  überlassen ,  die 
Gründe  für  seine  Iteliauptung  selbst  zu  entwicbeln  und  ginnbey 
dass  aiaa  an  frAshmd  nucb  frilabmlH  »tellenmuss,  einen  Beinamen 
des  Haorna,  der  übrigens  auch  dunkel  bleibt,  weil  die  Ueber- 
setzer  bis  auf  die  neueste  Zeit  ibu  blos  umschreiben.  Uaaa  man 
von  diesen  Wörtern  nio  (man)  und  min  als  Suffixe  ablösen  niuss 
ist  wohl  klar.  Ks  bleibt  uns  dann  frasb  und  um  dieses  zu  er- 
klären stehen  uns  mehrere  Weg^c  (iflcn,  die  znfailii(  alle  zu  dem- 
selben Resultate  führen.  Man  kuun  (rimh  weiter  zerlegen  in  ash 
-|-  fra.  Die  Wurzel  ask  cl.  5.  kemsit  häufig  vor  und  keisst  gehen, 
gelangen  (s.  B.  Yt»  10,  65  ye^hd  vikbs  geresAnabA  «9  ava  raocüo 
asbnaoitj»  welebes  des  Weinenden  Stimme  binanfdringt  an  den 
Licbtem).  Mit  fra  verbunden  beisst  sie :  hinsugelangen,  bSufig  im 
bösen  Sinne,  deefa  niebt  ensscbliesslich  cf.  Vd.  I,  4  H,  1).  Ks 
könnte  aber  fräsh  zweitens  auch  eine  Krweiterung  aer  Wurzel 
frd,  frayati  sein,  doch  scheint  mir  dieses  am  unwahrsebcin- 
lichsten,  weil  meines  Wissen»  keine  anderen  Ableitungen  auf 
eine  solche  Wurzel  fräsli  zurückführen.  Ks  länst  sirb  endlich 
auch  noch  an  frans,  fraaba  denken,  woraus  fraslimaii,  fr.-^shmis 
mit  Verlängerung  des  a  rntütanden  sein  könnte.  Dieses  frasba 
findet  sich  in  doppelter  Anwendung  und  ist  bereits  von  Windisch- 
mann (Mithra  p.  26)  in  Kürze  richtig,  von  Bro.  H.  aber  falsch 

erklärt  worden.    Kraslia  (im  Huzv.  =  5{<:d,  i.  e.  j^j^)  als  Adver- 

bium,  ist  eine  Weiterbildung  aus  frans,  den  (jiegeusalz  bildet 
parans  Y^.  IX,  39(9.  11)  und  apans  Yt.  10,  48  etc.  nebst  apasha 
Yt.  14,  4t5.  Ks  iä>t,  wie  Wiiidischmann  richtig  bemerkt,  griech. 
ngoab» ,  nfjoaato  und  Itniaow  zu  vergleichen.  Daneben  findet  sich 
aber  auch  ein  adj.  frasba  das  ich  mit  fordernd,  WindischuaDo,  wohl 
nicbt  ebne  et^aMlogiscbe  Nebengedanken,  mit  frisob  Übersetst. 
Prisbmis:  der  Förderer  oder  der  Brfriscber  ist  ein  gans  passea- 
des  Beiwort  für  den  Haoma,  mit  dessen  Hülfe  das  Lebeadige 
nnsteiblieb  werden  wird.  Also  Vorwärtsgehen,  Erfrischung  der 
Sonne  ist  nach  allen  diesen  Ktymolugien  die  richtige  Erklärung 
des- Wortes  hü- fräshmd-dAiti.  Was  aber  das  Wort  hüvakhs  an- 
beiengt 80  ist  dies  keineswegs  ein  Gegensatz  gegen  hü-fräshmd- 
däiti.  Hüvakhs  beginnt  wo  hü-fräshmd-däiti  nufliört,  nämlich  beim 
Gab  Hävani ,  sobalcl  die  Sonne  sichtbar  geworden  ist  und  dauert 
so  lange  diese  wächst  oder  zunimmt,  d.  h.  bis  Mittag. 

Unser  Resultat  ist  demnach  folgendes:  Man  kann  das  Wort 
hü-fräshmd-däifi  auf  verschiedene  WcIhc  wiedergeben.  Man  kan^ 
es  freier  übersetzen  durch  M  i  1 1  e  r  n  a  c  Ii  t  (ider  T  a  g  c  s  a  n  b  r  u  c  h, 
wörtlicher  ist  Vorwärtsgehen  oder  Aufgehen  der  Sonne, 
nur  moss  man  diesen  letzteren  Ausdruck  iu  etwas  weiterem  Sinne 
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versti'lten  als  wir  gewöholicb  thiio  und  auch  schon  die  allerersten 
Wirkungen  der  Sonne  darunter  begreifen.  Die  Uedeiituo^  ,,Soo- 
nenuotergang"  ist  entschieden  zu  verwerfen. 

2.  ^B^toi»  verez^oa,  airfamao. 

Wäre  es  mir  blas  «laniai  an  Ihun/  Hrn.  H/i  Angriffe  absa- 
wabrea»  ao  wiirda  icb  nicht  ?ieta  Werte  an  rerlierea  brancbea« 
Br  greift  voraehailicb  aieine  Bebaaptung  aa,  diese  Worte  be- 
aelchneten  dognatische  (icb  hätte  wohl  beeaer  gesagt:  ethiacbe) 
Begriffe  und  behanptet»  dass  die  Parsen  nichts  davon  wässtea* 
So  ungern  ich  ana  auch  von  der  Traditioa  abweiche,  so  kommen 
doch  Fälle  vor,  wo  dies  geschehen  musste  nad  geschehen  ist, 
eine  Verpflichtung  stets  nur  die  Tradition  wiederzugeben,  habe 
ich,  wie  gesagt,  nirgends  übernommen.  Hiermit  wäre  Hrn.  H.'s 
Blinwurf  vorläufig  erledip^t,  ich  ergreife  aber  mit  Vergnügen  die 
Gelegenheit,  die  mir  geboten  ist,  auch  an  einem  den  (■äthäs  ent- 
nommenen Beispiele  zu  zeigen ,  wie  meine  Art  zu  erklären  von 
der  des  Hrn.  H.  sich  unterscheidet. 

Dass  ich  in  diesem  Theile  des  Avesta  der  Tradition  nicht 
gant  denselben  Werth  znacbreibe  wie  sonst  habe  icb  schon  öfters 
gesagt  und  es  ist  dies  nicht  etwa  ein  mir  von  den  Gegnern  ab- 
gedruageues  Zngestftndniss,  sondern  ich  habe  dies  voa  alleai  An- 
fang an  behaaptet  ( vgl.  Weber :  indische  Studien  I ,  S05  )•  leb 
sehe  jetxt  aus  J.  Oppert's  eben  erschienener  Abhandlung  über 
Uoaover,  dass  Bumouf  dieselbe  Ansicht  hatte.  Hierdurch,  sollte 
man  meinen,  müsste  gerade  in  diesem  Theile  der  altbaktrischen 
Literatur  mein  Standpunkt  dem  des  Hrn.  H.  n^lier  <^tehen  als  * 
sonst.  Allein  die  Abweichungen  sind  noch  immer  gross  genug, 
ich  weiche  zwar  hinsichtlich  der  Construction  vielfnch  von  der 
Tradition  ab,  aber  in  der  lexikalischen  Bestimmung  der  Wörter 
gehe  ich  auch  hier  meitit  von  der  Tradition  aus  und  linde  sie 
sogar  vortrefflich ,  wie  ich  dies  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
aieiner  Ueberaettuug  p.  VII  acbon  gesagt  habe*  Sadaan  geht  hier 
wie  sonst  mein  vorzüglichstes  Bestreben  dabin:  die  Continnitftt 
der  Parseoliteratar  festsnhalten.  Ich  sage  mir  vor  Allem :  der 
Dialekt  der  Gätbis  ist  ein  altbaktrischer  Dialekt,  die  Gäthäa 
selbst  sind  ein  Theil  des  Avesta»  es  wird  also  die  erste  Pflicht 
des  Krklärers  sein,  die  Gatbäs  sprachlich  und  sachlich  mit  den 
übrigen  Stücken  des  Avesta  zu  vergleichen  und  zu  sehen,  was  in 
beiden  Thcilen  gleich  ist  und  was  abweicht.  Hr.  H.  hält  da- 
gegen vor  Allem  fest,  dass  \  edu  und  Avesta  identisch  seien  und 
dass  die  Gatbäs  als  der  ältest«^  Theil  des  Avesta  noch  vedischer 
sein  müssten  als  die  übrigen.  Soviel  glaube  ich  zum  Verständnisse 
vorausschicken  zu  müsseu.  Jetzt  zur  Erklärung  der  einzelnen 
TVorter  und  Stellen. 

Wae  nnn  auerst  ^aMns  ^betrifft»  so  überaatst  die  Haavifaacb* 
Oehersetsttog  dieses  Wort  an  den  aieistaB  Stallen  mit  ttV^m» 


Digitized  by  Google 


SpUgrit  Bntgrkmgm  über  Mg9  SuUm  i8$  ivtalo.  59 

dafiir  mcheint  bei  Neriosengh  tteti  avAdbioat«.  80  T^.  XXXII, 
1  (32,  1.)  XXXlIi,  3  (33,;  3)  XXXIX,  13  (39,  5)  XLVIII,  7 
(49,  7).  Huw  an  weaigeo  Stallaa  fiailet  aich  ^adtoa  mit  pno^in 
Ijj^^)  oder  aridhlnAfp  ttbenetst  wie  XXXIII,  4  (33, 4)  XLV» 
1  (46,  1)  LH,  4  (»3,  4).  Nur  an  einer  Stelle  XL,  10  (40,  4) 
atebt  4er  Sing*,  pooa  aber  collectiv,  weshalb  auch  bier  Nerio> 
■engb  svAdhia^  fibersetzt.    Daa  Wort  tcvnn  iat  nun  im  PArai 

nad  Neuperiiaehen  yj^y^9  in  letiterer  Sprache  bat  daa  Wort 
nach  Valien  die  Bedentungen:  cenaangniaitaa ,  propinquitua,  co^ 
goatto,  affioitaa.  Mit  dieaen  Bedentungen  teieben  wir  aber  weder 
für  daa  PArai  noch  fiir  daa  HnsTdreach  aus,  dort  aehlieaat  aich 

vielmebr  ao  die  ßt'deutung  der  Verwaodtacbaft  norli  die  der  An* 
gehörigkcit,  der  Abhängigkeit.  So  hcisst  es  im  Minokhired  das- 
jenige Land  sei  froh:  ke  ezh  q<>si  .  i  .  vatarann  6  q^si. i . vuhanu 
rnrc|  d.  i.  welches  aus  der  Angehörigkeit  der  Bösen  in  die  An- 
gehurigkeit  der  Guten  kommt.  Das  Wort  wird  dann  in  übertra- 
gener Bedeutung  gekraucht,  wie  aus  folgender  Stelle  dea  Patet 

Adcrhdt  hervorgeht:  ^bjj  ^^^j.:^  ^  asUif^  ^ 

^  ^\  ^  j^^       ü^*  /  y        KS^  Kf^^  a^ß 

Ju  QoiL>  uXjj^lj  \j  qI^^  ,,nas  Vermögen  weiches  ich  habe  alles 

zusammen  besitze  ich  in  der  Aii^r(.|iorig|<eit  an  die  Yazatas.  In 
der  Angehurigkcit  an  die  Yazatas  besitzen  ist  das:  wenn  eine 
Sache  kommt  wo  es  sich  geziemt  den  Leib  der  Seele  wegen  hin- 
zugeben, so  gebe  ich  ihn')."  In  derselben  übertragenen  Bedeu- 
tung ßndet  sich  das  Wort  iiD'^in  oft  in  der  Uuzv.  Uebers.  z.  B. 
gleich  Y9.  XXVIII,  1  (28,  2).    Im  gewöhnlichen  Dialekte  finden 

1)  Einige  beiuerkuogen  werden  die  sprachlichen  Abweichungen  obiger 

> 

Stellen  voa  Neapert.  klar  naebea.  /i^f  eigeatlieb  Wanel  nad  Froebt, 
beiaat  ia  dea  Sehrtften  der  Panea  aoviel  alt:  alles  sasaniaea  (ef.  meiae 
Bob*  sa  Rerieseafba  Ya^aa  I,  17.)  —  ^  yaai  was  leb,  ef.  PArsifraainiaUk 
^  55.  —  yj^ß  *lebt  bebaaallieb  iai  PIrai  aecb  in  aeiaer  nrapriafllebea 
ploralea  Bedeatnoip  ef.  Pinifr.  p.  301.  —  fy^)^  **der  ^jj^^  i't  elae  doak- 

lere  Anaapracbe  Tar  das  gewobaliabe  ^^{<>«  £baaaa  aacb  später  ^»^^  ef. 
PIraip.  74.  —  ^1  ii  dieiea,  ela  Preaonea  von  derselben  Bedeotaag 
wie  welebea  in  Pirat  elaife  Male,  inHasv.  {vif)  Sfter  vorfconnt.  Cf. 
HosTlreaebfr.  §.  80  oad  ia  meinen  Hazvdresebglossare  a.  r.  —  ,  habdt, 
ea  iat,  ef.  Pftrsigr.  f.  71.  —  koasneap.  iJ"  als  Partikel.  Cf.  Pkratgr. 
§.  108.  —  f  >in  Miuoiitiired  gewöhnlich  thif  siebt  =  Huzv.  \Z9^,  oeap. 
Farsigr.  ^  60. 
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wir  du8  Wort  qac^tns  aosier  in  der  scliwierigen  Stelle  Y^*.  XX,  1  * 
(20,.  1)  in  dem  Worte  qn^tva-datba;  die  lleiratli  unter  Verwand- 
ten. I^ragt  man  nun  wie  sich  nUH  der  Bedeutung  Verwundtscliaft 
gerade  die  der  Abiiangigkeit  entwickelt  habe,  so  verweise  ich 
auf  die  eränischen  iStammesverhäUnisse.  Man  lese  nur  die  Reisen 
durch  Persien  und  man  wird  finden  wie  gross  bei  den  Stämmen, 
bei  welchen  sich  diese  Einrichtung  noch  erhalten  hat  die  Anhäng- 
lichkeit ao  ihr  StaMMMob«rlianpt  itt  ood  wie  sie  auf  sein  Ge- 
Mm  freudig  in  den  Tod  gehen  *). 

Soait  »inen  wir  besweifelo  daM  qaAtiii  selbatMiidig ,  unab- 
kiogig  oder  eveh  Bigenthiner,  Heir  bedeete,  wae  nach  Bra.  fl. 
(so  Yf.  46,  1)  „ausser  allem  Zweifel iat.  Aacb  aber  die  Bly- 
■lologie  des  Wortes  kann  ich  nicht  ganz  mit  ihm  übereiostiaiiBen, 
leb  frage  uämlicb  vor  Allen,  ob  die  Etymologie  etwas  dagegea 
bat,  dass  qaetus  =  r^D'^'in ,  also  ein  Abstractum ,  sein  kdane. 
Ich  gehe  von  der  Abstractbedeutung  aus,  nicht  blos  weil  sie  sich 
am  häufigsten  findet ,  sondern  auch  noch  auH  einem  andern  Grunde 
auf  den  ich  unten  zuriickkommen  werde.  Ich  glaube  es  ist  klar, 
dass  man  das  Wort  in  qae-tus  zerlegen  muss,  die  erste  Silbe  ist 
Stamm,  die  zweite  ist  Endung.  Ua^,  selbst,  findet  sich  auch  in 
qairpaitbyu  wieder  und  ist  =  skr.  sve  in  svay-am ,  qaetus  würde 
also  iai  Skr.  .avetva  laotea  weaa  es  vorfaaadea  wäre.  Waru» 
Br.  B.  qadttts  aua  «layata  loaaaiBieBgetogeD  erkl&rt  aud  eiaeai 
•kr.  avayatn  eataprecbea  läiit  weiaa  icb  oiebt  au  erklirea,  er 
Biiiaate  deuo  eia  Tbeoia  avaya-n  aagesonaieu  babea.  ^a^taa  iat 
nach  meiaer  Aonabme  gebildet  wie  pereta  und  zantu ;  es  iat  wobl 
keioe  Frage,  dass  das  Suffix  tu  ebenso  wie  ia  dea  verwandten 
Sprachen  Abstracto  bilden  konnte.  Der  Kftrme  wegea  darf  icb 
wohl  auf  Kopp .  vergl.  Gramm.  §  860  tlg*.  verweisen ,  und  damit 
die  traditionelle  Angabe  einstweilen  für  gesichert  erachten.  Die 
Betrachtung  der  Textstellen  die  strenge  genommen  der  Frage 
nach  der  Ktymol(»gie  des  Wortes  noch  voran  gegangen  sein 
sollte,  verspare  ich  ubsicbtlicli  bis  ans  Ende  der  ganzen  Doter- 
suchung. 

Etwas  schwieriger  ist  es  mit  dem  IJegrifTe  von  verezena  ins 
Reine  zu  kommen.  Oiesetj  Wort  nehmen  die  Färsen  in  verschie» 
dener  Bedeutung.  Die  Hnzv.-rebersetzung  hat  dafür  an  einigen 
Stelleu  pUJ'^'i  i.  e.  u^jj)  l  l'ii",  —  karman  bei  IVerioscngh  Y^;. 
XXXVI,  1  ;3H,  I)  oder  samkuranam  Y^.,  XLVIll,  7  (49,  7). 
Etwas  freier  wiedergegeben  ist  verezena  in  der  Stelle  Ye.  XXXIV, 
U  (34,  14): 


1)  Lerch  (Fur^chungcn  über  die  Kurdeo  I,  p.  X)  «agt  voo  den  Kurdeo: 
„Von  ihren  Slannesliiapinogeo  sprachen  sie  Insier  vil  Begeisterung,  wess» 
ton  4erea  Tapferkeil,  Grossnotb  osd  andere  gute  Eigenscbarien  zu  riibmea 
oder  erzHhllen  mit  RUbrung  deren  tragiscbe  ScbicL^ale ,  die  hvi  Act  Wort- 
brücbi^kcil  und  Grausamkeit  der  lärkiscbeo  Pascha  oicbl  sclleu  sind.*' 
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t*|  st  n»i4Ä  ?MrSa  a^altA  osUsAi  dAtii 

va^bßiis  skyaotbnnä  raaria^lii»  y6't  zi  geuä  veres^ni  asylo 
khalkaiakaum  liuci^tim  ahorA  kliraloun  aslia  frddo  veres^oÄ 
Dieaen  Wunsch,  o  Maaiia,  gewäbrel  der  aiit  Kdr|Mr  liagal»* 

ten  Seele: 

Werke  des  Vulm-maDO,   für  die,  weiche  arheiien  aiit  der 

gehenden  Kuh, 

Eure  Weisheit,  o  Ahura,  Wirksamkeit  des  üeistcs,  der  die 
Reinheit  fordert 

Es  erscheint  aher  verczenA  nach  der  'IVaditiun  auch  in  der 
Bedeutung  ttJ3Tii^1.  Was  dies  hedcutcn  snlt ,  würde  schwer  xu 
sagen  sein,  wenn  nicht  die  GlusMcn  zu  der  Uehersetziiitg  selbst 
das   Wort  mit  TD3''KD9rT,  i.  e.  ^j.i,;X^^  ^  Nuchharsriiaft,  üher- 

setzten.  Neriosengh  gicbt  das  VVurt  mit  svapankli ,  zur  eigenen 
Klasse  oder  Gesellschaft  gehörend.  80  steht  es  XXXII,  1 
(32,  1).  XXXV,  82  (S5,  8).  Aa  swal  Stellea  XXXili  4,  (33, 
4)  nm4  XLV,  1  (46,  1)  iat  eaeoncffet;  Die  Nachbarn 
■?apa6ktaja^ ,  ava^reiiayat^ ,  iai  Piarai  gebrandit.  Wir  fia4ea  daa 
Wort  feret^aa  im  gewdbDlIcheB  Dialekte  dea  Aveata  wieder  ala 
verezAna  und  die  Tradition  aiaiait  aacb  dort,  so  weit,  sie  vorhan- 
deo  ist,  die  beiden  oben  angegebenen  Bedeutoogea  in  Schota. 
So  wird  verczAna  \\.  LXiV,  25  (65,  6)  mit  ■J'»311«1,  Nachbar, 
Obersetzt,  dagegen  ^airi  verrzflnt^  Vd.  XV,  54  (15,  20)  mit 
73u3i"M  V'^zn'^'D'Si.  Die  Abätrnrtbedeutung  ist  auch  festzuhaltea  in 
Yt.  10,  bU,  dagegen  die  roncrete  in  Yt.  10,  116  o.  13,  30. 

Was  nun  die  Etymologie  des  Wortes  anbelangt,  so  ist  sie 
klar  genug,  das  Wort  ist  eine  Participialbildung  der  Wurzel 
verez,  i.  e.  Q-X^j;^,  wirken,  die  Uebersctzung  mit  •;:\S3*T)  ist 
deaanach  etyaiologiach  voUkoaMaeo  gerechtfertigt.  AaoJi  die  üater- 


1)  Meine  rrborselzung  cnircrnt  sich  ctwns  von  der  Tradition,  nbcr  noch 
■lehr  voQ  Herro  Hang.  leb  ziehe  vairim  za  ts(  entweder  aU  neutr.  oder  aU 
•drorlnalen  Aeensativ:  dieser  Woeseh  oder  dieses  als  Weaseh.  leh  fasse 
vairya  al.s  W'unsrh ,  >vie  es  die  Tradition  hier  and  an  andern  Orlen  bestimmt 
anhiebt.  Cf.  Y9.  XXXVIII,  3  (38,  1)  L,  1  (51,  1)  XLII,  13  (43,  13).  Die 
Ableilaog  von  var  wählen,  einer  im  Atlbaktri&chen  ganz  gewöbolicbeo  Warzcl, 
wuukt  keine  SekwierIgkeiC  nad  auf  die  ftaz  raljeem  Venieheimf,  es  passe 
diese  Bedeataag  niebt  in  den  ZasaameahaDg ,  lasse  ieli  mich  nicht  ela. 

Aflvat  astlaen  ist  die  mit  Körper  bekleidete  tebeoskrafi  (^^).  DAtfi 

n^mc  Ich  hirr  wie  XLIJ,  13  (43,  13)  als  2.  ps.  plnr.  nnr,  in  wünschender 
Bedeutung  v,\c  oft.  Ohwolil  Abura-.M.nzdn  nllein  angerufen  wird,  so  zeigt 
doch  das  unten  folgende  khahniakanm  üass  hier,  wie  öfter,  die  Amesba- 
fpealaa  »II  ta  verslehea  slad.  Dass  ghn»  azi  eiae  gebende,  ziehende  Kah 
heisst  ist  schon  pc/cigt  worden.  Vpl.  Miinrhner  gclpfirte  Anzeigen  tSSS» 
]Vov.  p.  420.  \  <  rt'z/na  ist  nach  meiner  Auffassung  acc.  plnr.  neutr.  nnd 
A)>p<isilion  zu  khshHiakailm  huciytim ,  dagegen  aüha-frad«!  gen.  sg.  von  asha- 
rrM  nnd  gebSrt  tn.kbralens.  Ich  überselzlc  es  mit  „Reines  fSrdemd**,  Tiel> 
leicht  wäre  hessor  „durch  Reinheit  förderad'*  cf.  Yf.  XLlll,  10  (44,  10)  yl 
ga^tbao  asha  frad6i).  - 
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scheidong  einer  concreten  nad  einer  abstracten  Bedenting^  ist 
leicbt  SU  erklären:  för  die  crstere  BÜtate  das  Mnsculinum,  für  die 
let7Jrr(>  dot  Nealroai  gewählt  werden»  und  da  dieae  beiden  Ge- 
scliieclitcr  in  den  meisten  Casus  znsamtncnfallen.  8o  kann  es  vor- 
kam men ,  dass  man  zweifelhaft  sein  könnte,  welche  von  beiden 
Uedcutunufon  man  zu  wählen  hahe.  Scliwierig-  aber  nun  iät  es, - 
aus  der  tirundhndentnng"  „thuend,  u  irkctjil''  die  abgeleitete  „Nach- 
barsciiaft"  herzuleiten.  Wir  müssen  vor  allen  üinofen  wissen, 
was  d<2nn  eigentlich  unter  Nachbarn  zu  verstehen  sei ,  ob  es 
Nnekbarn  tn  unsern  Sinne  aeien  oder  ob  nrnn  damoter  etwaa  der 
Verwandtacbaft  Analoges  Teratebe.  Für  dieae  letstere  Aoalcbl 
kann  der  Spracbgebraneb  der  AfgbAnen  apreeben,  dieae  verate- 
ben  nttailicb  anter  th^Lm^y  Machbar,  einen  Scbntaverwandten,  der 

aieb  freiwillig  in  daa  Gefolge  einen  afgbdniacben  Stamnea  be- 
giebt*    Dieae  Scbutaverwandten  aind  niebt  bloa  Fremde,  aueb 

Afgliänen,  die  au«  irgend  einer  Rücksicht  aus  ihren  Stamaifer- 

bande  getreten  sind.  ( Cf.  Wilken  über  Verfassung  etc.  der 
Afghanen  in  den  Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der  Wis- 
senschaften f.  1818 — 19  p.  250  flg.)  Ich  glaube,  dass  der 
Hauptschwerpunkt  des  Wortes  in  dem  t'reiwilligeu  Wirken  liegt  ^) 
und  habe  diiber  es  als  Absfractum  mit  Thun,  Wirken,  Tliat ,  als 
Concretum  ebensowohl  mit  Nachbar  als  wirkend  übersetzt.  Auch 
Windischmann  hat  (IVlithra  p.  42)  die  Schwierigkeit  anerkannt, 
den  Begriff  genau  zu  übersetzen,  er  hat  den  allgemeinen  ,,\  er- 
kebK*  und  „die  Verkehrenden«  gewÜblt,  wodurch  eine  Gegen- 
aeitigkeit  dea  Hnndelna  auagedrttckt  wird. 

Wir  sind  also  —  d.  h,  Windisriimann  und  ich,  —  aucli  hin- 
sichtlich des  Wortes  verezena,  verczäna  zu  einem  andern  Krgeb- 
nisse  gekommen,  als  Hr.  U. ,  dem  verezena  das  Gesinde,  die 
Sklaven  aind,  „eigentlich  daa  Arbeiteade,  gerade  wie  ^p,:?  im 
Hebr,**  Ba  iat  kein  Zweifel,  daaa  verea^oa  dieae  Bedeutung  ha* 
ben  kSnnte,  allein  ea  iat  eben  nicht  die  Aufgabe  dea  Pbilolo* 
gen,  die  Bedeutung  der  Wörter  aelbat  au  machen,  er  hat  bloa 
an  erforschen,  welche  aie  gehabt  haben.  Sobald  man  aber  auf 
die  Geschichte  des  Wortea  Rüekaicbt  nimmt,  Iat  gerade  die  « 
Haug'acbe  Ansicht  unhaltbar. 

Daa  dritte  Wort,  airyaman,  wird  Ton  der  Tradition  meiat^ 

mit  einem  Abstractum  fiberaetst:  vSM^sn^fit,  wofür  Neriosengb 
\XX11,  1  (32,1),  ade^tü,  XXXlfl,  3  (33,3),  ade^ikatä,  XL.VIII, 
7  (49,  7)  u.  Uli,  1  (54,  1)  äde^a  giebt.  Dies  heisst  nach 
Nerin<;engh^8  Sprachgehrauch  Gehorsam,  und  damit  stimmt  auch 
die  neuere  Tradition,  welche  das  Wort  gewöhnlich  mit  farmän-ni 
kbdhef,  i.  e.  VVunsch  des  Befehls,  oder  tAbe-däri-nt  (i*e.^jb  A^lb) 


1)  Hierio  bestärkt  mich  ooch  p4rsi  v&rani  =  klnia,  das  ich  fiir  ver- 
waodt  bsUe. 
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klkihe^,  Wanaek  der  Polgsataikeit,  wiedergiebt«   Ao  swei  Slellen 
•W  Y^.  XXXIII,  4  ($3,  4)  Dod  XLV,  1  (46,  1)  seist  die  H.- 
Uebers.  den  Plurul  dei  Coocretame  ^aMSMQTtt,  wofir  lieh  im 
'  Pirsi  drminyttibo  findet,  was  die  neoern  Oebersetiungeo  nit 

„Dieoer"  (q^^^'^)  wiedergeben.  Nerioeengh  öbersettt  ]9ei9MO")*K 
seineraeite  mit  äde^ikn  unif  dde^nienalp,  beide  Male  im  Plural.  — 
Dan  Wort,  von  doM  wir  apreeben.,  gehdrt  bloa  den  Gatbaa  an, 
Im  übrigen  Avesta  finden  wir  nor  airyaroa  isbya  oder  airyaMa 

allein  al«  Kezeicknung  des  (»ebets  Y^.  Uli  (54),  ganz  wie  Aliiinii- 
vairj«,  Asehemvoliu  etc.  Aurii  in  Vd.  rap.  22  ist  dus  Wori  nach 
meiner  sriinn  frülier  (Kultii:  Beitrage  zur  vergl.  S|ir(tclif.  I, 
132)  ausgeHprorlieneii  Aoäiciit  so  zu  verstehen,  und  blos  eine 
Hypostasirung  dieses  hrilig^en  (■olirtes.  uliwulil  Frauiji  Aspen« 
diarjl  den  Ized  A^man  darunter  verstehen  will. 

Khe  wir  nun  unsere  Aosiclit  über  die  Herkunft  des  Wortes 

nirvainan  angehen,  müssen  wir  »np^en ,  dass  Hr.  H.  nach  Heiner 
gewoliiilichen  Weise  airyamiin  nicht  hios  lautlich,  sondern  auch 
der  Bedeutung  nach  mit  »kr.  aryamaii  identilicirt.  Wenn  man 
einmal  von  dem  Satze  ausgeht,  airvanian  ist  der  vedisrhe  arya- 
Dian ,  80  ist  natürlich  jede  weitere  KrÖrlerung  üherflüs.-iig.  Das 
Sanskrillcxikoo  ist  dann  das  Lexikon  für  das  Avesta  und  sagt 
nos,  Vaa  airyaMao  lieiast,  das  altbaktriacke  airyaMii  vergilt  die- 
sen Preondscbaftsdienst  dadurcb«  dasa  es  aeinerseits  wieder  die 
ErMittelongen  ana  den  Vedas  bestätigt,  und  gläatend  den  Sata 
erweiat,  daaa  eben  Altbaktriach  und  daa  vedtache  Sanakrit  iden- 
liscli  sind.  Duss  nun  ulth.  alryaman  und  vedisch  arynniun  laut- 
lich identisch  sind,  wird  wohl  NieMand  bezweifeln,  darOM  bleibt 
ea  aber  doch  höchst  willkührlich  anzunehmen,  es  müsse  auch 
diP  Bedeutung  gerade  die  vedische  sein.  Ich  nehme  mir  mit 
dem  W'orte  niryaman  ganz  dieselbe  Freiheit,  die  sich  ein  Sans- 
kritist bei  dem  Worte  nrvnman  erlaubt:  ich  zerlege  es  in  seine 
Tlieile  airya  und  man.  Dass  man  ursprünglich  eine  Adjectiven- 
dung  sei,  darüber  ibt  keine  Verschiedenheit,  mag  man  nun  man 
auf  ein  ursprünglicbes  mana  zurückführeu ,  wie  Kopp  ihut  (Vergl. 
Gr«MM.  §.  795)  oder  diese  Bndung  mit  Benfey  (Kuhn,  Ztacbr.  II, 
p.  2216)  filr  eine  VeratünMelung  von  Maut  halten.  So  angeae- 
heii,  ateht  die  Sache  ganx  andere.  Wir  haben  in  der  öraprache 
eio  AdjectivnM  ansonebaMU,  daraua  kann  dann  in  der  einen  Sprache 
ein  Abatractum»  in  der  andern  ein  Concrefuni  rntsteheu.  Daaa 
airyamun,  Gehorsam,  eio  iMasc.  ist,  Maclit  kein  Bedenken,  auch 
im  Sanskrit  sind  Wörter  wie  ushMOn,  papman  etc.  Alasrulino,  IM 
Altbaktrischen  a^man  ,  Himmel,  Stein  (vergl.  hierzu  noch  Benfrv 
1.  c.  217^.  Ks  scheint  mir  also  kein  Zweifel,  dass  airyamao  ein 
Abstractum  sein  kann.  Um  uns  nun  die  Bedeutung  Gehorsam 
zu  erklären,  müssen  wir  nun  auch  noch  das  altb.  airya  befraeh- 
teo.    Dieses  Wort  heisst  ursprünglich  arisch,  eranisch,  wird  aber 
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«Imb  ancli  in  ethischer  BesiclmnEr  für  das  für  einen  Arier  passenfte 
genooimen  (cf.  airyuadm  airyJ  Yt.  8«  6).  Noch  dciidiVlicr  siolti 
nan  dies  bei  anairya,  unnrisch,  wns  wir  Vd.  I,  71  (1,  18)  mit 
arathwyn  unpnKsend  in  Punilleiu  gesetzt  linden.  Diese  ISedeu- 
tung-  ist  auch  dem  Worte  in  den  nrnern  Spruclien  gehiiebcn,  er 
wird  im  JMinokhired  von  Nerioscngli  mit  vinaya  übersetzt  cf.  ^'r-tiin 
—  vinayatanuh  ,  er-tnni  —  vina} atanutA ,  er-mnnesn  vinayamanali. 
Dagegen  aner  —  andde^in,  aneri  =anAdc^acarit<i  und  selbst  im  Neu- 
persischen  hcisst  noch  ^ii  indoles  prava.   Demnaeh  beilantef  airya 

auch  willig,  gehorsam.  Mit  Recht  hat  Hr.  H.  aurli  das  neup. 
qL«^^  hierher  gc/ogen  ,  nur  muss  man  elien  nicht  blos  eine  be- 
liebige ISedcutiing  licrvorheben ,  die  zu  einer  bestimmten  Voran.s- 
setzung  pasBt,  sondern  das  ganze  Wort.  \  ullers  giebt  demselben 
die  nachfolgenden  Bedeutungen:  1)  hospes,  conviva  spec.  non 
invitatus,  2)18  qui  propria  auctoritate  in  alienam  domuni  intrat, 
3)  res  cominoduto  ut  dorons  vel  palntin«  condoclnm ,  4)  suspi- 
ratio,  5)  poeaiteatia,  6)  aonen  urbis  cujoadiin'^;.  Man  sielit 
also  aacb  hier,  daat  dem  Worte  sowolil  eine  concrele  ala  eine 
abitracle  Bedeutung  snkoaiiBt,  und  aiaa  wird  ■omit  die  Mogtich- 
keit  nicht  abetieiten  können,  data  Nerioiengk*a  ide^ikatA  rich- 
tig sein  könne. 

Zieliea  wir  nun  das  Resultat  der  vorhergelienden  ünfcr- 
Ruchung,  so  erhellt:  1)  Alle  drei  Wörter:  qn«^tu8,  verczena  und 
airyaman  werden  von  der  Tradition  in  den  meisten  Stellen  als 
Abstracta  aufgcfasst.  2)  Die  litymologie  verliielet  diese  /\nf- 
fassung  nicht,  es  bleibt  also  nur  noch  zu  ermittein,  ob  der  Minn 
der  einzelnen  .Stellen  erlaubt  sie  anzunehmen.  3)  Alle  drei  Wörter 
erscheineu  auch  als  Concreta,  aber  stets  im  Plural.  Dieser 
Dmataad  iat  ea  bauptaüchlich,  der  Mich  bewogen  hat,  die  Ab- 
atraktbedentong  für  die  Gmndhedeatuag  au  nehmen.  Ich  luuin 
mir  leicht  denken»  daaa  Wörter  wie  „Nachharachaft,  Dienerachafl*' 
collectif  ala  Concreta  eracheinen»  aber  ich  wQaate  nicht,  wie  um- 
gekehrt aus  dem  Concretnai  daa  Ab.stractum  werden  aollte,  wenn 
man  nicht  eine  Aenderung  dea  Geacblechtea  annimmt,  die  hier 


\y  Die  Stadl  y^jk^  oder  ^L«^t  >\ird  im  Scliäli  -  naiiic  üflt  r  rrwiihnl 
und  bildet  aiit  Ihrem  Oezirle  eia  GränzlamI  zwischen  Rrdn  nn<i  Tiiran ,  das 
bald  den  eiaen  bald  dem  aadem  König  naterlhaii  ist.  Cf.  SebAlia.  p.  fA3. 
ed.  Ifac.: 

o»/  oW^  }^  V      y>    cRs-j  ^  J 

An  dieser  Stelle  üeal  Mehl  ^.^^t  stall  ^U^t .  »  ibid.  p.  194.  heisst  es  von 
dem  einralleaden  Heere  AfWisiAbs: 

Schlh.  p.  756  sa(H  der  Rümmerer  zum  Könige: 
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iiei  qa^tus  und   airyaman   nicLt  nacbzuweispin  ist.  ■ —    Ks  bleibt 
uos  nur  noch  übrig,   die  Stellen  zu   betrnriiten ,  in   denen  die 
obgen   Wörter   vorkommen.     Die   erste    ii»t   Yg.  XXXII,   1.  a. 
{32,  1.  a.) :  aqydcd  qacftus  yagat  ahy^  veres^nem  »at  airyamoä 
HNaeli  ihm  verlaag^  der  Venvandto,  «eine  TIwIm  mi%  Ge^ 
liortMM**.   8o  lanlet  aeine  Uebmetmiig.     Aqya  besiehe  Ich, 
irie  4ie  Tredilto«  aBgiefat,  anf  daa  aaehfolgeade  aiasdd,  wie  auch 
Hr.  H.  thnt    Hebe  haaytilitfhliehttea  Abweichungeo  iroo  Hra«  H. 
bestehen  darin,  daas  ich  jA^t  erstlich  ala  Aorist  in  wünschender 
Weiae  a«fiMa%  wie  die«  so  oft  i«  Altb.  grcschieht,  Hr.  U.  aber 
als  vergangene  Zeit,  zweitens,  dass  ich  der  Wurzel  yig  die  Be- 
deutung wünschen,  verlanj^en  gebe,  wie  dies  die  Tradition  und 
.  auch  Burnouf  thut,  Hr.  H.  dagegen  veuerutus  est  über.9etzt.  Vere- 
zeiiem  fasse  ich  als  Objectsaccusutiv  zu  yA^-at  (cf.  L,  21  (51,  21) 
teni  vagubim  yA^a  ushim),  Hr.  H.  als  iium.    Meine  Uebersetzung 
kottimt  im  Allgemeinen  so  ziemlich  auf  die  Glosse  Neriosengh's 
luiiaus ;  „ich  wfiiiscbe  dir  ansugeböreii ,  deio  GefÜlirte,  deia  Diener 
SB  aeia**. 

Eine  Hauptstelle  ist  XXXIII,  4  (33,  3). 

y^  asbAund  vahistd  qa^ti^  v;l  at  vä  verez^nyd 

airyamiia  va  ahurA  vidan^  v&  tbwakbsliai^bA  gav/>i 

at  hvo  ushahyd  a^liat  va^beusca  vactro  inanagli<). 

Wer  für   den  Reinen  der  beste  ist,   sei  es  durch  Ver- 

waadtsehaft  oder  Thateo  (wörtlich;  oder  sei  ea  eia 

nrhoeoder) 

Oder  darch  Gehoraaai,  o  Ahura,  vonorgend  für  das  Vieh 

Biit  Thltif^keit: 
Der  befiadet  sich  im  Dieaate  des  Aaba  nad  dea  Voho-aiaBd. 

Meioe  Abwei^bnoigeB  voo  der  Anffiwsuag  dea  Hra.  U.  aiad 
lilar.  Ich  betraclite  erallich  die  Worte  qa^fÜ  oad  aiiyaoioA  ala 
iai  lastniaieatalia  tg.  atebead,  was  fonaell  keiae  Schwierigkeit 
bat«  Hr.  H.  fasst  aie  ala  DualOf  aber  diese  Auffassuag  hat  grosse 
formelle  Bedeokea.  Man  kann  swar  qadtO  ohne  Schwierigkeit 
als  Dnalis  fassen,  nicht  aber  airjraainä,  deaa  die  Wörter  auf  maa 
stossen  in  den  starken  Casus  a  nicht  ans ,  man  erwartet  dem- 
nach airyamana  und  so  steht  wirklich  Visp.  XXVII,  2  (23,  2). 
Noch  missliciicr  ist  es,  verez^nyd  als  Zusammenziehung  der  Form 
für  den  gen.-loc.  verezenayo  zu  halten,  es  wäre  dies  das  einzige 
Beispiel.  Niclit  genug  mit  diesen  Llnregelmassiifkeiten :  wir  sollen 
am  auch  noch  annehmen,  dass  die  Form  für  noui.  ucc.  voc.  dual, 
ia  qadtA  «ad  airjaaniA  hier  aaregelaiässiger  Weise  statt  des  gen.- 
loe.  aiaba.  Aaaaer  dieaea  ia  dea  Paaaia«  liegeodea  Bedeakea 
aeheiat  es  wir  voa  aietaeai  Staadpaakte  aaa  aach  ajrataktiach 
«Möglich,  da  leb  Sberseagt  bis,  daas  der  Daai  iai  AitMai- 
aebea  gar  aicht  io  der  Weise  gebraofbt  worde,  wie  hier  nach 
4mm  Vorgaage  des  Saaskrit  tob  ?orahereiB  aageaoaiaieB  wird, 
Bd.  XVII.  6 
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dass  man  Dämlich  je  mwei  beliebige  Weieo  durch  den  Dual  ver> 
binden  knnn.  Allen  dlmn  Schwierigkeiten  entgebt  nuin,  wenn 
■nn  qaltA  und  aifjaninn  nie  Inttrnm.  anflneet,  ii(  vA  vereito74 
(sc.  aJl^eO  Ist  ^nnn  ein  eingfescbobeuer  8nti:  oder  («ei  er)  frei- 
willig wirkend  und  reres^nyd  ein  von  veres^na  abgeleitetes  Ad* 
jectiv.  AbnrA  fasse  ich  mit  der  Tradition  als  Vocutiv :  o  Ahur« 
oder  oHerr'))  wie  Burnoaf  auch  thut,  Hr.  H.  nach  dem  Siinskrit- 
lexikon  mit  „lebendio^".  Hr.  H.  verbindet  ahnra  als  Adj.  mit 
vidanr;  (viva  sciens),  wahrend  ich  alle  mit  va  verbundcnon  Bcp^riffe 
als  cüordinirt  ansehe,  aUo :  quetü  va,  verez^nj«)  va  ,  airvainn<i  vA, 
vidan^  vA,  dies  scheint  mir  durchaus  grbofen  und  moii  kann  nicht 
durch  die  Bemerkung  darüber  hinweg  kommen:  ,,der  Kegriff  hat 
so  wenig  Verwandtes  mit  den  drei  andern,  duss  es  überflüssig 
wäre,  einen  hieber  abiielenden  Erklärungsversuch  zu  macheu/* 
In  der  üebersetsnng  von  vMAd^  bin  icb  etwas,  jedocb  nicbt  er- 
beblich ,  vott  der  Tradition  abgewichen«  Neriosen§^  bat  dafür 
vetti,  die  Hnav.-Üebers.  aber  oa^dsri'nn  üsa.  Dass  die  einb  Deberw 
setsnng  ein  Concretnni  setst,  wo  die  sndere  ein  Abstrartn»  bnl, 
ist  bättfig,  man  sieht  aber»  dass  die  Huzv.-Uebcrü.  da»  Causale 
settt,  während  Neriosengb  —  wobl  siit  Recht  —  dies  nicht  thnt. 
Nimmt  man  diese  Erklärung  an,  so  muss  man  vUdan^  trennen  und 
dan^  auf  d,*i,  wissen,  zurückführen.  Vidd,  wissen,  verstehen,  findet 
sich  nach  der  Tradition  noch  öfter  in  den  («atbas,  wie  Y^. 
XLVlIf,  1.  d.  (49,  1)  ahya  vohii  uohlio  vida  manai!|;-ba,  möchte 
ich  iliren  Tod  kennen  durcli  \oliu-niano,  wo  vidä  =  vMaiiii  stebeu 
uiüsäle.  Ks  lässt  sicii  iudebs  auch  an  vid.i  vertheilen,  denken.  Tliwu- 
khsha^hä  ist  offenbar  instr.  von  tkwakhsbd,  Rührigkeit,  cf.  \\, 
%LV,  i2  (46, 12)  also:  vertheilend,  ordnend  fnr  das  Vieh  mitRihrig. 
keit  Mit  a|  hvd  beginne  ich  denNachsats.  VA^^  habe  icb  iibersetst: 
im  Dienste,  wörtlicher  noch  wire:  im  Wirken.  Nach  der  Tra- 
dition hnt  vA^tra  in  den  GAtbAs  nicht  blos  die  Bedentuog  Weide, 
sondern  nach  Thun,  Wirken  (ntis  i.  e.  ^1^^.   An  unserer  Stelte 

steht  filr  vA^trfi  in  etwas  freierer  Uebersetsnng  das  nom.  ag. 
nMn^S"l%  viracayita.  Dass  die  Annahnie  obiger  Bedeutung  nicht 
ganz  grundlos  ist,  beweist  mir  namentlich  Vd.  IX,  35  (9,  13) 
iat  hä  drukhs  avd^trydit^  kaiiimci(  vä  vaca^haifim  „dann  wird 
diese  Drukhs  kraftloser  bei  jedem  der  Worte".  Für  av^^try^i- 
tö  stellt  in  der  Huzv.-Ücbcrs  rf^jim  "iWDN.  Wegen  des  Ueber- 
gangs  der  Bedeutungen  mag  man  skr.  gocara  vergleichen. 

Wir  fugen  gleich  die  folgende  Strophe  bei  XXXIll,  4  (33,4): 
thwat  maxdd  a^matlln  afcemcä  mand  jasli  apd 
^Itescil  tarteaitim  vceesteabyA  nasdiataAm  dmjini 

1)  Es  düiHe  gut  sein,  uegeu  der  W  orl«;  ahuro  mazdiio  wieder  ririinal 
aa  buraoui  ü  l  nivrsuchung  über  dieaclbeo  Cumin.  sur  le  Vayoa  I,  70  Ug.  zu 
verweisen.  Mao  kans  daruu.s  uiehl  blos  leroeo,  was  diese  Worte  beiasen, 
•osdera  ssch  wie  msn  solche  l'nlertoebasfea  sn  fEhreo  hsl. 
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airjanaiia^  nadeBto  g^sd  vä^trat  acittem  maotAa 
Ich  verwuDaebc,  o  Maida,  den  CDgeliorsam  gegeo  dich  nnd 

die  acblecbte  Gesionnog. 
Die  Verachtung  der  VerwandUchaft  uad  die  nächste  Drnkha 

des  Handelns. 

Die  Vertchmälier  des  Gebonaais  and  von  Futter  des  Viehs 
das  schlechte  Maass. 

Ich  habe  apa^yasAi  ithersetzt:  ich  verfluche,  etwas  stärker  als 
die  H.-V.  o:Q:n  laioi'*  Msa^  d.  i.  ich  eDthalte  mich  des  Opfers, 

thwut  habe  ich  zu  nrrustim  gezogen,  das  Nichthoren  auf  das  was 
von  dir  herkommt.     Hr.   H.  „Von  dir  will  ich   den  Ungehorsam, 
um)  den  schlechten  Sinn  durch  Gehet  abwenden."  —  Taremuitim 
Cso  lese  ich  mit  Westerguurd  und  den  Bdschr.)  ist       •,3Tr2''53'nn ~ 
dubhtuui«inasata.    Vgl.  hierzu  im  PÄfäi   und  tarem-uian 

y^.  XLIV,  II  (45,  11)  =  bfnam  manvanle  hei  !Ver.  und  ati-man 
im  Sanskrit.  Die  Neuern  übersetzcu  den  Ausdruck  durch  Oo  vi>^j, 
irii  habe  geglaubt,  ihn  durrh  > Crachtung  wiedergeben  zu  können, 
Hr.  H.  Vl^iderspenstigkeit.  Hier  haben  wir  nun  eine  der  Stellen, 
wo  die  Tradition  die  Abälra<-(a  qaetus  etc.  in  Concreta  umwan- 
delt. Sie  thut  dies  aber  auch  »chon  mit  ugruslim  —  a(;rotärah »  und 
ich  gestehe,  keinen  Grand  sn  sehen,  wamia  wb  atif  einmal  die 
Abstraeta  Tor  str.  S  in  str.  4  in  Concreta  nnwandetn  sollen. 
NadeBto  muss  aec.  plur»  sein  (n  wird  in  Altb.  hftofig  nicbt  aus- 
gewnrfen\,  und  als  Part,  praes.  t.  nad  stammen.  DieUeberss.  ge- 
hen es  mit  nind.lm  d/lt:1rah ,  Verächter,  Beschimpfer,  ebenso  wie 
ndidj4o^bem  Y<^.  XXXIV,  8  (34,8).  Es  ist  wohl  skr.  nad,  schreien» 
mit  etwas  veränderter  Bedeutung.  Mantu,  Maass,  nach  den  CJeber- 
Setzungen  U.-U.  '{.HDns,  was,  wie  im  PArsi  paemaiin  (^^Ua,^)^  noch 

diese  Bedeutung  bat,  die  im  Neop.  nur  dem  abgeleiteten  njUa^ 

ankommt.  Diese  Bedeutung  hält  die  Tradition  in  allen  Stelleu 
^t,  wo  das  Wort  vorkommt  V(;>.  XLV,  17  (4H,  17),  und  auch 
ffir  nantä  V^.  XXXI,  7.  19  (31,  7.  19)  und  XXXIII,  6  (33,  H). 
Ich  halle  diese  Ueberlieferung  keineswegs  gering,  obwohl  ich  an 
fielen  Stellen  abgewichen  bin  und  glaube,  üass  man  und  oiil  sieb 
in  ihren  Bedeutungen  berührten. 
Yc^.  XLV,  1  (46,  i): 

kaum  nemoi  zaiim  kuthra  nemo  ay^ui 

pairi  qadt^us  airyanaoa^ci  dadaiti 

■dil  mA  kbsbaAns  jä  ?erai6aA  h4cA 

naÄdi  daqy^ns  ydi  fA^tArd  dregvatd 

katbA  tbwA  maadA  kbshnaosbAi  aborA 

Welches  Land  soll  ich  preisen,  wohin  soll  ich  betend  gehen, 
nachdem  ich  die  Selbstbeit  und  den  Gehorsam  mitgetheilt  habet 
Nicht  stellen  mich  zufrieden,  die  nach  eigner  Willkühr  bandeln. 
Noch  auch  die  schlechten  Bedrücker  der  Gegend. 
Wie  soll  ich  dich,  Masda-Abura,  sufriedeustelleut 
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Ceber  den  ailgemeineo  Inlialtdet  Liedes»  detten  ernte  Strofplie 
wir  hier  tu  erktireo  haben,  hin  icb  in  soweit  eiit  flni.  H.  eia- 
fera tooden,  desi  aneh  ieli  daatelbe  für  eine  Klage  des  Zaratliastra 
for  selneM  AWage  Baeb  Baktriea  halte»  aar  bleibe  icb  gans  aaf 
den  Bodea  der  Zaratliustralegende,  wie  sie  die  Parsen  ersfthlea  • 
Bad  füge  aus  meiner  Pliaotasie  Nichts  hiniB«  Nemi)!  ^D'SNnn, 
Baaaskaromi  in  der  Uebers«  Die  Wuriel  nem  findet  sich  aickt 
selteo  itt  der  Bedeotung  sieh  beogea,  für  die  abgeleitete  an- 
beten spricht  das  Sobst.  neaid  and  neap.  ;Ui,  dagegen  bat 
aeai  aicbts  mit  aenp.  ^^fiy^  au  scbaffea»  wie  Hr.  H.  aieint,  dieses 
gabdrt  wie  ^J>>^ji,  (Ktyaiol.  Por> 

aehaagaa  I»  IM  1.  Ausg.)  längst  daigatbaa  hat.  Neaid  ajdat 
(w>abin)  sali  ieb  batvad  gehen.  Neaid  ayftaisoaaniiD  YMr*ir:  |9» 
•dar  MMakrityd  praeardau  bei  Nenosengh.  Dass  man  ss  übei^ 
setBaa  kann,  Ist  klar,  vom  sprach veigleicbeoden  Staadpaakte  am 
kann  wan  fragen,  ob  aiaa  nicht  besser  nemd  ay^oi  passi?  wendea 
aiUsse:  wo  soll  ich  angebetet  werden?  da  in  den  indogermani- 
ftrlien  Sprachen  die  Verba  des  Gehens  sonst  dem  Nomen,  mit  dem 
sie  verbunden  werden,  den  passiven  Begriff  beifügen.  Ks  htxt  mich 
besonders  die  Stelle  Y^.  XWIV,  6  (34,  6),  wo  ^;tuva^  u}<)ni  uctiv 
gefasst  werden  muss,  bestimmt,  der  Tradition  treu  zu  bleiben.  — 
Meine  Oebersctiung  des  zweiten  Verses  sieht  viel  kühner  aus, 
als  sie  wohl  ist.  Es  ist  klar,  dass  man  diesea  Vers  an  den  vor- 
bergebeadea  veraiittelst  eines  sb  ergaaaenden  RelativBais  an- 
scbliessen  arnss,  wie  dies  Br.  H.  aneb  thut  Mit  Bttcksieht  auf 
das  folgeade  dadAitt  scbelat  aai  abcbstea  an  Hegea  dieses  Rela- 
tivnm  aa  das  Torbergebeade  zanm  amnscbliessen,  daan  erwartet 
aian  aber  statt  des  Präs.  den  Conj.  aor.  oder  dea  Optativ»  deaa 
es  ist  das  T^and,  welches  geben  möchte  (quae  circuaidet,  wie 
Hr.  H.  übersetzt).  Da  nun  die  Tradition  0:>::n  rr::3n^  i.  e. 
pradutto  'smi  übersetzt,  so  habe  ich  gewagt,  dad/iiti  auf  Znra- 
thustra  zu  beziehen ,  im  Relativsatze  steht  dann  die  3.  ps.  sg. 
statt  der  ersten,  so  dass  also  der  Redende  in  dem  Rel. yd  sich  selbst 
objectivirt  hätte,  also  etwa  wie  man  in  schlechtem  Deutsch  sagt: 
ich  bin  es ,  der  hier  ist.  Auf  eine  solche  Analogie  hin  diese 
Uebersetaung  zu  wagen,  wäre  natürlich  mehr  als  misslich,  aber 
'diese  Coastmetian  fiadat  ai^  eben  wirklieh  nneb  im  Allbaktri- 
schea.  Cf.  Y^^  X,  4  (10,  8)  fratareaicil  U  havaaeai  vaea  npa 
0aoari  hnltbffatvd  j6  ad^s  haBgdnrvayditl.  Aneh  hier  seeaen  Är 
halgdarvayditi  beide  DebersetzungMi  die  I.  ps.  sg.  —  Pafrtsteht  dflar 
fBr  pard,  pars  oad  wird  daher  Ten  der  H.-D.  -mit  terto  ((^A^), 
Ton  Neriosengb  mit  pdrvaA  tthersetst  Üf.  XXIX,  4  (19,  4) 
und  XLIX,  10  (50,  10),  dnrch  dieses  pairf  erhält  das  Pris. 
dadditf  die  Bedentaag  des  Perfectums.  Qa^t^us  und  airyamaaaaeA 
habe  icli  als  gen.  part.  aufgefasst.     Zarathustra  hat  in  seinem 

Lande  die  Angebdrigkeit  und  den  Gehorsam  gagea  Ahura  Maadft 
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verbreitet,  freilich  our  in  einem  engero  Kreise.  —  Klislinaus  stammt 
wnlil  jedeDfalls  von  der  Wurzel  khshousli,  einer  Krweiterung^  von 
klishnu  cf.  onten  klislinnosli.li,  kiiHlinaoshen  Y^.  XXX,  5  (30,  «'S), 
kb^hnaosheinno  XLV,  18  (4t),  18)  und  selicint  mir  statt  klislinaos- 
at  od«r  lilisbnao«(t)  als  ImiierfectuiD  zu  ttebeo.  Bs  ist  bekanot,  das« 
Ao  Biebt  etwa  eine  V'riddhifteigerong  iit,  londtro  neben  ao  ver- 
fcoainit,  wie  Tsjaoe  und  vajins,  neben  aebeond»  aibnonadn  ancb 
asbdonl,  nabionadm.  Oer  Slagniaria  dei  Verbnna,  auf  das  nen* 
Crale  ya  bezogen ,  kann  im  Altb.  so  wenig  wie  im  Griechischen 
•nffallen.  Schwierig  ist  hicA^  welches  die  B.-U.  mit  i,  und  Nc- 
rioscngh  mit  api,  auch,  ausdrückt,  leb  kann  darin  nur  eine  Ne- 
henforiH  des  gewöhnlichen  haca,  mit,  sehen  und  lasse  d»vnn  ve- 
rcx^nä  als  Instrumentalis  abhängen:  diejenigen,  weiche  (eigent- 
lich das  was)  mit  freier  Wirksamkeit  begabt  ist.  Die  H.-U.  hat 
■|'*3T-'.><"'  —  verezenä,  was  sie  mit  Nachbar  erkiarl,  Nerius.  svarrenayu 
(nicht  äViirronayu)  in  derselben  Bedeutung.  Der  übrige  llieil 
der  Strophe  ist  leicht  und  bedarf  wobl  keiner  Kriäuteruug.  Kbenso 
brancbe  ich  auch  nur  der  VoilatXndigkeit  wegen  die  leichte  Strepbe 
XL VIII,  7  (49,  7)  bertuaetsen: 

tafcd  vdbi  maadA  ^raelA  niana^bA 

^paotA  aabd  güshabvA  tfl  ahurd 

kd  airyaoiä  ke  r]a^tus  ddtdia  a^ba| 

y6  verez^ndi  va^uhSm  ddf  fra^a^tiai. 

Bs  höre  dies  Mazda  sammt  Vohu-muno 

es  höre  es  Ascba,  höre  du  es  ,  Mmra. 

Wer  ist  der  Folgsame,  wer  der  \  erwaadte  unter  deo  Ge> 
schöpfen, 

welcher  in  Wirksamkeit  setzte  den  guten  Segen. 

Nach  allen  diesen  flntersucbungen  bin  ich  nicht  so  zuver- 
sichtlich darin,  wie  Hr.  U.,  zu  behaupten,  üuäs  ich  gewiss  das 
Richtige  getroffen  habe.  Die  Ausdrücke  sind  schwierig  und 
werden  es  bleiben.  Dass  aber  meine  Behandlung  des  Gegen- 
standes eine  von  der  des  Hrn.  U.  ganz  verschiedeue  ist,  wird 
buffeutlich  den  Lesern  klar  geworden  aein. 

S.  ilnra  ua^yu^d 

?d.  VIII,  ^Ütt^ÜfrS  (8,  7S~8I). 

Gegen  meine  Uebersetzung  des  oben  genannten  Ausdruckes 
als  eines  Feuers,  welches  Leichname  brennt  oder  gebrannt  hat, 
sowie  überhaupt  gegen  meine  Uebersetzung  der  ganzen  benannten 
Stelle  bat  Hr.  H.  Binsprache  erhoben.  Wie  er  uns  nn«h  Angabe 
einen  De^tdra  belehrt,  wSre  an  dieaer  Stelle  die  Braeugung  dea 
Bebrdmafeuera  beaebrieben  und  die  dort  vorgeacbriebenen  ¥or- 
aebriften  kiniea  noch  jetst  in  Anwendung.  „Unter  Andern,  aagt 
er,  müsse  man  unter  gewiesen  Ceremonien  das  Feuer  (oderbeaaer: 
die  BIcctricitAt)  aus  einoM  friachen  Leicbname  berauabebouiuien, 
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welches  Feuer  nariispAka  fstr)  heisse."  Ich  hoffe  und  wünsche, 
daNS  alle  meine  fjcscr  clieiisu  wenig  von  diesem  Allen  in  mcint'r 
Uebersetzung  gefunden  haben  werden,  als  Hr.  II.  selbst.  Kine 
Vertheidigung  hraiiclit  meirie  rebersetxnng  kaum,  am  wenigsten 
das  Wort  na^U|);'ika,  denn  es  ist  für  Jeden  von  selbst  einleuchtend, 
duss  dicäes  VVurt  zusammengesetzt  ist  aus  nacu,  r/xvg,  Leichnam 
Diid  pAka  von  skr.  pac,  nenp.  ^^xj^t^^  kochen.    Atar«  na^opäko 

ul  also  das  Leichen  kochende,  Leichen  brennende  Feuer.  Uieruu 
hat  bis  zur  Stunde  Niemand  gezweifelt,  auch  die  TradiÜOtt  nicht» 
im  Husv.   heUst  es  *^{cddi03  «Mn»,   bei  neuem  Parsen  aber 

y  mm* 

^ytt  yts>jA  ;  das  Letchen  brennende  Feuer.  —  Was  nun  aber 
die  Passung  der  ganzen  oben  citirten  Stelle  betrifft,  so  ist  die- 
selbe in  meiner  Ausgabe  jind  Fcbersetzung  nach  der  kürzesten 
mit  der  H.-U.  stimmenden  Form  gegeben  und  der  Ausdruck  sehr 
knapp  bemessen,  darum  benutze  ich  diese  (■elegenheit  zu  einigen 
Kriäuterungeu.  Die  Stelle  besagt,  dass  man  ein  Feuer,  welches 
Leichen  gebrannt  hat,  verloschen  lassen  soll ,  aber  erst  nachdem 
man  daran  ein  neues  angezündet  hat.  Dieses  legt  man  eine 
Vita^tl  weit  von  frühem  nieder  und  liest  es  gleichfalls  anslö* 
scheo,  aachden  man  daran  ein  zweites  .Pener  angezündet  hat. 
Gans  in  derselben  Weise  behandelt  man  ein  drittes,  viertes,  fünftes, 
sechstes,  siebentes  und  achtes  Peuer.  Das  neunte  Pener  legt 
man  zwar  auf  die  Erde,  lässt  es  aher  nicht  ausgehen,  sondern 
bringt  zu  ihm  Holz  und  trägt  es  später  an  seinen  gehörigen 
Ort.  Die  in  §.  245  meiner  Uebersetzung  in  Uebercinstimmung 
mit  der  \\.~V.  eingeklammerten  Sätze  sind  zu  streichen  und  über 
sie  sogleich  zu  §.  246  fortzugehen.  Dass  das  in  §.  2f>l  ^v- 
nannte  Leichenfeuer,  welches  an  seinen  Ort  gebracht  werden  i?oll, 
das  neunte  Feuer  ist,  versteht  sich  ganz  von  selbst,  da  ja  alle 
frühern  ausgelöscht  worden  sind. 

So  wie  ich  hier  den  Sinn  dieser  Stelle  niitgetheilt  habe  vnr^ 
stehen  sie  so  zienlicb  «lle  frühero  Brkiftrer  die  ich  kenne.  So 
vor  Allen  die  H.-Ü.,  dann  eine  versificirte  nenperiische  Deher- 
setsnng  derselben  in  den  RivAiets,  welche  ich  in  meineni  Coai- 
mentare  zum  Avesta  mittheilen  werde.  So  im  Wesentlichen  auch 
Anqnetil  und  PrAmji  Aspendiärji ,  so  auch  J.  Wilson  in  seinem 
kurzen  Auszuge  (the  Parsi  religion  unfolded  p.  320)  welchen  ich 
der  Vergleichung  wegen  hersetze:  The  fire  must  he  put  into  a 
hole  ^)  at  a  certaiu  distance  from  the  place  where  it  was  found, 
and  there  fed  with  wood ,  aiid  removod,  successively  to  a  aecond, 
third,  fourtb«  fifth,  sixth,  seventb,  eigbtb,  and  ninth,  hole,  wbere 


1)  Das  Wort  ,,boie"  euLspricbl  dem  bandereza  des  Textes,  nucb  F'räiuji 
Aspendiurji  überseli^t  so,   ich  weiss  nicht  aus  «welchem  MissverslHndnisse. 

Die  8.-U.  hat  inDS  Dfr  TIN  i.  e.  diese  l'eberselzung  (Bändel) 

besti&ligt  saeb  die  Eiymulogie  des  Wortes. 
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it  is  tu  ke  fed  wiHi  odoriferous  wood ,  <ind  otlier  8ubä(anc(;K,  hy 
wbicb  1000  deviis,  200  magicians  and  u  host  o(  Paris  will  be 
fiMtroyed  and  by  whicb,  as  tbe  üre  of  liuriuttzd,  it  will  be  duly 
puriied.  Tbe  pertos  wko  will  theo  toka  tliia  ßn  tt>  tbe  dädgäU, 
{mr  fire-teMpic,)  will  bm  m  aueb  merit  afler  deetb  aa  if  be 
emniti  ten  tbooMind  otber  firei.  Der  Sinn  dieser  Cerenonie  iit 
mueh  für  Jeden  der*  etwea  ron  Parsisnes  veratebl  aebr  leicbt 
verhtändlicli.  Das  Feuer,  welches  einen  Lcichnaai  verbrannt  hat 
ist  allzusehr  mit  UareiM^keit  behaftet  ald  dass  es  am  Lebeo 
bleiben  könnte  —  es  muss  sterbea«  Allein  es  stirbt  niebt  ganx, 
sontiern  Icht  fort  in  dem  von  ihm  angezündeten  Feuer,  welches 
zu  iliin  im  Soiincsvcrliältnivse  steht.  Die  acht  ersten  Feurr  zii- 
Kammen  mit  dem  «itars  narupaka  bilden  die  neun  Xahanazdiätas 
«tder  die  nahe  Verwandtschaft.  Keines  derselben  kann  mit  andern 
Feuern  in  Berührung  komraeu,  denn  alle  Nab^nazdistas  werdeu 
^reb  aebwere  Vergeben  eines  etnselnen  ihrer  Mitglieder  verun- 
twsigt,  cf.  Vd.  IV,  2«*)  (4,  5  flg.  XIII»  7  (13,  3).  Daa  oenate 
Feuer  —  ia  der  gansea  Reibe  daa  sebnte  —  tritt  aoa  dieaer 
Gcaieiiiacbaft  berana  «ad  iaC  wieder  gam  rein.  Was  ttbrigens 
der  De^r  Hni.  tk».  aiitgetbeilt  bat  ist  im  Weseatlicben  wohl 
richtig,  nur  muss  nao  annehmen,  dass  Hr.  H.  ihn  griiodlich  miss- 
verstanden  bat  leb  werde  aiit  eiaigea  Wortea  seigea  wie  die 
Sache  zusammenliäniT-t- 

Dass  die  Idee  des  Bflirämsfeuers  aus  unserer  Stelle  hervor- 
gegangen sei  habe  auch  ich  gesagt  (vergl.  meine  Hebers,  des 
Ävesta,  Bd.  2,  LXXI,  not.  1).  Allein  dies  ist  nicht  so  zu  ver- 
stehen als  folge  das  Bchr^msfeuer  aus  unserer  Stelle  durch 
philologische  Interpretation,  sondern  nur  als  theolo- 
giaebe  Ceiiaei|iieDa.  Auf  die  Frage:  wie  erbilt  aian  ein 
gana  reioea  Feuer?  konate  ein  Parseupriester  folgeade  AatwerC 
geben:  Klee  bestimaite  Voraebrift  bierüber  eziatirt  iai  Aveata 
tticbt,  aileio  Vd.  VIII,  229  flg.  iat  eio  Verfabren  angegeben,  wie 
fliaa  eia  iai  böcbstcn  Grade  verunreinigtes  Feuer  soweit  reinigen 
kann,  dai^s  dasselbe  ein  Tausendtödter  (hasa^agbna),  d.  i.  sieg» ' 
reich  wird,  liiess  ist  nach  meiner  Teherzeugung  die  Art  und 
Weise  wie  man  das  Kehrdmsfeucr  mit  unserer  Stelle  in  Verbin- 
dung;- zu  bringen  hat.  Bestimmtere  Vorschriften  über  die  Gewin- 
nung des  Behramsfeuers  kennen  wir  übrigens  auch,  Anquetil  hat 
sie  kurz  angegeben  (ZAv.  II,  531  not.  2):  On  peut  voir  dans  les 
Ravucts  ia  roaniere  de  preparer  le  feu  Uciiram.  Cette  c^r^mouie 
dore  treate  jours :  pendant  les  qutnse  premiers ,  on  pnrifie  tontea 
lea  eapeeea  de  hmx  doal  il  deit  Hre  tird,  en  pretlqnant  k  r%ard 
de  ebacnae,  ee  qae  le  Veadidad  preaerit  ponr  le  fen  daaa  leqnel 
mm  eerpa  aMrt  a  M.MH,  In  deraelben  Note  aprtebt  er  noch-* 
wabi  von  Behrdnisfeoer :  qui  est  le  r^sultat  de  1001  feux,  pris  de 
qainze  espoces  de  feux  diflfereaa*  leb  besitse  keine  der  Stellen 
Ia  den  Rirdiets  anf  welebe  AnqMtll  verwelat,  allein  der  bom-. 
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hmjw  Vajarkard  ( p.  (9—66)  eiitliilt  MÜtlieiliiBgeii  4tt  leb  slt 
m(lM«ti«eh  aMehm  afielit«,  weil  «i«  ml  obigm  Angabe«  A»- 
quetila  staainea.  Audk  naefc  dicaer  Qaelle  bettelit  daa  BebrAaui* 
fenar  ana  1001  Pcoan  vad  diaae  ans  sechsaba  (aicbl  funfzeba) 
Artaa  ainlieb  die  ia  Vd.  VIII,  254  fB,  82)  genanntaa,  aiit  Hin. 
auaabaia  des  Itari  na^pAko.  Um  die  1001  Faaar  aa  arbaltaa 
aiäaaea  natürlich  von  jeder  dieser  Gattungen  mehrere  genommeti 
werden,  die  Zahl  der  nothwendiofen  T^eichenfeuer  wird  auf  91  nn- 
gctfehen.  Auf  diese  Art  kann  man  sich  die  Richtigkeit  der  An- 
gabe de8  De^tur»  erklären,  ulioe  ao  der  üebersetsuog  der  obigen 
Steile  eine  Silbe  zu  ändero. 

4.  Glut  badhdo.  GAaa  jfvja. 
Daa  eiataa  diaaar  Aaadriicba  baba  icb'  ia  aiaiaar  üaba*^ 
aataaag  daa  Avaala  gawMalicb  aiit  »»wablgeaabaffeaa  Kuh^  abai^ 
aataty  dea  latiian  abar  „Plaiacb  ?aa  labaadaa  Waaaa".  Aaeb  biar 
wird  Br.  B*  wieder  voo  aaiaaai  Da^r  belehrt,  daaa  diese  Ueber- 
aatsuDg  unstattbaft  aai»  der  erata  aai  aia  Kunstausdruck  fiir 
„Botter'S  der  iwaita  fiir  frisch  gemolkene  Milch 'S  Die  erste 
Frage  ist:  Kann  man  gÄus  hudhäo  mit  wohlgeschalTne  Kuh  über- 
setzend Die  H.-TT.  hat  dafür  '^«n^n  n:DOia ,  Nerioseugh  gaiis 
uttamadÄna.  Kb  fragt  sich  also  blos  ob  man  dA  in  hudhau  von 
da  setzen,  schaifen  skr.  dliaj  oder  von  da  (=8kr.  dA)  geben 
ableiten  will.  Die  Uebersetzuogen  scheiden  beide  Wurzeln  nicht 
und  ein  europäiacher  Philologe  muss  sich  hierüber  in  jedem  ein- 
aalaea  Falla  aiaa  aalbatindige  Heinang  bildaa.  Daaa  abar  gaua 
badbda  aaeb  aiaa  aadara  Badaatung  habaa  aiaaa  ala  Battar  ba- 
wafiaaa  Staliaa  wia  Vd.  V,  61.  02  (5,  20),  wa  aa  baiaat  Abaim 
Naada  iaaaa  aeiaa  Giitar  barabragaaa  qaratbaaMa  aairA  aabaaad 
vä^tremca  gavd  hudhdo^b^,  javd  maahyd  qarät  vA^trem  gavA 
hudhao^hd.  ich  möchte  wohl  wissen  ob  hier  gaus  hudh^o  Bulter 
bedeuten  könnte.  Ks  fragt  sich  also  noch  ob  an  den  Steilen  der 
Liturgie  wie  VV.  III,  2  (3,  I)  fV  6  (4,  .3)  VII,  I  7,  I)  g^us 
hndhüo  ein  Kunstausdruck  mit  der  von  Hrn.  H.  angegebenen  Ue> 
deutUQg  sei.  Dass  die  Uebersetzungen  dies  nicht  sagen  haben 
wir  gesehen,  nicht  einmal  eine  Glosse  gicbt  diese  Bedeutung  an. 
GÄOB  hudhao  ist  an  diesen  Stellen  ein  ebenso  vager  Ausdruck 
aria  flaartaf  aad  Aaieretü^,  und  icb  glaube  dast  mau  eben  ab« 
aicbdieb  aia  aa  wailea  Wort  gawShIt  lial  aai  abaa  alia  möglicbaa 
Oarbringungen  daraalar  faratabaa  aa  bäaaaa.  GAaa  badbla  mag 
aiaa  aater  aiaaabaa  UsatilBdaa  Battar  gawaaea  aaia»  abaaaogat 
aber  auch  Hilcb,  Fleisch,  korz  jede  Darbringung  welche  vou 
der  Kuh  stammta.  Aadara  iat  dies  mit  gAaa  jtvya.  Betrachlaa 
wir  die  Stellen  wo  dieser  Ausdruck  vorkommt,  so  finden  wir  an 
drei  derselben:  \\.  III,  12  3)  VII,  6  (7,  3)  XXIV,  3  (24,  1) 
g4us  in  der  H.-(J.  mit  M^-^D^  übersetzt,  an  einer  XXII,  3  (22,  i) 
aber  mit  ntoia.  Latotarea  iat  nuo  das  Baufiaraiaeba  Ms^ji^  Fieiscb, 
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ontl  was  «"noa   heisst  wird  jeder  Kenner  der  Remitisrlien  Spra- 
chen unscbwer  crratlien.     Wie  riiati   also  sagen   kann  ich  habe 
die  Tradition   nicht   berücksichtigt    beg^reit'e    ich  nicht.  Allein 
Bicinp  üebersotzunur   ist   nicht   blos  der  Tradition  gemäss,  sie 
ittt  auch  texigemääs,  denn  die  Bedeutung  Fleisch   lässt  sich  für 
ia»  gttose  Avesta  nachweisen.    Am  deutlichsten  spricht  für  sie 
4m  Stelle  V4.  V,  153  fo,  52)  wo  es  Iwiut,  4ie  WCcIiaerie 
•olle  eesen  gatim  (jagtem  anäpem  gckoeliteii  Pleifcb  ebne  Weeier 
ss^nnw  tt^'^oa.   An  Mileb  keee  nen  an  dieser  Stelle  aiebt  den- 
ken, weil  sie  schoa  verber  (§.  161)  erwäbat  werden  ist.  Ferner 
Vd.  Xni,  78.  79  (13,  28)  pard  (Weaterg.  tard)  ^pa^äud  evinddnä 
pard  khshuiQca  ^züiti^ca  g^us    mat  barata   f|arethananm.  Vor 
den  Wächter  der    nichts    nimmt    soll    man    Milch  ,  Fettigkeit 
sammt  Fleischspeisen  (H.-ü.  pc^TPi  f**">oa  )   hinsetzen.  Fbenso 
wird  gnomavat  Y<-.  XXII,  5  (22,  2,  XXIV,  5    24,  2)  etc.  mit 
nr^^v  »"-103 ,  mit  Fleisch  versehen,   übersetzt.    Nu  liesseii  sich 
noch  mehr  Stellen  anführen.     Einen  Grund  nun  warum  man  diese 
Bedeutung  verwerfen  soll  sehe  ich  durchaus  nicht,  sie  scheint  ja 
sogar  auch  den  sanskritischen  gaus  xusukuromen  (cf.  Boehtlingk- 
ietb  e.  T.)  aad  bat  jedenlalla  arabr  Reebt  aaf  Qeltaag  alt  die 
Bfldeateagr  »Knie"  die  Hr.  H.  gans  willkärlieb  aaa  dea  Vedae 
fir  glae  herlibergeaeaiaieo  bat.  Das  neoperstsebe  Pleiscb 

scbeint  «ocb  weiter  nichts  sa  sein  als  eise  Abkfirsung  aus  g4os 
tsen,  &«bleib.  Aaeh  Wiadisebnana  hat  diese  Bedeatuag  'nicht 
venrerfeo  (Ygl.  Mitlira  p*  11). 

Biernlich  muss  man  nun  schliessen,  dass  frilherhin  das  Fleisch 
ein  Hauptbestandtheil  bei  den  Opfern  der  Parten  gebildet  habe« 
Dies  bestätigt  auch  das  Avestu.  Auf  die  Frage,  wie  man  dem 
Tistrvit ,  dem  Vercthraghnn  am  besten  opfern  könne  heisst  es: 
pa^dm  hd  pacayen ,  ein  Vieh  sollen  sie  ihm  kochen  (Yt.  8,  58. 
14,  50),  von  .%lithra  heisst  es  (Yt.  10,  119)  yazayHnta  Ihwanm 
pagubya  ^taora^ibya  sie  sollen  (die  iVlazdayarna)  dich  verehren 
mit  kleinem  und  grossem  Vieh.  Es  bestätigen  das  auch  die  Nach« 
richten  Uer  Alten,  die  gerade  über  das  Opfer  ziemlich  genau. aiud, 
ef.  Herodet  I,  1S2.  Strebe  L.  XV,  p  732  flg.  Die  Sitte  statt 
Fleisch  Mitch  zu  gebraachen  ist  dagegen  nacbwetslicb  erst  spät 
entstanden.  Sie  findet  sieb  suerst  bei  Neriosengb.  Dieser  ilber^ 
setzt  die  Worte  gndm  jtrjradni  wörtlich  genug  mit  gdft  jMm, 
sber  er  erklärt  sie  dnrch  dngdham  (man  vergl.  die  Note  in 
meiner  Ausgabe  des  Neriosengb  zu  XXII,  3).  Aspeudidrji  er- 
klärt gewöhnlich  nach  Neriosengb ,  doch  hat  er  an  einigen  Stel- 
len des  VendidAd  noch  die  Bedeutung  Fleisch  beihelialten.  I^in 
Theil  der  neuern  Parsen  nimmt  jiväm  für  einen  Kunslansilruck  — 
HO  Kdal  ben  Ddräb  ben  Rustani  in  seiner  im  J.  1817  erächicne- 
nen  Uebersetzung  des  Khorda-Avesta ,  ein  Tiicil  gebraucht  dafür 
gusto  (offenbar  das  obige  nxi3)  so  Aspendiärji  Främji  und  der 
seaeste  Guzeratiübersetzer  des  Ya^oa.    Beide  aber  verstehen  dar- 
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unter  frischgetriolkcne  Milch.  Woher  diese  Abweichung  von.  der 
Regel  kommt  ist  klar  genug.  Mao  braucht  nur  daran  zu  denken 
w«i  die  loder  von  etneni  Knhtödter  kalten  nn  su  begreifen,  daaa 
die  unter  ihnen  wohnenden  Pnraen  nicht  fiir  solche  gelten  wollen. 
Ba  Ut  dies  nicht  der  einiige  Poll  wo  indische  Ansichten  naf 
Aendcroog  der  alten  Paraengebränche  eingewirkt  haben.  Bin 
gant  ihnlicher  Fall  ist  erat  vor  wenifi^en  Jahren  von  den  Parsen 
selbst  mit  s^esuader  Kritik  erkannt  nad  dargestellt  worden  ' ). 

Es  wird  nun  dem  Leser  wohl  ohne  weitere  Bemerkungen 
klar  sein,  wn»  or  von  Hrn.  H.'s  Verständnisse  der  Tradition  zu 
lialteti  liiit.  Uvn  Neriosengli  hat  er  nachweislich  nicht  verstanden, 
von  «Icr  iihrigen  traditionellen  Literatur  kann  er  kaum  etwas  ge- 
lesen lirihen.  hass  man  aher  in  Kiirnpn  die  Tradition  stetä  bc- 
riickbit  Ittigen  kann ,  ohne  dass  man  darum  den  Ausspruch  jedes 
De^tArs.  gläubig  anzanehmen  braucht  wird  der  Leser  hoffeotlich 
ta  seiner  Befriedigung,  Br.  H.  an  seinem  Brstannen  vemoniaien 
haben.  Bin  einselner  De^tür  ist  sowenig  eine  Verki^rpemng  der 
Tradition  als  ein  einselner  Philologe  eine  Vcrkfirperang  der 
Philologie  ist  Wir  besi|sen,  t«  Allgemeinen  gesprochen,  in 
Boropn  dieselben  Hülfsmittel  um  zum  Verständniss  der  Traditioa 
zu  kommen  welche  man  in  Indien  finden  kann,  tnm  Theil  selbst 
bessere.  Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein  dass  man  in  Indien,  bei 
unmittelbarer  .Anschauung-,  nicht  manches  leichter  und  richtiger 
erkennen  könne  als  liei  uns,  aber,  die  nöthigen  Kenntnisse  und 
die  nöthig-e  Kritik  muHs  man  mitbringen.  Doch,  es  verlohnt  sich 
kaum  von  ICinzelnheiton  zu  sprechen  so  lauge  so  wirlitigfe  Prin- 
cipienfrugcn  noch  unentschieden  sind,  wie  ich  sie  oben  berührt 
habe.  Ich  werde  io^eiaem  tweiten  Artikel  seigen  welchen  Bin- 
floss  diese  Verschiedenheit  des  Standpunktes  auf  die  Archäologie, 
namentlich  auf  die  Mythologie,  ansaht,  dabei  werde  ich  CSelegeo* 
heit  haben  auch  auf  einen  Binworf  Arn.  H.*s  aorficktokommen 
welchen  au  besprechen  ich  bisher  nicht  Gelegenheit  hatte. 


1)  Wünnn  ich  (I<mi  AiiMlnirk  hsdbA  >  nsdpata  sieht  nbarsetzt  beb«  ist 

klnr.  So\*olil  cli«?  II  -l'.  als  \rri».s.  unisrhrcihrn  ihn  Mos,  man  kann  also 
nicliL  Hill  Sicherheit  aiigrbcji,  ub  es  iui  AUcriboni  ditr  Tamariske  war  oder 
nicht. 
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Zur  phöiiizischen  IVlüDzkiindcNonlafrikas  (Mün- 
zen von  Lepds,  Oeaund  Sabratha)^  und  Mach- 
träge  zu'dcD  naba<häischeii  Inschriften. 

Von 

Ur.  AI,  Am  l^evf« 
I. 

Mit  dem  KrHriioiiicii  dets  Werken  von  Ii.  Müller  iilx'r  d\v 
Münzen  des  alteii  Afrika  ')>  besonders  des  zweiten  Tliciles  dicdes 
Werkes  ist  auch  für  die  (»liönizisclie  Münzkunde  des  einst  su 
Michtigen  Karlbago's  nuA  der  ton  ihm  abhängigen  Gebiete  eine 
neue  Bpoehe  ao gebrochen.  Oieier  kürtlieb  veirjlffentliehte  xweite 
Tbeil  beschäftigt  eich  mit  den  Miinsen  der  Sjrte»  BTiacenn  nnd 
Zeagitnna,  mit  denen,  welche  mm  grSaeten  Theii  Legenden  in. 
pbonisinchen  Zeichen  Imben,  und  die  ebensowohl  in  numismati« 
scher»  wie  graphischer  Beziehung  längere  Zeit  vernachlässigt 
worden  waren.  Herr  Müller  hat  diese  Lücke  auf  die  trefflichste 
Weise  iiusgeftitlt.  Kin  sehr  reiches  Material,  seit  vielen  Jahren 
zu  diesem  Zwecke  g-esaminelt,  tüchtig-e  Kenntnisse  des  einschln-  - 
Inenden  archäologischen  nnd  numisniutischen  (lehiets  und  he»onnene 
Kritik,  die  sich  fern  hält  von  allen  abenteuerlichen  \  ermuthiin- 
^en ,  denen  gerade  auf  diesem  Felde  seit  geraumer  Zeit  ein 
Tummelplatz  eröffnet  schien,  standen  dem  Herrn  Verfiisser  hilf- 
reieh  «ur  Seite  nnd  haben  ihn  daher  ein  Werli  sa  Tage  fördern 
lassen,  das  wir,  wie  gesagt,  als  bahnbrechend  heseichnen  mäs- 
sen.  Je  Tortrelllicher  aber  ein  Buch  auf  einem  wissenschaft- 
lichen Qebiete  ist,  das  nur  von  einer  geringen  Zahl  Gelehrter 
hetretdn  wird,  je  raversichtlicher  man  sich  auf  die  gewonnenen 
Resnitate  verlässt,  um  so  mehr  ist  es  Pflicht  diese  nach  Kräften 
vor  allen  Anfechtung^en  zu  wahren,  oder  wo  sie  zweifrlliatt  oder 
irrthümlich  sind,  wo  möglich  dieselben  zu  berichtir^en  und  zu 
ergänzen.    In  diesem  Falle  beünden  wir  uns  den  Uutersuchungen 


I)  Nomismalique  de  Tancienne  Afriqne.    Ouvrapr  prepan-  et  conimence 

tar  C..T.  Kalbe  et  T.  Chr.  Lind herg,  rel'ait,  achevu  el  public  par  L.  Müller, 
'rentier  volame:  les  noansies  de  la  Cyrenaiqne.  Copenbagae  1860.  4. 
Deuxieme  volame:  les  nionnaM  s  Ji-  l.i  S)rlli}ue,  de  la  ßyzacene  il  de  la 
ZcuKitane.  Cupcnhague  1861.  4.  Wir  haben  es  im  Folgeoüea  aar  mit  dem 
xweilcn  Theil  dieses  Werkes  zu  Iban. 
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des  Herrn  Verfussers  gegenüber  bei  den  pliöoisischen  Nünzlegen- 
den  der  Syrte. 

Herr  MSIIer  behandelt  (S.  3  fg.)  niiter  den  Minsen  der  Sjrte 
nncli  diejoiigen,  welche  Gesenins  (Scriplurne  lingniequc  phoen. 
mon.  leb.  43.  XXill)  unter  Vnccn  oder  ?«gn  nuffuhrt  Br  selbst 
eolsclieldet  eich,  nacbdem  er  die  Veriucbe  seiner  Vorganger  über 
die  Leanog  der  betreffenden  Legende  beleuchtet»  nnch  dem  Vor^ 
gange  von  Lindberg*  und  Movers  für  Ciross-Leptis,  die  bedeutend- 
ste HandeUstadt  der  >Syrto,  von  der  auch  zahlreiclie  Münzen  ans* 
gegangen  sind.  BcKoriders  interessant  sind  die  zwei  ersten  (ge- 
wiss nocii  autonomen j  Münzen  dieser  Stadt,  welche  wobi  schon 
friibcr  abgezeichnet  und  veröffentlicht  worden  (so  z.  B.  von  (i!e- 
tieniuä  a.  a.  0.  tab.  43 ,  K^,  über  in  sehr  iucorrekter  Weise,  su 
dnss  man  nach  Mfillei^s  Zeichnung  ein  gaos  anderes  Bild  von 
ihnen  erhält.  Wir  theilen  die  ffrdssere  von  beiden  (den  Tjpen 
nach  sind  beide  ganz  gleich)  hier  «it  (s.  die  Tafel  no.  1)  und 
geben  die  Beschreibang  devselben  mit  Milller's  Worten  (8.  3): 
T^te  de  Bacchus,  conronn4e  de  lierre,  a  gaoehe;  les  cheveaa 
eo  sool  lies  eo  noeud  par  derriere ,  et  tombent  onr  le  cou  en 
longues  Iresses  r^gulieres.  Grcnetis  Rv.  Massue  droite;  des 
deux  cutes:  ^pcV  npcT:,  ecrit  de  haut  en  bus ;  le  tout  eotour^ 
ü'une  couronnc  de  laurier.  31,  H  —  23,  3  gr. 

Gegen  die  ausführliche  Begründung  des  Verfassers  die  mit* 
getbcilte  Münze  Leptis  zuzutheilen,  wird  sich  schwerlich  etwas 
Krbebliches  einwenden  lassen,  auch  mit  der  Deutung  der  Legende 
"«pob  ipcT:  „praefector«  oder  praefectna  Leptis***)  aiad  wir  Im 
Allgemeinen  dem  Sinne  nach  einverstanden,  wenn  wir  auch  etwas 
verschieden  die  l.*egende  lesen  nnd  denten.  Jedenfalls  kann  nach 
den  deutlichen  Zeichen  nicht  mehr  von  einea  "tpba  ''par  „nrhis 
Uerculis'*  (Gesenins  a.  a.  0.  p.  321)  oder  ipa  er  ^pnb  „Lepca** 
^  — -  Lamlxiesa ,  jene  Benennung  sei  die  ursprüngliche  für  diese 
Stadt)  „peuple  de  Bogud "  (Judas,  revuc  numisinatique  lHf)6, 
p.  238—245)  die  Rede  sein.  Wir  lesen  die  Legende  "ps:  Tp-Q» 
da  das  zweite  Zeichen  in  beiden  Wärtern  eher  ein  Betb,  als  ein 
Phe  ist,  und  erklaren  dies  ^'♦pnV  [']"ip2?3  „a  praefectis  Leptis''. 
ipa  oder  npc  =c  hebr  i^ji^:  ist  durch  den  biblischen  Sprachge- 
hfaoch  in  der  Bedeutung  „Beamter**  gesichert,  und  davon  st.  catt. 
plnr.  ^ps»  das  iai  Altphinisischen  ' )  anch  np!:  geschriehea  wef^ 
den  kann,  nach  Analogie  von  rvac^v*^  N-?^^  »von 
den  Bürgern  von  ZIZ*S  wie  anf  eiaer  Hilnae  bei  Dgdnlona  (Solle 


1)  TpCX:  riimnii  MiilUr  nach  Analogie  von  -^O^  ..principalui^"  und 
dies«-!»  (»ro  cunerclo  ,,prinei*ps", 

2)  Die  Sehrin  unserer  MSiize  ist  aoeh  aliphSniziseh  tu  aennes, 
wenn  auch  eine  f^e^iiise  Hioieifurii;  7.111U  Neupliönizisrhen  sirli  bemerklieb 
macht  AihiilicheN  l^iiniifn  >%ir  \\ alinielimen  an  dor  VVeibeinscIirifl  von  Coa- 
staotioe,      diese  Zeibcbrit'l  XIIJ,  S.  ö52. 
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«ooete  pnnfco-ticnle  meBdri«,  tav.  11,  21)  so  leteo  ist,  und  iha- 
lichen  Alleii*)«  Dbvs  aber  die  Consonaoteii  Pfae  und  Befh  in 
dem  Worte  npa  wechseln,  darf  für  die  SyrtengfCgend  „cujus  civi- 
tatis lingua",  um  niit  ISalhist  (Jug^.  78,  4)  von  der  Sprnciir  der 
l^eptitHner  zu  reden,  „modo  conversa  connubio  Nuinidarum''  nicht 
auffallen.  So  linden  wir  auch  in  der  Inschrift  von  f^pptis  (Judas 
rtiide  demonstrative,  tab.  7)  «am  ''«^bp  für  «Bin  "♦«y:p  „Clo- 
diuä  incdicus/' 

lät  nun  die  Lesung  und  Deutung  der  Beischrift  auf  der 
Muose  von  Leptis,  als  BeseichaBag  einer  Sta4tbeli$ rd e,  der 
wolil  aoeh  die  Aofsieht  über,  die  gesetsoitssige  Aafertigung  der 
Mftnsea  aa?ertrant  war,  lidelist  walirseheioncli ^  so  liest  sieli 
Aeiiattcbes  auch  voa  den  Beiscbriftea  neben  deai  Städtenamen  bei 
den  MOnzeo  der  andern  Orte  der  Syrtc  ,  licsondcrs  hei  denen  von 
Oea  und  Sabratba,  den  wichtigsten  Handelsstädten  dieser  Gegend 
neben  f.opfis,  erwarten.  Von  den  Münzen  von  Oea  hat  nun 
Herr  Müller  ein  bisher  ganz  unbekanntes  Kxemplar,  dem  Münz- 
cabinet  von  Copenbagen  anhörig,  veröffentlicht  ( s.  uns.  Taf. 
DO.  2).    Er  beschreibt  dieselbe  (p.  15): 

„T^te  de  femme  tourelee  ä  g. ;  derrierc  nsf^i  Grenelis.  Rv. 
Tftte  d'Apollon  laur^e  k  dr. ;  devant  ^D^Tns". 

Oaas  die  Legende  aar  rechten  Seite  ny^i  gelesen  werden 
aiüsste ,  und  durch  dieselbe  die  Stadt  Oea  beaeichnet  werde,  dar- 
Bber  aiad  jetit  Alle  einig,  dagegen  hat  die  der  linken  mannig- 
fache Schwierigkeiten,  sowohl  In  derLesnng,  als  in  der  Deutung 
femrsacht.  Falbe  hat  iz^.^t^S  gelesen  und  will  darunter  Herezeos, 
„Station  sur  la  route  de  Tacape  a  Cydamns  d'apres  Titinorairc 
d'Antonin''  verstanden  wissen ;  Lindberg,  indem  er  'i'*?  '  Ti^b  iiesf, 
sieht  darin  die  verkürzten  Namen  der  Städte  Lambuesu  und  Mas- 
culn  in  Numidien.  IHUIIer  wendet  dag^egcn  mit  Recht  ein,  dass 
Berezcos,  ein  wenig  gekannter  Ort  der  Wüste,  ohne  Verbindung 
mit  Oea  gewesen  sei,  und  ebenso  die  im  Innern  Numidiens  ge- 
legenen Städte  Lambaesa  und  Hascula.  Seiner  eigenen  versuch- 
ten Lesung  mr^t  giebt  er  die  Bedeutung  „praefectus  tributo^ 
f1^  praefectus  nach  Habak.  3,  14  uad  «t^n  tributoai  2  Chr.  17, 
iiJ  „Ou  ponrra  douc  f  voir  un  magistrat  phdnicien  rdpondant 
au  rofiiagt  quaestor,  titrts  qtt*on  reneontre  sourent  sur  les  mon-  - 
naies  grecqnes  et  romaines,  notamnent  sur  les  monnaies  cjren^en- 
nes  de  la  m^me  ^poqiie,  une  teile  stgnification  sernit  nnnloguc  n 
Celle  de  la  legende  ipco  sur  le  no.  i  de  Leptis.  II  e^t  toute- 
fois  possible  que  la  legende  dont  il  s'agit,  nous  uH're  les  nonis 
des  denx  snfTetes  qui  ^taient  a  la  tdte  de  T  administration  de  la 
ville,  ou  bieu,  st  lu  legende  n'est  pas  divisee  en  deux  par  un 
point,  le  noBi  d'un  des  auliktes,  auqual  a  4iU  caofide  la  anrreil- 
iviea  da  uuiaDajrage/' 

f)  8.  aasste  vMshrisehen  Sudiss  1,  8.  92,  Ad«.  3. 
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Wesshalb  alle  dietie  Versuche  die  richtige  ßedeutuug  der 
Legende  zu  ßiiden,  fehlgeschlageu  sind,  kummt  duher,  weil  uwm 
die  drei  Zeichen,  wuiuit  dieselbe  beginnt,  falsch  gelesen  haL 
1«  NeapbÖBisiscbeo  >  sn  welebcr  Schriftart  offenbar  nosere  Le* 
geode  gehdri,  ist  ein  Saiii  ia  der  Pom  eiites  geraden  Stricbes 
aodenkbar,  da  eiaerseits  ein  Saio  nberbaopt  ooeb  aieht  mit  8i- 
cbeibeit  in  der  genannten  Schriftform  gefunden  worden ,  andcr- 
aeits  selbst  im  Altpbünizischen  nicbt  nachweisbar  ist.  Nur  daa 
aramäische  Alphabet  kennt  den  geraden  Strich,  als  Saiofuciit. 
Alle  drei  Zeichen  aber,  die  Ucrr  Müller  als  TlD  gelesen,  sind 
nur  ein  Buchstabe,  und  zwar  ein  i'iietli,  das  im  Neuphuiiizisrhen 
unter  den  sonderbarsten,  zerfahrensten  Formen  und  in  der  Ret^el 
in  drei  Zeichen  zerfallend,  anzutreffen  ist,  vgl.  z.  K.  liourgade 
toisou  d'ur^  tab.  5,  Zeile  3,  das.  7,  3;  10,  1;  26,  3  und  Judai, 
€t,  d^monst  II,  1$  15,  I  u.  ü.  Das  ganze  Wort  iat  daber  in 
leien:  toan.  Data  aber  diese  Lesung  (von  der  Deutung  des 
Wortes  seben  wir  für's  Krste  ab  und  werden  alsbald  über  die- 
selbe spreebeo)  die  ricbtige  sei,  wird  durch  ähnliche  Legenden 
auf  den  MOnzen  von  Sabratha  bestätigt.  Auch  auf  dieser  dritten 
grosseren  Stadt  der  Syrte  findet  sich  neben  der  phönizischen  lie- 
gende, welche  den  Stadtuameri  (]yr'n2i:)  bezeichnet,  noch  eine 
Ueischrift,  die  auch  nirlit  richtii>-  i^elesen  und  gedeutet  worden 
ist.  Gesenius  (a.  a.  0.  tab.  43.  \\l\ ,  A  u.  E.)  hat  eine  siiiclie 
Alünzc,  aber  in  so  wenig  befriedigender  Weise,  gegeben,  dass 
wir  die  Zeichnung  nach  51iiller  in  unserer  Tafel  (s.  das.  no.  3) 
vorzulegen  uns  genöthigt  sehen.  Die  Beschreibung  c/i'eser  Münze 
lautet  nach  HSIler  (p.  28):  „T6te  d'Augnste  nue  a  <fr.;  devant, 
le  lituus;  derriere,  CAESAR.  Grenetis.  Rv.  T£te  de  Serapis  i 
dr.$  derriere  |9n^aX;  au  dessovs  asbn.  Grenetis.*' 

Eben  dasselbe ,  was  wir  gegen  die  Entzifferung  der  Legende 
?on  Oea  vorgebracht  haben ,  dass  nämlicb  ein  Sain-Zeichen  sich 
nicht  im  Neuphönizischen  in  der  Form  eines  geradra  Stricbes 
nachweisen  lasse,  ist  auch  gegen  die  Lesung  i:>3"*T  einzuwenden. 
Rh  konnte  daher  auch  uicht  fehlen,  dass  die  versuchten  Deutun- 
gen dieses  Wortes  .  wie'  sie  schon  von  Gesenius  und  andern  Ge> 
lehrten  ,  deiten  die  genaue  Zeichnung  Müller's  nicht  vorlag,  so- 
wie des  zuletzt  genannten  Gelehrten  (vgl.  p.  32)  uicht  geglückt 
sind.  Offenluir  ist  die  Beiscbrift  ganx  ebenso,  wie  bei  der  Münze 
?on  Oea  mn  ')  lu  lesen*). 


1  j  macht  keinen  wesentlichen  l  nli-rschied,  \%enn  mao  den  Punkt,  der 
auch  Honst  aaf  neupböniztscbeo  Steiniuununienlea  zur  Ergäuzuug;  eiors  He  vor» 
ksant,  um  eis  Clelb  sef  «olebe  Weise  xm  bsseiebsen,  oaberieksidiligl  llpil 
«■d  tDXSlT  lieft,  s.  weiter  eeten. 

2)  Die  Variuntco  dieses  Wortes  unsere  TiiT.  [Nr.  3a -^d.  Ostsr  die- 
sen \sl  3d  aulfallend;  vielleicht  ist  der  letzte  Hnrlisi.-ihe  eUas  ni^onn  Hir 

X,  so  iw  Wn  sutl  IDOn  se  ieseo  iaU   Diu  Vert«tt«obuB(  ves  Bacbsl«i>es 
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Was  aber  das  Wort  Mn ,  ManDtlieli  im  BebrSisebaii  mmi  , 

auch  im  Phuiiizisclien  (sehr  häufig  anf  deo  Grabiiidchriften  Nord* 
•frikiM)  die  Zabl  fünf  bezeichnend,  auf  unsero  Miinzeu  bedeute, 
gieht  uns  eine  etwas  ausfülirlichore  Bci8chrifl  einer  Münze  von, 
Suhratha  un,  deren  ReverH,  da  der  Av.  derselbe  \hl  wie  hei  n«».  3, 
ebeiiralls  nach  Miiller's  genauer  Zeichnung-  hier  einen  i'latz  iindeo 
■tag,  8.  uns.  Tuf.  no.  4  (vgl.  Müller  p.  28,  nu.  59). 

,,La  tete  radiee  d'Auguste  ä  dr. ;  derriere,  CAKSAR,  Grenetis. 
ftv.  Töte  de  Serapis  a  dr. ,  devuot  lu  legende  'iJTiia^  ;  derricre 
naDarn«  on/« 

Die  Brkläniog  der  grösseren  Beischrift  war  bis  jetst  eine 
cmx  tnterpretaa.  Die  Uleren  Brklärungen,  die  auf  ungenauen 
Minztegendeo  beroben,  kdnnen  wir  fliglicb  iibergeben.  Jodas, 
der  schon  friiber  nach  eioeoi  Bzenplar  dea  kaiserlichen  Müni* 
eabjoets  in  Paris  eine  richtige  Abschrift,  wie  die  vorhin  ange- 
gebene, vor  sich  gehabt  'j,  theilt  die  Zeichen  also  ah:  7ü':j'*^n 
d.  h.  ,Je  grand  port"  ein  Kpitbeton  für  Sahratha  Müller 
glaubt  -«3DrNa  3rt  könne  bedeuten  „  moueta  senatus on,  ähn- 
lich wie  DTr:  auf  den  Münzen  tum  Gades  und  denen  der  Köniu^e 
von  \uniidien  und  Mauretanien  bedeute  opes ,  oder  auch  monelu, 
das  sei  Praefix  des  («enit.  und  133  =  •^m  scjcietas,  sorius 
„avec  un  N  prusthetique  et  un  y  intercalo  en  pleonasuie,  couinie 
lea  iascriptioos  n^o-puniques  uous  eu  offrent  souvent  des  ex* 
CMplea«*  *). 

D«)  wie  in  der  Toraugehendeo  Anmerkung  .erw&hnt,  der  ge- 
lehrte Hänikenner  bereite  von  seiner  Ansicht  abgegangen  ist,  so 
ttberheht  .er  utis  der  Mühe  auf  dieselbe  ein/iig^ehen ,  gewiss  wird 
er  selbst  in  dem  folgenden  Tbeil  seines  Werkes,  das  uns  die 
Münzen  Numidiens  und  Mauretaniens  bringen  wird,  das  rD^TD^n 
regnuin:=rex  erklären.   Wir  lesen  (133  oder)  13D  yt<u)73n 

d.  h.  „quinque  principe»  Sabratbae".  —  NUJon  ~  fi<*I3^n  wird  kei- 
nen Anstoss  finden,  da  uns  die  Vertauschunt*-  der  Laute  He  und 
Clieth  im  Neuphönizischcn  einige  Mal  begegnet,  ebenso  dass  das 
Ain  und  Aleph  hinzugefügt  ist,  wie  ~>jn:,  lu:,  fi<37D  u.  m.  dgL 
—  ^33  kann  man  ["^Iisd  punktiren,  der  Stat.  eonatr.  nach  dem 
Zahlwort  ist  gaos  in  der  Oidnang,  uad  die  Bedeatong  „mäcb- 

isl  iiu  .Neuphouizi^cLetj  nicht  selten,  u.  geriidn  bei  IDQn  tinticn  wir  uiif  den 

SUiamoauBieotea  OVDn  «lall  jeoe«  Worte«,  boorg.  22,  3.    6.  pbüD.  Slad.  U, 
S.  82. 

1)  Vgl.  revae  aamisaaliqoe  1(156,  p.  114.  Ana. 

2)  Wie  Herr  Jadas  sa  dieser  etwas  sonderbaren  Erklärung  iiclaagt  ist,» 
mödii«*  hier  auscinander/nscizen  zu  weit  fSkres,  wir  Verweises  dsber  aaf  die 
aogeftihrte  Stelle  in  der  Mevue  num. 

3)  Nsch  brieflieber  Miltbeilung  hat  Herr  M.  die.su  seine  Anhiebt  daliin 
■adifleirt,  dass  er  In  der  aagerVbrtaa  Leyeade  SofMeeaaBiea  sn  sebea  ge- 
aeigt  ist. 
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tig,  nng-e sehen"  ist  schon  durch  das  Hebräische  ([gesichert, 
findet  »ich  a!icr  auch  im  PhÖuizischen  in  den  bekannten  hi'ßfiQru 
=  &foi  fityd/Mi,  vgl.  auch  ^3^33  =  bi'3")22  auf  einer  assyri- 
schen Gemme  '  ).  I)a88  aber  auch  das  Jad  im  stot.  cstr.  plur. 
im  Mcuphüuizischeu  t'eliit,  beweisen  die  liegenden  j^StD^J'STa  *) 
ft  «taBiait  SextoniH  =s:  "»bjsu ,  ohg^leieh  4ft  Legeodea  Bieter  Hiin- 
teil  der  Scbrift  nach  viell«ielit  aocb  apSter  dt  die  eiuerer  S*- 
bniUM-Haoeee  sind. 

Nach  der  Aegmbe  der  auifllMicliee  Beiselirift  auf  der  ange» 
führten  Müoxe,  sind  wir  nunnebr  aneh  im  Stande  die  verkürate 
TDSn  zu  verstelieo*  Sind  die  "{^n^iax  ^3  NiLOn  ein  Culleg^ium, 
oder  eine  Heliörde  von  fünf  Männern,  so  bedeutet  ^37211 .  das  Fe- 
mininum, als  N'üm.  abst.,  das  Fünt'ercollegium,  das  wabrücheinlich 
die  Aufsicht  über  öffentliche  Ansfrlcg-cnlieiten  und  die  Münzen 
g^ehabt  halte,  und  en(.s|>richt  also  die  Beischrift  der  von  Leptis 
'>p^7<^)  ähnlich  der  Behörde  bei  den  Römern,  auf  deren 
Alüttsen  die  tresviri  monetales  acre,  argento»  auro,  flando,  fe- 
rinodo  (III  Viri  A.  A.  A.  F.  F.)  genannt  werden  Seltener 
werden  bei  dieaea  letttera  „quinque  viri'*,  ein  Collegiuai  van  fünf 
Minnern  genannt*).  Ba  iat  imnierhin  mftglieb»  daaa  bei  den  Be- 
wobaern  der  8jrte  zur  Zeit  der  Abhängigkeit  von  den  Römern 
eine  selche  Münzherrn-Ceniaiission  wie  hei  dem  herrschenden 
Volke  eingeführt  worden,  nur  dass  hier  in  der  Froviaa  daa  Fiin«. 
fercollegium  das  gewöhnliche  war. 

Wir  werden  aber  auch  noch  einen  andern  Versuch  niaehen 
dürfen,  unsere  Legende  zu  lesen,  und  vielleicht  wird  dieser  den 
Vorzug  verdienen,  wenn  wir  ]rn'n3::  ["J^TJ  y«©73n  quinque  viri 
Sabrathae  lesen ,  was  ganz  entsprechend  der  genanoteo  römischen 
BehSrde  iat  Oaaa  daa  Graphiaehe  afcbt  gegen  eiae  aalebe  Leaong 
iat,  wenigatena  nach  der  Zeichnung  von  Müller,  die  aieb  aaf  drei 
Bzeaiplare  atfltat  oad  daa  vollate  Zntranea  verdieat,  wird  maa 
nicht  bestreiten.  Das  fragliche  Zeichen,  das  wir  oben  Kaf  gelesen, 
läaat  sich  im  NeuphÖnizischen  hin  und  wieder  als  solche«  wohl 
nachweisen,  nicht  minder  aber  auch  aJs  Gimel  and  wir  werden 
weiterhin  noch  Gründe  unführen,  die  es  sogar  BOch  wabracheia- 
Ucher  machen,  dass  da.s  Zeichen  Gimel  sei. 

Eb  ist  nämlich,  wie  ich  durch  briefliche  IHittheilung  des  Hrn. 
Müller  erfahren,  kürzlich  von  dem  königiiclien  Miinzcabinet  in 
Copenhagen  ein  Uxemplar  einer  Münze  von  Sabratha  erworben 
worden,  ^lie  gaox  dieaalhea  Tjpeo,  wie  die  vorher  beechriekene 

1)  S.  |ibü».  Slud.  II.  S.  36. 

2)  S.  G«seiiios  a.  i.  0.  tab.  40  a  4t«  XVI.  Lindberf :  eonaienialia  de 
■naiis  Pasicis  Sexloram  p.  32.  , 

3)  8.  Moinmsen  (n-srliichie  d«>ü  rSaisebea  Meosiresfles  S.  36*^  Ig.  Vgl. 

Eekhel  Joel,  nuiii.  proh'K'B  r.  XIV. 

4)  S.  Momiuseo  a.  a.  O.  S.  368. 
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(i.  ■••4  nsstrer  Tafel)  hat,  andi  4i«  Legende  ^yn^dS  let  die- 
icHe,  jedoek  die  grössere  Aufiehrift  iet  feraehiedeii.   Soweit  die 

xiemlich  verwischten  Buchstabeospuren  ei  gestatten,  glenbC  Herr 
Miller  die  Legende  io  der  Art  wiedergeben  zu  können,  wie  wir 
sie  auf  unserer  Tafel  no.  4,  a  abzeichnen  Hessen.  Offenbar  mugf 
die  Leidende  auf  der  neuerworbenen  IHUnze  (no.  4,  a)  dessellion 
lobalts,  wie  die  ihr  an  Typen  ganz  g-)eiche  (no.  4)  sein.  Wie 
die  Legende  aber  uns  vorliegt,  wird  man  schwerlich  irgend  einen 
Sinn  herauszubringen  im  Stande  sein ,  wir  werden  aber  gewiss 
■iclit  BU  viel  wagen,  weoo  wir  eine  kleine  Kmendation  vorneh- 
■ee »  wie  wir  dies  eof  ttneerer  Tefel  bo.  4,  h  aiigedealet  haben. 
Wir  lesen  daan:  *)9n^axmm^3i  d.  i.  'as  mn  quinque  viri 
SabratkaA«  Ans  der  genaaatea  liegende  gebt  dann  aneb  mit 
grotier  Wahrscheinlichkeit  ber?or,  dass  wir  eber  ein  Ctlael,  denn 
ein  Kapb  in  deai  fkagUebea  Buehitabea  der  Legeade  ao.  4  an 
laeben  haben. 

Noch  weiter  bemerkte  uns  Herr  Müller,  dass  er  vermuthc 
die  Miinzlegendei  welcbe  er  ia  «einem  Werke  S.  27  no.  d4  nit- 

g-etheilt  und  die  wir  auf  unserer  Tafel  no.  5  wiedergeben,  8ei 
eine  Verkürzung  der  eben  besprocbeoeo.  Die  Beacbreibttog  der 
Münze  lautet  nach  i^Iüller: 

,,Kopf  deü  Augustus,  vor  demselben  der  Liluus,  hinter  dem- 
selben CAESAR.  Das  Ganze  in  einem  Lorbeerkranz  eingefasst. 
Rv.  liärtiger  und  beiorbeerter  Kopf  (des  Herkules;  rechtssehend, 
hinter  demselben  "(ynia^,  vor  demselben  •  •  •  •  "nö  * 

Wir  theilen  insofern  die  Ansicht  des  gedachten  Gelehrten, 
dass  wir  die  Legende  vor  dem  Kopfe  ebenfalls  für  eine  Ver- 
kürzung der  grösseren  halten,  und  zwar  nag  diese  durch  den 
PankC  aoagedrttekt  aeia  lesen  aber  [oo]n  „quinqae 
firl««. 

Bin  gleicbes  Bewaadtaita,  glanben  wir,  bat  ee  aiit  eiaer 
iadera  Milase  von  Sabratba,  welcbe  bei  Hilller  aleb  S.  20.  no.  61 
findet  ana/Taf.  ao.  6«)).  Die  Münie  beacbrelbt  dieeer  Ge- 
iebrtc: 

„T%U  de  Baccbui,  eonroaade  de  lierre,  k  g.,  de?aat  la  Id- 
geada  |9r*)a3C,  derri^  ^Via.  Greaetie«  Rv.  Caprieorne  k  dr»t 
teaaat  aa  globe  eatre  lea  pieds;  au-desina,  aae  corne  d'aboa- 
daaea;  aa-deiaoaa,  va  gonTernail.   Filet  an  ponrtoar.*^ 


1)  Es  wir«  sehr  wifaMebeuwertb,  weaa  wirderAMSaakenaer,  die  velK 
•Iia4igere  Exemplare  besitzen ,  weitere  Aurscblüsse  erhielten.  Wir  erinnern 
«■i,  cinmsl  ein  Exemplar  der  genannten  Mänaen  geteben  M  baben,  dessen 

sveltes  Zeichen  einem  Beth  sehr  abnlicli  war. 

2)  Wirliaben  nur  deo  Av.  abbilden  lassen,  den  Rev.  liann  mao  bei  Ge- 
Mnlae  t.  43,  XXIV  C  elutbea. 

Bd.  xm  6 
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Auch  in  der  Leironde  dieser  MttozeD  können  wir  die  ver« 
kürzte  Inschrift  [u:ö]n  ["^jn;  vormuthco,  und  die  Verkürzung 
möchte  dann  wiederum  durch  einen  Funkt  uusi^cdrüokt  sein.  Ge- 
wissheit  dürfte  uns  freilich  erat  eine  nrös!»err'  Menge  von  Münz- 
exenipliiren  mit  den  eben  besciiriehcneti  'l\vpen  geben ,  da  auch 
Herrn  iMüller  nur  zwei  Kxemplare  (von  no.  5  u.  H )  zu  Gebote 
stunden,  vielleiclit  tiindc  sich  dann  eine  uusführiicbere  Legende. 
Endlich  wuUeo  wir  zur  Vollständigkeit  auch  ,  noch  eine  Beisclirift 
einer  Sabretba-Hüose,  die  ticb  »wer  bei  Gescniue  fiodet  (a.  a*  0.  B. 
iioter  dem  Herkules-Kopfe),  aber  nicht  eerrect  geseicbnet,  bier 
wiedergeben  (e.  um.  Taf.  no*  7),  obgleich  wir  «ie  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entzilTern  vermögen.  Die  Abbildung  bei  Müller 
gründet  sich  auf  13  (Exemplare  ver8cbie<lener  {Sammlungen;  die 
Tvpcii  der  .Münze  sind  im  Gänsen  gleich  der  no.  5.  Die  Le- 
gende kann  kaum  aoders,  als  "^'^7373  oder  '>U37'*^7:  gelesen  werden, 
wenn  man  das  dritte  Zeichen  als  Ain  betrachtet  und  das  sriicint 
uns  ziemlich  wahrschoMiliclK  für  einen  trennenden  Punkt  kommt 
es  uns  zu  gross  vor  l^iest  man  ^'ITI^  ,  so  könnte  man  dies 
--=-"ta'^^TZ  halten,  also  'i:  hiesse:  ,,von  den  llhuptein  Sa- 

brutbu'ä  (a  princiuibus  Subrathue) **,  was  auf  dieselbe  Formel,  wie 
die  der  andern  Münzlegendeo  fuhrt«  Aehnlich  wäre  die  ßedeu» 
tung,  wenn  man  ^eyM  licet,  'vi9i  möchte  =:  ^N/b:  st.  constr. 
pinr.  von  K^ba  Fürst,  Stammbaopt  sein.  Doch' können  wir 
hier  nichts  Bestimmtes  ermitteln,  die  Legende  bleibt  immer  noch 
schwer  verständlich. 

IL 

Die  nabathiischeo  Inschriften  der  Sinai-Ual hinsei  dürften  mit 
der  Zeit  immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnen,  wenn  man  erst 
die  Monumente  der  Nahath&er  an  andern  Orten,  die  seit  Kurten 
aus  dem  Dunkel  hervortreten,  näher  kennen  leinen  wird.  Ks 
wird  sich  dann  zeigen,  dass  aus  noch  manchen  S|iraeliliclien  und 
sachlichen  Erscheinungen  auf  diesen  Denkmälern,  sowie  aus  ge> 
schrchtlichen  Ueberlieferungen  ein  ungelahres  Uild  des  alten  iVa- 
bathäervolkes  annäherungsweise  sich  wird  construiren  lassen.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  das  alte  vormuhumniedanische  Arabien,  i'ha- 
racenc,  Palmyra,  das  edessenische  Reich,  ja  selbst  der  llanrnn 
sein  Cuutiogent  liefern  müssen,  und    es  wäre  wünscheuswerth. 


1)  Man  gcrälli  leicht  ip  Versuchong  bei  der  corrumpirtcn  Spr.i  h«'  il«r 
Phönizier  iNorJ.trrikas ,  die  so  Manches  von  den  Liby  ern  nn^enommen  haben, 
auch  eine  Mischung  der  Schrift  mit  einzelnen  Scbrit'Ueichen  desselben  Volkes 
ansanehmeo.    8o  mfiebte  man  den  Itleloen  Kreis  fdr  elo  llbysebes  Alepb  hel> 

trn,  wodurch  die  Legende  eine  |t'ielil«-re  Dentnng  Hinde.  Doch  Soden  wir 
uns  zu  solrhrr  Anniihnie  nicht  liereehligt,  dn  wir  soiisl  keine  Reweise  einer 
geiuiücblcn  Schrifl  auf  den  |ibüQizii)Cbea  Dcokaiüleru  i\ordairika's  liadco. 
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dass  die  Monumente  des  letztem  to  yeniy seder  AnsshI  kold  mm 

Liolit  träten  '),  um  den  Complexus  der  verscliiedensten  Volker, 
die  mnn  unter  dem  Numen  Nubatbäer  beg-rift',  besser  überschauen 
zu  können.  Wir  Wullen  dies  nur  kurz  Iiier  andeuten,  weil  wir 
bald  auf  diesen  Gcg-enstand  zurückzukommen  hoffen:  für  jetzt 
begnügen  wir  uui»  einzelne  Nachträge  zu  unserer  frühereu  Arbeil 
ia  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XIV,  8.  36S  fg.)  zu  geben. 

Unsere  Behauptung,  dass  die  Sprache  der  nabathäisciien  In- 
schriften der  Sinaihulbintiel  und  von  IV'lra  aramaiiieb  sei,  nrens 
auch  die  Eigennamen  xuui  grÖsaten  Theil  arubiäciie  Formution  habes, 
fcet  Too  Tieteii  Seitee  Zaslisiniung  g*.  iuuden.  Zu  dsn  AraattiesMe 
liebeo  wir  iwter  Andern  eacfc  die  Genttir^lleseiebMiiBg  durefc 
mmth  der  Sfreeiie  der  Niscbnek  gereeboet  Als  Beleg  delür  b»- 
beo  wir  eisscr  der  Insebrift  bei  Le^us  eo.  Iii  n.  87,  a  (s.  tum. 
Akkmm4km§  S.  417),  noch  aus  Lepsius  64,  ter:  bsri^bic  On  btt) 
engef&brt  -  Ourcb  Güte  des  Uerrn  llegioalt  Stiert  Poole  bis  icb 
in  Besitz  von  einigen  Photographien,  aufgenommen  im  Wadi  Mo* 
katteb  von  den  hiBchriften  tragenden  Felsen  gelangt,  die  mir 
volle  Gewiesheit  über  die  ausgesprochene  Ansicht  gehen.  Linter 
den  Photographien  findet  sich  glücklicherweise  die  8.  44b  (a.a.O.) 
mitgelheilte  Inschrift  aus  Lepsius  64,  ter  und  ganz  deutlich  zeig^ 
sieb  hier  sn  'z'd  zugleich  wird  auch  unsere  Vernuthuog 

(8.  4i9,  Aosi.  1)  bestätigt,  dass  der  Aefang  der  Zeile  laate: 

weiipf  iwn  die  sfbeo  «egefiibrteii  Worte  t'ojgen. 

Bin  grösserer  Zu waebs  nabathliseher  InsehrtfSteii  ist  Iii 
der  jüngsten  Zeit,  so' viel  ich  weiss,  nldit  bekannt  geworden. 
Petra  ist  in  dieser  Besiehung  noch  immer  eine  ^erra  ineognita; 
ner  einselne  nabathäiscbe  beGndcn  sich  uater  des  bisher  bekannt 
gew^ordenen  hauraoischen  Inschriften.  Ssbr  geapanat  konnte  man 
nach  den  Berichten  des  eogliäclicn  Athenaeaai  (Mai  u.  Juni  iHhi^y 
p  i^Hi  u.  747)  auf  die  (von  i>liicdonald  T)  gemachten  Inschriften- 
Funde  auf  der  Siuaihalbinsei  sein,  die  nach  dem  britisclien  Mu* 
aeaai  gebracht  worden  siod.    Mit  gmaser  Brwartaog  habe  iob 


1)  Aos  den  feriogen  Nillheilongeo  doreh  Welzstelo  Ia  dieser  Zeittebrlft, 

io  der  für  Erdkunde  und  in  seinem  Reiüfberichic,  sowie  ans  den  von  (iraham 
in  dem  Journal  of  the  roya!  astatic  socieiy  (1HW>)  lassen  sich  schwerlich 
*cbüo  jetzt  sichere  ResulUte  zur  Kntzilferung  erzielen.  Der  Versacb  von 
IIa«  (ia  diassr  Zsilsehr.  XV,  S.  460  flf.)  ist  als  soleher  recht  dankeaswerib. 
doch  glauben  wir.  dnss  erst  eine  {grössere  Anzahl  von  Inschriflen  zu  siche- 
res ResoUaten  führen  kann.  Wie  wir  hürcn ,  soll  der  bekanole  Archäologe 
VVaddiagtoa  sehr  aosebaliche  lascbritieuruudü  lui  Uaaraa  gemacht  babea« 
ÜSahtea  disse,  sowie  die  vaa  Welulafa  ass  aisht  laags  mehr  salsegss 
hleibea. 
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daher  die  Kalkabklatscbe  daselbst  in  Auctenscliein  ^enooimen ; 
wie  sehr' aber  fand  ich  mich  g-etäuscht.  Fust  alli;,  einige  wenige 
ausgenommen,  die  bereits  bekannt  gemachte  Inschriften  entkielten, 
sind  unbrauchbar,  weil  sie  ganz  verlöscht  und  unkenntlich  waren, 
uod  dieses  negative  Resultat  neioer  Untersucbang  mag  für  maa-* 
€&•■  Aatos  Bütelich  lein»  4<r  gleieli  mit  eiae  weitw«  Beklirnag 
von  dietea  Fradea  anrartel  hat. 

Auch  dnreli  Reisewerke ,  welche  eine  Beschreibung  der  be« 
trefifeoden  Gegenden  zum  Inhalte  haben,  ist  meine«  Wissens  der 
Stoff  oiekt  vttTMebrt  wordea.  Harr  Hieliaadorf ,  dar  la  aadera 
wiaaaaaclialUiehaa  Zwackaa  dia  Halbiasal  daa  Siaal  baeoeht  bat  > ), 
barttbvl  aaab  dia  aiarkwürdigaa  PaliaaiBaebrillaB  daaalbtt,  aad 
stellt  dia  aanaaten  Foracbaagaa  Uber  dieselben  zusammen,  obaa 
■albit  Deoei  Material  an  geben.  Als  ibraa  Zweck  und  Veranlna* 
sung  sieht  er:  Erinnerungszeichen  frommer  Wallfahrer  tu  ihrea 
nationalen,  heidnischen  Götterfesten.  ,,Ka  ist  die  jrrösste  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden'',  Iteisdt  es  a.  a.  ().  S.  39,  „  dass  am 
Serbai,  der  selber  mit  seinen  fünf  oder  auch  sieben  niujeütäti- 
■eben  Gipfeln  den  Thron  für  Sonn'  und  >lond  und  die  fünf  Pla- 
neteo  darstellen  mochte,  der  Sterndieust  ein  bt^ligeä  Centrum  be- 
jiaaa*  Am  Fusse  dea  Serbai  liegt  Wadi  Pairaa,  der  alte  „heilige 
Palaaabaia«;  aiil  Iba  iit  Wadi  Molcattab  faat  naaiittalbar  ?ar- 
bnadaa:  dabar  gerada  biar,  wo  dia  Talaia  ?aa  Scböpfar  aalbar 
anfgaatallt  acbienan,  dia  lablraicbsten  Gedeokworta  der  labMiacbaa 
Wallfahrar,  der  Serbalpilger**  Das  dritte  vorcbrislliche  Jabr^ 
boadart,  Tanaatbet  er,  aei  etwa  die  Zeit,  seitdem  die  Eioseicb- 
nung-  begann,  und  die  nächsten  Jahrhunderte  nach  Christo,  mit 
denen  sie  schloiaj  jedoch  gebt  er  auf  dieae  Paakta  aicbl 
näher  ein. 

Anderer  Ansicht  aber  über  die  Verfauer  dar  nabatbiiaebaa 

Inschriften  der  Sinaibalbinsel  ist  noch  immer  Harr  Fr.  Lenormant» 
Schon  in  einer  früheren  Abhandlung-  im  Journal  asiatique  (Jan. 
Febr.  1859),  auf  die  wir  (in  einer  Anmerkung  a.  a.  0.  S.  414 
u.  Ö94)  hingewiesen  haben,  hatte  er  behauptet,  die  Verfasser  der 
■ioaitiachen  Inschriften  seien  Christen  gewesen.  Wir  glaubten 
dtaaa  Aaaicht  io  der  Kürze  zurückweisen  zu  müsseo,  Herr  Le- 


1)  Vgl.  s.  oeaestes  Reisewerk:  Aas  dem  beiligeo  Lande.  Leipzig  1862. 

2)  WeoD  Herr  Tiscbeodorf  S.  41 ,  Aom«  i  behaoptet,  ich  hätte  von  der 
Mber  voa  ib»  ■Itgelbelltea  lasebrifl  eiae  vermeietlieb  riebtiger»  AbsebrHt 

Dach  dem  russi.srhcn  Reisrwerke  des  Porphyria«  gegeben,  8o  ist  er  im  Irr- 
thoni,  ich  habe  dieselb«'  (vf,'l.  diese  Zeitschr.  a.  a.  0.  S.  472  flp"  )  Lepsius' 
grossem  Werke  entletiot,  das  zHeiinul  iVr.  l.>4  u.  158  deu  Nameo  des  Krie- 
gers enthält,  so  das«  KjiKONTBNOC  „schleebles  (»esiadel**  m  Sbenetsea 
Boeb  aweifelbaft  bleibt,  da  dlee  fir  die  sweite  Stelle  eiebt 
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normont  aber  nimmt  von  >^eiiem  den  Gegenstand  aof,  und  indes 
er  dankbar  die  von  un«  gewonnenen  Resultate  annimmt,  daM 
nämlich  die  Formen:  „gedenke  zum  Guten,  Friede  sei  ewiglich*' 
die  CinzeichnuDgen  anheben  oder  achliessen,  glaubt  er  gerade 
aus  diesen  Worten  neue  Beweise  für  seine  Behauptung  schöpfen 
M  können  Solche  Ausdrücke  könnten  nur  von  den  Bekennern 
das  CliriiteiitliDM  (od«r,  wie  «r  Im  NmM  Reinaud's  anführt, 
des  JodentliiMt)  berrfthreu.  Die  Hauptarguneute  die  gegen  eeioe 
Ansicht  ■proeben:  daas  fiberhaopt  keine  apeeifiaeh  cbnattiche  Na* 
■en  in  den  mit  nabathaischen  Buchstaben  geacbriebenen  lo» 
Schriften'),  und  keine  daa  Cbristenthum  bezeichnenden  Symbole 
(Kreuze  oder  Christusmonogramme)  bei  denaelbea  aieb  ursprSog* 
lieh  vorfinden,  berührt  Herr  Lfnorroant  gar  nicht,  ebenao- 
wenig,  dass  Namen  wie  "ryn-bN-T3r  (Baal 's  Diener),  -133? 

(Diener  des  Dusares),  n-^n-nay  (S  0  n  n  e  n  d  i  e  n  er) 
oder  HD  IHD,  «"«"n  ]n3  (Priester  des  Ta  und  Darja)  u.  dgl.  ro. 
nicht  gerade  zu  Gunsten  christlicher  Verfasser  sprechen.  Wir 
worden  allerdings  etwaa  betroffen  tob  den  biblischen  Anklängen 
(Ifeheni.  5,  19.  13,  Sl),  deeb  aiod  dieae  niebtTon  der  Bedeotnng, 
aeaatigea  gegen  die  ehriatiiebeUrbeberscbaft  apreebenden  Argimeii- 
tee  gefeeiber,  nna  iv  andern  Reavltaten  an  fübren«  Ba  tat  jedoeb 
onweifelbaft,  dass  sieb  anter  den  nabathaischen  Miiebfdlkem, 
so  wie  apäter  christliebe,  ao  auch  Irliber  jidische  Elemente  gel- 
tend gemacht,  und  daas  manche  der  von  uns  erklärten  Inschriften 
mit  nabathaischen  Zeichen  Juden  und  Christen  zu  Verfassern  ge- 
habt haben  (vgl.  unsere  Abhandlung  S.  392  u.  428),  doch  sind 
die  Spuren  noch  zu  gering,  um  mit  Herrn  T^cnormant  an  ao  weit- 
gehenden Schlüssen  uns  veranlassen  zu  können. 

Dankbar  aber  sind  wir  dem  genannten  Gelehrten  für  einen 
Zuwachs  des  iMateriais  der  nabathaischen  Inschriften.  Herr  Le- 
normant  entdeckte  unter  den  Grabsteinen  des  Capitolischen  Mu- 
seums zu  Rom  eine  Inschrift  von  einem  jüdischen  Grabe  der  via 
Portuensis ,  die  bis  dahin  nie  io  genauer  Abschrift  mitgetheiit 
worden  ist.    Sie  lautet*;: 


f)  S.  loonal  aaialiqae  1861»  II»  8.  303:  Oenx  aeta  sar  les  lateripUoos 
im  Sinai« 

2)  Die  mit  ^iecbiscbeo,  anneoischeo  and  koptischen  Baebstsbeo  Kcscbrie« 
beoeo  sind  selbsIverslMadlich  cbristlieheD  Crspruogs. 

S)  Wir  flatbea  io  oaserer  Abbaodloog  sor  fieaif«  aacbgtwieteo  aa 
babcD,  wie  manehe  oabalbäische  Zeichen  ao  Krtaiea  spllar  amgeftallet, 
•der  wie  diese  hiozugeriigt  worden  sind. 

4)  Wir  haben  diese  loscbriTt,  die  hier  in  gewohnlicbe  griechische  Bucb- 
•tabeo  amscbriebea  ist,  da  ein  genauem  Facslmile  nicht  Dothweadig  erscheint, 
ii  aasera  „epigraphiseben  Beilrilgea  zur  Geschichte  der  Jaden*'  io  dem  Jahr- 
baeb  ffir  die  Geecbiebia  der  Jadea  U»  S.  320  bertila  aaeb  dem  Corp.  iase.  ' 
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hSG.4KJTE^:\1MJ 
AClOrjEAAlJO 

EZHCENETH 

„C'est  Tepitaplie,  bnnerkt  Herr  Lenurmant,  uccompagnee  du 
syinliule  caract^^risticjue  du  cliaiidelicr  a  sept  lirantlies,  d'Uüe  juive 
uominee  Amniias,  feminin  de  TvON  (inuss  lioissen:  T'fi'J)  des 
proscyneincs  du  8inuV,  nee  «lans  uiic!  ville  de  [^aodicee,  probu- 
bletuent  Celle  de  ht  Celesyrie,  et  morte  a  Tage  de  quatre-viogt- 
einq  aofl.  Le  texte  grec  est  accooipogo^  de  la  foroiole  Dbv  des 
ioecriptioni  sioaitit^ues ,  ^crite  avee  la  n^me  orthogrophe  et  le« 
ndnes  caract^veii  et  renpla^ant  la  formale  h^braiqae  Di: TS  dea 
antrei  ^pitaplies  d^convertee  daos  la  m^ne  cataconbe/' 

Wea«  jedMk  diaee  GralMclirift,  deren  aabatbiiscbea  Ciiarak- 
tar  aian  niehl  verkaaaea  darf,  ala  Arguateat  benatst  wird»  dasa 
aacb  die  Verfaaaer  der- SinMiaaebriften  keiae  Heidea  wäre»,  te 

ist  da«  «u?ie)  bebanptet.  Es  ist  wob!  kein  Zweifel,  dass  die 
Schrift  der  Nabathäer  bis  nach  Syrien  sich  verbreitet  bat*),  uod 
dasa  auch  Juden  derselben  Kich  bedient  haben  mosten ,  wie  dies 
die  mitgetbeiltc  C^ralisrliritt  Ufzeugt;  mehr  aber  läset  sich  aua 
dieftem  Moonmeute  nicht  scbUesseo. 

A«eb  wir  sind  erfreut  ein  neues  Monument  der  Nabathäer 
blsr  forlegen  zu  können,  dessen  Inschrift  man  bisher  farphu- 
nl  zisch  g-ehnifeti  liat.  Ks  ist  in  der  Wissjciibcliaft  der  Fpigra- 
phik  eine  nicht  selten  vorkommende  KTScheinung* ,  wenn  man  eine 
Schriftart  und  die  in  ihr  aiii^'^i  t'assteri  Monumente  entweder  ent- 
deckt oder  doch  geouuer  erfori>i-ht  hat,  dass  ihr  Gebi«t  oft  durch 
bereit«  vorhandene}  aber  fäUchiicher  VVeit>e  durch  andere  Scbrift- 
aelen  eatalfferte  ? ergrdaacrt  wird ;  so  hat  z.  B.  der  Dae  de  Ln^rnea 
die  von  fiüecanias  (moo.  ling.  phoea.  tab*  44.  XXVI,  P. )  ala* 
phiSaisieeb  aafgefiibrtea  Miioiea  för  nabatbiiscb  erklärt^);  das- 
selbe können  wir  von  der  Mnnie  bei  Jadaa  (Stüdes  d^anat» 
PI.  II,  no.  2A),  die  dieser  mit  Knosis  beaeicbnet  und  deren  Zei- 


Crn<»c.  Nr.  hebandell,  and  zwar  in  einer  nicht  gnnz  rorrcclen  Absrlu  in. 

SjiiiUT   ist    uns  diirrh    die   (»iite   des   Horm  Melrliior  dr  Ndgnr  «'in«*  lipsscrc 

Cupiti  zugekommen,  doch  ist  auch  hier  nicht  das  D'^\C  treu  wiedergegeben; 
ieiregeo  eallilit  dieselbe  das  Zeiehen  Ifnis  von  Leeehler,  das  Herr  Lenomant 

in  sniner  Abschriri  nicht  hat.  Ks  .siflit  einem  DabathSisebeo  KaT  am  mcislcn 
hlitilich,  kann  aber  auch  für  ein  Bclh  genommen  werden,  sIs  solcliea  künnle 
man  es  etwa  mit  dem  vereinigen. 

1)  Vgl.  de  Luynes:  Monnaie.«;  des  N.-ib.ilhrens  p.  46  (SeparslabdracL). 

2^  Das.  p*  31.  y%\,  aas.  AbiMadloo»  S.  372. 
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ciien  er  für  pliünizisch  iiiiU»  behaupteo ;  de  ist  ebeofalls  naba- 
tbäiseb  und  ist  zu  leseu : 

[n:] 

(?gl.  am.  Abbsndl.  a.  a.  0>). 

Auf  derselben  Tafel  des  gcnarinteii  Werkes  von  Judnä  linden 
wir  eine  liiscltrift  (wir  hüben  sie  auf  unserer  Tafel  no.  8  ab£eich> 
mtn  lassen),  Uber  welche  dieser  Gelehrte  (ji.  8i)  bemerkt,  dass  sie 
?oo  einem  Siegel  geDommen  sei,  das  Herrn  Badeigis  de  Laborde 
gehöre.  Herr  Jodas  büll  die  Zeichen  für  phönisiich  nnd  lieat 
die  iBsebrift:  p3n  ac  ,>e*est*a-dire  ^I3n  IS  ou  y.U'  ordre  oa 
si&rne,  leing  d'fiannon'^  Wie  diea*  aoa  den  gegebenen  Zei- 
chen hcraiiRzuiirlngen  und  zu  deuten  ist,  vermögen  wir  nicht  zn 
erklären.  Offenbar  aber  ist  die  Inschrift  ebenfalls  nicht  phöni- 
zisch  ,  sondern  nnbathäisch,  und  wäre  dies  Sici^el  denn  das  erste 
Kuristdcnkmal,  das  wir  den  Nnhatliäern  znsriirciljon  können.  Das 
erste  Zi'ichen  ist  ein  Lnmed ,  das  zweite  l{(>(li  ,  das  dritte,  das 
sich  unter  das  erste  hinzieht,  ein  Teth ,  duh  mit  dem  folgenden 
ein  Cheth  '  )  bildet.  So  erhalten  wir  das  Wort  nu^r.  Das  fol- 
gende sehen  wir  ata  Ligatar  von  Kaf  ond  He  an ,  das  mit  dem 
fcleioen  Bachataheo,  einen  Non,  daa  Wort  giebt-}.  Wer 
■it  der  Sehriflart  der  Nahathier  vertraot  ist,  wird  bald  in  den 
anf  dieses  Wort  folgenden  Zeichen  eis  nVfit  oder  mit  dem  dritt-. 
letzten  vereinigt  ein  ^nbfit  entdecken.  Was  aber  mit  den  letxten 
iwei  Buchstaben  oder  ^i,  reap.  '^i'*  oder  anzufangen  sei, 
weiss  ich  nicht  anzugeben ;  ein  weites  Feld  von  Conjecturcn  steht 
besonders  dem  offen,  der  das  Arabische  zu  Hülfe  ruft,  oder  gar 
lu  dem  persischen  t*ott  l)ei^)  (^^)  aeine  Zuflucht  nimmt.  Wir 
Wüllen  uns  von  dergleichen  Vermuthungen  fern  halten  und  nur 
das  aussprechen ,  was  sich  als  höchst  wahrscheinlich  aus  den  ^ 
Zeichen  ermitteln  lässt,  die  uns  ergeben: 

„des  Betal^ ,  Priesters  des  Allah  . . 

Die  Deutunfi-  von  r.:^^  (das  Lamed  steht,  wie  gewöhnlich 
auf  den  luachrit  ti  ii  altliebräischer ,  phönizischer  und  assyrisch- 
babylonischer  Ziegelsteine,  als  Zeichen  des  Besitzes)  ist  sowohl 


1)  S.  ähnliche  Formen  des  Chclh  bei  Lollin  de  :  Voyage  dans  la 
Piniosule  arabiqoe  de  Sinai  cic.  Tab.  40  und  hO,  1.  .  Lepsius  a.  a.  0. 
Nr.  5.  24  o.  9, 

2)  Sotebe  Ugatoreo  sind  sehr  hänfls  aaf  nabalhiiscbea  lasehrifteo  SDza- 
trelea,  vgl.  z.  B.  ans.  Abh.-indiiing,  Taf.  3,  Nr.  XXXI,  C. 

3)  VfU  Slera  uod  Bcafey:  Noastssamea,  S.  SO  flg. 
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dorcb  das  Hebrftiiclie,  alt  aneli  daa  Araailitehe  «ad  Arabiicba 
•n  deatea  (vgl.  die  tyriacbe  Stadt  naa  2  Saai.  S,.8);  ein 
findet  aich  ancb  bei  Lottin,  PI.  Vj  2»       ansere  Abbaadlnag 
p*  480« 

Biealaa  Jani  1862. 


Zu  den  obigen  Nacliträgen  habe  ich  noch  einigte  Worte, 
veranlasst  durch  den  Aufsatz  des  Herrn  Blau:  über  nabatäischc 
Inschriften,  im  3.  Beft  des  XVI.  Bandes  -  dieser  Zeitschrift,  hinzu- 
sufügen.  Herr  Blau  hat  durch  die  gedachte  Abhandlung  das 
wichtigste  Resultat  meiner  Untersuchung,  dttüs  die  Sprache  der 
nabathäischen  Inschriften  ein  aramäischer  Dialekt  sei,  umzustosseo 
•leb  beaibt,  nad  iit  dabia  gelangt,  dase  ao  wie  die  Namen  der 
Verfaaier  der  Monnmente  dnrebweg  arabiaebe  fonaation  seigen, 
ebeaio  aacb  allea  übrige  ia  eiaeai  arabiaebea  Dialekt  abgefaaaC 
sei.  Nach  aufmerksamer  Prüfung  seiner  dargelegten  Gründe 
bin  leb  noeb  mehr  in  meiner  Ansicht  beitärkt  worden ,  wean  icb 
auch  gern  angebe,  dass  die  Eigennamen  der  Inschriften  sich 
leic^for  aus  dem  Arabischen  erklären  lassen  ')>  obgleich  der 
Aramuismus  nicht  ohne  Kinfluss  (wie  überhaupt  diese  Sprache 
auf  daa  Arabische  in  den  Jahrhunderten  vor  Muhammed  ganz  be- 
deutend eingewirkt  hat)  auf  dieselben  geblieben  ist.  Ich  über- 
gehe daher  die  Cigennameu,  berühre  nicht  die  iieucntdeckten , 
aber  den  Imcbriften  gana  fremden  (wie  iTizi^nb^x,  ^Jinnb», 

C|^OMt  la^a  V.  a«),  weil  dadnrcb  der  Aramaiamna  der  flbrigen 
Beitaadtbeile  nnaerer  Inschriften  dnrebaaa  nicbt  alterirt  wird« 

Bia  gans  äholicbcr  Fall  ist  bei  den  palmyrenischen  Inschrif- 
ten; aueb  bier  babea  wir  bei  nnaweifelhaft  aramälaebem  Dialekt 
Namen,  wie  nri«,  «33,  -31,  nbam,  I5b>3,  W«,  ivt9  u.  dgl. 
die  zum  Tbeil  eine  ähnliche  Formation  wie  die  n;tlKit1iäischen 
haben.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  edessenischen  Künigs- 
namen  nsy ,  1^52,  "ijyJD ,  bNI  u.  a.,  die  ich  in  meiner  Abhand- 
lung als  Nahathäer  bezeichnen  zu  müssen  geg^laubt  habe.  Herr 
-  Blau  (a.  a.  0.  S.  386)  meint  aber  „jene  Namen  geben  sich  nun 
aftmmtiieb  aefart  all  arablaeb  an  erkennen,  nnd  tragen  alao 
In  aieb  eine  Beitiltigung  deisen,  waa  die  Scbriflateller  den  Alter- 
tbnma  Jber  die  Natieaalitftt  der  ia  Rede  atebeaden  Bdeaaener 
einatimmig  überliefern,  daai  aie  Araber  waren."  Aber  weleba 
Si^racbe  redeten  dieae  Araber  f    Wir  beaitaen  keiae  Dakameata 


1)  ich  habe  dies  bereits  oben  angedeatel,  ehe  mir  die  Abbandlaog  dei 
Herrn  Blaa  za  Gesiebt  gekomneo. 


by  Google 


wtd  Nßchlrüge  im  den  nabaihäi$ehen  lutchrifUn, 


89 


von  den  genannten  Königen,  auiser  ihren  Münzen,  von  denen  ich 
einige  in  dieser  Zeitschrift  (XII,  209  fg.  vgl.  Scott,  numismatic 
rhron.  T.  Will )  ausführlicher  besprochen  habe.  Und  einzelne 
dieser  Münzen  sind  in  guter  syrischer  (Estrangelo-)  Schrift 
Dod  aramiUcher  Sprache  abgefaast.  So  neont  aicb  der  König 
Yftl  (ia  :l.  Jftkrb.  d.  Chr.)  iidVo  9Mi  im  Ber.  nV«i;  4w  K5» 
■i§r  Hmh:  tn^hn  139»,  ilmlich  wie  sieh  «in  Bioieielioer  »  die 
fiiMtitelMa  Pelaea  nana  (icribe)  und  ein  «öderer  fiinaa  (Mer) 
■eant ' ).  Dass  dieser  dentlielie  atet»  emphat.  aber  „aichta  aaderea 
ist,  als  eine  ebenfalls  erstarrte  und  bedentoagalos  gewordene 
Declinationsendung,  nämlich  das  a  des  Accusativs  neben  den  scboa 
von  Tuch  gefundenen  u  des  Nominativ  und  i  des  Genitiv*'  wie 
Blau  S.  349  behauptet,  ist  eine  etwas  starke  Zumuthung,  da  doch 
ein  Accusativ  hier  gar  nicht  am  Orte  ist  und  gewiss  dea  ia 
syrischer  Schrift  abgefassten  Münzinschriften  fern  liegt. 

Folgen  wir  indessen  Herrn  Blau ,  wie  er  die  Aramnismen 
der  nabttthäiächen  Inschriften  zu  beseitigen  und  nis  arabisches 
Sprachgut  zu  vindiciren  sich  bemüht!  Ich  hübe  als  eine  oft  vor- 
kommende Formel  3QV  ")^D1  und  das  letztere  statt  des  von  Tuch 
gvleseoea  1*1  uod  *nMT  gefunden.  Herr  Blau  hat  zunächst  palao- 
grapbische  Bedeakea  gegen  die  Lesaag  aob  vad  aieht  alatt 
diiaeB  boa  ia  dea  beiceffeadea  Zeicbea»  wäbread  er  dai  W 
■ad  nttl  aar  aecb  ia  awei  laschriftea  wieder  fiadea  will  *h  Wir 
bilUgea  es  vollkonnien ,  wenn  bei  dieser  (Jntertocboag  »laur  die 
beeondcrs  deutlich  und  mit  kalligraphischer  Sorgfalt  aoagellllirtea 
Inschriftea"  berücksichtigt  werdeo.  Als  solche  werden  neun  In- 
schriften genannt,  deren  Zeichen  gegen  die  Lesunpf  20?  sprechen 
loU.  Guter  diesen  11,  A.  2.  2  Taf.  2.    Warum  die  drei  Zeichea 


1)  Ein  fctri3E3  =  ^Lb  Kalkbreoner  und   013    „vielleicht  j»;'^ 

Daflelbändler",  die  Blau  (HHj  geTunden  haben  will,  ist  mehr  «Is  zweifelbaft, 
Mcil  die  Zeichen  nnch  dem  N  itu  Worte  MHSO  ohne  Dt^utung  bleiben  uod 
ZU  als  Nom.  pr.  von  mir  uacbgewiesen  worden,  überhaupt  ein  Titel  oboe 
scbliesseodc:i  ")  oder  II  nieht  In  unsero  Inschriflcn  snzatreffeD  ist. 

2)  Eine  derselbeo  ml  (s,  Blau  S.  337)  „  Leps.  12,  2  (muas  beisseo  6,  2) 
sbgei.  kei  Levy  (Taf.  2,  Nr.  V),  der  Valenaae  voa'  Levy  •Icherlieb  falseb 

byaVil  €h%  f  eletea.««  Blee  Uest  statt  dcMea  nmi'^'^r^  Die  swel  eniea 

Baehslabea  ergMeit  er  aa        (es  Ist  aber  aoeb  aiebt  die  geriofsle  Spar, 

i!a$«  eine  Lücke  auf  der  Inschrifl  vorbaodeo  sei)  und  das  iihrige  wird  Hfim  *l''t 
abgelbeill,  d.  h.  Pilger  zum  Heiligenstein,  neiin  besten  Willen  ver- 
nag  ich  diese  Lesung  nicht  aus  den  vorhandenen  Zeichen  herauszubriogen, 

sie  ergeben  fsax  oegeswoDgeo  3Db  b'SbN  0^2.  Aach  bei  der  aadera 
Issebrifl  Ist  aiebt  *tllT  ao  Ivseii;  da  Loltia  das  dritte  Zeicbea  ia  dieteai 
Worte  fort  lasst,  so  ist  aef  eloer  so  magewitsea  Graadlage  aiebt  weiter  sa 
beaea. 
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am  Ende  nicht  3C:V  preleseii  werden  könne?! ,  sehen  wir  nicht  ein, 
zumal  Cforade  in  einem  so  selir  oft  wiederkehrenden  Worte  sich 
die  Schreiber  leicht  cr^hen  lassen  ,  wie  das  in  dem  Wörtchen  »na 
in  unsern  Inschriften  ko  häuüg  vorkommt.  Diese  Ucmerkung-  ge- 
nügt auch  für  die  übrigen  «cbl  angeführten  Stellen;  dagegen  kön- 
nen wir  noch  dreimal  so  yiel  Stellen,  welche  palnographiach  gegen 
ein  ^£33  sprechen,  anfuhren,  wenn  iherbanpt  das  Wort  irgend- 
wie Bereehtigangr  hatte.  Schon  die  erste  Zeile  der  angeführten 
Inschr.  H,  A.  mucht  eine  Lesung  r03  zur  Unmöglichkeit.  Bin 
b  geformt  wie  ein  B^eth  unserer  hehr.  Quudratschrif't  ist  nirgends 
in  unsern  Inschriften  anzutreffen,  und  müsste  doch  noch  oft  hei 
einer  Lesung  'r03  angenommen  werden*).  Abgesefien  aber  von 
der  |ialä(»tf raphischen  Möa^lirlikcit  ist  auch  das  bU2  ganz  und 
gar  unpassend  und  wird  keineswegs  von  der  bilinguis  L.  127 
(Taf.  3.  XLV)  unterstützt.  Diese  Inschrift  haben  wir  allerdings 
als  eine  llunptslütze  für  unsere  Fassung  des  aub  betraciitct ,  in 
dem  dies  Wort,  offenhar  durch  EN  AFAQOl  wiedergegeben 
wird,  während  vaca  i»nn  -»«lÄ  •T'Dna  durch  MNHCSH 
AYCOC  EPCOY  KAAITAI  BYMAFOY  übersetzt  ist«).  Herr 
Blau  aber  übersetzt  (S.  852) :  „Gedacht  sei  des  Aus ,  Sohnes  des 
Bars!  Kr  wünscht:  mach'  deinen  Keif  glücklich.''  Bei  xuXitui 
{^vtaktXtm)  beruft  er  sich  auf  Soph.  Oed.  CoL  1387,  das  iv 

aya&ot  sei  Uebersetzung  des  i«30-  d.  i.  =  ^^^I:>  von  mit 

Suffix.  3.  n.  wie  man  sagt  v6LjJb  beatus  tu  et  felis,  und  Qv/ta^ 
ftnv  ist  Imperat.  v.  ^(laQtTüd^at ,  dem  man  nach  .Theocrit.  26,  9 
die  Bedeutung  „sich  pflegen,  sich  erquicken,  es  sich^ 
behaglich  machen  nicht  absprechen  wird  und  wfrd  im 
arabischen  Text  fibersetst  durch  «  (vgl.  S.  3.39).  Die  Kr- 
klärung  der  griecliisclien  Beischrift  ist  niclit  minder  gezwungen, 
wie  die  der  vermeintlich  arabischen:  dvuaoHaifni  mag-  vielleirbt 
im  Xengriechisclien  die  gewiinsrlite  Bedeutung  sieb  pflegen, 
es  sich  liebaglich  machen  haben,  in  der  angezogenen  Stelle  . 
Theoer.  2ti,  9  nvtug  i9vfiuQ(t  Atowoog  hat  dvfiOQiu  nur  die 
Bedeutung:  billigen,  gutheisseo  und  das  Medium  von  xoX/o» 
nur  äusserst  selten  die  des  impreeari.    Auch  ist  V3C  für 

Sfi^^~>  doch  nicht  ohne  Weiteres  hinzunehmen,  da  doch  uickts 


1)  Eis  reebt  sebla^endes  Beispiel  Ist  aoeh  Lt.  pl.  24  and  5d  (Wadi 

Hebran),  an  beiden  Stellen  ist  das  Beth  (das  letzte  Zeicbeo)  noeh  deatlichsr 

aU  in  II,  A.  Z.  l.    \       '«ucb  weiter  unten  Porphyr.  88,  2. 

Z)  Die  auirähriicbe  RechlTertiffttag  s.  diese  ZeiUcbr.  XIV,  469  Hf. 
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Aebniiches  sich  in  unsern  loschriften  findet ' ).  —  Endlich  ist  auck 
die  gunze  Annahme,  dass  „die  Grundbedeutung  von  feiern, 
Feierabend  machen,  Feiertag  halten"  sei,  nicht  be- 
gründet; vielmehr  ist  dies  erst  eine  secuudare  von  „aufliören, 
ruiien'%  wie  sich  dies  wenigstens  mit  Sicheriieit  für  das  Ara- 
■  Mi 8 che  DacbweiM»  lässt'),  ob  nicht  auch  für  das  Arabische, 
mögen  Keooer  dieser  Sprache  eatocheideo.    Wir  oifiaien  daher  an 

der  gntaramäischeo  Redensart     aob*  es  sei  N.  N. 

zum  Goten  gedacht,  oder***'**  obrb  aob  "t'^si  es  sei  sum 
Girteo  ewiglich  gedacht  N.  N.  festhalten,  ohne  erst  su  den 

arab.  ♦Lc  „Merkzeichen"  uns  zu  llii<  liten,  und  doch  Grey  139,2  (vgl. 

uns.  Abbandi.  S.  438)   nicht  erklären  zu  können  (s.  Klau  S.  34.')) 

oder  bei  Orr  "i:?  (vgl.  uns.  Abb,  S.  481),  das  Herrn  HIau  auer- 
klart  bleibt  (s.  itlau  8.  346),  mit  dem  ij;  zum  Himjariäclieu. 

Auch  bei  der  Erklärung  des  Wortes  Dr'sT,  dem  Itlau  die 
arab.  Itedeutung  ,,es  g:rii.sst"  zuschreiben  will,  muss  ich  bei  mei- 
ner Ansiebt,  welche  ich  S.  40H  ausgesprochen,  beharren  mit  f«)l- 
gender  Finschränknrig- :  Das  W Ort  bat  in  unsern  Inschriften  im 
Allgemeinen  die  liedeutung,  welclie  schon  lieer  >)  in  der  Inschrift 
Ton  Carpeolras  ihm  vindicirt  hat:  „vox  obio  absointe  inteliigettda 
et  pro  accIasMitione  snneoda  est ,  plane  at  in.  fine  iuseriptionani 
graecanin  sepolcralinia  6ae|ie  legitur  XAIPE,  Confer  flava 
anina  et  vale  Roaanoron;  et  EYHntXI  s.  EY^XEI  illod, 
qvod  etiam  ansiiae  caidam  inscriptum  reperitur.**  Bei  dieser  An- 
nnlime  braucht  matf  auch  kein  b  nach  dem  oblZ)  an  ergänzen  und 
fallen  mithin  die  Kinwttrfe  Blau's  S.  342,  deren  tbeihveise  Ue- 
rechtigung  ich  anerkenne,  fort.  Dalier  mir  auch  die  Lesung, 
tb^b  Lepa.  28,  3  zweifelhaft  geworden  ist        Nach  der  kurz 


1)  Die  subtile  Regel,  die  Blau  S.  359  Hir  diese  Form  aoriibrt,  gestützt 

durch  die  Wörter  inn^»  l^b^^  >  I^C^t^  Tnllt  in  sich  zasammco,  wenn  mao, 
«ie  wir  getbao,  diese  Wörter  anders  aulTasst  und  aoffassen  mass. 

2)  Alle  aogerShrten  Stellea  bei  Blas  S.  340  iat  syritebea  Sehriftatellera 

geben  die  Bedeutung  ,,aurhören,  leer  stehen",  aber  nicht  in  dem  Sinne: 
„Rast  halten,  sich  erhoirn".  Die  Stelle  aus  Abndfi  Snrn  fMischna  4.  7).  die 
so  „bezeichnend"  ist,  will  gar  nichts  helepen,  sie  ist  ganz  falsch  übersetzt, 

es  muss  beissen  lbC33  tib  ]n  "^^MU}  „weil  sie  aicbt  veraichlct  worden, 
oder  aafgebSrl  haben*'  wie  der  ZaMomeDhaag  gaas  klar  ergiebt. 

3)  Wir  batten  früher  selbst  annebmea  wollen,  man  dürfe  ^C3^  lesen» 
doeb  ans  sorgHiltiger  X'ergleiebaag  alles  einschlagenden  Materials  ergab  aicb 

«as         )  das  obaehin  besseres  Aramäisch,  als  ist. 

4)  Inscriptionet  al  papyri  veleras  semitioi  etc.  p.  21,   Vgl.  nas.  Abbdl. 

S.  40b  Anm.  5. 

5)  Wir  wollen  es  nicht  versüumea  hier  gleich  aaznmerken ,  dass  wir 

L.  34  gans  wte  Blao  p^Tals  Ptor.  ieaan  (vgl  346)»  wie  wir  dlea  lingsl 
BBS  aaganarkt  babaa.  Irraa  wir  aicbt' sabr,  so  bat  sohoaBaar  elaen  9olabaa 
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zuvor  mttgetheilten  Grabschrift  der  Ammia ,  welche  am  Schlüsse 
dM  Obic  hat,  ist  vollends  die  Anoohme,  als  bedeute  dies  Wort 
,«ef  grüsst'S  beseitigt 

Wenn  sonst  Herr  Blau  in  unsern  Inschriften  p;-anz  geläufig 
arabische  Phrasen  herausliest,  su  beruhen  seine  f^eäungen  durch- 
weg auf  den  von  ihm  gelegten  unerwiesenen  Grundlagen  und 
nicht  selten  falschen  paläographiacben  Voraussetzungen  oder 
itütsea  aieh  auf  lotekriftea,  die  nicht  correkt  sind.  So  «•  B« 
S.  S47,  wo  Blaa  die  loselir.  bei  L.  149,  die  icb  »»gioalich  mita- 
Teratanden*'  haben  soll,  alto  liest: 

12  "byabN  D"ii  Ob© 

s 

d.  h.  „JJoj  . ^JL»  es  grüsst  N.  N.  den  später  Kom- 

menden, sich  erinnernden,  rastenden".  Aehnlicli  dieser  wird  auch 
Ii.  113  erklärt:  Vt33  "T'DT  • '  *  Obü  „es  grüsst  N.  N.  den,  der 
sich  seiner  erinnern  wird  ,  wenn  er  (hier)  rastet".  Die  Inschrift 
L.  149  aber  ist  ohne  die  drei  andern  mit  ihr  identischen  bei 
Grcy  77.  lOH  u.  1«'>2,  wie  ich  8.  474  bemerkt,  gar  nicht  lesbar 
und  bietet  zur  I^esuug  von  'Dp  bei  no.  106  u.  152  keine  Ver- 
anlassung, während  L.  IIS  nnr  "eine '  hKehat  getwongeoe  Den« 
tnng*  erfahrea  *bat.  Kolgereeht  milsste  eine  Inschrift  hei  Porphyr, 
oo.  88 

nach  Herrn  Blau  erklart  werden:  „es  gedenkt  N.  N.  feiernd  des 
Merkseieheaa**»  wo  aian  doch  hilligerweise  „seines"  Merliaeichens 
erwarten  dQrfle.  Beiläufig  sei  hei  dieser  Inschrift  hesierltt»  dnsa 
die  Form  des  fiinftlettten  Bnchstahen  In  Z.  2  die  Form 


hat»  die  doch  schwerlich  ein  Lanrad  sein  kann. 

Wie  diese  Inschrift  und  alle  andern  sich  leichter  aus  dem 
Aramäischen  erklären  leisen»  su  auch  die  Wörter  nnf  den  Män* 


Plar.  an^enoroineD,  ob  gerade  bei  dieser  Inschrift,  Uas  ieb  siebt  ssfebes, 

d«  mir  das  Werk  dieses  Gelehrten  gerade  jetzt  nicht  xar  Hand  ist. 

I)  Es  hat  obnehio  grosse  Schwierigkeit  bei  der  Annahme,  dass  Cbu? 
„SS  grüsst"  bedeat«!  dass  der  Gross  «b  Eode  mancher  Inscbrifl  naebg«;- 
hiskt  kosint 

3)  Bin  Phe  lo  der  Fora  wie  sie  dies  Wort  bieles  soll,  ist  obaekia 

nicht  nachweisbar,  abgesehen  davon,  dass  dns  Tcbrife  itt  des  vollllisdisersa 
loschriAea  (106  u.  162}  keine  CrklärttOf  findet. 
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innI  Hmiklrä§0  m  dm  mHUÜwAm  Imehnfltn,  93 
MB,  wie:  ms9,  nnnii»  t)83  il^a  H^^»       <I>«  «t^r 

litchriften  -^3,  ^,  *^^a,  bo'),  oVy,  ,  sowie  auch  ili«  Regel 
ober  den  Dual,  die  Blau  S.  358  nufatellt,  keinen  Bestand  hat, 
wenn   man   die  Inschrift  durch   Autopsie   kennt  Die  beiden 

BucLstahen,  die  Blau  mit  zur  loacbrift  siblt  und  tor  Jetateu 
Zeile  sieliC,  sind  in  der  Forin 


1)  Diese  uoarabisclien  Wörter,  laeiat  Blau  S.  360.  künoeo  Lehiiworle 
sein,  «fWie  la  der  Miaxkaode  so  ubllose  tennial  lechniei,  41«  ■!(  eiae« 
|liastjs(ein,  das  nicht  heimiscb,  eiDwaodern ;  ja  io  der  Sebrifl  selbst  keaa- 

zdchnet  sieb  das  F)03  auch  ansserlicli  als  Fremdwort,  indem  zar  Darslallaaf 
des  0,  eines  Laulea,  den  das  Sinailiscbe  oicbt  besass,  ein  besonders  nirgend 
atders  als  io  diesen  Worte  vorkonmeader  Buebstabe  gescbaffea  oder  er- 
bargt warda.**  Diaa  leiste  Arynaeat  bllt  aber  aiebt  Stieb,  deaa  wir  sied 
sa  gtieklieb  gawasaa  die  Sameehrorm,  die  wir  nur  durch  die  pelräisrhen 
Münzen  kennen  and  die  uns  ziem  lieh  aufTallend  war  (s,  uns.  Abb.  S.  M\) 
nach  10  der  Inscbrifl  L.  no.  5W  wieüerzofinden ,  und  zwar  in  einer  der  Pbo- 

(ographieo ,  vea  deoen  oben  die  Rede  war.    leb  habe  deo  AnfaDg  ^^3^ 

aad  waa  daraaf  folgt,  ala  swaifalhaflar  Lanaf  beiaiekaal  (aad  daeh  sali 

ich  fia  „■erbwifdifar  Weite**  ■itivaretaadan  habea!);  Blao  S.  361  %.  liest 

9tit*ßt§  (D)^^^!^  *V0H  •  Naeb  dar  gaaaaalaa  Pbalographia  siad  die  als 

D  gelesenen  Zeichen  ganz  so  wie  das  Sanecb  auf  deo  Münzen,  ich  wirda 
die  Inikcbrirt  ganz  milgetbeili  haben,  wenn  mir  die  ersten  ßurhslaben  f;«nz 
klar  wäreoi  i^b  boS'e  jedoch  bei  mehr  Masse  dareb  ein  »chärfer  sehendes 
kage ,  als  das  Beinige  ist ,  lia  absaiehaaa  aa  laasea  aad  sa  verWealliekea, 
waaa  aiaa  aiebt  aadarweitlf  (••  wailar  natea)  aiab  Ratba  halaa  sallta. 

2)  Diese  Partikel  hat  Barr  Blaa  vergebens  zu  beseitigen  gesucht;  die 
Les-imp  der  Inschrift  L.  64,  ter  (S.  353  bei  Blaa)  zeigt  sich  als  let-rc  Ver- 
iBulhuog,  wenn  aaa  diese  loscbr.  ia  der  Photographie,  wie  oben  erwäbat, 
var  Aagen  bat. 

3)  Wir  glauben  iiberbaupt,  dass  Herr  Blau  loaacbe  Behauptung  eicht 
aafgealallt  bSlle,  waaa  ar  !■  Basils  das  aSlbigaa  aeaaMalalea  Materials 
gairasea  wire.    Er  wurde  sieh  sani  Beispiel  überzeugen ,  dass  seine  Bemer- 

baag  (S.  344)  über  die  Stellnng  von  ^"»Sn  und  DV\D,  io  wie  über  die  For- 

■ea  des  D  (S.  360)  unbegründet  sind.    Ohnehin  ist  js  die  Form  mit  der 

Srhteife  nichts  weiter  als  die  cursive  Entwickelung  des  einfachen  fl.  Auch 

ist  seiue  Bemerkung  S.  363  „zu  SjA^aJl  sXjum  stellt  sich  zunächst  Dlp 

(wie  für  Din  15©  L.  no.  108  zu  lesen  sein  wird)  etc."  ganz  ungehörig, 

deal lieber  wie  das  H  in  der  loscbr.   108   kann  kein  Buebstabe  gezeichnet 

sein  und  mit  einem  p  ist  durchaus  keine  Aeholichkett  vorhaoden.  —  Wenn 
Herr  Blaa  aa  eiaer  aadera  Stelle  S.  370  dea  vea  aiir  beobaebtetea  Waebtal 
der  Bncbslaben  desselben  Organs,  beseaders  der  KehlbuchslabM  ia  aasani 
Texten  mit  Entschiedenheit  zoröckweist ,  so  verweise  ich  auf  die  von  Geiger 
(ia  dieser  Zeitsebr.  XV,  413)  beigebrschtea  Beispiele  aas  tbalaudiscben 
Qaellea,  die  «asara  Aasiaht  |aat  «ad  gar  bestitl^a. 
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4urdk  eia«n  Halbkreis  geirtaiit.  Ohnehin  ist  es  mraiig,  dasg 
■ODst  unsere  Inicbriften  gar  nicht  die  Duniform  kennen»  wie  in 

00.  62  sich  '^32  in  Bezug-  auf  zwei  Söhne  liudet. 

üiese  Bemerkung-pn  iiu»i>-cn  für  jetzt  g-enügen  ;  auf  die  reli- 
giösen Vorstellungen  der  Vcrtasser  unserer  Inschriften,  in  denen 
wir  von  Blau  differiren,  wollen  wir  nicht  weiter  eingehen;  wird 
erst  der  Aramaismus  des  uppellutiven  Theiles  zugestanden ,  so 
dürfte  noch  mancher  Gottesnauie  in  den  nabathaischcu  Olymp 
Anfhaiine  linden ,  den  Herr  Blau  oline  Grnnd  abgewiesen  hat  * ). 
Mögen  andere  Gelehrte,  welche  ganx  unbetfaeiligt  in  dieser 
Streitfrage  find,  ihre  Ansicht  äussern,  die  Wahrheit  kann  ,nnr 
dabei  gewinnen.  Sehr  wünscbenswerth  wäre  es,  wenn  ein  Ge- 
lehrter, dem  die  neuerdings  von  Charles  Hörster  hsrausge* 
gebenen  Photographieti  der  sinnitiscben  Inschriften  tu  Gebote 
stehen ,  über  manche  zwoifelliafte  l-^esunjar  in  unsern  Inschriften 
Auskunft  g-äbe.  Su  (reu  iiucii  die  Monumente  von  LepsiiLs 
copirt  sind ,  so  können  sie  doch  nicht  Photographien  er- 
setzen 

Breslau  7.  Sept.  186:2. 


1)  Gegen  in  11  nbtp  „er  volh'nnVte  seinon  Monal",  mnss  ich  vor  wir 
nach  protesliren,  sowie  pepen  d;i.s  [tlTjnUJ  nb^L'  (niaii  ^'l),  da  für  H^rtTC 
keine  S[»iir  in  drr  Iti.sclirifl  sprirlil.    ]c\\  v\are  srhr  bfiritM  ifr .  wie  dann  HIaii 

consequenler  Weise  L.  5  n::Vn  nVc,  L.  Ü  I^NI  n:'J  u.  L.  9  Qli  nblO 
deatet. 

2)  leb  keon«  das  Vorbaadeosein  dieses  Baebei  nor  doreb  eine  Bucb- 
bändler-Aosel^e  in  eoglitebeo  Albdoaeon, 

3)  Wir  haben  diese  Behauptung  durrh  unsere  Photographien  bcslhli^i 
gefunden.  So  z.  H.  zeipt  es  sich  ,  das*'  (irey  uo.  27  inil  llechl  alle  ilrci 
Inschriricn  zusaititiifn  auf  eioeui  Sieine  co|iiri,   weil  ^ic  in  Wahrheil  ho  ^irh 

finden  uod  da«s  L.  63,  3  das  ernte  ^  nicht  geaau  abgebiUel  hat;  im  Original 
bat  es  eine  gsax  regelreebte  Form. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 

für  105/  und  löo^ 

Von 

Fror»  ilr.  ttleliard  «•••he. 

{$cIiIqs5.   Siehe  Rd.  XIV  S.  135—241.) 

IVeben  den  Anneoiern  aCelien  im  Wi  .sttMi  noch  als  ein  selb« 
ständiger,  nicht  von  der  eigenüicii  pcrsi.scheii  Spraciin  und  Na« 
liiiriMlifaf  nuflgcg-anafPiipr  Stamm,  die  Kurden.  Ich  lialie  Hchon 
Iriiljer  ( /.  d.  O.MdJ.  \l  ji.  3il  nr  65  j  liei  (ifi^genhoit  seinen 
russischen  Werkes  als  eine  neue  eirolg-reioh  thälige  Kraft  l*it>'r 
Lfirh  Qfenannt,  und  er  fahrt  fort  die  hedculendste  Krwarlung-, 
weiche  man  von  ihm  licg^en  konnte,  zu  rechtfertigten.  Wir  erhal- 
ten zunächst  die  deutsche  BearheihiM<^'  äciner  For-^chungen  üher 
die  Korden  und  die  iranischen  Nordchaldäer  ^  ^  ^) ,  deren  erster 
Tbeil  als  aprachlicba  Grondlage  eine  scbone  Zafal  ?on  knrdisehen 
Texten  nhd  Uebersetsongen  bringt  Die  Stndien  und  Samalangen 
des  verdienstvollen  rnssiscben  Consnls  Jaba  in  firsernm  geben 
ihm  Gislegcuhcit  über  kurdische  Litterutur  und  Stammverhfilt- 
ainse*^)  und  inshesondere  über  das  Werk  Abmed  felffendi  Khani'a 
SQ  bandeln^*).  Zu  ^uter  h>tunde  kommen  dazu  Chodzko's  sau- 
here  Stndien  üher  den  Suiaimäniyyeh-Dialekt  ^ '^),  und  wenn  Lercb 
(Gelegenheit  und  Müsse  findet,  sein  srhönes  Werk  att/.us(  liliessen, 
so  wird  die  verwickelte  Kthnograiihic  der  arisch-semitischen  tJreni- 
iäiider  ein  gutes  Slürk  siciierer  bestimmt  werden  künneti.  Für 
die  geschichtliche  Seite  des  vielleicht  niemals  zu.  einer  gescblos* 

733)  Forscbuogeo  über  die  Kurden  uud  die  Irauiscbeo  Kordcbaldäer  von 
Frfer  lereh.  Abih.  Tt  Kordtsebe  Texte  mit  dentscber  Uebers.  St.  Petersbarf, 

Egpcrs  (Leipzig,  \'..v>)  I8')7,  MI,  XXX,  103  S.  8.  Vgl.  Benfey  Z.d.D.MG. 
1868,  XII  p.  354—357,  und  lirchl  Göll.  gel.  Anz.  1857  ar.  4^5  p. 
vtTgl.  auch  Z.  d.  D.MG.  1857,  \l  p.  311  nr.  65  u.  b«. 

,H)  P.  Lerch,  Bericht  über  „Nutice  sar  ia  ItUerature  et  leü  tribua 
kourdes,  lires  des  doeamsDls  konrdcs  reeoeillis  et  trsdsils  psr  A.  Jsbs, 
Contol  de  Rassie  i  Erxeroom»,  Mel.  As.  III  p.  109—113. 

35)  P.  Lcrch,  Beriebt  über  ,,nesuiuu  de  Touvrage  kourde  d'Ahnied  Ef- 
feaüi  lilijiiii,  Ciit  ci  tradrtil  par  A.  Jaba",  Mcl.  As.  III  p.  242—255. 

3t>)  A,  i.hodzko  f  Eludcä  püilulugiqucs  sur  ia  laogue  kourde  (dialecte 
4s  SoUÜBSoie),  Joors.  A«,  1857,  L\  p.  2^7—356. 
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senen  lodividoalität  gelangt««  Volkea  Ut  Barb  thätig;  ihin  ver- 
danken wir  dynastische  Zusammenstellungen  aus  der  liundsclirift- 
licli  nicht  häufifi^  vorkommenden  kardischen  Chronik  ShcreTs  '  ^  ^ ), 
deren  vollständige  Ausgabe  wir  gern  seiner  kundigen  Hand  an- 
vertraut sähen;  zu  den  in  der  genannten  Abhnndliinij:  behandelten 
33  Dynastien  fügt  er  in  einer  späteren  Notiz  iiuch  fünf  andere 
Daxu  kann  man  die  ua  ihrer  Sicherheit  willen  so  werthvolleii  Aof* 
seichnungeo  70d  Bio»  lialteo**). 

Hit  der  BrwShovof  des  ArnenitehM  md  KardiscbeB  siad 
wir  in  die  Knltnrkreiae  eingetretes,  in  deeea  Iranischei  nad  Se- 
aiitiaehe«  mit  andern  noch  nicht  gaai  erkannteo  Elementen  ver- 
setxt  erscheinen.  Das  Euphrat-  vnd  Tigria gebiet  ist  der 
Schauplatz  dieser  Völkerberührungen.  Nachdem  sich  Niebuhr's 
fast  prophetisches  Wort  erfüllt  hat,  dass  hier  sich  das  l'ompeii 
Vorderasieos  aufthun  werde,  kommen  in  der  jüngsten  Zeit  Tages« 
interessen  den  Bedürfnissen  der  wissenschaftlichen  Forschung  ent- 
gegen. Die  grosse  Kuphrat-Kisenbahn-Frage ,  welche  als  natür- 
liches Gegenspiel  der  Suez-KanuUFrage  das  englische  Interesse 
bemuaferdera  aioaa  trägt  daaa  bei,  wenigsteaa  die  geograpki- 
aehe  Keaataiaa  Jeoea  Liaderatrieba  an  Teraiebreo.  Data  geaeltea 
aieh  die  Beaträoagen  der  Miaaioaaret  welche  ia  eiaeai  alten 
Zuge  die  venaeiatiicbea  Sparen  der  in  jeaeai  Grenzheidentbaai  auf* 
gegangenen  zehn  Stiteaie  verfolgen  oder  aa  die  Nachklänge  dea 
'  altsjriachen  Kircheawesens  ihre  VerkiiadiguageD  uad  UoffoUDgea 
anknüpfen  wollen.  Schon  stellt  man,  wie  z.  B.  Jonas  in  seinea 
Reiseerinnerungen ,  Assyrien  und  Palästina  zusammen  *');  San- 
dtfCiki  unternimmt  lediglich  in  Missions-interessen  seine  Reise 
nach  .^osul,  bei  welcher  er  mancherlei  durch  ihre  Frische  und 
Unmittelbarkeit  anxiekeade  Beobachtungen  sammelt  und  mehrfach 
Gelegeabeit  fiadet,  die  treffliebe  PersÖDlichkeit  Layard'a  uaa 
•Biber. 8«  riel&ea*').    Aber  imeb  die  eraatea  Poraebnagea  vnd 


737)  GeseblebtKebe  Skizze  der  Ia  der  Chrooik  voa  Seberef  behaudellea 
33  verschiedenen  kardiscben  Fürslengeschlecbler  vod  H,  A.  Barh  (Sitzungsber. 
d.  kais.  Ak.  d.  Wis«.  1866).    Wien,  Gerold  1857,  28  S.  gr.  8.  n.  4  tyf. 

38)  Itnrh,  Hesrhiclile  von  rdoT  Kurdeo-Dynsslien ,  Silzangsberichle  der 
K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Wieo  1858  philos.-hisl.  Cl.  28  p.  3—54. 

39)  Die  Stämme  des  oordSstlicbeo  Kardistaa.  Voa  Dr.  O,  Blau,  Z.  d. 
DHC.  1868.  Xil  ^  684-598. 

40)  Memoirs  od  the  Euphrates  Valley  Roole  to  India;  wilh  olBeial  Cor- 
respoodence  aad  Maps.  By  W.  P.  Andrew,  F.  R.  G.  S. ,  Chairman  ot  the 
Sciode  Railway  etc.  2nd  ed.  London,  Allen  &  Co.  1857  ,  8.  V§i.  Bombay 
Quarierly Review  1857  Apr.  p.  329 f.;  VVesiaiaster Review  1897  Apr.  p.  582*, 
d.r/u  Revue  de  l'Orient  1867  Pivr.  i.  196  f.  aed:  Die  Baahralbaba,  Aoetaad 
1857  nr.  15. 

41)  E.J,  Jonas,  HecollectioDs  of  Assjria  and  Paleatiae.  Loedoa,  Uaslers 
1857.  208  S.  8.   3i  *b. 

42)  C,  SmtineM,  Reise  aaeb  Ifoeal  aed  dereh  Kardistaa  nach  Umaiia 
ailefaeMieB  im  Anfir.  der  Cboreb  Hiaaioaary  Seeiely  ia  Leadea,  1890^  ia 
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NsebgraboBgcB,  wie  aie  die  Pranioeeii  nnti  betenderi  die  Bng- 
liader  mteroomnen  hatten,  hebe«  ihre  würdige  Portaetioog  ge* 
fanden«  Der  treffliche  L9ßu$  legt  aeiae  Arbeiten  in  ChaldSa  und 
S«aiMi»  in  ebenso  iiebenawfirdiger  ala  wiaaenschaftlich  anerken* 
aenawerther  Darstellung  vor*'),  anebdem  er  bereits  früher  kur- 
zrre  Berichte  über  die  Au.«grabungen  von  Susa  und  eine  saubere 
geographische  Untersuchung  über  den  Eulaeus*^)  verÖffentliclit  ' 
hatte.  Abgesehen  von  zahlreichen  Einzelheiten  y  welche  für  die 
Erkenntniss  geschichtlicher  Zusammenhänge  von  grosser  Bedeu- 
tung aind,  wie  z.  Ii.  die  Auffindung  der  »ehr  deutlichen  himjart- 
achen  Inschrift  in  jenem  Ländergebiete,  welche  mit  dem  Gebrauch 
deraelbea  Sebriftgattung  auf  Gevaiea  uad  Cylindern  an  combiniren 
iaft,  aiad  ea  baaptaftcblleb  drei  Pankte,  dnreb  derea  Peatatellung 
der  Verfaaaer  aicb  ein  aavergängltcbea  Verdienet  erworbea  bat: 
die  Entdeckung  des  alten  Ur  der  Cbaldler  ta  den  Rniaeabaafen 
fea  Warila»  die  Erforschung  Susa's,  und  der  Nachweis  dea  6e- 
braoeba,  alae  auch  des  Veratändnissea  der  Keilschrift  bis  tief  in 
das  alexandrinische  Zeitalter  hinein.  Durch  letzteres  Moment 
wächst  etwas  die  Glaubwürdigkeit  der  mit  dem  macedonisoli- 
asiatischen  Reich  aufkommenden  griechisch-barbarischen  Geschicht- 
Bchreibung,  und  Hcrnssos  kann  sehr  wohl  nationale  Quellen  für 
seine  chaldäische  <>eschichte  vor  sich  gehabt  und  benutzt  haben. 
Die  Arbeiten  des  Mannes,  ala  dessen  Nachfolger  I^ut'tus  anzusehen 
iaft,  Lajard'a ,  fabren  fort  ia  den  weiteaten  Rreiaen  Theilnabaie  an 
fiadea;  aein  populärer  Beriebt  fiber  aeine  Anagrabangen  bat  nun 
aacb  einen  diaiaeben  üeberaetaer  gefnaden»  Von  der  groaaen 
fraaaliaiaeben  Expedition  >  deren  Leitung  den  viel  su  früb  ver- 
aftorbenen  genialen  Fresrud  anvertraut  war,  iat  ala  Anfang  nur 
der  «weite  Band  dea  aut  gewehpter  fraasuaiaeber  offiiieller  Praebt 


brieB.  MiUh.  aas  seinem  Tapeliucfie.  Th  1  u.  2 :  Heise  von  Sinyrna  bi« 
Mosa!.  —  Bilder  aus  Mosul  u.  Heise  hin  Irumia.  Stuttgart,  Sleiokopr  li^57, 
X2LXV  o.  615  8.  8.  1  ^   Vgl.  PeleraaDa'a  »«agr.  Miltb.  1857,  I  p.  54. 

43)  Travels  mi  Rasearebas  ia  Cbaldaea  and  Sasiaaa;  wiib  an  aeconnt 

*>r  excüvatioiis  ut  Warka ,  Ihe  „Erecb''  of  iNioirod,  and  Sbosh ,  „Shiisbau  Ihe 
Faiace"  of  E:»lher,  iu  ISW — .')2,  ander  Ibe  urder:i  of  Major-General  Sir  \V. 
P.  Willi  tms  of  Kari,  Hart.,  U.  C.  B. ,  M.  P. ,  aad  alsj  of  ihe  Assyriau  U\- 
eavatioB  faad  ia  1853^4^  By  WUlUm  KmuHi  Loftus,  F.  G.  S.  Londoa, 
iam^s  Nisbet  aad  Co.  MDCCCLVIIl ,  \VI  a.  436  S.  8.  (in.  6  TIT.  u.  vielen 
Holz>chnJ  Davon  erschien  ein  Nachdruck:  (VewYork,  Carier  and  B.  1857,  8. 
2  ü.  V^l.  Alheoaeum  1857  Jane  6  nr.  1546  p.  721  f.;  bwald  in  Giiit.  gel. 
Ans.  1858  or.  18^20  p.  174^190;  Quatrem&ra  Im  Joura.  das  Sav.  1857 
Mai  p.  273—287,  Oct  p.  614—632;  Patarnann's  Geogr.  Miltb.  1856.  I  p.  54; 
Lofius  Forschungen  im  südl.  Babylonieo  von  Fr.  Spiegel,  Ausland  1858  nr. 
15.  16.  Dazu':  Sasiaoa,  Aasland  or.  19  —  20.  Die  Cultur  Me^sopolamieni 
3.  Dt«  CaUanofltaqd«  naeb  Altaaadar  d.  6.,  abaad.  1856  ar.  50. 

44)  On  tbe  determjnatioo  of  Iba  rlver  „Ealaeus"  of  tba  Greek  btatotiaos. 
By  W.  K,  tofiui,  Proeaadiafs  of  tba  Roy«  Gaogr*  Soa.  1857  p.  219  f. 
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ausgestatteten  Werkes  erschienen'*^),  und  werden  wir  die  \'er- 
öffentlicliunGT  sämmtliciier  Arbeiten  derselben  dtr  linisiclit  und 
Tüclitigkeit  üppitl's  zu  danken  haben.  Ich  hübe  in  meinen 
frühem  Bericht*')  die  bokeu  Erwartungen,  welche  bm  vee 
Opperft  hierliergebörigen  Arbeileo  hegen  durfte,  uebedenklieli 
•Ileo  betteliendeo  Zweifelt)  gegenüber  ausges^rocbeii ;  des  gewiss 
io  vielen  Stücken  noch  tu  befestigende  chronologische  System 
bat  er  in  einem  Bericht  nn  den  Minister  dnrgestellt  *  ■ ) ;  und  ich 
denke»  dsss  jetzt  ,  wo  eine  grosse  zusammenhängende  Untersu- 
chung vorliegt,  die  ehrlichen  Forscher  (auf  tfrenzläuferische 
Tadler  ist  keine  Rückbicht  zu  ncbuieu  )  micli  nicht  dea  Leicht- 
sinne anklagen  werden.  Üppirl  liut,  ehe  er  zu  den  geugraphischen 
und  gc8cliichlliclien  l)ari>tellungeu  übergeht,  mit  einer  lubens- 
werlbuu  Autrichtig^kcit  die  Uiitkuiiitel  und  Resultate  seiner  Keil- 
scbriftentsifferung  der  verwiekeltiten  Art  vorgelegt,  wie  sie 
ousser  ihn  keiner  so  Schritt  für  Schritt  versucht  hatte;  er  bat 
Andern  selbst  die  Möglichkeit  gegeben,  seiner  Methode  nachsu> 
gehen  und  ihn  durch  sich  selbst  su  belehren.  Selbst  aber  den 
Fall  gesetzt ,  dass  der  falschen  Deutungen,  durch  welche  an  ein- 
telnen  Stellen  dos  Bild  der  semitischen  Sprache  getrübt  oder 
verzerrt  erscheinen  kann,  mehr  wären  als  in  dem  ersten  durch- 
gebend äyülematiäclien  KiitzifVerungäversuch  der  einlaclieu  alt- 
|>eräiüchen  iii-scbriften  diircii  den  grossen  Lassen:  su  würde  iiier 
immer  jetzt  hcbun  ein  durch  Scharfsinn  und  Metbude  gcaugeiid 
gesicherter  ziemlich  umfassender  Bestand  vun  unzweifeiiiaft  erkann- 
ten Gruppen  als  vollkommene  Grundlage  weiterer  Vorsehung  sich 
herausstellen,  und  die  Identifisierungen  nssyrisch- babylonisch  er 
Zeichen  (S.  107  u.  f.)  werden  immerdnr  verdienstvoll  bleiben.  Ich 
sweifle  keinen  Augenblick,  dass  das  wunderliche,  aber  thatsach- 
lieh  vorhandene  Gesetz  der  l'oly|ihonie  durch  tiefere  Krkenntniss 
sprachgeschichtlicher  und  besonders  gropliiselier  Verhältnisse  nach 
und  nach  auf  das  richtige  Maass  zurückgefüiirt  und  die  Willkür 
der  Deutung  beschränkt  werden  wird.  Die  Durciifurschung  des 
geschichtlichen  Hudens  jener  so  zusammengcäctzlen  Kultur  muss 
fortschreiten;  die  internationalen  Zusuuimenhatige  werden  dann 
erst  verstiudlicb.    So  ist  es  duukcnswerth,  dass  hifpert  bemer- 


745)  Expedition  seien  Ii  ficitie  vn  Mesopotamie,  execiilt'c  par  ordre  du  gou- 
verneincnt  de  1861  k  1854  par  Fulgence  Fremel,  Felix  Thomas  et  Jule* 
Opptrt,  et  pabli^e  fons  les  sospieet  de  S.  Exe.  If.  Aehille  Foald  Nfnittre 
d'Kliit  et  de  la  MiiflOD  de  rEmpcreur.  Publiee  par  J.  Oppert.  T.  II.  De- 
rhiirremcnl  des  inscriplioos  cuneirorraes.  Livr.  1.  Paris,  liiipr.  Imptr.  1858, 
l'iO  S.  Kr.  4.  oebst  Atlas  in  Toi. ,  der  auf  rdor  LielT.  berecba,et  ist,  voo  wel- 
elisB  mir  drei  mit  14  Tsf.  vorlageo. 
46}  vfl.  Z.  d.  DX6.  XI  p.  m 

47)  Chronologie  des  Assyriens  et  des  Babylonieos.  Exlrait  d'an  rapport 
adresse  au  Mioislre  de  1'  inslrnctioo  publique  et  des  caUcs.  (Psris  J.) 
43  S.  fr.  8.    Vgl.  Z.  d.  DHU,  Xi  p.  308. 
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kenswerthe ,  wenngleich  (wie  wir  dies  bei  diesem  ao^gezeiclineten 
Geoi^raphen  melirfncli  zu  beklagen  liaben)  uiclit  weiter  aDHcrcnjlirte 
OntersDchuii^en  über  die  persische  Köiiig'sstrasse ,  diese  wich- 
tige Pulsader  des  vorderatsiiutisciien  Staat^lebena  angestellt  hat*''); 
umd  bei  Rauilinsons  Kotzifferuogeu  stellt  sich  neben  einen  gläo- 
sendeo  Seliarfiiiaii  daher  ininer  ao  ^fieklieli  nnd  ffUchtbringeDd 
dia  BBMiltalbara  Aoaeliaoung  daa  Horganlaadaa,  daran  Krgebniaaa 
er  mtar  Aoderaai  ia  dar  Loadaaer  geograpbiaeliaD  Gaaalltchaft 
ia  Beaug  aef  MoliaaiaMrali  aad  daa  Shat  al-Arab  «ilgadbaill 
fcat*»). 

Für  die  gauauere  Erkaontniaa  der  aaajriaeh -JiabjloBiicheB 
SdiriftkBBde  würde  es  eia  Breigaisa  seia,  wesB  die  VoratXnde 
des  British  MaaeBBi  sich  aar  Ausgabe  der  bis  Jatit  ausgeführten 
lithographischen   uod  pbotographischeu  Copiea  vob  Keilscbrift» 

denkmälern  herbeilassen  mochten,  welche  von  ebenso  grosser  Be» 
deutung  als  Anzahl  der  Kifer  der  wissenschaftlichen  englischen 
Reisenden  in  ihre  Obhut  zusntnmene^efiihrt  hat.  Joh.  Brandiny  der 
so  glücklich  gewesen  ist  sie  Lcrcits  benutzen  zu  können  ,  knüpft 
mit  Rcclit  bedeutende  Hoffnungen  an  deren  Veröffentlichung;  wir 
für  ansern  Theil  wünschen ,  duhs  dieser  Gelehrte  selbst  seioe  aus 
sargfältigea  Befracbtungen  gewaBaeaeB  ResBltote  bbb  ai^bt  iSa- 
ger  voreaibalten  mSge.  Die  gröiserea  Kreise,  welcbe  sieb  aa- 
gefaBgea  babea  für  dieses  swar  abgelegeae  aber  so.  merkwürdige 
Gebiet  wisseascbaftlicber  Forschung  zu  interessieren,  berücksich- 
tigt Oppert  mit  einem  auch  in  Deutschland  '  wiederholten  Auf- 
satze über  die  Mittel  der  Keilschriftentziflferung,  und  das  ist  um 
so  dankenswcrth'er ,  je  weniger  klar  die  verbreiteten  Ansichten 
über  Art  und  Gliederung  dieser  Schriftgattungen  zu  sein  [iflcgen. 
Rio  mehr  heftiger  als  kundiger  Artikel  der  um  Verbreituitg  uiun- 
iiigi'ultiger  Kenntnisse  so  verdienten  Zeitschrift  ,,  Auüland "  ^  ' ), 
dessen  Verfasser  sich  mit  einem  gewissen  Stolze  nicht  zur  „Zunft" 
der  GalebrteB  reebaet,  findet  es  ia  einem  seltsamen  Maogel  von 
UaCeracheidBagsvermögen  nnbillig,  dass  icb  des  genialen  Rawlia- 
sob's  BatiiffiBniBgeB  der  drittea  nnd  eompliciertea  Keilscbrifl- 
gattOBg  aiebt  so  unbediagt  anerkenne«  wäbread  docb  der  be- 
ribmte  und  nagleicb  Altere  Fleischer  ihn  als  Bataiffrer  der 
erataa  Gattuag  gapriasaa  babe*   So  gesebickt  jaBer  Baanaftige 


48)  Kiepert,  6b«r  die  peraiseha  Königsstratse  dsreb  Vorder- Asisa', 
Ntsaisberidii  der  Preass.  Ak.  der  Wies,  s«  Berlia  1857  ^         140  siit 

«iser  Karte. 

49)  iNoles  on  Moham'rab  and  Ibe  Shaat  el-Arab.  By  Sir  H.  Rawliuson, 
Proc«eding«  ot  (bo  Roy.  Geogr.  Soc.  of  London  1867  p.  371  f.;  vgl.  dasn 
dssselbea  Notes  oo  the  anclent  geograpby  of  Mobamrah  and  tlie  vieioUy, 
J««ni«l  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  of  London  1857,  WVll  p.  185  f. 

50)  „Die  EolziiferungfiuiiUel  der  fieiliaschrUHes*',  Aoslaod  1857  nr.  17. 

51)  AosUod  1868  sr.  1. 
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Aooaymua  aucli  in  schlecliteD  Judeowitzen  sein  mag,  to  hat  er 
bier  doch  oicbt  gewusst ,  im  erste  aad  dritte  Gtttueg  veriehie- 
dene  Dinge  aiod.   %'ielleiebt  liest  er  Opperfs  populäre  Anfsfttse,- 
welcbe  sebr  geeignet  sind,  noeb  den  Unsünftigen  sn  nnterweisen. 

Was  RatcUnsoH*»  nnsterbliebe  Verdienste  betrifft,  so  werden  *sie 
nicbt  verl&leinert ,  wenn  man  sie  nach  einer  Seite  liin  begränst; 
an  den  eben  genannten  Publikationen  des  British  Museum  ^'^)  hat 
er  den  grössten  Anthcil.  Nach  dem,  was  wir  durch  ihn  näheres 
erfahren,  wird  das  von  ihiu  ausgewählte  und  angeordnete  Ma- 
terial die  assyrische  Forschungf  nach  Seiten  der  Sprach-  und 
Schriftgeschichte  fürdern.  Es  sind  höchst  uuilangreiche  Docu- 
mente,  welche  hier  erscheinen  werden  und  durch  eine  Enlwick- 
long  von  aiebr  als  sechs  Jabrbb.  getrennt  sind;  nämlicb  von 
Tiglatb  Pileser  bis  auf  Sanberib.  Kleinere  Keilscbrift-Stacke 
aus  £of(in  de  LavaVu  Sammlung  bat  MinaM  besprocben  wenn  * 
sie  auch  wenig  umfangreich  sind,  so  kommt  doch  jede  Mittbei* 
lung  von  Material  erwünscht.  Das  Journal  der  asiatischen  Ge« 
Seilschaft  von  Bombay  macht  seinen  Leserkreis  ciienfalls  mit 
den  letzten  lürgehnissen  von  Rawlinsou^s  assyriscii-babylunischen 
Forschungen  bekannt  ^  ^),  und  mehr  und  mehr  dringen  seine 
Combinationen  in  die  Lehrvurträi^^e  und  in  die  UaiidhUclier  nicht 
streng  urientaliscli  gesrhultei  iIii>Luriker  als  sichere  't'liatsaclien 
ein.  Wir  wurden  in  sonderbare  \  erwirrungen  gerathen,  wenn 
sieb  nicht  eine  nach  SelbstÜndigkelt  und  philologischer  Sicherheit 
verlangende  MItarbeiterscbaft  auf  diesem  Gebiet  eingestellt  hätte. 
Hohe  Bhre  gebiibrt  den  Forachungeo  von  Hincfcf ,  von  welchem  ieb 
die  Besprechung  eines  auf  Tiglatb  Pileser  besüglichen  Cylinder  im 
British  Museum  nachtrage'^);  Talbot,  der  sich  in  gleicher  Rich- 
tung beschäftigt  erscheint  willkürlich  wo  wir  ihn  nicht  in  voll- 
ständiger Abhaiipij^^keit  von  Rawliuson  finden;  auf  wilden  Ab- 
wegen befindet  sich  Graf  Oobiiuau  ^ '),  den  wir  auf  anderem  Ge- 
biet als  einen  ebenso  gründlichen  als  geistvoll  combinierendeu 
Forscher  gern  bewundern.     Am  meisten   gestattet  Opperl  dem 


752)  vgl.  Wilson's  Annual  Report  of  Ibe  Uof.  As.  Soe.  1857  Msy  p.Vllir. 

•  QSd  Albenaeuiu  1857,  3.  Jun.  p.  20. 

53)  iSotice  sur  les  iascriptioos  eo  caractcres  cu«iforaies  de  la  coUectioo 
epigrapbique  de  M.  LatHa  da  Laval,  per  Jeaeb.  Mhmit,  Csea,  Bardel 
1858  ,  44  S.  Iex.-8.   (Bitr.  da  Bnlletia  de  la  Soe.  des  beaax-arts  de  Ctea 

1858,  5p  cabicr.) 

54)  Journal  of  ibe  Asialic  Society  of  Bombay  1857  T.  6  p.  478—491. 

55)  On  aa  aocient  cylinder  id  tbe  British  Museum.  By  the  Rev.  Edw. 
Bincks,  Transactions  of  tbe  Roy.  Soc.  Lit.  185b,  V  p.  165—168. 

M)  Atsfrlan  texta  tranalaled  by  ff.  Fax  T«il6ot.  ffo.  I.  1)  Bellioo's 

cylinder.  '2)  The  cylinder  of  Esarhaddon.  3)  A  portion  of  the  nnaU  of 
Aäbur  akhbal.    London,  printed  for  privalc  dislribulion  1*^56,  8. 

57)  Leeturr  dvs  lextes  cuoeiforme«.  Par  ie  Cte  A,  de  Gobmeau,  Paris, 
Duprat  1Ö5Ö,  200  S.  Ö. 
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Leter,  leioeD  Uotersiichiingeo  Schritt  vor  Schritt  oachzugeheo 
und  sa  firlifeii;  immerhin  mag  an  Tielen  Pookten  seine  Bnttiffe- 
nng  der  Inschrift  von  Borsippa,  welche  auch  im  Anslande  eine 
Beaprecbong  gefunden  hot^'*),  beiweifelt  werden:  immerhin  musa 

man  anerkennen,  ctnss  er  den  Gang  seiner  Untersucliung^  treu  und 
unliefantfen  hinstellt.  Tiefe  Forüclier  der  scmitisciieii  Sprachen 
und  ihrer  (>eschichtc,  wie  Fxcald  und  Itchan ,  nolunrn  von  dorn 
Standpunkt  ihrer  sichern  Krkcnntniss  aus  gewiss  trppfründef en 
Ansloss  an  einzelnen  von  Oppert  gefundenen  Sprachfornieu  ,  welche 
ftemitiüch  sein  »uilcn.  Indess  kommt  hier  das  Moment  in  Betracht, 
daas  wir  hia  jetzt  noch  keinen  semitischen  Spraclistamm  kennen, 
dar  sich  in  reicher  geschichtlicher  Gliedemng  dem  indogermani* 
aeben  parallelialeren  liesse,  sondern  nnr  eine  semitische  Sprach- 
familie, deren  einselna  Glieder  ao  nahe  in  einander  stehen  wie 
etwa  die  slarischen  oder  auch  die  germanischen  Sprachen  tn 
sieb  in  ihrem  engeren  Kreise.  Abliegende  und  doch  wieder  ver- 
wandte Sprachhildungen  wie  Ceitisch ,  Romanisch,  Irauisch  auf 
dem  Gebiete  des  Indoirormunischen ,  kennen  wir  für  das  Seniitisrhc 
noch  nicht  mit  Sicherheit,  über  das  Berherische  und  abnlirhe 
afrikanische  Sprachen  dürfen  wir  noch  nicht  zu  urtheilen  wagen; 
vielleicht  aber  führt  uns  die  assyrisch  -  babylonische  Forschung 
eine  besondere  Form  des  dann  weiter  zu  fassenden  Semitisnius 
»t.  Diese  erst  noch  au  befestigende  Ansehanuog  wird  dann  aber 
aach  TOr  Missgrififen  der  Bntaifferung  scbütsen  künnen,  welche 
das  Streben  nach  so  atarker  Anahnelung  an  den  Semitismns  ba* 
reits  hervorgerufen  zo  haben  scheint.  Eine  schöne,  an  manchen 
geistvollen  Bemerkungen  reiche  Abhandlung  liawlinsons  aus  dem 
J«  1855  ist  jetzt  endlich  auch  zu  verspätetem  Abdruck  gekom- 
men'^'^);  die  erforderliche  Lösnng  der  Divergenzen  zwischen  ihm 
und  Üppeil  in  t^inzel-  und  Gesammtdeutungen  kann  nur  fruclit- 
briogend  wirken.  —  Auf  den  babylonischen  Thurm  beziehen  sich 
auch  einige  archäologische  l^ntdeckungen  des  französischen  Con- 
suls  /Vact' in  Mosul Voo.deu  ursprünglich  acht  Stockwerken 
sind  noch  zwei  übrig,  deren  Baala  ein  Viereck  von  194  metrea 
bildet.  Die  schdaen  weissen  Backsteine  tragen  -aämnitlieh  In- 
acbriften ;  ausserdem  haben  aicb  in  den  Ruinen  zahlreiche  Bf Snzen 
V.  s.  w.  gefunden.   Ton  Lesueur^^)  wird  das  Datum  dea  habj- 


59)  6(ades  assyrieDses.  lascriplioa  de^Borsippa,  relative  a  la  restaura- 
tion  de  la  loiir  Jos  langues  par  Nabiicbodonosor.  Par  J.  Oppert ,  Journ.  As. 
1867,  IX  |).  1:25-209,  490— 54ö,  X  p.  126—2^6,  auch  besoaders  u.  d.  T. 
Etudes  As^iyrieniifs  elc.    Vgl.  Ausland  1850  nr.  i  t. 

59)  On  Ibe  Birs  Nimrod,  or  fbe  Great  TaapI«  of  Bortiapa.  By  Sir 
Henry  C.  Rawliuson  (read  ISlfa  Jan«  185&),  In  Joarael  of  Ihe  Roy.  As.  Soc. 
XVJI  (1860)  p.  1—24. 

60)  vp\.  Athcnieiim  ur.  1530  vom  21.  Febr.  1857  p.  219  aach  dem 
Journal  de  Cufi>i;niiiiiupie. 

61)  Kechercbcä  sar  la  date  de  lä  fondation  de  la  lonr  do  Babel,  par 
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loniichen  Tbaraban't  ketproeben.  Je  «ebr  man  der  tod  Seiten 
der  eogereo,  auf  diese  Pregea  war  eigentlich  nie  eingehenden 
sog.  klassischen  Philologie  ongezweifpltcn  Keilschriftentzifferung 
Einwirkung  auf  die  Herstellung  urgcsciiichtlicher  Zusammenhänge 
uud  chrunologiächer  Systeme  gestattet:  um  so  glücklicher  war 
der  Gedanke  von  Seiten  einer  Commission  der  asiatischen  Ge- 
sellschaft von  London  Wcttübcrsetzuugen  zu  veranstalteo  ^  ^  ).  Ei 
bandelte  sich  hierbei  um  die  Bebandlung  einer  Gylinder-lasebrift 
Tiglatb  Pileser's  von  J.  1106  Chr.  Indes«  darf  man  weder 
den  UebereinatiniBungen  der  nnabbängig  von  einander  gemacbten 
üebersetsttngen »  noch  den  Abweichungen  eine  an  grosse  Bedeu- 
tung beilegen.  Ein  grosser  Theil  der  ersteren  geht  einfach  auf 
den  Mäebtigen  KioAnsa  anrttck,  welcben  Rawliusnn's  Arbeiten 
gevFnnnen,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziger  Mitforscher  das  glei- 
che Material  besässe  sie  nachzuprüfen  ;  die  Abweichungen  beruhen, 
und  dies  gilt  zum  Theil  von  Opperts  Uebersetzung ,  auf  ungleicher 
Copie  de8  Textes.  Im  («anzen  bleibt  jedoch  die  bedeutungsvolle 
Uebereinslimniung  in  dem  überwiegenden  Theile  der  Gigcnnamen 
bei  Rawlinson,  Hincks  und  Opperf  bemerk enswertb. 

Ks  liegt  in  den  Berührungen  der  bab)  lunisch-assjriscben  Ge- 
acbicbte  mit  der  alttestamentlichen,  dasi  vergieiehende  cbronolo- 
gisebe  Untersncbungen  hier  mit  wacbaender  Vorliebe  geptegt 
werden.  Bo§anquH  setzt  seine  Stadien  fori,  diesmal  mit  Beang 
auf  die  Periode  swiseben  ^emiramis  und  Nitokris»  wobei  ein 
bistorischer  Charakter  des  ßucbes  Judith  mebr  als  gebührlich  be- 
tont wird,  und  Ormsby  findet  gar  ein  Datum,  um  Ordnung  in  die 
älteste  Chronologie  des  A.  T.  zu  bringen,  indem  er  auf  astrono- 
mischem (d.  h.  auf  einem  nach  den  Erfahrungen  der  alteren  indi- 
schen Astronomie  verdächtigen)  Wege  auf  das  J.  2420  v.  Chr. 
als  das  der  Zerstörung  der  ältesten  semitischen^'  Kolonie  I^'ka, 
das  mit  Nimrud  identisch  sein  soll,  gelangt''').  Alaicus  v.  ISU-- 
buhf'»  Geaebiebte  von  Assnr  vnd  Babel«*)  liegt  nun  vollendet 
vor,  ein  Werk  mübanmster  Detailforsebnng ,  scbarfsinniger  Com- 


Lcsueur,  Revue  arciivol.  1858,  W  p.  (>6  — dl«  auch  besoader«  Paris,  Leleux 
1658,  19  S.  8. 

762)  InseHplIon  of  Tiglatb  Pileser  I.,  k\nf(  of  Assyria .  b.  C.  II  SO,  ss 

translatcd  by  Sir  Henry  HnwUnson,  Fox  Tai  bot ,  Esq. ,  Dr.  Hincks,  and 
Dr.  Oftpert.  Pulilisbeü  by  llic  Moval  Asiatic  Si»ciely.  l.uniJoo,  Parker  ^  Son 
1867,  7^  S.  gr.  8.  —  Vgl.  nudi  ÄllitMiaeum  1837,  March  23  p.  66.^  u.  822. 

63)  Vgl.  Allicnueuiu  1857,  March  7  p.  316,  wo  Ormsby  aar  eine  Hhor- 
ssbsd-Ioselirin  Beug  aimsit. 

64)  Getebiehte  Assur's  nod  Babel's  seit  Phul  aos  drr  Concordsnz  des 
Alteu  Tf-sl.mu'iits ,  des  B^ros.so.s.  des  Kanons  der  Kiinige  und  drr  priechische?» 
ScbrifliiUller.  Nfbsl  Vcrüucbcn  über  die  vorgvschicbtlicbe  Zeil  voo  Marcus 
«.  IFie&nftr.  Mit  Karleo-  ood  Plansbizzen  (i  n  cingedr.  Hoixseb«  2  Stetalsir.) 
Berlla,  Hertz  |857.  VI  ii.  529  S.  gt-l>.  :\  Vgl.  I.ii.  Csalralbl.  1866* 
nr.  1  p.  4  f.  aad  Ewald  in  BibU  Jabrb.  IX  (1858;  p.  127  f. 
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binatioD ,  aber  nicht  ohne  Willkür  in  der  CoastroktiOD.  Bt  wif4 
•ndcBs  für  alle  Zeit  alt  eine  Schatsktnaier  der  liier  eiDiehlagenden 
chronologischen  Wissenschaft  nnzuerkenneo  seio.    Dps  Verfaaaera 

tlieologische  Voraussefziing^en  frühen  seinen  gescliichtliclien  Blick 
nicht  in  dem  Maasse  als  man  ieiclit  vorniissetzen  kann.  Xatiirlich  ist 
dies  Gebiet  der  orientalischen  Alterthumskunde  recht  eigentlich  an- 
gethnn  zu  einem  Lirhlinjrsgegenstand  biblischer  Vergleichiingcn  und 
der  wissenschaftliche  Leichtsinn,  an  welchem  sich  Bescheidenere 
erfreuen  mögen,  macht  sich  schon  breit  genüg.  Smilh  erläutert 
die  ketreffeaden  propketleeken  Stacke  dea  A.  T.  üosse*^^) 
kcliMidelt  daa  Verhftltoiaa  veo  Aaaur  und  Bakel  kei  Jeiaie.  Bken- 
falle  altteataaeatticke  Fragen  werden  in  den  Unterancknogen  von 
Uatst*'')  Oker  Nehükndnczar's  e^steD  Zag  gegen  Jeittaaleai  und  von 
Bosai^quel*^*)  üker  den  Fall  Ninivc's  erörtert,  ohne  dsss  irgend 
•in  Akscbtnii  gewonnen  wäre.  Zur  Erkenntniaa  der  mehr  archäo- 
logischen Seite  de8  nltnssyrischen  Culturlebens  wird  das  hübsch 
ausgestattete,  neu  autgelegte  Werk  von  Honomi  nützliche 
Dienste  erweisen;  was  Uogg  ")  ühvr  ns.svrisch-ägyptische  Denk- 
mäler beibringt,  ist  dagegen  höchst  wiilkürlicb ,  und  sticht  geilen 
die  sorgfältige  Monographie  von  IfVi/s^'),  welche  ich  noch  aus 
dem  J.  18d6  nachtragen  will,  sehr  übel  ab. 

t)inen  cigenthümlichen  \  ersuch,  die  Epigonen  der  alten  As- 
•yrer  noch  gegenwärtig  nachzuweisen,  hat  F.  Ainswnrth  in  einem 
Vortrage  über  die  Yezidi's  gemacht''):  aus  I^ayard's  Bericht  und 
eignen   türfabrungen    sucht   er  die   Identität  beider  durzustclleu, 


65)  The  propheoips   rt'laling  lo  Nineveh  and  llu'  Assyri.ins.  Translated 
from  Ibe  Hebrew,  witli   hiülurical   introductiuDs  .iiiU  iiolus,   exliibiting  Ibo 
priseipat  resolls  of  tke  reeenl  dis#Dveries.  By  G«9rae  Fnna  SmiM.  Londoo, 
Lonpinnn   1^57  ,  306  S,  8.   10|  sk.    Vgl.  Ewttd  10  Gott.  -gel.  Ans.  1858  ' 
ar.  20  p.  194  f. 

66)  Das  VerbiiUniss  vod  Babel  zu  Assur  bei  Jesait,  ein  Beitrag  znr  £r- 
'  lediguog  der  kriliaekeo  StreftPrsfe  In  Betreff  der  Aeektkeit  der  Bakdsweis« 

•agongen  von   Dr.  Friedr,  Bosse,  Deutsche  ZeÜsekr.  f.  christl.  Wisi;  1857 

■r.  27— .9.    N  gl.  Ewald  im  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  161. 

67)  />.  /{.  Hasse,  dissfrl.  de  priina  Nebucadnnzarls  adverstis  Hiero- 
solymu  evpf (iiiiiinr.   Bonn  1856,  22  S.  gr.  4.    (Dccanalsscbr.  zum  3.  Aug.) 

68)  J.  W,  Bosunquetf  Tbe  füll  of  Ninevcb  aud  Ibc  Heigo  of  Seaoacberib. 
LoeJoe,  Longnaa  1858,  8. 

6?*)  Bonomi,  Niniveh  and  iis  Palaces.  New  edilion,  re\isLiI  nnd  con- 
ffiderably  enlargeJ,  bolh  in  matter  and  plates ;  including  a  füll  nccuunt  of 
tbe  Assyrian  sculplores  receolly  added  tu  the  nalioaal  collectioo.  London, 
Bobo  1858,  8.  opwardi  300  Ine  eogravings  (clolk  5  sk.)« 

70)  Od  tome  aoeient  Assyrian  aod  Bgyptfan  seelplnres  «ed  imerIplioBS 
in  Turkey ,  by  John  Hoijg ,  in  Transactions  of  tbc  H.  Soc.  oT  Lil.  of  the 
Uoited  Kin^d(Mn  II.  «er.    \t»l.  V  (London  185ß,  8.)  p.  347— ,^73. 

71)  Tnribiili  Assyrii  descriplio.  Auclore  CAr.  Walz,  Tobingae  (Fues) 
185t:,  19  .S.  4.  m.  2  liib.  TIT.    n.  11^  i^. 

72)  Vgl.  Alheoaenm  1857  Marek  28  er.  1535  p.  409. 
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und  ea  wäre  zn  wünsclieo ,  dass  die  ethnographisch  wichtige  Ar- 
beit vollständig-  cfcdruckt  vorläge.  Die  Religionsverhältniäse  wer- 
den in  ihrer  immerhin  auffallenden  Aehnliohkeit  bei  den  nlten 
Assyrern  und  bei  den  neueren  Yeifdis  nicht  in  sehr  liervorge- 
hoben  werden  dürfen,  da  die  irauisch-semitiücheQ  Grenzgebiete 
der  Schauplatz  sehr  sonderbarer  religiöser  uod  mjtliologischer 
FneioiieD  tiod;  wichtiger  tiod  die  aonnmeotal  tu  erweieeiideii  Ueber- 
•ioittJBainDgen  in  GestaH  und  Traebt  uod  die  Setshaftiglieit  der 
YetidCa  .ao  Acht  aaiTrisebeo  Localilftten:  ao  tat  ihr  Aofenlkalt  in 
Sald^iyyeb  anweit  Damaskus  hemerkenswerth ,  dem  schon  von 
Forter  bezeichneten  einsigeo  Punkte  im  eigenilichen  Syrien  mit 
aaayrischen  Alterthümern. 

Eine  andere  Erweiterung  d^s  semitischen  Rulturkreises  für 
die  Wissenschaft  steht  durch    die  nahatäi.schen  Forschungen 
zu  erwarten.    Das  Sicherste,   was   bis  jetzt  darin  geleistet  wor- 
den ist,  verdanken  wir  dem  hüclivcrdienten  l)uc  de  Luyne^   ''  ^)  mit 
seinen   Untersuchungen  über  nabatäische  Münzen;  tür  jeden  pa- 
läograpbiacb  einigermaaaen  geübte  Auge  liegt  ea  nahe,  von  hier 
ana  oierkwiirdig«  Znaanaienhänge  mit  aolcbeo  verwandten  Gebie- 
ten, wie  die  aog«  ainaitiachen  kiacbrifleo  beseicbnen,  lu  abnen* 
Dagegen    erwecken  .die   allgemeioen    Nachrichten    über  C/haol» 
«on's  Beichiftigangen   mit   der  nabatäiacben  Literatur,  deaaen 
Verdienste  um  die  Ssabier  fortfahren ,  gerechte  Anerkennung  zu 
finden^*),  einiges  Misstrnuen.    Die  treffliche  Weise,  in  welcher 
Ewald'''')  über  diese  eigenUiiimliche  Litterafiir  rrrredet  hat,  nmg 
den  Scepticismus    zur  Vorsicht  mahnen;  die  Atikuiidignng  unifos- 
sender   Arbeiten   dariiber  von  Chwol  o/j«  '   )  gestattet    eben  noch 
kein  UrtLeil  und  macht  auf  Mittheilungen   eigenthünilicher  Art 
in  boheni  Grade  gespannt:  leb  ntuMie  aber  doch  achon  oacb  Ein- 
aicbt  Ton  Ibn  Walishijyab'a  Bucbe  der  Gifte  bekennen  tu  dürfen, 
daaa  wir  hier  Reate  einer  aienlich  maaaenbaften  apokrypbiachen 
Litteratur   empfangen    werden  «  mit  Bruebatückeben   von  ziem- 
lich zweifelhaftem  Alterthum.    Chwolsohn  wird   una  mit  aeinem 
„Buch  des  nabatäischen  Ackerbaues     dus  schätzbarate  Material 
SU  einer  principiellen  kritischen  Untersuchung  liefern. 

Den  alten  sicher  erkennbaren  Kreis  seinitiüchen  Culturlebens. 
beschreibt  Renan  mit  seioem  geistvollen  Buche  über  die  Geschichte 


775)  Rnvoe  laiaisnuitlqae,  Paris  1858  p.  3!)3-SI8,  vgl.  Ewald  isi  Btbl 
Jahrb.  IX  (IB58)  p.  ISl. 

74)  i:«ald  in  Göll.  pel.  Anz.  J856  nr.  192  —  195  p.  1913 — 1844  «ad 
Qaalretnere  in  Journ.  des  Sav.  1857  Mars  p.  137 — 154. 

75)  Bemerkuni^en  über  die  Babaläi«cbeii  Srhiifien  und  eine  beabsichtigte 
Heraotgabe  derselbes.  Von  A.  Swald,  IHaebr.  v.  d.  fcgi.  Ges.  der  Wiss.  sn 
G5II.  1857  ar.  9.  10  p.  141—164. 

76)  Vgl.  über  CAirof^oAn*«  BescIilinifTung  mit  dem  R«  fi^l  lL>^l&il  ^.lUT 
dasseo  Brief  «n  f  leischer  Z.  d.  DMG.  XI  p.  553~555. 


Digitized  by  Google 


Gosche,  wissenschafll  Jahresbericht  für  J857  u.  1858.  105 


4er  Mwidieheo  Sprachen,  welches  schnell  eine  wohlverdiente  zweite 
Avflage  gefandea  littt '  ^} ;  für  den  oberflächlichsten  Beurtbeiler  wird 
die  r«la  iasterliebe  Wirliung,  welclie  dae  Werlc  diesseito  ud 
jeaseite  dei  Rheines  aaeBbt,  achoa  bedeoUaai  eraebeiaen  attssen. 
Die  deutoelie  Wissenschaft  siebt  bier  in  geacbaiacItvoUer  Weiae 
registriert,  was  sie  im  Einielaea  erforscht  hat,  and  durch  groaa- 
arttg^c  mit  Selbständigkeit  gepaarte  Cornbination  xum  System  er^ 
hoben.  Leon  de  Ro^ny  giebt  einen  geschickten  Ueberblick  des  In- 
halts ^'^);  bedeutsamer  sind  die  Betrachtungen,  welciie  man  an 
däü  von  Renan  der  gesummten  äcniitiscben  Cultur  zu  Grunde  ge- 
legte Princip  der  „Einheit"  g^eknüpft  hat  und  voraussichtlich 
daran  knüpfen  wird;  besonders  geschickt  hat  in  dieser  Beziehung 
LUir^  gesproebea  ^  *).  Ba  iat  in  derThat  eine  Frage  von  grösster 
knitaryeaebiebtiieher  Wiebtigkeit,  wie  Allea,  waa  Renan  mit  aei- 
aer  naiveraellea  Bildung  nnd  mit  aeinem  Sebarfainn  anregt,  and 
ieb  denke,  er  hat  Reckt.  Wenn  er  einen  Fehler  begangen  hat, 
so  ist  es  der,  dass  er  au  viel  bat  beweisen  wollen.  Daa  Princip 
der  Einheit  braucht  durchaus  nicht  an  jeder  Stelle  der  semitischen 
Culturentwi(  kelung  aufcresiicht  zu  werden,  nm  allerwenigsten  da, 
wo  das  üegeotheil  davon  sich  dHrziistelleii  sclieint:  dasjenige 
Moment,  wodurch  ein  Volk  oder  ein  ganzer  Stamm  in  concen-  • 
trierter  Weise  auf  die  Geschichte  weiter  wirkt ,  ist  sein  beson- 
deres Princip.  Durch  Vertretung  des  Princips  der  Einheit  sind 
Hebräer  nnd  Araber  weligeschicbtlicbe  Völker  geworden;  Aaay- 
ler,  Babylonier,  Torrnttbamniedaniscbe  Araber  nicht  dureh  ihren 
PeljtbeiaBua.  Dieaer  war  die  Aufgabe  der  Griechen,  aowelt  er 
überhaupt  eine  fernwirkende  getchichtlicbe  Kraft  üben  kann* 
Ohne  Frage  wird  dieser  Punkt  vielfach  weitere  Erörternngen 
anregen  und  wir  werden  in  Zukunft  mehr  darüber  berichten; 
ich  glaube  aber  auf  das  Bestimmteste,  dass  in  solcher  kultur- 
geschichtlichen Betrachtung  geradezu  Renan's  schöne  Stärke 
liegt,  durch  welche  das  rein  Linguistische  in  seiner  trefflichen 
allgemeinen  Geschichte  der  semitiacbeo  Sprachen  bisweilen  xurück- 
gedräugt  wird. 


77)  Em.  Rennu,  Bisloire  generale  et  Systeme  conipare  des  langues  semi- 
iiqaes.  Ouvrage  couronne.  1.  partie :  Hist.  generale.  2.  ed.  rcv.  et  augm. 
Pari«,  M.  Levy  freres  1858,  XVI  u.  515  S.  8.  Vgl.  J.  \\{ohl)  Joora.  As.  1858, 
XII,  p.  608.  und  oacb  der  erüteo  Aufgabe  Bartbeiemy  St.  HiUire  Journ.  des 
Sav.  1856  Oet.  p.  619^632;  1857  Jaov.  p.  43^55;  Man  p.  173—182. 

78)  L.Leon  de  Rotny,  Apercu  general  des  lanpues  semitiques  et  de.  leiir 
bi«toire  (U  el  Iii  art.),  Revue  de  1' Orient  185H,  IV  p.  3H7— 3.S1  und  1857, 
VI  p.  283 — 288.  —  Unter  besoudereiu  Titel  zusammengedruckt:  Aperga  ge- 
neral  des  laof'oes  s£aiUii|aes  et  de  Isar  blstaire,  per  L.  Lhm  de  Jlofay. 
Paris  185a  a. 

79)  B.  lAMre ,  De  la  civilisation  et  du  raonotheisme  ehei  les  peoples 
seaihifaes,  Revue  de«  deax  moadcs  1857»  X  p.  114—138. 
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Wir  Mbw  nit  mm  so  grSaserer  SpMSiMig  d«r  VwSffiiBt- 
lickuDg  des  •pecielleren  svaittn  Tbaila  voo  4tm  eben  angeföhr- 
leo  Werke  entgegen,  je  weniger  das,  was  von  andern  Seiten  in 
dieser  vergleirhendeu  Behandlung  geschieht,  bescheidenen  An- 
sprüchen genügen  iiann.  Van  Drival  liefert  ein  mehr  praktisches 
Werk  der  Art'*^');  Legn>'si^^)  erforscht  das  l>eheimniss  der  se- 
iiiitijj<  lien  Wurtelbildung,  wozu  ein  kleiner  Aufsotz  von  Ca>lain(j  ^) 
zu  vergleichen  ist:  aber  luuii  sieht  nicht,  dass  dun,  w(is  Ewald 
M  aaiaeo  Lehrbüchern  über  diesen  Puokt  ao  Bedeutendes  gesagt 
IniI,  $9h9ng  efffMst,  geaeliwaif •  denn  walter  gefiiliK  wir«.  Ala 
Corioailit  wiU  ieb  luer  m^eh  eui  ftlt«rea  Boeli  ?on  /'olrifia«**) 
tmgeiühH  h§ken,  VollkoaiMra  ernat  aeint  ea  Stiekd  mit  aeiaeo 
Unlaraiichungen  Uber  daa  Btruskische  —  eine  italiaelie  Aa* 
■eiiaa»  Walehe  die  deutsche  («elehrtenrepublik  aielit  aiiaellBeii 
wird.  Akgpeaebcn  von  allen  Zweifeln ,  welche  aus  de»  Mangel 
einer  hesondern  V  ertrautheit  mit  der  alt-italischen  Kpigraphik  her- 
vorgehen müssen,  darf  mnn  behaupten,  dass  eine  solche  semitische 
Sprache  niemals  existiert  haben  kann.  Jansf:en^^)  will  da»  K(ru8- 
kische  lieber  zu  einer  aftMyrit^chen  Sprache  machen,  womit  wohl 
etwas  Anderes,  aber  nichts  Itesseres  gewonnen  wird.  In  dersel- 
ben Richtung  bat  auch  Tatquini'^'^)  gearbeitet,  aber  selbst  ohne 
de«  Scheie  tob  Methode,  der  aoch  in  SÜekel*a  Buch  raiiehen 

780)  E.  vnu  Drivnl f  Crammaire  compart'c  rjps  Intipm-s  Libliqaes.  Äppli- 
catioo  des  decouvertes  de  Cbutupollioo  et  ties  philutuKue«  modernes  a  l'eludc 
des  laagaes  daas  lesqnslles  ost  ^t^  Berits  les  livres  sainls.  2e  Partie.  Gram« 
msire  eonpsree  de  l'ht-breu,  du  chalJien  ,  du  svriaqoe,  da  l'araha  et  de 
l'etypiieo.    I*«ris,  Lecoifre  1666,  V  III  u.  208  8.  8. 

81)  Kindes  cur  la  furmnlion  des  racinps  ^rtn  tiques ,  suivies  de  conside- 
ratioo«  generales  aar  l'ori^inc  et  le  developju'iuent  da  iaogage,  par  l'Abbe 
Ltffuut.  Paris,  Duprst  1858,  X\  o.  ISO  S.  8.  vgl.  Ewald  ia  Gött.  fei.  Aai. 
nr.  97—99.  1857  p.  961^971.  Daxe:  Addllioai  aax  eoasideralioas  ele.  1858, 
1()  S.  8. 

82)  Alph.  Catiaimg,  Les  Ractaes  similiqoes,  Revae  de  TOrieot  1858, 

VII  p.  231—235. 

83)  Frauc.  Jinv.  Patritiif  De  MlSl  hoc  e:»l  de  immacuiala  !klariae  origioe 
a  Deo  praediela  disqoistlio,  ro«  Appendlee  de  feaiiaiBl  geaerts  eaallage  ia 
liagois  semilicis  usitala.    Romaf,  typ.  B.  Mariaf  1853. 

84)  Das  Klruskische  darcb  Erkläruni;  von  Inschriften  und  Namen  nis 
seiniiisrhe  Sprache  erwie«eo  von  J,  G.  Stickd.  Leipzig,  bngelmana  1858, 
gr.  8.  \  |?l.  Gildemeisler  in  Z.  d.  DM6.  XTII  p.  289  F.;  Ewald  in  GSit.  gel. 
Asx.  1858  nr.  157—159  p.  1561—1574,  Lit.  Centralbl.  185S  nr.  50  p.  797 
^799,  aad  M.  A.  Levy  in  jkeiesehaiidaf'a  Hehr.  JUMiogr.  1968  p.  130 
ar.  378. 

85)  Janssen,  over  etraskisobe  opscbriltea,  in  deo  Versiagen  eo  Medede- 
Uagea  IV,  1  p.  94  r. 

88)  €.  Tw^yAni,  Inssription  de  San-Maaaq  pres  Peroase,  ia  der  Revue 

srcheol.  XIV,  185^  Mars  p.  715 — 717;  und  Etüde  de  la  lanßuc  Etrusque, 
eben.1.  XV,  lrtj8  Juill.  p.  19J  f.  —  Vgl.  (iildemeislpr  in  Z.  d.  UMti.  XIII 
p,  2ö9  f.  und  Ewald  ia  Güll.  gel.  Auz.  1858  ar.  158—159  p.  1574 — 1577. 
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kami.  NmIi  4l9§m  Mto  bin  tithw  Iim«  Bnreit«raiig«li  deg 
MnitfadiBii  Bfntk*  uil  Tdlkergebiets  sv  erwartea:  Mao  hat 
TialaMbr  in  Nord-  nnd  Oat-Airika  au  «uchen*^).   Da»  gegenibar 

arwKba.e  ich  mit  Vergoügen  Levy's  paläog-raptuBclie  Arbeiten, 
waldier  aber  nittjriecba  nnd  palmyrenisclie  Schrift''^),  und  über 
Araraäisclips  aus  Aegypten  und  Uirnjurisches  gebändelt  hat 
wir  sind  gewohnt,  dem  paläograpitischen  Talent  liier  und  da  gern 
ein  pliilologisclies  Bedenken  zu  verzeihen.  iUehr  durch  Geist  uis 
durch  sichere  Begründung  sind  Hiizi(f»  epigraphische  jMisceilen 
ausgezeichnet  '"'),  unter  denen  besonders  die  Behandlung  einer 
Inaehrift  aus  Kreta  benierkenswerth  erscheint. 

Von  den  besondern  semitischen  Culturkrei.sen  könnte  ich, 
wenn  ich  hier  nicht  nach  dem  immerhin  geringen  Maa8»e  meiner 
Kraft  eine  relative  Vollständigkeit  erstrebte,  das  durch  Alter  und 
.  Bedeutung  in  erster  Linie  stehende  Hebräische  mit  g^uter  Be- 
veehtigung  übergehen,  da  dia  batraffende  fjitteratnr  in  aoage- 
aaickaeter  Waiaa  thaila  fon  fitoaftf tbaila  van  Steintehnrider^^) 
besprochen  wird.  Per  tiala  augflaicii  wiaaensehaftlicha  ned  aitt« 
liehe  Ernst,  mit  walchan  baida  Männar  dia  Littaratararicbainnagan 
auffassen,  hat  unter  ibneo  selbst  einen  Gegensatz  hervorgerufen, 
den  (Ins  Gewicht  ihrer  besondern  Verdienste  für  die  Wirklichkeit 
allmälig  aufheben  wird.  Palästina  rückt  der  unmittelbaren  An- 
schauung immer  näher;  Murray  liefert  schon  ein  sehr  nützliches 
Handbuch  zu  seiner  Bereisung^  ^ Die  Touristen-  und  bessere 


87)  Die  Besiehaagea  der  Berberspraebe  la  dea  flemH.  Znogen ,  Autlaad 
1858,  or.  8. 

88)  Kinigc  Bemerkungen  über  allsyrische  Schrift  und  über  zw  vi  in  INord- 
aTrika  f^iTunrtene  lati'ini.sch'|i<ilm yrt-nisclie  Iflscbrifteo.  Von  l)r.  M»  Ä,  LiVf, 
Z.  d.  DMG.  1858,  XU  |».  :^09-Jiy. 

89)  Ueber  die  aramäische  loschrirt  .aaf  einer  Vase  des  SeripesB's  in 
Menphis.  and  über  eine  Gemme  mit  himjarisHer  lasehrifl.  Ven  Dr.  Af.  A, 
Le»if,  Z.  d.  DmG.  1867,  XI  p.  65—74. 

90)  Epigraphisictie  Misrellen.   Voa  Prof.  Ferd,  UitMig  (1-4),  Z.  d. 
*DMG.  1858,  XII  p.  695— (m 

91)  Jahrbücher  der  Biblischen  wisseoscbafl  von  U.  Ewald.  Neuntes 
lekrbmeb:  1857-.I869.  tiSlIingeo.  Dielrieb  1858,  300  S.  8.       ^    Vgl.  ' 
Steiasehaeider  Hehr.  Bibliogr.  1859  er.  7  p.  5  f.  or.  408. 

90  Hebraelsebe  Bibliegraiibie.  Rlälter  Tür  oeuere  «nd  Mllere  Lileratar 

des  Jmli'nthiims.  Redipirl  von  Dr.  M.  Steinschvcider.  Verlag  von  A.  Asher 
H.  Cu.  in  Berlin,  1858  (in  ö  Nummern)  132  S.  gr.  8.  1  ^S-  ^Sl*  ^«  ^» 
Hoffmann  in  Hambnrger  Lit.  u.  Krit.  Bit.  1858  or.  43  p.;.328. 

93)  A  Handbook  Tor  travellcr^  in  Syria  and  Paicsiiue.  Jucluüing  an  ac- 
eoeot  of  Ibe  foography,  history,  auliquities  and  iobabitaDls  of  tbese  eooolries, 

Ihe  peninsiiln  oT  Sinai,  Edom  ,  and  Ihe  Syrinn  dcseit:  wi»h  delaiied  de.scriplions 
of  Jerusalf tn  .  Petra,  Dainusnis .  and  P.ilinyra.  Maps  and  plans.  Two  Hart«. 
LooJon,  J.  Marray  1858,  LXVl  u.  bj'Z  S.  mit  Doppekoliimneo.  8.  Vergl, 
Steiasebooider^s  flobr.  Bibllogr.  1858  nr.  6  p.  119  er.  369. 
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Eeiit-Littenitor  Binat  eioMi  stete  wMhMndeo  Rann  eio^***)* 
AncU  lUtera  Werken  wird  verdiente  Aufmerksamkeit  zugewandt; 
LatireiU  liefert  io  vorziigliclier  Ausgabe  Thielmars  Pilgerbucli  ^  *), 
weniger  bedeutend  ist  de  Caumoni's  Bericht''^).  Wie  mancberlei 
nocli  einer  beaondem  lürforschuDg  aufbehalten  ist ,  zeigen  die 
neuesten  Untersuchungen  von  Robinson  )y  dem  wir  selir  dankbar 
sein  werilen ,  wenn  sein  beabsichtigtes  Handbuch  der  FlrJkunde 
Palästina'ä  eine  bequeme  Uebersicht  des  hauptsaclilich  von  ihm 
iürfurächten  gewähren  wird.  Neben  seinen  uuäüururdeullich  sorg- 
ülUigeii  Uatorsuobi^Dgea  bat  Stanleys  fritehei  Buch  bereite  eine 
vierte  Anflege  erfahroa*');  Baglftader 'aad  Aiaerikaoer  behaapteo 
deo  fortw&lireoden  Rab*,  dieie  Seite  derLitteratur  am  reich tten  tu 
vertreten :  ich  oenne  DeFor$si  «  *),  PooU  *     HamUton^  « Stewart ' 


793  a)  Present  peoprnphy  oF  F*ale.«?tinc .  Norlb  Americaa  Rsview  Jaly 
p.  78—119.  bespricht  l.i  verscbiedene  W  erke  u.  Karte». 

94 J  Mng.  Thietnuiri  peregrinatio.  AJ  ß«lein  codicis  Hamburg,  cum  aiiis 
libris  inslis  culiati  cdidit  annutuliune  illuslravil  codd.  rerensuin  seriplurue 
discrepaetlan  Indieem  renim  et  verboram  adjeeit  X  C,  M,  Mdmreni.  Ham- 
biirff,  Nollp  &  ICöhler.  1857,  IV  u.  80  S.  4.  20  n.jf.  Wl.  Lit  Onfralhl. 
1837  or.  37  p.  582  nad  (iersdorls  Reperl.  1857,  d^J  p.  3461".  —  Dazu:  Das 
b.  Land  in  der  erstua  Httfle  dcü  14.  Jabrh.  \oa  Cypern,  Auslaud  1857 
■r.  '26.  —  Voa  der  fUrwürdlgaa  Stadt  Acon^  ar.  27.  —  Von  der  Zerslfiraag 
der  Stadl  Acoa  er.  2iB. 

9"))  Voyaifce  d'oultremer  en  Jherasalem  par  le  sei;;neur  de  C iiumoni,  Vaa 
M(X(M,\\'III ,  pnbli«'*  poiir  la  preinitTf  fois  d'aprcs  le  ms.  du  inusce  brilan- 
riique  par  le  marqui:»  De  la  ürnntje.  Haris,  Aubry  185S,  XIX  o.  193  S. 
gr.  a  Verfl.  Heidelb.  Jahrbb.  1858  Dea.  p.  941  f. 

98)  Ed*  UMmoh,  Neuere  bibliscbe  PersebasireD  in  Palistina  a.  in  den 

and^renzenden  Ländern.  Tai^ebuch  einer  Reise  im  j.  1852.  Von  Bd,  R^ineom, 
Eli  Smith  II.  A.  Nach  den  Original- Papieren  mil  bislor.  Erlaulerunpen  beraiis- 
gegebed.  Mit  1  Karle  v.  Palästina  voa  H.  Kiepert.  Berlin,  G.  Heimer  LSdT, 
XXXiV  tt.  65«  S.  8.  Vgl.  Ewald  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  117  f. 

Z.  d.  DNG.  XI  p.  503  ar.  »I. 

^7)  A.  P.  Stanley,  Sioai  and  Palesline  etc.  4tli  ed.  liondon  ,  Murray 
1857,  HOO  S.  8.  18  ?h.  —  Despl.  New  York,  RedBeld  1857,  8.  2^  Dollars. 
Vergl.  Z.  d.  IJMG.  XI  p.  594  nr.  97. 

98)  Oriental  Acquaintance ;  or,  Leiters  from  Syria.  By  J.  W.  de  Forest, 
New  York  1856,  VIII  u.  285  S.  8.    (Lpz.,  Brockhaus  2  ^  12  t^.) 

99)  H.  Poole,  Route  io  Pule^liae  (m.  Karle),  Jouro.  of  H.  geogr.  5oc. 
XXVI.  und  desselben:  Note  on  Ibe  exptoraüon  of  tbe  Dead  See,  Proeeedings 
of  tbe  R.  Geogr.  See.  1857  nr.  VI. 

800)  Sinai,  Ibe  Hedjaz,  snd  Soodao.  ^Waoderings  sroand  tbe  biribpUee 
.    oT  tbe  prophet  and  across  tbe  Ethtopian  deserl  from  Sawakin  to  Cbartuv, 
by  James  HamiHon.    Londuu  1857,  428  S.  8.    10|  sh. 

1)  Tbe  Teat  and  ihh  Kbaa:  a  joorney  to  Sinai  «nd  Palesline.  By  Rob, 
Walter  Steumrt*  Wilb  aap  aad  lUustrations.  Bdlnbargb:  Olipbsots  London: 
Hamilton  and  Co.  1857,  XVI  o.  528  S.  gr.  a 
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^onar'),  Farley^),  Sara  Johnson  *).  Von  frnnzösit,clieii  Werken 
hittet  sich  nur  MisHua  rilgcrbucli  dar  Arlinliclier  Art  sind 
«lic?  meisten  deutaclien  Werke,  wie  von  Slriyl  '  ^) ,  OA/if  so. //r ' 
Schilerle')t  /Visac*);  von  frischerem  Geiste  nng:eregt  uisd  reich 
Ml  ebSNikterUtisch^D  Schilderungen  erscheint  i-Var/./'s  Skiz/.fn- 
ImicIi^)«  Dorcb  einen  Hnerwnrttt  raftchen  Tod  ist  lioÜL'a  viel  ver- 
•precben^e  Thatigkeit  in  Pnlästinn  nnlerbrorlicn  worden  i»),  und 
wir  MfiMcn  diea  um  lo  nebr  beklagen,  je  kundiger  der  Nafnr- 
Wissenschaft  und  je  freier  von  allen  erbanNcben  Neigungen  er 
die  noch  wirklieber  Unterancbnng  bedürftigen  Gebiete,  wie  das 
Oätjordanland,  2u  wählen  WHiale.  Wir  wünschen  im  Intereste 
ancrer  Wia«enaGbaft,  daaa  den  gfoiaartagen  Absiebten  dei  wiiMn- 


2)  The  Land  orPromise:  ^olcs  of  a  spring  journcv  froni  Beersbeba  to 
Sidon.  By  Hör.  liouftr.  London,  185-^,  3ßO  S.  8.  7*sli.  —  Dr.ssflhrn  : 
Tbe  desert  of  Sinai:  Notes  oi'  a  Spring  Jouraey  from  Cairo  lo  Bi:«r«beba. 
eracbiea  bereits  Uadeo  1856  (410  8.). 

3)  J.  L,  Varley,  Twe  years  ia  Syria:  Travel«.  Loodea,  Saaadert 
1«58,  430  S.  8. 

4  B.  Snra  Johnson,  Hadji  in  Syria,  or,  Tkree  yeart  ie  JeroealeB. 

Fbilaü-'iphi;i,  1858,  304  S.  12.  mit  I  Stahlst.  ^ 

6;  AI.  MUlin,  Les»  suint  lieox.  Peierinage  a  Jerusaiem  en  passant  par 
rAotricbe,  Ia  HonRrie  etr.   Paris,  LecolTre  1858,  S  vtfll.  nit  XXXIli,  59SS. 

2  K.iiten,  und  hl?  S.  3  Pliine  ,   und  548  S. ,   2  Karleu,  1  Plan  &  8^ 

Verj$l.  Sleinscliiieidci's  Hcbr.  Uibliof;r.   185S  nr.  2  p.  32. 

5  a}  tietreue  uad  umstüadlicbe  hejicbreibuDg  der  zweiten  Österreich. 
Pill^errabrt  nach  Jtrasaleai  «od  PalSstiaa  Im  i.  1856.  Vom  geweseoeo  Präses 
etc.  Jo#.  Sfr^.   2.  Aufl.  Uns,  Hassliafer  1867,  XII  a.  260  S.  gr.  16. 

6;  Der  Ziuns-Pilger.  Von  Kd.  Ohiicsoritv ,  weil.  Domhiilfsprcdiper. 
Tagebuch  auf  eiuer  Reise  uacU  Jerusalem ,  buvurwortet  von  Ür.  H^t/A.  Hof- 
«Man.  Wohlfeile  Ansg.  Berlla,  evaag.  Boebb.  1853,  X  a.  6l4  8.  gr.  12. 
■«  Portr.  n.  2  Nur  neue  Tilclausgalie ;  zuer«it  1855—56  crschienea. 

7)  Zweite  Pilgerreise  nach  Jerusalem  u.  Honi  in  den  J.  185H  u.  57 
uoleniommea  a.  bescbr.  voo  Jos.  Schiferle,  Pir.  1—5  Lief.  Aug&burg,  Kult- 
■aaa  1858.  Bd.  !•  XX  «.  724  8.  lu  6  HoltaabnUtir.  gr.  12.  Das  Ganse  in 
9  LIeff.  k  7^  sgr. 

8)  Pilgerreise  io  das  h.  Land.    Voo  WUk.  PHmo,  Stiflsberr.  MÜBtler,' 

Ceppenralh  1858,  IV  u.  378  S.  8.  1 

9)  INacb  Jerusalem !  Von  Luäw.  Aug.  Frnuhl.  Tb.  1.  2.  Leipzig, 
Bauingärlner  1658,  IX,  441  u.  51ö  S.  gr.  ü.  2  ^  in  sgr.  Vgl.  Gersdurfs 
Repert  18S9,  65  p.  276  f. 

10)  Prof.  Dr.  J.  R.  Koih's  Reise  nach  Palästina.  1  Reise  von  Jerusalem 
und  dem  Todien  Meere  durch  die  Aral>ah  bis  zum  Rothen  Meere  1857,  in 
A.  Peleriuauii  s  Geugr.  Miltheil.  1857  p.  2()0r. ;  2}  Meteorologische  Bcobacb- 
toogen ,  26  Nov.  1856  —  6  Mai  1857  mit  Anmerknagea  von  Prof.  C.  Kuba, 
ebeod.  p.  413  f.;  3)  HöbeBmessungcn  in  VVady  el  Arabab  u.  s.  \v.  Berechnet 
von  ProT.  (1.  Kuhn,  ebeiid.  1858  p.  1  f. ;  4)  Erste  AasHügc  in  die  Osl-Jordaa- 
Laoder  17  >iärz  bis  4  .\pnl  1858,  ebeud.  p.  2til  f.  Dazu  vergleiche  man: 
Veber  Prof.  Dr.  J.  It  Rolb's  Bübeomessoogea  ta  Palistiaa  a.  f.  w.-  Von  Prof. 
C.  Korislka,  ebd.  18')8  p.  3  f.  -  Ueber  den  Tod  dea  Reitaadea  vafgl, 
Naaaaan's  ZaiUebr.  für  ailg.  firdkaada  1858,  V.  p.  61. 
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schaftiich  so  Rufg-ekiarten  KÖDigca  voo  Bayern  sich  bald  eine 
ähnliche  würdige  Kraft  zur  Verfügung  stellen  möge.  Ohne  dass 
ich  nähere  Einsicht  von  ihnen  hätte  Debmen  kuunen,  erwähne  ich 
Pasuello  •  '  ' )  und  PeUrsen  •  ^ ). 

F8r  tjitoaatitelM»  HarttellMg  det  io  «lleo  im4  »tieo  l|«al- 
len  ur  Geographie  PaliitioM  T0fliege»4e«  Materiell  kehen  wir 
«Duer  fO«  ftoMiMo»  4%m  Venehaea  Meb  Mich  tob  TmcH  ei« 
grössere!  Werk  t«  erwarten.  Wer  die  laubere  ubiI  tcharfsinnige 
>  Weite  dieeei  emieeateB  hihliechen  Philolegen  kennt,  wird  wissen, 
wessen  wir  wns  von  seinen  vielseitigen  und  langjährigen  For- 
schungen zu  versehen  haben.  Mittlerweile  werden  kaum  beschei- 
dene Ansprüche  annähernd  befriedigt.  Materialiensammlungen 
wurden  versucht  von  Chajjim  HurwUz^^)^  Kaltnann  Schulmann  *  *) ; 
mehr  praktischen  Lebensfragen  der  Kirche  wollen  Hoff  mann  mit 
Slrauss^^)  und  (rrali '  *)  dienen.  Von  A'iWs  ' Wylien^'')  und 
Hughes  '  ^)  Heedhiieheni  ereebieaeM  iicae  Ausgaben;  Vsm  4er  VeUe 
besebenkt  udi  mit  eieeM  praebtfollea  SkitBeabnelie  *  ®)  mui  mit 

  » 

811)  Viaßgio  a  Gerussilemme  Talto  e  raccootato  da  Ant,  PosmUo,  VeroM, 
Beonassuli  1857,  72  8.  m.  3  Karten  u.  1  facü.  fr.  8. 

12)  Et  hesog  i  Jerusalem  og  omegu  i  (tbr.  1856  af  TA.  E.  Petemeu. 
RjUbeah.,  Ga4  1857,  178  S.  fr.  8.  ■.  I  PI«  I  Rdr.  48  sk. 

13)  D'*'21S1^'i  nsn  a.  s.  w.  [Cbibbet  Jerasehsl^ln .  «»C  Jerusaleio  u. 
das  pelohic  Land  bezÜglirhe  (  (»IIiTlant'en  gesaminifll  von  Chajjim  Ilurwitz 
Ben  Doli  Bärusch;  beriiusg.  voo  dem  Drucker  Israel  Beo  Abraliani  io  Jeru- 
salen  A.  004—1844;  aonacbr  edirt  voa  Mardoehti  Bea  iebada  ba^Kobea  aas 
Suwaiki,  KöDigsbery  1858»  82  SIL]  8.  Vgl.  SteiasebDeideKs  Hahr.  Bibliogr. 
1058  n.  2  p.  '^8. 

14)  n^abittJ  Sch  ulamit,  Hrgänziing  zam  Halicbol  Hedem  I  von  Katmaun 

Sdkuiniann,  VVilna,  Rom  1858,  XIIX  u.  l.H  S.  12.  —  Oip  niD^bn 
Hatiebot  Reden  Tb.  I.  zur  Geogr.  a.  Topogr.  Palaeülina's,  nnmenilich  Jeru- 
salems, ertebien  bereits  1854  ebend.,  VIII  u.  136  S.  12.  L'eber  den  Verf. 
als  Uebers.   der  Sue'schen  Mysteres  4«  Parts  vgl.  Steiasekaaider's  Hebr. 

Bibliogr.  1858  a.  4  p.  78  T 

15)  iVetusste  Nacbricblen  aus  d.  Morgeoiaade.  Herauageg.  voo  Dr.  W, 
Beßmmm  a.  Lie.  J.  A,  Sinmss*   t.  4ahrg.  1857.  4  Nr.  voa  e*  2  Bogeo. 

Berlin,  VV.  SchnUrc  1857.  gr.  8.  n.  »  ^ 

IH)  L,  (\  Grntz,  Srh.inplalz  der  h.  Schrift  oder  das  afle  und  neue  ^fn^- 
genlaod,  mit  Hücksicbl  auf  die  bibl.  a.  kircbl.  Zusiändc.  2.  Aug.  m.  15  Ksrteo. 
Hiaebeo,  \  ogel  1858,  XVI  a.  659  S.  8.  b.  3| 

17)  I.  KM;  Palestiae ;  aa  aeeoeal  af  lu  geograpbf  and  aataral  bislory, 
aad  of  tbe  cnstoms  and  instilulinns  or  Iba  Hebrawi«  New  ad.  fidiabargb 
aad  London,  I.ongman  1858,  130  S.  8. 

18)  J.  A.  Wylie,  The  modern  Jadaea  confared  witb  aacieat  propbecy. 
New  ed.  London,  Griffln  1858,  8. 

19)  Edw»  Buyhes,  Aa  Alias  of  Bibla  Laads;  deaigoed  for  Iba  «aa  af 
sabaola  aad  acriplora  atedaals.  New  ed.  Laadaa,  Laagnaa  1858»  12. 

QO)  Lc  pays  d'Israel.  Collcction  de  cenl  vucs  prines  d'apres  natura 
daos  la  Syrie  et  la  Palestine  p.ir  C.  W.  M.  vnn  de  Velde,  pcndaot  son  vo- 
yage  d'exploration  scigoL  cu  io51  «t  1652.    Paria,  Henuuard  1857,  gr.  Toi. 
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einer  in  ihrer  Detaildaritellwig  lebr  beaclitenswertken  Karte  des 
irelohtm  f^andes*').  fiuf'rin  lint  über  die  palästinensisciie  Küste 
^timndfthf  auch  iiat  er  die  Ruinen  von  Askuiun  neu  beschriehen  ^  • ). 
Georgia  Ansichten  sind  in  einer  neuen  Titeluusgabe  erschie- 
nen '^j;  kläg^lich  sind  Ingraliams  Schilderungen  nus  Jerusalem  '♦). 
ÜODSt  hat  die  b.  Ssitadt  beachtenswerthe  Darstellungen  gefunden. 
S»lKmann$  tehiiaet  Werk  ist  follendet-'j;  lobler  hat  seine  neu- 
•nfgelegten  Dcnkbiitter  *•)  durch  fortgeaetste  Porsekungen  t«k^ 
voUslttRdigt«').  Aoeli  bat  er  dea  groaaen  Plane  Ka»  der  VHie^t 
von  Jenualea  ein  eergfaltigee  Meaoir  beigegeben*"),  wie  er 


LivT.  I.  13  fr.  Jie  cowiilmliclie ,  3li  fr,  Pracblausgabc ;  vollstaadig  io  20 
Li«ff.  voo  je  5  Tafeln  u.  1  Bogeo  lexL    Vgl.  Pelermaoa'«  Geogr.  MiUb. 

1857,  V,  p.  219. 

21)  Map  of  llie  Holy  Land  construcled  by  C.  W*  M,  wm  dt  VeMe^ 
Laie  Lieul.  Dulch  K.  !N.  elc,  etc.  Froni  his  nwn  surveys  in  1R5I  nnd  1852; 
Tron  tkoae  nade  io  1841  by  Mayors  Robe  aad  Hochfori  Scott,  Lieut.  Stj- 
fliMrf«  aad  olker  OfVeert  elc;  and  rron  tke  raialts  of  tbe  researcbea  made 

•  by  Lynch,  Rnbinaon,   Wilson,  Burckhardt,  ftffsfli  etc.   Golka,  J.  Pertbea 

1858,  8  Bll.  in  Miippc,  fol.  nebsi  Memoir  lo  acrompanv  thc  map  elc.  ebcnd. 
36b  S.  b.  Vgl.  Arnold  in  Z.  d.  0.  id.  G.  XIIK  p.  287  f.;  Lit.  Cealralbl. 
19S9  Bi^  8  p.  117  r.  «.  B\^ald  in  Bibi.  Jabrb.  IX  ^$58)  p.  118. 

22)  A.  GuMnt  de  ora  Pifaettinse  n  |)roniontorio  Carneto  nsqoe  ad 

orbein  Joppen  peilinenli.  (Inaup. Diss.)  Paris  l85f>,  72  S.  gr.  8.  ai,  1  Karte. 
V  erpl.  ¥.\viiU\  in  Bibl.  Jahrb.  1\  (1838),  p.  119.  u. :  V.  GuMn,  Descriptioo 
des  ruines  d'Ascalon ,  Bulletin  de  la  ^oc.  de  G^ogr.  1857  Fevr.  p.  81—95. 
rtt%L  Ewald  eband. 

2.^)  Die  b.  Stalten  der  Chrisleobeit.    Naek  der  Natur  aurgeDommea  voa 

C.  Geortfi.  IVebst  beacbr.  Texte.  Neue  Ausf?.  Triesly  Directioo  des  Lloyd 
1867,  vi  u.  91  S.  4.  ni.  10  Stabist.  n.  2  ^ 

2A)  Der  Fürst  aus  David'«  Hause  oder  drei  Jabre  in  d.  b.  Stadt.  Line 
Saanlonf  voa  Bnefea  eiaer  Angeazengia  Gber  das  Leben  iess  von  Nazarelk 
voa  seiner  Taofe  bis  zu  seiner  Kreuzigung.  V'on  Prof.  J.  H.  Ingrnham, 
Aas  d.  Engl,  von  A.  Henzc.  Braunschwci^,  Schulbnchb.  1858,  Will  a. 
502  S.  8.  n.  1»  Vergl.  Gersdorfs  Repcrt.  1858,  63  p.  201  f. 

25)  Ä,  Salzmann,  Jerusalem.  Ktude  et  reproduction  jibotugrapbiqae  de 
■oaaBeats  de  la  ville  taiale ,  depnia  l'ipoqae  jadaTqne  jnsqo'k  aos  joars. 
Livraisoos  2— la  Paris  185^.  fol.  2  S*  a.  24  Tff.  (Seklass;  Preis  des 

Gaozen  SO  ^) 

26)  Denkbiätter  aus  Jerusalem.  Von  Dr.  Tit,  Tobler.  M.  3  litbogr. 
Aasicbtea  a*  1  Karle.  2.  wohlf.  Ausg.   CoostaoSf  Heek  1856,  X  u.  761  S. 

27)  Beitrag  zur  aiedlziaischen  Topograplii«*  von  Jerusalem  von  Dr.  Tit, 
Tohler.  Berlin,  G.  Reimer  185H,  V.  u.  ß7  S  8.  10  y(.  —  Derselbe,  neue 
Forscbuogea  io  Jerusalem,  Petermann's  geogr.  .\liltb.  1857,  1  p.  24 — 27 
(Griber  dar  Könige,  St  Aaaakireke);  Waaderaagea  ia  PalisUaa,  abend. 
l858  p.  5  ff. 

28)  C.  M.  W.  viin  de  Velde,  Plan  of  the  lown  and  environs  of  Jeru- 
salem, ronsiruclcd  from  tbe  cnfili^li  urdnance-survey  and  niea.suremenls  of 
Dr.  T.  Tobler.  VVitb  memuir  by  Dr.  T.  Tobler.  (iolba,  Pertbes  1858,  gr.  fol. 
ia  Rapf.  gast  a.  aaf  Laia*.  Daia:  Plaoograpble  von  Jerasalen  voa  Dr.  T. 
Tahter»  Menoir  sa  de«  naek  den  livenctrea  Aldrieb  a.  SyMoada»  so  wie 
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denn  aia  einer  der  sorss^fiiltigsteD  Speciaiforsclier  über  JerusDlem 
und  dessen  Cmgegend  hoclizuscliätzen  isf.  Die  mir  sonst  bekannt 
gewordenen  Darsteliuugeti  kumnien  nur  praktisclien  Bedürfnissen 
entgegen,  wie  daa  sehr  empfebleBawerthe  HM4baelk  von  Wolff^^^); 
nnfaMeniier  iit  Barclay  d«r  sngleicb  einen  lienlich  grossen 
Plno  liefert^  aber  nicbt  grüodlicber;  vorwiegend  kircbitefae  Eiiek- 
sicbten  nehmen  Oberlin^^)  und  Graham  des  lettteren  Mit- 
tbeilungen haben  Werth  für  die  Zeitgeschichte.  Selbstverständlich 
polemische  Zwecke  verfolgen  die  Mittheilungen  der  hi8t.-polit.  Blät- 
ter^*). I^inzelne  Punkte  haben  nähere  Besprechung  gefunden: 
die  salomonihchen  Gärten^  ');  sehr  g^ut  Debir^*)  und  Hebron 
durch  G.  Wov<«-,  auch  Valenlinera  Studien  über  den  Stamm  Ben- 
jamins^) sind  mit  Auszeichnuritif  zu  nennen.  In  das  klägliche 
liSetreibe  eines  ziemlich  heruntergekommenen  (Jhriätenthums  führen 
uns  Guys  Mittheilungen  über  Mareniten  und  Orttsen^*^);  über 
letitere  kdnnen  wir  selbst  nncb  de  Snej'i  n«  A.  Arbeiten  iasier 
noch  nntiebenden  llittbeilnngen  von  Ä.  imMmy,  eine«  gebomen 


naeh  Dr.  Tobler  von  C.  W.  M.  van  de  Velde  aea  eoaalroirles  GrasdriMe  der 

Stadt  Jerusalem  u.  ihrer  Tingcbun^.    Mit  3  altfii  Plänen  Is  (Hlh»)  Faea. 

24  S.  4.    3  ^    Vgl.  LU.  Cenlralbl.  1858  nr.  35  p.  fiüO. 

81^)  Jeriualeuif  oacb  eigener  AoscbauuDK  a.  den  neuesten  Forschungen 
geseblldert  von  Dr.  Fk,  Wolff,  Mit  36  lllaslr.  n.  I  Urnndr.  Leipzig,  Weber 
1857,  XIV  c.  231  S.  8.   1        (Weber't  iltMlr.  Reise-Blbl.  sr.  ta)  Vgl. 

LiU  Cenlralbl.  1858  or.  26  p.  389  T. 

30)  J.  T.  Barclny,  The  cily  of  the  grcal  King;  or,  Jerusalem  ns  it  wss, 
as  u  isy  and  as  it  is  to  be.  With  14  Hood  engr.,  5  steel  engr.,  3  chroino- 
litbo^r.  aad  9  Itthogr.   New>York  1858,  020  S.  8.   7^  ^   Daso:  J.  T. 

Barclay  and  Sons,  Map  of  Jerusalem  and  environs  ,  froiu  actual  and  minate 
survey,  luade  on  tbe  spot  and  sbade  from  a  verilicü  model.  Pbiladelphia, 
Cballeo  and  soos  18i>8,  iol.  1  J^,  col.  1^        u.  s.  w. 

31)  /.  F.  Oftfrüs,  ZioB  md  Jemaalm.  Nebit  eisen  Aahange  über  dea 

S»ldenen  Rauchultar  u.  die  levitilchen  Sehaabrete.  Auas«  Sttttteart. 
ieger  1858,  8.  1  ^ 

32)  J.  Graham,  Jerusalem,  \la  Missions,  Schools,  Gaaveata  etc.  aader 

Bishop  Gubat.    Louduo,  Balten  1858,  79  S.  8.  i  ah. 

33)  Jerosalem  als  Patriarchat,  Custodie  ood  Enbistbum,  Müocb.  bist.- 
poliL  BII.  1858  ,  41  Hea  3-5.  —  Das  bevorstebeade  Scbiekaal  der  Raine 
des  alten  Hospiuls  in  Jerusalem,  1858,  42  Heft  3.  ' 

34)  Die  Saloniouischen  Gärten  bei  Jerusaleni,  Ausland  1858  nr.  7. 

35)  I Cber  die  La^'c  des  iillen  Uebir  im  Stamme  Juda.  Von  Dr.  Georg 
Roseuj  Z.  d.  ü.  lu.  G.  1857,  XI  p.  50 — 04.  vgL  £\^aid  im  Uibi.  Jahrb.  IX. 
(1858)  p.  119. 

86)  üeber  das  Thal  u.  die  nächste  Umgegend  Hebrons.  Von  Dr.  Georg 
Roien,  Z.  d.  D.  m.  G.  18&8,  XII  a.  477-613.  vergl.  Ewald  in  Bibl.  Jabrb. 

IX  (1858)  p.  119. 

37)  Beitrag  zur  Topographie  des  Slaiumes  Benjamin.  Vou  Fr.  Valcu- 
ftner»  Z.  d.  DM6.  1858,  XII  p.  161^170.  verRl.  Bwald  in  Bibl.  Jahrb. 

IX  (1858)  p.  119. 

38)  C7i.  Ed.  Guys,  Considerations  sar  les  Uarooites  et  aar  Ics  Druses, 
Revue  de  i'Orieet  1858,  VIII  p.  235. 
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Bjmr  AM  Beiriity  «ilg«fen  selien^''),  durch  welcbaa  wir  er&l^ 

ren ,  (laus  von  den  etwa  100,000  Drusen  io  Syrien  nur  ^egeo 
5000  zu  den  eig-eiitlicli  King-eweihtcii  gi-horeti.  Ueber  die  beutU 
tfeij  Ziisfäride  Syriens  bericlttet  auoli  Fatley  in  seinem  liereits 
angeführten  Reisewerke  "^).  Der  Sinai  endlicli  ist  («egensland 
wenn  auch  uicht  {|2^rude  vielfacher,  su  doch  eindrirti^licher  Fur- 
«chung  gewesen.  Ausser  dem  bereits  früher  erwähutcu  Reise- 
werktt  won. LoUin  de  idHOßl  und  der  Frühlingsreise  Bonar'a  hahe 
ich  hier  aoch  die  dorch  einige  eigentbüniiidie  MitUiciluogea  ftber 
sio«iti8cl)e  InsebriftoD  Megeieicbneteo  Sehriftea  dee  grieebiicb- 
rossiecbeo  Arcblnandriten  P^rphifr*^)  bervorBubtben. 

Unter  den  Werken,  welche  dje  Geachiebte  des  h.  Leo* 
des  iiod  seines  Volkes  bebandeln,  darf  in  erster  Linie  die  be- 
vorstehende Vollendung  der  grossartigen  Darstellung  von  Ewald  *^) 
erwähnt  werden,  der  die  Geschichte  des  Volkes  Gottes  bis  lor 
Zerstürnn!>-  Jerusalems  geführt  und  die  letzten  Ausgange  dem 
7ten  Bande  vorbeiialtcn  hat;  ich  weiss  nicht,  ob  irgend  ein  Zweig 
der  gesammten  murgenländischen  U'ihsen.schaft  ein  ähnliches,  diii-ch 
Eoefgie  der  Cuuibiuatiau,  der  Detail turschuug,  des  religiösen  lilrn- 
Me«  gleicb  gretm  Werk  beeitie.  ÜTurls^')  versag  tieb  Iba  bei 
den  grSseteo  Strebea  Dach  GrBndliebkeit  onr  von  fern  su  nähern ; 
und  «ehr  ate  dieser  se  pesittte  Schriftsteller  wird  BmUd  durch 
den  unerschrockenen  Krnst  seiner  Kritik  die  niutbwilligen  Anläufe 
des  Tagesscepticisnus  **)  tu  erdrücken  vermügen.  Daneben  ge- 
nigt  die  bloss«  NenniiBg  der  Werke  won  kiddle*^)  wid  £o#rta«*^). 


Z9)  Vergl.  Atheoteum  1857  Apr.  25  or.  1539  p.  5S7  f. 

40)  Vergl.  oben  p.  109  or.  803. 

41)  ArdiinuMdrit  twphyr,  IlepRoe  nyreiirocTBie  Bl»  cnaifciuif  • 

MOHacTfcTpt  Bh  18i5  r04y.  (Erste  Reise  in  diis  Siiiaiklostcr  0^*5). 
St.   Pelersburgr    1856,    VIII  u.   352  S.    K.   mit  2  Tff.    (I  cip/i},' .    Hnu  k- 

baas  3  j^).  —  üesselben  BTopoe  ny.TemecTfiie . . .  nh  i8r>a  ro4y 
(Zweite  Hfiie  v.  fOM>.  ctesd.  IS5f,  S97  8.  S.  m.  t  TW.  (Leipzig,  hnA- 
bau  3 

42)  H.  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Cliristus.  ßd.  6  (Co-, 
schichte  des  niiostol.  Zeitalters  bis  zur  Zerstörung  Jeru.Haiemü.)  (lüttiiif^en, 
ütetrieh  1858,  \  u.  758  S.  gr.  8.  u.  3  Vergl.  (jerädurl»  Keperl.  185U, 
65  p.  1  r.  V.  Lit  CenUvtbl.  1859  nr.  3  p.  33  f.  Verbcfsemsfan  von  Onuh- 
reblern  giebt  Ewald  selbst  im  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.230.  aad  SdbiUDSeiKe 
io  Gült.  gel.  Anz.  18r.8  nr.  Iii  p.  1401  —  1408. 

43)  Geschichte  de;i  A.  B.  von  J.  H.    Kurtz.    Bd.  2.  2.  AuB.  Berüo, 
Wehigenotli  ISSS,  XIV  e.  576  S.  gr.  8.  o.  3^  ^ 

44)  Die  feeeUdiU.  Unhsitberkeit  der  SItereo  hebr.  UeberUefeniDKea. 
Jakrbuodert  1857  or.  36r-39. 

45)  A  manaal  of  the  v>ho\c  ScHpfnre  history,  and  of  Ihe  Hislory  of  th« 
Jews,  betweon  Ihe  Periud.s  oT  the  Old  and  .\ew  Tcät^iments  ;  including  NoUces 
of  Bibltcal  Anliquilics  aud  Gcugraphy  etc.  By  the  Kev.  J.  £.  Biidle»  Los- 
dos 1857,  46t  S.  gr.  13.  i  sh. 

46)  JfuClk.  Rodrignez  Sobrhio,  Histoiro  de  la  Terre  SaiDte,  trad.  ptr  L. 
Bd.  XVII.  8 
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Auth  dtr  alte  Prideaux  1m4  eine  ■«ne  Bearbeitung^  g^efunden  "  <  7) 
in  TolUtäodiger  Verkennung  der  gegenwärtig  einem  derartigen 
Werke  gestellten  Au %ttiie ;  der  von  ilim  behaudelten  Epoche  genügt 
natürlich  weit  mehr  die  noch  im  J.  1857  vollendete  Darstellung 
ifers/eW<  •").  Jost  hat  wenig  mehr  gethan ,  als  seine  frühern 
Werke  recapituliert  ***) ;  einige  besondere  Punkte  der  späteren  jü- 
dischen Geschichte  sind  von  Vaikinger  ^  ^) ,  PoUack^^),  in  einem 
Artikel  4en  Aailaadei«*),  von  HimpH  Cofuird  «•)  vnd  PH- 
Mul  **)  erOrtert  worden.  Amführiicber  bat  de  Champagwi/  dnn 
rSaifcke  Jndi»  dnrmatellen  fernocht  Von  npecifisek  nntio- 
Dal -jüdischen  DsriCellungea  haben  wir  eine  gute  Uekeraetzuog 
den  Bniok  ko*knobn  Joief  lin^Colien's  dureii  Wimm*^)  und  eine 


PtoilloD.  Vol.  1.  2.  Toaroai,  Castermaon  1858,  VIII,  616  a.  584  S.  a  m. 
4  Karlra. 

847)  Ad  historical  coaafletiMi  of  the  Old  aod  New  TestameoU;  compri- 
sing  the  btütory  of  the  Jews  and  neighbouriog  oations ,  frnm  the  derline  of 
tbfl  üu§doms-  or  Judub  aod  Israel  to  the  tiiae  of  Christ.  By  Uumfthrjf  Pri- 
iemm.  WÜfc  aa  acesial  «T  Ibe  nbUaic  anlMtfes,  by  ilev.  A.  JTCmiI. 
IVew  ad.'k7  J.  T,  WktOtr.  t  vdL  Lmi4m  IS58,  77|  lagMi  gr.  S. 
14  ab. 

48)  £.  Herzfeld  f  Gesch.  des  Volkes  Israel  von  Volleadaog  des  2.  Tem- 

fels  bis  zur  Einsetzung  des  Makkabäers  Scbimeoa  zum  Hohen  Priester  u. 
ürsten.  7.  Lief.  Nordhausen,  BUchUng  1857,  VIII  n.  481— 623  S.  8.  22^  f^. 
(Damit  vollständig;  das  Ganze  5^  ^)  Vergl.  Z.  d.  D.M.G.XI  p.  598nr.23. 

49)  Geschichte  des  Judentbams  n.  sciniT  Sekten.  Von  Dr.  J.  M.  Jost. 
1.  Ablh.  Bach  1—3.  Leipsi«,  Dürmiog  u.  Franke  1857,  XVIU  a.  468  S. 
gr.  8.  B.  2  4  «f.  Ablb.  t.  Boafc  4.  S,  1858,  XVI  a.  488  S.  gr.  8. 
a.  »  ^  4  f|r.   VergU  BwaMi  BIM.  Jabrb.  IX  (18S8)     833  f. 

50)  Zur  Aufhellung  der  nschexilischen  Gescb.  Israels  nach  den  BB.  Esp« 
u.  Nehemia.  2.  Artikel  vaa  J.  G.  Vinkmatr,  IknoL  Stad.  a.  Krit.  1857, 
I  p.  87—93. 

81)  Mine»  (Laibant  das  Shah*s  voa  Perslm).  Die  Jadaa  ia  Persiea  oad 
Mardaehai'b  aad  BstWa  Gfalaal,  ia  WarlhaiaMr^a  Jahrb.  tJaraaUtaa  5817. 
58)  Die  Stellung  der  Joden  in  griarik-rVnu  AilnrIbnB,  Auland  1857  nr.  88. 

53)  Himpel,  Politische  und  religiöse  Zustände  des  Judentbams  in  dem 
letzten  Jabrb.  vor  Chr.,  Theologische  QuarUlschrilt  1858  f.  63— 85j  verwor- 
fea  voo  Ewald  iai  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  238. 

54)  Cofftur^  Bis,  Histolre  et  genealogie  des  Hdrodes,  Naaveile  revae  de 
IbdiBlogfa  1858  d4B.,  Val.  III  Ikr.  l 

55)  Picout,  ^Itudes  sur  les  precurseurs  de  l'ftvaagila  (les  Blt4aieas), 

Hiouvelte  revue  de  theol.  1858,  Vol.  II.  livr.  4. 

56^  Home  et  Ia  iadee  aa  temps  de  Ia  chute  de  Neron,  ans  66  et  67 
aarif  Maas  Cbrist,  par  te  Cle.  Frtms  de  Ouunpagng.  Paris,  LecolTre  1858, 
VIII  a.  548  8/  8^ 

hl)  Josef  hn-Cohtn,  Emek  ba-bachs.  Aos  d.  Hebr.  las  Deotsche  über- 
tragen, mit  einem  Vorworte,  Noten  u.  Rpf^ister  verseben  u.  mit  hebr.  band- 
sehriftl.  Beilsgen  bereichert  voo  Jf.  H^ieaer.  Leipzig,  Leiner  1858,  XIV. 
886  a.  XXX  S.  8.  Varf L  MttMbaaidar'a  Hebr.  BibUefr.  1888  nr.  8 
^  118  r.  ar.  381. 
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Botek0»  %$Umi€kß/H.  Jtthreiberkhi  ßr  1857  m.  1858.  I15 

■•M  Ausgab«  i9t  nerit  1799  gedmckten  Seder  ha-doruth  '») 
erlialtea.  Sia  Artikel  vob  Bridg€$*»)  bespricht  die  Jvdeo  Europaa 
im  Mittelalter,   6räU        ibr  VerbältnifB.  sh  den  Wealgethen; 

Wolf*^)  aanmeh  Akteottfieke  ena  dea  KsterreicbischeD  Archi? eo. 
le  moderee  Verhaltnisse  führeo  BoUenberg's  Mittbeilongen  Aber 
!sr.  /*icA«')  and  die  Schriften  von  J.  iL  liiUer*'^),  Holdheim**) 
und  Pitiurr''^)  über  jüdische  Retormation.  Aelinliclie  Verhältnisse 
io  Italien,  besonders  in  Piemont  besprechen  Oliolenghi^^) ^  Ltvi- 
ISiella'^')  und  Lelio  dtlla  io/re^*);  über  die  Juden  in  der  Levante 
wären  eingehendere  Mitthcilungen  erwünscht«*^).  Gegenüber  den 
Contraaten  der  «bweicheudeu  Bewegungen  inneriiaJb  des  Jadentbuma 


58)  munrt         a.  a.  w.    Aoch  m,  d.  T.  S^der  hadoratb  (I*— «tk) 

oder  Allgemeine  Gescb.  der  jüd.  Nation,  säinmlliche  Schicksale  ders.,  ciiroao- 
lo§\$cht  iNamen  aller  Rabbiner  ii.  GeU'liricn,  Verzeicbuiss  aller  liebr.  Wt-rke 
io  atpüabcl.  OrdauD§;,  viele  kriU  lieiiu  ikimiseM  u.  noch  andere  Wotizcn  im 
Gebiete  der  hebr.  u.  tatmod.  Lit.  voo  Jl.  JceblW  (i/ct/j'rm),' Oberrabb.  za 
ilin2>k  Liti  svski.  ^Sctir  \iis„'.  mit  viel<  ri  \  crbesserungen  u.  Zugaben.  Her- 
aa^geg.  von  Mersch  Sperling  n.  Bert  Lorje.  2  Tbie.  (Th.  2  durch  Seiich 
BiuOiches,)  Leubers,  Poreniba  1858,  2  u.  8  Bll.  Vorw.,  13  Bll.  Index  a. 
903  Bll.  8.   Vergl.  Steiasabneidar^a  Habr.  Bibliagr.  18ft9  ar.  7  p.  9  a.  493» 

59)  /.  0.  Bridge* ,  Tba  Jawa  af  Bnraaa  ia  tba  Middle  Ages.  Oxford 
Baaaya  1867  p.  939^381) 

80)  Die  Wesigothische  Gesetzgebung  iu  Betreff  der  Jodeo.  Vod  Dr.  Q, 
Griitz.  (im  Jahresbericht  das  jäd.-tbaol.  Saaiaara  Frttackalsabar  Stiflnaf). 

Breslau  l858,  i. 

61)  Akteaslücke  zur  Geschichte  der  Juden  pesfimmelt  in  den  K.  K.  Ar- 
abiveo  xu  .Wlaa,  Vaaedig,  Mailand  u.  Mantua  von  G.  Wolf,  Steiodchoeider's 
Bebr.  BibttagT'  1^38  ar.  S  p.  16—18;  ar.  3  ^  69  f.  ar.  8  p.  138—133. 

62)  Üabar  Israel  Piek.  Voa  Lie.  Dr.  RvHttvAerg,  in  dar  dealaaban  Zeii- 
aebr.  für  rhrisll.  Wiss.  1857  nr.  6—8,  1858  nr.  35. 

63)  Geschichte  der  jüd.  Reformation.  Von  Dr.  Jmm.  B.  Ritter.  Tb.  t. 
MeodeUaobn  u.  Leasing  als  Begründer  der  Ref.  im  Judentboai.  Berlin,  Joaaa 
1838,  104  S.  gr.  8.  a.  16  t^, 

84)  Gasehiebta  dar  Bnlatahung  u.  Batwid^elung  der  jnd.  Raformgemeinde 
in  Barlla«  Im  Zasaromeabaaga  mit  den  jüdisch-rerormatoriscben  Gesanuiitbe- 
strebongen  der  Neuzeit,  von  Dr.  S»ai.  Hold&aim.   Barlia,  Spriagar  1857. 

VIII  u.  255  S.  gr.  8.    X  ^  2  t^, 

65)  Geschicble  der  oeueatea  Reformen  der  jüd.  Gemeinde  Berlins  a.  de- 
rea  BakSMpfaag.  Eia  Beitrag  aar  Cnitnrgaacb.  dar  Jaden.  Voa  Dr.  JK. 
Piaecr.   Berlin  (Leipzig,  C.  L.  Prittaaba)  1857,  VI  n.  133  S.  S.  \  ^ 

68)  L'Israelitismo  I'iemontese  per  un  progetto  dl  legge  sulla  ricostruzione 
delle  eommaDilä  iaraeliticbe,  di  X^naafo  Ottolenghi,  Alessandria,  GaxolU 
1858,  8.  .  »  .  V 

87)  Sair  IsraalilisBa  Planoataaa,  eaDsIdaraslaae  proposta  dal  Rabbiaa 
LtiH-nieUn.    1858.  Presaa  Adrinaae.  8. 

fiS)  Lelio  tlelln  Torre,  La  parola  Lsraelitica.  Oraziool  Ire  sepnitc  da 
una  quarta  e  preceduta  da  uu  discorso  preliminare.  Padua,  tip.  di  Prospe- 
rlei  1858,  98  8.  8.  Vergl.  Sleinscbaelder's  Hebr.  Bibliogr.  1858  ar.  3  p.61  f. 

B9)  Dia  4odaa  ia  dar  Lavaata,  Aaalaad  1858  ar«  34. 

8* 
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gdangt  die  gescbiclitlieb«  HetratHttttg  tcliliMflicli  mf  erlitbe 
Here  Staudpunkte  ''°). 

Pür  hebräische  Chronologie  ist  nichts  Bedeutendes  ge» 
scheheo.  Kurlz  bat  ( um  da«  sogleich  hier  zu  erwähnen )  sein, 
mehr  für  seinen  Leserkreis  charakteristisches  als  für  wahre 
Forschung  bemerken^wi-rthes  Werk  über  Bibel  und  Astronomie 
ia  4ter  Auflage  herausgegeben  ^').  Eioige  SpecialuDteraucbuogeo, 
die  Ar  dl«  BMtiMMaiiig  cliroaologucheff  Pttaktt  WratsI  wamlM 
kSoMo,  kt  Slähdim  nnsrcr  Zcitoelirift  MgMtellt'^).  ftr^if 
uuchi  eioige  DüFerenten  Msingltiebee  ^  *)•  Mit  4tm  AM^raeh» 
mtJkft  CliroBologie  aytteBatiich  darzustellen,  tritt  Seismik  im 
einem  denUclieB  ^  *)  nnd  englitehen  '  ^ )  Buche  auf,  angemesseneD 
Portsetzongeo  seiner  frtlberen  wunderlichen  Art ;  Pineles  bat 
•cbeidner  und  populärer  vom  Kalender  gehandelt  ^  *^). 

Die  hebräische  Alterthumskuude  in  ihrem  allgemeinen 
Zusammenhange  stellt  Uoskoff  geschmackvoll  dar^^);  breiter  aber 
auch  gründiiclier  ergeht  sich  Keil  '' Mit  den  in  der  ersten 
Hälfte  seines  Werkes  zur  Darstellung  gekommenen  goUeidienst- 
licben  VerbältniMeo  der  lareelitee  beriirl  «ieb  ves-  eiMr  gmas 
Mdera  M(e  Iharttk'M  UymMBk  der  eMttliche«  ReNgtett  '^)  \ 


870)  Dm,  Deutsch,  Israel  u.  die  Völker.  Reli|;iöser  Vorirsg  gcholteo  ia 
der  Syaagege  ia  Sobrea.   Breslaa,  gedr.  bei  Saisbaeh  I8S8,  9. 

71)  J.  U.  Kurts  y  Bibel  und  Astronomie  nebst  Zugaben  verwandten  In- 
balles.  4.  Aufl  Berlin.  Wohl^^emnlh  1858,  X  n.  585  S.  gr.  8.  2  Vergi. 
B.  Meyer  io  Keuter's  Ht-pert.  1858,  CHI  p.  lül  f. 

7t)  G.  AMWtn,  Mitlbellangen.    I.  Die  Zablea  in  Baebe  Daaiel.  II. 

Ceber  die  WanderuDfrn  drs  Ceatralbeiliglbans  der  Hebraeer  vam  Tode  des 
Hobeoprieslers  Kit  bis  uuf  die  t!rbauun|c  des  Tempels  la  Jerusalem,  Z.  d.  0» 
M.  G.  XI  p.  140—147.    Veigl.  Kwald  Bibl.  Jabrb.  IX  (1858)  p.  270. 

73)  Versacb,  die  Widerspräche  ia  deo  Jabrreibea  der  Küaige  Juda's  u. 
Israels  a.  aodere  Differeatea  ia  der  BibL  Cbreaalogie  aassagleiebee,  vaa  O. 
Wolff,  Tbeni.  stud.  a.  Kril.  IBM,  I  p.8U.888.  Vargl.  Bwalds  Bibl.  iabrb. 

IX  (1858)  p.  232. 

74)  Die  wahre  Zeilrecbnuog  des  A.  T.,  oebst  einer  Zeidarel  ziiid  i\.  T. 
■in  flStfsbiebleia  f/  ebrisU.  Bibellaser  vaa  Dr.  6aff/  Seuffartk,  St.  Loais 
(nUadaliMa«  ScUfer  a.  Rerradl)  1857,  116  S.  16.  n.  20  4|f 

75)  6«  Seyffnrth,  Suwmary  or  receot  discoveries  ia  Biblical  ebronology, 

universal  bi.story  and  Kf^yptian  «rchaeolofry ,  wilh  special  reference  lo  Dr. 
AbboU's  Kgypiian  inuseum  in  IVew  York.    i\'cw  Vurk  1858,    12.  2^^ 

76)  riNelr«iiberjadisebeRaleadergejicbicble,  in  Kobak's  Jescburun  1857/8. 

77)  6.  Eoakog,  Die  bebiiisebee  Allerthfimer  ia  BHefea.  Wiea, 
Braamüller  1857,  VIH  a.  t71  S.  8.   1  üQp 

78)  Handbncb  der  bibl.  Archäologie.  Von  Dr.  K.  Fr.  Keit.  1.  Hälfte. 
Die  gottesdieostl.  Verbh.  der  Israelitea.  Frankf.  a.  M.  u.  Erlangen,  Heyder 
a.  Zimer  18S8.  VIII  u.  452  S.  gr.  8.  4  Tff.  o.  2  «i^  Vergi.  Gers- 
deifa  Bepert  18S8,   II  (6S)  ^  S  f.,  Bwald's  Bibl.  Jabrb.  IX  (1858)  |i.t54r. 

79)  Symbolik  der  ebrutlioben  Religion,  von  6.  M.Durich,  Bd.  I.  Symba- 
lik  des  mosaischen  und  cbriittlichen  CuUus.  Tübingen,  Laupp  1858,  Jüll  a. 
562  S.  8.    Vergi.  Ewald's  Bibl.  Jabrbr.  IX  (1658)     2d3  f. 
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ebeofttlU  dahio  g^ebüren  die  Darstellungen  von  Karch  "°),  ICeil 
CoUenbusch  *  ^) ,  Ruf*^)  und  W.Seumann**)  y  in  welchen  fa«t  allen 
die  typische  oder  symholische  Beileutnng  des  alttestarnentlicben 
Opferwesens  bis  lur  Uiiwissenscbaftlichkeit  hervorgehoben  wird. 
Gelegenheit  zu  ähnlichen  Betrachtungen  linden  kamfkausen***)^ 
6aiiorius  *^)  und  Krüger  bei  eiaielnen  CHltoagegenttändeo. 
Mehes  «UMlirte  SaeliM  bmIi  sog.  iraerer  Bedentvag,  wie  •■ 
aoek  ia  Ar.  W.  SdmUä'n  Ahhmtdimg  Uber  4h  «Ittoil.  Pute«^) 
tefortriti,  iberilatt  BmpfHi  M  i»  Pertoeltsag  eeiaer  sekarf* 
aiaaigea  Ontaffawetmgea  flkar  deaselbea  Gegenttaad  gani  dar  Üa* 
wiBseoscbaftlichliaiC  " ");  bedenkliche  Anwapdlaugen  vonAnmassuag 
aad  Leicbtaina  zeigt  ein  junger  Gelehrter,  der  diesen  Meister 
bat  eaaadierea  woilea,  HodbauNui        Mekr  äaMerlick  ckreaole- 


80)  G.  Knrch,  Die  luosaischen  Opfer  als  vorbildliche  Grundlage  der  Bit- 
teo  im  Vaterunser.  Tbl.  I.  Vom  Vaterunser  und  Gebet  im  Znsanmenbaoge 
■it  4Ma  alten  Oafereiilte.  II. :  Von  den  Besonderheiten  des  alten  OpFercultat. 
WMar«,  GaMtUia  XII  e.  810  «.  KM  8.  ft.         n.  i  ^  fti|f. 

81)  C.  Fr.  JTetl,  Die  Opfer  des  A.  B.  nach  ihrer  symbolischen  u.  typi- 
schen Bedeutung  II.  III.  IV.  in  Rudeibach's  u.  Guerlcke's  Zeilsclirift  1857 
p.  53— 76,  209-Z51  ,  437—469.  Verjl.  Ewalds  Bibi.  Jahrb.  l\  (1058) 
f.  2S6,  und  Z.  d.  D.  n.  6.  XI  p.  807  ar.  81. 

82)  (CoUenbusch) ,  Die  Opfer  des  A.  T.  aad  Ikra  ■aotattamenUiob«  Ba- 
4eatB«9  fir  SabriflTorscher.  2.  AuH.  Barmen,  Sartorius  1837,  IV  u.  113  S. 
8.  n.  10         Vcrgl.  (Nägelsbacb  in  Raatsr'»  aaparU  1868»  UU  p.  18&  f., 

Ewalds  Bit»!.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  257. 

83)  George  Ruf,  Les  sarrifices  de  l'ancien  lestaiiieut  coosidercy  oofluae 
^pea  du  sacrilicc  de  Christ.    Strasbourg  1857,  47  S.  gr.  8. 

84)  Die  leviiischc  üpCerordnung.  Voo  Dr.  Wilhelm  Keumann,  DeuUcbe 
ZeiUchr.  f.  chrisll,  Wiss.  1857  nr.  88—89. 

84  a)  .Einige  Bemerkungen  über  die  Stia»hüUe,  voa  -id.  ^*  JDsiM- 
laMca,  Tbeol.  Slod.  n.  Krit  1858,  I  p.  07-181.  Vergl.  Ewald  BibL  JabTb. 
IX  (1858)  p.  15t  r. 

83)  Die  Bundeslade  u.  die  Rundeshauptstücke.  Eine  öffentl.  Vorlesung ... . 
von  Dr.  E.  Snrtonus.  Gotha,  F.  A.  fertbe«  1857,  24  S,  gr.  8.  a.  6  sgr. 
\  ergl.  GersdorFs  Kepert.  1857,  59  p.  257  f.  nad  Bwalds  BIM.  Jahrb.  IX 
(1858)  p.  23». 

86)  Krüger,  Der  siebcnarmige  Lcucbter,  (Kalhol.)  Tbeolog.  QuarUl- 
•ebrin  1857  Heft  %  p.  238— m  Vergt  Ewald  in  BibL  Jabrb.  IX  (1858) 
p.  1.ol  f. 

87)  Fr.  W,  Schult»,  Die  innere  Bedeutung  der  alUealanaatl.  Farta  I, 
Sdlaeidai^s  Daolieha  Zeilacbrift  f.  cbrbtL  Wiit.  1857  ar.  23—30. 

88)  Bermmmi  Brnpfelii  Conmaalatio  de  primitiva  et  vera  temporum 
festorum  et  ferialorom  apad  Hcbracos  ratione  ex  legum  Mosaicarum  varielalc 
frucnda.  Partie.  III.  De  anni  sabbalbici  et  jobelei  ratione  fProgr.).  Halia 
Sa*.  1858,  22  S.  4.  5         Vergl.  Bwald'a  BibL  Jabri».  IX  (1858)  p.  257  f. 

89^  Die  Festgesetze  des  Peotateaeba,  aalSi  Ifeaa  kritisfib  oolmaebl  vea 
Joh.  Bädimimn,  Berlin,  SchulUe  1858,  Vlfl  «.  151  S.  8.  I{  Vafgl. 
Bwald'i  BibL  Jabrb.  IX  (1858)  p.  250  f. 
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gische  Fragen  bebandeUen  DhOidb**«)  undZiMlütnNaim'O» 

tere  nlclit  obae  Gewim  für  die  CItfoBologie  du  A*  T*  überliaiipt, 

Blit  d«M  Kdnigtliotte  des  A.  T.  hat»  waaa  wir  'ea  wiaiaa-' 
acbaftiteh  araat  aaaeban  wallaa,  VUrnar  gaialreicii  gaapieU**)| 
andara  allgaMaiaa  Daratallaagaa  ana  dar  kebräiscbea  Cultarga« 
achicbte  siad  ganz  populär  gabaltaa,  wie  von  Maria  Richards^*), 
Axtem**)y  Darbois^^),  Rapoport  und  Wolf  bebaadeln  jüdiscben 
Ackerbau  und  jüdisches  Handwerk  ^^),  Pruckmayr  hat  Studiea 
zur  altliebr.  Pflanzenkunde  begonnen®^).  Aiirh  zur  Lebräisch- 
jüdischcn  Kunstg-escbichte  ist  Einiges  anzumerken;  vor  Allem 
daa  Werk  de  Saulcy's^*)j  voll  Geist  und  Willkür.  Einzelnbeiten 
haben  GoUschüd^^)^  X«tft^»<>°)»  Reichardt^),  Loewe  uad  Geiger^), 


890)  l'eber  die  Zeit  der  Darbrinping  der  Ersllinpsgarbe  a.  der  Krstlings- 
brodte.  Vou  S.DeuUck,  Rudelbaeb's  u.  Guericke's  ZciUchrift  1857  p.  025 — 
m.  VerfL  Bwald's  BibU  Jahrb.  IX  (tSM)  p.  257. 

91)  Jahreäriberieht  des  jödiscb-tbeologiscbeo  Seminars  „Fränckrlscber  Stif- 
lunp".  Breslun,  nm  Gedächtnisstafce  des  Stifters,  deo  27.  Jan.  1857,  Vornn 
gebt:  teb^r  Sabba(jabrc]fclua  uod  Jobelperiode.  bia  Beitrag  zur  Arcbauiogie 
«ad  Chronologie  der  vor^  und  Dsckexiliseben  Zeit,  mit  einer  aagehMaften 
Sabbayahrlafel.  Von  Or.  B,  ZacHermana.  Breslaa  1857,  4. 

92)  Das  Kiinißlhum  des  Alten  Testaments  und  das  Künif^um  des  deut- 
schen Volkes.  Akademische  Festrede  zur  Geburlsfeier  S.  H.  H.  dos  Kur- 
fürsten Fr«  Wilh«  i.  in  der  Aula  zu  Marburg  pehallen  vom  i)r.  A.  h\  C. 
yÜmm,  Marburg,  Biwert  1857,  17  8.  gr.  8.  vergl.  GersdorPs  Repert, 
1858,6t  p.  9. 

93)  Marin  T,  Richards,  Life  in  Israel,  or  Fortrailnres  of  Hebrew  €ba- 
racter.    Edinburg,  Clark  1858,  8- 

94)  H.  Axtem,  Moears  et  usages  des  Israelites.  Paris,  Axlem  1858, 180  S.  12. 

95)  G.  Dmhoit,  Les  femnesde  la  BIble,  prineipanx  ftragmettts  d'ane  bistoire 

du  peuple  de  Dieu.    Nouv.  ed.  avec  cullection  de  Portrails  . .  .  d'apres  les 
desseins  de  G.  Slaei.    2  voll.  Paris,  Garnier  1858,  037  S.  8.  lu.  38  KK. 

90)  Hnpoport ,  Ackerbau  und  Handwerk  bei  deo  Juden,  in  Wertheiiner's 
Jahrb.  f.  Israeliten  5017.    Ebendusulbst   über  dens.  Gegenstand  auch  Wolff. 

97)  Pruckmayr,  Zur  bibl.   Pilanzeukunde.  I.  ^ITN  und  voofonos,  in 
Sebeiner  ond  HXoslo's  Zeitsehr.  f.  katbol.  Theo!.  1B50,  Vill  Heft  I. 

98)  Histoire  de  l'art  judaujuc,  tircc  des  textes  sacr^a  et  profanes,  par 
F.  de  Snutctj.  Paria,  Didier  1858,  425  ^  8.  Vergl.  Joara.  des  Sar.  1858 
Jttill.  p.  454  f. 

-99)  Blätter  der  Erittoemng  aus  d.  oriental.  Semioariom  des  Dr.  Sticfcel, 
den  früheren  MitgUedem  von  den  jetzigen  gewidmet  suai  15.  Aug.  1858.  Mit 
Vorwort  des  Uirectors  uod  einer  Abb.  über  die  sog.  mciningischen  Gerdsso 
von  W.  Gottschild,  Jena,  1858,  4.  Vergl.  M.  A.  Levy  in  5teioscboeider's 
Hebr.  Bibliogr.  1858  nr.  6  p.  118  f.  ar.  383. 

900)  Althebriiiaebe  Siegel&leiaei,  aaebgewiesea  von  Dr.  If.  X  Levy,  Z. 
d.  D.  M.  G.  1857,  XI  p.  318—324. 

1)  Uoedirte  jüdische  Münzen  in  Palaestina  gesammelt  u.  mitgethdlt  VOB 

B,  C.  Hcichardt,  Z.  d.  D.  m.  G.  1857,  XI  p.  155—150. 

2)  Memoir  on  the  Lemleio  medal.    Bv  Dr.  Z.  Loewe.    (Ans  Numisma- 

tic  Chronicle  XIX  p.  237—270).    London"  1857,  33  S.  8.     Vergl.  Stein-  ' 
schneider's  Ikbr.  Bibliogr.  1858  nr.  3  p.  00.  —  Eine  mittelalterliche  jüdische 
Medaille.  Voa  Or.  Geyer«  Z.  d.  D.  M.  G.  1858,-  XII  p.  880«->893  ai.  1  Tf. 
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and  CoAeii      hthmkitü,  wortuMcr  kMoaden  SicgcUleiM  wi4 

Miinzeo. 

Die  Forschuugen  über  die  Bibel  aU  BuchsammluDg  sind 
mit  mehr  Breite  aU  Tiefe  fortgesetzt  worden.  Die  sog.  Eio- 
leitaogiwits«Btckaft  bat  mmw  Meh  oicht  ihren  uowisaeo-* 
■cballliehw  Chmkter  akigetfcu,  mmI  m  wii«  J«tit»  w%  BwiM»« 
GttcUckte  4ef  ▼•Ikti  Imel  voilwM  vorliegt,  im  wtlehir  dU 
BstirickloBg  4er  heiligea  Littenitw  oack  ükwwm  geacUehtliduMi 
ZartMenbaoge  bis  sum  Abacblue  4et  aeateslMieiiiliebe«  Keaoat 
dargelegt  ist,  in  der  Tliaft  aiclil  aielv  fchwer,  eine  dorehaas  ga* 
BcbickUicbe  Disciplin  daraus  n  nachen.  Für  jetzt  müsseo  nock 
Bücher  wie  das  von  ICeilf  das  ins  Bolländische  übersetit  worden 
ist^),  als  Repertoriom  dienen,  indem  das  demselben  zwar  kritisch 
entgegengesetzte,  aber  eigentlich  doch  zu  Grunde  liegende  de 
Wettische  keine  neuere  würdige  üeberarbeitung  gefunden  hat. 
Was  Harry  s  Buch  ^)  bedeute,  kann  ich  aus  eigner  Anschauung  * 
■icht  sagen  j  nicht  unnütz  sind  uodere  englische  von  Same*), 
Gray  ^)  und  Sharpe  Für  die  noch  iminer  nicht  mit  voller 
Sicherheit  abgeichliMunasGeseMehta  4ea  Kaaaaa  kahea  wir  aaaaer 
raa  VaüUikger  ^)  eiaa  aekr  baMrkaaawarlka  AfktU  vaa  MÜMoaa  ^ *) 
erkaltaa,  «aria  wir,  wie  aa  vaa  aiaaa  aaiekaa  ScUUar  BwaM'a  ^ 
aickt  aadara  sn  erwartea  wir,  akie  erasta  Falaaiik.  gogaa  4ia 
AaaakBe  makkabäischer  Psalmen  finden.  Ein  sekSaea  Weri^  ikar 
eiaa  gaasa  Ratka  kiar  aiaaeklagaadar  Fragaa  kat  Q§I$9f  ga- 


S)  M,  D,  Cnhen,  Nouvelle  explicslioo  d'aoe  m^dsille  aoliqae.  Mall, 
Trpogr.  de  Maver  1858,  SS.  «.   VerfL  Slaiaschaeider's  Hahr.  BihliafT. 

or.  6  p.  118  nr.  358. 

4)  Haudbuek  der  bistoriscb-kritiücbeo  iuleidiog  ia  de  kaooniske  ^cbritlea 
vaa  bet  Ooda  Testament,  daor  Dr.  K,  IV.  MI.  Uit  het  Hoogdaitsch  ver- 
iMld  door  J.  P.  de  Xeod«.  UlredM,  Ramink  ea  Zäen  1817,  XD  a.  MO  8. 
fr.  8.    5  a.  20  c. 

5)  IntrodiirtioD  to  ihe  study  of  tbe  Old  TesUuneat.  Part  I.  By  Aifr* 
Bmrry.    Luuduu  1856 ,  268  S.  8.   6  ah. 

6)  BiMo  Haaaal;  mi  iatrtivelioa  te  Ihe  stadr  af  sarblara  Bistory, 
«Ith  Aoalyaea  of  ifee  fcoaks  «f  Ihe  lUMe.  0y  «liaai,  &nae.  BiiBbargb  1867, 
410  S.  8.  4|  ab. 

7)  A  key  to  the  Old  Testament  and  Apocryph» ;  or,  an  acrount  nf 
tbeir  saveral  booka,  tbeir  contents  and  Aulbora,  aud  of  tbe  time«  io  wbicb 
they  were  reapecUvely  writtae.  Bf  Ihe  Rev.  Reft.  6niy;  with  kay  to  New 
Taataaeal,  hy  noei.  Fer^.  Laelea  1897  ,  460  S.  8.  4^  sh. 

8)  S.  Shrtrpe,  Historie  ootes  od  (ba  boaki  of  IIm  OM  aaA  N«  T.  8,  e<« 
Lsadon,  Smith  aud  C<>.  1858,  3ÜU  S.  8. 

9)  Zur  lotersucbung  über  den  Abscblnas  des  alltesl.  Kaaoas.   Voa  J. 
G.  Vaihmifer,  Theol.  Stad.  a.  Krit  1857,  I  p.  03—09. 

Oa)  A.  JWWwan,  Uaker  üe  BIMang  dar  SaMafang  ^l^r  Sehiiftan 
A.  T.a,  Jahfkk.  fBr  Oaalaahe  TkeaL  8  f.  410—101,  verft  RwaM  Jahrb.  IX 
^  04—96. 

10)  Ursebrilt  nad  UebersaUangea  der  Bibel  ia.  ihrer  Ahbüofigkett  von 
4er  iaaetea  RaiiriakelBBs  4aa  Jadaeifceaa;  vaa  Dr.  ilr.  6«^.   Braafaa, . 
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liefert,  durch  welches  mir  der  Begriff  der  Authentie  in  ein  sehr 
klares  Licht  gerückt  ersclieint;  überhaupt  sind  wichtige  Principien 
der  alttestamentlichen  "^l'ext-  und  Religionsgeschichte  darin  mit 
ebenso  viel  Kenntuiss  als  Scharfsinn  behandelt.  Diese  Arbeit 
wird  nicht  wenig  dazu  beitragen,  zwischen  ungläubiger  Uyper- 
'  kritik  und  hyperorthodoxer  Uokritik  den  Weg  za  babDen.  Leider 
'aisd  die  Uatersueboagen  über  die  alte  CeberaeUangslitteratar  bis 
Jetst  noch  langst  nieht  so  weit  gefördert,  um  mit  Sicberfaeit  Ar 
die  Peststelhing  des  Urtextes  verwendet  werden  in  ktfanen.  Desi 
Vemebmen  nach  hat  Preib.  v.  Bnasen  Bedacbt  anf  diese  Punkte 
genommen  und  vielleicht  gelingt  es  seinem  grossartigen  Bifer 
■nd  seiner  Gelehrsamkeit  wenigstens  einige  der  Voruntersuchun- 
gen zu  fördern,  mit  deren  Benutzung  unsere  Nachkommen  die 
kritischen  Elndresultate  zu  ziehen  werden  wagen  können.  Um 
Herbeischaffung  des  Materials  zur  (■escliiclitc  der  alten  abend- 
ländischen Uebersetzungen  fährt  Tisclicmlorf ^  'j  fort,  sich  verdient 
zu  machen;  der  griechische  Text  der  berühmten  Vaticanischen 
Us.  ist  nach  des  Herausgebers  A.  Mai  Tode  endlich  der  Oefi'ent- 
lichkeit  übergeben  worden  ''^),  um  zu  ^igen,  dass  der  hochrer- 
dieote  Gardinai  Im  Grunde  nichts  war  als  ein  glücklieber  Haad- 
scbriflenHnder,  indem  aneb  nicht  an  einer  Stelle  seines  priebtig 
gedruckten  Bibelwerkes  uns  rolle  kritische  Sicherheit  gewibrt  wird. 
R^nke  bat  einige  Zusammenstellungen  ron  Varianten  nach  den  LXX 
ond  der  Vulgata  gemacht  ' verdienstlicher  und  selbständiger  sind 
Ranke's  bedeutende  Uotersucbuogen  über  die  altlateinische  Bibel- 
üburaetsnng  * 

.  ■  \  I 

flainauer  1857,  VIII  u.  500  S.   8.   VergL  Ewald  Jsbrb.  IX  p.  101-104.  u. 

»  Gcr^idorrs  Wcfin-t.  1857, Gl)  p.  1  f. 

Uli}  MonunieaU  sacra  iueüila.    Mova  cullectiu.    Vul.  II.    IMuuc  priiuuui 
eruit  atqoe  edidit  Aenoth.  F.  C,  Tisfhendorf.    Lip.Hiae,  Hinrirhs  1857  .  4. 

Neue  Arbeiten  über  Ihetilogische  bcsoDdera  inliliM  lie  Sciiritld«  iikniule  zu  Müa-* 
elien.  St  (I  i Ilm  und  Ziirielu  Vou  Const.  Tinheudorf ,  Deulsclie  Zeitsrhr. 
iür  chiisll.  W  ibis.  1857  nr.  7.  8.  —  Ueberblick  über  Tiüchcndorr«  alltcsta- 
nentliebe  Arbeiteo,  von  E,  Ranke,  Tbeol.  Stvd.u.  Krit.  1858,  I  p.  193-310. 

12)  H  riAytAIA  KAI  ]CA!NH  JlASnKH,  Vetos  et  Novon  TesU- 
aieDlam  ex  antiqiiis$inio  cotlico  N'atieaiio  edidit  Angelus  Mnius  8.  R.  E.  Card. 
Romne,  Spillioever  1H57,  5  Voll. \\\ II.  477,  537,  520.  556  u.  504  S.  gr.  4. 
mit  2  Facs.    f.O  \  n-l.  Kvn.iI-I  in  Bibl.  Jahrb.  I.\  (1858)  p.  106  f. 

13}  L.  lietnkc ,  Kurze  Zusauiuiciiüteiluag  ullcr  Abwcicbuogeo  vom  bcbr. 
Texlo  fn  der  Psalmeoiibers.  der  LXX  ood  Vulgata,  vergliehes  nit  der  lat. 
Obers.  <hs  h.  nicruayiiius  a.  den  liebr*  Texte.   Gieases,  Perber  t8M, 

\\  u.  31i  S.  {jr.  8.    \\  ^ 

Ii)  Fraf^nienln  versiuois  latinac  Antehieronyniiauae  prophetarinii  Iloseae, 
Amosi  et  Mirbae  e  codtcc  Fuldeui»i  eruit,  alqac  adootationibus  critici»  ia-> 
.striixit  F.  Rankt.  Aoredit  tab.  iapidi  incisa.  Marburgri «  Hoch  1856.  IV  a. 
52  S.  i.  15  Ti^.  Ve.if;!.  \.  Rularid  in  Tüb.  theolog.  Quartalselir.  l^r)7 
p.  4UU  I.  —  berichl  über  Aiifliiidung  von  He^^tea  eines  Ilalacodcx  aus  de« 
fffaiflea  Jsbrb.  . . .  Nebst  einem  Farsimiie.  Voo  B,  Rmke,  Tbeol.  Stod.  a.  ' 
Krit  1858,  I  p,  301-31». 
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Beliebter  als  diese  g-ewissenhafteste  Sorgfalt  im  Kleioiten 
Hod  umsichtige  Coinbinatinn  im  Grossen  fordernden  Arbeiten  aiad 
DarsteliuDgen  des  religiöseu  In  h  alt»  der  Bibel  in  seinem 
gaozeo  Zusammenhange  oder  nach  seinen  einzelnen  Theiien. 
Uofmanns  Schriftbcwei^  *  *)  ist  in  einer  zweiten,  sehr  bedeutend 
reräoderteu  Ausgabe  erschieneu ;  fclugiaud  hat  hier  einschlagende 
Schrtftea  tob  TÜeombe^^),  Angel  ^t),  A'a/ucA  Perotcne*^), 
Srnr^MM**)  mad  EairMm gebrmdit.  I«  Pnuikreicb  habeo 
€Mtfer*>>  Md  JMehar4t*^)  4mt  QottMbcgriff  ilet  A.  T.  vmtw 
■nckt;  im  GegeaMfs  in  RMaii'i  w^Mm  betprocbeM«  Amefnaader- 
MtsOBgen  über  das  GrnndpriDcip  dei.  SeaitiaBOs  bat  Cr^pan  *  *) 
WM  bier  zu  erwäbnende  Polemik  geliefert.  Dupm  bat  aiit  be- 
•oaderer  Bezugnahme  auf  römische  aad  fraaiaaiiebe  Aoschauua** 
gen  die  Rechtsbegriffe  der  h.  Schrift  xusammengestellt  ^ Von 
aoosUgen  Munograpbiea  erwähoe  icb  aocb  TripB  tücbtige  Arbeit 


15^  Der  Schrifliicwcis.  Eiu  theologischer  Versuch  von  L)r.  J.  I  hr.  K. 
V.  Hofmmm,  I.  Hälfte.  2.  durchs«  varindarte  Ausi^abu.  Nördliugeu ,  beck 
»57,  678  S.  8.   Vargl.  Bwald's  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  260  f. 

16)  Bible  SUidies:  condiirlfd  un  the  principl«?  of  u  progressive  deveiop- 
■eot  io  divine  teacliiiig.  By  J.  H.  Titcombc.  London  1857,    19  i  S.  8.  S\  ab. 

17)  Moses  Avifel ,   The  law  ol'  Sioai  aad  ita  appoiatad  liaaea.  Loadaa, 

Tegg  aud  Co.  KS.VS,  iOO  S.  12.    i  sh. 

18)  A  Guide  Tor  ratiuoal  fiiquirie«  iolo  lUe  hiblical  writiugä.  tieioK  an 
esaBiaatioa  inlo  the  doclrioal  difereaees  betweeo  Jodaism  aad  primitive 
ChriNti.ifiily.  hnsed  tifion  ;i  cnUcal  expositioa  of  the  book  of  Mntthew  bv  Isidor 
Kalischf  Uabbi  aud  Freat-licc  of  the  Cougregatioo  Bene  Yescbiirun,  Milwauke, 
Wijicoosin,  Translaied  für  tha  aathor  rrom  th«  Germao.  London,  Jewi»h 
Cbraaiele  Oflca  1858,  a  Vergt  Steiaaahaaidar^  Hekr.  BibRagr.  1858  ar.  i 
p.  81. 

19)  The  Eäiicnlinl  Cohcreoce  of  the  Old  aod  New  TestaaiaBt»  By  tba 
Rev.  Thom.  Thomason  rvrowHC.    London  1858,  212  S.  0. 

20)  The  Bible  and  Lord  Shaflesbury  :  an  cAnniiuNltou  of  the  posilion  of 
bis  Lordship  respectin^  the  lloly  Scriptures  delivered  at  a  pablic  meeltof;  od 
tfce  BIbIa  Sodoty  at  (»xFord,  on  WedoeKday,  Nov.  tt  th,  1856  ...  by  tba 
Rev.  B,  Ihtrgn».  Oxt  &  Loadaa  1856,  B. 

21)  Th(>  lypolo^  or  scriptara:  vicwed  in  coaaaetioB  wUh  ibe  aatira 
scheine  of  the  diviue  dispcnsritions.  liy  Patrick  Fnirhnim,  D,  D.,  (ilasgow. 
Vol.  1.  2.  Edinburg,  Clark  1857,  448  u.  508  S.  8.  Vercl.  Ewald«  ttibt. 
Jabrb.  IX  (1858)  p.  JMI2  f. 

22)  Guii,  Cottler,  De  la  oatioa  de  religioo  daas  l'uucieu  leslaiiieut.  Stras- 
bMHg  1858,  77  S.  ff*  & 

23)  J.  17.  BMmdi,  La  Oiaa  d'laraal  d'aprte  Im  Eeritaraa.  Paria, 
Mayraaia  et  Co.  1858,  12. 

24)  T.  CrejioH,  Moaotbäisme  du  [ifii|ile  jaif.  Ses  applications :  Voltaire, 
Dupuiä.  Couüin.  Keoaa ,  Littr^  (Eitr.  de  la  Aavoa  d'Aigoa  at  da  Maiaawj 

Aoger»  1858,  33  S.  8. 

25)  Regle»  de  droit  et  d«f  mnrale  tirees  de  rßcriture  Saiote,  misas  OB 
oidr«  et  aoaotees  par  Üupin.    k'ncis,  Fioa  IbüÖ,  \XIV  o.  376  8. 
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über  die  Theuphanien  ^  ^  ^) ;  ferDer  die  von  Sander*'')  und  5ar- 
lortttj^')  über  den  Satan,  dessen  Beliebtheit  bei  einer  gewissen 
Partei  den  Anzug^  eines  Jezidilhuina  und  den  Abzug  der  Gottea- 
liebe  zu  verkünden  scbeiotj  die  Darstellungen  des  MesaianisoiM 
IM  A.  T.  OmHmmm  M^««),  BUUr*^)  mmd  Jdmia 
AlkM  Im  Mmm>>),  loteten  mi  Mbr  praktMcb  teMMrUehM 
Teo^MSWI  der  iltkcfcriifelira  Sedraleln  wm  Jtoof  **)  mtd  4w 
für  4i«  GlaaWuideM  dea  A.  T.  m  «isidMsdeB  OBttorkliehkeiii- 
lehre  von  Brecher  tftmpef  Engelbert         BiHm'*^)  wd 

JVkotet        utor  dwMB  Kugelberl  Mdi  MmiekMt 


9t6)  Ch.  J.  Trip,  Die  Theoplianion  in  deo  Geschicblsbücbem  des  A.  T.s. 
Eine  vo«  der  Hanpcr  Ge!*.  z»r  Verth,  des  Christlh.  ^«krönte  Prrissphrift, 
Leiden  u.  Holterdain ,  baedrker  i6b6 ,  X  u.  220  S.  gr.  6.  U  ^  V  ergl. 
Lit  CwilralM«  18S0  ar.  2  17;  EwaM'a  Bibl.  Jahrb.  IX  (ISM)  264, 
Lic.  D.  Schuixe  (io  Berlin)  iu  Theol.  Slud.  u.  Kril.  1859,  1  p.  382—106, 
ISagelsbach  in  Reoiers  AepcrU  1659,  104  p.  j^ll,  u.  Gersdorf*  Reperi.  lö&Ö, 
64  p.  129  f. 

37)  Die  Lebre  der  h.  Schrift  vom  Teafei.  In  der  Gnadauer  Pastoral- 
Confereu  vorgetragen  Mi  14.  Air.  fSM.  Von  Pr.  Stmitr,  SchUnebeck, 
Berger  1858,  %1  8.  fr.  8.      4  tf/f.  Vergl.  Gendarr^  Bepert.  1888,  88 

p.  72. 

?8)  Leber  die  Lebre  vom  Sat^in.    Ein«  VarlatWf         Dr.  &irfarlin, 

Hengs tenberg's  Kvang.  KZ.  1858  or.  8 — 9. 

29)  M.  üartmanut  Lea  propbetiea  mesaianiqaes  et  leurs  priacipaiu  inter- 
pretet  Bodemei.  Steiibawf  1887,  90  8.  gr.  0. 

30)  J.  Badf,  Chrittalogie  des  A.  T.    Bd.  U  %.   t.  AsB*  Mfiaitar, 

Deiters  1858.   gr.  a   3  ^ 

31)  Neues  System  aller  Vorbilder  Jesu  Christi  durch  das  ganze  A.  T. 
Von  Ph.  Fr.  Hitler.  Neue  verb.  Autl.  m.  einem  biogr.  Vorw.  v.  A,  Mmipp» 
Lndwigsburg,  Riebm  1858,  XXXMll  u.  60«  S.  8.    n.  1|  ^ 

32)  'nb  b^M  u.  8.  w.  [Goral  la-Adonai,  über  Messias  u.  die  Rwtaa- 
ratioB  PataaetiBa'a,  nehtt  Varaehligea  rar  Verheaaemig  daa  Zaalaadaa  dar 

Juden  daselbst,  von  Jehuda  AlkaUti  Ben  Salomo  (zuerst  Wien  1857)  neuer-  - 
din^ü  herausgeg.]     Auisterdam,    Isr.  Le\  isson  1658,  12  BU.  8>    Vgl.  Sleia* 
Schneiders  Hebr.  Bibliogr.  IÖ5Ö  nr.  2  p.  2Ö. 

33)  Groadziige  dw  Seetea^Lehra  aw  heiliger  Schrift   Nach  d.  Lat  doi 

M.  Mtign.  Fr.  Boos,  Praelat  io  Anshaaiea»  Stuttgart,  Sleiokapf  1887,  383  8. 
8,    B.  224         Vgl.  Gersdorfs  Repert.  1857,  II  p.  252. 

34)  Die  Unsterblichkeilslehre  des  israelil.  Volkea.   Voa  Gideon  DrcdWr. 
Leipzig,  Leioer  1857,  VII  u.  127  S.  8.  21  ty(. 

35)  Die  UosterblichkeiLslehre  de^  A.  T.s.    Von  F,  Himpei.    Abth.  I. 
Bhiagen  (TShiagaa,  Paea)  18S7,      S.  A,  n.  f  ^ 

36)  Das  negative  Verdienst  des  A.  T.  um  die  Uusterblichkeitslehre. 
Dargestellt  von  I)r.  Herrn.  Entjelbert.  Berlin  ,  Adolf  0.  Comp.  1857,  X  a. 
105  S.    8.    18  f^.    Vergl.  Hahn  in  Reuler's  Repert.  1858,  C  p.  9—16. 

37)  Das  Zurücktreten  der  ünsterblicbkeilslehre  im  A.  T.    Erörtert  von 
Lia.  M,  EMtr,  DaalMha  Zaitsehr.  L  MaHL  Witt.  1858  ar«  8. 

38)  MUK  meolaa«  De  l'arigiae  dea  daelriaea  da  llnarlalUl  da  rinw 
et  de  la  rdaaitaeOia  4m  aaraa  ehw  ka  iailb,  GoWa  Ban»  lUaL  1887 

^  356-374 
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Bei  allen  diesen  AaffassongM  mmi  Dantelingen  kabea  aenliaen»  ^ 
tele  Sympathien  und  Autipathieii  eiaeo  za  niieli(ig«oEinflu88 ;  pliilalo« 
giaeli  eielier  wird  die  Methode  erst  wieder,  wean  es  die  Behaiidluag 
der  Sprache  Natürlich  oimnt  hier  aneb  die  besclieidenera 

Cpterrichtslitteratur  eineu  grossen  Raum  ein.  Roediger  führt  in 
die  neuem  Ausgaben  der  Gesenius'scben  Grammatik  die  Ergeb- 
nisse streng  wisseDSchaftlicher  Forschung  ein'^);  das  dazu  ge- 
hörige Lesebuch  bat 'Het7t^j(«d<  ^ augemessen  umgearbeitet.  Die 
Lehrbücher  von  Thiersch  ••),  Vosen*^),  Bondi  '^j,  Slaughler**) 
liagaa  in  aaoaa  Anagaben  vor;  von  ^dem  Blücher' b  ist  mir  mir 
aina  Lieferung  an  Gaaielit  gakaanwn«*).  Murphy  hat  das  aai) 
nigan  aina  Uaharaicirt  4er  ekaldiiaoban  ClraaiBMitlk  beigegeben««-; 
aanat  sind  aaeb  Blamantarbiaber  vaa  BalM«'),  Wkmt*^)  mmi 
Bmltagi*'^*)  erschienen.  Dem  Vernehmen  nach  ist  Olshausen  mit 
der  letzten  Redaktion  einer  tief  eindringenden  hebräischen  Far- 
menlehre beschäftigt,  in  welcber  wir  naeb  des  Vfs  seit  liagerer 
Zeit  bekannten  Anschauungen  ynm  hebräischen  Scliriftsvstpine  sebr 
eigenthiimliche  Erörterungen  zu  erwarten  haben.  (Jumard  hat  eine 
noch  aus  dem  J.  1856  nacbiutragende  Skisse  über  die  hebräische 


39)  Hebrüisehe  Grammatik  von  yVilh.Gexenius.  Neu  bfarh.  u.  herausgog. 
VOR  E.  Rödiyer.  (Hebr.  Elcmentarbucb  Th.  1.)  Iö.  verb.  Aull.  Mit  einer  Schrifl- 
rnrel.  Leipxift,  Graul  (Cöln,  Seemann).  1857,  XVI  e.  3t0  S.  gr.  8.  o.  t1  mgf, 

40)  llfbräi-sches  Lest-bucli  ...  von  W.Gcacnius.  Npii  h<nrb.  ii.  hfr.iiis^. 
von  Aug.  Heiligstedt.  (Hebr.  Kl.  Tb.  2.)  tt.  Autt.  Kola,  SeeinaoD  1Ö5»,  X 
u.  224  S.  gr.  8.   o.  20  i^. 

41)  H.  W.  J.  Thicrsdi,   Hebritische  Grammatik  für   Aoräoger  u.  t.  W, 
2.  Ans^'.    M.  1  lith.  Xr.  ErlangtMi,  Enke  ISSÖ^  XII  a.  220  S.  gr.  &  1t% 
vergl.  Lil.  (Jeutralbl.  1858  nr.  39  j».  0*23. 

42}^  C.  H,  Voten  f  Kurze  Aoleilung  zum  Erlemeo  der  bebr.  Sprache  Air 
d.  Gymo.  V.  fSr  d.  Privatstudiam.  4.  verm.  m.  varb.  Aofl.  Fretberf  i.  Br», 
Herder  1857,  tlS  S.  gr.  8.  10        Vergl.  Lit  Cenlralbl.  1858  ar.  SO  p.  633. 

43)  Theoretiscb  -  prakti.scbes  Lebr-Bucb  der  hebräischen  Sprache  für 
Schul-  und  Privatunterricht.  Von  E.  Bondi.  2  Thie.  Theoretischer  u. 
pract.  Tbeil.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Prag  (Leipzig,  C.  L.  Fritucbe)  1856, 
Vin  v.  »18  S.  gr.  8.  ■.  34 

44)  Crammatiea  hebraica,  auctore  EJwardn  Slnughter^  S.  J.  Diligenter 
,  emeodata,  variis  accrssionihus  locupletata   u  Vinceutio  t\  CnstelUllip  ei  ev* 

raate  J.  J.  L.  Bnrijcs  iiovissirae  edita.    Paris  1857.  123  S.  8. 

45}  J,  E,  Biücher,  iMterims-Lieferung  auf  das  Lehrbuch:  Systematische 
Ubr.  Grammatik.  Wiee,  Mekhitarialee  1858,  33  S.  8.  gratis.  Vefgl.  Steia- 
adiaeider'a  Hebr.  BibL  1858  er.  1  p.  5. 

46)  James  G.  Murphy,  The  elements  of  H^brew  grammar,  togetber 
wilb  an  appcndi.x  on  Chaldee  grammar,    Loodon,  Nutt  1857,  112  S.  8.  5^  sh. 

47)  8»  Uttilel^  nMll  Metbode  intuitive  et  elemeoUire  de  la  langue 
bttr.,  a  raaage  dea  eoatmea^aala.  Malbooaa ,  Rialer  (Celmar ,  Held)  1858, 
H  S.  8.   m  <9f . 

48)  H.  K.  Whitie,  Hrbraisk  sproglaere  til  skolebrug.   Andre  foffbedrede 

ttdgave.    Kjöbcnbavn,  Gyldeudal  1857,  12('>  8.  b.  sk. 

48  a)  TAdr.  Ballagi,  A  heber  nyelv  eleui  tanküoyve.  Peal,  Eggeobergar 
.1850,  Vm  n.  100  8.U  1  ^ 
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SpMche  veraucht  ^  *^).  Die  schwierige  Frage  über  die  Vocalisa- 
tioii  des  A.  T.  hat  B'«//  ^")  wieder  nufj^-pnommen ;  nie  wird  aber 
nur  durch  die  Verbinduiii^  einer  strengeu  sehr  ins  Einzelne  gehen- 
den semitischen  .Spruclivcrgleichung  mit  paläogrit^iliüii  lipin  lenkte 
gelöst  werden  kunnen;  interessant  wäre  es,  Pelermantta  Notizen 
über  die  samaritanische  Aussprache  des  Hebräischen  zur  Verglei- 
cfauog  zu  benutzen^"*). 

Für  bebr&isclie  Lexikograpki«  bl  MsMlMrlei  geacbckm; 
Bofmunm  Mcbt  Mf  ilie  Arbeit  4t9  Belgier«  Dircli  MartoBS 
J.  16MI  MfieerlteM«  >);  Koe%er  ergimt  nit  BMiueeiider  Griia4- 
lieiilteift  den  grassea  TbeaannM  von  GeseniM  dnrcli  dM  inlMlto 
reiche,  für  die  Beoutaaeg  dea  Ganzen  anentbebriicfce  Scbiua« 
hth  wÜhrend  Dietrich   das   Handwörterbuch   geeekielit  e^ 

aeaert  und  in  i^nglaud  die  Bearbeitung  desselben  ?on  Tre- 
geltes  neu  aufgelegt  wird  *  *),  Fürsl's  Hnndwürterbiich  wird  wohl 
mittlerweile  vollendet  sciu^'^).  liresslaxi  hat  den  3ten  Band  sei- 
nes unt'aaaend  angelegtea  bebräiscbca  Wörterbucba  beeadel**); 


9i9)  Ftude  sur  la  laagae  des  H^breox  par  l'abb^  F,  Maard.  Lyoa 

1856,  12  S.  8. 

50)  Pruor:»  uf  llio  iiiterpulaüuu  ut  tbu  vowel-letters  with  text  of  tbe  Hebrew 
Bible,  «od  grounds  tbenea  darivad  fer  a  revtsba  of  its  aotb«riiad  Bagllsb 

Version;  by  Ch.Wm.Wnll,  DD.,  Trinity  Cultege,  Dublin.  London,  WhitUlMT 

1857,  \\\  u.  634  S.  8.    Verpl.  Kwal.1  Jabrb.  I\  p.  98— lÜl. 

50  a)  Petermaun  las  in  der  berliner  Ak.  der  VViss.  über  dieseo  Gegea- 
Staad,  vergl.  dereo  Moaatsbericbt  vom  18.  Mai  1857;  leider  i«t  die  Abband- 
laof  iaunar  aoek  aiehl  gedruckt. 

9t)  Has  hebraiscbe  Wörterbuch  des  belgtscbeo  Buchdruckers  Dirck  Mar- 
tens, von  J.  h.  Hoffmam  ia  Haaibarg,  Steiaseluieider's  Uebr.  Bibliogr.  1658 

■r.  5  p.  107  r. 

5'i)  Guil.  üe^ieHii  Thesaurus  pbilologicus  crilicus  lia|[uae  bebraeae  et 
ebaldaeae  Vetaris  Testanenti.  Tomi  III.  rasoiealas  aoyiMimas',  qaiT  flaatiaeatap 

indieps,  additamenta  et  cniendaliones.  Digessit  et  edidit  Aem.  RoetUffer.  Editio 
ttlU-ra  üccunduni  radices  dige&lo  etc.  Lipsiae,  Vogel  1858,  3\BI1.  u.  1]6  S. 
gr.  i.    2  ^    Vcrgl.  Lil.  Ceotralbl.  I85»i  ur.  36  p.  573  f. 

53}  Hebräisches  u.  ehaldäiscbes  (iandwörterbucb  über  das  A.  T.  Von 

W.  tfsMaias.  Tb.  f.  II — 8.  fi.  Aufl.  besorgt  von  Ars.  Ff.  Ckr,  UMHcA. 
Lelpslg,  Vogel  1857,  542  8.  Iez.>8.    t         Vergl.  Ut  GeairalbL  18S7 

ar.  23  p.  364  T. 

54)  Getenius^  Hebrew  and  Clialdee  Lexicon  to  Ihe  Old  Testament  Scrip- 
tures.  Traoslaled,  «itb  adüilioos  aud  correclioas,  Trom  tbe  Autbor'a  The- 
Saarns  aad  olber  works,  by  8mm*  Friätmm  fVMCIfst.  Na«r  ed.  Loadon 
1857.  gr.  4.   tS\  »b. 

55)  HebrHisrhcs  ii.  rhiilil.  Handwörlcrburb  über  das  A.  T.  Von  Dr.  Jul. 
Fürst.  Mit  einem  Anhange,  eine  kurze  (iesob.  der  bebr.  Lexikographie  ent- 
haltend. Bd.  I  (in  5  lÄvtt  i  Leipzig,  B.  Tauchnilz  1857,  VI  u.  806  S.  n. 
Bd.  II,  1—80  S.  lex.-8.  Lief,  k  \  ^  Vergl.  Gersdorfs  Report.  1858,  81 
p.  iSr.  md  NH^-rlsbarh  tu  Mi  iiler's  Kepert.  1859.  104  p.  1  —  5. 

56)  yl/.  //.  Ureaslnn,  Knglish  and  Hebrew  Dictionary,  biblical  nnd  rabbi- 
aical,  coataioiog  tbe  Hobrew  aad  Cbaldee  Aools  of  ibe  Old  Teatameot,  aod 
post-biblteal  writiogs.   Vol  3.  Undoa,  Woala  1858,  282  8.  12.  8  ak. 
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Sikr*^)  md  lMaMud»  *•)  hAmt  Unk  ?MMari«a  Ar  te 
Sclialgebraucb  gesorgt.  In  die  Geschiebte  der  illereo  telBii4i* 
tebeo  Lexikograpbi«  0lbrl  «io  kundiger  Aufsatz  ?«a  Geiger 
tornck;  ein  bemerkeuswerthes  Werk  dieser  RicLtung  von  R.  Nalan 
erhaltet]  wir  in  einer  neuen  Ausgabe ein  neuer(>8  von  Joief 
Scheinhak  ^  ^ ).  Einzelne  Wortbedeutungen  sind  von  ürüger^'), 
Srhotz*^)y  Sprenger^*),  Geiger*''')  und  BöUeher  untersucht 
worden:  der  letztere  vindiciert  dem  Worte  „ ScbeDbabbioi die 
Bedeutung  ^^Gbenholz". 

An  der  Spitze  der  exegetischen  Werke  ist  die  vierte 


57)  llphräiscbps  Vocabularium  zum  Schulgebrauch.  Mit  HinweisungcB 
auf  die  Lehr-  u.  Li^sehiieher  von  INHgcIsbach,  Koedif^er,  SefFt-r  u.  Brückner 
zu2>amntt'ngestf llt  vuo  ü.  Slier.  I.  oder  gramuiatiacb  geordueler  Tbt;il :  1. 
Ablb. :  Verseieliaiss  der  Verbs.  7.  Abtb.:  Vertelcbniss  der  Nominn.  Leipzifi:, 
Te<ihner  ISM,  160  S.  $r,  8.  i%  f^e.  Vergl.  Llt  CentmlM.  WM  er.  M 
p.  605  f. 

58)  Scholae  bebraicae  inloores  caravit  Dr.  C,  A,  Friedlärnder.  Fase.  I. 
Bereßai,  Sprioger  ml,  89  S.  8.  Vergl.  Bwald  ia  Bibl.  Jahrb.  IX  (t8&8) 
f.  III. 

59)  Zur  Geschichte  der  Thalmudischeo  Lexikographie.  Fintpc  nnbekaonte 
VorgHn^cr  a.  Nachrolger  des  Arocb.  Voa  Dr.  A,  Geiger ß  Z.  d.  D.  ui.  G. 
Ili58,  XII  p.  142—149. 

rD")yaiC  HM^on  '^DDL.  Habbiuiacb-aramäisdi-deatsches  Wörterbuch  zur 
Keoataias  der  Brkliimag  V4Mi  Fre«dw8plera  in  den  TataMdea,  de«  Midra- 

schiiB  u.  dem  Sohar,  nach  alfabet«  Ordnung,  sowie  Erläulerunf^eo  schwieriger 
Stellrn.  V'fM'fiisst  von  Rabeini  iVata«  aus  Rom.  Neue  u.  verb.  Aufl.  von  H. 
Sperling.  Tb.  I.  fit  bis  \  Tb.  II.  3  bis  n.  Lemberg  1857,  180  u.  174 
Qoppelspalten  8.  Vergl.  (feiger  to  Z.  d.  D.  m.  G.  1858,  XII  p.  998  ff.  wo 
zagidcb  Schriften  voa  Geiger  selbst ,  D.  Loewy,  L,  Dakes,  Jlapoport  n.  M» 
Sacks  bebaadelt  siad.  ^ 

61)  ü^n!^  '^1^9  in  ^^^aU^arr  «.  «.  w.  (Hamasbir  oder  Arurh  luicb.i- 
dasrh.  Aramäiscb-rabbiniscb-deutscbes  Wörterbuch  von  Jo$ef  Ben  lietijnmin 
hob  SchöHhak  [Scheinhakl.  2  Bde.)  Werschau ,  gedr.  bei  IV.  Scbriagisser 
18S8,  X,  ft4  o.  118  Bll.  8.  Vergl.  StehisebBeider's  Heir.  BibUogr.  1858. 
nr.  S  p.  94  nr.  253. 

f)2)  Mich.  Jos.  Krüger,  Do  nominis  Hebraeoram  origine  pt  notione  com- 
mentsriolus.  (Index  leet.  aeat.  Lyc  Hos.  Broasberg.)  Broasbergae  1857, 
4.  (p.  3—5.) 

83)  De  or%iae  aeaÜBis  fTin^  dIsserUtia  F.  P.  Mal».  Breslaa,  Max 
n.  Ca.  1898,  34  S.  4.   8  4|f. 

6t)  Ucber  die  Bcdeatnag  des  edomilischen  Worfcs  „AHtir"  In  der  Bibel 
und  des  arabischen  Wortes  „YIÄf  im  Koran.  V©n  Dr.  A,  Sprenger,  Z.  d. 
D.  n.  G.  1858,  XII  p.  315—317.  Kurz  dagegen  Bwald  Bibl  Jabvb.  IX 
(189^  p.  181. 

65)  nvj;'^!,  Mn^y^T,  ond^ftatm.  Voa  Dr.  A,  Gdftr^  Z.  d.  D.  G. 
1856,  Xn  p.'887-4Ö97  " 

66)  Ueber  Mri}«}  i  K8a.  10,  n  n.  die  Waaserleitaag  t  Saai.  5, 
Van  Dr.  F.  Bdffcbsr»  Z.  4.  D.  n.  G.  1857,  XI  p..  539«-542.- 
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AuBage  der  vertlftadigen  4e  Welle'schcu  Bibelübersetzung 
der  Begion  des  grossartigen  Bibelwerkes  von  Bunsen^'*)  zu  er- 
wähnen, diiroli  welches  letztere  eine  Fülle  wissonscliaftlicher  Er- 
kenntnis» und  geistreicher  Hypothesen  in  die  .blasse  der  an  Geist 
|inn  Horz  gleich  (üebildoten  eingeführt  werden  kann.  Diese  näm- 
dcli  imicheti  die  „tlenieind«''*  ans,  an  weiche  sich  der  Vert",  wendet 
und  nach  deren  (Existenz  von  manchen  Seiten  mit  Ironie  gefragt 
werde»  itt  Alleflei  Kearthellangen  wird  diee  ■nthvellc  Unter- 
neboieB  eich  sieht  eottiehea  kdoneo  ea  kann  lieh  aber  ge* 
Met  rfibaiea  eiae  proteetaatieelie  That  lai  edelatea  Siaae  des 
Woriee  sa  aeia.  Aach  ia  Fraakreich  ^**)  aad  ia  Saglaad^*) 
werdea  aeae  Uebereettaegea  aaternomoien.  Unter  den  älterea 
allgemeinea  Coaimentarwerken  wird  der  des  Cornelius  a  Lapide 
■lehrfach  neu  aufgelegt  '  ^ ) ;  0.  v.  (ierlach'a  praktisches  Bibel- 
werk findet  einen  dänischen  Bearbeiter  ^  Vom  Standpunkt  dea 
Jadeathuma  aiod  die  luai  Theii  naucbea  Eigentbüailicbe  ent- 


9fi7)  Die  Heilige  Sctiiilt  des  A.  u.  W.  T.  L'cbersetxt  von  Dr.  M.  W.  L. 
de  Welle,  4.  bericbU  Aufl.  3  Bde.  Heidelberg,  Molir  1858,  VUl  1148  u. 
307  $.  §t%.  2|  ^   Vergt.  Ut  CeDtralbl.  tm  ar.  5  |>.  6S  f. 

68)  Vollst&adige.s  ßil)i  l>\erk  für  die  Gemeinde,  ia  drei  Abtbb«;  von  Chm, 
C.  Josinit  Bunsi^.  1.  Ablh. :  Die  Bibel;  llebersctzuag  u.  Erklärung.  l.Theil: 
Das  GeseU.  Lrüler  Halbbaod:  £inleiluog  u.  Genesis  c.  1 — 11.  Leipzig, 
Bniekliaafl  1858,  Xii,  GCCXC  e.  SS  8.  gr.  8.  Vergl.  Ewald  faa  Bibl.  Jahrb. 
1\  (1858)  p.  133  r.;  Deutsche  Zeitschr.  f.  christL'  Wisa.  18S8  ar.  St; 
Uangstenber^'s  Evflnff;.  KZ.  1858  nr.  34,  53  — 5f). 

59)  Das  BuDsen'üche  Bibel\ierk.  Drei  Gc^prÜche  für  Jedermann  von 
AlethofihUos.    Berlin,  Wiegandt  u.  Grieben  1858,  60  S.  gr.  8.    8  tyf. 

70)  rriin  HJOin  nUJÖn  u,  s,  w.  ISouvelle  traduclion  trao^aise  dU 
Peatatevqae  «t  des  Haphtarott,  d'apris  lea  aieilleur^  sources,  avee  te  texte 
»asor^lique  en  rc[,Mrd ;  par  Fred.  Levi.  T.  I.  Genese.  Met/.,  lypogr.  de  J. 
Mayr  1850,  IV  d.  129  bebr.  u.  ebenso  vi<d  Araaz.  S.  mit  4 'S.  Aaaierk. 
T.  II.  III.  1858,  IV,  226  u.  IV,  224  S.  8. 

.  71)  The  Peotateucb,  Hapbihorabf  aod  Sabbalh  Moraiag  iiervices.  Vol.1. 
Gaaflsis.    Loadoa,  Valleatiae  1858.  8. 

72)  Cuintoentaria  in  Scripluraui  sacraui  11.  P.  Coruelii  a  Lnpide,  e  S.  J. 
Accnrate  raeoganvit  ac  aatia  Ulastravil  Am0,  Crampon.  T.  XtX  et  XX. 
Coniplectens  expositioneni  litteralem  et  moraleni  divi  Pauli  «  jiistularuiu  et 
epist.  canon.  Paris,  Vives  1857 — 58.  XIV,  615  u.  734  S.  gr.  8.  ü  10  fr. 
Das  Ganze  wird  200  fr.  kosten.  —  Comelii  a  Lapide  ComraeDtaria  io  sacram 
scripturam.  T.  I»  Caaiplectens  comaieBlaria  ia  Peatateuchna  iadicibas  neces- 
sariis  illiistpala.  Fase.  I.  Editio  recens  ,  ..  expurgata  et  caslif^ata.  Medio- 
laoi  (Müacbeu,  Franz)  1857,  Vli  u.  40  S.  gr.  4.  m.  2  Stahlst,  o.  8  m^. 
Dea  Uaaca  wird  16  Bde.  umrassen.  —  Lea  tr^sors  de  Comeliu»  n  tnpUfe. 
Kxtraita  de  aaa  aanaiaBlaires  sur  l'ecriture  sninte,  ä  l'usage  des  predicateurs, 
des  communaatfo  at«.  per  l'abb^  üiirMar.  4  voU.  Paria,  Jaliaa  ,  186 
Bogen  gr.  8. 

73)  Forklaring  af  det  gamle  TesLanienles  skr^fter  af  O»  v.  Gerlach, 
Deel  T.  Hall  t— 3.  averaat  vad  A.  ThorwUdfm,  Cbriatiaaia,  DaU  1857 
«r.  8.  i  30  ak. 
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MtM^M  BrlMwnigMebriflM  ?mi  Mmim^^«)  mil  te^adm 
fM  MiMmsk^*)  Migegangett.   Za  crwiÜbaM  liid  im  Bodb 
WieMT  Antgsb»  des  Pcntafeuchi  ^  •) ,  eine  hollMiieli«  Oeber^ 
MtiSBy  desselben  ^  )  nnd  di«  VoHeMdaag  einer  schwedischeo  ^*). 

Rs  scheint,  dess  die  ron  unserer  D.  M.  Gesellschaft  ang«- 
regte  kritische  Bearbeitung  der  Targume  beretta  beginne  Vor- 
arbeiten LervurzurufcD.  Seligsohn  schreibt  recht  geschickt  über 
den  Onkclos'^)  und  wir  wünschen  nnr  eine  gute  Reihe  solcher 
hpeciuluotersnchangeo.  Auch  ältere  rabbinische  Commentare,  be- 
sonders über  die  mosaischen  Bücher,  finden  erneute  Aufmerksam- 
keit; Perles  bespricht  den  des  Moses  b.  Nachoiau  lam  Penta- 
tMcb  den  Sopercomentar  des  „beben  Rabbi  Ldw**  num 
ftascbi  arhaltaa  wir  ia  valUlSadiger  Aaf^faba*  desgleiebea  die 
PaatatoadieaBaaatara  tob  Chajjia  Iba  Affar**),  aad  Blieicr 


74)  D'MDin  D^^lttS  0.  s.  w.  (Biarim  Chadatdiim  oder  Torst  bs-AdsB. 
Nsaere  ErkünuigM  üfcsr  die  Bibel,  Th.  I.  über  Jerenin,   BsaebM  ■.  d.  kl. 

Propheten  von  A.  ß.  Lehensohn).  Wiloa,  Rum  IHjH,  XX  o.  300  S.  B. 
VsTfl.  Steinscboeider's  Hebr.  Bibliogr.  1858  or.  4  p.  76  T. 

75)  An  historical  and  critical  commenlary  on  tbe  Old  Testament,  with  a 

oew  translalion  by  M.  M.  KaJitch.  Genesis  ri''1C'^3.  Loodoo ,  Lungmaa 
1858,  VIH  u.  780  S.  a.  88  S.  bebr.  Text  8.  Vergl.  Kiraebsleio  in  Stein- 
scbnsidsf^s  Hebr.  Bibllogr.  IBM  er.  7  p.  14  ar.  4iB. 

76)  {rT»"*Ön  mn'<  n^in  ^tO  u.  s.  w.  (Pentateach  und  Raltarot, 
paaet.  Te&L)  5  ThaU«.  Wies,  doUa  Tarn  IBM,  ÜB,  lOB,  BS,  OB  a.  B4 
Bit.  16. 

77}  O^nbtt  nn'in  *9fiO  u.  •.  w.  Auch  m.  d.  T.  De  viji  Boeken  vao 
Mmtas,  beaeveas  da  Hapblaralb,.  de  Sabbath-gebadaa  ea  de  PiatiB,  vaar  de 
1.  maai  bijgevoegd  de  Vijf  Rulleo.  In  het  Nedt^rduUsch  vertaald  door  S.  J. 
Mulder.  IV.  verm.  v.n  v  erbet,  druk.  1 — 3  Aflov.  (Deal.,  Kxod.  a.  LeviUj 
Aaaterd.,  Joacbimsthal  1858.  8. 

78)  PeaUtauehea  allar  Mose's  Fe»  Böeker.  ÖfVanlttnlng  frln  Gmad- 
sprlkat  af  M,  ß.  LMffrm,  Upasla,  IBftd— 80.  B. 

70)  Asrai.  Seligsohmt  De  duabus  HierosolyiaitaBis  Pentatencbi  paraphra> 
albus.  ParUcuta  I.  De  origine  Hierosol.  utriuaque  parapbrasis  ex  Onkelo- 
siana  PeataL  versione  duceada.  Dissert.  ioauf. ...  3  Nov.  1858.  Vraltsiaviae, 
iypis  Salsbaeb  1B5B,  40  S.  B.  Yergt.  SteiasdiBeidaf's  Habr.  BibUafr.  IBSO 
ar.  7  p«  10  ar.  401. 

80)  Ueber  d.  fleist  dos  Commcntars  des  R.  Moses  Ben  Nacbman  zum 
Peatateuch  u.  über  s.  Verb,  zum  Heotateucb-Commentar  Hasebi's,  Preisar- 
beit des  Hörers  ^d.  b.  Seminaristen)  J.  rerles,  Monatscbr.  f.  Gasah.  a.  WIsa. 
Bsa  Jadenth.  185B  p.  BS— 07.  VsTfL  Staiasflbaaider's  Habr.  BibKagr.  IBM 
ar.  2  p.  33—35. 

81)  im«  T)a  u.  s.  w.  (Cur  Arje,  Supercommentar  über  Raschi  üb<»r, 
den  PeaUteuch  von  Jehuda  Ben  Bezalel  (bekannt  ab  der  „Hobe  Rabbi  Löw'^ 
adar  Ifwa]).  5  TbeUe:  I.  II  180  BU.,  III-V  70,  M  n.  40  BU.  Lsabarf, 
gedr.  bei  Pamba  IBM,  & 

82)  "^Itt  "IDD  u.  8.  w.  (Or  ba*Ch4n*7  Commentar  über  den 
Pentateucb  von  Chassim  Ihn  Atthnr;  beransgeg.  von  Mesrhullnm  HxUer  Ben 
Simon  Arje.)  Wien,  A.  deila  Torre  1858,  41  BU.  4.  Vergl.  ütetoscbnei- 
der's  Bebr.  Bibliogr.  IBM  ar.  5  p.  92  ar.  240. 
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Aiohk«Msi  ^");  in  liomiletiieher  Weitfe  von  Abraham  Mal'ach  be» 
J)#i  md  Abraliani  Kaiisclier ^ ),  in  praktisclier,  aber  sehr  eleoM»- 
tarer  von  llechl^'^).  ICiiizelne  Tbeile  des  l'entateucbs  sind  ein- 
geberulfrr  untersucbt  worden :  mit  eigeatbüinlirliem  Verdienst  die 
biblische  Urg-cscliichte  von  Ewald  ^'']:  die  g-eolo>j^iHche  Seite  der 
Genesis  hat  Itai/Ift  ' )  erbaulich  vertlicidii»  (  und  Weisser*''')  das 
Mchöpfungsca|iitcl  iiehnndelt,  wie  auch  Piiuiuni'^^),  Die  Krörte- 
ruDgen  der  fc^lie  der  Nöhoe  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Mea- 
«cbeo  durch  Aut(z»°),  tiengstenöerg  ^)  und  im  der  G«9«M€krift 
d«i  enteMB^*)  kIKMCB  nor  leigen,  tu  wdeliM  AkturditÜteB  all« 
wiMeoidiAlltlioli«  oder  vielaebr  ■ewiffleBscMidielie  Befeegenkeit 
mWea  Kwn,  «lier  treaich  redet  OWeadrr      fiker  HtMti 


983)  'n  "»Vjyia  u.  k.   w.     (Mnase  Adonai.     Homilien  über  den 

Pentiilpuch  von  Klieser  Aschkeiinsi).  Lemberjj,  Porenih.i  1H5S,  i64  Bll.  8. 
Vcrgl.  Sieinsclwifidrr's  Hebr.  Uibliogr.  1859  nr.  7  p.  1»  iir.  -4*20. 

81}  On^3Mb  lOn  *^D0  u.  ».  w.  (Cbe^ed  le-Abrahain.  Honiietisc'tps 
tt«r  d«n  PMttataBeh  von  den  verstarbeiieo  Verffl  Jlrwlittii  JHInrncA  Rm  Doft 
«.  JMum  Ktaitker  [KnlMtr]),  Irnberg,  P»r«iA«  I85S,  IM  MI.  8. 

83)  DerPootatf  uch,  graninialist  li /»'rpüedt'rt ;  n^'bsl  sprnrhi.  Erliiuterungcn 
Yon  Rasrhi  a.  volULündigrn  BiUliingstabellt  ri  :  Tür  SchiHcP  des  Hebr.  aurCynin., 
liniventiUileo  u.  Clenkalsemiuaneo,  so\Me  iür  angebende  israciit.  Lehrer.  Vuu 
&  Mmmmui  IMl.  Bniaascliweif,  ScholteeLh.  185«,  VIII  «.  4S7.  S.  8.  — 
Kok  verartlieilt  von  Ewald  te  Btbl.  Jabrb.  IX  (I8W)  p.  137. 

86)  H.  F.wntd ,  Kr-kiarnng  der  MiMisrbrn  argesebiehte  (fortspt/nni») 
6.  die  ausgänge  der  urgescbiebte ,  Gen.  8,  18 — 11,9:  1.  der  Ursprung  der 
vSlker;  t.  der  Ursprung  der  verscbiedeoea  spracbeo,  Gen.  11,  1 — 9;  3.  der 
«rsprug  Kadi'aa's,  Cee.  %  18— »7  vgl.  JO»  21;  »  seiMsJahrft.  IX  p.  1—20. 

87)  Genesis  and  Geology :  the  Holy  Word  of  God  defended  from  its  MK 
«ailants.    By  tlif  H.  v.  Jos.  Bmjlee.    Liverpool  1857,  26*2  S.  8.    \  sb. 

88)  im.  Weisser,  Ktudc  exogeüqae  sar  le  preader  cbapiUrn  de  1«  Ge- 
nese.   Strasbourg  1857,  2Ü  S.  8. 

89)  fn  hiftorim  ereatiottis  MoteiMn  eoBBnUtio,  aMtört  Jo.  BapU 
PbtrüHM  ,  s.  J.  Ed.  Nova.    Toraad,  Gasteman  18S8,  V  a.  t18  5.  gr.  8. 

M.  Ahl).  2{  fr. 

'.'0)  Die  Khen  der  Söhne  Gölte«  mit  den  Töchtern  drr  Mensrbpn.  Eine 
tbcolog.  Untersuchung  zur  exeget.,  bislor.,  doginat.  u.  prakl.  \\  ürdigung  des 
bibl.  Beriehles  Goa.  8,  l->4  voa  /.  0.  ffnrfs.  (Zv^eMb  eia  NaeMrag  t« 
des  Verf.s  (le.schichte  df.s  A.  R.  Bd.  1.)  Berlin,  INew-Ynrk  u.  Adelaide, 
W'oblgemulh   1857,  V  u.  lÜO  S.  8.    IH  Wifrl.  Drlitatsch  in  Reuters 

Hepert.  1858,  C  p.  1  9,  LiL  Cenlrulbi.  1858  nr.  35  p.  550  and  Ewald 
in  BibL  Jakrb,  IX  (1858)  p.  188. 

91)  Henfj^tenherg t  Ke  Söhne  Cütle.s  und  die  Töchter  der  Men.5cben, 
Evang.  KZ.  1858  ar.  29,  35—37.  Vergl.  £wald  in  BibL  iabrb.  IX 
(1858)  p.  138. 

92)  J.  H.  Kurts,  Die  Söhne  Gottes  ia  1.  Mos.  6,  \—A  u.  die  sündigeo- 
den  Bogel  ia  2  Petr.  2,  4.  S.  v.  Jod.  v.  8.  7.    Kiao  SlreUsebrlfl  gegen 

Herrn  Hr.  H('fi;;st<Miberg.  (.\irli(r.  zu  dos  \U\  Gesch.  d»-»  A.  B.).  Mitau, 
Moomaon  1858,  XV  u.  94  S.  gr.  8.  ^  VergL  Li  t.  GaalralbL  1858 
ar,  62  p.  821. 

.  98)  Uabar  düi  JaktaaldM  Salar  G«e.  18,  28.  Vm  Or.  S,  0»km- 
4fr,  Z.  d.  D.  m.  G.  1857,  XI  f.  153-^155. 


Gen.  10,  26;  ww  ÄMb^rhn^*)  über  Mel^bisedek  und  P,  Cmtä^*) 
über  Gen.  15,6  sag^n,  mag  immerhin  ascetiicbeo  Neigungen  entge- 
gen kommen  :  ich  erwälinp  <!ie  Abhandlungen  nur  aus  Streben  nach 
einer  annähernd  vullständigen  Registrierung.  Die  Erläuterung  der 
GeschicLte  Josefa  von  Smüh^^),  in  welcher  ein  glücklicher  Ge- 
danke biblische  Forschung  und  ägyptische  Archäologie  zu  ver- 
knüpteu  nur  uehr  aauäherud  realisiert  wird,  ist  in  dritter  Auflage 
enebicDcii;  Lünd  b«t  den  Segeo  Jacoba ,  dea  berrlieben  Schlua^* 
iteio  der  Geeeais,  recht  tfichtig  bebeiidelt  Aiii  dev  Mn 
1856  hebe  ieb  noeb  Hewonfa  BrlftnteniDg  des  Sl.  ond  8«  Bnehee 
Mosis  ucbzutrageo;  dieaelbea  Bücber  bat  m  sehr  praktiteber 
and  lehrreicher  Weise  ^nobel  behandelt  Dai  Kernatiick  diesei 
Tbeila  des  Pentatenehs ,  der  Oekalog,  iat  Gegenstand  Terichie- 
dener  Schriften  geworden;  aber  ()llo^°^^),  Kurtz  •),  Hengslenf 
herg^)  und  SchuUx  in  ihren  widerstreitenden  Abhandlungen  ver- 
Mfigen  aich  fast  durchweg  nickt  über  den  Standpunkt  dea  latberi- 

9i)  Melcbisedek  ewiges  Leben  ii.  PricstertbiUB.  Hahr.  7.  Voa  C»  A, 
Äitberlai,  Theo!.  Slud.  n.  Kiit.  1857,  I  p.  453-504. 

95)  P.  Cassel t  Die  Gerechtigkeit  in  Genesi«  15,  0  und  Höner  4.  Mit 
Rickfidit  aar  Tholak  n.  Umbratt;  ia  ftndelbaeb  a.  Gnarieka^s  Zailicbr,  I8S?, 

t  p.  251-290. 

iU))  Tfiornicy  Smith^  Zapbnatb-Paaneab ;  or,  Ihe  liislnry  oT  Joseph  viewed 
in  conoectioo  with  EfypUau  Antiqaitie«  aod  ÜM)  GustoOM  of  tbe  times  ia  which 
he  lived.    3.  ed.    Loodoo  1858,  272  S.  8. 

97)  Dtspatstio  de  aarmlaa  Jaaabi  Gaa.  XLIX.  Saripsll  J.  F.  IT.  Imd. 
Lu^A.  Rat  ,  Ha/.  Oberg  IBM,  104  &  fr.  S.  Vafgl.  Bwald  im  UM.  Jahrb.  IX 

(1858)  p.  m  i. 

98)  H.  E.  J.  Howard,  The  Kouks  or  Exodus  aod  Lvviltcus ,  according 
to  tbe  Version  of  Ibc  Seveiity.  Translated  iutu  Englisb,  with  NoUces  ol'  iu 
Oaüsaiaaa  and  laaartioas,  aad  with  Notes  oo  tbe  Passages  io  wbicb  it  differs 
froin  our  Autliorised  Translalioti.  Catnhridga  1856,  4111  S«  8b  (Laipaigf 
ttrockbaua  4^6  VergU  or.  1008. 

99)  Die  Bücber  Exodus  uod  Lcvilirus.  Erklärt  voo  Aug.  Knobti,  (Korxgef. 
aJieget  Raadb.  sam  k,  T.)  Leipzig,  iiinal  18S7,  XXIV  e.  S91  8.  gr.  8. 
21  ^   Vergl.  Ul.  CaatfaIbL  18M  ar.  6  p.  81  C,  Kwald  in  Bibl.  Jabrb,  IX 

(1858)  p.  143  f. 

tOOO)  C.  W.  Otto,  Uekaloj^ischc  riiUrsuchunpen.  Nebst  einem  Anh.  über 
die  Todtentaufe  in  Corinlh.  Halle,  Scbuiidt  1857,  206  S.  8.  1-J  ^  Vergl. 
<iartbar  mit  Berücks.  anderer  Porsebungea  Zeitschrift  Tür  Protest,  u.  Kirche 
1858  Bei.  30  p.  298  f.;  Rudelbacb's  u.  Guerick.  s  Zeilsdir.  1858  nr.  724—728; 
IM.  Cenlralbl.  1857  ar.  33  |».  513  f.,  Ewald  ija  Bibl.  Jabrb.  IX  (1858) 
p.  146  r. 

1)  J,  K,  Kwr*9,  aber  dia  ricbtiga  ZiUeag  a.  Glladanuig  dea  Dakalega, 
BCafatb'a  a.  Mqar'a  Kireblleha  Zailaebrill  1858  Heft  4—6. 

2)  [nen(jstenberg),  Ueber  die  Einlheilung  und  Gliederung  der  zebo  Gebote, 
Evang.  KZtg  1857  p.  717  f.    Vgl.  Ewald  Im  Hihi.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  148. 

3)  Das  Ue^bt  der  lutberUcheo  Dekalog- biutbeilaag.  Uedculuag  u.  ia- 
»arer  ZasanaMahaag  dar  aaka  Gabata.  Vaa  Ar.  W.  Sabeito»  Rodalbacb'a 
a.  Guericke'.s  Zeiiscbrift  1858  a.  108—150.  VargU  Bwald  ia  BibL  Jabrb. 
IX  (1858)  p.  149  r. 

Bd.  XVII.  '  .  e  * 
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selieD  Kateehitamt  so  erbebeo  mmehtn  dai  praktische  Arm- 
geaeot  tum  Regulativ  der  wifseoscliaftlicheii  Methode.  Gerson 
Lasch  macht  die  tehn  Gebote  zur  Groodlnge  eines  religiösen 
Hausbuclies  '  *) ;  eine  einzelne  Gesetzgruppe  untersucht  .S'cAfmer  *). 
Der  Engel  des  Herrn  ist  von  Schuffer^)  und  h'aknis '' )  besprochen 
worden.  An  die  eben  erwähnte  Erläuterung  des  Exodus  und  Le- 
viticus  durch  Howaid  reiht  sich  desselben  Erläuterung  des  4.  und 
5.  Buches  Mosis");  das  schwierigste  StUck  uus  dem  4ten ,  die 
Geschichte  Bileam's,  haben  Krummacher und  Ewald  ' ")  be- 
haodelt  (bei  dem  ertteres  weiaa  ich  oieht  warum);  endlich  au 
den  5.  Bache  itt  daa  herrliche  Lied  Moais  heaoadera  von  Bwatd  *  * ) 
and  der  Segen  von  Gnf^*)  behandelt  worden  and  hranche  ich 
die  wtssenachallliclie  Bedentnng  dieser  Brdrternngen  nicht  aui- 
drflcklich  hervorsahehen. 

l>eni  Pentateach  gegenäher  (bei  welchaa,  wie  aiao  aieht,  in 
den  veriloaaenen  beiden  Jahren'  eigentlich  kritiiche  Dnterancbuagen 
'  vernachlässigt  worden  sind)  befinden  eich  die  übrigen  gescbichtlicnen 
Bücher  des  A.  T.  immer  in  grossem  Nachtheil,  üfei/'s  Commentnre 
zum  Buche  Josua  o.  den  BB.  der  Könige  sind  ins  Englische  übersetzt 
worden");  von  den  Büchern  Josua,  Richter  und  Samuel  iit  in 


1004)  hn^D  Die  götll.  Gesetze  aas  de«  10  Gebote»  «alwiekelt  u.  in 
ihrem  Cleistt;  aufgertisst.  Ein  lluiidbuch  für  Israeliten  .  .  .  voa  GCTMMI  LtlStk, 
Leipzig  (HuDKer)  1857,  Xllf  u.  512  S.  gr.  8.    a.  2^ 

5)  J.  Scheiner,  Die  Gruppe  mosaischer  Geseire  von  der  >'ichtverbin- 

duog  u.  Nicbtveriiiischaog  verschiedenarUf^cr  Dinge  (Q^N^D);  Zeitücbr.  für 
die  ges.  katbol.  Tbeolog ie.  1857 ,  V  III  Hell  2  u.  248—288.  Vergl.  Ewald 
im  BibK  Jahrb.  IX  (tSM)  p,  141  f. 

6)  L-A.-Th.  Schäffer^  L'envoy6  de  Jehovah  oa  Jesos-Cbrist-DiM,  lel 
fa'il  est  revele  dans  U-  Henlateocbe.    Strasbourg  1857,  63  S.  8. 

7)  C.  F.  Ä.  KahuUf  Oe  aogelo  Oomini  diatribe.    Lipsiae,  Dürr  1858, 

8)  The  Baaks  af  Namber*  and  Deolaroaamy,  aeeordfag  ta  tba  vaniaa 
of  tbe  Saveaty.    Translated  lala  Beglish,  with  Notices  of  its  Ooiissiaat  aad 

Insertion»,  »nd  with  Notes  on  the  passages  in  which  it  differs  from  oar  Au- 
thorised  Traosialioo.  By  H.  £.  Howard.  Loadoa  1857,  437  S.  8.  101  bb. 
Vargi.  ar.  99«. 

9)  Uahar  die  Bilaaamgetahidila.  4.  Mosa  19^94.  Vartrag  n  PoUdam 
am  10.  I^ov.  1857  pi  lialtaa  vaa  Amn.  ICnmimacftcr.  Itaisborg,  Bwiek  18S7, 

99  S.  gr.  8.    i  ^ 

10)  H.  EufiOd,  Die  WeisMguo|reo  Bileams,  Bibl.  Jabrb.  Vlll.  (1857; 

m  1—41. 

11)  H.  Bmild,  Das  grosse  Lied  ha  Deateraaandom  c.  99,  Bibl.  Jabrb. 
Vni  (1857)  p.  41-9S. 

12)  Der  St-pm  Mosis  (Deateroo.  c.  33.)  erklärt  von  K.  II  Graf,  Lic. 
Tbeol.  etc.  Lcinzia,  Dyk  1857,  IV  u  83  S.  gr.  8.  18  Sgr.  \eigl.  Gcrs- 
dorTs  Repert.  1857,  60  p.  121  f.,  Ewald  im  Bibl.  Jabrb.  IX  (1858)  p.  140  f. 

19)  Cmnaiantnry  oa  tb«  Baak  af  Joshaa.  By  K.  Vr.  Xril.  Traaslaied 
hy  /uNi  Mmrph^.  'EiliNbargb  1897,  500  8  gr.  8.   10|  sb.  ~  CouiaiaBtary 
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Wien  eine  neue  Textufisgahe  mit  deutscher  üebersetzung  ersofaie- 
oeo'*).  Aus  dem  2.  Buche  Sam.  hat  Fries  die  letzten  Worte 
Davids  zum  Gegenstand  besonderer  Besprechung  gemacht  *^). 
Das  vernachlässigte,  der  AufmerkHumkeit  eines  auch  im  Persi- 
schen wohihewauderten  Exegeten  bedürt(ige  liuch  Esther  hat 
Nicket  tut  einea  ebeoao  ausfübrlicben  all  inbaltloaeii  Commeutar 
bedacht  *  fteieblicber  nod  er^oicklicbtr  ist  die  Litteratnr  über 
die  bebräiiche  Poeaie,  welebe  Ewald  in  gelegentlichen  Special* 
Studien  in  erforacbee  fortfilbrt  ^'),  nnd  ana  welcher  beaondera 
die  Paalaen  mit  erklärlicher  Vorliebe  behandelt  werden.  In  dem 
sa^ammenfassenden  Werk  von  Vaihinger**)  und  den  anziebeodea 
üeberblick  von  Davin^'*)  treten  sie  in  den  Vordergrund;  ebenso 
iu  des  Jehuda  Ibn  lialam  Abhandlung  über  die  poetischen  Accente, 
welches  uns  der  zweiten  Hälfte  des  Ilten  Jahrb.  herrührende, 
zu  Paris  1556  gedruckte  Werkchen  wieder  ans  Flicht  gezogea 
isl  *°j.  Die  breooeadste  Frage  der  Psaliaeakriiik,  die  über  mak* 


on  Uic  Book  of  Kin|[8.  By  K.  Fr.  Keil.  Translated  by  Jnm.  Murpkfß» 
Suppleiiient(>d  hv  (>)mmentnry  on  the  Books  o(  Chronicies,  hy  B,  SUttitm. 
Vttl.  I.  2.    Edinburgh,  1857.    45^  Bogen  gr.  8.    21  sh. 

14)  Das  Bach  Josu«  uod  der  Uicbter  io  ebr.  Urteilte  mit  worllreuer, 
deatselier  I7«bers6tsaag.  Biaftwiebtet  zum  Gebraache  dar  JSd.  Ralifiaaa- 
scbulen.  Wien.  A.  della  Torre  1858  ,  132  BIL  8.  Dm  Bach  Saaesl  Ib 
ebr.  Urtexte  u.  s.  w.  ebend.  159  Bll.  8. 

13)  Die  It  uteo  Worte  David*  2  Sam.  23,  1—7.  Von  W.FHes,  Tbeol. 
Stnd.  u.  Krit.  1857,  II  p.  «45— 6S«.  Vergl.  Bwald  iai  BibL  Jairb.  IX 
(IBSB)  p.  154. 

16)  J.  Am.  Kiclce»,  De  Estberue  libro  et  ad  eum  quae  pertiaent  vati- 
rioüs  et  psnlmis  libri  tres.  Pars  prior:  De  libro  Estherae  cum  Exrursu  de 
Cbansoaeoruin  Scytbsramque  deia.  Homae,  Propag.  1857,  XV  u.  358  S.  gr.  8. 
(Uipitg,  BrMkbaai  H  ^)  Varfl.  BwaU*!  BiU.  Jahrb.  IX  (1B58) 
f.  165  r. 

17)  H.  Ewald,  Weitare  Beiträge  zur  Hrkmotoiss  der  Biblischen  Dich- 
tungen (1.  über  die  liednameo  b"t2W3  und  DnSÖ,  2.  über  den  bau  der 
liedweodeo.  —  Ps.  S9j  3.  aber  Psalm  IV»)  ttibUscties  Jahrbuch  IX,  (1858) 
p.  65-77. 

•»  18)  Die  dicbteriscben  Scbriftea  des  A.  B.  Atm  Rbythaias  der  UrtehrUI 
genüss  netris^  ibersetst  o.  erklärt  voo  J.  G.  Vaihinger.  Band  T  — 
IV.  ?.  Ausg.  Stuttgart,  Besser  1856  —  58.  gr.  8.  4  6  Mpf .  Bd.  I: 
Das  Buch  Hieb  der  Urschrift  geaiäss  metrisch  übersetot  u.  erklärt.  VIII  «. 
192  S.  18  ngf.  —  Bd.  IT:  Die  PsaleM«  derUrsehrilt  geiaiss  »elriseh  ibar- 
MUt  und  erklärt.  2  Ablbb.  XVIII  u.  734  S.  1  ^  18  iMf.  Bd.  III.  Aurh 
m.  d.  T.  Die  Sprüche  u,  KlageJieüer.  ebend.  1857,  XI  u.  4Ö4  S.  gr.  8.  1 
3  M^.  —  Bd.  IV.  Der  Prediger  u.  das  Hobelied,  der  Urschrift  gemäss  rbvth-  . 
Biwii  ibarMlit  a.  eikHtrt  vaa  J.  S,  FaüUa^.  ebaad.  1858,  VI  e.  S87  S. 
B.   S7         Vfl^ft.  Bwald's  fiibl.  Jabrb.  I\  (1656)  p.  160  f. 

19)  Du  patriotismf'  dans  la  pot'si»'  ht'bi  aVque  comparee  aux  poesics  gres^aa 
0t  Intine,  par  l'abbe  V.  Davin.    Paris,  Ferisae  1857,  XVI  u.  210  S. 

20)  nü»  0''"^DD  'a  "»ayD  ^STO  u.  s.  w.    Aucb  m.  d.  T.  AbhaadluDg 
über  die  Poetischen  Acceote  der  3  BB.  Hiob,  Sprüche  nnd  Psalmen  voa  R. 

9» 
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13)    GoMAd,  »ittintdtafa.  /aJkrM5«HdU  /ttr  18&7  «.  1858. 

kabSische  Ptalmeo,  ist  wieder  von  Hitzig  ^  >)  dnd  de  Jong  ^  *)  er- 
örtert worden:  anf  neue  Beweismittel  kana  man  nicht  kommen, 
sondern  nur  die  bereits  gefundenen  schärfer  formulieren.  Com- 
mentore  über  den  ganzen  Psalter  oder  einzelne  Tlieile  desselben 
oder  auch  Üeltersetzungen  mit  längeren  und  kürzeren  FJrlaute- 
rungen  haben  geliefert,  begonnen  oder  fortgchctzt  Elia  Henanio- 
zegh^^),  llupfeld'*),  Scheyg'^),  Thalhajer  '  ^) ,  L.  Reinke''), 
Jalho'^),  Peters*''),  AeuM^o),  die  UeWsetier  Deltarmin  ^^), 


Jekudn  ihm  Bmtam.  \uh  Nene  .  .  .  mit  Anrocrkk.  u.  . .  .  Zusiiinmenstetlanf 
.illfp  /ppslrciitpn  B»Miiri kiinprti  Her  ällpjcten  Gr.'iiimi.itik(*r  iibrr  dtrsc  \rrrnlp. 
nebst  emer  i£iil«iluag  etc.  von  G.  J.  Polmk.  Amslerdan ,  LeviMon  (l'r«Mi|i&) 
im  IV  e.  IS  9.  V«ivL  SteiB8«|in<id8ff^t  Hdbr^  8jU.  t85S  «r.  6  p.  litt 
ur.  348. 

i02l)  Hitzig,  Uebcr  die  Zrildnuer  der  b«br.  PitfaMafMsie,  ÜMuitMehrift 
im  WIM.  Vercta«  i«  Zürieh  1956  Heft  10. 

2?)  Re  psaliiiis  Maccabnids  dUqu.  Petrus  de  Jong.  Lugd.  Bat,  Brill 
1857,  VIII  u.  80  S.  fr.  8.  17  mg,  Vergl.  Gersdarr«  ReperL  1857,  00 
p.  185  f. 

23)  ninb  T'a  «n^C  Q9  D^bnn  "IDO  u.  s.  w.  (Panlme«  uiil  Coinm. 
Hir  I»-Diiv{d  tob  Siim  Bmnmotegh,  wit  «ioigan  riUielleD  Bflifabeo).  Livorni», 
Druck  Jcs  \h.  u   Co.  1358,  1».    Vergl.  Sidotehneider'a  Hebr  fiibliogr. 

185»  nr.  7  p.  12  sr.  437. 

2i)  Dil«  PsaliiiPD.  l'ebiTsclzl  und  aus|;plepl  von  H.  Hupfeld.  Bd.  2. 
Gotha,  Ferthe»  1858,  VI  u.  425  8.  8.  2  ^  V  ergl.  £w«ld's  Bibl.  Jahrb.  IX 
(1858)  p.  164  r.  «.  GerdorTt  Repert  1858,  C4  p.  940  f. 

25)  Die  PulnieD.  Uebcrsetzl  uud  erklürt  für  V  eriitändni:»^  und  belrach- 
tang  voo  PM,  Schegg.  IU\.  I.  Ablh.  1.  t,  Bd.  II,  III.  2.  «mgetri».  Aüfl. 
Xiiocbeii,  Lwtoer  1857,  8.   6  Ji^ 

26)  Vnl.  Thnlhnfcr,  l^'rkliirung  der  l's.-ilmen  mit  bes.  Rtickviebi  aur  deren 
litiirp.  (Irhratjcli  im  FiicviiT,  Missjil»',  Puntificale  a.  Rituale,  ni'bsl  einem  Ao- 
baiige,  tintiuiUcnd  die  Erklärung  der  im  Brevier  vorkomnieuden  altteataiuent- 
liehen  CMUea.  Resenabarf,  Maas  1857,  740  S.  8.   ^  ^ 

)7)  £.  XeMf,  W9  Misiaeliebeii  PaahMB.  Bialeitanfir,  GrmidUxt  o. 
Uebersetznag  nebst  eiaa«  Goanneatar.  Bd.  1.  2.  Abtb.  1.2.  Glessen,  Per- 
her  1857-58,  55U  u.  252  S.  gr.  8.  U  ^  u.  Ii  jU.  Vergl.  Kwald's 
Bibl.  Jahrb.  IX  (mS)  p.  172  f. 

28)  Die  üllesten  üsvidiscben  Lieder.  Vou  Subr.  Jatho  ia  Uildesheim, 
ftüdelbaeb't  aw  Gaerleke't  SMieiehrift  1857  a.  600-  6)5,  IBM  ^  600—690. 
Veiyl.  BwaM'e  BiM.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  171. 

29)  Psalmen  in  der  CJrgestalt.  Voa  Prof.  Ad.  Peters,  Z.  d.  DmG.  1837, 
XI  p.  533—538.   Verwerfea  vea  Ewald  Bibt.  Jahrb.  IX  p.  (1858)  p.  101. 

30)  Ed  ReufSy  Cbants  de  p^lerinagc  ou  petit  psaulier  des  pelerin:»  da 
second  lemple,  Colani's  Revne  de  tb^  1858  p.  253  f.  Vergl.  Ewald'a  Bibl. 
Jabrb.  IX  (1858)  p.  171  f. 

31)  Bellarmin,  Explication  des  psaaaes.  Preced^e  d'an  Essai  bistoriqae 
aar  Ia  eardlaalBellaraiia,  par  l'abbd  A  IMruw.  Paris,  1856.  B.  3 vall.  (Leipzig, 
BraaUbaaa,  5f  ^) 
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Crehange^'^),  Rcndu  Claude         und  ein  aaODymer  Englän- 

der^*); die  Namen  der  Uebcrsetzer  und  Erklärer  wie  die  Titel 
deuten  sclioii  liinlänglicli  an,  was  man  zu  erwarten  hat.  Intores- 
Sflnt  ist  die  erwähnte  Arbeit  von  Ed  Hcuss  über  die  Stufenlieder. 
Der  dogmatische  Inhalt  der  Psalmen  ist  von  hönitj  unter- 
sucht worden. 

Deber  die  nater  dei  KMgi  8alomo  Namen  überlieferten 
Scbriflen  haben  wir  ebeafalls  eiae  Reibe  wott  Werltea  erhalten, 
dach  bat  über  deai  Sprachbueb  eia  n^üatCigerer  Steni  gewaltet 
all  über  den  Hohea  Liede.  Den  enteren  hat  ÜÜwig  teiae  divia»» 
torisehe  Kritik  ^ ')  und  ElsUr  aeiae  nehr  ethische  Be«r«ehta»|r  ga- 
Widaiet  ^ Das  Hobelied  fordert  lowobi  llir  die  Krkenntniaa  aeiaer 
vermeintlich  dramatischen  Forai,  welche  If ««WA  A.  He* 

viUf^'*)  lind  Ufac  Pherson  )  untersucht  haben,  als  fär  die  Dea- 
tung  seines  Inhalts  den  Scharfsinn  heraus;  so  ist  es,  ohne  dass 
die  Exegese  irgend  welchen  Gewinn  davon  gehabt  hätte,  in 
Deutachland  von  6chuler  *  *)  uod  Albrtchl  *  ) ,  mit  beaoaderer  Vor- 

3?)  f.fs  pseaamrs,  tr.nliiciion  nouvfili»,  par  A,  Meth-Bmrmek  Ct^mtgt. 
Strasburf;,  Treutlci  1858,  XV  u.  44Ü  S.  12. 

•33)  INoavelle  tradoctioa  des  Psaumes  sur  la  lesla  hjhrea  avae  aalaa  et 

criBWMntaires  |»ttr  Ambr.  Kendm,   T.  I.    Paris  1858,  XVI  o.  553  S.  8. 

3  t)  l.cs  Pscniimes.   Tridiirtinn  nonvolle,  sulvic  (\o  notai  at  da  reflexioas 

par  F-  ClttHilc     Paris,  Mitlul  Levi  fr.  1058,  3-'i  S.  8. 

35)  Book  of  PsoliBS.  A  ocw  metrical  tronsiHtion,  acccntuated  Tor  cbaotiiig; 
an  attenpl  ts  prascrvei  as  Tar  as  possible,  Üie  leadiiig  cbaracteristics  of  Ihe 
arigiaat  ia  tlie  laagnaga  af  tbe  Eaglish  Bibla.  Loadaa,  Ragstar  1858» 

36)  Die  Theologie  der  Psalmen.  Von  Dr.  J.  König.  Freiburg  i.  Br., 
Hrril^T  1856,  VII  u.  528  S.  gr.  8.    I|  Gersdorfs  Hepart.  1857, 

II  p.  2iH  f.;Rwal.l"s  Bihl.  Jahrb.  IX  (iS.nS)  p.  '26:>. 

37)  Die  Sprüche  Saluino  s  übersetzt  u.  ausgelegt  von  F.  Hitzig,  Zürich, 
Orall,  FBstll  ■.  C««p.  1857,  XXXV  a.  346  8.  gr.  8.  3  ^  28  mf.  Vergl. 
Bwald's  Bibl.  Jsbrb.  IX  (1858)  p.  171  f. 

38)  Cnnimentir  über  die  Salumoiiisrhen  Sprürfu'  v  m  Emst  F!sfcr.  GSjt- 
tiugen.  Uiflerich  1&54,  203  S.  8.  Vergl.  GerttdotTs  Ueptsrl.  H'i  p.  193r. 
and  Ewaid's  BibL  Jahrb.  IX  il858)  p.  174  T. 

38  a)  Das  Hoka  Lied  Salomoais,  arklSrt,  tiberselac  o.  ia  aeiaer  kaaslrw 

popt.  Funn  dargpslfiit  von  Fr  E.  Weiisbachf  Pfürrer.    Leipzig,  T.  0.  Wei- 
I8:.8,  X  u.  -288  8.  gr.  8.    2  ^  Vergl.  GerÄdorfs  R.-pcrl.  18:^8,  I  (Hl) 

p.  313  f..  Ewalds  Bibl.  Jahrb.  iX  ii^öd)  p.  181  f.,  II.  A  iiuiin  io  Aeuter's 

Bepert  1859,  105  p.  133^144. 

3<t)  In  Colani'8  Heviie  de  itidal.  1858  p.  201  f.  257  f.    Vargt.  fiwald's 

Bibl.  Jahrb.  IX  (!8r)8)  p.  179  f. 

40)  (^arilici  Canticnriim  struclura  arrhiJeclnnlea.  Auelorc  Petro  Mac 
Pherion.  Berolini  (Lipsiae,  Hartmann)  1837,  12  Sgr.  R.  in.  2  litb.  Tff.  io 
fnar-fol.  a  15  sgr.  Vergl.  GcrsdorPs  Rapert  |858  ,  64  p.  80  f.  uad  Lit 
Cciilrnlhl.  1858  u.  51  p.  805  f. 

U)  Das  Hobelied.  Fin  Singspiel.  Melriseh  überS.  II.  arläulert  V9n  SchuUr. 

VVürxturg,  Goldslein  1838,  16i  S.  8.    ^  ^ 

42)  Das  Nobslied  io  der  Bibel.  \  on  Fr,  B.  Aiifrecht.  Ilm,  Nübliug  1858, 
80  S.  18.  18 
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liebe  «W  gmde  in  BnglMd  von  einen  AooDjttM  *^*>)>  ton  Ginf 
bürg**)  aod  Benj.  Wei$t**)  bearbeitet  worden. 

Die  beiden  einender  entgegengeietiten  B&cberHiob  «ndKnbe* 
ietb  haben  sehr  divergierende  Behandlung  erfahren :  «an  bat  eclten 
den  Mndi,  sie  an  ihrem  halb  dogmengeachichtlicben,  lialb  philo- 
topluegeHcliichtlicben  Becbt  kommen  zu  lassen.  Einen  genügen* 
den,  eingebenden  Commentar  halieo  die  beiden  leisten  Jalire  weder 
aber  das  eine  noch  über  das  andere  Buch  g-ebrncbt.  Egti  hat 
klirr  don  alexandrinischen  Hermeoeiiten  des  Hiob  untersuclit  *  ) ; 
eine  Reihe  deutscher,  mehr  oder  weniger  ausführlich  erläuterler 
Uebersetzungen  Ton  Mosner  *'),  Ebrard  Ä'emm/<  r  *  ) ,  />ie- 

trtc/»^'^),    ist   veröffentlicht  worden,   ebenso  englisciie  wie  von 
^ ')  und  ConatU  '^  ^)\  wirkliche  Untersuchungen  haben  von 


10i3)  A  metrieal  translatioo  or  Ihe  Sonj;  or  Solomoa ,  From  ihe  ori^oal 
Hebrew,  eonpared  the  sncient  versionit;  to  i^birh  is  added  an  Intro- 

ductioo  explanatory  of  ils  litor.il  and  spiritnnl  si^nitiration.  London,  Ri>iiigli)MS 
1858,  42  S.  8.  1-^  ah.  Damit  ist  za  verbinden:  Tlie  book  of  Canticles,  ixc- 
cordiog  to  llia  Bagliah  Version,  revised  aad  explaitied  from  Ihe  original 
Hebr«w.   Loadoa,  Riviaftoos  1II5S,  90  S.  8.   t  ah. 

44)  Tke  Saaf  of  Songs.   Traaslaied  fh»ai  the  Original  Nebrew;  with  a 

Commentin',  hiitorical  aod  critical.  By  Chr.  D.  Gin$bnrg.  London  1858 
200  S.  p:r.' 8.  (10  sh )  —  Noch  wird  citirt:  The  Sonfr  oF  Snlomon,  rr»m- 
pared  wilb  other  parts  of  Scriptures.    8.  ed.    London,  IMi&bet  1Ö58,  '232  S. 

It. 

45)  Tbe  Song  of  Sanft  aaveilcd  :  a  ncw  translntion  nnd  expositino  of 
the  800g  af  SaloM.    Bv  Rev.  Bmi,  WtUt*    Bdiabargb,  UaaUtoa 

3»0  S.  8. 

46)  Egli,  der  aiexandr.  Henneneut  des  Bachs  Hiob,  Rhein.  Mus.  Tiir  PbiioL 
'  1887,  Xil  f,  444-.44& 

47)  Hiob  iaa  Daatseha  iibartetit  «ad  wAi  Uhr.  AaBarkoagcia  varsehea 
von  H.  Maanar.  Bagaa  er.  1.  (Bayraath,  GlataaO  1858,  18  S.  gr.  9. 
B.  6  sgrr. 

48)  Das  Bueh  Hiob  als  poetisehes  Kunstwerk  übersetzt  u.  arliintert  Trir 
Gabildeta  vaa  Dr.  A.  Sftrwrd.  Laadao,  Raotslar  1858,  XV  n.  177  8.  gr.  8. 
ah  1|  ^  VafgL  BwaM'a  Bibl.  Jahrh.  IX  (1858)  p.  184  f.  . 

49)  Hiob  oder  die  Weisbeit  iler  rrzcit.  Freunden  heiliger  Poesie  ge- 
widmet \nn  G.  Kcmmler.    Canslatt,  ßosheuyer  1838,   112  S.    8.    n.  4 

50)  Das  Buch  Hiob  karz  erklärt  Tür  heilsbei^rierige ,  aufmerksame  Kibel- 
leser  von  J.  Dietrich,  ev.-luUi.  Faslor.  Leipzig,  Dürffling  u.  Franke  1858, 
U%  S.  8.   Vargl.  Bwald'a  Bibl.  Jabrb.  IX  (1858)  p.  184. 

51)  The  Book  of  Job:  translated  from  Uie  Habraw  on  tbe  basia  of  the 
authoriüed  Version,  explained  in  a  large  body  of  ootrs,  rritiral  and  exegelical, 
and  illastmted  bv  extracts  from  various  works  on  Antiquities,  Gcogrsnhy, 
Sdaaaa  ata.  By  Rav.  Carferff  P.  Carcy.  London,  Wertbeim  1858,  48i  S. 
gr.  8.  (18  ah.) 

52^  The  Book  of  Job;  the  common  englisb  Version,  tbe  hebrew  tezt, 
and  the  revised  Version  of  the  americao  Bible  Union  ,  with  critical  and  philo- 
logical  noles  (by  Prof.  Th.  P,  Vmiaut,  1).  D.).  New- York:  American  Bible 
Jüalaa  1858,  185  8.  4.   (Tbail  dar  „Raviaad  Bagliab  Seriptarw  wilb  aates.") 
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eioeiD  bereits  durch  ihre  Namen  ckaraktßrUiertcn  Standpunkt 
EwM^*),  Si^**)y  Krakmer**)t  Umbreü  *'^)  and  Orot  4t  U 
Fii/e*')  aDgettelU.  Das  «atieheade  Bocb  dfta  Prediger«  iit  mit 
aioam  lacberliclieii  keliräiaebea  Commentar  **)  aad  mit  wenig 
förderndeo  engliachea  **)  iiad  fraasosiieliea  *^*)  BearlieitaBgea 
bedacht  worden;  Hengsienberg  hat  seinem  anregrenden  mehr  reli*> 
giösen  als  wisseaachuftlictien  Vortrag*^")  sehr  hiild  eioen  ebenso 
gehaltenen  Commentnr  • )  folgen  lassen.  i'mhn  il  '•  ■)  und  ilf»- 
cMati^^)  haben  den  Inhalt  def  Buche«  als  einen  in  sich  geschlos- 
senen darzustellen  versucht. 

Kür  die  Prophetie  «od  deren  Litteratur  ist  keine  snsnm- 
menhangende  Betrarlitun^  erschienen;  das  Hauptwerk  unter  den 
propbetischeo  Büchern,  Jesaias,  ist  aatärlicb  am  meisten  berück« 

53}  H.  Ewaldf  ariiß  liriuerkiingi-n  /um  R.  Ijoh:  I,  iilicr  die  ursprünp;« 
liclicn  unil  nirtil  tirs|»rün;;li«*lu*n  Uifil»-  «U-s  j«'liipcn  hurln-s  ;  2  ,  über  ilir  plic- 
d«'run^  der  reden;  3,  üeinerknogeo  zu  eiozelnen  slollen;  in  seinem  Jahrb. 
IX  p.  17—40. 

S4)  Ueber  das  Be«b  RIob.   Ba  IRfeatlidier  Vorirsff  gebslten  vor  rioen 

pemischlen  Publikum,  den  H.  Jan.  1858  von  Gottlu  Studcr.  B<m  (Zürich, 
Schulihess)  1858,  65  S.  fr.  8.  (9  Ngr.)  Verjl.  Kwald'a  ßibl.  Jahrb.  IX 
(1858)  p.  185  f.  ■ 

551  Die  bistoriscIi-theoluKiscbe  Wichtigkeit  a.  poetische  Einheit  des  Bu- 
«hea  Rtob.  Voa  Dr.  Ue.  A,  W,  Kfmhmtr,  ia  Mosksa,  Nlednsr's  Zeitüchr. 
Hir  Ji-  hisior.  Tbeol.  1817  p.  37».  Verfl.  Bwsid's  Bibl.  Jsbrb.  IX 
(1858)  p.  185. 

56)  Erncuerli*  Beschäftigung  mit  dem  Buche  Hiob.  Eine  vnrlaufiife  Be- 
merkonf?  von  ¥.  W.  C.  Umbreit,  Tbeol.  Slud.  u.  Kril.  1857,  II  p.  737— 741. 

57'  Ktude  Iitl<*raire  sur  le  livre  de  Job;  par  M.  Cirot  tie  la  Ville.  ^üx- 
Irait  des  Ades  de  i'Ac.  de  Bordeaux.)    Bordeaux  1858,  51  S.  fr.  3.  ^ 

58)  nbMp  nbaia  u.  s.  w.  Auch  m.  d.  T.  Kohelet  von  Salono.  — 
üebersetst  aebsf  etaem  ebr.  Csmmeat.  voa  ifut/Wm  Hosenthal»  Praf,  Lan- 
daa  1858,  102  S.  8.    Verfl.  R— a  ia  Steiassbaeider's  Habr.  HibKofr.  1858 

«r.  6  p.  117  nr.  346. 

59)  Bj.  Weifs,  New  Translation  and  Exposition  of  Ihe  Book  of  Eccle- 
siastcs;  wilh  Crilioal  Notes  oo  Ihe  Hebrcw  Text.  London  ,  IMisbet  1856. 
330  S.  19.   (Lpz  Broekbsos.   1  ^  18  igf.) 

50  a)  Tradoetioa  aoovells  de  l'Beel^sinsts  d'sprte  fHArea,  par  A»  Jaaia. 
Gtawh,  1857,  13. 

60)  Hengslenherif,  Oer  Predipcr  Salomn.    Ein  V«>rtrajf  gehalten  im  Auf 
If  ipc  des  Ev.  Vereins,  Evanp.  KZ.  I8.'>8  nr.  Aach  bes.  gedruckt, 
Berlin,  SchlawiU  1858,  8.  ^5  sgr.)    Vergl.  Ewald  s  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858) 
p.  170. 

Ol)  Der  Predtfer  Sslomo  sasgeleft  von       W.  Hei»gMl€»ktr0*  Berila, 

Orhmigkc  1859,  272  S.  gr.  8. 

62)  Die  Einheit  de.-»  Buches  Kohelelh.    Von  F,  W.  C.  Ümbreit,  Tbeol. 
Slud.  u.  Kritiken  1857,  1  p.  7—56. 

63)  Th.  J.  Michael,  Argumenli  libri  Eeelesiastis  brovis  espasitis.  P.  LH.  " 
(Gymn.-Progr.)  ZitUtt  1857,  7  ü.  8  S.  gr.  4. 
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sichtigt  wordeo.  Parser  ^°^*)  hat  es  für  seine  jüdischen  Glau- 
bensgenossen bearbeitet.  DrerhslrrB  Commeutar  ^ ^ }  ist  von  Aug. 
Uahh  und  Deliiziüt,  zu  F^nde  geführt  worden  nnd  bei  dieier  üeber- 
•eliong  ood  Aflslegung  der  Capitel  40 — 66  bildet  DeliiMcb  durch 
Geiebreeakeit  «od  eoergierolle  FrSoimigkeit  einen  selttenien  Con- 
-traet  sa  seinea  verttorbenen  und  dem  noeb  lebenden  Mitarbeiter 
England  hat  in  llenderson  und  WiUiami*^)  leia  Contingent 
gestellt;  in  Deutschland  Schöring  seine  Progrnmmstadien  fortge- 
setit^").  Die  Berührung  der  jesaianischen  ZeitverhHItnissc  mit 
assyrisch-babylonischen  Dingen  wird  je  mehr  und  mehr  die  Keil- 
schriftforschung und  verwandte  vStudien  herbeiziehen*'-');  im  Uebri- 
geii  werden  natürlich  die  nieitsittnischon  Momente  die  rein  theo- 
logiscbea  Arbeiten  mehr  interessieren ,  wie  denn  auch  wieder  der 
„Knecht  Gottes''  eine  besondere  Behandlung  gefunden  hat  ^"). 
Dar  bei  aeiner  'dogmeogeachicbilicben.  Bedentong  unverdient  Ter^ 
naeblüssigtc  Jareaiaa  ist  nnr  von  iwei  Straitbarger  Tbealogen, 
ScAAi^>)  and  Fr.  MüUer"^)  ana  Gegenataad  küraerer  Abband- 
langen gemacht  worden;  ebenso  ist  an  dem  gerade  wegea  aainar 
•pncblicben  und  sachlicban  Schwierigkeiten  überaus  intereasanten 
Baacbiel  mit  Aoanabma  von  Balwm^kiMk       der  Bzegetenbaafe 


1064)  M^ytD^  *1B0  «.  a.  w.   Aeeb  n.  d.  T.   Het  B«ak  lessja,  met  de 

bekrnnndc  nederdaitsche  Vertalinfc  en  bebr.  Ophelderingcn  van  G.  A.  Vnr»er. 
Anist)>r(hiin,  Levissohri  (Proops)  1858,  VIII  u.  200  S>  8«  Vsrgl.  Steittscbaei- 
ders  Hebr.  Bibliugr.  1858  nr.  6  p.  117  nr.  345. 

6S)  Der  Prophet  Jesi^a,  übers,  u.  erklärt  von  Dr.  ilfor.  Drechsler.  3. 
Tbeil«  die  Capp.  40—66  enthallend.  Nncb  d.  Tode  Drechsler's  rortgeselst 
von  Frz.  Delitzsch  m.  Aug.  Hahn.  —  Des  Proph.  Jcs.ijn  letzte  Reden,  V.np. 
40 — 66  übers,  a.  erklart  voo  Dr.  A^g.  Hidkn,  Mit  beiladen  voq  Dr.  I  r. 
.  VaÜMdL  BsrÜB,  Scblswiti  fM7,  VIII  n.  416  S.  fr.  6.  5  ^  25  mf. 
Vergl.  Henterns  Repert  1867,  96  p.  86  t,  Ewald  In  8ibL  Jahrb.  IX  (I8S8) 
f.  15."^  f. 

601  The  Book  of  the  Prophet  Isaiah  ;  with  a  Comracnlary  and  introduc- 
tory  DiäserlatioD,  etc.  By  tbo  Rev.  E.  Henderson»  2.  ed.  London  1857, 
660  S.  gr.  8.  (16  ab.) 

67}  CommeoUry  on  the  book  of  tbc  Prophet  Isakh.  By  the  lata  WUl. 
Wittiam»*   Uodon  1857,  370  S.  gr.  8.    74  sb.  . 

68)  Jesajanische  Stadien  von  Dr.  triedr.  Schörintj.    Heft  III.  ( Progr. ) 
Wismar  1857,  40  S.  4.    Vergl.  Ewald  im  Hibi.  Jabrb.  IX  (185S;  p.  154  f.  ' 
««4  Kagalhardt  ia  ZolUehr.  t,  Latber.  Tbeol.  1856  f,  646—549. 

69)  Vergl.  oben  p.  103  nr.  766. 

70)  Em.  Schmutz,  Le  aervitear  de  Jehova,  d'apres  Esaie  LXVI.  These 
soutenae  k  la  facolt^  de  tb^olegle  protestaale.  Strashoarg,  Ve.  Berger  1858, 

36  S.  8. 

71)  f/.  Schoen,  Esquisse  biographique  et  caraclerijilique  du  propbcte  Je- 
r^e.  Strasboarg  1857.  51  a  8. 

72)  Ar.  MWer,  Les  4enz  alliaocas,  setaa  J4rteie.  Strasbmirg  1856, 
32  S.  8. 

73)  Des  Proph.  Ezochiel  Gesicht  ^  om  T^mfiel.  Für  Verehrer  u.  Forscher  des 
Wortes  Gottes  u.  für  Freuode  religiöser  Kunst  iibersichll.  dargest.  u.  archi- 
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,  forcbtsan  Torbeigelaufen.  Dag^eg-en  lockt  der  phantastische  Daniel: 
Auberlen'a  Werk  über  ihn  hat  eine  zweite  Ausgabe^*)  und  ein« 
eog^Iiseh^  rehfrsofsung- '  erfuhren,  Reichel  die  siehenzicr  J«hr- 
wocheo  vuii  Neuem  untersucht'^).  Auch  das  Interesse  für  die 
kleinen  Propheten  ist  ein  sehr  ungieichartig-es ;  Joel  '  ')  und 
Arnos''*)  haben  nur  je  einen  Bearbeiter  gefunden;  das  Knch 
Jonas  hat  Wrighl''*)  in  mehrern  orientalischen  üe^ertietzuiigeii 
Mbr  tSelitig  lierMsgegeben,  der  Engländer  Barding  ^  ^)  prakliteh, ' 
4«r  PraraoM  Chaw^^)  krttiieh  liebBadcÜ.  Fttr  4tB  Propketen 
SacUrjab  hat  aick  in  Sßndroek  **)  ein  oener  Vartbeidiger  4«r 
BiMlMit  und  Aacltbeit  geftiBdeii. 

Pir  die  apokrypkiaekea  BlielMr  durfte  man  ?on  dem  ia 
der  evangelischen  Kirche  entstandenen  Streit  über  deren  Wältig- 
keit  oder  Anwendbarkeit  bedeutendere  Aaregungen  für  deren  wis- 
senschaftliche Durchforschung  erwarten,  wenigstens  für  die  näherr 
Krgrürxiung  des  durch  sie  vermittelten  dogntengeschichtlichen  Zu- 
sammenltniiges  zwischen  Altem  und  Neuem  Testamente :  aber  die.sc 
Erwartung  hat  sieb  nicht  erfüllt.  Was  für  diese  wichtige  Lit- 
teratargmppe  geleistet  worden  ist,  ist  mit  ganz  geringen  Äaa- 


IrktoBisrh  erläutert  von  Dr.  J.  J.  BrtlmeT'Binck  Mit  ä  rhromo-lith.  Tff,  U 
1  Karl«.    I>m!wiK.sburp,  Riehin  1838,  IV'  n.  5fi  S.  fir.  4.    n.  2^ 

74}  C.  A.  Auberien,  Der  INojiliel  Duiiiei  u.  die  ütTenbarung  Jiili.iniiis  in 
ibrma  f^eas.  Verb,  betraebtct  ete.  2.  Aufl.   BaStof,  Babaaaier  IS.*)?,  X\tl 

.1.  nll  S.  p:  8.    q  Verpl.  NägcUb.irJi  in  Mcul'i's  Rcpfrl.  t«5S,  CHI 

p.  81  r  unil  ltu(lelh.Hli's  u.  Guericke's  Zeitschr.  1850  p.  729—732.,  Ewald's 
Hibl.  Jabrb.  i\  (1858)  p.  188  f. 

75)  The  Prophecies  af  Daniel  aad  Cbe  Revelatians  of  St.  Joba  vimved  ia 

tbcir  iiiiitdai  relatinns;  wilb  ao  exposition  nf  (he  principal  passaf^es.  By  C, 
A.  Anherlm.  Wilh  ao  appendix  bv  M.  F.  Hoo*.  Traaslated  by  Ue  nev. 
AiL  Saphir.    Edinbiirgb,  18S6,  472  S.  8.    7^  sh. 

76)  Di«  70  Jahreswechen ,  Daniel  Cap.  U.  V  .  2i— 27.    Voo  H.  L.  Rei- 
«M,  Tbeal.  Stad.  a.  Rrit  1898,  r  p.  Vargl.  Bwald's  Bibi.  Jabrb 
IX            p.  189. 

77)  Ch.  C.  Pinet,  Kssai  d'une  introdui  tion  critiqiie  au  livro  du  proph^lt- 
Joel.  Theso  preseutee  k  Ia  facalt«  de  Ib^oiogte  protestaole  de  Strasbourg. 
Stra&boarg,  Sitbenaana  1858,  34  S.  8. 

77  •>  C»  HBffImd,  Propbatea  Am.  ÖrV«rs8ltaiB|r  fnladakig.  Pron.- 
INiaert   Laad  185»,  VIII  u.  17  S.  8. 

78)  The  Book  of  Jonah  in  foar  oriental  versinns.  nnniply  Chaldee,  Syriar, 
Aeibiopir  aiid  Arabic  wilh  plossarie»  ediled  by  }Vm.  Wriyht.  London,  Wil- 
liams und  Norgatc  (Leipzig,  Bruckhans)  1857,  V  III  a.  148  S.  8.    3^  ^ 

79)  Kxpository  Leetttres  ob  tb«  Book  t(  Jonah,  desigaed  lo  explain  Uio 
raela  of  th«'  Frophet's  historv,  and  to  apply  ibeni  to  a  profliabia  ttse.  By 

nom.  Hnrding.    London  1856,  lOR  S.  gr.  12.    1^  sh. 

80)  Leon  CA«ve,  Dissertatioa  critiqao  sur  le  Itvro  de  Joaas.  Stra&boarg 
1857,  38  S.  8. 

Sf)  Prioris  et  posterioris  Zacbariae  partis  vatMabi  ab  aao  eodeia^na  aao- 
tort-  pi  üfecui.  Diss.  scr.  H.  L.  Sandrock.  Vratisl.  1857,  74  S.  8.  Vergl. 
Ewald  in  BibL  Jahrb.  IX  (1858)  p.  161  f. 
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iialimcn  von  anderer  Seite  g'ekommcu.  Nach  dein  Anselm  der  alt- 
testamentlichen  Apokryplien  bei  eiiiifren  lateinischen  Kirchcnvateru 
hat  Dizier        )  geior&cUt  i  fruchtbritigeuder  war,  dass  die  4te  Lie* 

ferung^  des  betrcffendeii  karsgef.  exeget  Bwidbaclies  dci  treff- 
lielieii  GoMentar  Grimm*»  wa  den  2. ,  S.  ud  4.  Buche  der 
Mekkebier  brechte,  gegeo  welchen  des  «pologetieche  Werk  dee 
Jeiaiteo  Pülritim**)  gaos  bedeutungslos  ist.    Dm  fisch  Judith 

ist  von  Seiten  seiner  Composition  durch  Volkmar '^^j  untersucht 
worden,  das  Historische  und  Mythische  bleibt  im  Rückstände,  das 
Buch  Tobit  hat  trefflich  Sehgehnann  ^) ,  oberflächlicher  Rcusrh''') 
hehurHit'it.  Verdienstlicher  war  es,  dass  der  letztere  eine  Hanii- 
aiisgabc  des  liuchs  der  Weisheit  veranstaltete'' '^j  ;  eiiieUebersetzung 
desselben  lieferte  Srfimid'^'*)  zugleich  mit  einer  Krörterung  des 
systematischen  Inhalts  '").  Auch  eine  hebräische  Uearbeitung  des 
Büchel  ist  geliefert  worden^'),  iu  welcher  der  Widerstreit  zwi- 
■chen  seMitUcber  Spraehform  uui  helleniich-aaivertellen  Gedan- 
ken noch  flchäffer  hervortritt  ala  in  alexandriniacheo  Originale. 
Die  StellttBg  dee  weiiheitevollen  Sirachbnchei  noter  den  Apokry- 
phen hat  acharfainnig,  wie  er  pflegt,  Geigtr^*}  anteraocht»  woa« 


1082)  E.Dizier,  Idees  de  Jeroiue  et  d'Au^usliu  sur  les  apocrjpties  <le  l'iiu- 
cien  tesUuneot.   Strasboarg  I8S6,  26  S.  gr.  8, 

83)  Km/gcr.  oxopri.  Tlnridburh  7.u  den  Apokrypbeo  des  A.  T.  Von  (). 
F.  Fritzsche  u.  C.  L.  W.  Grimm,  i.  Lief.  (Das  ?. ,  n.  4.  Hucli  der 
iMaccabaeer.  Kikliirl  von  C»  L,  }V»  Grimm.)  Leipzig,  llii*zei  18j7  ,  tV  u. 
371  S.  8.  1| 

84)  Frnedscf  Xm>erii  PtUritii  e  societate  Jesu  De  eooseasa  oCries^oe 

libri  Macbabarorum.  Hoiitae ,  tvp,  Fropag.  (Lipsiar,  Gerhanh  1856,  XII  11^  - 
315  S.  4.    5  ^    Vergl    Ewald  Götl.  Gel.  Anz.  1S57  dp.  lÜU  — III. 

85)  Die  Compositioa  des  Bocbes  Judith.  Von  G.  Volkmar,  io  Baur  u. 
Zeller^s  Theol.  Jabrbb.  18S7,  4  441^498.  Vergl.  Bwatfi  KU.  Jabrb. 
IX  p.  192  r. 

86)  Pas  Buch  Tobit  erklärt  von  H.  Sengetmttnn.  Hamburg,  P«  i  thi  s, 
IJesser  u.  Mauke  1857,  \\  n.  1*21  S,  gr.  8.  20  spr.  Vergl.  Keetert  HeperU 
1858,  CI  p.  222  r.,  Ewalde  iiibl.  Jabrb.  IX  (1858)  p.  19U  r. 

87)  Das  Bacb  Tobias,  übersetzt  u.  erklärt  von  Lie.  Fr.  II.  HeiMch. 
Freibnrg  im  Br.,  Berder  1857.,  L  a.  144  S.  gr.  8.  e.  21  sgr. 

88)  Liber  Sapieatise  graece  seetiadiiin  exempler  Vetieaainn  m-variis 

lectionibus,  lalinc  secunduin  editionem  vul^nt.im  in  usum  sebelmw  aetd.  edi* 
tum  a  Fr.  H.  Reusch.    Freiburp,  Herder  1858,  04  S.  8. 

89)  Das  Buch  der  Weisheit.  Uebersetzt  u.  erklärt  von  Dr.  J.  A.  Schmid. 
Wien,  Mayer  n.  Co.  1858,  VI  e.  428  S.  gr.  8.   \       21  sgr. 

90)  D.!s  Buch  der  Weisheit  ud  seine  Tbesis,  von  J.  Seftmid.  Eich- 
alinlt,  HniM-MT  18'iS,  H8  S.  4. 

'.M }  r!'J3*J  n^DDn  "IDO  u.  s.  w.  (ClmrlmMt  Srhelomo.  Das  apokryph. 
Buch  der  Weisheit  aogeblich  von  Sulomo,  in  d.  hebr.  Uebers.  u.  mit  einem 
Auszag  des  Comment.  Raadi  Cbeo  [von  JV.  .0.  Wusehj].)  KSaigsberg, 
EFrati  u.  Kekker  (185S)  28  Bll.  8.  Vergi.  Stemsobneiiler's  Hebr.  BMiliogr. 
1858  nr.  13  p.  114  nr.  329. 

92)  Warum  gehört  das   Buch  Pirach  zu  den  Apokryphen?    Von  Dr. 
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man  die  kleine  Selirift  von  La  Ckh9  halten  kun  Blne 
Sammlang  der  sonstigen  Apokryphen  wäre  sehr  nSlslich;  die  in 
Tübing-en  veröffentlichte  ^  ♦)  trägt  schon  im  Titel  den  Stempel  der 
Unzulänglichkeit.  In  ihr  würde  die  A  p  »>  k  a  I  v  p  t  i  l<  eine  bedeu- 
tende Stelle  einnehmen,  für  die  ein  erneuter  Kifer  erwacht  ist, 
besonders  seitdem  UUgtnfeld^  ^)  eine  zusammenfassende  Darstel- 
lung-  der  jüdischen  lieferte;  ihr  ist  bereits  die  zunächst  nur  auf 
das  vierte  Buch  Esra  gerichtete  Arbeit  von  Volhmar^^)  begegnet. 
Aoeh  die  eibjlliiiitelien  Bacher  gehören  in  diesen  für  die 
■•milifche  Cnltorgeeehiehle  intereisanteii  Kreis:  ihnen  hat  der 
Pransoaejl/eapandre*^)  eine  ahschliestend  aaainieinde  and  Ewald* ^) 
eine  ideell  eindringliche  Tbätigkeit  ingewendet  Aach  die  Arbei- 
ten Über  den  inmerhin  später  entwickelten  Gnosticismas  würden 
hier  zu  erwähnen  sein ;  doch  ist  ausser  den  Stadien  voo  J, 
Schmidt'*'*)  nichts  derartiges  erschienen. 

Ehe  ich  zu  der  neuhebräischen  Litteratnr  übergehe,  mripren 
hier  als  Zwischenglieder  Philon,  Josephus  und  Verwandtes  ein- 
geschaltet werden.  Für  die  ersteren  hüben  wir  noch  eine  Ab- 
handlung von  dem  Meister  dieser  Studien,  Grossmann  ^  ^^'*)  er 


Geiger,  Z.  d.  DMG.  1858 ,  XII  p.  536—543.  Vergl.  Kwuld  OibU  Jahrb.  IX 
(1858)  p  190. 

93)  Tne  question  du  livre  de  l'Ercli'siastiqap  sut  Paadm  systniie  du 
SMftde  d'apres  MoVse.    Par  Pierre  Lnchtze.    Paris,  LarofTre  1858,  i'l  ^.  8. 

94)  Aecbte  apokrypbische  Bücher  der  b.  Schrill,  >>clcbe  uucb  ausser  der 
Bibel  vorh.  «iod.  IdImU:  I.  das  Buch  Booeh,  2.  das  TesU  der  12  Patriar- 
chen, 3.  (MD  Psalm  voD  David,  u.  4.  die  Psalmen  Saloiiions.  Tübingen.  Ilicckcr 
1857,  1)8  S.  8.  9  ^.  Venirlheill  von  Enald  im  Bibl.  Jabrb.  IX  (1858) 
p.  »iy.    \rrgl.  Lil.  Ceulialbl.  1857  ur.  42  p.  Ö57. 

95)  Die  jüdische  Apokalyptik  In  ihrer  getebichtl.  BntwiekeliiDf.   Ein  Bei- 

trsf  Sor  Vorgeseb.  des  Christen tbums  nebst  einem  Anhaog  über  ü.  gnost. 
System  des  Basilides.  Von  A.  Hilfjenfcld.  Jena,  Mauke  1857,  \I1  u.  308 
S.  gr.  8.  D.  U  Vergl.  Gersdo'rfs  Repert.  1857 ,  II  p.  305  1.  u.  Ewahi 
Bibl.  Jabrb.  IX  (1858}  p.  238  f. 

96)  Gm&L  VtXkmtnty  Das  vierte  Baeb  Bsra  n.  apokalyptische  Gebeimaisse 

öberhaupt     (Abdr.  aus  der  Züricher  Monatsschrifl.)    Zürich,  Mcyor  u.  Zoll»*r 
18.>8,  2  Bli   (j    ßO  S.  gr.  fi.    \         Vergl.  A.  v.  f..  im  l>iU  Cenlralbl.  185«) 
nr.  1  p.  1 — 3,  iicrsdorrs  Reperl.  1858,  62  p.  130.  und  LwaldV  Bibt.  Jabrb 
IX  (tSSS)  p.  S3B  r. 

VT)  XPHSMOI  ÜIBTyiAUKOL  Oracula  Sibyllina,  textu  ad  codd. 
mslos  recngnito  Majanis  supplementis  aurto,  cum  Ciistalionis  versiune  mclrica 
isnaaieris  paene  loci«  eracudaia  et  obi  opus  fitsuppleta,  commeDtario  perpetuo 
exevrsibna  et  indieibos,  cvraDte  C.  AUmmAn,  Vol.  II  \P.  2.  Rxcorsus  et 
iodices.)  Paris,  Didot  1856,  II,  624  o.  83  S.  gr.  8.  3  ^«(^  Vergl.  6.  W. 
Lit.  Ceotralbl.  1857  nr.  31  p.  491  f. 

98)  Ewald,  Abbaadlang  über  entstebung  inbalt  und  wertb  der  Sibyllen- 
bfieber,  vergl.  Glitt,  gel.  Abi.  1858  p.  169—176,  286-293. 

99)  Etudes  sur  Ireoee  et  lea  Gaoatiqiies.  Par  J.  A,  Bcftmldf;  Bnuelles, 
1856,  90  S.  pr.  8.    d.  12  fjf. 

1100)  PhUonis  Judaci  anecdolon  graeciim  de  Cherubinis  ad  Kxod,  25,18 
edidit  et  ialerprelatus  est  Chr.  Äen,  Orthob.  Grossmanu.  Lipsiae,  Fr.  FIri- 
arber  1R66»  21  S.  4.   n.  10 
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halten;  im  Zusiiininenlinnge  hat  seine  Philosophie  )ro//f dar- 
gestellt,  der  seine  zuerst  im  F^itternturbiatt  des  Orients  von  1849 
(8.  97  f.)  veröffentlichte  Arbeit  jetzt  in  erneuter  und  wesentlich 
verbesserter  Gestalt  darbietet.  Josephus  ist  vollständig  von  Bu^ 
elum^)  ins  Fraaiidsiiehe  Bbertetit  werdett;  4i«  bareiU  in  lOten 
Jahrb.  in  ConstoDtinopel  gedrackte  bebriiiclie  Ceberieteang  der 
.  jiiditeb«a  Aotiquitltteo  w.  voa  Sßmuel  SchuUam  *)  ist  neu 
aufgelegt;  Lewitx*)  hat  endlich  an  den  bereite  in  J.  1B3&  ge- 
lieferten ersten  Hefte  seiner  Üntenracbangen  jetzt  ein  zweites  ge« 
fügt.  Von  Webers  in  Programme  zerlegter  Ausgabe  des  Uegesip« 
pus  ^)  erhalten  wir  zwei  Hefte  ;  das  in  seinen  biblisch-chrono» 
logischen  Beziehungen  bemerkenswerthe  Buch  der  Jubiläen  haben 
Hrüger^)  und  Beer')  von  Neuem  untersucht. 

Hlinen  lebendigen  Eifer  zeigt  das  gegenwärtige  Judenthum 
für  seine  Litteratur  und  Geschichte.  Immer  mehr  wird  es  uns 
draussen  stehenden  möglich ,  das  Leben  eines  Schriftenthunis  cu 
verfolgen,  dessen  Brseugnisse  ehedem  als  private  Handelsartikel 
sieh  der  sorgfältigsten  Aufnerksasdieit  der  Bibliographen  au  ent- 
liehen wussten.  Bs  hat  sich  sogar  ein  Verein  tur  Verbreitung 
israelitischer  Litteratur  gebildet»  an  dessen  Verdffentlicbungen, 
weil  sie  eben  für  grössere  Kreise  bestinnt  sind  und  vorläufig 
sogar  erst  heranbilden  wollen ,  man  nicht  durchweg  den  Maass- 
stab absoluter  Wissenschaftlichkeit  legen  darf,  wenngleich  auf 
der  andern  Seite  freilich  auch  seihst  die  leisesten  Concessionen  an 
LeihbibliothekoeigUDgen  vermieden  werden  müssen        Das  sich 

llOl)  Die  Philonisclie  IM)ilüjioj)liii\  In  ihren  Haiiptmomonfcn  darseslelll 
von  M.  Wölfl.  2.  vcrm.  a.  (heilw.  amgearbcit.  Ausk»  Gotlicubur((,  Bunnier 
1858,  X  n  Hl  S.  8.  Veryl.  Slelsschneider's  Hebr.  Bibliofr.  1858  nr.  5  p.  98  f. 

2)  Ff.  Joseftku»^  Oeuvres  eonplctes  aveo  ane  ooliee  biogr.  per  J.  A,  C, 

Bucholt.    I!.  ;micii(\v.  Iinpr.  Gasnier  1858,  XL  a.  879  S.  8. 

3)  |VD«  1:53  DMirT'ri  mtJnp  a.  $.  w.  (Kndmut  Jehndim  — Con- 
Iro  Apiontin  von  Jojtef  Ben  Matntin  [Flaviut  Josei)hus\  lifbr.  von  Samuel 
ScAnlfffm,  ge<lr.  in  Conslant.  1566  [mit  d.  Bache  Jochasin  des  Abraham  Sacutj ; 
neuenlincA  mit  AniniM-kk.  \  (in  den  Heraiis^'rhcni  der  Zeitschrift  ba-Riag((i(l 
[hr.  Hnchmor  n  Elicser  L.  SU/termnnti]\  l-yck ,  Petrnll  1858,  20  i.  8« 
Vergl.  Slr.tischneider's  Hcbr.  Iiibiiogr.  1859  nr.  7  p.  H)  f.  nr.  428. 

4)  t'rid.  Lewitz,  (^hiaeslionum  Flavianarum  pnriicula  II.  Königsberg, 
Roeb  1857,  20  S.  4.   \         Vergl.  LH.  Ceatreibi.  1858  er.  22  p.  348  f. 

5)  K.  Pr.  W^btr,  SpeciroeB  edilionis  Hegesippi  de  belle  lodaieo  (Progr.) 

Marburp  1857,  '24  S.  |?r.  4.    Dass.  Part.  II,  V  u.  40  S.  gr.  4. 

6j  Dir  (lliroiiold^Mc  im  nuclit'  di  r  Jiifiil;i(  ii ,  auf  ihre  bihl.  (InindKige 
«urückgefiihrl  u.  berichligl  von  Prof.  Dr.  Krihcr ,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p. 
279—299.   Vergl.  Rwald's  Bibi.  Jahrb.  I\  (1858)  p.  IU5  f. 

71  B.  Beer,  Noeb  ein  Wort  über  das  Baeb  der  JobiiSea  (Beilage  tu 
Frank'  t\s  Monatsorhrifl,  Jan.  l857).  Leipzig  1837,  8.  Vergl.  Brnnrnwi  Z. 
d.  D\I(;.  \l  p  T,;n  f. 

ö)  Scbrifteti  des  liiüiiUils  zur  Forderung  der  israelili^cbeo  Lileraltir, 
Jabrg.  2  o.  3  (1«»57— 58).  Vergl.  SleinseboeidaKs  Hebr.  Bibüogr.  I8S8  or. 
6  p.  110  r 
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immeraehr  entwickelnde  Zeitscbriftenwesen  ^)  bringt  leljondig^n 
Fluss  in  die  neohebräische  Litterator;  aei  es  dass  es  die  allg-e- 
meinsten  Interessen  de?«  Judentliums  j^eUo ,  wie  bei  Frauhel^^) 
und  Philippson  ^  *)  3  oder  näher  die  der  VVissenarhnft ,  wie  in  den 
zum  Theil  sebr  scliätionswertlien  Zeit-  und  2^aninieiscbriften  von 
ICobal  '        J  Blumenfeld  J.  Kohn  '-'^  '*);  "«cli  an- 

dere sorgen  für  den  praktisebcn  mehr  oder  weniger  principieilen 
Amkau  ihm  NtlionBlMtt  niid  Lehre,  wie  D.  Eiehhom  in  Balti- 
aore  radieal,  S^BIoch  in  Paria  conaervativ,  uad  aadera  aaders 


9)  Vervl.  Geiger  Z.  d.  DM6.  XI  p,  331  f. 

10)  Moaslsscbrift  (Sr  .G«seb.  o.  Wiss.  des'  Jadeotbuns.  Täter  Hit  Wir- 
kung mchrfrer  Gelehrten  herausgeg.  von  Z.  Franict.  6  «.  7,  Jahrg.  1857^ 
58|  jeder  12  Hefle,  Leipzig,  Hunger,  gr.  8.    (3        der  Jahrgan?.) 

11)  Ällgemeioc  Zeitung  des  Judenthums  ...  herausgeg.  von  L  PhUipp' 
mm,  2U-22.  Jahrg.   Leipzig,  Baamgärtoer  1867—1666,  4.    k  i 

12)  JflMkttraa.   Zeittehrifl  iSr  die  Wisseasdiart  das  Jadaalbna«.  Ge- 

sammelt  u.  herausgeg.  von  Jos.  Kobnt,  Dealscbe  Ablb.  1.  Heft.  Lemberg. 
Poremba  (Leipzig,  Hunger)  1857,  44  S.  gr.  8.  n.  8  sgr.  —  llebriiischc 
Ablb.  1.  Heft,  ebend.  1869  ,  48  S.  gr.  6.  n.  12  m^.  —  Desgleiobeii  iL 
Jebrg.  Hebf.  Ablb.  Leabarg,  gedr.  bei  Parenba  iw7/8.  40  S.  a  Vergl. 
Steiascknaidar^a  flebr.  BiUiagr.  1«$8  ar.  6  ^  109  f.  Varyl.  aabaa  I  p.8Dr.<6. 

13)  l&nS  *^3t1tl*  Ozar  necbmad.  Briefe  u.  Abbandlaagaa,  jüd,  Litera- 
tur betreETeod,  von  den  bekaniitesien  jüd.  Gelehrten  lieraiisgeg.  von  Ignnz 
Blumenfeld.  Jabrg.  1.  2.  Wien,  huüpämacber  166(>— 1667,  182  u.  245  S. 
8.   VergL  Geiger  Z.  d.  DMG.  XI  p.  572  f. 

14)  Q^ni^  u.  s.  w.  (Mcged  Jcrachim,  Sammelschrifl  für  Freunde 
der  hebr.  Lilaratnr.  ileraosgcg.  von  Joseph  Hohn.  4.  Ken.)  Lemberg,  gedr. 
bei  Poremba  1867  (185M)  72  i>.  8.  VargL  ileiaMbaeidar'a  Habr.  Bibliogr. 
1869  nr.  7  p.  2  f.  nr.  40«. 

15)  Beo  Cbaoanja.    MuaaUscbrifl  für  jüd.  Tbeolugie.    Hcrau&geg.  voa 
lA»,   Saagedia,  Bargcr  1858,  34  Bogea  &   4         Vergl.  Slalaacbaai- 

der'a  Hebr.  Bibliogr.  1858  nr.  1  p.  7. 

IH'l  Sinai.  Hin  Orj?an  Hir  Krkcnntniss  u.  V'eredlung  des  Jn Jcrilhniiis,  in 
monatlichen  Heften  herausgeg.  von  Dtiv.  Euhhoru,  Kabb.  der  Har- Sinai-Ge- 
meinde zu  Baltimore.  3.  Jahrg.  Hallimare,  Scboeidereith  1858,  8.  2  dull. 
—  Vergl.  aussardan  aacb:  Naderlandsch-Israelieli.sch  Jaarhuekje  voor  5619 
(1858— f)'*)  tiitgegevcn  van  wege  liet  lionrdlu'sluur  der  Maat^chappij  tot  nul 
liar  Jsraeiieten  in  Nederlaad.  9.  Jaargang.  '«  Graveobage,  Betiofante  1868, 
52  a.  75  $.  8.  VergL  Staiasabaaldar^s  Hebr.  Bibliogr.  1859  ar.  7  p.  3  t. 
nr.  407.  —  Archive«  Israelites.  Recaeil  oiensuel  ...  souä  la  direclion  de 
S.  Cahcn.  I'aris  1867  gr.  12.  Der  Jahrgang  l6  fr.  —  Le  Lien  d'Lsrael. 
Feuille  populaire  ..^  Redige  par  onc  societv  de  tiabbios,  sous  la  direclion  du 
Rabbia  (S.)  Drcyfuts  da  Mulboosa  et  de  8,  Himel,  Avocit  a  Sirassboorg. 
Mulbuiise  1868,  12  Monatshefte  zu  3  Bugea  8»,  8  fr.  Vergl.  Sleinsrlmci- 
der*s  Hebr.  Bibliogr.  1868  nr.  3  p.  62  f.  —  L'l'nivers  Uraelitc.  Journal 
des  principe«  cuoservateurs  da  Juda'üme  ...  soua  la  direciioo  de  S.  Bloch. 
Paris  1858,  12  Monatsbarta  an  3—4  Bogaa ,  15  l>.  ^  L*Bdaeatora  israeli- 
tico .  compilato  dal  Rab.  Prof.  Lcvi  e  Pontremoli.  Vercelli ,  Gaudenz!  1867, 
in  munall.  Heften.  —  The  Jewislj  (llironicle  and  Ihe  Hebrew  Observer.  Priut- 
ed  and  published  bv  Ihe  proprietor  ^br.  Benish.  Vol.  XV.  (62  ISummern 
vaa  ja  aioaai  Doppelbogee.)  Lendaa  fei.   16  ab.  ~  The  Asnaeaaa. 

A  faail j  Jaaraal  ef  aemaeree ,  palitias ,  rellgleB  aad  lileralare,  devated  la 
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Dagegen  allerlei  Snmrneiichriften ,  welche  es  weniger  auf  Polemik 
lind  Apologetik  aLp^esehen  haben,  lieferten  M,  E  Slern  mit  der 
FortBCtzung  seiner  kochbe  Jizchak  *'''),  J.  RosenOerg  '  " ),  Pasche- 
le$  *^)y  der  seioeo  im  J.  18-tö  mit  einer  eriteo  Sammlung  begoDoe- 
aeD  Si|ipuriai  die  sweite  uod  dritte  1853  und  1854  und  jetit  eedlicli 
die  fierte  folgen  lieee.  Die  litetoriaefa-biograptiiecbe  Richtung, 
weiche  io  dieie«  letitere  Werlte  beiondere  vertreten  iit,  fördert 
anch  in  etwa«  der  von  LtUeris  hereaigegeheae  Nachlaae  Isak 
Erler'B 

FUr  eine  detaillierte  Uebersicbt  dea  Geaammtgebietes  der  alt- 
und  neuhebräischeri  Litteratur  haben  wir  in  der  bereits  oben 
(nr.  erwähnten   hebräischen  Bibliographie   ein  vortrefTlichea 

Organ  erhalten,  in  welchem  nur  die  höchst  unpraktische  Fintlieilung 
in  kleine  Kurzwaure  den  bequemen  Gebrauch  und  Genuas  des 
reichen  wissenüchaftlichen  Magazins  erschwert.  Ich  erkenne  dank- 
her  aU|  dass  mir  ohne  diese  wichtige  Zeitschrift  manches  bedeu- 
tende Litteimtyrfrerlc  entgangen  sein  würde,  und,  damit  dieielhe 
tu  ihrer  Tollen  Wirkung  gelange,  Icaon  man  nnr  wttnichen,  daaa 
der  Sinn  nationaler  Auischlieselichkeit  aich  darin  nai  lo  wehr 
mildere  als  der  Heraoageber  aelbat  auf  wirkliche  wissenschaft- 
liche Oniversalitit  anagebt   Seine  aeit  lange  wirkendoi  viel  be- 


Ihe  interesl  uf  ihe  Aiuericaii  Uraelile  (by  Roh,  i^O«*).  New-YorL  1858,  ful. 
Wöebentl.  I  Hl.,  Jährlich  3  Doli.,  Mitle  des  Jabr0«  eiofegaapeo,  vergl.  Steio- 

sclineider's  Hebr.  Bibliogr.  1>5!^  nr.  4  p.  7ß.  —  'Ihe  Israelile.  A  utfkly 
periodical.  Devoied  lo  Ihe  reli^ion.  hislorv  and  literature  of  the  Israciiteii. 
Published  by  Bloch  aiid  Co.  bdited  by  Isaac  M,  WUe.  CiocioDati  WS, 
fol.  3  Doli.  —  Tba  Oeeidenl  aod  Anerieaa  Jewith  Advoeate.  A  montbly 
[ii-rindiral ,  devoled  lo  Iii«  diffusion  of  knowled^e  od  Jewish  literaliirc  and 
reli($ioa.  Edited  by  Uaac  Leeser,  Philadelpliia  1850,  8.  Moaatlicb  eio 
HeA  voa  3—4  Bogen. 

1t  17)  Kocbbe  Jicebak.  Eine  Samnlonf  ebrSiteber  AoftStse,  literar-hist., 
pbilol.,  exeget.  n.  poel.  loballs,  zur  KiiKlerun^^  des  ebr.  Spracbsludioma,  her« 
atisj^eg.  von  M.  E.  Stern.  Hefl  21 — '*'3.  Wien,  Holzwarlh  (Leipziic,  («er- 
hard;  Idoti— 57,  hö,  ö8  a.  60  S.  gr.  8.  a  n.  14  yg.  —  Dessolben.  24.  Heft, 
abend.  1858,  96  S.  8.  20  i|f.  Vergl.  Stainaehaeidei'f  Hahr.  Bibliogr.  1858, 
nr.  5  p.  90  f. 

ISjT  C^l^anp  D•'^1^<3  ■'T'  ^aip  Sammlung  alter  bisher  unpe- 

druckter  Schriften,  herans^'c^.  von  Jiuln  Roscubcnh  'Th.  1.  2.  Berlin  ifii6, 
XIV  u.  55,  122  S.  8.    VtTBl.  Geiger  Z.  d.  ÜMG.  \l  p.  576. 

19)  Slpparira.  Sannluog  jüdlseber  Vofkssagen,  ErzSblnngen ,  Mytben, 
Chroniken,  DenkwÜrdigfcaitan  u.  Biographien  berühmter  Juden  aller  Jjbrhh., 
bes.  des  Mittelalters.  Tnlpr  Mitwirkung  rühmlichst  bekannter  Schriftsteller 
herauageg.  von  W.  Paschele$.  IV.  Sammlung.  Prag,  VV.  Pascbeles  1858, 
IV  V.  362  S.  u.  3  Bll.  8.  1  14  f|f.  VargU  Staiasehaeldar^a  Hebr. 
Bibliogr.  1859  nr.  7  p.  15  f.  er.  455.  —  Dataclba:  1.  Saaialaag.  3.  Aal. 
«beoda  185s.  27^ 

20)  b^nX"'  n"»ab  nCliZn  u.  $,  w.  IHa-Zofeh  le-Bet  Jisrael.]  Dr. 
Uak  Erter^s  Lilerariaober  Nachlas».  Herauageg.  a.  m.  Einl.  von  M.  Let- 
tarit.  Wiea,  dalla  Tarre  1858,  XIX  ■.  123  8.  8.  VergU  Stoiaichaaldar^a 
Hakr.  Bibllagr.  1856  ar.  2  p.  29. 
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■atsle  «ml  amgefchriebene  Ueberiictit  der  ,,Jüdi8cheii  Litterator*', 
weicht  snertt  io  der  Encyklopädie  von  Erscli  und  Ctniber  "«r» 
Sehlen,  haben  wir  jetzt  als  besonderes  Buch,  in  einer  von  deai 
Vf.  revidierten  englischen  Ucberüetzung  erhalten''),  nchen  iMax 
Müllers  und  A.  Weher's  indischer  Litteraturgeschichte  die  beste 
Darstellung  eines  orientalisclion  l^itteraturkreises,  welche  wir  be- 
sitzen. Die  fast  übertrieben  knappe  Form  des  Uiiclies  mucht  es 
den  unselbständigen  Litteruriiiätoriker  auf  diesem  Gebiete  sehr 
Idehty  erweitemi  «ihI  daran  weniger  kenntlich  auszuschreiben. 
Dm  nitgetheilte  geiebiehllieb«  HateriBl  Ist  nanniglUtiger 
Art,  dasi  die  dive^ereadttea  Riehtun  gen  der  Wisseasehaften 
Ibreo  Aatheil  erhaltea*  8e  hat  der  ausgezeichaete  Forscher  in 
der  Geschichte  der  Mathematik >  Pflret  ffoiiconpa^ttt '  ^ ) ,  bereits 
aaf  Steinscbneider's  Arbeiten  Beittg  genommen.  Mehr  culdir- 
geschichtliches  Interesse  bat  des  letztern  kleiner  Artikel  über  die 
jüdischen  Frauen  in  der  Litteratur  '  Auch  B.  Beer  hat  einiges 
zur  neuhebräischen  Litteraturgeschichte  p^eliefert:  zunächst  eine 
Sammlung  seiner  in  FrankePs  Zeitschrift  1803  —  54  zerstreuten 
Aufsätze^*)  und  dann  eine  Ueberächuu  der  neusten  Krscheinnn- 
gen^*).  Sehr  charakteristisch  für  die  Schicksale  der  jüdisclien 
Litteratur  und  pikant  wie  immer  ist  die  Mittheilung  von  Zunz 
aar  Geachichte  der  Cenntr**)«  Nachhaltige  Pdrderoag  werden 
dieae  Studien  dareh  das  Bekanntwerden  der  elnachlageuden  Band- 
achrlften*  ond  Bächeraaaialoagen  gewinnen  und  hier  Ist  es  wieder 
^IsiasdMdsr        der  dorch  eine  Ueberaicht  der  Handachriftea 


•21)  Jewish  Fiih'rntiiro  rroin  Iht-  eighlh  to  tlie  eiglitfenlh  ceotury  «iih 
ao  inlroductioo  ot  Taiiuiid  and  Midra^tcii.  A  lii^ttoricul  essay.  Krom  ihe 
Germatt  of  M,  StoAisdbcidfr  (by  W.  ^ofNsiMMl«).  Revind  throofbonl  by  « 

the  Aulhor.  London,  Longman  Co.  1S57,  MI,  378  S.  n.  WIV  vSpallon 
Index  gr.  8.    clulh,  12  sh.    Vergl.  (ieigcr  iu  Z.  d.  DMG.  1858,  MI  p.  .Mi  f. 

2'Z)  B,  Boncompi^i,  Inioroo  ad  an'upera  dei  S§a.  Mour.  Sleinscbnei- 
dcr  Rapporis.  Bsiratto  dagii  Atli  dell*  Acsdemia  Ponlif.  de'  Nuovi  Liocei.  T. 
XI.  A.  XI.  Svss.  III  dt!  di  7  febb.  I£68,  S  S.  4.  Ver^l.  Ülelnsebseider's 
Hcbr.  Bibliugr.  1858  nr.  2  p.  20  & 

33)  Die  jädiscben  Frauen  u.  die  jüdisrlie  Literatur,  von  M.  Sf(«tflscftfisi- 

d»),  Hebr.  Bibliopr.  1858  nr.  3  p.  HH— bti. 

24)  Jüdiscbe  Lileralurbriel'e  voo   Dr.  B.  Beer.    Leipzig,  iiuogcr  1867, 
IV  n.  »4     gr.  8.  (o.  Vergl.  GendorTs  Repert  1858,  6t  p.  5. 

'25)  B.  Beer,  Rückblick  aaf  die  jäditelie  LitersUr  seil  Rade  Mal  1855, 

in  Wertheimer's  Jabrb.  fdr  Israeliten  5617. 

2H)  Die  Censur  bebräiscber  Werke.  Voo  X.  Zmw^  Sleioacbneider«  Uebr. 
Bibliügr.  t85H  nr.  2.  p.  42—44. 

27)  Cunspectas  codicuiii  msa.  bebraeoruin  in  bibliothees  Bedleiana.  Ap- 
peedlels  inslsr  od  Colal.  librorom  et  mstoruin  hebr.,  sab  auspiciis  coratorom, 
digMStt  M.  SteimchncUlcr.  Bemlini,  Ä.  Kriedliinder  1857,  VIII  u.  32  S.  4. 
Verirl.  Stein.scUeider's  iiebr.  bibliogr.  1868  nr.  2  p.  38  f.  —  Specimen  Ca- 
talogi  libroruui  bebr.  in  Bibliolheca  Bodleiaoa.  (Mtfs.  MaimoDidea,  Saadia 
Gaoe,  SalOBo  laeki,  Saloao  Ihn  Gsbirol,  Ssaasl  ffsfid.)  Die  aaBivarssria 
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der  Bodleiana  und  durch  umfassende  Proheri  seines  mit  Spannung 
erwarteten  und  bereits  vor  der  eig^eiUUclien  VeruffentUchuu^  man- 
nigfacli  nusgenulKteu  Catuloga  der  Druckwerke  derselben  UiLlio- 
tkek  auf  den  Reiclttlium  der  Oxfurder  Sammluogen  aufmerksamer 
■aebt.  SaiM  Ztitoehrift  liringt  dasu  Betdireibungen  bebiüiacbtr 
BtblUÜiekeo  in  lUUeii,  derGen^inilebiblialbek  in  Maatoa*  mi 
der  Loatattoscben  ia  Padaa**};  aiaaelaa  Uttaratiirgei«biebtllebe 
Oateraacbungaa  bieten  dieselbe  nad  aadere  ernstere  jüdiscba 
Journale  und  Sammelwerke  dar,  se  über  die  rabbinisobe  Gelehrsam- 
keit bei  Alfons  X.  ^"),  Uber  Raymuad  Lairs  Stellung  zuai  jüdiscb« 
spanischen  Miltelulter  im  Anschlass  an  llelifericbs  anziehende 
Monographie^'),  über  Moses  und  David  Kimchi^^),  Isaak  Abar- 
baneP^),  Aliruhum  Abcn  l!)ära^*),  Don  Miguel  de  Barrios  von 
M.  h'ayserUng  ^  ' )  und  Uoffmann  ^®),  mit  welchen  Studien  der 
erstere  eine  Geschichte  der  spanisch  -  portugiesischeo  Litteratur 
der  Juden  vorbereitet;  über  Jouatbao  Gibenschüts  ' ^) ,  über  die 
liUeraritcb  wiebtige  P«ailia  GHaabafg»«),  ub«fc  Bwi  Parat**) 


primo  defuDCti  (nocle  feriac   III.  4.  Adar  II,   10  Marl.  palriä  Jueob, 

exeMfla  nosnalla  sd  inttsr  ms.  eJidit  Af.  St^M^mtidtr»  iBsrlii),  ex  oflle. 

Kriedlaenüeri  1857,  4.    Vcrgl.  liebr.  Bihiiogr.  1858  nr.  1  p.  IS.  ^  Usbor 

den  Cal.'ilog  üboiliaupl  vergi.  IJebr.  Bibliugr.  1858  nr.  1  p.  14. 

\\26)  Die  Geineiadebibliolbek  zu  yiaotua,  bescbriebeo  vom  Rabbiner  JHor- 
tara  (Aos  d.  Ilslieo.  übersetzt  voo  M.  St.),  Hebr.  Bibllogr.  1858  nr.  3  p. 
66  r.;  ar.  S  p.  105. 

29)  Biblioilitquc  de  S.  D.  LuzznUo ,  Prof.  a  Padese,  SleiosebBeldef^s 
Hebr.  Hibliopr.  1838  nr.  '2  p.  41  f.;  nr.  4  p.  86  f. 

30)  Die  gclebrieu  Kabbiner  am  Hofe  Alphonsus  X.  (von  S.  L.) ,  Wiener 
Nittb.  1858  or.  23  p.  91  \  vergl.  Steioscbneider's  Hebr.  Bibliogr.  1068  or.  3 
paf .  «3« 

*3t)  Vsrirl.  Sleiosebaeider's  Hebr.  Biblisgr.  18S9  ar.  7  f.  17  f. 

ZI)  Geiger  über  Moses  lüincbi,  in  Ozar  oeebnad  1837  p»  18^24;  der* 
selbe  über  David  Kiinrhi,  cbend.  p.  157 — 173. 

33)  Carmohj  über  kaiik  Abarbanel,  im  Ozar  necbmad  1857  p.  47—65. 

34)  Luztatto  u.  Moriara  über  Abraham  Abeo  Kara,  im  Ozar  necbmfd 
I8S7.  Besonders  wicbiig  p.  209—223  der  Coanaeotar  des  Abea  Bsra  so  d«a 
ersten  ll  Capp.  der  Genesis  io  der  ersten  Recensioo. 

35)  Die  Scbririen  des  Doo  Miguel  de  Burrios.  Von  M.  Ka^orti^gt 
Sleinschneider's  Hebr.  Bibüogr.  1858  nr.  1  p.  23,  nr.  2  p.  45  f. 

36j  Die  Scbrifleo  des  Doo  Miguel  de  Barrios.  Nach  Mitlbeiiuogeo  von 
F.  L.  Hoffmmm,  Steiasebaeiders  Hebr.  Bibliogr.  1858  ar.  3  p.  71  f. 

37)  ^naiiT»  **m  Rabbi  Jonslbaa  BibeoseUits.'  Bios  biograpbisebe  Sbixae 

von  Gutm.  Klemperer.  Prag,  Pascheies  1858,  154  S.  8.  m.  Porlr.  20  fyf, 
Vergi.  Lebrecbl  in  Steioscbneider's  Hebr.  Bibliogr.  1859  nr.  7p.  l4r.  nr.  453. 

38)  iU.  Berlin,  Kin  Wort  über  die  Familie  Günzburg.  Petersburg  185^,8. 

39)  ri"^1D  ia  1D0  u.  s.  «.  fUcn  Porat.  Dni  Kpisleln  enlballend  die 
Biographie  dea  verstorbeaea  Maaasse  Ben  Josef  Beo  Porat,  luil  exeget.  u. 
iheoloff.  Br«rleroa|^ea  vea  MtmrMiM  Bm  Moaio  Plmgian.)  Wilaa,  J. 
Heabeo  5618  (1858)  138  S.  8.  Varfl.  Slalasebaeideft's  Hahr.  BibUefr.  itSB 
■r.  1  p.  8  f.  ar.  7. 


'Digitized  by  Googk 


I 

0oieh9,  vrititiuekafU,  JahreibirielU  ßr  IB97  «.  Id58,  145 

«ml  4^  lUkpMhit  4cr  Jtt4lieli«ii  WfMeifiikatl  Zaot«<>);  in  tfe 
Mrindbe  DniefcfeiDliiehte  f^nihu  Panitti*^)  un4  StäM^d' 
Str^'*^)  mit  bemerkeiiswertlien  Mitthcilnngen  xnriick. 

In  dwCteacMchIc  des  hebräischen  Textes  wird  die  voo  ooiem 

DMG.  nng^eregfte  neue  Ausgabe  der  Targ-nmim  * ') ,  vorausgesetzt 
clnss  unsere  HoflTnung  de»  Zustandekommens  sieh  erfüllt,  Kpoche 
machen.  Dieselbe  Utteraturrichtuntr  berührt  (ins  arabische  Send- 
schreiben  des  schon  durch  Ewald's  und  anderer  CTntersuciiungeo 
wissenscbafllich  gewürdigten  Jehudn  Ben  Koreisch  *),  durch  des- 
sen Ausgabe  Barges  und  (ioldberg  sich  nicht  alle  Verdienste  haben 
•rwerben  wolfw»  welelie  wir  einer  eingeheadea  Textbehandlung 
aagüflude«  hilten ;  die  apreeliwiMeofchefUieke  Bedeatung  dee 
Werke»  amelil  dasselbe  weit  Ober  den  Kreis  des  Hebriiselien 
lllaaaa  wichtig.  Die  eigentlich  theologischea  PablikaCioaen  Ober 
Tkara  aad'Tbalmud  hnhen  in  der  Regel  nur  engeres  Interessei 
wie  das  einleitende  .Schriftchen  von  Abiaham  Wilna^^)  über  die' 
Vorsüge  des  Geselses,  das  poleaiisehe  CbisAq  EaiAna*")  a.  s.  w. 


40)  Die  Sebriflea  des  Dr.  L.  Zsos ,  des  B«f  risders  der  J3d.  Wlises- 
Sebafly  tu  srincin  »i  {.  Gebiirlslag^f  (10.  Aup,  1857)  zii.s.inimengeslelll.  Mit 
Aeaicrkk.  vun  M.  St{emschneuler).   tierlin,  Friedläoder  1837,  IH  S.  8.  3  «ff. 

41)  Vimizxi,  Chi  era  Kranceseo  da  Bologna?  Loadon  18^,  8.  Nur  in 
260  Expl.  gedreekt  Veiyi.  Sleisiebssldsi's  üebr.  Bibllogr.  lOSO  sr.  6  p.  I2&. 

42)  AMet  Maselaei  ead  Hieras.  Saseiso.  Vos  JT.  MesdMdir,  Hebr. 
BlUiogr.  1858  sr.  6  p.  125—130. 

43)  l'ebcr  die  Targumiin.   Aas  eissB  Scbreibea  des  Dr.  Sreisedklfidiar; 

Z.  d.  Ü>IG.  J858,  \II  p.  170—172. 

44)  R.  Jehuda  btn  AoreucA  TihareteBsis  AfricaDi  ad  syoagogam  Judaeo- 
rmm  eivUstis  Pet  eplstole  de  slsdü  lergesi  atilitsie  et  de  liagoae  Chaldaieae, 
Missicae,  Tslaedieae,  Arabicae,  voesbelorosi  ilen  oonnullornm  bnrbarieerna 

Coovenieolia  com  Hebr.ie.i  Textam  arabicum  litleris  hehr,  exaratam .  ex 
oeico  Bibliolbecae  Bodlcianae  codic«  insto  descriptuin ,  hibliuraa  loci«  ad 
espitna  veneesiqao  saaeros,  see  soa  el  IraeCstnusi  lalaedieora«  ceeloro- 
reai^e  Ubrores  ab  anctore  laudatomm  titulo»  accuralc  cilalis  iii.s(rurliim, 
alquc  nolis  et  .tniiriadvcrsiunibui  tlluslratum,  nunc  priiiiuni  cdideruiil  J.  J  L. 
Bnrgit  lioguae  Sanclae  iiebraeae  in  Sorboua  brofeiisor  et  1).  B.  Gülähcrg, 
Lnleliae  Parisioran,  Onprat  el  Maisosneave  HuCCCLV]!,  XXIX  a.  234  S.  a 

Aoeli  mi  bebr.-arab.  Tilel:  ü'mhm  a^abbH  fIMabM  OOribll  r6M0*l 

OHD  elc.  5  fr.  f>0  c.  Vergl.  .schon  Kwyld  Beilr.  zur  hehr.  Sprachffesrh. 
p.  116  r.  und  über  Harg«*«  uod  Goidberg'a  Aosgabe  ^fpA.  Vntttnmg  io  Hevue 
de  rOrient  1857,  V  I  p.  301—305. 

45)  nmnn  m^ysa      vntöi  ^ooa  -»do  u.  a.  w.  nuaioi  ba- 

Tere,  ober  die  Versife  des  Geselsee,  voo  AWnkmm  [fPifee]  Bern  iSetomo, 
Bruder  des  beribalea  Elia  Wilna.  Herausgeg.  vun  den  Jüngling  Koppel 
Ben  MnrJochai  Koken.)  Königsberg,  gedr.  bei  l>riihrT  ii.  Langrien  1858, 
25  Bll.  8.  V  ergl.  Slcinscbnejder'.s  Hebr.  Bibliugr.  1858  nr.  6  p.  1 14  f.  nr.  332. 

46)  nsmM  pITM  *>l>^.  Cbisok  Einuna.  Neu  berausgegebeo  von  J. 
PMI.  Leipzig  1857 ,  XXIV  e.  124  Doppelspaltee  12.  Vergl.  Geifer  is  Z. 
d.  DUO.  1858,  X  II  f.  798  f. 

Bd.  xvn.  iO 
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.Durch  stoffliciien  Werth  seiehnet  Bieh  »bar  4§ß  UlUrarisch  be- 
deutsame Buch  JdcliHttin  hih,  da^  wir  in  feiner  guten  engliachen 
Autgfibe  ^i«^)  und  in  einer  billigen  kuuigüberger  * " )  erhalten. 
Weiter  in  den  Thulmud   führen  kUUeer  IVunderbar  ^  °)  der 

j^eine  ineilicioiscberi  Studien  furtsetzt,  und  Lewffsnhn  ^  ')  mit  seiner 
.sehr  tnütruG(i;ven  Zoologie  «in;  zu  groasern  oder  kleinem  Theilen 
4«ii«tlbeB  9iti4.dl»  C«pp«»tMiclirirtea  vm  Bäa  WikM*^),  *AqtU 


IIA7)  Lilirr  Jui'hasditi  si>e  Lfxuon  biugrapbicuiu  et  bialoiicuui  complecleo« 
vilM  oiiiiiiuin  viroruin  crudilorum  quoruiu  menlio  fil  io  Talinude  Babylonio 
«I  HierMolyiuiluoo,  Midraseli  lUbbe,  siBilibusqae  scriptii.  Compilal««  ab  11- 
luslri  Kabbi  Ahmham  Zncuti,  nalo  Zaimanticae  in  Hi«pania .  A.  D. ,  1504, 
cum  degeret  Tunibu»  ia  Africa,  el  cooslruclum  ordioe  alphabeticu  «l  cbrMito- 
logien.  Addilae  «eat  ab  Mdem  auclore  narrationes  de  r«gibu8  P«rüicis, 
Aegyptiis,  Cbaldaeis,  RonaaU  aliiique  viris  illosinbu^.  Nunc  priuium  cditum 
accnndum  in^.  qnod  nss<>rvatur  in  Htblioibera  Bodleiana,  Oxonii.  Accednnt 
natae  capiosisaiavie  Maidti  Ja€obi  EaUnim,  qua«  iaveaiuolur  maiiuscriflae  ia 
marftia«  eitiliaaia  Coaataatiaopolitaaae  Libri  ioebaa^a,  al^ae  Edttoria  tf«r- 
0ckelt  Filipowski.  Ex  auclorilnle  Societalia  anliquitalum  Hebraicarum.  Loo- 
dini  i-l  Kiliinburgi ,  typis  H.  Kilipuwski ,  A.  M.  6Hl7.  Prostat  Londiiti  upod 
J.  Matldcu  el  Lipsiae  apud  K.  F.  KucbIcruiD.  .ViÜCCCLVII.  (Aucb  uiil  hebr.  T.  : 

la-jnm  ictiDon  oann  i*ipn  nrsn  iiDfie  oben  yonv  iftO 
?T  ni3t  omn«  ^an  ain  b borten  eie.)  vii  u.  «55  s.  8. 

48)  pOni'^  ^DD  u.  a.  w.  (Jucbaaio  des  Abraham  Sacut  n'^DT  mit  den 
BeiKabea  4«r  Krabaoer  Aaegabe  «.  eiaigen  aeaea  AaMfbk.  vaa  /iiea6  tfadU 
rachy     K    igsberg  i858.)  lH8  Bit.  &  Vergl.  SlelaaebaaMef't  Kabr.  Sibliagr. 

lööö  »r.  0  p.  9!  f.  nr.  249. 

4M)  lubatt  des  Taiaiuds  u.  seine  Autiirilät,  nebst  eioer  gesrhicbtliebea 
Eialeilaiiir.  Alt  4.  antaa  Quallaa  «aMbKpft  a.  unpartaiiaefc  bebaadalt  vaa 
Jnk.  KitUttr.  .Freaabatg  (Lei»«»,  llaataal)  Itfj?,  XV  o.  «13  &  gr.  «. 
a.  i{  j^. 

bO)  R.  J.  Wunderftar,  Bibliscb-laliuudiscb«!  Modicln  (neue  Fol(fe).  Bd. '2. 
Ab(b.  I.  Slaatsariineikuude  u.  gerioblliche  .Viedicin  der  allen  Israeliten.  Hefll. 
Ham  ^Laipiig,  Krifsaeba)  tSiH,  gr.  8.  4 

6n  L.  Lewysohn,  Dir  Zoologis  des  Talnads.  Eine  umfassende  Dar- 
Siflliing  dfP  I ülibiniM'lirn  Zuulogie,  nntt'r  steter  Vergieicbun<£  der  Forscbun- 
gen  allerer  u.  neuerer  Sebriftsleller.  Krunkf.  a.  M.,  Selbstverlag  tt.  J.  Buer 
CaM».  IftM^  XIV  a.  40a  S.  8.  2       V  ergl.  StaiaaebaaMai'«  Hebr.  Ilibliogr. 

nnafl  u.  s.  w,     (Ho^ahot  Jerusi'hwimi.  AnmerkiingeQ 
zam  sog  Jerusalem.    THlmtid,  über  die  I.  Ordnung  [Ser.iimJ,  aarfa  den  Kand- 
BOlizeo  den  Elia  Wilna  zuä^minengestellt ,  mit  Hiuzufügung  voa  GIosmmi  u. 
eigenen  Aomerkungen,  nebal  Aaaierkk.  a  CaMaalavaaa  ibar  41a  awaila 
aaag  l^laedj,  vaa  llaaM  i^n,  —  KSfigflt^rj  18^»  36  lUL  8. 

53)  m^^py  -an  *WTin  u.  s.  w.  (Chidduscbe.  Novellen  des  R. 
Akibn  Eger  über  die  talmud.  Trarlale  baba  mer.ia.  Uitlin.  Kelobot,  u.  Collec- 
laoeeo.  Herausge«.  von  d.  Sobne  Benj,  Wolf.)  fierlia,  Koraegg  l868> 
86  811.  M.  2  (äfbraib^  3  ^)  VafgJ.SlaiaadMaUar^t  Oebr.  Bibllagr. 
1858  ar.  1  r*  9  f.  ar.  9. 

54)  n30n  naOQ  b»  H20'^^  q.  b.  w.  (Rilba,  d.  b.  [Novellet  iw] 
Jaailab  Bau  Abrahum  Sevilla  ibar  dea  TracUt  Haaeb  bMebaaa.  tteraiiilg. 


Digitized  by  Google 


«Off*« .  m9$eiuehaßl,  J9kr$ti$ridu  ßr  1867  m.  1858.    1 47 


tkaijim  Mfuachim   Heu   Safomo  ha-Mt'iri  »«),  Jacob  Butin^ 

fer  * ')  und  Jacob  ChaOfb  *  g^edruckt  worden  ;  die  nlte  S|»rnrlilltfeni- 
lair  haben  Adler  ^"*)  und  hesunderfl  Sleintchueider  ^  ^epUeg-t ;  das 
Midrasr.li  der  Sprüclie  des  R.  Rlieser  ist  in  Lemberg-  erschie- 
nen^*). Kini^e  KemerkuDgen  sur  iMiscbnnh  von  Zfbi  Utn  Sfeb 
hat  «an  in  Breslau  gedruckt"').  Die  Uagada ,  deren  Text  ia  Lem- 
berg''^) herauagegeben  wurde,  hat  Hamburger^*)  begonnen  ihrem 
McliMckM -lahalte  aadb  «icjklopädifth  4«tsM(eUeo;  eine  Erklä- 

von  Zebi  Hirsch  Lapidut  u.  E.  Herz).  K;ininslMTH,  ftruhor  u.  f-anpt  icn  t858, 
51  Bli.  4.  ,(n.  14  ^)  Vergl.  Sieiuschueidet^i  Hebr.  Biblio^i.  Iö5ä  ur.  6 
p.  IM  34a 

55)  pbn  a.  s.  w.  '^belek  Jacob,  KrürleMMf««  «iaer  Bvriita  l* 

tahttud.  Trnct.it  Kelnbol  f.  35  von  Jncob  de  Lehw  Ben  f  'kajjim  ,  als  Ergaa- 
zaog  zu  Nachtat  Jacob  des  VU.J  Leyden  u.  Kullerdijui  16^,  24$.  9.  Vcr§i. 
Sleioscboeider's  Hahr.  Bibliogr.  1858  or.  2  p.  '28  r. 

58>  Meimtkem  btn  Saforno  e  dono  Neir,  Cbiddosehe  ha-Meiri  al-Beza. 
Navellae  in  (raclaluui  lalmudicum  Beza  (de  diishiis  reslis)  e  codice  m^lo  nunc 
vrhntim  eiHdd.  Ii.  A.  Goldberg  el  JE.  iPvrs.  'BaHia,  Adatf  a.  Ca.  18S9, 
Vi  u.  157  S.  4.    n.  \\ 

57)  ^DO  «"in  Ö^-^lDa  ^^X2'y  u.  s.  w.  (lUur  Bikkurim 
daa  ul  Arach  la  Ncr  a.  sw.  aber  d«a  Tramal  Sakka,  vaa  Jacob  l^llii^er.) 
AKoD«,  Gebr.  Boaa  1856«  Ml  fill.  4.  Veifl.  Staiaiebaaider's  Hahr.  Bihliafr. 
1858  at.  5  >  »4  ar,  *2h%. 

58)  3py^  *^D0  u.  $.  w.  (Kn  Jnkoh  Chnbiü  mit  den  Commmtoren 
u.  s.  w.  wie  in  Slowiiu.)  (Königsberg  1858)  618,  309  u.  326  UU.  8.  in  3 
Theilen.    Ver^l.  Stnnschneider's  Hebr.  Bibliogr.  1858  or.  6  p.  115  or.  3.35. 

Oas«efbe  aiU  blossen  Coinmentar  von  Salomo  laaki.  5  Tiieile  ail  33(i, 
i^,  388  a.  2.39  Bll   16.  (ebenralls  Köaigsberg  1858),  vergl.  ebenda  nr.  3.^6. 

5M)  Thalmiidisrhe  Welt-  nnd  Lebensweisheit,  oder  Pirke  Abolfa  (Sprüeke 
der  Valer)  in  punklirteu  Criext,  mit  einer  neuen  Leber«,  a.  zum  ersten 
Ma  all  elaer  aa^.  "Bfil.  tu  lleatsAcr  Spr.  v'arteVca  vok  t.  %äler*  Haft 
IS.'7.  C^chlnss  des  ßrl  1  }  CaMdi  1856.  TV  a.  40»-644|ip.  B.  (b  fOi|f.; 
det  lanze  Bd.  i  ^  10  i^.) 

60)  «•^-D  p*T  {«n''3MDbN  u.  s.  w.  AIpbabelura  Siraridis  ulrumque, 
caoi  exposilione  «otiqua  (narratioaes  et  fabaUs  conliaenle).  lo  integrum  re»ti- 
talaa  «t  emeodatnm  e  Cod.  iw.  Bibliolb.  Leydeaals  a  ii,  Sie&udkneider, 
Baroliai«  tjpia  A.  Priadbeadcr  1858,  VI  a.  37  Bll.  16. 

tl)  'itrhm  ^31  <«p*«  -ISO  B.  8.  w.    (PMa  lUMi  SH»$ir  Mtdraaeb 

[falsrblich  zugeschrieben  dein  Elieder  Ben  Hyrcinus]).  Lemberg,  Poremba 
1858,  84  Bll.  Ö»  Vcrsl.  äteioscbaeider's  Hebr.  Bibliogr.  1858  or.  8  p.  115  f. 
ar.  3A9. 

•82)  nsOlOb  Y*y  IDO  u.  s.  w.  (Uaz  lu->liächnab,  Bemerkungen  zur 
Mwekaah  vaa  MI  Om  M  [Kkmtntt},  Baaslan,  SahbMb  1888,  48  Bll.  4. 

Hl)  mam  a.  m.  (Hagada  aiit  JiilMh-iaats«barl%b«Mätta«g.)  Lau- 
ba^f    alfea  1888,  48  B.  8. 

fi4)  J.  Hamburger,  Geist  der  Ilagada.  Sammlung,'  hapadisrber  Aus:«p»iiche 
au5  den  Talmoden  u.  Midrascbiin  über  biblische,  dogmalische,  moralische  u. 
antiquarische  Gegeasläade.  .  lo  aipbabeliscber  Ordnung.  Buchstabe  A.  Leipzig, 
Sebaataa  1857.  4aH  k.  140  8.  8.  tS  «Mf-  (Sabriflan  4ea  faraalit.  latütau. 
2.  labff.) 
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rung  schwieriger  ^lelieo  derselben  von  J^'huda  ideU  Ben  Bai^tt* 
min  Schfi  enJuiDiki  ist  uos  voo  VViloa  zugekonmen  *  *  ^  ^  )• 

Krquickiiclier  ist  die  Gruppe  der  mit  dem  religiösen  Leben 
tief  verflochtenen  Deiihebriiisrheu  Poesie.  Ihrem  %Studiuiii  kommt 
Landshul  mit  einer  sehr  dnnkenswerthen  l  eliersicht  der  hebrnischen 
Dichter  entgegen*^)  und  Wolff  lässt  seine  bereits  1841  vom  Litte- 
raturbluU  des  Orienls  ^nr.  23 — 26)  gebrachten  Zusammenstellungen 
iW  die  Piotia  im  4tm  swcilen  Jahrgänge  der  Scbrifteo  des 
imelitiaebeo  Inttitota  %nm  Nutseo  weiterer  Kreiie  wieder  er- 
•cheiaen  Die  reiche  Blllthe  des  jüdischen  Dicbtcrlebeiia  io  Spa^ 
pien  hat  die  Litterarliiatoriker  sehr  natSrlich  fpeiaclit:  Kämpf  giebt 
Mter  einem  etwas  wunderlichen  Titel  eine  solide  Sammlung 
voa  Peeaieo  besonders  al-Charisi's,  Dukes  neae  Gedichte  des 
eintigen  Ihn  Gebirol ;  der  spanischen  Schule,  wenngleich  den 
spätem  16.  Jahrh.  gehören  aucb  die  von  M.  H.  Friedländer  heraus- 
gegebenen Hymnen  des  hrael  Nadsrhara  an^°).  Von  ganz  neuen 
Litterafurerzeuguitisen  mag  es  genügen,  die  hebräische  Bearbeitung 
der  Prankl'scheu  Elegien  durch  Leiter is  ^  ^)  angetuhrt  su  babeo« 

1165)  atnib  "^IS  0.  s.  w.  (|{ur  1.1  S;ih;il),  Krklärang  vieler  Stellen  unsrer 
Weisen,  gesegoeleo  Aedeakeas,  io  den  Haggadas,  welche  den  scblicklen  Ver« 
siasd  hef^esidlicb  sekslass  voa  Madaldcfrii«iBesj«aiia5dl«vscAsiMii.) 
^v;lnG  IR58.  24H  S.  S.  Verfl.  Lsbreeht  la  Stolsachaeider^s  Bebr.  BiUisfr. 

lö5Ö  or.  3  p.  56  f. 

66)  MltH^n  "^llQ]^.  Onomustiron  auctorom  hymnomm  Hebraeorssi  €0- 
ramque  carminum,  com  oolia  biograpbicia  et  bibliograpbicis,  e  foalibos  SK« 
essls  «1  SMS.,  digeasit  L.  XasdMal.  Fase.  I.  Bsraliai  1857,  VI  «.  ISO  S. 
a  1  ^  Vergl.  Geigw  ia  Z.  d.  DMG.  XI  p.  576  t  «ad  Lit  CealmlU. 
1057  nr.  2  t  p.  333. 

67)  nSMI  D'lbU}  D'^n:'.  Die  Slimmeo  der  ältesten  glaubwürdigstea 
Rabbiaea  über  die  Pgutim.  Geaanusil,  äbersetit  a.  mit  Anmerkk.  begl.  von 
Or.  Ä.  J.  W0l/f,  kgl.  dXa.  Ober-Rshblssr  cts.  Leipzig,  L.  Sshaaais  1857. 
(SshrlllMi  das  Israel.  IsstitoU,  2.  Jabrg.)  76  S,  8. 

68)  Nicblandalusische  Poesie  andalusischcr  Dichter  aus  d.  11.  12.  u.  13. 
Jabrh.  voa  S.  J.  Kämpf.  Bd.  1.  Prag,  B.  llniann  1858,  VIII,  2W  o.  4  S. 
8.  1|  bd.  2.  Aucb  m.  d.  T.  Zebu  .Makaincu  a\ia  dem  Tacbkemoni 
oder  üiwaa  des  Chsrisi  ete.  mit  Beilagen  biogr.  a.  Utersr-biilor.  labslls. 
XXVUl  «.  247  8.  8.  aiil  d.  hebr.  Tests.  1|        beide  BXade  ^ 

69;  ^n^btS  ^y^W  a.  s.  w.  (Schire  Schlomo.  Hebräische  Gedichte  von 
Salomo  Ben  Gnbirol  aas  Malaga.  Aus  Hss.  in  Oxford  ,  Parma  vi.  Wien  ge- 
samiiell,  erläutert  uod  zum  erateomal  berausgeg.  voo  Leop.  Duke*.)  Heft  1. 
Baassvsr,  Draek  v.  Tsigsasr  1858,  XVI  a.  40  8.  a  VsrrU  8lsiBMbasMsr^s 
Hsbr.  Biblisgr.  1858  ar.  5  p.  M  f.  ar.  258. 

70)  tl^aiSTD  u.  8.  w.  [PisoMDim]  auch  m.  d.  T.  Hymoen  des  Israel 
Utigmrah  (I.  Nadscbsra).  .Nach  einer  äusserst  seltnen  Hs.  der  k.  k.  HoTbibl. 
ta  Wien  xam  ersleamal  berauageg.  voa  M,  H,  Friedländer.  Wien,  Druck 
▼aa  ZaMfskI  a.  Ca.  lt»58,  XVI  a.  100  8.  13.  Vaffl.  Steiatebaeidar^s  Hebr. 
BiMiaffr.  1858  ar.  5  p.  94  f .  ar.  216. 

71)  Nach  der  Zeratörnog.  Hebräische  Clegieen  von  Xu  A,  Anosirf.  Ia 
bebt.  Macbbiidnag  von  Dr.  Mmg  Letteris.    W  iea  13 '6  8. 
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Batfleb  tft  Doch  eioe  angeiieiBe  Betraclitniig  der  volkatblfailiclieo 
MriUacheo  Poesie  «i  erwäbnen '^). 

Die  Fülle  der  Diehtung  und  des  f8ed«nkeBs»  welebe  die  oo* 
tiooale  bebriisebe  Gebetlitteretsr  elnscbliesst,  Terleiht  dieser 
eine  ellgenein  aieiiscblicbe  Bedentnog,  Selbsl  noch  Ztt&sens 
groodlegendeo  Arbeitee  begrfisseo  wir  jedeo  neuen  detaillierendea 
Beitrag eof  des  dankbarste.  Luzzalto  lieferte  eine  Kinleitangsttsi 
Uachsor,  zu  welcher  man  Gabriel  ben  Eisäk  Potok's  burse  Vor- 
rede"'') zu  seinem  hollandisrlieti  Miichsor  halten  mag".  Gebet- 
bücher, von  denen  man  einigen  wissenschnftlichen  Gebrauch  ma- 
chen kann,  erschienen  mit  deutscher  üebersetzunc^  in  Wien^^), 
nach  sefardischem  Ritus  ebendaselbst  mit  Comnieotar  ^  ®)  und  in 
Lemberg  ^^);  die  zuerst  in  Venedig  1599  gedruckte  Commentar- 
•  Schrift  von  Mose  Ben  Madtir  bat  man  ebenfalls  in  Lemberg  neu 
eafgelegt^«);  aber  eine  io  ConstoBtioopel  gedracfcte  GebetsMia» 
lvDg^>)  iBid  Aber  die  des  ifok  Corte«  bst  die  bebrftiscbe 
Bibliogrepbie  Mittbellnogen  gebreebt  Ao  diese  Gruppe  sebllessea 
sieb  gens  aetfirlieb  die  Werke  ser  pTektisebea  Tbeologie 


72)  Beville ,  Chants  et  poisies  papeUIrcf  d'Isrsel,  Noavelle  revee  de 

tbeoioiiie  1868,  i>ov.  Vol.  II  livr.  5. 

73  KÖ^")  "^a  •^iTnOb  «3?3  Eioleitung  zum  Macbsor  oach  rö- 

Biiscbtm  Riluü  von  S,  1),  Luztatto,  Livoroo  1866,  51  S.  8.  Ver^l.  Geifer 
Z.  6,  DM«.  XI  p.  576  r. 

74)  W  rVKrm  «.  s.  w.  (Mareh  Geber,  Vorrede  s«r  a.  Aeft.  las  Macb- 

sor  mit  baltiod.  Uebars.  von  Gabriel  T.  Ben  EiMäk  Potak.)  Amslerd.  t858. 
16  S.  8   nur  in  wt-ni(;i>n  £xpll.  be«.  gedr.,  vergL  Steiasabaetder'«  Hebr. 

Bibl.  1858  nr.  5  p.  9.i  f. 

76)  SfiC^QT  nbon  u.  s.  w.  (Seder  Tefillat  Jisrael,  Gebetbaeb  mit 
tfealsebar  UebarteltunK  [in  bebr.  Lallera|  von  Mel  MdcefAef).  Wiee, 
Typogr-  «titt.  AasUll  (ZaMrsbi)  1058»  390  S.  a 

76)  •^110  o.  a.  w.  (Siddar  Derech  ha-Chajjia,  Gebete 
hiulk  nach  .SKfanJ.  Ritus  mit  rominent.  iVeliora,  den  Ritaalbestiminun^cn  das 
Jitkoh  Lisga  a.  andern  Zu;:abcn.  Neue  Aus^.)  Wien,  A.  della  Torre  1856. 
377,  18  u.  60  Hll.  8.  Vergl.  Steiaicboeider's  Hebr.  Bibliogr.  1858  or.  6 
p.  US  er.  334. 

77)  73ttn  ^no  e.  a.  w.  (Sidor  Rawoe,  Gabatbnab  saeb  aafard.  Ritas.) 
Lemberg'  Maifes  I8S8,  S,  Vafgl.  Staisfebaeidar^f  Habr.  BIbliagr.  18S9  ar.  7 

p.  10  nr.  4-? 5. 

78)  QTTI  "nO  •DD  II  f.  w.  (Seder  ba-Jom.  Comraeolar  über  die  Ge- 
bete u.  8.  w.  von  Alose  Ben  Machir,  Praeses  der  Ak.  von  Ais  Zaituo  au« 
ZafaU)  Leaberg,  Sebreaaal  1698.  132  Bll.  4.  Vergl.  Stelafabeaider't  Bebr. 
BiMiagr.  1699  ar.  7  p.  •  f.  ar.  494. 

79)  Kine  sehrne  Gebet$ainn)t<ing.  [Vach  eioer  Millheiluog  TOB  bftS^ 
(V.  B-^>.  Sleiaaebneidar's  Habr.  BibUogr.  1898  ar.  4  p.  67  f. 

80)  Der  Zürcher  ScBsk  vaa  L.  Zunz,  Stejetabaaldar^a  Habr.  BIbliagr. 
1898  ar.  4.  p.  83—86,  ar.  5  p.  102*104. 
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VQD  Jthuäa  Loeb  Marya/iol  '  ' "  M,  Nissim^^)  dessen Demscbot seit 
1532  (zu  CoosUmtinopel)  öfter  gedruckt  waren,  Simon  Fiaiih^url 
(zuerst  1714)"'),  Todros  Sundtl  Levi  Hurwilz  ^*),  Simson  Ben 
«  Zadok**),  Efraim  Margaliol^^),  Jdkab  topes  C^urdoio * ^ ) ,  der  io 
leioer  liollilBdiacheo  Ueberaetiong  der  Fasteogekete  8. 165 — 2091 
eiee  gnte  Ifttererbiiitorttcfce  Uebersieht  giebt;  Pölak**)  Imipft 
an  eine  üebersetsnng  der  Hageda  praktiacbe  Vorschriften;  -Cohn 
liefert  ein  Glossar  zum  Siddur  «<>);  ITr^Wan^^)  knfipfk  an  Tboi» 
nod  Haftarotb  religiüae  Betracbtongen.    Die  ObaerTanxeD, 


1181)  ^DO  u.  ft.  w.    (Axe  bdeo.    Homiletisebe  Auseioaader- 

MlZMSen  V.  dar^l.  vm  Made  Imk  Mmpmiiti,  mtbtk  BaMrUu  seiass  Sah* 

lies  A$cher  Selig  Bfnryuliot ;  Iräber  gedruckt;  iw  FianLf*  a.  0.  ncucrdtaga. 
I  et  u.  [KooiKsbers  1858J.)    ZA  aU.  S.   Versl.  Üittiasdioeider's.  Hehr. 

Hibliogr.  1868  ur.  4  p.  79  f. 

Hi)  ]  *in  nilDll  u.  s.  w.  (Uerijjtcbol  des  Atsj^tm  [irahracL  (firandij.) 
Lambi  lg,  Sehreaze!  1858.  94  Bll.  8.  Vergl.  Steiasehneidcr'j  Hahr.  Bthliafr* 
1898  nr,  6  p.  ll'i  ar.  S*i& 

83)  jU^nO)  *W  ^DO  Q.  s.  w .  (Schaar  Scbineoo ,  Campendiuni  das 
Bucl  '  Ii  i  Cbajjim  des  Simon  Frfwkfurt ,  von  dessen  Sobne  Mose  Frankfurt 
«nlbati  eiae  Kranken» .  u,  Todteo-Ageode.  iNeue  verm.  Ausg.  darcb  G,  J. 
BM)^  AmMmb,  LavfaMB  (Praopa)  1858,  104  o.  II  S*  tl  Vergl. 
Slaiasehaaidar^a  Hahr.  BihKasr.  1858  ar.  5  p.  115  ar.  S43* 

84)  spra  mo  *nfiD  a.  s.  w.  (Scharfeehmi-Jaa^hähar  dMi.II.  Tha» 
des  HiUialcodax  vaa  Tadro«  8mdH  I«al  AaMCs.)  Uemhars,  Parasha  1818, 

172  HU.  4. 

85)  Y  3tt7n  IDD  n.  s.  w.  (Tascbbez,  Kitualieo ,  gesamairlt  von  Stmson 
Ben  ZadQk.)  Leutburgf  Scbrenzei  1858,  104  811.  8.  Vergi.  8l«iascbueider's 
Hahr.  Bihlaagr.  1858  ar.  0  p.  117  ar.  3U. 

86)  nD»V         09  fit-lOfll  Mtaa  r«e  a.  a.  w.   (Matte  Bfhiin,  Rt- 

(ualbeatiWBUogen  lui-  die  Hasslage  [nach  den  entspraah«edan  Q^pf^^  des  hisd 

Karo  geordnet I  mit  (Quellennachweis  u.  Erörterungen,  betitelt:  Elel  le- 
Matte,  von  Efrniw  \!ittliHn»\  JUargaliot.  Herausgeg.  %on  Zeki  H.  Sperling.) 
Leaiberg,  Haramha  1858,  78  a.  6  Bll.  8. 

87)  ni'vdyn  a.  s.  w.  Aach  m»  d.  T.  Gebedeo  voar  da  Vasteo' 
dageu,  aaar  den  Ritus  der  >*'iitrl.-Portugesche  Israeliten,  op  nieuw  in  het 
Nederl.  verta.ild  door  Ib.  (Jaknh)  Lopez  Cardozo.  Amsterd.iin,  de  Mesquita 
1858,  Xll  u.  202  S.  8.  Vergl.  8leinscboeider's  Hebr.  Uibliogr.  18äy  nr.  7 
p.  10  ar.  490. 

88)  nOD  ••b'^bb  mann  mO  o.  s.  w.  (Seder  ba-llagadu  le-Uie  Pe- 
•aah.    Voordragt  voor  de  beide  ertta  avaaden  van  bet  Paascb-Feesl,  «at 

Aaow  ijzinf;  drr  Voorscbriften  en  G("brniken  in  de  IVederduitsche  Taal,  door 
G.  J.  PoJak.)  Anisterdaai,  Joachiiuslbal  1858,  56  8.  8.  Vergl.  Steinschnei- 
der'» Hebr.  Bihliogr.  1858  nr.  -4  p.  77. 

89)  C.  Cohn,  Vocabttisrium  zum  tiebelbocbe  "^inO.    Lyck,  Parcall  1858^ 

B.  5  -r- 

00)  Th.  BresMltm,  '»  mnaO  The  Sahbatbs  af  the  Lord,  beiog  Sah» 
hath  Meditations  on  tlie  Pentateurb  nnd  on  tbe  Hapbtorab's  elc.  I.oudaa, 
Selbstverln^  1858,  VI  n.  374  S.  &  Veryt.  SUipschaaidar'a  Hahr.  Bibliagr, 
1858  nr.  ti  p.  118  nr.  356. 
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für  welc•^fi  ^'in  kleines  Saininelwerk  von  Tpxten  des  RfHimonides 
und  Andrer  aBzieheode  Belege  nach  einzelnen  Seiten  giebt  ' ),  t>ut 
Löwysohn^*)  in  ibrem  ürsprunurc  zu  ergründen  versucht.  Die 
ioiner  noch  reich  auftretende  Litteratur  der  Gutachten  und 
ReebtsenUcbeiduDgen  seigt  Ton  der  conierfstlt^«  Zibiffkrit  dei' 
jildisckea  NatiMlitit  Mcb  ra  dietw  Dingen;  di«  ttlte  Gntaelilen- 
MiMilnf  4«r  Gmdi*  Mt  oea  gedniek»  worden'**)»  lemer  die 
W«f4«  /#■  tfoMrol**),  M<  iM**M«i^»)i  Mob  Kitlinger  Ben 
iibreii*«),  €9im^  Ht^fopmi  Bm  ihb  Bänurk*''),  Jakob  levi»")» 


91)  &n»b«  Dm^T  noO  u.  s.  w.  (Sekaebta  Sebettmia,  Doppel 
tar  über  jUntnioiiliie«  Regvla  des  SrMurhteos ,  Jad  V.  3.,  vnn  A'/rnham  Ben 
MnUiehai  Ankntcn,  nebst  nusrübrt.  Quellennachweis  von  Judn  Alknlaz ,  ufid 
eioem  Aobaose,  eotbalieod  die  Anordoung  des  Seheidebriels  vuiu  Verl.  uud 
«•  der  CbaliBab  vea  JmM  I*»  Arur  o.  /eee»  Ibe  Air.)  Uvomo  185H, 
4  u.  85  BII.  fol.  Vergl.  Zedier  k  SteiMdMeidet^s  Nekr.  BiMiefr.  ISiS 
er.  6  p.  113. 

92)  Sefer  Mekore  Minbagim.  Ueber  die  Qaellea  der  relig.  Observanzaet 
mit  d.  Nachweis,  ob  sie  werlb ,  oder  dkreh  Aberf^laekeD  ▼erdeehell,  ob  sie 
iSNier  gültig,  oder  verÜnderlicb  SStee,  aas  den  Talmuden,  den  Scbrifleo  der 
Decisoreo,  Midraschim  u.  s.  w.  erlilürt  Ui  «rläüteit  von  Abr*  Lbwyßckm» 
(Hebr.)    Gleiwitz,  Karfunkel  1857,  144  S.  f,r.  8.    n.  20 

93)  rrailCn  "»ny^  "\DD  u.  s.  w.  (Schaare  Teschuba.  GuUcbtea. 
Samuiiuug  der  babyl.  Lehrer  oder  Gaonim.  IS'uch  einer  Hs.  de«  M.  M. 
ieebas  ...  u.  oaeb  d.  erste«  Abdroek  sn  Sslobie  180)  im  Ruche  IN ahsret 
Uameschek  von  nriiem  lieranspep.  mit  beipedr.  AnlBeri^.  von  Jimnd  Lorin  von 
J.  Fischt.)  L.  ipzip.  Schnaass  l»f>8,  XV(  u.  3T  Doppels.  4.  1  ^  Vergl. 
SleiDscboeider  s  Hebr.  Bibliogr.  1858  or.  3  p.  56  f.  aad  Geiger  it  Z.d.lWG. 
im,  Xll  f.  780  f. 

94)  J'ip-n  "Vnv  *M  «.  s.       (fletoi;  b»*i«Mb  Iber  die  619  Gebete 

■ech  den  Asharot  des  Salomo  Ibn  Gnbirol  von  Simon  Durnn.  Herinsfreg. 
Yen  üri  Seeb  Salat  )  Lemberg,  Scbreozel  1858,  103  Bit.  8.  Vergi.  SUia- 
scboeider'.s  Hebr.  Bibliogr.  1858  or.  6  p.  114  or.  378. 

95)  "»aaz  DDn  nW  ncO  u.  s.  w.  (Scbaslot  u-Tescbubot  Chachaa 
Zebi.  Gutachten  des  Zebi  Aset^JtenaH  alt  Zesltsee  am  Bet  Ähren  des  Abrea 
Mir!»  n.  Aaraerkungen  von  Josef  Saul  Lni  VaUmMokth  Rabb»  in  Lsaberg.) 
LcMberf,  Pereeiba  1859,  HO  BU.  foL 

96)  3py^  ItO  (B''''kore  Jacob,  Decisionen  n.  Gutachtco, 
Laubhütte  u.  Lulab  betreffend,  Euersl  18.'J6  gedruckt,  neaerdiags  mit  Zusätzen 
betitelt  Tosefel  Bikkurim,  von  Jacob  Ettliujfer  Äknn.)  Altona,  Gebr. 
Beaa  1858,  54  BII.  gp;  4;  Vergl.  Steiesehaeider^a  Hebr.  Bibliogr.  1898  or.  5 
f,  92  or.  248. 

97)  C'^n  B"*»  (d*MD)  a.  s.  w.  (Scheeint  u  Tesrhuhnt  Miiijim  Chajjim, 
Gutachten  des  Chmjjim  Rnpoport  Ben  Dob  Bäruuh,  mit  Vorrede  djr  SShae 
des  [verstorb.l  Vfs.  Hetausgeg.  voa  den  Bnkela  e.  s.  w.  Bd.  I.  Th.  1.  9. 
Bd  II.  Th.  3  \,  d  ilici  Otret  Cfasjjim,  Nevellea  san  Peel.)  Ssitomir  1857— 
58,  42  u   76  KU.  ful. 

D*73U:n  ]0  maiUJm  nibi<TÖ  u.  s.  w.  (Soheelot  u-Teschubot  min 
ha-Schamajjim»  Fmsen  des  Jakob  Levi  aus  Marvege,  u.  AntworUn.  welche 
der^erbe  res  Himmel  erhatien  haben  soll.  Nscb  einer  Abeebrift,  «elebe  Je- 
chi»-!  Heller,  Rabb.  ia  Su«aIko  ,  aus  einer  v  Jerusalem  gesendeten  Hs.  ange- 
fertigt; aeemebr  sv«  9.  Mal  gedmekt  ,o.  mit  SorgfaU  corrigiri  voa  M.  B.  J. 
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EitcMel  Ltmdau  MnJ«  t[9hm  AaBiebMiier  al» 

•ebr  in  du  iiolitrtt  Delmil  «ingelModta  Schrille«  umA  4m  «thi- 
sckeo  Werke.    Om  elwa        1*^00     Cbr.  .fiillwde  Bveli  Cb»- 

•    •  • 

sidlm  liabcn  die  Lemher^or  Preisen  geliefert');  deagleicliee  4m 
vor  das  J*  1387  gehöreode  Bucii  Jascliar  von  unbeknnotem  Vf. 

TOD  welcliem  Drath  eine  Ueberselzung  und  zugleich  eine  Keclit« 
fertigung  ')  geliefert  liut.  Von  iiiidürn  altern  und  neuern  Nclirift- 
stellern  dieser  Richtung,  deren  Werke  in  den  beiden  letzten  Jah- 
ren gedrnckt  worden  sind,  wogen  liuuptääcblich  gen<inut  werden 
Most'  Cordove»  o  ^)  y  I^fenachcm  Iten  Abt  aham  Trtves*^),  Hechai  Ben 
Äschtr  dessen  Kad  ha-Kemuch  zuerst  in  Mantua  1513  —  14  er- 
icbieaea  war'),  Akrükam  Ben  Jagel  nelftst  Teetaaieat  des  IfeiM 


K[ohcn].  [Königsberfc,  S.  Lori«  1838])  16  ßll.  8.  Vfrgl.  SteiBseboelder'f 
He^r.  BibKogr.  1858  ar.  4  p.  80,  «ad  daan  1859  ar.  7  ^  ü  Aaai. 

IHMn  mir^a  5-1^5  ni^'o  (Nöda  Bihuda.  Wiederholte  Ausg.  der  GA. 
des  Jtitn'skii'I  Lnndnu  mit  Annurkk.   des  Josef  SmU  Natimsohm,    2.  Abtb. 

Bd.  I.  •.'.)    Lemberg,  Poremba  1858,  'i'JÜ  BII.  fol. 

J'iuU;  ^"iSn  nfi']^  ^CO  u.  ».  w.  (Tcruuial  bakri.  AbkaadluQ|seo  zn 
dem  n*.  Tbeit  dea  JmM  Bm  Amher  aad  Jastf  Kmro  [ttber  ReekUaage- 

legenheilen]  von  Jehudn  Kohen,  mit  Aomerkk.  von  Jehudn  ModemJ)  Press- 
burg. J.  .Srblesinger  1858  ,  3  u.  45  Blk  fol.    Verfk  Steiascbneider's  Hebr. 

Bibliogr.  18.VJ  nr.  7  p.  1 1  iir.  431. 

1)  O'^TOn  HDD  tt.  •.  w,  (Buch  Cbatidim  von  Jehudn  gcnaint  ha- 
CkmHd  mit  aaaa.  Ca«Mlar.)  Lenberg,  Sabraaaal  im.  190  BII.  a  Vergl. 
SlabMbaaider'a  Uabr.  Bibliagr.  1819  ar.  7  ^  7  ar.  41$. 

S)  *lU)^f1  *lOB  o.  «.  w.  (Ha-Jasebar,  sagesehrieben  dism  [Jakob  Bern 
Meier  genannt]  Tarn.)  Lemberg,  Piller  18M,  89  ML  16.  Vergl.  Slainsehaei- 

der'ü  ilrbr.  ßibliogt-.  1858  ar.  5  p.  89. 

3)  Lc-livre  Yasrhar,  trad.  pnur  la  premit're  Tois  du  texte  hebrcu  pur 
ürnch,  Paria,  Migue  1858,  125  S.  8.  (Aus  Bd.  11  de»  Dirtion.  des  Apu- 
arypbai.) 

4)  P.  t.  B.  Dtat^,  IMfbasa  da  Sapbar  flayasebar ,  oa  Livre  du  juaie, 
1.  trad  d'apre^i  les  textes  h^braa  et  rabb.  . .  .  en  it-|ioiisf  ä  un  article 
bibliogr.  signe  :  L'abbe  Fntcimnffne.  Pnris,  Migne  1858,  12  S.  8.  AbJrack 
aus:  L»  voix  de  In  verite  1858,  3U  Aout  nr  28. 

5)  mai  "IQin  u.  s.  w.  (Toturr  Deborah.  Ethisch- Asketisi'be.s  von 
Mose  Corduvero  mit  einem  älml.  Aoli.uig  VN"^^*'  ^IWl  von  H.  1$rnel.  — 
Königsberg  18öH^  50  ^.  8.  Vergl.  ^leioscbneidor's  Hebr.  Bibliogr.  l8äS  nr. 
1  p.  10  nr.  10. 

6)  D''1U3^0  n*m  u.  s.  w.  (ürai-h  Mescharim  [über  die  inner»'»  PRich- 
taa]  von  Mtundktm  Ben  AMIum  Tn9t$,  Babbiner  ia  Salzburg.)  Mühlhausen« 
Risslei  18!»8,  184  S.  8.  Vargl.  Steiatebaeider'a  Habr.  Bibliogr.  1858  ar.  3 
p.  54  f. 

7)  n?3p?T  *TD  "^DO  n.  .<<.  n-,  (Kad  ha-Kemnrh  und  Srlnilchan  Arba, 
Ethisches  von  Heihai  Hen  Ascher,  beraasgeg.  von  U.  S  Saint.)  Lemberg, 
Piller  1898,  8.  Vargl.  Steiaschaeidar's  Hebr.  Bibliagr.  I8ft9ar.  7  p.  7  ar.  IIS. 
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Maimonides'^),  Mose  Chajjim  Luzzalto^)^  und  Mtnachem  Ben  Bf  ose 
ha-babli^^),  dessen  Tuuoid  Mi^voth  zuerst  LiiMin  1570 — 71 
ersclueoen  waren.  Von  dem  Gebiete  üet  praktistluii  Kthik  führt 
die  Kabbala,  deren  fundamentales  Buch  Suhar  sowohl  im  Ori- 
giaal  als  auch  in  eioer  fragmentarischen  jüdisch  -  deutschen 
Qeben«lsiiDg  • nmth  des  Vorgange  der  ersten  Frankfurter  Aus- 
g9k%  fM  1711  MU  aufgelegt  ward«  vod  dmo  Principien  in  deo 
•tUaelMB  Werken  des  Itak  Jekmäa  JeehMf  m  seioen  Compendii« 
der  Gebete  und  ie  de«  Netib  Mi^foteelia  wie  mrli  in 
itrael  »m  Sekabbatai'a  ^  Erläuterung  des  Pentatettdia  licrfer^ 
treten,  lu  dem  wichtigen  Gebiete  der  jüdisches  Pbiloeephi^ 
Hier  hat  Mvnk  mit  wirksamen  Unteraeebangen  in  seinen  neefc 
unvollendeten  weiterhin  noch  einmal  zu  erwähnenden  M^langes  de 
la  Philosophie  juive  eingegriifen,  welche  fortfahren,  die  gebüh- 
rende Anerkennung  zu  finden  zu  ihuea  stellt  aich  glücklieb 


8)  aiD  npb  *^S0  n.  s.  w.   (Lakaeb  Tab,  Gstaebisnas  des  dbmham 

Jttijel  ond  Zewaa  [Testament]  des  Moses  Mniinonides  an  sdiien  Sohn  Abra» 
ham,  nach  der  Ausg.  Warschau  1802)  (Köitigsberp)  Rftati  u.  Jos.  Becker 
(1858^^16  BEI.  8.   Vergl.  Sleiaschoeider's  Hebr.  Bibliogi  .  Iö59  or.  7  p.  7  f. 

9)  n^Od  ^BD  Q.  s.  w.   (Mesillatb  Jesebarim,  Btbisebas  van 

Mose  Chajjim  Luzznto  nach  der  Aasg.  Leipzig  mit  baudschrirtlicheo  Noten 
einer  span.  Hand.)  Lemberg,  SchreDzel  1858,,  58  fill.  8.  Ver^l.  Staiasebaei- 
dvi-ä  Hebr.  Bibliogr.  1859  nr.  7  p.  8  or.  418. 

10)  ^JiSO  *1D0  n.  8.  w.    (Tbame  Mizwos  ITaame  Mizwot]  des 
mImi  Bm  JVeM  Jb«-0ell(.   Nw  btrausgeg.  vae  M  Aireaal  Xarta.) 

Lemberg,  Paremba  1858,  56  BIh  8.  Varel.  Staiaadkaeider^a  Habr.  Bibllagr. 
18S8  nr.  6  p.  Iii  nr.  330. 

11)  "NnV  p  pr««  N:nn>2  imrr  *1BD  n.  s.  w.  (Buch  S,.hr,r, 
angeblich  von  StaiON  Ben  JocAai«  nach  der  Mantuaer  u.  Constantinupolitani- 
•obaa  Avsf.  wie  in  Amsterdam  bei  Jochao  Levi  5565  [1805]).  (Krotoschio 
Dob  Bar  Mooasch)  1858,  8  3  Bde.  m.  272,  280  e.  393  Bll.  Versl.  Stele- 
Schneiders  Hebr.  Bibliogr.  1858  ar.  1       9  nr.  8.  ^ 

Auszüge  nus  dem  Buche 

Sohar  in  jüdisch -deutscher  Sprache  von  Zebi  [Bir$rh]  Ben  Jerachmiel  Chntsch 
[Ckotsch?]  aus  Krakau.  Neu  ed.  nach  d.  Ausg.  Auikterd.  [IÖ3UJ  s.  i.  et  a. 
(d.  b.  KSoigsberg  1858)  ? ,  82  u.  83  Bll.  4.  Ver«!.  Stebfebaeider't  Hebr. 
Bibliogr.  1858  ar.  5  ^  94  ar.  25*. 

13)  Ö^Ttrr  nSl«  -^DO  «.  s.  w.  (Ozar  ha-Cbajjim.  Tb.  I.  Compen- 
dium  der  C  hnte  von  Isnc  Jtkädn  Jtehiel  aas  Conaraa.  Lemberg,  gedr.  bei 

Poremba  1858,  .)4  Bll.  \. 

U)  Vmxa  a'^ns  nsD  u.  a.  w.  (Nelib  Mizwotecba.  Einleitung  zu 
4cm  Werke  Osar  Chajjim ,  naeb  Israel  Baal  Sebemtob  a.  aa^ero  kabbal.  Aa- 
taraa,  vam  Verf.  Imc  JcMa  Jtfdkld.)   Lemberg,  Poremba  1898,  89  Bll.  4. 

15)  bfit-^^  n*iia9  noD  o.  a.  w.  (Abodal  Israel.  KabballiCisaba  Auf- 
legungen über  Pmlateurh  und  Abel,  u.  halacbiaobo  NaVCHc«  Vaa  ItTWl  Bm 

Sabhatni,)    Lemberg,  MalFeti  1858,  278  BU.  8. 

18)  Vergl.  oaloa  ar.  1384. 
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ergänzend  die  stofflich  reiche  Arbeit  von  Sterten  über  des  Intei- 
scliei»  Avicehron  ,Jon8  vitue"  Die  e|iorheinacl»ende  Veriiindungf 

der  ttrubittclien  und  jüdischen  Philasophie  in  Spanien  charukteri- 
■iert  4m  EiaiMigeatilt  4e»  Mot««  UtemiMiilei ,  decMm  vaii  Bfmtk 
mt  elMiaeh«»  Gel«lirta»keit  Mag«ttatt«C«r  „behnMitter  d«r  Stnm- 
«fc«lQte**  wir  gM  fbrtgeaetst  aihM  *  Nitllemeila  lial  über  des- 
■an  PlilloaQ|iliie  Jolowin  *  ^)  tum  Bestoa  d«t  Kant-DenliMla'  nicht 
unwürdige  geredet.  Kr  fordert  allerdinga  su  andern  wiaaevaHiall- 
liehen  Arbeiten  heraoa,  al«  Goldberg  mit  VerÖffentlirliung  dear 
schon  zweimal  herausgegeheDen  («edichtchens  über  den  Mihchnah- 
Commentar  versucht  hat^*';.  Dankennwerther  ist  dagegen  die 
Bearbeitung  des  „Mikrokosmos*'  von  Mardochei  Beo  Meir  Kulman 
durch  Aiaier  h'vhn  Bislnli    ' ). 

Gegenüber  diesen  lebendigen  BeHtrebungen  auf  dem  Gebiete 
der   eigentlich  jüdischen   Litterntur    wäre   den   Karaern  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zu  wünschen,   als  sie  bisher  gefunden 
haben;  das  letzte  Juhr  hat  nur  eine  kurze  l^ittheiluog.  von  E.  v 
Murall^^)  gebracht.  • 

Ein  glücklicher  Stern  waltet  über  Sprache  und  Litteratur 
der  Samari  tauer,  wenngleich  nicht  über  dem  gegenwärtig, 
noch  überbleibenden  Volke.  Was  sie  noch  an  Litteraturdenk- 
mäJttrn  besitzen,  scheint  allnälig  nach  Ueberwinduug  abweiseuder 
Hartaiekiglieit  in  die  earofÜeeliee  SamelnegeB  biMkbergeMrt 
%m  werden,  wie  z.  B.  eio  eaMritomaelier  Peettteseli  fm  X  1441' 
ie  dee  Beeite  dee:Britieli  Httsemie  gelaagt  iit>*')..  VootH;  Peterw 
■AM»,  der'  im  Mnittelbarstee  Verkehr  mit  ihre»  HoiMB|^eeier 
geetABden  -het,  dBrüra  wir  eebr  eiagehenden  Mitftheiliiageii  entgegeo 


ISiV)  giyerl<e»  Avieebree,  Deaateria  aaivanaK  (feet  vttaa).   Bi«  Beitrag 

zur  Cesrh.  (Jer  Philo«ophie  im  MA,,  Forts,  a.  Sebloss  in  Buir  ii.  Z<*ller's 
Tbcol.   Jabrb.  I  p.  109—147,  2  p.  358—296.    Schlus»  ebend.  3 

p.  332—380. 

18)  Vergl.  Jeete.  des  Sav.  18S7  JaUI.  p.  48S  f. 

If )  ff.  Jalowice*«  Vofl«tM9  über  das  Ubea  «.  die  SehrHIee  Mesa  b«a 

M«iiqun's  (Maiinonides)  zum  Bestes  des  Kanl-Deokmals  gehalten  aai  6.  Jan. 

1857,  in  der  Köoigaber^er  Soontagspost  von  Rupp  1857  nr.  'S.  4.  aad  ia  ha- 
sonderem  Abdrucke,  Königsberg,  Koch  lb57,  27  S.  8.    n.  4  nj/f. 

20)  Lines  supposed  to  have  beeo  composed  by  .Vlaiiuooides^  B.  Goldberg 
in  Jewi.sh  Chronicle  1858  nr.  173  p*  131  vaifL  das«  Steioacbaeiier^a  Hcbr. 
Bibliogr.  1858  nr.  3  p.  62  U 

21)  rfa.-!  P-'^an  u.  s.  w.  (Thihnith  hn  hiljiUl.  Abris»  des  Mikrokoa- 
mo».  Kin  hfhr,  Lf hrfiedicht  von  Manhihni  Hen  Meir  Kaiman.  HerausKeg. 
II.  ins  Dmlsclie  ülierseut  von  Maier  Kohn  BUtritz.)    Wien,  A.  delia  Turre 

1858,  XXI  o.  92  S.  8.  Vergl.  Steiaicbaeider's  Hebr.  Bibliogr.  1858  er.  5 
p.  96  nr.  259. 

22)  M^rkwürdi|;keiten  aas  der  karaiti>rlien  Literatur.  Von  Or.  £dir.  VOH 
Mmmlt.    (Aus  der  Sl.  Pelersb.  Ztg.  1858  nr.  131.)   9  S.  a 

23)  Vergl.  Albenatrum  18ü7  June  27  nr.  1548  p.  829. 
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sehen;  einer  wichtigen,  leider  noch  nicht  tu  alig^emeiner  Reoit« 

niss  gelangten  Studie  habe  ich  berciJs  oben  gedacht  a«).  Dogma- 
tische Einzelheiten  haben  Geiger        und  Hayoporl^^)  behandelt. 

Noch  kleinere  Gebiete  4ee  aationale«  eeaiitisehen  LelwM 
werden  uns  durch  die  Namen  Sinai,  Petra  Oed  du«  eben  eret 
auftauchende  Hauran  bezeichnet.  Heber  die  sinaitischen  In- 
schriften müssen  neue  üntersui  hungcn,  wenn  sie  eben  nach  Tuch 
angestellt  werden  sollen,  mit  grot>t»erem  lsrii>ie  geführt  wer«len 
als  dies  bei  Sck}Umanii^ ' )  und  Hogy'^)  der  Fall  ist;  über  Petra 
giebt  MßTtk  einige  Notizen;  eine  ganz  neue  Welt  scheint 
aber  in  BmimNi  ealdeekl  s»  frarte:  dort  sieid  6*raJUni«^)>  der 
eiae  srnMieBliängeode  getditebtlielie  BetnMltaag  teu  BeehMi 
versatht^i),  und  IKeif«<«iii.><)  gereist  Die  WiaiMMclieft  wird 
hier  recht  eigentlich  ein  Stück  Mittelalter  der  allgeMieee  ^e* 
sckichle  dei  SeaiitiaaiHa  iedea,  in  welcher  die  alte  Stufe  dee* 
Hebräischen  und  die  neue  dea  Arabischen  wohl  hekanirter,  aher 
ziemlich  verbindungsloa  dn8tan<len.  Ks  ist  Aussicht  vorhanden, 
dass  hier  eine  reichere  Denkmälerfülle  die  Forschung  zuletzt 
unterstützen  werde,  als  dies  bei  dem  in  dieser  Beziehung  bisher 
bevorzugt  erscheinenden  Phüoizien  der  Fall  ist.    F'iir  die  Er- 


24;  Virnl.  oben  iir.  H.iÜa. 

25)  Zur  Theologie  o.  SctintleiiilaruDg  der  Sauiarilauer.  \  uu  Dr.  Ä. 
Geiger,  Z.  d.  DMG.  ItMS,  XII  p.  1St.|42.  Verfl.  BwaM^  Mhl.  Jahrb.  IX 
(1868)  p.  232. 

2ft)  ÜtT  Berf?  des  Osrtns  hei  den  Samaritanern.  Aas  einem  Sflireiben 
des  Otierralibinsr  üaitoforl  in  Hiag,  Z.  d.  DMG.  XI  p.  730^732.  Vergl. 
BwaliTt  fühl.  Jahrk  IX  (1858)  p.  2». 

27)  bfit^HN  Ariel  über  üiiiiiitibcbe  ioscbriReo,  10  Suaimc  uud  5aiDbati«n, 
Reebahitea  o.  A.  /.ur  bihl.  Geographie  geaamaielt  voa  JCelaMB«  SeMmmm, 

Wiliia,  Korn  1056,  X\  a.  I&8  S.  12. 

28)  Furlher  INolice  respcctiiig  llie  Sinailic  In.scriptinns  ,  by  Johu  Uogg, 
i«.  Trausaction«  ol'  the  H.  Sac  or  Lit  of  Uie  Uaitcd  Kiod^doia  II  d  ser.  Vvl.  V. 
(Uadaa  1856,  8.)  p.  38^. 

28)  Brlc8iahe  SanorkwiKenüher  Pelra,  voe  torM  P.  Marfb  (rall  einer 
Tf.  AbbihI ),  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  708^718. 

30)  VAuT  (Cyrill  (!.  Grahanrs  Reise  naeh  eMIfirm ,  verpl.  karre  >uti/, 
ia  eioem  Brier«  Koseu's  aa  Fleischer.  Z.  d.  DMG.  1858,  \U  p.  342,  vergl. 
dai«  Weisiteoboro's  Nott«  aas  d«ni  Athenaeum ,  ebeod.  p.  388.  aad  dia  van 
Reisenden  selbsl  p  713  f.  Dazu  sehe  man  die  benierkenswefiliea  Notizen 
vnn  Ewald  im  Bibl.  Jahrb.  I\  (1858)  p.  122  T.  und  den  vorlüiiffgaa  Bertcbt 
io  Zeitsrhr.  f.  altg.  Erdk.  vo»  Neumano  IN.  F.  1858,  V  p.  4U  f. 

31)  Tbe  aocieot  Basbou  aud  Ibo  (.iÜea  of  Og.  By  Cyril  C.  Graham^ 
CmbriJga  Essays  1858  p.  187^184. 

3t}  WeUstain's  BarMrte  kamen  zuerst  flraffaieni.irisik  durch  A.  von 
Humboldt  n.  ("nrl  Miller  zur  Knuitniss  der  Geogr.  G<  .sellsrhnll  zu  Berlin 
(vei^l.  zwei  Eatdeckuogsreisen  in  die  O^ljordanisebe  Städtewusle  durch  Con- 
sttl  WeUstein  und  Cvril  Graham,  von  ProF.  Gar<  Atttcr«  ia  Zaitselr.  Tdr  allg. 
Erdk.  von  .><M>mnnn,'  [V.  F.  1H58.  V  p.  339  f.).  «ad  dtbar  Ia  die  gewtfha- 
lialwa  iUferata  dar  TaffMbläUtr;  iUafülttiicberwUtbt  m  araparlMi, 
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keontniss  dieses  Culturgebiets  bilden  die  Untersucbungen  de« 
oocli  immer  nicht  ersetzten  Movers  immer  noch  die  Grundlage  '  ^^^). 
Henau  scheint  diesen  Studien  besondpre  Aufmerksamkeit  zuwenden 
zu  wollen;  seine  umfassrndc  geistvolle  Arbeit  Uber  den  Sanchu- 
niatbon  leigt  wieder  das  ganze  llebergewicht  des  universell  ge- 
bildeten Mannes  ^^).  Von  liourgade'a  Sammlung  pbönizischer 
Sprachdenkmale  ist  eine  zweite  Ausgabe  aus  den  J.  1856  nacb- 
sntrageo  *  in  der  keine  Selbelündigkeil  der  foreehung  leaerkt 
wird;  in  DenUeMnnd  iet  mit  £«ey**)  ein  wirklick  pnlKograpbi- 
sekei  Tnlent  nnfgeetnnden ,  das  stck  bedäckti^  von  den  frnditio- 
nell-eoniervativen  Anschauungen  sn  emancipieren  weiss.  Juda$ 
hat  eine  Reihe  punischer  Denkotäler nicht  ohne  Willkür  er- 
läutert; etwas  gliirklirher  ist  seine  Behandlung  der  schönen, 
grossen  Inschrift  von  .^l!irfipill»>  ") ,  welche  letztere  auch  Bartjh 
entziffert^*).  Der  in  den  letzten  Jahren  ^:ptnndenen  bedeutsamen 
•idoniacben  bat  Ewald  seine  divinatorische  kraft  zugewendet  ^ 


1233)  Verf^l.  A.  v.  G.  \m  LiL  Ceitralbl.  1856  or.  46  p.  728  f,  Ewald  im 
Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  124  f.  und  (junlremcre  in  Jouro.  des  Sav.  1857 
Fevr.  p.  117— 13t;,  Avr.  p.  249— 2G7,  Juill.  p.  451—464. 

3i)  Henau,  Memoire  sur  l'origioc  et  le  ctiractere  veritahle  de  rbislotre 

fibenicienn«  qai  ^rle  le  noin  de  Saocboaiatbon ,  Memoire«  de  l'last.  Issp^r. 
Ac.  des  loser.)  T.  XXI  P.  2  (Paris  1837  gr.  4.)  p.  241— 33(. 

35)  Toison  d'or  de  !a  l.mgue  Hlienicienne ,  par  M.  I'abbe  F.  Bowgade, 
2.  ed.    Paria  1856,  18  S.  fol.  oi.  36  Tlf.    Vergl.  Levy  io  Z.  d.  DMG.  1858, 

XII  p.  MS  r. 

36)  JV.  A.  U»9,  RbSnitlMba  Stodiaa.  1.  Beft:  ErklXniBf  der  grassm 

sidonisclieii  u.  anderer  phönizi.Hchen  Inschrirteo.  Die  ältesten  Formen  des 
pböniz.  Alphiibets  u.  das  Princip  der  Srhriftbildp.  Mit  3  Tfl.  —  2.  Hell: 
i.  Herr  Prof.  Ewald  nocbmals  als  Punier  ge\%iirdigt.  11.  Kacksleiue,  Geuiiuen 
a.  Siegel  aas  MesoiMUaiien  mit  phöniz.  (allsenlt.)  Schrift  III.  Erklirang 
sämmllirher  neuphöniz.  Inschrirfeti.  Mit  1  lilhogr.  Tf.  Breslau,  I^rurkntt 
1856-57.  IV  u.  08,  IV  a.  115  S.  gr.  8.  Jedes  Heft  1  ^  Vgl.  Lit.  Centralbl. 
IA57  nr.  22  p.  347  f.  nod  1858  or.  1  p.  12  f.;  Ausland  1858  nr.  16;  Blaa 
ID  Z.  d.  DMG.  t85S,  XII  p.  723—728;  Ewald  im  Bibl  Jahrb.  IX  (1858) 
p.  112  r,  desgl.  in  Gült  gel.  Anz.  1857  nr.  3S.  34  p.  321—334  (kesaniera 
rücksicbtlicb  der  sldoniscben  loscbrirt) 

37)  Novelles  etudes  snruoe  serie  d'inscriptions  oumidico-pooiqaes,  doot  piu- 
•ieera  laMitaa,  aa  poiat  da  vna  special  de  l'emploi  de  ralphaaaaneaflrauieladala 

premiere  personne  du  siognlißr  du  prelerit;  par  A.  C.  JudnM.  Paris,  Kliack- 
sieck  1857,  56  S.  4.  m.  5  TafiT.    7  Fr.    Vergl   Levy  in  Z.  d.  DMG.  ISSS, 

XII  p.  548  f.  und  Ewald  Göll.  G.  A.  1857  ru.  18Ü— 182. 

38)  A.  C.  Jndng  f  tVouvelie  analyae  de  l'iiiscriptioo  phenicieone  de  Mar- 
seille. Paris,  Klincksieck  1857,  1  Bl.  u.  35  S.  4.  4  fr.  Vergl.  Uu  Centralbl. 
1857  nr.  35  p.  554  und  Ewald  ia  den  Göll.  G.  A.  1857  nr.  180—182. 

39)  Inscriptiun  phenicieone  de  Marseille.  Nouvalle  iaiarpretaliaa  par 
l'Abbe  Bargen.    Paris  1H58,  37  S.  4.  ni.  1  Tf.    5  fr. 

40)  0.  £ii7aM,  Erklärung  der  grossen  phöoiziscbeo  Inacbrin  von  Sidon 
m.  einer  aegyptiaeb-aranUaekea ,  mit  daa  snverlibalgva  Abblldeni  beider,  aa- 

wie  ut  •  die  neiientderkte  phb'nikisctie  Insclirin  von  Malta,  Abbh.  dar  Rgl. 
Ges.  d.  Wiss.  sa  Gött.    Bd.  VII,  185(^57.  (Gött.  1857  gr.  4.)  Bist.  pMt 
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iodess  Wex  »ich  nur  uiit  dem  Anlange  beschäftigt  * ').  Mit  Aosclilusa 
an  ein  Memuire  von  Bnrgis  bettpriclit  Cailainy  *  ' )  da»  betreffende 
Grftbaal  des  aidonischeo  Königs.  Der  Fortschritt  der  tVaozösi- 
scbea  UntersnchungeD  id  Nordiifrika  wird  aoch  Maoehefl  besoii-  • 
den  jüngere  puoisch-pbdoitiacke  Oenkaal  den  bUberigea  Be* 
ttaadc  hiosofi^en;  lo  erhalten  wir  dergleichen  aw*  Gelaa**) 
Oed  aus  Constantine  \n  der  Brläuteruog  dee  lettlereo  iet 
Datürlich  Judat  durch  Ewald  weit  überholt  worden.  Auf  einer 
merkwürdigen  Seitenrichtung  finden  wir  die  phönicische  Kunst  in 
den  Bardischen  Denkmälern  *^),  bei  denen  die  Unterscheidung  der 
verschiedenen  in  ihnen  sich  mischenden  barbarischen  Nationalitä- 
ten (denn  neben  Phönizischem  mag-  Ktruskische«  und  anderes 
Itnliaches  stehen;  noch  nicht  gelungen  ist. 

Das  eigputlicb  aramäische  Culturgebiet  entbehrt  für  ge* 
nchicbtliehe  Betrachtung  alter,  die  frühem  Entwicklungsstufen  cha- 
rakterisierender Denkmäler.  Jedes  auch  kleine  Stück  erlangt  hier 
grosse  Wichtigkeit,  wie  z.  B.  die  voo  Lt-vy  und  Euaid  entzifferte 
aramäische  Inschrift  aus  Aegypten  *^).  Die  sichere  und  uuuuter- 
WocheM  BrkeontoiM  beginnt  aber  erat  aüt  der  ajriaeben 
Littentnr.  Pür  ein  bat  die  jüngste  Zeit  begaanea,  daa  vartraB- 
licbate  HttHaaiittai  in  daa  Wflrterbaeb  vaa  ITemstHn  «')  an  IIa- 
Ibra,  walebes  bei  aeiner  grÜBdllcbea  nad  anlbssenden  Anlage 
geradem  als  eine  Kncyklopädie  dea  ganzen  ayriaeban  Wiaaana 
bexeieboet  werden  darf.  Den  Anfäogern  wird  die  neuere  Ausgabe 
des  sehr  praktischen  Lehrbuchs  von  Uhlemann*'^)  sehr  nützlich 
sein;  England  bietet  ergäosend  ein    hauptsächlich  auf  Winer 


a.  ^  1-68  a.  p.  US— 148  n.  f  TT.  Ver«t.  schoa  die  ffotis  ia  Macärr. 
ier  fiStl.  6cs.  1856  nr.  1  p.  4 — 15. 

4 1)  Ueber  den  Aafsof  dar  Sidoniscbea  loscbrift«   Von  Dr.      Wi»^  Z, 

4.  DM(i.  1857,  XI  p.  328. 

42J  Le  tombeau  d'uu  rot  de  Sidoa,  par  Älph.  Ctutaimg,  Revae  de  i'Qrieot 
1887  Mai  p.  384-387. 

43)  Pacsinile  d'aae  laseriptiM  paaiqe«  traov4e  b  GoelM  (Kahinis), 

Anoosire  de  Ia  Suc.  Archeolog.  de  Coostantine  1855  Taf*8;  laseriptioa  pnoiqoe 
troDvee  a  Guelnia  sur  uoe  üleie,  ebend.  Tai*.  6. 

4i)  Judas  io  der  Revue  Arebeol.  1858,  Jaia  uad  Ewsld  in  den  Nsdi» 
hellten  der  Gött  üeselisch.  der  WIss.  1858  ar.  13  p.  13^^144. 

45)  Notiee  ser  las  aetiqaites  pli4ei«isBBes ,  egyptieoaes,  sardes,  troov4es 
dsns  is  aeeroptfle  de  Tharras  (ile  de  Sardaigoe),  apprirteiiani  a  M.  R.iphael 
Oiiveüi,  Banqnier,  et  a  M.  le  Cnmmnndcur  Barbetli,  Psris  1856,  24  8. 

46)  Vergl.  oben  nr.  7»6  und  nr.  I'i40. 

47)  LexicuQ  liogoae  sjTtacse  coltcgit  digcs:>il  fdidit  Geo.  Hcnr.  Hein- 
sfm.   Vol.  I.  Fsfc  1.   Berlia,  Dümailer  1857,  Sp.  1—144,  fol.  2| 
Vergl.  UL  Ceetralbl.  1858  ar.  2  p.  35  f. 

48)  Granimalik  der  »yriscben  Sprache  mit  vnllslanai-.n  Paradigmen, 
Chrestomathie  und  Würlerbucbc,  voa  i'riedr,  üMenumm.  berlio,  Jouss  1857, 
XXlIf,  276,  LXIV  u.  63  S.  Ö. 
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beruhendes  Lehrbuch  des  Chaldäischen  von  Higgs  ^^*^)y  wie  vun 
dort  auch  eine  Keitrheitung  der  Huffmaiin'scheo  syrischen  Gram- 
matik durcli  H.  lt.  (\)wper  kommen  soll.  Der  vorwiegend  theo- 
logische Charakter  der  syrischen  Litteratur  erschwert  die  freie 
pbllologisdhe  M«(bo#€';  M  spielen  tuviel  Teligiöae  IntereetMi  hin- 
ein '  So  wird  iiiaD  der  igoatianiiclien  Bridfe  noch  lange  nicht 
Mttde  werden  können  *  Indeas  koBinen  doeli  aueh  bier  epocbe- 
machende  LitteralnrdenkoiXter  lu  Tilge:  dahin  gehört  beaonden 
die  von  Cureion  herausgegebene  höchst  merkwürdige  nicht  ganx 
vollständige  Tebersetzung  der  vier  Kvaogelien  ^ deren  Ver- 
hältniss  zur  Peschittho  den  Forscher  herausfordern  wird.  Auch 
von  Commentiirlitteratur  ist  einiges  erschienen:  Larsow  ^  ^ )  giebt 
eine  kleine  Probe  aus  des  Bar-Hebraeus  „Horreum  mysteriorum'S 
mit  dessen  .Fortsetzung  er  aber  nicht  bis  auf  irgend  eine  sehr 
festliche  VeroNiblung  warten  miige ;  Schroeler '  *)  giebt  mit  Bern' 
«tein^  Dnterilifeniiig  ei«  Mick  iPMlnMii42MMMnter,  der  Mekler 
•Mat»*)  din  ScMian  mm  Biab;  ifOr  daa  N.  T.  lingl  von  ^^ymr 


1t49)'Jlfir«  Higg^t  A '«aniral  ortbe'Cbaldae  languaf^e:  eontaining  a  Cbaldee 
^Mnnwr.y  «hirfly  from  the  Gemiaf«  cf  'Hrof.  G.  B.  Winer,  «  Chrestoinslkf, 
consisting  nf  selectiuns  from  the  Tarpams,  nnd  inclading  not«s  on  the  Bibli- 
cal  Cbwlde«;  and  a  Vucabulary  aüapttid  to  Ihe  ctireatonathy,  wiüi  as  Ap|»«a- 
4ix  OB  the  Rabbiaie  aaÜ  Samaritan  dialeets.  ed.  ravised.  New  York  ftt58, 
1«  S.  H. 

50)  Cotip  d'ocil   sur   Its  inonumpnts  An  chv'\-%l\nnhme  priinitif  pnblies  re 
ceoiiueot  eo  .Syriaqiie  par  Felijc  iNive.    (Lxtr.  des  Ann.  de  ubiloa.  ehret.  1694», 
T.  JÜII,  naai^ro  4'Avril).   Faris  1856,  g. 

51)  Zu  Cwretori's  Corpus  Ignatiannni  a.  SpicilefieH  Sjriaoanu  Voe  Dr. 
Geiger,  Z.  d.  ÜMG.  1858,  XH  p.  543  f. 

52)  Ri^mains  of  a  very  ancieot  recension  of  Ihe  four  gnspels  in  Syriac, 
bilberlu  unknown  io  Europej  discovered,  editcd  aod  traoalaled  by  William 
Cwrtton,  Loadoa,  /.  Marrty  1858,  XCV,  192  «.  87  S.  gr.  4,  nll  Pacs. 
t  £  \  sh.  VirrKt.  Ewald  Juhrb.  TX  p.  61)— 87  und  in  (;ött.  gel.  Aas.  1858 
nr.  m  p.  1712—16;  Ediaborgh  Review  1859,  X  p.  168— Üü. 

53)  h^o]^  laAa  Gregarii  BnrMme«  Aaraaia  ilil  OrieotU  Ma- 

phriaai  Vorream  mysteriorum  aive  Comneotarios  in  Testament!  vetens  et  novi 
libros  «ftrros  p  eodiribus  mstis  syrlftois  Musei  brtt.  Londin.,  bibtiothrrno  Mful 
leianae  Üxon.,  regia«  bibl.  lieroi  primum  edidit,  commeotartit  iastruxit,  dif- 
Bailioret  locaa  Inmslalit  aMfua  «xplamn'it  fr.fMteionr.  Lipaia«  1858,  IV  q. 

S.  gr.  4.  Vergl.  Geiger  in  Z.  d.  DMG.  1S58,  XIl  p.  548,  und  Stein- 
schneiders Hcbr.  Bibliogr.  1858  nr.  3  p.  58. 

54)  Gregorii  Bar-Ütbnui  scholia  io  PsalaMtt  VlII.  XL.  XLl.  L.  • 
diee  BereliaeDsi  primoai  edita,  cum  cadicibns  Bodlaiaao,  Ftoreatieo,  Vatieaois 

rollata,  translata  rt  annntatinnibns  instrnrta.  Disscrtalio.  quam  .  .  ,  defmdet 
aoctor  R.  G.  F.  Schroeter.  Vratisl.  1857,  43  S.  Ö.  Vergl.  Geiger  ia  Z.  d. 
DMG.  1858,  Xn  p.  191  r. 

55)  Greporü  Btir'liehrnei  sebotia  ia  librarn  Jabi.   Ex  eodd.  nm.  enea- 

data  denno  rdidit  difRciliiu um  luoornin  inlerprelalione  illiistraxit.  notis  rriticis 
instruxit  Geo.  H.  Bemttein.  Vralislaviae  (Leipzig,  Teuboer)  1858,  16  S.  4, 
max.    a.  20  n^. 
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Smith  die  Ausgaho  den  in  das  Syrische  übersetzten  Cyrilliscben 
CoiBiDeiitars  lum  Ev.  l^urae  vor^*').  Für  kirchcni^p.schichte  uod 
Patristik  ist  sicher  noch  viel  lu  erwarten,  wie  die  Nicänischen 
Analektea  von  Ii.  H.  Cuw\yfi- ' )  und  des  eindringlich  forschenden 
Land^*)  vorläufige  Mittiieiluagen  verheiniien.  Aber  auch  nach 
MMi«ra  S«iUii  bin  wer4«B  4iMe  Porfclmagoii  Licht  werfen,  wie 
dm  MhMi  mit  Lagardttu  ArfcaitM  b«^«MNB  iMt  Wmmm,  wt/km 
£mtoii»  liervorragen4«lea  B««rb«it«r  der  sjriaeliM  SehilM  im 
BMmh  Mmmmm ,  vmnImImb  wir  .%m%\  ^knm  wiebllge  «Ii  i»- 
Icressante  Sanmlungen  von  syrischeo  Texten ,  eine  wicfatiire  für 
Philologie  uiul  Palri«lik  ,  die  andere  Ar  KiMheareclit 
Wir  würiMchen,  dnss  der  verdienstvolle  Herausgeber  von  der  er- 
stereu  ebenfalls  eine  IJebertragung  zum  Besten  der  Nichtorienta- 
listen  gebe,  wie  er  für  die  zweite  durch  eine  sehr  gelungene 
griechische  TextrecenHion  gesorgt  hat.  Die  syriscbe  Poesie,  welche 
an  hieb  keiner  sehr  gruhaeu  Aufinerksuiukeit  würdig  ist,  hat  Zin- 
yei  U  weiter  bearbeitet  oml  begouiiao  Proben  mm  Jakob  ^von  ttarog 
w  ll«fafffl®*);  aoudwiMUr  wird  um  — dtm  aruiftiadM« 'I^ittw»» 
tirdMliml  a«B,  wtldbM  XaaMfrfir^^)  wldiif  mmw  litlMr- 
feMWcMlicbeo  BetrMhtang  witerworfini  bat,  «im  «krilieeb« 
Angabe  mU  Oebersettuug,  ErlauteriMigeB  aed  Gloaaar  so  liefern, 
die  bereite  aae  C^uldberg^s  Cbofes  malmonim  bekaaataa  Fabela 
desSyntipas,  welche  in  dieser  Mpracli-  und  Textgestalt  ein  nicht 
unwichtige«  Mittelglied,  iu  der  tiescbicbie  der/rbierfabel  bilden 
werden.       »  ■ 


56)  S.  CyrUH  Alcxandrini»  Arcblepiscopi  Coioinentnrii  in  f-nrne  evange- 
linm  quae  sapersust  syriace  e  «»Iis  apud  jMuseum  Britaoaicuio  edidit  Hai. 

limiih,  BtbliotlMeae  Bedlcistt»«  Hypo-Bibllalbeearioa.  <lweK;  e  typo- 
frafibea  Acad.  i85ü,  XXJI  a«  447  S.  f^r.  4. 

57)  Analecfa  iNiraefia.  Prafinrots  relating  to  the  Council  of  ISice.  The 
Syn4c  text  (mm  hu  aucieol  bis.  in  Üie  Brilisb  Museum.  With  a  Iraoslatioo, 
aates,  ete.  bv  B.  BmrriM  Cowper,  London  18S7,  IV  n.  3S  S.  4.  2  ^ 
Verdi.  Geifer'  in  Z.  d.  DMG.  1898,  XII  949  f.  «.  Ewald  io  GStt  sei. 
Anz.  Ih58  nr.  48  p.  iii8-i77. 

58)  Syrii»cbe  l^jdrdSeo  lot  de  FatrisUk  (door  J.  P-  Land).  I.  Cle- 
■ent  HOBUieas  de  vlryiailale.  II.  Bardeaneee  de  Alte.  (Overdrak  alt  de 
Godgetffrde  Bijdrafceo  voor  1856 — 57.)  8. 

59)  P.  Lrtffnrkii  Analerl»  Syriac«.  Lipsiae,  Teubner  1858,  X\  u.  208 
S.  8.    Dazu  Appendix  vou  32  S.    Vergl.  Ewald  io  Göll.  gel.  Anz.  185*  er. 

M— 18,  ^  Mi^m. 

60;  Relirjuiae  juris  ecriesia&lici  .mtiquiMimae.  Syriace  primus  edidit 
Atit  P  de  Lngarde.  Lip».,  Teuboer  18äÖ,  Vl!l  u.  U4  S.  $r.  ö.  n.  4  ^ 
Dazu  desstfibfn:  Reliquiae  juris  ecciesiastid  anliquitaiaae.  Giaece  ele.  ebead. 
1856,  LVI  o.  »6  S.  gr.  8.  n.  ^  Vergl.  Ewald  Göll  G  A.  1857  nr. 
101.  102.  und  B.  BSheier  ia  d.  OeaCMhea  Zeilacbrift  für  ebristl.  Wis*.  1857 
ar.  20—23. 

61)  Proben  syriseber  Paesie  aat  Jekob  ra  Sarof.  Voa  Dr.  Ffat  Sin- 
ütrle,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  117-131. 

62;  Die  Fabel«  den  Syntipaa.  Vea  Or.  ImMtrgmr,  2.  d  •  DMG.  1898 

Xil  p.  149^  159. 
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Wir  betreten  den  klassischen,  einer  gleichnäsaig  gründlichen 
geograpliiieliw  Dareliforscbuog  inaer  Bocb  bHirftigen  Boden 
wmm  Arabien.  Von  BurUtm's  obemo-kübner  nie  ioterostnntor  Reil« 
nneb  Mefckn  mil  Moiliiin  itt  eine  nweito  Anegnbo  eracbieaon  ****); 
oinnolao  Diolricte  4«i  spröden  Landes  bnben  Oteen^*)  nnd  WH- 
kimt^*)  untersucht,  wenngleieb  lettterer  nur  mit  einer  sebr  prnk» 
tischen  Rücksicht  auf  Aden  ;  von  F.  de  Ca-lelnaus  Bereisung  der 
Westküste,  die  er  im  J.  l^^H  untemomnien  hatte  ^*),  ist  meines 
Wissens  kein  näherer  Bericht  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt.  Auch 
der  Uoliänder  Brumund  hat  im  Fluge  Aden  berührt  .  Ein- 
gehendere Dntersuchungen  können  ?on  den  in  Damaskus  residie- 
renden Europäern  gemacht  werden.  Dies  syrisch-arabische  Grenz- 
gobiol' bonrboilolo  Hritr  nneb  nncb  aeineni  gHltiom  Worko  woi- 
mr*«);  ans  der  ginatigon  Stallang  nie  Conanl  baobaabteta  WHg" 
«Mn**)  das  trolkatbMicba  Laban  anf  da»  Mnrkt  tan  Oaiaaakva 
nnd  die  lebensvolle  Sebildanmg,  welcba  ar  davan  gab,  lättt  sai- 
aan  waitaran  Mittbailangen  nur  mit  der  grötttaa  Spannung  eni* 
gegen  sehen.  Porter  und  Hogg^^)  haben  einige  griechische  In» 
Schriften  geliefert,  weiche  für  die  Geschichte  des  Hellenismus  in 
diesen  Gebieten  nicht  unwichtig  sind.  Aus  nationaler  Quelle 
empfangen  wir  ISchilderungen  des  Lebens  der  Wüstennraber  ^ '  ) ; 
ähnliche  Sittenstudien  liefert  Florian' Pharaon  ^^)',    die  wichtige 


\'2C)'^)  liich.  F.  Buriou ,  Personal  IMarmiive  of  :i  Pilgriinage  lo  El  MediMb 
snd  Meccsb.  i.  ed.  Vol.  1.  3.  London,  Loagmao  1957,  830  S.  8.  nil  Abb. 
24  sb. 

64)  Cspl.  W.  r.  W,  Omms,  Tie  GMSt  ef  AraMa  felis,  RaalM-aiatt- 
ibit  1867,  Apr. 

65)  Exlrsct  rrnm  a  Report  nn  Attempts  made  to  supply  Aden  witb  water. 
Bv  Lieut.  J7.  St.  C.  WitkiitM^  Journ.  of  the  Bombay  Braneh  of  the  As.  See. 

V',  Julj  1837  p.  597  —  611. 

66)  Verfl.  darüber  Moeilear  natvarsel  1857  ar.  51. 

67)  SchetteD  eeoor  overlsndreis.  Ben  halve  dac  te  Aden.  Door  J.  F. 
6.  BrmHmd,  Hoevell's  TUdsehr.  1858,  S  p.  309^328. 

68)  Rev.  J.  L.  Turf  er,  Damascos,  Hauran,  and  tbe  nenDlaiet  of  Lebaaoa 
im,  Karte),  ioam«  of  R.  tieogr.  Soe.  XXVI. 

69)  Der  Markt  in  Damaskus.  Von  Dr.  J.  (,.  WelzsMiSp  Z.  d.  DHC. 
1057,  XI  p.  475 — 525.  —  Vergl.  Auslaad  1657  nr.  35. 

70)  Greek  inscriptions  froni  Syria  .'uhI  Hie  Hauran,  disrovered  by  the  Rey. 
J.  L.  Pwrier,  commnaicsted  sod  ediied,  wilb  notes,  by  Juitn  Hogpy  Trasssc- 
tioM  of  tho  R.  See.  of  Ul.  of  the  Uailsd  Kingdom  lind  aar.  Vol.  V  (Lon- 
don 1898,  8.)  p.  348-.S74. 

71)  NotiS  Sber  die  Wüsten- Araber ,  überselat  ins  Deutsche  aus  Nr.  32 
dej  arabischen  Journ.il's  Hadikat  el  Akhbar  von  Ant.  Hnsmn.  (Lithogr.) 
Wien  1858,  7  u.  ö  S.  8.  (arab.  u.  deaUcb.)  Vergl.  über  die  Araber  d«r 
syrisebeo  Wistes,  Anslsod  1859  nr.  6. 

72)  Plorian-Phnraon,  Etudes  de  nooiirs  arabes,  Rerae  4«  TOrient  1858, 
VII  p.  236.858. 
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Seite  des  Frauenlebens  behandelt  eingehender  Perron  ^').  Das 
dem  Araber  nicht  weniger  wichtig  eracheineude  Pferd  hat  Harn- 
M^IStff  «toll  oocb  twü  QtgVMtMi  «liier  betendem  akadeniachea 
Akbaiiiliing  geMcbl'^). 

Die  arabische  Geschichte  etwas  weiter  als  gewöhn- 
lieh  bis  auf  die  Anfänge  des  Islam  zurückzuführen  werden  die 
forticirciteBto  MOVMtBlaleii  Botdeokungen  i«  Wettaaien  wohl 
■öglieh  Mcbca:  tehra  jetat  kMii  der  tckarlkionige  nii4  »org- 
fütif  •  ffiheks  mvf  Granil  Mtyriteher  lasebrillen  won  •rsbiieben 
Köaiginnen  haadela  ENe  chroBologltehaa  Verhiltafiise  uad 

daa  'Kilaaderwesen  unmittelbar  Yor  Muhammed  hat  ein  ägypM« 
teher,  to  Paris  gebildeter  Aatravom  Mahmüd  aiebt  unge- 
schickt untersuclit.  Aber  erst  mit  Muhammed  kommt  geschlos- 
senes Leben  in  das  Araberthum  ;  dalier  bat  man  jeden  neuen  Ver- 
such, seine  Krsrbeinung  zu  begreifen,  mit  Interesse  zur  Hand  zu 
nehmen.  Einen  mächtigen  Schritt  thut  in  der  Quellenkritik 
Huir  ' ')  über  den  gewöhnlichen  Schlendrian  hinaus,  aber  den 
klarea  Bliek  ia  das  Weaeo  des  Propheten,  aUo  doch  ia  dea  Mit- 
telpunkt dar  Saeba»  trttht  die  kircUicha  Aatebanung.  Grade  diese 
Mta  babaa  aadere  «ehr  eder  weaiger  popaMr  Ia  kvnea  Che«* 
raktarleükeo  sa  erfeaaea  geitrebt,  wie  ß.  MeUr  und  C. 
AreHäi'^^)y  letzterer  in  engster  Anlehnaag  aa  Spreager'a  frfthere 
•BTalltfindig  gehlieheoe  Arbeit,  welche  er  jetzt  xn  erneuen  und 
m  verrelWliBdigeD  gedeakt.   Aach  Aeaaa'a  geacbaMekvoller  Ar- 


73)  Les  femraes  Arabes  «vaol  el  depui«  l  iüluniiaine«  Par  A.  Perron 
Alger  et  Paris  1858,  VI  u.  811  S.  gr.  8.  Vergl.  die  arabisebeD  Fraueu  in 
den  ersten  Zelten  dee  Ghalirau,  Anstand  1898  nr.  37. 

74)  Preik«  H<Naawr-ANiffCall,  Das  Pferd  bei  dee  Avibefa,  Deekeekr.  d. 

kaU.  Ak.  <].  Wtss.  zu  Wien,   Phll.-kisk  Cl.  Bd.  Vll.  (Wies  1885  gr.  4.) 

B.  147-'204  lu.  t  liüi.  Tf. 

•  # 

75)  On  ceriain  aiicieat  Arab  queRiis ,  bv  Sdu>.  Hinekt,  Traosactions  or 
tbe  R.  Soc.  of  Ut.  of  tbe  Uoiled  Kiogdou,  lind  aer.  VoL  V  (London  185t),  8.) 
p.  l8S~f84. 

76)  JMellaioiifl  Effendi,  Mteeire  ser  le  ealeedrfer  erabe  eveet  nslemlMae, 

et  aar  Ia  naisunce  et  l'lge  du  prophete  Mohammad,  Joorn.  As.  1858.  XI 
p.  109 — 19'^  V'erpl.:  Ueber  d«a  arabischen  Kalender  u.  dii*  Zeitrechnung 
der  Muhammedaaer,  Aitalaad  1558  nr.  43.  —  leb  will  hierbei  ala  £u  Zeil- 
kestimnafee  eilulieb  zegleieh  aalHkreo  s  BigealkiMliebe  .Bereebaaeg  eines 
arab.  Ckreeeetisbea  (vee  WUlmfdd  a.  «MMAfr),  Z.  d.  BMG.  I8M,  XH 
f.  190. 

77)  Tbe  life  of  Mabomet  aad  bijftory  of  UUw,  to  tbe  era  of  tbe  Hegira. 
By  WUliam  Muir,  Uodoo,  Smilb.  Eider  &  Co.  18&8.  VoL  I  (CCLXXI  n, 
31  S.)  e.  II  (no  8.)  gr.  8. 

78)  E.  Meitr,  Ueber  Muhammed,  seia  Leben  v.  seine  Lehre ,  Hilgenfeld's 

Zeilsrhr.  f.  wiss.  Tbeol.  1858  llen  4. 

79)  C.  Arendt,  Zum  Leban  Mukaauned«,  Oentscbe  ^eitscbrifl  Air  ehrisU. 
\Vi«a.  1858  or.  52. 

Bd.  XVU.  11 


Digitized  by  Google 


162    Gosche,  wUtetuckafO.  JakretktrklU  für  iWt  m.  IMfift. 


ülc«!  über  dM  ünptmg  te  lihm  wwdt  mm  d«r  Bm» 

4m  deu  BMdef  ait  «iMr  Mb«  ^tttatrtieker  ArHkd  «Imt  Bali. 
giMMgMdiickt«  to  Stüter 'Seit  wMw  ftbgedniekt  Die  wiektig» 
Frage  über  Mo^nnede  Besiebuogeo  xum  ChnsteeClAiM,  tm  deren 

Lösung  es  durchaus  neuer  Quellen  bedarf,  wird  von  Sprenger 
und  Söldeke  ^  ' )  mit  Scharfsiao  erörtert.  Pihan  ' )  bespricht  ein 
Paar  muhanimedanisclie  Sagen,  Liaiard'^^)  die  (■ründe  der  Aus- 
breitung der  neuen  Lehre,  Macbri  e * )  ihr  System  mit  polemi- 
scher Tendenz.  Für  das  Cultusleben  werden  nur  Fe^te  ''  '')  mit 
Rücksicht  uut'  Hullätidisch  -  Ontiiidien  und  besünJers  interessant 
durch  Patlsch '*  ^ )  der  Stein  der  Kaubu  heschriebeii.  In  das  Zeit- 
alter der  Cballfen  fiibrt  eine  sehr  dürftige  Abhandlung  veo  Wink^ 
<er  ein,  wiUirend  wir  mit  Awnari^M  Samlung  ven  65  arabbciien 
^TeitaUicken  tnr  eieilisclien  Geteliiclite  und  Geegrephie  *  *  und 
•it  de«  jettt  erscbieaeneo  sweiten  Bande  eeiaer  Geaebiclrte  dea 
nrabiaciien  tticilieni        anf  der  flölie  hiateriaclier  Qnellenfer- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

»79  o)  BladM  d'bistoii«  r^iifieuse  (Paria,  Lhry  16M,  6.)  p.  U7  f.c  „Ma* 

bauet  et  1««  orlgines  de  risluaiUmo.'' 

801  !\Iu^aniiuaü'&  ZuüaiuiuenkuDll  iiiil  dem  Einfis^ler  lisbyra.  Voa  Ur. 
A.  Sprenger,  Z.  d.  ÜMG.  1858,  XII  p.  238-249. 

81)  Hstte  Mnbaaimad  christliebe  Lahrer?  Voa  Dr.  Tk,  Köldeke,  Z.  d. 
DM0.  1858,  Xn  p.  699—708. 

82)  Ktude   criliqnr  et  philolopique  siir  1r  voyapp  norlurn»«  »Ii«  M.ilioincf 
«t  sur  U  legende  de«  sept  dormanla,  par  Pikam,  Hevae  de  rOrieol  1857  Juia 
p.  46t'.471. 

83;  D.  E,  Liotard,  Causcs  qui  orit  ravorise  las  progris  da  mboHiitissia 

i  son  origiiie.    Strasbouri?  I8ä8,  47  S.  fjr.  8. 

84)  Tbe  Mobauiiuedaa  religioa  expisiued,  ^wilb  ao  inlroduclory  sketcb 
•f  ila  progress  aad  snggeaüaas  ta  Iis  reftHatiaa.  By  J,  Ü.  Macbride.  Loa- 
daa  f8M,  8. 

85)  Muhammeda&nscba  faestan,  doar  rasMeetea  gavierd,  HoSvalls  T(jtsebr. 

1858,  2  p   24  4-251. 

8())  Paul  Partsch ,  Veher  den  acbwarzeo  Steio  io  der  Kaaba  zu  Mekka. 
Aus  d.  13.  Bd.  der  Denksebr.  der  mslh.-Batarw.  Kl.  der  K.  Ak.  der  Wiss. 
abgedrockt.    Wien   1857,8.    Vergl.  Pctermann  Geogr.  Miltk.  V  p> 

219  und  V.  Leonhard  io  Heideib.  1857  Oct.  p.  139  1'. 

87)  Winkler,  De  primis  cbalifulus  lempuribus  ex  n()hili>istmi«  .\rabuai 
fcripturibus  (Prograuiiii).    Leobjichiit/.  i857,  14  S.  4.  tu.  1  lilli  IT. 

88)  Saggio  aulle  eonquiste  degü  Arabi ,  fino  al  sorger«  dui  Abascidi , 
per  l'avvoeato  K  A.  de  itmrtkL  Toriaa,  Caralli  I8M.  Vargl.  HaMelb. 
Jabrbb.  1858  Oct.  p.  771. 

88  a)  Biblioteca  Arabo-Sicula  osnin  rnrrn!i<i  di  testi  Arabiri  che  tocrano 
la  geogi-aRa ,   la  storia,  le  biograße  e  la  bibliugrafia   dellu   Sicilia  niessi  in* 

.Hit  tne  da  Michele  Amnri.    Lipsia,  F.  A.  Brockbaus  1858,  88  a.  e.1  S.  8. 

Vergl.  Tb.  WistaaFeld  GVtt.  6.  A.  18S7  sr.  101,  10»  «ad  f«  WSsleardd  ia 
r.«lt  gel.  Aai.  1857  ar.  IM  p.  1008  f. 

89)  Sloria  de!  Mnsulmani  di  Sicilia  scrilta  da  Michele  Amnri.  \'o!.  IIJo. 
Kirenre,  Le  Monoier  1858,  561  S.  8.  Vergl.  die  ausTubrl.  Anzeige  W üslcn- 
feld's  in  den  Gütt.  G.  A.  1857  or.  96—102  über  den  eraten  1854  erschien»- 
aaa  8aad* 
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schungf  Qud  Rnnst  stehen.  Freytag  hat  «eine  /Arbeiten  Uber  dU 
Gesrhicbte  der  Haindaniden  in  Mdsul  und  Hak'h  fortg-esetzt ,  zu 
dem  »ich  passend  Blaua  kundige  Mittlieiluiigen  über  Uumdauiden- 
münzen  gesellen  ^'^).  Die  neueste  Gescbicbte  der  WabbablUo 
kJärt  ein  von  Fleischer  t>earLeiteter  Brietwechsel  auf^*). 

Die  arabische  Spracliwisüenschaft  weist  wieder  eine 
gnte  Zahl  neuer  Krscbeinungen  auf.  Von  nationalen  Sprachwer* 
ken  gicbt  uns  ein  Schüler  Giidemeister^ii ,  der  jüngere  Vilmar^^)^ 
das  grammatisch  •  lexikalische  I^eiirgedicbt ,  welches  nicht  ganz 
MH»'4^  NMi«ii  d«s  Qotrub  trägt,  nach  vier  Hss.,  Dämlich  . 

Lt^iier,  einer  Dresdner  «nd  einer  Oelbner  —  eine  bei 
d«Ü  HnHUtigiii  flebrnneh  dee  Bflelileina  MtflUlig  geringe  Znbl. 
eMenlhnt^*)  lieferte  eine  hebräiieb  geaebriebene  OramMtilc  dea 
Arnbinehen^  für  die  Israeliten  des  Orients  vielleiebl  genügen 
nMff!|  Raordas  Klementarwerk  erschien  in  einer  sweiten  ver» 
besserten  Ausgabe.  Das  beste  dieser  Art  dürfen  wir  wohl  von 
der  in  Aussirlit  gestellten  Bearbeitung  der  Caspari'achen  Gram- 
matik durch  VVm.  Wriorbt  erwarten.  I^ür  die  Kenntniss  des  dia- 
lectischen  Lebens  der  Nprache  haben  wir  Verschiedenes  von  un- 
gleichartigem VVerthe  erhalten :  von  WalUn  einen  schönen  Artikel 
Über  die  Ansspracbe  der  Beduinen  ^  * ) ,  eioe  neue  Ausgabe  ?oa 
Geiiifm  4b  JVrenwTs <^ )  GranMlili  dee  V«lglb^Ar■U•^eD ,  dee> 


90)  Gescbichte   der  Dynastien  der  Haindaniden  io  Mosul  und  Alcppo. 
Voo  Prof.  Dr.  G.  W.  Freiing  (ForU.)  Z.  d.  DMG.  1«57,  XI  p.  177—252. 
Vergl.  X  ^  49t  f.  -  Ueber  die  HamdsBideu-MäaseD  ia  der  seböasa  Samm-  . 
lang  de«  russ.  CodsoIs  Jaba  vsrgl.  Bim  ia  sisca^  Briefe  aa  RMiger  Z.  i* 

DMG.  XI  p.  735-755. 

91)  Briefwecbsei  zwisehso   deo   ADfübrerQ  der  VVahkabitea  vsd  dem 
Paia  voB  Oamasent,  fibers.  voa  Prof.  ntktkmr,  Z.  d.  DXC.  lOT»  XI ' 
p.  417—443. 

02)  Carmen  de  vocibus  li*rg;pmiDi8  arabieis  ad  QntnJnim  auctorem  re- 
laluin  e  codd.  lustia  edidil  et  explicavit  Dr.  fid.  Viimar.    Marbargi  Catt., 
Blwerl  1857,  66  S.  8.    25  lyf.    Vergl.  Roediger  ia  Z.  d.  DMG.  1S67,  XI 
B.  31S  I  ;  Krelil  Gött.  G.  A.  1»^7  nr.  156.  GertdarTs  Rspart  flS57,  1 
•  |u  265  r.  asd  Lit.  Ceotral^l.  1857  or.  23  p.  365. 

93)  Grammaire  arabe  ecrite  en  Hibreu,  ä  l'usage  des  H^breox  de  rOrient 
jpar  J.  Güldenthal.  Vieone  (Leifsig,  Brock  haus)  1856,  XVI  a.  14U  S.  gr.  8. 
mu  1  lilbogr.  Tf.  tu  t  ^  Vergl.  BlbUogr.  CeatraUirgaa  des  «slenr.  Kaiser» 
itaaU  1858  w.t  S.  31,  dssa  Steiassbaaider^t  Habr.  Btblisfr.  18S8  ar.t  ^34. 

94)  7%.  Xoorda,  Grammatica  arabica,  breviter  io  bsbbi  sebftlaniin  acade- 

nicamni  cooscripta.  Adinocta  est  brevis  cbreklomathia  cum  lexico.  Ed.  ida, 
correcta  et  aacla.    Leovardiae  ,  Surinpar  1858,  350  S.  gr.  8.    3  fl.  30  c 

95)  bemerkangeo  aber  die  Spraebe  der  Bedainea,  saf  .Veraolassang  des 
Aafssues  vm  E.  W.  Lane :  „Ueber  die  Ansspr.  der  arab.  Vacate^  «.  s.  w. 
Vea  B.  JL  WM^  Z.  d.lNiß.  1888»  H  ^  688-878;  verfl.  IV  ^  178r. 

88)  GfBBHBsire  araba  VBlgairs,  paar  las  dialectss  d'Orisat  et  de  Barbaria, 
par  A.  r.  Cnassbi  dt  FtnemL  4.  4d.  Paris,  MaisoBaseve  1888,  XVI  «. 
176      gr.  8. 

11  • 
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gleichen  von  der  Helinnarea  ^  ^^')  über  das  Idiom  von  Aii^ier; 
Geslin  bat  die  Dialecte  Algeriens  untersuchte^),  währeud  Leguest 
noch  oacb  der  KxbtMS  dM  VolgäranibitcliMi  dMolbtl  fragt*'''). 
Bise  wftblaeke  Bearbeitung  der  freee^aifcben  Grenauiük  vo« 
Lhomimd  bet  des  MinieteriiiM  dei  tfifootl.  Dnterricbta  i«  PrMk- 
reich  empfohlen  '  J»»).  Die  l.autverbältnisse  aied  too  WoIUh  mit 
Sorgfalt  nad  Feioheit  Aussprache  des  Ghain  voa  einem 

Dagenannten  sehr  ausführlich  ^),  die  Lehre  vom  Haniza  von  Harb  ^) 
ohne  die  hier  sehr  wichtig-e  Kenntniss  der  nationuleii  Grnitiinuti» 
ker  und  besonders  des  liandschriftlicheu  Gebrauches  behandelt 
worden.  Ewald*)  g'elit  in  einer  mebr  scharfsinnigen  als  concre- 
teo  Abhandlung  im  Gegensatz  zu  Fleischer  auf  die  Constructioo 
der  Stoffwörter  ein. 

Das  praktische  Bedürfniss  hat  eine  Reihe  von  Wörterbüchern 
und  praktischen  Textsammlungen  bervoro^erufen.  Von  dem  fran- 
zösisch-arabischen und  arabisch-französisciien  Taschenwörterbuch 
TOB  L.  und  ü.  Hehl  erschien  ein  dritter  Abdrack*);  Catafago^) 
lieferte  eia  Ibaliebea  eebr  eaipfehleBeweiibee  Wcrii  Ar  Baglaad; 
PIL  W9if^)  eiaea  beeebeideaera  aber  grfladitebea  d^tscbea  Ora* 


1907)  AU»»  Brilemifre,  Gnunrnsir»  sraiie  (idiom«  d'Algeric).  Ouvnti€ 
pablie  uvec  t'upfu olmtiori  de  M.  ie  ninistre  de  l<i  gaerre.  ^.  dd.  Paris, 

Haeliette  et  Aign  ,  Hastide  1838,  VII  □.  '210  S.  8.    3^  Fr. 

98)  Dialecles  de  rAigerie  el  des  cootrees  vuisiaes,  par  M.  Geslin.  Hap- 

Krt  I«  h  l'Ae.  des  Inaer.  el  Bdita^L.  aar  Urieiwirf.  Revue  de  TOrteot  I85G, 
p.  389— S»9. 

99}  Y  a-t-il  00  ti'y  a-t-il  pas  un  Arabe  valgaire  en  Algorie?  I'ar  Tabbd 
Leyuent.    Pari»  1858.    8.    Vcrgl.  Hevue  de  lOrient  1858,  VFII  p.  lUU  f. 

1300)  Solimao  sl-llarairi,  Graiuniaire  frao^aise  de  Lbonionü ,  Irailutle  en 
Arabe,  et  du  Pran^ais.   Paris  1857,  gr.  tt.   8  fr. 

1)  lieber  die  Laote  des  Arobiseben  u.  ibre  Bezeiebnuag.  Von  G,  A. 
WfOtkt,  Z.  d.  DMG.  I8S8,  Xil  f,  S99-88S;  verfl.  IX  p.  I  f. 

9)  P.  G,'D.t  Sor  la  vraie  pronoaeiatifln  de  h  cbez  les  Arabes ,  LelCro 

b  M.  Careia  da  Tossy,  Jooro.  As.  1887,  IX  p.  4911-448. 
* 

3)  ^  j  i  Leber  das  Zeichen  H;iinze  und  die  drei  damit  verbuiidcneo 
BocbsUben  IDIit;  Waw  o.  Ja  der  Arab.  SchriR  von  H.  A.  Bnrb.  W  ien  1858, 
8.  Vergl.  Genderrs  ReperC  1888,  84  p,  988  f. 

4)  Ueber  eiae  acbwlerlfe  Praire  der  arabischen  VVortrSKang.  Voa  V, 
Ewald,  Nacbrr.  v.  d.  Rgl.  Ges.  der  WIsft.  zu  Gült.  1857  nr.  6  p.  97-111 

5)  nirtiniinaire  de  poche  fran^'nis-arobe  et  arabe-fmn^ais,  a  l'usape  des 
miliUires,  des  voyageura  et  des  oegociaols  en  APrique;  psr  L.  el  U.  tfeiof. 
^.  drage.    Alger,  Oabos  1858,  XXIV  o.  88t  S.  gr.  19.    8  fr.  , 

8)  Ab  Bagliab  aad  Arobie  IKeliaaary.  io  two  porta,  Arobie  oad  Rinriwb« 

aod  Fn^'Iisf]  lind  Ambic  .  in  which  the  Arabic  words  are  represenled  in  the 
orieolal  cboracter,  as  well  as  tbeir  correct  pronuncialion  and  ucventaation 
showo  io  English  letters,  by  Jotepk  Caiafngo  q[  Aleupu,  io  Syiia.  Pari  I. 
Arobie-Bnglisb.   Undoa,  Qoariteb  1858,  XII  «.  318  S.  8. 

7)  Dr.  PMI.  W^ft,  Arabiseber  ItragooMa  ffir  Besoeher  dao  H.  Und«» 
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€99^9,  mtmndu^  /«ürviMdli  ßr  1857  «.  IMl    f  6> 

gmnan.  Die  Einwirkung-  des  Arabifchen  aof  den  italienMebMi 
Sprachschatz  behandelte  Sardurci  iMit  Uerücksichtigungp  der 
drei  östlichen  Hauptdialekte  stellte  Heresin  ein  Gesprächbueb 
zusnmnicn  :  Brief-  und  Aktenformulare  fiir  den  Handg-ebrnuch  in 
den  nordafrikanischen  Provinzen   Hresnier  Aber  nucli  ern- 

stere I  i  t  terur  g-eschichtliclie  Arbeiten  sind  nirlit  liegen  ge- 
blieben ;  sogiir  das  umfttsäcnde  Thema  über  die  Wechselwirkung 
■wiscliea  arabischer  und  europäischer  LiUeratur  ist  von  /am* 
MH  Im  Angriff  gtttOMMcii  w«rdM  * ' ),  frnli«b  mkm  4ie  gehörige 
KaMtalas  4w  mr«piMcliM  nnil  naik  vial  Mbr  «bie  der 
•nbisdiM -Littoratar.  Zu  «ner  «othMtiadKni  KrltMataiM  der 
«rstea  BntwielilMgsphatcn  deraelbe«  würde  der  Pibrist  el  olla  dee 
lb»«b4iediDi  ausserordentliches  beitragen;  mit  Freuden  hören  wir, 
diias  so  einer  Ausgabe  deaaeiben  nnd  swnr  vielleicht  unter  Baron 
Guckin  de  Slane's  Leitung  einige  Aussicht  vorhanden  ist.  Garn 
sähen  wir,  dass  die  Pariser  orientalische  Wissenschaft  kosmupo* 
litisch  genug  sein  müclile,  hierbei  Flügel's  Mitwirkung  in  An- 
spruch 7.n  nehmen:  die  gelehrte  Welt  weiss,  welche  Studien  er 
hereiu  Uieaeui  mächtigen  Werke  gewidmet  hat  und  mit  welcba« 
Erfolge.  Die  Eieienarbeil  der  Auagsbe  den  M^jji  Kbdltfk  Iwt  er 
8o  eben  rallendel^  ');  w««  wiren  aiebt  nebM  ■•fori  bei  bwid«- 
■cbrlftUcbeB  UnlersneluM||en  dieee  BühaeligM  Regietery  Nedn  ' 
weaaiHigeB  und  Nachtrüg«  von  grösateni  Nutxe«  gewesen!  Wäre 
ff . iB,4^  beecbeideeea  orieatelieeben  OelekrtenrepobliK  erlmibl 


UMg,  Weber  1857,  VII  n.  77  S.  8.  V«r«l.  LH.  CenCrtlbl.  ItfS 

•r.  15  p.  398. 

8)  £iirtco  J^ardacci»  Ssg^o  di  voci  ilsiiaiii  dmvaltt  dail'arsbo.  Hobm 

18j8,  4. 

9)  F,  BMäM,  Gaida  de  vaytgear  ea  Orient,  dlslngoM  arabes  d'apria 
irois  priodpaax  dialeelas,  de  Jl^patmnie,  de  Syrie,  et  d'Bgypto.  Meaoott 

1^8,  8. 

10)  Chrestomathie  «labR  L<'ttres,  acles  et  pieces  diverses,  avec  la  Ira- 
dactioo  rrao^ai^c  eu  regard,  accuuipagner  dt^  nntes  et  d'ohsffrvatioiis ,  per  Jf. 
Brtmdtr.  Saivie  d'oae  Natiee  snr  Im  successions  musulmones  da  M»  Ck, 
Solvet ,  et  d'nne  Coöcordance  inedile  dfs  Calemlrier  s  ffn'unrien  et  niusalnian 
de  M.  L.  ChniUei.  2.  «d.  revue  et  siign.  Alger,  BaatiUe  Itiä7,  532  S.  m. 
2  Tff.  gr.  6.    y  fr. 

11)  JMt.  timMH»  Se  gli  Arsbi  dd  media  ev«  ahUsna  aivnta  ^aaleba 
iofloenza  aui  primordj  della  inoderna  letteralur.i ,  Mcinorie  delT  J.  H.  Istit. 
Umb.  Vol.  5.    (Milano  B5§,  4.)  p.  147-59,  '235-248,  397— 41t).) 

12)  ^^yÜÜI^  t/^^'  O"  C)^^'  '^'^  Lexicnn  biblio- 
jraphirnm  et  encyelopacdicum  «...  nn}i  Kfutlfn  ...  compositum  ...  primnin 
adidil  latioe  vertit  et  eonmeiilario  iadicibuaque  ioslruxit  Uust.  Flügel.  T.  VU. 
GiUlagaa  bibliatboeerom  Gabtreatiem  Damsseenea  Relebassis  Rbadise  et  Coa- 
slaotioopolitaram  eooUoena.  Accedonl  roinmentarias  in  sex  loinos  priores  et 
indicc«  dtio.  London:  prinletl  for  ihe  Orimilal  traiislalio»  Fund  MUOCtXVlIL 
XIV  u.  U57  S.  I.    Veigl    Wüslcofeld  m  GöU.  gel.  Am.  1859  or.  41—41 

401—410.  Das  goasa  Werk  (nM^iaslich  gegea  80  ^)  ist  dnreh  P.  A. 
Iwskbtoi  in  Ulftig  «r  aO  ^  in  bomben. 
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KroMB  rassotheiUn  wie  in  d«r  dtröniiichen :  to  hltte  Flügel 
sicher  neben  dem  besten  wissenscliaftlichen  Rubme  auch  die 
Krone  der  Geduld  verdient.  Von  <len  für  Litteraturgeicbichte 
wiriitiQfen  nnthologiscben  und  üliniicben  Werken  ist  die  kostbare 
Besprechung^  des  „Buchs  der  Seltenheiten*'  von  Abü  Zaid  durch 
Fleischer  ^^^'^)  und  die  \  eröffentiicbung  de«  „Gewärxbeetea "  VOB 
Shibdb-Mldt«  Ma^aM  «l-KlMiffljt  ia  Kaif»  ra  «nvIkM. 
C^rfrowiMii**)  iMfcfft  Beiträge  mr  Litteratw  dee  SndM,  ««i» 
MMul»«)  10  eelMr  fein  «bmdeBdea  Weite  iber  die  eliiMtlielH 
erebiache  Littereter  Syriens;  die  ia  Beirat  erscheieeede  Zeiteef 
ist  ela  liaiturgescbiebtiiehes  PhäoomeB  bedeutend  genug,  um  vee 
demselben  AeiRaud  '  ^)  eod  Fleiieher^^)  einer  beaondern  Bespre* 
chung  gewürdigt  so  werden.  Von  Kimelheiten  ,  die  für  dip  ara- 
bische l«itteratur  von  Interesse  sein  konnten ,  mng  Hiiziy  s  Hi>- 
■prechung  des  Gebets  des  BIxai  (bei  Kpiphanius),  welches  diesem 
Sprachkreise  zugewiesen  werden  soll  *  **)  und  HÖdiger  »  Notiz  über 
die  Inschriften  eines  Helms       nuch  beäuuders  erwähnt  werden. 

Für  die  Verdffentliehuog:  piozelner  arabischer  Litteraturwerke 
Bcheiut  in  Kairo  ein  anerkennenswerther  Bifer  zu  herrschen; 
Meb  GwkSM  de  S/etie  bereitet  Bedeateadet  Ar  4m  Berbcriacbe 
und  Afrikenlecb^Andpieebe  m**).  Plr  deo  4|eräe  wird  eetOr^ 
Heil  laeier  eeeb  de«  Meiete  getbea.  Bdbet  aater  dea  gllabiyefi 
Matemmedanern  iat  Jeder  Skrupel  über  die  Anwendung  des  Drucks 
BOT  VerfieiAiltgM^  dea  b.  Bacbea  velletiadig  beteitigt.  Bia 


tSl3j  Aht\  Z»id'8  Bocb  der  SeltnhelteD.  Ven  Prof.  FMMücr,  Z.  d.DMG. 

1858,  XII  p.  57-81. 

14)  ^.Si\^  J^ÜÜf  v^^^j  UiJj^  HUH  U'J(|  IoLsj:^ 
^Uil                     viifä  >aoUit,  vsrgU  «.  JCrwMr  ia  &  d.  DMG. 

XI  p.  m. 

15)  Essai  sor  la  lilteralore  arabe  aa  Soodan  |Nir  M.  A.  CfierhonnenUy 
Aasoalre  de  la  See.  arebfol.  de  Geastaathe  1SS5  p.  1—49.  Vfrgl.  Weil  in 
Heidelb.  Jahrbb.  1858  Febr.  p.  112  f.  und:  Easai  sor  ta  litterntare  araba 
da  8ou(].in  li'apres  le  Tekmilet-ed-dibadje  d*Ahmetl  Bnba  \e  Tonibouclieo,  pir 
A,  (herbonnenu,  Constantine  1856,  8.    Vergl.  Z.  d.  DMG.  \I  p.  6?1  nr.  59. 

16)  Heinnud,  De  l'etat  de  la  litt^ratore  rhes  le«  populationa  ciireUeoaes 
Anibes  de  la  Syrie,  la  k  la  steaea  y^adrale  da  ta  See.  At.,  la  t4  Jala  1857, 
im  Jnurn.  As.  1887,  iX  p.  485  -489$  varfL  iaani.  das  Sav.  1658  JaUL 

p.  455  f. 

17)  Reinaud,  IMotice  sar  la  gasette  arabe  de  fieyroat,  Joarn.  As.  1858, 

XII  ^  309-815. 

18)  FUkeher,  (Jadikat  al-abbir,  eiae  aeae  arabiaeba  Zeiteac,  Z.d.  DHC. 

1858,  XU  p.  330—333.' 

10)  Arnbische  Anolektrn.    Von  Prof.  Hitzig,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII 

p.  318 — 3?3,    Vfigl.  die  Bemerkung  vou  M.  Ä.  Levy  p.  712. 

VO)  L'eber  einen  Helai  mit  arabiscbeo  Inschriften.  Von  Prüf.  E,  Uödi" 
gtr,  Z.  d.  DHC.  1858.  XII  p.  300—304. 

21)  Vgl  A.  V.  Kremer's  Brief  an  Fleischer  in  Z.  d.  nMG.-t857,  XI  p.  560. 
7i)  VerKl.  dessen  BHef  aa  Flaiaeher  ia  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  55«  i 
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indisclier  IHuselmaii,  fteoiM  Mu^anmed  Asaimri  aus  Palembaog, 
der  sich  viele  Jahre  in  Mekka  aufgehalten  hat,  hat  in  seiner 
Vaterstadt  eine  lithugraphische  Presse  errichtet  und  hereitü  den 
Qoran  arahisch  herausgegeben,  der  für  25  fl,  gern  gekauft 
wird*^).  In  Dcutscklaad  üind  neue  Ausgaben  des  stereotjpirten 
Textes  von  Flügel^*)  und  der  stereotypirten ,  noch  immer  nicht 
Jsrck  tiM  geaögende  Arbeit  beaeitigteo  Uebersetsung  voo  UU' 
matm  nMig  genrofte.  Dit  bebröwclie  Utkaraeteimg  4«mmI» 
k9m  vo«  EMkfMierff  lat  weilMgvfiilirt,  mm  IVimmm  iW  m«Ii 
Mebt  vftllMdet  woKte.  In  Soglaiid  tet  mm  tfi«  Ar  die  Z«l 
ihrer  Knlatehoig  gaos  «aerkennenswerthe  Arbeit  von  Sale^*)  oea 
aufgelegt;  auch  Kasimirtki^^)  hattMegeiiheit  gehabt,  seine  fftta» 
zösische  [JebersetiuDg  in  der  neuen  Ausgabe  hier  und  da  sa 
verbessern.  Die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  arabischen  Natio- 
nalcummentatoren ,  unter  denen  den  scharfsinnigen  Zamakhshari 
in  tüchtiger  Weise  Lees  fortgefahren  hat  herauszugehen^**),  wird 
wubl  allmälig  auf  die  llebersetiuugen  ihren  l^iufluss  zu  üben  be- 
icioieii«  Binzeine  QorÜDaivdiea  von  Roussel- LafouuUne  ^  ^)  ood 
^Mm*«)  M  dim  R«VM  de  l'Oriaol  g^kwskU  1»  das  6«U«t  4m 
froaMM  liitteratnr  geliün  ua«  dtfUtlicli«  t|oMiutu4i«  >  > )  wd 
ein  in  Kasan  gadmklvi  W«?li  ajt  4m  »tttetmi  Tttd  »QmU« 
dpr  WiMWfllMift«  > '  ü).^ 


23)  Vergl.  van  Dewall  in  Tüdschr.  voor  Ind.  Ual-  land-  an  volkenknnda 

iS56  p.  193  u.  HoSveU's  Tydschr.  1857  F«br.  p.  171. 

24)  Corani  textus  arabirus  nd  fidem  libtoruin  mstorum  ft  imprcssoruni  et 
ad  praecipuorum  iuterpretuui  lectiones  el  aurluritatcm  n-reosuil  iitdiceüqu« 
triginta  «actioanm  et  tarataram  addidit  Qmit,  FluepH,  Rdilio  sterent.  lertinni 
eneadalt.   Lipilaa,  TanehDitz  1858,  X  a.  SIS  S.  4.    n.  6|  ^ 

95)  Der  Koran.  Aui  d.  Arab.  wortfetren  aen  übers,  u.  mit  erläuternden 
Aamerkaogen  versehen  von  L.  üllmnnn.  i.  Aufl.  Btelerdd,  Velhagen  u. 
RIaibf  1897,  VIII  *.  »60  S.  «.  SO  igf . 

f5)  The  Roraa,  eonmaaly  atlied  Um  Ateonia  of  Mflfcammed,  Iransinted 
into  Eoglish  from  Ihe  (lerraan- Arabic  :  \\itli  rxpl;nintorj-  nntrs  t.-tkrn  IVom  thf 
most  appi*oved  conimentalors .  «ml  a  preliminaiy  discour!ie.  By  George  Salt. 
iMew  ed.  wilh  memoir  of  ibe  Traoslator.    London  1857,  518  S.  gr.  H  7|sh. 

t7)  Le  Roraa,  traduetion  aanvelie,  lUte  aar  le  lexte  arahe  par  Xiaai- 
MÜmM.  Noavelle  edition  entiereaient  rovue  et  rorrigee ;  auginentee  da  aolaa, 
de  coramentaires  et  d'an  index.    Paris  1857,  XIV  u.         S.  6. 

?H)  The  Qoran  wilh  tbe  comnienlary  of  Zamukbabart  eililed  by  W. 
Nassau  Lees.    Vol.  I  pari  ?.  (S.  253—570)  CalruUa  1857.  4. 

29)  Etudcs  bistoriques  sor  le  Coran ,  par  EamM-Lmfonlmime  (Extr.  da 
la  Revoe  da  Nord  d«  France).   Ulla  1856,  9  S.  8. 

30)  Revue  zoologique  da  Coran  pur  Piham,  Revue  de  l  Oricnt  1857  Fevr.  ^ 
p.  lül— 12t«.    Aach  besonders  u.  d.  T.  Revue  xoolofique  du  Coran,  faite 
aar  le  texte  arafte.   PMTls  1M7.  8.   76  a. 

31)  The  testimooy   borne   by  tbe  Corno  to  Ihe  Jet*ish  and  Christian 
Scriptnrea.     PaUisbed  bj  Iba  A$tn  Helisioos  Tract  and    Bank  Öoriety.  . 
Agra   1856,  8. 

31  aj  .^fJUii  jjA«!  (Quelle  der  Wisse nsihoft).    Kasan,  Unhrer- 
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Nticli  dem  Qorln  ist  die  Poeile  ein  LieblingMtfick  drr 
araliinchen  Philologie.  Zu  ihrer  gereckten  Würdigung  hat  Ahl- 
u>ardl^^^^)y  einer  der  hedcutendsten  Kenner  grade  dieser  IJttera« 
turrichtung,  mit  einer  zwar  nicht  sehr  umfungreichen,  aber  durch 
ihren  selbständigen  Inhalt  bedeutsamen  Sclirift  Bahn  gebrochen; 
seine  Behandlung  des  Abd  NowAs ,  des  grossem  Zeitgenossen 
deM  Mutanabb?,  xeugt  von  tiefem  Sinn  für  die  Beslrebungeu  In 
der  alten  Poesie  der  Araber,  die  sie  naehlier  lelbit  sa  ikreM 
grö88t«fi  Naehtheil  aufgegebea  kabeiit  ao4  wir  i ebeii  alt  Spin- 
Dttng  der  fenpraelieBea  Aoegalbe  bedevten^M  IHektere  ent- 
gegen. Za  eiaer  priaeipMIea  Brörternng  bot  die  Maadlaag 
eines  poetiiebea  Textes  in  al-Mflverdrs  Händbuch  der  Staalskanet 
swisrhen  Enger  und  Wrighi  Gelegenheit'').  Als  ein  Specimen  der 
kritischen  Sauberkeit,  wie  sie  die  klassische  Philologie  der  Hol- 
länder in  Dozj's  arabischer  Schule  zur  Anwendung  hat  kommen 
lassen ,  steht  Engelmann  %  Ausgabe  des  zwar  kleinen  über  der 
besten  alten  Zeit  angehörenden  Diwans  al-H4dira's  da'*).  Den 
oft  herausgegebenen  und  oft  übersetzten  Mo^allaqat  hat  Ph.  Wolff 
eine  nicht  unglückliebe  (Jebersetsungskonat  angewendet'^).  Die 
a«fangreicb«ta  L^ttBttg  tM^aakaa  wfr  Dittetid  der  «ine 
«Borreel«  Aatgabe  4er  &dicbto  Mataaabbf •  begoaaea  bat  Zwar 
iat  dieser  IbreierC  geaiale  Poet  aSehl  lir  itm  aa  baltea,  ala  waa 
die  apMtere  hauptsächlich  durch  ihn  irre  geleitete  Geschmacfca* 
ricbtung  der  Araber  und  allem  Anschein  aaeb,  durch  laaga 
Stadiea  aa  iba  gewdbai,  aaeb  der  fleraatgeber  ihn  bewan* 

silätsdrii.  Jierri  (l.cipzip,  Voss)  1273  =  1856,  138  S.  8.  16  «r.  Vergl  HS- 
fH  in  Z.  d.  DMf..  185H,  MI  p.  560  f. 

133*2)  Leiter  Poesie  aod  Poetik  der  Araber  vno  Dr.  WUh.  AhlwnrtU. 
Gotba,  Pr.  A.  Perthea  1856,  IV  a.  87  S.  n.  6  S.  artb.  Text  U  ^  Wr^X, 
Ux,  Ceiilralbi.  1857  ar.  18  p.  998  oad  Garadorr«  Ra^L  X857,  I  p.  361  f. 

3.'^)  Knncrkunf?  zu  En^cr's  Ausgabe  voo  Al-Mawardi'g  ,.CoDstitulioufii 
polilicae".  Von  Dr.  Wm.  Wriyht ,  Z.  d.  DMG.  J8d7,  XI  ^  316  f.}  Vflrgl. 
EQger's  Erwiderung,  ebeod.  p.  503—568. 

8«;  dl^BMkM  Diwiaea  «mm  AI>YaaiÜi  aohaiiia.  B  eadlaa  aia.  arabiaa 
adidÜ  vertioBfl  iatiaa  et  aaaoUUaaa  illnalravit  Dr.  6.  H,  XngHmmn.  Lafd. 

Bot.,  Rrill  1858,  14  n.  U  S.  gr.  a       18  «ff.  Varfl.  CaradarTa  Raparl. 

1888,  63  p.  261  f. 

35)  DiV  drei  ersten  Moallak&t.  oder  Preis-Gedichte  der  Arnber,  übers, 
tt.  «rliiuteit  von  Ph.  Wolff.  Hotlweil  1856.  36  S.  4.  lü  «f.  und  voll- 
aliadiffs  Maallakat  Dia  aiabea  Praiaffedfckle  dar  Araber  iaa  DaaUche  über- 
Iraf^cn  von  Dr  Phil  Wolff.  Rottweil,  Def^ginger  1887,  IV  a.  87  8.  gr.  8. 
i  ^   V«rfL  Lit.  Cealrelbl.  1888  ar.  81  p.  814. 

^    36;  ^lOU  MkOmmkU  Caraiaa 

ea»  «oafmentarlo  WMd^  ex  llbria  m»tl»  qui  Vindobona»  Gmlme  Lefcdvai 
Bat.  ntquc  Kcrolini  asservnntar  »»didll  Fr.  Dieteriei.  Prima  Pars,  (Kasr.  1.?.^ 

Berolini,  .Vfitifer  MDCCCr.MII.  Tv^  S.  i     Wrgl.  Möldeke  in  Z.  d.  1)116. 

Xin  p.  330  r.;  Lil.  Cenlralbi.  1859  ar.  4  p.  61  f. 
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dert,  filr  einen  vollkornniMwi  IHeliter»  aoeb  ist  mit  der  Pd* 
kKli«tioii  des  Wahidi'scheD  Comaieiitart,  welchen  der  Heraus- 
geber beliebt  hat  in  den  Vorderg^rund  zu  stellen,  die  Kritik 
des  Dichters  ftrincipicll  erledip^t,  indem  dieser  Philologe  entschie- 
den Cnächtes  erläutert  und  Aechtes  übergangen  hat  (man  ver- 
gleiche nur  die  gewöhnliche  Culcuttner  Ausgabe):  dennoch  ist 
diese  Ausgabe  eine  wesentliche  Bereicherung  für  die  arabische 
Philologie,  sei  es,  dass  man  auf  Beobachtung  so  interesMBfer 
K^ltowww— Jlungen ,  wi«  mw  mit  4mi  ItttteB  Vierttl  iIm  fiortMi 
Mrii.4.11.  wiriiKeb  ««Iftttea,  Ml«r  Mf  BrkewteiM  toSjprMb- 
eutwUfcl— y  «iig<h«.  Alle  UebcptreiknBges  w  MtttMwkbPa  DicIh 
MM^d  erseheinen  noch  msMVoll  gegen  die  mystische  ScbwNitt  '  « 
Mu$iyie44fa  Ibu  «l-'Arabi's  und  *Abdelghan(  al-NAbHlsi^s,  deren 
I>iwMi,  als  selUftiM  2migaisse  fiir  die  heutige  arabische  Ge- 
•ebmacksrichtung ,  in  Kairo  neuentings  gedruckt  worden  sein 
sollen^').  Reizend  muthet  unä  dagegen  die  delikate  und  ziemlich 
roaassvolie  spanisch-arabische  Poesie  an,  von  der  A.  Fr.  v.  Srhackf 
der  gewandte  Bearbeiter  FirddsPs,  sehr  feine  Proben  iu  deutscher 
Uoidichtuiig  gegeben  hat  '  ).  Man  bemerkt  lofort,  hier  sind 
Ireadartige  CidtiiiTtclilungen  «iiiBBdcr  btfrsfllitMtl  begegnet;  dai 
iai  .dpr  IMwif  Mif  welebMi  dl«  VarbindiiBy  •rientalifeb-ttrobMchwi^ 
MUl  tikf^ia^fc- «oropftiMben  Geistw  die  tteldeosage  vom  Cid  er» 
S0i|g9«,  jMPote,  welch  jetct  iaaer  mbr  in  ihrem  Zusneyuenhange  , 
mit  arabischer  (Jeberlieferung  erkannt  wird,  %vie  das  tücbtige 
W^k  Yoo  Malo  de  Molmm  meigt^^).  Kläglich  erscheint  dagegen 
jene  künstelnde  Poesie,  von  welcher  G.  Rosen  gelegentlich  Pro- 
ben mittheilt  * 'M.  Selbst  an  und  für  sich  gute  Absiebten  können 
uns  nicht  versolmen;  so  wenn  unter  dem  Kinflusse  europäischer, 
sogar  bin  und  wieder  speciell  Lamartinischer  Anschauungen  ein 
junger  griechischer  Christ,  KhalÜ  Ejetidi  al-hliüri,  neben  seiner 
Merkantilen  Bescbiftiguag  aieh  mit  arabiacher  Poesie  beacblftigt 
liil  ,Jftaiien  der  HBgel  ia  Liedern  der  Jugend**  dmekea  Iftatt  <  ■) 
ladefr  der  naa  aekoa  vea  frliber  bekaaote»  ehreawertbe  Sebeikh 
Nä^  iU'Tätifi  tom  Libanon  all  „Terbiadnng  der  beiden  Heere** 


37)  VerRl.  w.  Kremer  in  Z.  d.  DMG.  XI  p.  öfiO. 

38)  A.  Fr,  v.  Schock,  Proben  spanisch-arabischer  Poesie,  Lilcralurbl. 
wm  Deolidkea  Konstbl.  Febr.,  MSrz,  Juni,  Ort  o.  Dee. 

39)  Rodrigo  el  Campeador.  Estudio  hislnrico  ruodado  en  Iis  notiria« 
que  sobre  rsle  heroe  rncilitan  las  Cronicas  y  Mi'moriss  Arabrs,  poi-  I).  Ma- 
nuel Molo  de  Molina,  Madrid,  Itupr.  IMac.  1857,  XVll  u.  171)  S.  m.  1 
Karte  kl.  i. 

40)  Vergl.  unten  p.  184  nr.  1465. 

.  t 

41)  L^ail  jiiÄ  ^  Jkjii  jfj  (Getehichta  von  ChnM  Sfemdi  aZ-CbuH). 

Beirat,  aiaerHt.  Mlsiiaetifesia  Ift57,  8.  Vergpl,  Reinaud  im  Joom.  As.  18(7, 
fX  f,  470  e.  488  r. 
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170    GoKh€,  wUuntehafU.  JiUur§«kericki  für  1857  u. 


60  Maqamen  in  mehr  aic  ^ariri'scber  Weise  veröffentlicht'^*^). 
Der  Duft  wahrer  Poesie  ist  von  dem  arabischen  Volke,  wenn 
wir  eü  nicht  iu  den  Ueduiuen-Zelten  der  stillen  Wüste  aufsuchen 
wollei»  verweht;  die  neuarabischeo  Volkslieder,  welche  FUisehtr 
aeiMr  Itoarbeidiiiir  werlli  g«Mhtet  bfti*'),  iM  m  ipMtitiM  «it 
•Mst  kra«  VolkiU«^.  Znr  Btt^rwIiHng  küMtlicker  OidiUMg»- 
fi»M  bietet  4ieee  mm  Peeeie  fMiee^e  6ele§«elieit{  m  Iunm 
Ho9m**)  über  die  HawwAl  Mittheihwgea  mcImm. 

Die  Kvaetpreee  eeibel  ist  meaNeii  leer  eweyegMgM» 

Mit  lliicilticlit  auf  die  zweite  Aus||rebe  von  ReiMvd  mm4  Mm»» 

bonr^:  hat  DelcUre  über  Hariri's  Leben  und  Kunst  gesprochen*^). 
Kin  Uaeptwerk  Uber  Rhetorik ,  näniich  der  Coronentar  des  Taqt> 
eddfn  al-Hnmnvi  znr  Kndi'iyynh  von  (^af]  eddin  al-Milli  ist  kürz- 
lich in  KHirn  gedruckt  worden  *'^).  li^in  Stückchen  der  1001  Nacht 
lieferte  Comöurel  an  eine  vollständig^e ,  wenn   nur' überhaupt 

mösrliche  Ausgabe  des  andero  Tolksthümlichsten  arabischen  ünter- 
haltungswerkes,  des  Romans  von  *Antar,  denkt  Wetzstein,  während 
0eMer>Fiirgstali  acbee  Mebrere  iehre  ver  eeieeB  Tede  eise 
foHeUedige  frMsöeieeke  Uebereetiwg  w  Poajoefot  iibergab,  Mf 
detee  VeräffMtfiebneg  HeffMNig  gemMbt  wird««). 

Mebr  Bifer  iit  der  hitteriieben  und  der  rerweodtea  lAU 
terator  tn  TbetI  geworden  eod  swer  mit  relleM  Reckt  Bin 
geschiebtliches,  durch  Alter  und  Inhalt  gleiek  augeMicbMtee 
FaedaaeDtalwerk  hat  der  nnermüdliche  Wüsten feli  .aBgefaagen 
herauszugeben :  fbn  Hishäm's  I^ebensbeschreibnag  Mn^aameds 
Mcb  Mef^aaiBed  Iba  lBbAq*<>)»  das  die  biateriacbe  vad  sfribb* 


134?;  jlUJU»  ^^jW^  UMli  ^-^^  i^y5=vJ' 

*ÄC  ^£  Beirut  1856  ,  432  S.  kl.  4,  In  Comm.  bei  C.  Hell  in  Wien  6|  ^ 
Verfcl.  KUiscber  Z.  d.  DMG.  XI  p.  739  f.  und  Rcioaud  Un  Joarn.  As.  18a7, 

IX  p.  47«  r. 

43)  Neunrabisebe  Volkslieder.  Veo  Prof.  FteUeher,  Z.  d.  DUO.  I8S7, 

XI  p.  m^m. 

44)  Rosen  in  einem  Briere  ao  Fleischer,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  341. 

45)  Louii  Deiatn,  Hsrirt,  sa  vie  et  ssa  terits,  Revae  de  l'Oneat  1Ö57, 

VI  p.  t-V4. 

vi>^5  ^*^J^^}  y,"3^l  «lj;> 

^-^(^i  j^i  Jft  CjAvXn  ^  S.  57!  kl.  M.  VerfL  v.XrfflMr  Z.  * 
d.  DMG.  \I  p.  560. 

47)  Lc  Hechcur  et  le  tieoie,  coole  de  Mille  et  une  nuiU.    Texte  arabe 
per  M.  B.  CombwrO,  Oiaa  18b7,  gr.  IS. 

48)  Vwgl.  Jenra.  As.  1897.  IX  p.  »8. 

49)  Das  Laben  Muhamned's  narh  Muktnmed  Ibn  IshAk  überlierert  voa 

Abd  cl-MuHk  Ibn  Hischtim.  Aus  d.  Hss.  zu  Berlin,  Leipzi|?,  Gotha  u.  Ley- 
dea  herausgegeben  von  ür.  F,  Wüstenftld.   Abtb.  1.  2.    GölUageu,  Oieterieh 
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Kche  Kritik  «nnigfach  anrofM  wM.  Aoiroiebte  dieier  Qmth 
wktiat  es  fast  lächerlidi»  voa  deai  arabischen  Propheten  MMk 
•o  späten  Autoritäten  so  rWen,  wie  dies  früher  der  Fall  war. 
Für  die  äussere  Geschichte  des  Islam  und  die  innere  der  Sprache 
wenleu  sich  jtassend  A.  v.  Kremer's  Wäqidi-Studien  und  die  von 
l'elcmson  *•")  und  Audersson  ^  ^ )  Itegunnenen  voraussichtlicli  bald 
weiter  zu  führenden  IVlittiieiiurii^eri  aus  des  immer  erneuter  An- 
atliMiway  würdigea  Ihn  Uuteiba  „  Oeberlieferungen  des  Imamat« 
■üA ,  <ir  JUgicff— gHi  ^#»Miaiaa»»  Aie  m  Paria  Tftrfc«iasene,  voa 
tiM^iilMMiebeB  ^«bmetsttBg  hagltital«  Aatgake  4cr  „gold-  - 
j^mmllimß^  »l*U^^^  f«r.    Pleiaalger  bftl 

mMmfM  schon  einen  dritten  Umd  adMr  MeklimuMlMn  ClwMi. 
iMi  V  erö  ff  entlieht  *  deren  Aufgabe  ■oteratiitat  zu  habea  unterar 
Gesellsciiuft  zu  dauerndem  Kuhme  gereichen  wird.  Nöldeke  hat 
eine  treffliche  Charakteristik  des  Kitab  Yamini  geliefert*^),  der 
iiuchverdiente  Jui/uholl  die  \  eriiilentlichung  dea  aweiten  Baadea 
beiner  Auisgaite  (l(>s  Aldi!  -  Maliasin  begonnen,  deren  poetische 
Stücke  FiiischiTH  iteüsernde  Hand  nöthig  hatten^*).  Die  erneute 
Aufmerkaamkeit,  welche  l>oz)'ii  eiuschneidende  Studien  über  das 
a^niaahe  Arabarthaai  deo  JiatioBalen  ^uelleoschriftatallarn  diaaar 
Rpoeha  ansvwaiidaB  awaagaB,  hat  Ckm^mmmm  snr  UcberaatMBf 
^Mvtmm  •fctr  aaaiehaadeB  DaratallBDg'  dar  Bia^aaiBiedaBiachaa 
«toMiliVJfniaM  TOB  Iba  aM|A(i|ydh « «)  TanMlaaet,  ib  daaaav 


1857—58,  XL,  560  S.  arab.  Text  u.  120  8.  Eriaateroncen  gr.  8.  51  ^ 
Vargl.  Ut  Ceatralbl.  1858  sr.  51  p.  807  f. 

50)  Jad^.  AlfrsMa,  B  libro  Ibn-KateibsB  Absditb  el-Imame  vel-Sljase  In- 
scripto  Rxrerpta,  e  IBS.  srsb.  hÜBe  eaaverss.  Pars  t.  Laad  1856,  tö  S.  4. 

(Frotn.-Üisseti.) 

51)  Ol.  Anderston  y  £  libro  Iba  •  KutHbae  Aliadilb  el-Imome  vel  -  Sgase 
iascristo  execrpta,  e  ns.  arab.  latia«  coaversa.    Psrs  IL  Land  1856,  32  S. 

«4.  (Praai.-Dbsert.) 

52)  Cutb  ed-dim  Mm^ummed  Ben  Ähmed  at-Nahrnwdti ,  Grsciiichio  der 
Stadt  Mekko  u.  ihres  Trmpels.  Nach  den  Hss.  zu  K<>iltii ,  Gotha  u.  Leyden 
aar  Kosten  der  DMG.  berattsgej^.  von  1^.  Wüstenfeld.  (Aurb  m.  d.  T.*  Die 
Cbrooikeo  d«r  Stadt  Mekka  gesaaiaielt  n.  anf  Rosten  der  DMG.  heraasgeg. 
vaa  F.  Wtittenfefd.  Rd.  3.)  Leipzig,  Brurkhau»  1857,  XVI  u.  480  S.  arab. 
Text  gr.  8.  4  ^  Vergl.  LiL  Ceatralbl.  1858  sr.  51,  p.  807  and  Gott  G. 
A.  18.i7  nr.  ?07— 208. 

53)  Th.  yöldekc,  (  cber  das  Kitab  Jamioi  des  Abu  iNasr  Mubammad  Ibo 
Akd  al  (iabbar  al  (Jibi    (Aas  d.  Jahrg.  1857  d.  SiUvngsber.  dar  ^il.  bist 
GL  der  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  abgedr.)  W  ien,  Gerold  1857,  90  S.  gr.  8.  4  ^ 
VmiL  Lit.  CaatraIbL  1858.  aiv  2  p.  26. 

54)  Abal-Mabasin  Ibn  Tagri  Bardii  AnnMrs  ...  ed.  T.  G.  J.  JnynboU. 
Vol.  II  P.  1.  Lugd.  Bat.,  Brill  1857,  102  u.  4«4  S.  8.  7  fl.  60  c.  Vergl. 
Jouro.  des  Sav.  1857  ^ov.  p.  727  f.  and  besonders  Fleischer,  Beiträge  zur 

-  Wiedertersteilaaf  dar  Verse  in  Abafaoabasin'a  Jahrbüchern ,  Bericbte  der  Kgl. 
Sieht.  Gm.  d.  Wiss.  PhU.-hist  GL  Bd«  9.  (Leipiig  1857  fr.8.)  p.87-.tll. 

55)  Histain)  de  la  asafilla  da  rBspagaa  par  laa  MasalMMa,  ftradaila  df 
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NameD  noch  mm  Brimerutig  an  die  Gothen  eriialt«ii  HL  Dmpmi 
reiht  sich  passend  der  sorgfältig  von  J»  H.  Jones  herausgegebene 
Bericht  Ibn  'Abd*el-Hakem's  gleichen  Inhalts  ^  '  ^ ).  Alle  Leistun- 
gen dieser  Art  überholt  aber  die  auf  Dozt's  Uetrieb  unternom- 
mene  Ausgabe  al -Maqqari's  ^  M ,  von  welcher  jetzt  die  von  dem 
Urheber  und  dem  geiätigen  Träger  <les  Ganzen  kritisch  herge- 
atellte  erste  Abtheilung  des  aweiten  Bandeä  vorliegt;  sentimen- 
tal« Kritiker,  deaan  es  graman  oraeliiaa  dM  iilto«  Coade  ge- 
fehmalit  sn  atheo»  ktfnMn  mm  dieaar  Arkait  daa  Rächt  kaMaa 
leraaa,  daa  aia  aalchar  kolliadueker  PMIalafa  deai  apaaiaakaa 
Dilettanlea  g^gaaibar  vailaaf  lieh  aekMan  dvifte.  Für  gaaehiek^ 
licka  Litteratar  ia  waitaraai  Sinne  scheinea  avek  die  Pressen  yon 
Kairo  sorgen  zu  wollen:  es  wird  kericktat«  daaa  Ibn  Kkallikda 
und  das  Kita!»  al-aghdnf  mit  seinem  reichen  biographischen  und 
zeitfi^eschichtlichcn  IMaterial  thciis  sclion  gedruckt,  theils  erst 
vuriiereitet  würden  *•).  -  Von  geographischen  Werken 
liefert  Baron  Guckin  de  Slane  al-Bekri*s  lieschreihuno:  von  Afrika 
im  Original  ^^),  dem  die  Uebersetzung  schuu  zum  i  beil  gefolgt 
iat"");  die  idilkia  Mae  Pariaar  Ausgabe  dea  Iba  Batatak  iai  alt 
alaaai  riartaapaada  abgeieklaaaaa  wardaa,  aadaaa  aar  aaak  dar 
allardiaga  ackr  aotkwandig«  Index  sa  liafam  Uaikt**);  etaa  ke» 
aeadera  Bartteksichtiguog  kat  Uttwel  den  arakiaekaa  Geagrapka« 
ia  daai  SappleaMalknada  aaiaer  atittalaltarlickaa  Gajagrapkia  «»• 


h  rhrnniqttc  (Vitm  fl-Kouthijn  KaIp^aJI  ^{  ifi^^    par  A,  QUerbomMm, 

Journ.  As.  I»56,  VIII  p.  «28— i82. 

1356)  Ilm  Abd-el' Hakan"»  history  ot'  Uie  cooqaest  af  Spain.  ISim  edileJ 
Tw  Ihe  firsi  time,  translated  from  tbe  Arsbie,  wiU  «ritieti  and  aiegetiail 

noics .  i<nJ    a    hi^itorir»!  introUuclioii ,   by  Johu  JfMfHs  Jones.  Göltin|(ea, 
Dieleri.li  1858,   MI  u.  83  S.  m.  30  S.  or.  TrxWs  pr.  8.    ?4  lyf.  VerRl.. 
Lil.  OntraIbL  1858  nr.   51   p.  806  T.,  Ewald   in  (iüU.  Gel.  Ans.  1858  or. 
121—1»  p.  1309—1211.  nad  GersdorPs  Repert  IS58,  «S  p.  900  r.  Data 

hatte  man  Dosi/V  anziehende  Abhandlunf^  „over  somniige  bronnen  voor  de 
l^esrhirdeniH  iler  verov  prinf,'  vnn  Spanje  door  de  iiiozelmMnneii",  in  \  ersla^eo 
eo  Mi-dcdeelinprn  drr  kgl.  Ak.  van  Wel.    III  (Ainslerd.  1858,  8.)  p.  124—135. 

57; '  Aiuik'ctes  sur  rbutoire  et  la  litttiralurc  des  Arabes  d'Espagne»  par 
4i|.JH«t»4irf.   T.  II.  1.  partie,  publice  parJI.  Ilaay.   Leydc,  B.  J.  Brill  1858, 

V  a.  nf  8.  4.   Deber  T.  I  vergl.  GersdarTs  Rapart  1858,03  p.  200  1, 

58)  Vergl.  «aa  Xramsr  la  Z.  d.  DHC.  XI  p.  500. 

59)  Descriptiofi  de  TAfrique  septentrinnale ,  pnr  AboH  Ohiid  et-Bekri. 
Texte  nralif*,  reva  sur  qiiatra  nss.,  et  public  sous  les  auspicea  de  S.  Kxe. 
le  niareoliiil  tomte  Kandnn  ,  pouvernear  g^neral  de  TAIperif,  par  M.  le  baron 
de  SUtme.  Alger  1857,  lU  u.  213  S.  8.  Ii  Tr.  Vergl.  des  Herausgebers  Brief 
SB  Fleischer,  Z.  d.  DMG.  XI  p.  557. 

60)  DesrripUon  de  l'Alrique  septeotriooale,  par  cl-Bekrif  traduite  psr 
Jf.  de  SUme,  Jaam.  As.  1858,  XII  p.  412^492,  427-534. 

61)  Cotlection  d'nuu-og«'s  orientanx.  Ihn  Batoutnh ,  lexle  et  Iradaction, 
par  CDwfrimmrf  et     IL  Smgmimtm.  \oL  IV.  Paria  1858,  47»  &,  8.  7|  fr. 
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ir«Mlieii  lasseo  ^ ' —  Di«  biggrap^it-ebe  Liltoratar  mII 
XaBnAi  al*Sliidiy«q  mt  «ineM  Werk  bw«iclier(  haben,  wficlies 
4im  «Ite  oad  die  neue  Zeit  des  Libanoo  anfasst^^).  SoMt  Ut 
Iiier  nur  eine  Arbeit  von  Sanguittvlli  zu  erwählten,  dtr  MBi|r<* 
nediciniscbe  Biugraphieu  aus  ai-^afudi  utiubeiit^^). 

Auf  der  (jirenie  der  gescliicbtliclien  und  p  Ii  i  I  o  s  o  p  Ii  i  s  <•  Ii  e  n 
Ketraclilung^^iweise  stehen  die  Prolegümeneii  Ibii  Klialduii'^  "  ^ '), 
welche  nun  endlich  nach  dem  Tode  Qu«treraere*8 ,  der  IJeber- 
seUung  und  Erläuterung  dazu  verheisscn  hatte,  wenigstens  im 
Origioaltexte  ausgegeben  wonleu  sind.  Dem  Vernehmen  uach 
wM  Bwm  Ciiielifai  de  Sita«  die  eoeh  febleode  freneosUcbe 
Debereelnng  4ee  dareh  aeiae  Tieftinuigkeit  dttoklee  Werket 
lieleni.  .  Fir  die  Pbilotepbte  eelbtt  eied  awar  onr  ireoige,  aber 
beaerkenswertbe  Sebriften  ersekieaea!  ?er  AUem  die  erate  Lie« 
feraag  der  vermischten  Schriften  Münk'»  zur  jüdischen  und  arabi- 
adiea  Philosophie  ^  *),  Uns  Systeai  des  Ihn  Gebirol  oder  Avice» 
hron ,  das  wir  bisher  nur  dürftig  aus  Albertus  Magnus  und  an- 
dern Scholastikern  darstellen  konnten,  ist  hier  wieder  entdeckt, 
und  die  wichtigen  kulturgeschichtlichen  Beziehung^cn  zwischen 
Arabern  und  Juden  zugleich  in  ein  helleres  Licht  gesetzt.  Kine 
frühere  Epoche  des  Araberthums  betrifft  Hoscmleini  bemerkeus- 
wertbe  Arbeit  über  «l-PArdbi voo  welebep  eiae  der  cbriat- 


tila}  Geographie  du  Muyeo  A^e,  eludiee  par  Joachim  Lelea  eL  Kpilugue. 
Braadles,  PUliet  VIII  a.  308  S.  6.  b.  8  Taf.   Aaeb  alt  d.  besoad. 

Titd :  SpiloiFae  da  la  etc.  etc. 

62)  Reioaad  sagt  im  Journ.  As.  1857,  IX  p.  470:  „-  qui  \i(  nt  de 
pahlier  h  Beyrnut  un  votume   qui  w'v&i,  pas  encore  parvenu  a  Paria,  oiaia 

qu'on  dil  faire  »euüation  dati»  le  pays.'* 

63)  B,  H.  StMffumetti,  Notiees  biograpbiques  de  quelques  nMedas,  ti- 
rdet  d'oB  oavrage  arube  d'AssuFudv.  Trsdaelios  fras^aise,  sseonpaga^e  de 
aetes,  Journ.  \».  1857.  I\  p.  39'>— 423. 

63  a)  Prulegouicnes  d'Ebn  KhnldotM,  texte  arabu  publie  d'.ipit's  Ics  uiss. 
de  la  Bibl.  Imper.  par  AI.  (^luifremire.  (Notices  et  exlraits  elc.  \ut.  XVI» 
XVn  nsd  XVIII.)   Paris,  Inpr.  Inper.  1868,  428,  408  a.  434  S.  4.    46  fr« 

64)  Melaoges  de  pbilnsophie  juive  et  arab«  par  S.  Münk.  1.  livre  reo- 
fermaot  des  E.vlrails  metbodique.s  de  l;i  Source  de  vie  de  Salomnit  ihn  Ge- 
biral  (dil  Avicebrou),  Irad.  d«  l'Arabe  eu  liebreu  par  Scbem-Tub  ibu-Fala- 
quers;  Is  tradaetiaa  fhinfalse  de  eas  Eitrsils,  tecoinpngn^s  de  notes  eritiqves . 

tft  explicalivcs;  une  nolice  sur  la  vie  et  (es  ecrits  d'lbii  Gebirol,  el  uae  Aua- 
lyse  de  »a  Soiirre  d«  vie.    Paris,  A.   Frniick  1^57,  '2  H!I.  232  .S.  u.  Text 

ib  Bll.    H  fr.    Vergl.  Journal  des  Ssv.  1857  Jaill.  p.  465  I.  und  l.iterar. 
Ceotrslbl.  1857  nr.  28  p.  445  f. 

66)  ÜTIsA.  ÜMMarebi,  Abn-Nsssr  Airsrabii  de  bitellaeta  htelleefisque 
Camaeatitia,  sd  fidt  m  Cod.  I.ipsiensis  nunc  prbaaai  edita ,  cum  Cod.  Paris. 
Vindohor)f>n!tiqar,  qui  vocntur  Kelab  Hadnnt.  libro  ms.  coliata  ,  adDOtalionibu^t 
et  criücis  el  exegeticis  iostructa.  Uissert.  iuaug....  iu  Acad.  Vratial.  die 
21,  Nav.  1668.   Vretislavise,  typis  Softbaeb  1868,  33     e.  8  Bll.  8.  babr. 

(ni^amm  ^d«n  «ine).  Veigl.  8leiasebB«ide/a  Hdur.  Mbttagr.  166U 
•r.  7  p.  16  ar.  468. 
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liehen  Scholastik  sehr  geläufige  Abhandlung  Uber  den  Intellect 
hier  auf  Schmölders  Veranlassung  gut  übersetzt  und  erläutert  wird; 
in  eine  noch  frühere  Kpoche  streift  »iie  weniger  auf  ÜHti  .Systema- 
tiscbe,  als  auf  das  Litteruriüch  -  hiugriiphische  ausgeliende  sorg- 
fältige Arbeit  von  Fiüg^'l  über  al-kindi  zurück  die  mehr 
encj[kJo)»ädi«cheu  als  wirklich  speculativcn  Richtvogen  „der  Uh- 
tcTM  Brild«r*S  wdelie  v«r  etwa  swanzig  Mrtn  NMwerek  SMMt 
BÜier  belniclitet  liAtto»  «karakteritiert  b«i  fielegmiieil  mmtttukk 
ffItcbM,  yu  popalärea  Arawkaagw  liegl«U«tMi  Oeberfetiuog 
des  unterhultenden  Apologt  (niebt  Mircbens)  von  Streit  swiMbM 
Tbier  vad  Meuscheo  fMcbieikl  ÜieUnci^-);  doch  scheint  er  des 
Preinaurerorden "  von  Baara  luviel  philosophischen  Ruhm  bei- 
zulegen. Ein  Stück  modern-islamischer  Populurphilosophie  bietet 
das  von  Dugal  übersetzte  Buch  de»  Kiair  'AbdelqÄdir  ^ "  j. 

Die  speciellcn  Facbwiasenächaften  sind  nur  mit  wenigen  und 
meist  kürsern  Abhandlungen  berücksichtigt  wurden.  CUmenl-Mullel 
liefert  Beiträge  zur  Physik«")  und  Naturgeschichte  ^  ° ) ;  Wot'pcke 
in  seiner  anerkannt  scharfsinnigen  und  gründlichen  Weise  zur 
Mathematik^'),  bei  welcher  Gelegenheit  er  den  diese  Wissen- 
schaft betreffenden  Abschnitt  aus  Ibn  Klialdürrä  Frulegomenen 
■littheilt,  und  durch  Beschreibung  eines  der  Kgl.  BiUiothak  Im 
Berlia  ?oa  Bpreager  Terebrtea  flpaaiicb-arabiacbeo  AttrolabiMia 
tor  Aftronoaie  *  )•    Die  Beirater  Miieioaapreiaao  fördm  mt 


136«)  Verfl.  oben  XIV  p.  U2  ur,  18,  Nr.  t. 

67)  Der  Streit  zwischen  Meosdk  nad  Tbier,  ein  arab.  Mahrchen  auü  dea 
Sehriften  der  lauteren  Brüder  übers,  u.  mit  einer  Abh.  über  diesen  Ordea, 
sowie  mit  Anmcrkk.  versehen  von  Dr.  Fr.  Dieterici.  Berlia^  Mittler  1858, 
VIII  a.  m  8.  gr.  8.    4  ^   Vergl.  Lit.  Ceatralbl.  1859  er  20  p.  319  f. 

•8)  Le  livra  d'Abd  eURader,  iatitoM:  Rappel  k  nataHigeAt,  avis  b  Tia- 

differcht.  Coiisiderations  philosophiqiies ,  religieuses,  lii'^loi  iinirs ,  etc.  psr 
l'Eniir  AOd  el-Knder,  trad.  pur  Gmt.  Dugnt,  sar  le  lux.  original  adresse  par 
l'auleur  a  \\.  Reinaad,  et  offert  par  celui-ci  a  ia  Bibl.  inipcr.  Paris  1858, 
XXXIX  a.  371  S.  8.  7i  fr.  Dazu:  G.  Dugnt.  litmle  sur  le  livre  pblloso- 
pbiqiie  de  I'Einir  Abd  el-Kadei  ,  Uevue  de  {'Orient  1858,  VII  p.  107^113. 

69)  J.  J.  Clcmcnt-Mutlct f  Recherches  snr  l'histo'ire  Daturelle  et  Ia  phy- 
sique  chez  ies  Arabes.  Pesanteur  i^pccitiuue  de  «iiver;icä  sabstaaces  mio^raies, 
lirocMA  paar  l'obleidr  d'apr^  Aboo'l  Rihan  Albironay.  Extrait  4«  l'Ayia* 
Akbery,  ioam.  As.  1838,  XI  p.  97t*.40«. 

70}  J.  J.  Clement-MuUet ,  Histoiro  du  Tenek  an  fiak  d'afrte  l«a  Aelfun»  • 
Arabes,  Revne  de  l'Oriaat  1857,  VI  p.  289— 39d. 

71)  Recbercbcs  sur  plusieurs  ouvrages  de  Lronard  de  Pise  derooverts 
par  M.  (e  Prince  de  Bonrumfi.igtii ,  et  sur  les  rappurts  qui  existent  eotre  ces 
ouvrages  et  les  travaux  maiiieiuatiqueä  des  Araber ,  par  F.  Woepcke.  Rona 
18M,  13  S.  4«  . 

7t)  üeber  efa  Hi  dar  Rgl.  Btbllatbek  an  larila  beMI.  arab.  AttfaUMeai.. 

Von  F.    Woet^clie.     (Aus  d.  Berl.  Ak.  d.  WIm^    HU  3  K§SlML  MÜ, 
Däaualer  1858,  31  S.  gr.  4.   B.,2ä  ifg. 
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Gosche,  wissentehafll.  Jahresberichl  für  1857  u.  1858.  I75 


popnUren  Darstellungen  der  Arithmetik  '' und  Geometrie  ' ') 
kescbeiden  diese  Wissenschaft.  In  Algier  ist  eine  arabische  Dar- 
stellung der  Maass»  und  Gewichtsverhaltnisse  nöthiir  geworden  '^); 
dieselben  prakliscbeii  Momente  veruulati8teri  auch  eine  baldige 
sweite  Auflage  von  kbaliTs  Rccbtscompen  lium  ^ '* ) ,  wahrend  für 
die  holländischen  Colonien  ktyzer  bei  seiner  Darstellung  des 
muhuoiinedanischen  Straf'rechts  mit  den  arabischen  Quellen  auch 
javanische  und  malaische  zu  verbinden  hatte  ^  ^ ).  —  Die  lebendige 
'l'bätigkeit,  welche  die  amerikanischen  iMissionsprcssen  in  Beirut 
entwickeln,  gilt  meistens  nur  den  unmittelbaren  Interessen:  dem 
BedürfnisB  nach  Schullesebüchern  nach  Cultusmitteln  - '*)  oder 
Krbauungslitteratur  "  " 

'  Vom  Südarabischen  und  dem  ihm  nahe  stehenden  A  e  t  h  i  o> 
pi  sehen  ist  nur  sehr  wenig  zu  sagen.  Levy  hat  wieder  eine 
Gemme  mit  himjarischer  Inschrift  besprochen'*');  für  das  Aelhio- 
pische  wird  biUmauus  treflfliche ,  ganz  im  l^wald'Hchen  Geiste 
gearbeitete  Grammatik  sicher  eine  neue  Kpoche  herbeiführen : 
doch  müssen  natürlich  auch  die  l^itteraturdenkmaler  zugänglicher 


(Eioleitung 

ia  die  Arilbmetik.)    Beirol ,  Amrrik.  Missiuiispresse  i-^yj,  8. 

74)  iA^M^hXJL^f  Sy*^^  3  v'-^  (Lehrbuch  der  Geoinelrie  osch  Kuklid.) 
Beirut,  amerik.  Missioospresse  1857,  8. 

75)  Synleme  le^iil  des  poids  et  mesure^i ,  Irad.  en  arabe  par  Vnygsettti 
et  Amtoine.    Alger  1858,  12. 

7H)  Frecis  de  jurisprudeoce  inusulman«,  suivoDt  le  rite  lualekite,  par 
Stdi  Khalil.  Texte  arabe  publie  par  les  soin:»  de  Ia  Soc.  asialique.  '2d  llrage 
Paris  Impr.  Imper.  1858,  8.  br.  H  fr. 

77)  S.  Ketfzer ,  Het  Mubaiümodaanscbe  Slrafregt,  nosr  Arabische,  Ja- 
vaaoscbe  <*□  iVfaleische  broonco.    s' Gravenhage  1857,  X\  o.  64  S.  8. 

78)  s«ijAi{  |»JL»j  (Anweisung  zum  Lesen.)  Beirut,  amerik.  Mis- 
sioospresse  1857,  8. 

79)  ä^LoLÜ  oL*^ijj  w'LäS    (Gesangbuch  für  die  ann  i  ik.  Missiunskirche, 

mit  Vocaliüaliun  und  untergesetzter  Erklärung  seltnerer  Würler. )  Beirut, 
amerik.  Mis«ionspre«se  1857,  8. 

80)  sUai^  Jx  iJj\  y^<a£  j  SiiÄ^    (Predigt  über  den  Zorn  Gottes 

gegen  die  Sünder).  Beirut,  amerik.  Missionspresse  185H,  8.  —  ^.^LuüÜI  ^^ij 

(Die  Rabe  des  Müden.  Au:i  d.  Engl.)  ebend.  1857,  12.  —  iO^Ull  Uij^Ixll 

(Der  verlorene  Weg.  Aus  d  Engl.)  ebend.  1857,  8.  —  «^Xixlf  UoiiS  wUo 

^Lyoii^  SyLiaJi  NA{Jb»>  J   (Leber  Gebet  und  Fasten.)   ebend.  I85H,  8.  — 

oI^CmII  vy^         ^LüU^t  ^  (Ueber  die  Eothaltang  vom  Genüsse 

beraosehender  Getränke.)    ebend.   1857,  12. 

81)  Eine  dritte  (iemine  mit  himjarischer  loscbrin.  Von  Dr.  M  A.  Leoy, 
Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  160  F. 


werden  '  ^"  ').  Heber  eine  Hainmluag  clementinischer  Schriften,  die 
in  die  Mitte  des  8ten  Jahrli  faiieo  mngf,  handelt  derselbe  ^ ) ;  über 
den  bei  deo  Tlieologeo  »•  eiiocbeameliendM  UirUn  dea  Ueraia« 

Angtr  " ' ). 

Khe  ich  inde:$ä  schliedsiich  g^anz  zur  Betrachtung  der  Afrika 
betreffenden  Litterutur  übergehe  ,  habe  ich  auf  ttüitttiiicbeni  Boden 
noch  K  I  e  i  H  u  s  i  e  n  mit  dem  Kaukasus,  auf  europäiacbem  das 
Türkenthum  nachzuholen. 

Kleinasien  wird  seit  den  bedeutsamen  Kntdeckungen  des 
Engländers  Ftllows  im  südwestlichen  Theile  der  Halbinsel  je 
■ehr  lind  Mehr  hereist  Wir  finden  hier  vorwiegttMl  arehiolo- 
giach,  telten  nalurwisieniebaftlich  A  Beavmoia  MotU- 
«lan»**),  deo  700  C,  Atiler**)  warm  befürwortetes  ttuUekff 
■od  V,  Lattghi*  **)  thfttig.  Gegenstand  besonderer  Belieodiwg 
worden  die  Geschichte  der  cilicischen  Könige  SioO|»e  ^°), 

die  Geacbiekle  Koppad4»cieos  ^ ' ) ,  tio  MoonoMot  ooe  Pbiyg ioo  *  ^ ), 


1382)  Man  vergl.  Z.  d.  D.>lt;.  XI  p.  655  a.  38  und  Kwald  (;ötl.  f^el.  Anz. 
1867  or.  188—190,  (Dersdorfs  R«pen.  1858,  83  p.  224  f.  uad  LH.  Csotralbl. 
1857  nr.  32  p.  509  f. 

H3)  Auy.  DillmnHH,  Bcricbl  über  das  iddapiscbe  Bm-h  Clemeuliuiscber 
SebrifteD,  Nsebrr.  df>r  G«t.  Gesellsdi.  der  Wiss.  1858  er.  17  p.  185~t9Q, 
»r.  18  p.  ?ni_2l5,  nr.  19  p.  ?I7-??(I. 

Mi)  l'rol",  Hütt.  Antjer,  Vrhw  rio«*  ;nitiiti|ii^rln'  I 'flH'isct/.un|t  deü  Hcrn»as, 
iü  üersdorfs  lie|iei-(.  ü4  p.  65 — 8Ü ;  auch  uolvr  d.  T.:  ISacbträ^Ucbe 

BemerkuDfiren  aber  eine  afthiopiscbe  Uebers.  des  Hermas.  (Aus  Oersdorfs 
Re|)<Mt.  1858  Bd.  IV  HePl  2  lirsondn  s  abf?odruckt.)  Leipzig,  T.  0.  Waigel 
1S58,  It)  S.  H.    5  n^.    Vergl   Lit.  Ceiilralbl.  1859  ar.  4  p.  49  f. 

Hl  n)  Adalb.  de  Bcaumont,  Vnyn^c  rn  Asie  mineure.  Roate  de  Nioie  a 

Nicuiuedie,  Revue  de  TOrieiil  1858,  V  II  p.  3r»7— 394. 

85^  A.  Mordtmann ,  Skizzen  aus  Kleinasien  I — V  ,  Ausland  1857  nr. 
St — 38  und  vgl.  sein  Brief  ia  Pet^T-iii.iiitrs  (;<>ogr.  Milth  1857,  V  d.  206.— 
Ferner :        L.  H. ,  Skizzen  aus  Kleinasioa,  Anslaad  1857  nr.  5—12,  vA|(l. 

Z.  d.  I)51G.  \1  p.  036  nr.  31. 

86)  C.  Ritter,  Tb.  KoUcbv»  Wanderung  zu  deo  Cyduos-Qaeilaa,  Nao- 
naan's  Zeitscbr.  t.  allg.  Brdk.  1857,  I]  Beft  2. 

87)  TAtfod.  Kotachy,  Reise  in  den  eilieiscben  Tsuras  über  Tsrsas.  Mit 

Vorwort  von  Prof.  Dr.  Carl  Hilter,  r.olhn,  Perthes  1858,  X  u.  US  S.  gr.  8. 
mit  3  TIT.  u.  Karlen.    2^  Vergl.  Lit.  C.'ntiaib!.  18:)8  ur  39  p.  61(5  f. 

88)  Victor  Ltmyloit,  Fragment  d'uo  voyagc  ea  Cilicie.  De  Corycos  a 
Lsaias,  aar  b  voia  ronaiaa  du  Taanis.  ^aiaes  de  Ndipolls  d'Iiaerie,  Eavae 
da  rOrteat  1857  Jaav.  p.  1*9. 

89)  Sempnd,  Gesebichta  dar  Kiaige  voa  CHidea.  (AraMO.)  Ma4uio1858,8. 

90)  D,  Brnutu ,  Sinope  nach  Beohnriilungen  wnhrnnd  eines  vii<rnioiiatl. 
AufenthalU  dsrgeslelU  (m.  1  Karte),  Neuoiauo's  ZeiUcbr.  f.  Alk.  Erdk.  1857, 
II  Heft  1. 

91)  N»  ^,*P»^6st  Kaimaiüntltd  .  rfxot  Sonlutmf  fwrafiaft  is«^#/^«* 

'/«"»'.ff     Kcmstanlinopel   1856,  !.')()  S  8.    |5  Pinsu^r. 

9i)  Witg^ntr,  Notice  sur  uo  mooaaieat  ia«irolofi(|^a  reeaauneei  deeoor 


4er  Pluss  Morsyiios  '* ' ) ,  in  wunderbar  g^elehrt-phnnlasfisober 
Weise  Kurieo  HalikÄrnasaos  '   i ,  Smyrna die  Kbene  von 

Troia^')  und  Brussa'*'^),  endiicli  nncli  einem  altern  aber  um- 
fassenden Werke  Kypros  in  einem  G^uiuasiulprogramm  '^s);  —  alle 
diese  zersplitterten  Notiten  lassen  nur  4en  Wunsch  um  so  drin- 
gender weite «  deM  eadlicli  eUMiel  eise  Regierung  oder  eiae 
Akadesie  eioe  eiobeilliehe  aber  luefaueede  KipMliUeo  necli 
Kleineeiea  m  Steade  briege,  fdr  des  noter  Leeis  Pbill^  Re- 
gieraag  vee  Tezier  und  voe  reieiwe  toglbehea  Privatleutea 
Mfiel  geleistet  werden  koMte« 

Für  d(>n  Kaukasus  sorgen  russische  Waffen  und  russische 
Wissenschaft.  Von  der  kais.  russ.  geographischen  Gesellschaft 
hat  sicli  eine  eigene  kaukasische  Ahtheilun^  abgezweigt,  deren 
Jahrbücher  aus  dem  J.  1855  endlich  ins  Publikum  gelangt 
gliijitouj.  ^ii,  kaukasischer  Kalender  stellt  für  die  Russen  die 
nöthigen  geographisclien ,  adninbftnitiven  u.  a.  Notizen  zusam- 
■en  Für  eine  streng  wisseoscbafllielie  RrkenntaiBs  der  ge- 
scbicbtliekea  nad  geograpbiseben  Verkiltnisse  dieses  Gebirgsge- 
^ieles  ist  das  Zorttekgebea  auf  lltere,  besonders  auch  aiu^aninie» 
danische  Quellen  geboten;  der  nach  dieser  $$eite  hin  verdienstlich 
thätige  bom  macht  auf  ein  Dnlernehmen  v.  Kbaajkow's  aufmerk- 
eaai       foa  welcbe»  allerdings  Bedeutendes  la  erwarten  stebt 


vert  cn  Pbrygis,  In  Mto.  conr.  et  Mte.  des  savsaU  itr,  T.  XXVII  (»n- 

xdlrs  ISjO^ 

Piluler,  lieber  dro  Flti^s  Mnrsynos  auf  Münzeu  von  Anliorhia  und 
Aphrodisi.'is  in  Karieo,  MunaUberichlu  der  Berliner  Ak.  d.  VViss.  1657  p. 
4fe— 47«. 

94)  Les  Cares  oa  Carieas  .de  rAotiqait^,  par  le  Baron  (V  F.  eist  ei»*  Da 
Tempire  des  rcinines  ebex  la  race  chaniitique.    Paris  1838,  8.  2  Hefte.  4  Tr. 

*J.>)  On  Halirarnassas ,  by  Commander  T.  Sprntt,  in  Transactions  of  Ihe 
R.  Soc.  or  Lit.  of  tbe  üaited  Kin{;doui  II.  scr.  Vol.  V  (London  1856 ,  8.) 
f.  I-M, 

W)  Sroyrna.  (Zoin  geseilsehaftl.  u.  moralischen  Ld»ea  der  Stadt  INe 
Bbenhahn  bei  Aidin.)    A.  A.  Zeiluo;  1857  Beil.  nr.  54. 

97)  Eine  Wallfahrt  nach  Troia.  I.  Von  Constantinopel  bis  zur  troi&chen 
Ebeoe.  Der  lldlespout.  Morgenblatt  18ä7  nr.  2ö.  —  II.  Die  Troisebe  Kbene, 
nr.  26.   IIL  ar.  Sl   Sebln«  ar.  29. 

98)  Ifnlatr,  Ueber  Bmtta  nad  Sfliaa  Umgebnas,  RSIa.  Ztg.  1897  Febr.  14. 

99)  Dr.  RetHhmÜ,  De  rebnt  Cypriis.  (Gymn.-Pragr.)  Praabf.  a.  d.  0. 

I8.=>7,  13  S.  i. 

1 4nfi)3anncKiiKaBKa3CKaro  OT^tAaHMnepaToprxaropyccKaro 
1  eorpa^H^ecxaro  06iLjerTna.  Kmi/KKa  III,  iiiAaaHaH  noA^  pe- 
4aK^ieiO  £.  A.  Bep^epesCKarO.  (Jahrbücher  der  kaukas.  AbUi.  der 
fcais.  nu«.  geogr.  Getellteliari.  8.  Booh.  Reransgeg.  aater  Redaetloa  Toa 
B.  4.  ir«rd«r«MK)  TMBs  1855.  8.  319  pp.  (Lpi.  Broebbaas  ?^?1«sir.) 

1)  Rankasisrher  Kalender   Hir  IS57   (in    mss.  Sprssfae).    TilU  1856, 
VI  n.  646  S.  H.  m.  1  Kurte  u.  Abbildd.    2  R. 

7)  B.  Dom,  Beriebt  ao  die  biilomeb-pbilologisebe  CIam«  aber  da« 
Bd.  XVII.  12 
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Moderne  I  geschichtlich  zusummenfassende  Werke  wie  dan  voo 
Moser  ^*'*^)  beziehen  sich  vorwiegend  auf  die  tagesgeschichtlich 
interessanten  Momente.  ÜMehr  oder  weniger  weite  Gebiete  be- 
schreiben  die  Reiseberichte,  zum  Theil  auch  sehr  unfreiwillige 
AnfeDlknlttgeicliiebtoii  voa  JeannM  * ) ,  [Verdtrtwski*)  n.  SwanM 
Van  dea  jfeiclilotfeMii  Cnltorgebietoa  bt  kereit«  Araeoieii  abea 
wegeo  ■eines  Zeaavoieiiliattgi  mit  Iren  beeproebee  wordee;  Ür 
Georgien  sorgt  fast  hWelu  Brosts el  durch  Besprechung  einet  Do- 
cumenta des  17.  Jahrh.  einer  von  Tischendorf  gebrachten  geor> 
gischen  Hs.  )  und  diirrh  eine  ziemlich  eingehende  Monographie 
über  die  Kirclipn  von  S.iwane  und  Mans^lis  '^),  während  liarlhoto- 
maei  die  Numismatik  behandelt  '  *').  Dem  Kaspischen  Meere  haben 
Äp/ir  •  ' )  und  v.  //a»T''),  dem  Schwarzen  Tailboul  de  Marigny  ^  ^) 
ihre  Studien  zugewendet.  Die  Küstenländer  des  letzteren  haben 
groMoe  nrcbaologischea  lotereeae  und  diesem  kommen  die  zum 
Tbeil  aebr  prächtigen  Schriften  and  Werlie  von  Vwarmo 


Werk :  „Lc  Causns«  et  sat  alMtoort  4'apr^  Yakrat  par  M.  Kkanykow'*, 

Mel.  As.  III  p.  219-221. 

1403)  Ttio  Cauauüus  and  its  peopie;  witü  a  brier  bistory  ot  Iheir  wnrs, 
•nJ  a  sketek  ot  tlie  reeowned  ebief  Sebamyl.  By  h»  Moter.  London  1856, 
m  S.  8.    5  ab. 

4)  Fxcursion  en  Circnssie  par  Dr.  Jennnel,  Pharmnrirn  en  rhpf  de 
laniiee  (l'Orienl.  Bordeaux  185(),  12.  Vergl,  K.  Lnnglois  io  der  Aevue  de 
rOiient  1837  nars  p.  173— IBS. 

6)  S.  Ä.  WerderemiM,  CeTaBgeosofcaft  bei  Schamyl.  (russ.)  St  Peterab. 
1856,  8.   Vergl  Brockhaas  Allg.  BIbl.  1856.  nr.  XI  ar.  33S5. 

fi  Mythologie  und  relijjiösc  Oieinonien  der  Abchasen.  INach  den  Auf- 
zt-'ichnuii^eu  vou  Solomon  Suftmboi,  einem  geboreoeo  Abckasea,  ia  £rmoo's 
Archiv  für  wiss.  R.  v.  Kusslaad  1856,  XV  Hctt  4. 

7)  Brottet,  Notiea  anr  en  daeamaal  geargiao  du  XVII.  aidala,  UM,  Aa. 
III  p.  17—35. 

8)  Bröslet,  Notice  sur  un  inaniisrrit  georgien  de  I«  Bihliotheque  Im|^-> 
riaie  pal>lique,  provenanl  de  M.  Tisrhencinrl,  IVIel.  As.  III  p.  264 — 280. 

9)  Brotstt ,  NoUce  delaUlee  sur  ie«  eglises  de  Sawaa^  et  de  Maogiis, 
ai^l.  As.  III  p.  36-46.  (m.  t  TIT.) 

10)  MAr(Ai>iomiM<,  LeUraa  aar  la  amnisaMtique  g^orfieaoe,  UM.  As.  III 

p.  89—106. 

11)  K.  M.  Hehr,  BelohrenHe  Remerkungen  über  das  Kaspische  Meer  u. 
dessen  Umgebungen,  in  Dt-nkscbriliten  der  K.  Huss.  geogr.  GeseUscli.  Heft  II 
(St.  Felersbarg  1856,  8.)  nr.  3.  (russ.) 

11)  Raapiaabo  Stadien.  Vaa  «.  Amt.  (Ana  d.Ball.  phys.-BMtb.T.IB.U.> 
St.  Patersbnrit  n.  Laipa.  1856,  III  n.  III  S.  8.   n.  16  igf. 

13)  Hydrographie  de  la  iner  ooire  et  la  mar  d'Asow.    DescripÜon  topo- 

graph.  et  srcheul,  de  leurs  t-utes  dcpuls  les  temps  nnriens  jusqu'ä  nns  jnurs. 
Far  TaitOout  de  Marigntf.  Triest«,  Müosler  (Leipsig,  Haessel)  lädt),  VI  u. 
168  S.  gr.  8.   n  !  * 

14)  Uwarow».  HBOik^OBtBUi  o  4peBaocixlb  KMaoA  pocciii 
a  6eperoub  Vpiiaro  MOpS.    (aaCarsnebnngan  ober  dia  Aili*rtliiuear  dea 
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B,  V*  Eoehne^  *)^  Dunean  M'^ertüm^*),  M«ut  Ck<mkaieh  de  Coiqu* 
höun  und  Leonlieff  ' ")  entgegnen.  Insbesondere  iit  die  VOB 
B.  V.  Koehoe  gelieferte  Betchreibiing  der  sehdeeB  Samnlungen 
des  Fürsten  Kotschubei  vnn  tiöcliHtein  Interesse.  Für  die  voa 
Üuiican  WPherson  nicht  sehr  eingehend  gearbeitete  Bescliroihung- 
der  wichtigen  nach  Kngland  gebrachten  AUerillüner  voo  Kertsch 
lieferte  der  Krim  krieg  das  Material. 

Dieser  nimmt  natürlich  in  der  Litteratur  immer  noch  eioeo 
•eiir  breite«  Rann  eio.    Die  Darstellungen  voo  Auiuthkof 
Sa/enof*^),  TuUitek**)^  ^ayer««)»  A.  4«  Ckim«»),  LangMs'*), 
fOM  sardioisebeo  GMerabtab         ved  eine«  BBgMuaten  Ito- 


Sall.  Rttsstasd  ond  d«r  Ufsr.des  Srhwsrxen  Meeres.)  BeltS.  St  Pelersberf 
1866,  fol.  n.  Atlas.    (Leipzig,  Broekhaus  20  ^) 

15)  DifscriptioD  du  Musrc  Ac  Tpu  Ic  Prinrc  linsile  Kottchouhey  d'iipres 
soa  Cjtalogue  maouscrit  et  Hecbercbes  kur  l'bisl.  el  la  nuiuismuliquK  drs  co- 
foaies  grecqueg  en  Rassi«  ainsi  que  des  royaumes  du  f'ont  et  du  Bospiim  e 
Cimaii-rteri.  Par  B,  de  Koehue.  Vol.  I.  II  *  St.  Petorisbnurg ,  Imitr.  d.  s  l'.i 
pirr«  ile  la  Couroone  1857,  VIII,  452  u.  II,  il'.»  S  ^r.  4.  in.  Tai".  I-MI 
u.  VIU— XXVIII.    Vergl.  C.  G.  jicbmidt  in  tiöU.  icd.  .\ax.  l»5b  nr.  1U6 

16)  OiMc«m  M^Phtnmt  Anliqaitias  of  Kerteb,  aad  Rssearelies  io  tbe 

(ümiiicrian  HdSjtliorus ;  wilh  n.  iiiarks  oii  Ihe  Ethnologiral  and  Physical  Ilis'tory 
of  ihe  Criuif'a.  London,  Ümilh  Kld»T  &  Co.  1857,  XIV  u.  130  S.  \.  nift 
12  TiT.  u.  Abbildd.  im  TexL  (Leipzig,  Bruckbaiu  \^  J^)  Vergl.  AÜit-oaeuiu 
\tn  may  %  ar.  1540  p.  961  t 

17)  On  tbe  topographical  history  of  Kie  Tsuric  Chersonese,  by  Pnlrklc 
Mnc  Vhombahh  de  Coiquhoun,  in  'l'ransaclions  o(  the  R.  Soc.  of  Lii.  of  Ibe 
Loiled  liingdom  Und  spr.   Vol.  V  ^London  1856,  8.)  p.  284-S24. 

18)  Leoniieflf  Skythisclit;  Gräber,  («erhnrd's  Denkm.  o  Forsch.  1657  nr.  34. 

19)  AniUehkof,  Der  Fildzug  io  der  Krim.  Tb.  1.  2.  Mil  4  PtSaea. 
Aus  d.  Kuss.  übers,  von  G.  HnnrngmUm*   Berlla,  Mittler  o.  Soha  1857/  V, 

58  o.  VIII.  96  S.  8.    1  i/i/r  21  «Sf. 

20)  Ein  Kaiser-Zug  diirrh  die  Krim.  (Von  S.  Safonof).  Frei  n.irh  d. 
Russ.  von  Frul.  Schoultz.  üerlio,  A.  Duncker  1838,  VI  u.  til  S.  gr.  IG. 

21)  Col.  TuUoch,  The  Oimean  Coinmis«ion  and  the  Cbelsea  Board:  brio§ 
a  Review  of  the  procecdings  aod  report  of  tbe  Board.  Loadon,  Harrison  1857| 
176  S.  8.  (Lei|»s.,  Braekbaos  1  ^)  Vargl.  Atbaaaemn  1857,  7  Fabr.  er. 
1528  p.  175  r. 

tt)  DesjNitcbes  aud  Papera  relative  to  tbe  Campaign  io  Tarkey,  Asia 
Miaar,  aad  tfca  Grlmes  dnriair  tlm  War  ia  Rassia,  ia  1864—55—56.  Illas> 
Intad  witb  original  piaiis  and  drawings  executed  at  Die  Topographioal 
^r.itirlips  of  Ihe  War  Department  Conipilcd  ond  arranped  by  Snyer.  Witb 
Appeo(itx  etc.  London  1857,    42U  S.  8.    (Lpz.,  Brockhaus  8         12  t^.) 

23)  A.  Du  Cttste,  Pr^eis  bistoriqoe  des  operatiaos  miliUirea  ee  'Orient 
de  Mars  1854  a  Sept.  1855.  Avae  Carlas  at  plaas.  Paris  1856.  478  S. 
8.    (2        bei  Rrockbaas.) 

24)  H.  Langlois ,  Ln  Devastation.  Episodes  et  Souvenirs  de  la  gaerre 
d'ürient,  Revue 'des  deuA  mondes  1858,  XIII  p.  58  >— Ü14,  737—774. 

25)  Ricordo  piltnrico  otilitarc  della  spedizione  Snrda  io  Oriente  oagU 
aaei  1855  e  1856.    Peblieola  d'ordine  del  mini^iiro  della  |aerra  per  enre 

«     del  earpo  Reele  di  stete  aMfgiore.   Tariaa  1857,  8.  m.  Atlas. 
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liener'«^®)  und  die  Monographie  über  Ken  Yon  Lakf'^'')  stebeo 

eigentlich  schon  ausserhalb  nnseret  orientalischen  fnlerexses ; 
höchstens  dnss  die  Werke  von  Sajer  nnd  Atwell  Ij.'ike,  wie  die 
Arbeit  des  saniinischen  GeoereUlaba  einige«  sur  kieioesiatiscliee 
(üeographie  abwerfen. 

Mit  diesen  Werken  sind  wir  bereits  in  die  (iesrliirlite  der 
-Türken  eingetreten.  Von  diesem  iu  Kuropa  ganz  unomalen 
Volke  httt  L  Hanke  in  der  dritten  Ausgabe  der  „Fürsten 
ttod  Vttlker**  seine  QbeniM  geictrolle  und  pikeote  Charakteristik 
emenert;  ml  breiterer,  aber  überall  luverläfsiger  Gründlichkeit 
hat  Zmlüiien**)  in  dem  5ten  Bande  aeinet  Werks  die  osmaniache 
Geschichte  bis  zum  J.  1774  herubgefiihrt  Die  Kroberung  Con- 
stautiuopels  ist  der  Gegenstand  einer  vortreflFlicheii  Arbeit  von 
Mordlmaun  ^ y  dem  sein  Cunstantinopolitanischer  Aufenthalt  er- 
laubt hat,  die  Originnlqucilen  zu  benutzen.  I^in  charakteri.stiäclier 
lieitrng  zur  Geschichte  desselben  l^reignisses  ist  die  von  Eldssen 
herausgegebene  „Klage  um  Konstantinopeh' ^  '  )•  Der  üurcli  äcine 
byxantiniüclien  Arbeiten  bekannte  Finlay  hat  Uetraclitungen  über 
den  Furtschritt  der  türkischen  Krobeningeu  in  li)urupa  ange- 
stellt^'),   lo  das  RegiernogslebeB  Siiteimaos  des  Gesetsgebere 


U96)  .Relssione  dalla  osnpttgsa  di  CriaiflS,  d<*  PiamootML   Parigi  1857»  8. 

37)  Alweil  Lmlu,  Norrative  »T  the  Defense  of  Rars,  historicil  and 

niiliUiry.    Front  auliienllc  dorum<>iiU( ,  und   Trom  Notes   laken  by  Ihe  sevarsl 

oHifcis  .ser\iiiK  on  the  .Staff  of  Her  M.  Conutssiosar  wilb  Ibe  OltosMO  Ariny 

in  Aüia  Minor.    Loiiiinn  1857,  3i0  S.  8 

38)  Parste«  u.  Völker  von  8üd-Earopa  im  16.  a.  17.  Jahrh.  von  Leop. 
Rtmte.  Bü.  1.  3.  Aufl.  Aach  m.  d.  T.  Die  Osinanen  a.  die  spanisch«»  Mon- 
archie im  16.  u.  l7.  Jahrh.  3.  Aufl.  Berlin,  Duncker  u  Huniblot  1857, 
XXV  u.  493  S.  gr.  8.    3  Vergl.  GersdorCs  Kepeit.  I8.i7,  60  p.  "29  f. 

29]  Gesch.  des  usinan.  Reiches  in  Europa,  von  J.  W.  ZinkeUeu  Th.  5: 
Fortaehreileades  Sinken  des  Reiches  vorvligl.  unter  d.  Einflösse  der  waebi. 
!VIa«  Iil  Hijsslantl.s  ,  vom  Ausg.  de»  Krirges  m  ^■ene^iig  iui  J.  1660  bis  7-um 
Frieden  7.11  Kiitüchuk- K.iin.irdäcbe  iw  J.  1774.  Gotha,  Perthes  1857,  XXU 
u.  902  S.  gr.  8.    u.  i 

30)  Btrlayerong  und  Broberunf  Censtantinapels  doreh  die  Tnrken  Im  J. 
1453.  N;nh  den  Ori(cin(il(|iii'Ilcti  bfiirbeitct  von  A.  D.  ^fordtmnnn.  Slult- 
purt,  Cotlu  iHjS,  2  Bll.  u.  I  i8  S.  gr.  8.  m.  1  Plane  gr.  i.  1  ^  Vergl. 
Lit.  Centralbl.  1858  nr.  39  p.  316  f.;  Mordtmann  in  A.  A.Zeit.  1858  Beilage 
nr.  246—247,  Eiligen  in  Göll.  gel.  Anz.  1858  nr.  150.  151  p.  1494—1500; 
r.ersdorf'a  Repert  1858,62  p.  32  f.  —  Vergl.;  Der  Fall  Kenstaotiaepele  im 
J.  1453,  Auslnnd  1858  nr.  10. 

31)  Aaalektea  der  mittel-  ond  neufriecbisehen  Uleralar.  Rerausgegebea 
vea  A.  Tb.  III.  AneedoU  Graecobarbara.  1.  &^f/vot  tr}«  Kutt- 
oTnvni'(rvrxö'.fti)i.  Klage  um  Kon.slantinopel.  iVaeh  der  Pariser  Iis.,  griechisch 
u.  deuUcb.  mil  hml.  u.  Auni.  Daiu:  Ubertini  I^Mca/t  Brixieosis  CunstanÜ- 
nopolta.  Naeb  der  venex.  Ed.  priae.  Leipzig,  0.  Wifsnd  1837,  XXXil, 
320  u.  lOH  s  kl.  8.  Verfl.  BUissea  ia  Götl.  gel.  Aas.  ^838  sr.  149—151 
p.  1481- HO 

3J  Observyliuns  on  the  causes  of  the  rapid  conquests  of  the  Othoiaaa 
Tarka  in  Eurupe ,  by  Gewffe  FMn$,  in  Traasartioss  of  tbe  R.  Soc.  af  Lit. 
uf  Iba  Ualted  Kiagdon  llad  ser.   Vol.  V.  (London  1838,  D.)  p.  85--108. 
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fülirt  nehr  lebendig  ein  das  von  Btkruauer  heraupjifegfehene  Tag-e- 
bucb  desselbea  '^);  sprachlich  wichtiger  ist  die  von  Möiätke  fnau- 
kcr  MitgeCbeiile  Tolktthttoilicb«  Geteliiclite  d«M«lbM  Aach  • 
für  4U  uMoiache  Geiebiebte  des  17.  Jahrb.  liefert  Bthfnauer**) 
wicblige  Orkuaden,  wie  er  eicb  deno  mit  BerMe  **)  sebr  gläeklieb 
sur  Veröffentiicbuog  von  türkischen  die  serbische  Geachiekte  an- 
l^ebeoden  Quellen  verbunden  hat.  In  die  Geitcbicbte  des  I9(en  Jahr- 
hunderts führt  Alordlmann  durch  die  MittheilunQ-  von  fünf  türkischen 
Grabschriften   ein  welche  sich  auf  abgeschnittene  Türken- 

kopfe aus  dem  Sandschiiq  Janina  vom  27.  Febr.  1822  beziehen. 
Die  orientalische  Frage  erläutert  durch  eine  Sammlung  von  Akten» 
stücken  mit  Schärfe  und  Gründlichkeit  iVurm  ^  ),  indes»  die 
{geistreiche  Fürstin  Belgiojoso  roaianhafte  Schilderungen '^^  und 
aUßrding  peoalaWstiacbe  Teedeetberiebte  liefert.  E> 
BriooerHBgeo  an  die  Bascbi-Bomke  det  Auftreten  einei  aeti* 
riacbeo  Witsblatta,  dea  KledderadatachäholieheD  ZewkArer  tu  der 
Kaiaeratadt  dea  alarrea  lalaai         der  ZuaeaiBienatoaa  falacber 


33)  SuliiinKin  des  GesRtzf;rbei-s  (Knnuui)  Tag»bocb  aar  s<'i(iem  Keld/u^e 
nnt  li  Wren  im  J.  üiiö     d.  II.  =  J    In'.'  l  ('?ir.    Zum   ersf»*n   M;il('   im  liiik. 
UiijcioaitfXte  bcrausgcg.  ,  mit  «iuiT  deutschen  Lebers.  n.  mit  Anmirkk.  ver» 
•che»  van  Dr.  TT.  F.  Ä.  Bthmmur.    Wi«a,  Garold  1838,  33  a.  S. 
W  igf»  Vargl.  Gendorfs  Rapert.  IftSS,  64  p.  M4  f. 

34^  \'<)lkslhiinili(Ii<i  (leschichtc  Siileimans  des  Irrsten.  Von  Dr  Th,  N9i» 
deke,  Z.  d.  U.Vir..  185S,  \II  p.  2.>0~'238.    Vcr^l.  th./.ti  p.  333-33.5. 

35)  Sultan  A^mad's  I.  Be^laliunj;«-  und  V  ertraits  Urkunde  für  Gabriel 
Balhori  von  Somlyo.  Fürsten  von  Siebenbürgen,  vom  J.  1608  der  ehr  Zi'il-, 
rechung.  Von  Dr.  W.  F.  A.  Behrnnucr.  tAu.s  d.  XVIII.  H.iimIc  de.s  Archivs 
für  Kunde  Oesterreich,  (icschichtsquellcn  bes.  abgedruckt.)    \\  icn  IH57,  8. 

36)  Qufflcn  nir  .«icrhisch«-  Geschichte.  Aus  türk.  Urkunden  im  Oripinnl- 
lejit  redigirt  und  ins  DcuLscke  iibertrafen  vou  }V.  F.  A.  Behruaucr.  In  d. 
Serb.  Sbera.  a.  beraosgeg.  vae  A.  T.  Btrlii,  Hell  I.  Wiea,  Lea  1857,  VHI 
a.  90  S.  8.    i|  ^ 

37)  Fünf  Grabschriften.    Mitgalhailt  vaa  CaMol  Dr.  ifardlinawi,  Z.  d. 

DMG   l»j7,  XI  p   157-  158. 

3^  Chm.  Fr.  Wurm,  Üi|iioniatiscbe  Geschichte  der  orientalischen  Frage. 
Leipzig,  Broekhaas  1859,  Xü  a.  5t0  S.  gr.  8.  21  o;^  VergJ.  Lit  CeatralbL 
18ä8  or.  40  p.  631  f. 

39)  Christine  Trivufce  de  Belgiojoito,  Un  pHVsan  Turr,  Revue  des  deux 
mnndes  I  S.i7,  XI  p.  ü8— 93,  M I -272 ,  506—531  ;  Zobcideb,  accoe»  de  la 
vie  turque,  ebenda  1858,  ^IV  p.  550—594,  878-925. 

40)  Tarkitehe  ZaftSnde.   Schilderangea  vaa  Fremdeo  a.  Deaksrhriftaa 

von  Eingeborenen.  I  u.  II.  BaalMa ,  Sehnialcr  1858,  8.  21  tigf^.  Auch  a. 
d.  T.  1.  Bosnien.  Reise-Skirxen  ans  d.  J  1857.  Von  A.  v.  Hilferding. 
Uebertr.  von  J.  E,  Schmnler.  60  S.  12  f^.  —  II.  Die  Herzegowina.  Ao- 
aalan  aaa  d.  J.  1831—57.  Von  fVoeof»  Cviorilo.  Uebertr.  von  J.  B,  St^ma- 
Itr,   3t  S.  9  «ff.   Vergf.  Gfrsdorfs  Repert.  1858,  63  p.  269  f. 

II)  Tvvelvo  months  wif'i  llie  Bashi  Rozimks.  Bj  Edward  Moncif.  London, 
Chapnian  &  Hnil  |856,  '220  S  8.  (Leipiig,  Brockbaoa  2  ^  24  ijf.)  Vgl. 
Atbenaeuni  1857,  3.  Jaa.  15'23  p.  12  f. 

4S)  Vargt  Ravoa  da  rOriaal  1857  Mars  p  941. 


niriiti7ed  by  GoOglc 


182     Gosche   tciss$nschafiL  Jahretberioht  ßt  1857  t*.  1858. 


Bildung:  mit  verderbtem  Nnturalismus  '  *  *  ^)  leugen  von  einem  un- 
«■f  Imllboren  ünterguuge,  den  nur  noch  die  Schleier  der  enropäi- 
•eben  DiploMtie  rawebea.  Der  Qatti-Sebntf  vom  J.  1866  wIH 
dM  CbrjftentbsM  für  den  lelan  nieht  ma  eiaer  befrvchtenien 
Mecbt  i^tolte»**);  d«e  will  reine  Berten  nnd  reinere  B&nde. 

Die  Reisescliilderungen ,  lobald  sie  nieh  nicbt  wie  das  Werk 
von  ViquesuH  und  die  Abhandlung  von  Sprall  auf  das 
Apu8«^erlirhp  der  \^nturverhältni88e  beschränken,  bestätigen  gleich 
den  gcäcliichtlichen  Bptrarlitungen  diese  allgemeine  Ansicht  im 
Rinzeliien;  so  A.  H.  v  Grimm  JSicAmann  "♦),  v.  Lauglois  *^), 
Chrimr  ^").   Oseanyan  f.arrhfif  Kriegk         und  Mordl- 

mann^*);  und  gewiss  richtig^er  urtheilen  streng  kirchliche  lilät- 
l^ss^  gegenüber  falschen  Philanthropen^^). 


Mk'S)  Die  türkische  Faaloiss  u.  die  europäische  Corruntiuti,  A.  A.  Z.  1857 
MI.  er.  206. 

44)  SÜU  j^jS^HS  ^i-i  J  ^oUsJ»  UMjÄJI  ^U/t  8^ 
J^'^l  ^            SUJfcyU  iU^UAM.^  ^^o1  iLjL^  ''Mr^ 

j'Oi  (Ijlatli  ücberir  vum  (tumada  II.  1272  H.=  lbjü  Che.  aus  d.  Türk, 
ios  Arab.  nberseUt).    Beirul  1856,  1  Bl.  fol. 

45)  \  ()yu^e  daas  la  Tnrqoie  d'Kurope.  Deseriplion  physique  el  feologi^oe 

de  la  Tlirace;  p,ir  M.  A.  Vufuemel.  T.  I.  Paris,  Gide  et  Bandry  1857. 
S.  3H.i-457  f^r.  4.  *  Atlas  7  Uvr.  4  KplUff.  gr.  fol.  die  Lief.  12  fr., 
vollst.  120  fr. 

46}  Capt  8fmM,  Rovte  between  Rasleiue  and  the  Danaba  (m.  Karte), 

Jouru.  of  R.  geofii-.  Soc.  XWI. 

47)  Aug.  Theod.  v.  Grimm,  Wanderangen  nach  Südosten.  Th,  3.  Con- 
stantinopcl.  Rerli«,  Duncker  1857  ,  2  Bll.  u.  200  S.  8.  i  Vergl.  Lit. 
Centralbl.  1859  nr.  3  p.  39. 

48)  Die  Reformpn  des  osmanisohon  Rriches  mit  bes.  BcrÜrksirhUfning  des 
VerbäUoisses  der  Cbristeo  des  Orients  zur  türk.  Herrschart.  V'uu  F.  £i>A- 
MMM.  Berlin,  Nicolai  1858,  X  u.  461  S.  gr.  8.  (2|  ^)  Vergl.  Gcrs- 
dorfs  Bapert  1838,  63  p.  270  f. 

49)  V.  LnngUi«,  Rrrhid  Pacba  et  las  rjformai  ee  Torqeie,  Revoa  de 

l'Orient  1858,  VII  p.  1-1«. 

50«  Skizzen  einer  Mi  iso  durch  Ungarn  u.  die  Türkei.  Von  F.  St  (7Art- 
»ar,    Wohir.  Ausg.    Pest,  h'iiiun  1857,  IV  a.  175  S.  8.    8  f^. 

51)  The  Sultan,  aad  Ua  Peuple.   By  C.  Oseanymi  af  CoasUatiaeple, 

New  York,  nerl>>      Go.  1857,  446  S.  ll    Vergl.  North  Anerlcaa  Review 

1857  July  p.  257  f. 

52)  L.  Larchey,  IJn  niois  a  Constanlinople,  Revue  de  TOrifnt  l?i.")7  Fevr. 
p.  121— 136,  Avril  p.  271—295.   Verpl.  schon  Z.  d.  DMG.  XI  p.  652  nr.  66. 

53)  G.  £>.  Kriegk ,  Die  Stadt  Constantinopel  o.  die  s«  ihr  Khreadaa 
Heeresstrassen ,  Wastennaoa's  illestr.  Monatshefte  1858  Mai  p.  151-164, 
Juli  p.  403- iH. 

54)  Dr.  A.  D,  Mordlmann's  Forschuogeo  und  Berichte  über  das  Os- 
Baaische  Reich,  Pelmann's  Geogr.  Mitth.  1857,  IV.  V  p.  206. 

55)  Ucbcr  die  Anfgabe  der  kalb.  Kirche  io  den  Weltverhältnissen  dos 
Orients.  V.  Gepenwnrt  u.  Zukunft  der  Tiirkra  ia  Asiea  u.  Baropa,  Münch. 

bist,  polit.  Hll.  1858,  \'i  Hell.  6.  7. 

56)  «I.  Cr.  Pittipiot'Bey ,  L'Orieot.    Les  reformes  de  Tempire  byzanlin. 
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Die  praktischen  Interessen  haben  die  sprachwissenschaftliche 
l^itteratiir,  über  vorwiegend  nur  in  der  g^ewölmtichsten,  die  höhern 
wissenschaftlichen  Probleme  vermeidenden  Richtung  begünstigt. 
Yal0i  hat  zwar  mit  seinen  Mitarbeitern  einen  grosssprechenden 
Titel  angenommen  ^'J;  die  Sache  wird  davon  nickt  berührt. 
Kmt  ist  dagegen  AejUollsMim's  üninnuthmng  der  türkischen 
Terbalfonnea  *«)  nit  mbcIim  feioM  Beebschtungeo  aa«  den 
friieliaa  LalMa  dar  felpffttclia.  Taaehanwärtarback  aad  Gaifiräch* 
Sammlungen  von  Vamhr'ry  ^ ,  MuHang*'*)  ,  i silossany*^)  aorgaa 
für  den  praktischen  Gebrauch;  BertMim  liefert  eiaa  Chrestoma- 
thie"'). Was  die  türkische  Presse  geliefert  hat,  registriert 
Htamlu  mit  oft  geübter  Sorgfalt  ^^).  Kine  wirkliche  Bereiche- 
rung des  türkischen  LitteraturHchntzes  ist  die  schone  von  Parti 
dt:  Courleille  gelieferte  Ausgabe  von  Nabi  Bfendi's  l^ehrgedicht  au 
■einen  Sohn  ^  *).  Für  die  eigentliche  Poesie  ist  nichts  geschehen*, 
*Alf  Bfaadt»  einer  der  bessern  jetit  lebenden  Dichter,  starb  An- 


r.ins,  Dentn  1858,  XIII  n.  214  S.  D.   Verfl.  LiL  Cenlnilbl.  I8»d  iir.  41 

57)  TliR  Clments  «f  the  Scirnce  of  Grammsr  put  forward  atd  explsined 

in  a  lotativ  difTpi^nt  mnnnpr  froin  what  Ihev  have  ever  {»»'fore  lieen,  and  ItascH 
00  rigid  detiiüiiuns,  iocoolrovertible  axiom«,  «nd  geaerai  prmciples;  illua- 
tnted  by  u  cninparison  of  the  ttmclnre  of  the  Ka^lisb  and  Turkisli  Inn- 
fpi3fMj  SU  as  tti  be  at  ooce  an  iolrodaction  tu  llu*  .sricncf  of  gtanimar  (nr 
all  -wbo  wish  to  iearn  tfiat  .scicoc«,  and  a  coniplel«  Turkish  (Inimiiiar  Cor 
Ihn  sludeot  uf  tbat  language.  By  £Wu>.  Täte»,  Mnhmood,  Hunscin  und  Heru 
#«y.    Loadoa  1857,  »6  S.  8. 

58)  Ueber  die  ßedentangen  der  türkischen  Verballormco.  Von  Prüf  K, 
Sehlottmmm,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  I~49  ,  ver^rl.  p  557  f. 

59)  Denlscb-torkiscbet  T«sehen-W8rtarbn«sh.  Von  Herrn.  VMnb^tß.  Con- 
•taatieopel,  RShler  1858,  VIII  a.  348  8.  fr.  18.  n.  1^ 

80)  HoBMe  pasroBopu  na  TypeuKOM^  h  pyccxoifB  jUklrKatl» 

cocTaRAeflniiie  3apMaApoMl}  Mce  iaiii^l).  ^.xeue  iuikiacii>rui«iai!i<  Li 
spiäclie,  v.M)  Snnuiiii  Msttrians,  j    Alo»k*iu  io^ü,    12U  S.  8.   (Lpx.  Brork- 
baus  1  ^  I*  'J?  ) 

61}  J.  L.  Tsilotttmy,  IVouveaoji  dialogues  ruKSes,  fraafiii»,  lurcs  et 
tarlares  svec  la  prononeialidn  des  deujc  dorniires  laogues  «o  Rasse,  divU^ 

OM  130  pnrlit'S,  a  l'asage  de  la  jeaucsito  t-t  de  tous  reii.x  <|iii  roiunipnrent  ci 
appriMidtt'  Ics  langues  Orientale«.   TiOia  1056 ,  XVI  u.  6ü7  £>.  4.  (Leipzig 

b.  Brockliaus  12  ^) 

H'2)  E,  Beretine,  Clireslomailiie  lurquc  Casan  1857.  8. 

6A)  T.X.Binnchi,  Bibliographie  oUoamne  ou  nolice  des  ouviuge.s  publies 
par  les  iiupriineries  turqiie«  de  Constantieople  depoU  le«  drrpters  mois  de 
1856  jasqo'b  ee  noment,  Revne  de  VOrient  1857.  VI  p.  904  -Vt4. 

64)  Conseils  de  JfnH  Bfmdi  a  son  81s  Aboal  libair,  publies  «n  Türe 

avcc  1.1  IradiirUon  Fran^aise  et  de  oole«  par  M.  Pnvet  de  Cour'.cillc.  IViris. 
Impr.  Iinp.  1H57.  IV,  10()  Q.  68  S.  gr.  8.  Vergl.  Ewaid  Güll.  gel.  Ans. 
I8d7  nr.  175.  • 
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fang  JitDUHF  185d  ,  was  /{osen  von 'Inet  Molla  '  *^*)  nittheilt,  iit 
nicht  eioludend.  Aus  einer  türkischen  Debersetzung  bearbeitete 
derselbe  dus  ^'^)        zahlreichen,  dem  im  Orient  uad 

Oecidenf  weitferbraitolCD  Bnihluogskrmte  angehörigen  Oeicliieli- 
Itn,  liie  «her  kmmt  dirteto  BetieÜBBg  mf  dM  türkiteb«  Volkt- 
lehea  haben.  Wichtigper  aind  in  dieaer  Beiieliiing  die  Boleiiapiege- 
leien  dta  NMreddin  Khdjah,  ?on  denea  na  eiae  devtaehe  Üalier* 
Setzung  geboten  wird  ^^).  Rs  wäre  noch  zu  untersuchen,  ob 
hier  nicht  volksthümliche  slavische  Stoffe  in  den  türkischen  Ge- 
brauch übergegangen  sind,  da  sich  zu  echt  bosnischen  tiescliicli- 
teii  die  entsprechendsten  Anklänge  finden.  Aus  der  ernsten  staath- 
wissenschaftlichen  liitteratur  -  lieferte  ttehrnauer  eine  bemerkens- 
werthe  Abhandlung  von  HAjji  Khalifah  ®").  Zuverlässige  Chn- 
rakteriatiken  osmaniacher  Geschichtschreiber  der  neuen  Zeit  gab 
Preih.  «.  SehlHhUhWuthrd  Pür  die  oattirkUcke  LiUerMr 
eadlick  habe  ich  onr  eiM  praktiaehe  Aeleitvng  mam  Dialekt  Yen 
AdlierbaijAa  too  Budagow  ^ vad  eia  daekagafaiaehea  Gedickt  tqo 
eiaeai  gewissen  Uaidar  anzuführen^®*). 

In  Afrika,  dessen  Betrachtung  mir  noch  übrig  ist,  tbeilea 
sich  die  philologisch-historischen  und  linguistischen  Forschungen 
in  sehr  ungleichmiwsiger  Weise;  die  erstereo  nehmen  fast  nur 
Aegypten  in  Anspruch,  während  bei  den  übrigen  geHchictitloM  um- 
bergetriebenen  Völkern  kaum  ein  anderes  Interesse  anziehen  kann 

1465;  Eioc  ^astdc  von  'Izzcl  .\ioln.  >iiiKciheill  voo  6.  Roten,  Z.  d.  ÜMü. 
XI  p.  S12 — 3l(i  ^ine  6ediclitsaaimliiii($  von  ihn  «arCoastant.  1257  eraohiese«. 

6())  Tati  -  Nameh.  Dns  Papsf^eieobneh«  Bin«  SamiDlung  nrirnlülisrber 
Erzählungen.  Nach  der  lürk.  Bearbeilun^c  zum  fr^frii  Male  iiiursfizt  %on 
G.  Rosen,  Th.  1.  2.  Leipzig,  Brockhaas  185d,  XVJI  u.  27t>,  Ml  u.  310  8. 
a  Vergl.  Benfey  io  G8lt  fei.  Ans.  1858  or.  54  —  58  p.  5'2»  •  5S5  nad 
Attfsb.  AIIk.  Ziff.  1859  nr.  47—48.  Beilage. 

67)  Nnsr-eddin*s  Schwanke  u.  Räuber  ti.  Richter.  Ans  d.  liirk.  L'rtext 
worlgtflreu  übersetzt  von  W.  von  Camerlober  u.  rcsp,  ür.  W.  ¥relog  n. 
1  Titelk.  Trieft  (Breaiea,  Geisler)  1857,  VI  n.  71  S.  gr.  la  ■.  9 

68)  IJa^i  Cliaira's  Dusluro'l -'sinel.  Kin  Beitrag  zur  osmaniscbea  Piaaaa» 
Kescbichie.  Von  Dr.  W,  F,  A,  Bd^numtr,  Z.d.DMG.  1857,  XI  p.  Itt->132. 
Vergl.  p.  330. 

69)  Die  Oamaalschen  Gescbicblscbreiber  der  neoero  Zeit.  Biographieo 
derselbes  saaml  Beaebreibenir  a.  lahsllsveneiehniis  vm  deren  bisher  In 

Karopa  unbeknnni  gebliebenen  hislorisehen  Leislunffen  von  0.  M.  Freih.  von 
Schlechtft-}ygsehrd ,  in  Denkschr.  der  philos.  -  histor.  Cl.  der  kais.  Ak,  der 
Wiss.  zu  Wien  Bd.  Vlli  p.  |  —47,  u.  besuiiders  abgedrackt,  Wien,  (jerold 
1M58,  47  S.  4.  24  lyf.  —  Dax«  desselbea  Bariebt  aber  drei,  aaae  Qaellea 
der  mudernen  Geschiehle  des  Osm.inischea  Reicbs  (ebend.  p.  283  —  288  S») 
be«.  Wien  1857.  «  S.  pr.  4.  4 

70)  A.  By4aroBl),  npaKTinerxoe  pyK0B04CTHo  TypeaKo- 
Taxapcxaro  A4ep6ii4/KancKaro  napl^qiH.  (i'raUi.srhe  Änleitunp  zum 
Türkiäcii-T>:l!!ns(-h-A>lerbidächaiii.<>chen  üiulccU  von  L.  iiudagow.)  Moskau 
1857  .  288  S.  a 

70a)  Jijmti  ^jsfi  Kasan  1274  (Uipsig,  Voss  185^).  8. 


Digitized  by  Google 


€o$eh$,  wi9Hh$olMflt.J€kr§thtridd  ßr  1867  «.  1858.  185 


als  dM  eioe,  dass  sie  eine  Sprache  besitzen.  Für  Aegypten 
häuft  sich  die  Litteratur  maasenhaft ,  soduss  Jolou  ii :  '  '  )  einem 
wirklichen  Hedürtni^s  durch  ZutiummenKtellung-  der  eiiiAclilagenden 
Bibliographie  abgeholt'eu  hat.  Leider  i^t  der  compilirende  Fleins 
durchaus  nicht  von  Selbständigkeit  bibliothekarisclier  Forschung 
getragen.  Die  veruiehrten  und  erleichterten  Reit>everbinduugeu 
rücken  uos  das  wunderbare  Land  inaier  näher,  und  achon  hat 
■ich  uutk  Jolm  Marrnj  eis  neuea  Tonrisleobueh  ?ob  M.  Buich 
M  deMtnclwr  ^md  engliicher  Spracbe  vollkoMoieii  ndthig  er^ 
wieMB").  Ad  d«fli  Nillbale  gfebt  in  der  Thnt  noch  keiner  der 
zahlreichen  Levwte-Reisenden  vorüber;  nur  wenige  beacbränken 
sich  auf  Aegypten  selbst,  wie  (j.  W.  CurlM»  welchem  wir  die 
1857  in  glückliclicr  deutscher  Bearbeitung  erschienenen  Nilskizzeii 
eines  Howudji  verdanken  ^^).  Auch  der  von  den  griechischen 
Inseln  her  bekannte  Reisende  (lucrin  liefert  Schilderungen  von 
einer  Niltahrt  '  ^  Prächtig  sind  die  Bilder  des  IVIulers  Ludwig 
Liboy ,  welche  in  Wien  erschienen^*),  obgleich  ich  sie  in  Scharte 
d#r  Natarebnrnkteristik  der  pittoresken  Blätter  des  Lepaine'eeben 
W«fkns  .ntebt  su  vergleicbeo  wage.  Ann  dcM  J.  1858  hole  icb 
die  igyptiaebe  Reiae  einet  rmtifehen  Arebimendriten  Porphyr 
Mcfc  '*);  wwi  die  des  Bngiimlera  BkM  wiMenacbeflllcb  tu  be- 


7f)  H.Jntowiez,  Btbliotbeea  sfirypHaea.  Repertorlani  aber  die  bis  zum 

J.  18^7  in  Bezug  auf  Ae«. ,  »eine  Geu^r. ,  Landeskunde  u.  w.  erschiene- 
ncn  Scliriflen,  aradem.  Abhh.  u  Anfsiitze  in  wisÄensrhafll.  u.  a  Zfilsrlinricn. 
^eb«t  einein  «Ipbab.  iNanieo-Kegisicr.  Leipzig,  Kngehnuuu  IH58,  VIII  u. 
244  S.  Kr.  8.  2  ^  Vergl.  Lit.  Centralbl.  1858  ar.  38  p.  445 f.;  Gert- 
dorfs Reprrl.  1658,  f>2  p.  t?52  f.  oad  Sleiaschaelder's  Hebr.  Bibüofr.  1858 
nr.  3  p.  Ä^. 

72)  Reiüebandburb  für  Aegypten  u.  die  angränzeiiden  dem  Pasrha  unter- 
worfenen f/inder  von  Dr.  Mor.  Busch.  Mit  14  Ansichten,  f  Reisekarte  a. 
I  Plaae  v.  Kairo.  (Lloyd's  illiiülr.  ReLsebibliutltck.  Der  (Mitni.  TU.  ].: 
Aegyplco.)  Triest,  IMrertion  dfs  i)>l«-i rt- irb.  Lloyd  (1858)  8.,  in  «-n^l.  I  inIhI, 
o.  2  —  Hand -Book  for  travellers  in  Lgypl  aod  adjacent  coaniries  sub- 
jeet  lo  ihe  Pateba.  By  Dr.  ilfor.  Iteicb.  Trasslaled  from  Ike  German  by 
W.  C.  Wrimkmore  Wiih  |4  llluftr.,  a  iravetlUff  nap  and  a  plaa  ot  Ciiro. 
Triest«  Lloyd  1858,  XL  u    181  S.  8.  engl.  geb.    n.  2 

7,1)  G.  W.  Cnrtig ,  Nil-Skizzen  eines  Howadji;  oder:  Der  Amerikaner 
in  Aegypten.  Aus  d.  Engl,  von  Fr.  Spielha^en.  Hannover,  Meyer  t867, 
VIII  a.  271  S.  8.  25  lyf.    Vargt.  Lit  Centralbl.  1858  ar.  S2  p.  507. 

73a)  t).  Gu^rln,  Pragmaat  d*on  voyape  en  Kpyple  el  en  !Vnbie.  De- 
srription  <l(  s  deux  Premiers  calaractea  da  NU.  Ballelia  da  la  $uc.  de  Geogr« 
Serie  )\     1.  XVI,  1858  p.  404  f 

74)  Aegypieo.  Reiücbilder  aus  d.  Orient  nach  d.  iNalur  gez.  u.  berau.sg. 
WB  Imiir.  Kibay.  Lief.  1.  2.  Wien«  Uabaer  1858  ,  24  Chraaiolilb.  BIL 
gr.  fui.  a.  48  ^  It  etwa  4  Li<  ir. 

75)  Arebinaidril  Forpkfr,  IlyTeuiecTeie  no  Ernnry  n  bB  mO- 

nacTupa  cBXTaro  ^tobIx  Be^BKaro  b  npetiOAOöatro  IlasAa 

eHoeifcKaro    [ui^e  nacb  AeKyptaa.j      Patmbar«,  lti5t,  Vlil  u.  m 
Ii.    {,Li»ii»z\f,  Brockbaus  3  ^) 
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gnnz  neiie.s  Werk  von  Heil  vortüglich  klimatisch  -  tnedicinische 
Zwecke  zu  vertblgeo.  Andere  vereinzelte  Schilderiing-cn  in  Zeit- 
schriften Ijctiehen  sich  vorwiegend  uuf  die  neuem  Kildungsver- 
hältniüse  deü  l^andes  und  tragen  mehr  |iolitisrhen  nU  wissen- 
schaftlichen Charakter  ^  Auf  die  Höhe  der  Wissenschaft  und 
den  Standpunkt  des  weitesten  Uoiblicks  werden  wir  sofort  ge- 
rttckt,  wenn  wir  der  Vollendnng  des  0iiRf«n'tchen  Werket  ge- 
denken^*). Bine  önschaa  der  idenlilen  Geiehichtforecfanng  ist 
dnMit  abgeschlossen,  ond  man  kann  wohl  sagen,  dass,  wie  WH» 
hi'itn  von  Humboldt  an  der  Rawisprache  als  einem  an  sich  nicht 
hocbbedeutend  erscheinenden  Gegenstnnd  die  hfichiten  Kragen  der 
.SprftchwisseMSchaft  erörterte,  in  ähnlich  grosser  Weise  Hunsfn 
an  Aegypten  geschichtlirlir  (iediinken,  welche  weit  die  enge  Cultur 
des  INilthals  überrasfen  .  zu  entwickeln  gewusst  habe.  Darum 
wird  das  Werk  seine  lieiieutung  dauernd  belialten,  weil  in  ihm 
die  Behandlung  entschieden  grösser  ist  als  der  Stoff.  Diesem 
Ruhme  thon  nur  geringen  Eintrag  die  Kinzeluntersucbungen , 
welche,  wie  in  den  schon  oben  erwfthntdn  Beitrlgen  sar  alten 
Geschichte  des  Orients  von  dem  tüchtigen  A.9,  ffniwftmid,  je  mehr 
vnd  mehr  und  hoffentlich  mit  derselben  Gewissenhaftigkeit  wie 
von  dem  letstern,  werden  geliefert  werden.  0«iN«en's  Grösse  ruht 
in  seinen  grossartigen  altgemeinen  Anschauungen.  Wenn  daher 
ähnliche  verallgemeinernde  Betrachtungen,  wie  sie  z.  B.  0.  H,  Jä- 
ger liefert'''),  hinter  dem  grossen  Vorgänger  immer  werden  zu- 
rückbleiben: so  dürfen  wir  A  r.  Gulsclinnris  SpeciaUintersuchun- 
gcn*"'),  wie  über  Fragmente  des  Mane'tlios  uml  Aegyplisrlies  bei 
Polyäu  und  Aehnlichcä ,  nur  mit  Dank  entgegen  nehmen.  Die 
Uebersicht  der  ägyptischen  taeschichte  von  S.  Sliarpe  bat  Jolowics 


l47H)  Kgypt:   it«  elimale,  eharacter,  an<l  re^ources  ns  a  wlnler  resort; 
uiili       appffidix  of  in<'U'or»lo|firiiI  t»n{»'s.  By  A.  Henry  Rhiutl.  bdinbiirgh. 
Hamilio»  I85b,  160      S.  (3  sh.;    Vgl.  Allienacum  1857  Marcb  H  nr. 
p.  Kt'2  r.  —  Da«  Klima  von  Aeirypteo,  Neamaaa*«  Zeilsebr.  f.  sllf.  Erdk. 
1857.  11  fU-fi  R. 

77)  Ein  D<'i\vischklo.sler  am  Grenzbol»«.!  1857  nr.  23.  —  Die  Kali- 
fenslaill  ntu  Nil  1.  Die  Stadl  von  Aussen.  Strasseulelien.  Bin  Abend  aaf 
der  Rsbekieh ;  ebeadis.  or.  3(i.   2.  Die  Pbysioynomte  der  Slrstseii.  Basars. 

Mojjchrrn.    Vnsfliijic  vor  d«*n  Tlioren.    Ebend.  t»r.  37. 

78)  Ch.  (',  Jon.  Buntett ,  Aejij  plens  Slellc  in  der  \VeIlf?escbichle.  (Je- 
äcbichllicbe  Unlerüiicbung  in  5  Büchern.  5.  Bncb.  4.  u.  5.  Ablb.  Mit  3  bildl. 
Beilageo. '  Gotha ,  J.  A.  Perthes  1857,  XXXIV  q.  A06  S.  8.   3  ^  Vergl. 

Weslininsler  Hevii-w  1837  July  p.  291  und  fast  olle  Zeit.srhriO.  n  diosSfArt 
A.  V.  Giilschniib's  lirilik  ist  srlion  oben  p.  I.*»*  nr.  fi'l  irv\iiliiit. 

79)  0.  //.  Jii,ter,  D  e  Kultur  Ai'fjyplfna  u.  ihre  Slclluog  io  der  Ent- 
wicklung des  luenacliU  Geistes,  .Monulüsrbrift  des  wiat.  Vereins  in  Zürich 
I8S7  Heft  5. 

80)  Ä.  V.  Gutschmid^  Za  Manelbo  fr.  64  ,  Pbilologas  XI  p.  5:^2.  und 
Da  Aegypiiaets  apud  PolyaaaaB  obviia  eoroBqaa  Caatibaa,  abaoda  p.  140—150. 
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safubm**)  md  r.  Gutschmid  lint  durrti  voroinzelte  Kemerkail» 
gen  dazu  dieser  Arbeit  eioes  köheren  Werth  verliehen;  dngreg-en 
ist  die  mit  {iprossen  Anstrengungen  unternommene  ägyptisclie  Alter- 
thumskunde M.  6'A/fman«'*  ** ')  nur  in  sehr  vereinzelten  Partien 
brnurhbar  und  durcii  die  höchst  befangene  Anieliniinp'  an  ein  Sy- 
stem, welches  keines  ist,  meist  unzuverlässig.  Fiir  die  Krkennt- 
niss  der  hier  zur  Anwendung  gebrachten  philologischen  Princi- 
pien  iat  beeOBdera  der  vierte  Theil,  »elcher  die  altägj^ptiaelie 
Litteratnr  behandelt,  iotereaaant  GlOcklicber  Weite  führen  Aaa- 
^ahnngea  nnd  Sainaelw^rke  «fas  wieaenachaflliehe  Material  ao 
aiaaaealiaft  su ,  daaa  die  Betrachtnnffr  unwillkürlich  je  mehr  and 
•ehr  zur  Brkcnntniss  des  faktisch  Vorliegenden  gedrängt  wird 
nnd  in  gesunden  köpfen  (es  gibt  freilich  auch  andern  disponierte) 
zu  Plirtntnsien  nicht  vi^l  Raum  bleibt.  Lepsius  grosses  Werk  ist 
seinem  Absrhiuss  nahe  V) ;  ein  Vortrag  von  hrugsrh  macht  in 
angenehmer  Weise  das  grössere  gebildete  Publikum  mit  den 
ägyptischen  Sammlungen  in  lierlin  bekannt^*):  es  ist  sehr  zu 
bedauern,  duss  die  •liinkeoswertbe  \  eruHentlichung  der  auf  seiner 
ägyptiaehan  Poraehungareisa '  in  den  Jahren  1853 — 54  getamaiel- 
tan  OaaluuUer  aaf  buehbindleriache  Schwierigkeiten  an  atoaaaa 
acheiat**).  Dai  Saninielwerk  den  Niedarlftadera  Seemens  geht  da* 
gegen  seinen  swar  langsnmen  aber  dach  aicheren  Weg  weiter 
Im  Vallhanita  aeinar  auf  den  Boden  4ea  alten  Serapeuaia  ge- 


81)  Snm.  Sharpe^s  ttfscliichte  Ffcypiens  voo  der  ältRSicn  Zeil  bis  znr 
Broberaog  durch  die  Araber  64()  C64i;  n.  Chr.  IVacb  d  3.  verb.  Ori^inalaafl. 
dealsoh  beüitM'iU  t  \nn  Dr.  H.  Jalnicicz.  Bd.  1.  inil  1  Karin  ii.  3  l'Iancn. 
LcipziK,  TtMil  iier  IÖjT,  W  1  u.  27^  S.  gr.  8.  3  ^  Vergl.  Lil.  Cealralbl. 
1859  nr.  3  p.  ;{6  f.  un<l  Heiiielb.  Jabrbb.  1858  Jan.  p.  74  f. 

82)  Hanilbttch  der  gessnaitea  ügyptiseben  Allerlbamskunde.  I.  TbeÜ.  Ge- 
Kchirlile  der  Argy ptologie  von  Dr.  Mn.r  ühlemnun.  Mit  2  zinkngr.  Tff.  Leipzig, 
(),  \Viff:«n.!  1857,  VIII  u.  259  S.  II.  Thcil.  A.'pypli.srlie  Arrh.i.olofji.-.  Mit 
l  lilh.  Tf.  18i7,  VI  u.  33t  S.;    III.  TLeil.  (JirJnolugie  u.  Geschichte  der 

.  altea  Aefypier   Mit  2  lilb.  Tff.  1858,  X  a.  V78  S.    I        18  «yf.  aad 
IV.  Tbeil.  Die  f.iteraliir  der  alten  Acgypt*»r,  an  Bfispifleti  erklärt  u.  erläii- 
lert.    .Mit  2  Tir.  elx-ml.  I8.S8,   VIII  ti   316  S.  s.    \  ergl.  die  Sclbstanzeigen  . 
de«  \T«  in  Göll.  gel.  Auz.  lö37  nt.9'i.  200 — 20;^,  l«58  or.  t92  und  A.  v.  (i. 
IB  Lit.  GeatralbU  1857  ar.  36  p.  574  f.  oad  1859  ar.  2  p.  20. 

83)  Ltptiu$*  Denkmäler  aas  Aeg.  n.  Aetbioplen  *  Aaslaad  1858  ar.  S. 

84)  Dr.  n.ttruffsch.  Die  Aegypliscbrn  Alterlhumer  in  Rerlin*  Mit  1  Tfl. 
Berlin,  ^ll!,'.  Dcnlsrhr  Vf-rlags- Ansl.  1857,  40  S   8     i  ^ 

85)  Monunieiis  ilc  l'Kpypie.  Decrils,  commentes  el  reproduits  par  Dr.  U. 
Bm{f$ch  ,  penJanl  le  sejuiir  (|iiMl  a  fail  dans  eu  pays  ea  I85M  et  1854  par 
ordre  de  S.  .M.  I«  Roi  de  Pms.se.  Livr.  1.  Berlin  (Ldpxif,  Hacssel)  1857, 
4  RH.,  '^6  S.  II.  18  lilhogr.  Tair.  (2  ilavon  lilhorl.n.in  ^  kf.  fol.  H»  .i;^  (das 
Ganzi-  t'lwn  20l.i«'ff.),  vergl.  A.  v.  (i.  im  Lil.  Ct  iilrilli!.  1858  nr.  51  p.  815. 

8<))  Aegypiiscbe  .MonaiDcnten  van  bei  Nederlaudücho  .\luseain  vaii  oud- 
bedea  le  LeOdaa,  oitfe^even  op  liiat  der  regerini;  «loar  O.  Leemmu.  I6e  afl. 
of  Ilde  afd.  lOe  aO.  Laijdea  1857,  2  S.  n.  13  litb.  Tff.  gr.  fol. 
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maohten  Entdeckungen  hat  A.  MarieUf  seine  •■tg^ezeiclineten  Pu- 
bliliatiunen  heg^onnen  '  - ^ ) ,  gfunz  beaonders  ist  die  im  Druck  be- 
guniiene  Besclirf  il)unjf  <les  Sprapeums  * )  reicli  an  dem  interes- 
8ante:»leu  arcliäolu^iMclieii  Material ;  sie  zeii^  t'ri ,  wie  auch  nach 
den  schönen  Erwerbungen  der  preussischen  Expedition  und  den 
Bereicherungen  des  ägyptisciien  Muneuina  tu  Berlin  das  des  l^oavre 
h«t  erweilerl  weHeo  könoeo  nud  wenn  »ao  SamaJungen 
wie  die  von  Auostaei  vergleiclit  ^ ^) ,  to  kanii  allerdings  der  Bo* 
•den  Aegyptens  fiir  unersebdpllieli  an  allen  Arten  vnn  llenknilern 
gellen. 

Zusammenhangende  und  nach  der  ganzen  Art  der  Hierogljpkik 
auch  hinlang-lirh  sichere  Resultate  gerade  für  Chronologie 
und  (x  e  ä  c  h  i  c  Ii  t  e  iiat  nn^  citier  (grossen  Fiille  von  Denkmälern 
l.-p-ius  in  sj'ifH'tii  hönijf hhiicli»'  der  alten  Aotrvfiter  gezogen''*), 
dem  unlcu^har  Ii i  iU>utendfit<Mi  Werke  der  Aegvptologie  der  letzten 
Jahre,  dem  epocliemachendüteu  vielleicht  !»eit  detiselhen  Verlassers 
Öffentliehen  Bendechreiken  an  Rosellini ;  hier  findet  jede  künftige 
gesekicktliche  Forschung  ihre  sickere  Anleknnng.  RnItorgesckickU 
liclies  Material  inr  Belekong  dieser  Köaigsreiken  giebt  in  eines 
sekr  popnlären,  durek  Birek's  philologiscke  Beigake  nock  wertb- 
velleren  Büchlein  Wilkinson ' ).  Alle  kilnftigen  ekronologi. 
sehen  Untersuchungen  cur  ägyptischen  Gesckicbtci  werden  das 
eben  genannte  Werk  von  Lepsius  zum  Ausgnng.spnnkt  nehmen 
wiissen.     Werke  wie  das  von  k'nölei  '*^}  werden  gersdesu  als 

l4>i7)  Chdiv  ili'  innnuim'iils  ou  dr  ilessiiiü  dercmverl-s  oa  »•mtiiIi-s  pcndant 
le  Ucliluieuirnl  du  Scrapeum  de  MtfiupbiA,  par  Aug.  Marirtte.  Pari«  1860, 
12  S.  4.  81.  2  Karten  a.  8  TIT. 

88}  Le  S^rspeus)  de  Mi'iii|)liis .  dcroaverl  et  decril  par  Aug.  Mariette, 
conservsieor  adjoinl  «u  \fu>if  Itiip.  daLoiivri*:  ou^raKe  dtdit^  ä  S.  A,  I.  Mpr. 
Ic  Prieee  Napoteuu,  el  publik  suus  les  au>pires  de  K.  M.  Arbille  Fuuld, 
ninlslre  d'elat.  Paris,  tiide  1857,  fol.   Livr.  1,  8  S.  m.  4  Kpr. 

89)  Ein  GsDg  dareh  dss  8|ryplisebe  Museani  isi  Loavre  so  Psris,  Avs- 
Issd  1857  nr.  Vi. 

90)  Fr.   I^enominnt ,  C;iliilopiie  d'unr  rollrrticm  d':infi(iiiiU'«i  rt^yphrnnei  ^ 
(de  M.  d'Anaslasi,  coDaul  geueral  de  Suede  ä  Alexandriej.    Paris,  Koussel 
1867,  Ul  6.  8. 

91)  C.  Jl.  Lrpght»,  Kimifsboeb  der  slleo  Aei;ypter.  2  Abtbb.  (f.  Text 

u.  l)yn«sli«-tiia(r.  —       Di«  hirropl   Taff.)  Bfrliii Hertz' 1858,  4  Hll..  178 
u.  10  S.  Kr.  4.  n.  23  S    Taff.  in  quer-fo!.  ;  .\  Bll   u.  7.1  TiilF.  «r.  4.  15 
Vergl.  A  V.  G.  in  Lil.  Lrutralbl.  1868  nr.  48  p.  75ö— TßO ;  bwald  in  tiött. 
fei.  Ana.  1858  sr.  145  —  147  p.  1441^58  und  in  Bibl.  Jsbrb.  IX  (1858) 
p  lind:  „Das  KSnigsbaeh  der  alten  Aegypter  von  Lepsius'%  Auslsod 

1859  nr.  <i. 

yi)  Tbe  Lg)ptiuDs  iu  lü«  Uine  of  Ui«  Pbaraubs:  being  a  companiou  lo 
Iba  erystsi  Palace  Kt^yptiaa  Golleeliont.  By  Sir  /.  Garduer  ffilMMSon.  Te 
wbicb  is  addcd  ,  an  inlrodurliun  lo  the  study  of  tbe  Egyptisn  Hiereglypbs,  by 
8am.  Birth.    London,  1857.         S.  8.    7^  sh. 

93j  Aug.  Knotet,  Syslem  der  acgypt.  Chronologie,  ühf  rsichllicfi  entwickelt 
a«  abgeacbloasen  bingeslellt,  nebsl  einem  kurzen  Abriiiü  der  iiileitleQ  uegypt. 
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Anachronismen  zn  bezeichnen  sein.  Von  der  lüntdeckung  dm 
Apiästelen  nimmt  Burgess  Vornnlassung,  auch  einzelne  Punkte  der 
bihlisclien  Chronologie  zu  »Torterri  ''^);  an  Biüt's  Berechnung 
knüpft  Poole  in  einem  älteren  Aufsätze  an  '  )  Auch  hier  wirken 
fvppäius'  Untersuchungen  wieder  buhnhrechcnd,  indfui  er  deu  \ua- 
gaugspunkt  der  ägyptischen  Geschichte  behandelt  '^),  wäiireud 
r.  Guw^aeh  nehr  willlciirltch  die  Regienng  des  Meoes  genau  mit 
den  20.  Jali.278ö  v.  Cbr.  beginnen  latien  möchte*').  Bin 
jüngerer  Wi'itm  bat  Manethoa'  äthiopische  Djnaatie  hetprochen  *  *) ; 
weit  ungenügender  ist  die  Arbeit  SehuiMe's  über  die  Geaehichte 
der  Hycsos  '"^).  Ueber  einige  Zusammenhange  ägyptischer  und 
biblischer  Geschichte  (besonders  mit  Rücksicht  auf  hibliache 8lftdte* 
namen  in  hieroglypliisclicn  Denkniaiern)  hat  Sharpe  in  einer  mei- 
nes Wissens  nucii  nicht  vollständig  gedruckten  \orle8ung  gehan- 
delt'*""). Sein  Landsmann  Itirch  behandelt  eine  merkwürdige, 
durch  Lepsios'  Üenkmälerwerk  Abth.  II  Bl.  122  bekannte  Inschrift 
der  12ten  Dynastie  aus  Ucuihassan  '*);  Heil  den  Apis-Cyklus  ^ 
woait  ainn  l^epaina*  Abhnndinng  in  7ten  Bande  nnarer  Zeitschrifl 
fergleiehen  möge.    Sicherer,  weil  iai  vollen  Lichte  der  Welt- 


Geteb.  a.  s.  w.   Leipzifc,  Dyk  (1858)  VII  u.  124  S..  fr.  8.  24  Vergl. 

A.  V.  G.  io  Lil.  Cenlralbl.  1859  nr.  I  p.  7—9. 

94)  Oll  llie  I i'clificc'ilions  oF  sucred  and  profiine  chronolopy,  ultirli  Ihc 
Btwly  diicovered  Apis-Stetes  reoder  oecessary.  Ej^tracled  i'roio  Tbe  Jumnul 
•f  &ertd  Lilerature  aml  Biblie«!  Record,  ror  Oct.,.t856.  Ediled  by  tbe 
Rev.  Henrg  Burffe$9,   For  privtle  ose.  London  1668,  8. 

95)  Od  eertain  dates  in  BfypUan  rhroaolofy,  ealeniited  bf  M.  Biel,  by 

Stuart  Poole ,  in  Transactions  of  llie  H.  Snc.  of  LiU  of  Ihe  United  kingdom 
Ud  «er.   Vol.  V.  (London  18äH,  Ö.)  p.  HJ5-~34b. 

W.  Lepsius ,  LVlitr  die  Manvlhonische  Bestimmung  des  Umfangs  der 
ucgyptischi'D  Gesfbirlile,  Mouatsber.  der  Berl.  Ak.  der  VViss.  1867  Aug. 
p.  430  r.  voHstittdif  n.  dens.  T.  ffedrackl  aus  d.  Abbb.  d.  k$\.  Ak.  d«r  WUs. 
zn  Berlin  1857.  ni  rlin,  nümmlor  1857.  38  S.  4*  D.  4  Vergl.  A.  v.  G. 

im  Lil.  Cenlralbl.  1858  nr.  Iß  f..  217. 

97)  V.  GumsMchf  i)a  Ibe  cpocb  of  tbe  reigo  of  Meoes,  ia  TraQ«aclioos 
•f  Ibe  ehrenol.  hntitole  of  London  J858,  I,     p.  141  f. 

08)  Wm,  Wihon  jr. ,  Oo  Maoetho's  Blbioplan  dynasty ,  in  TraaMelions 
•r  tbe  ebroBoi.  Institute  of  Loodon  1858  I  3  p.  186  f. 

99)  Schulze,  De  Tontibas  ex  quibu.s  liislori-i  Flycsosonim  huurienda 

Sit.   Berol.,  Schladitz  1858,   82  S.  gr.  8.  \  Vergl.  A.  v.  ti.  iu  LiL 

Ceolralbl.  1858  or.  52  p.  826  f.    Verworfen  von  Bwald  Bibl.  Jabrb.  IX 

(1858)  p.  m 

1500)  VerfL  Albeeaenn  1867  Apr.  ar.  15S9  p.  53a 

1)  On  a  remarkable  inscription  oT  thc  fwelflb  dynasty,  by  Snm.  Hirch, 
in  Trjiisuctioris  oT  Ute  K  Suc.  of  Lit.  of  tbe  L'oited  Kingdoiu  Und  ser.  Vol.  V 
(Loudon  1856,  8.)  p.  235. 

3)  Witt,  BHi,  Oo  tbe  Apis  bnlls  of  Memphis,  aad  Ibe  eyele  supposed 
to  be  deduced  from  them,  of  '25  yeara,  ia  TraofacliOBt  ef  tbe  ehronoL  Inalil. 
•f  LooOoa  1858,  I,  ^  p.  I«5  f. 
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gMehichte  stehend,  iat  Skarpe**  OarstelloBg  der  Cktonologie  vea 
AlexMdrieB*'«^). 

Für  die  Geographie  Aegyptens  und  der  mit  ihm  meist  in 
feindliche  Berührung  getretenen  Nochbariänder  haben  wir  ein 
grundlegendes  Werk  durch  den  unermüdlichen  tttuffsch  erlialteu  *). 
Wenngleich  man  mit  dem  \  vrf.  iilicr  das  von  ihm  autgeHtelite 
ägyptibcli«  emitische  Alphabet  noch  munniu^turh  rechten  kann,  so 
ist  docii  der  in  den  zubireichen  Inschrihcntafeln  darg<>hotene 
geugrapliische  Stofl*  von  wahrhaft  uutbentittciier  iiedfutuiii^r ,  wie 
er  in  so  frühen  Epochen  von  keinem  andern  Volke  dargeboten 
wird,  und  gana  besonders  da  von  Interesse,  wo  es  sich  um  palil* 
stinensische  Vdlkerschafllen  ood  Orte  handelt.  Zur  geoaiiereo 
Laatbeteicknoog  der  kieroglypbischeo  Zeichen  wird  natürlich  durch 
sichere  Correspondeoaen  auch  Rinaelnes  gewonnen. 

Die  Uieroglyphik  seihst  consolidiert  sich  inaier  mehr  im 
der  Anwendung  ihrer  wisseteschaftlieken  Frincipien.  Zwar  findoi 
sieb  Gelegenheit  Founy's  erste  Studien  wieder  henrorsusieheo  *)$ 
l'orral  macht  ein  neues  wunderliches  8jste« )  und  wendet  oa 
noch  wunderlicher  an  ' ) ;  aber  so  meisterhaft  eingehende  Arbeiten 
wie  die  des  Viromte  df  Itauyv )  schützen  vor  gefährlichen  Rück- 
fällen.   Ihm  ferdttokeo  wir  eine  treffliche  ^Studie  über  eine  Stele 


1503)  S.  Shnrpe,  AlcMitiilrian  rtirunologv   rroiii   tlie  buildin|;  of  tbe  e:ly 
tili  its  coDquestt  by  Ibe  Araliü.    Loti*Jon  \H57    50  S.  4 

4}  (acofcraphisch«  ln«rbriri«:n  allaegyplischer  Uenkuikli't  K*'^aniin«ll  «äb- 
resd  der  sur  Befebt  Seioer  Msj.  des  KSnigs  Friedrich  Wilhelm  IV.  von 
Preusses  antfinoaiineneii  wisseo^chuni.  Reisr  in  Argy|tles  «rläniei-i  u.  btTiius- 
gegehcn  vuii  Dr.  Ueiur.  Bruifsih.  Bd,  I.  Da«  alle  Afpyplfn.  Auch  iii.  d. 
T.  Die  Geugr.  des  uUeo  A«g.  nacli  den  oltaep.  Denk  malern  xuo)  ersten 
Male  sasaniBien((estellt  a.  vergliebrn  mit  den  geogr.  Angaben  der  b.  Sehrift, 
n.  der  gr'n'ch.  ,  röiu.,  kopl.  a.  arab.  SclfiinüU'ller.  Leipzig,  Hinrirlts 
IV  u.  304  S  4.  ,  niil  5H  ThIT.  u.  '>  li-irtm.  —  Bd.  II.  Das  Ausland.  Auch 
m.  d.  T.  Die  Gcoj.iupljie  der  iNachbaiiiindcr  Aegypten»  nach  den  ailaecyitl. 
DenkiB.  n.  a.  w.  rbend.  1A58,  X  n.  96  S.  4. ,  mit  2S  TaiT.  n.  2  Karlen.  — 
Vergl.  Roediger  in  Z  .1.  D.MG.  !>58,  \ll  p.  71H  —  72.1  lliinnann  in  Ciilt. 
pel.  Anz.  IS58  «r.  l  JS-1'28  p.  1258— «7;  nr.  140  p.  1.^95—99  »nd  ,,Die 
Geographie  de»  allen  Aegypten  nach  deo  allagypt.  Denkmälern  '\  Aasland 
1866  er.  10. 

5)  Lettre  an  direcleur  de  la  Revue  britinniqaei  an  sujel  tles  reehcrrl.es 
du  docieur  Yonni»  .sur  \tta  hieroglypbes  epyptitBS  psr  M.  J.  J.  VkmnpMUM^ 
■  Figenc.    Paris  In=»7,   II  S.  8. 

())  ISuuveuu  Systeme  de  trudurtion  de«  bierugly pbeü  egypliens  au  moyen 
de  la  langue  rbatdeenne  avee  TeAplication  des  signes.  Par  H.  J.  ¥.  Vorrat, 
Porrcntray  (Bern«  Haber  n.  Cn.)  18&7,  »8  S.  fol.  liih.   «.  '2 

7)  //.  Pnrvfif,  Psatime  ^fitien  (I  Bofse  fol.,  sigB.  5.  41^44.  — 
Datirt  I'orrt  fitrii}  1H57.  i 

d)  V  te  de  Houye ,  Elode  sur  une  stele  ^yptienne ,  apparlentinl  a  In 
Biblinihiqn«  inpMIe,  Jonrn.  As.  1856,  VIII  p  ^1—254.  1^58.  XI  p.  509 
— $72,  XII  p.  'l'2i—2'0;  und  besonders  gedruckt  mit  (ieoiselben  Titel  Peris, 
lapr.  reyele  1656,  22'i  S.  6.  vgl.  Jonrn.  4cs  Sav.  1659  Jsnv.  p.  66. 
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au8  der  Zeit  Ramses  Hl,  »Iso  ans  dem  13.  Jalirh.,  welche  Prisae 
der  Kai.serl.  Bibliothek  in  Paris  gesclienkt  und  bereits  in  seinein 
ChoiML  de  >lununientä  Tat*.  24  bekannt  ^entucbt  hatte.  Auch  iialte 
schun  Bircli  in  dem  42ten  lianiie  der  neuen  Serie  der  IVansactions 
of  tlie  Ro^al  Sucietj  of  Literuture  iiir  steine  Aufoierkfluinkeit  gewid- 
met; kier  aber  wird  sie  mit  prüfender  philologiteher  Sorgfalt 
btthandelt»  lodaiB  diese  Abhandlung  wohlgeeignet  ist,  naeb  Lep- 
tiaa'  ffhtitrt  a  Mr.  Raaellioi**  in  das  Studinoi  der  Hieroglyphen 
einsnfUiiren.  Kine  gute  Oebersiclit  der  Papyrualitteralar  bat 
fioudivin  '*)  (geliefert,  zu  welcher  ich  eine  ullgemeiae,  niebr  daa 
Technische  beriickaichtigeade  Arbeit  von  Quadrari^^j  ana  dem 
J.  iböH  n (ich trage. 

Für  die  reia  archäologischen  Stadien  anebte,  nage- 
achtet  der  iTanios-Niederiage,  Simnunlr-  '  ')  unverdrossen  in  seiner 
Weise  weiter  zu  wirken:  aber  die  Suciic  hat  bereits  den  Reiz 
der  Neuheit  und  des  Komischen  verloren;  besser  ist  es,  wie 
Egger  '  '  ^)  thut,  sich  mit  ganz  handgreiflichrr  W  irklichkeit  zu 
beschäftigen.  UUkmann  '  -)  sah  sich  in  seinem  bereits  erwähnten 
allgemeineren  Warka  ilber  Astrnnoniie  und  Astrologie  dar  Alten 
varanlasit,  AegypteBaiaerbeeondarenAofaarktaaikeit  an  würdigen; 
wicbtiger,  weil  aBebterner  und  beaonnenar,  sind  die  aaabara  CIn> 
tarsvebaegfea ,  welche  Hiu  *  ^ )  an  Brngtch'«  Sebriftcbea  ilbar  die 
Jahreseintheilung  der  Aegypter  knäpft.  Derselbe  '  *)  hat  aneb 
Bmgseb's  Abhandlung  über  altägyptiiiche  Planetenbeobachtungea 
weiter  geprüft,  zugleich  des  Vicomtc  d& rntcr.sucliuug  über 
die  ägjrptiscbea  Noaien  der  fünf  UauptplaaeLeo  herbeiziehend. 

Gefährlicher  ist,  wie  wir  aas  des  verstorbenen  RÖth*s  Arbei* 
tan  wisaaa,  die  Bescbäftiguag  aiit  alligyptiaeber  Religion. 


9)  Hieralie  Papyri.  By  C.  W,  Goodwki,  GsBbridge  Essays  i838 
p.  m^Wi. 

10)  Giutt.  Quadrnri,  Deila  duplicila  della  curla  papirarea  nppo  gli  anW- 
chi ,  e  dcl  Inro  scrivcre  non  opistoprafo,  in  den  Meinorie  della  Hefale  Accs- 
demia  Ercoluueäe  di  Arclieuloi^ia  ,  \  ui.  Vlil  ^Mupuli  lübfi,  4.}. 

11)  Memnon.  Arch'äulogiscbe  MoDalsscbrirt  red.  von  Coii«f.  Sinumiätt. 
Ir  Jabr^.  1867.  12  HeAc.  Müncbea  (Augsburg,  Lampert  u  Co.)  1856  lleri  1 
n.  2.  II  a.  70  S.  (deutsch  u.  kriech.)  gr.  8.  in.  4  lilh.  TIT.  n.  12  ^ 
Arcbäulogtscli«  Abbaqdlungeo.  Von  Const.  SimonideM,  I.  L'eber  die  Ecblbeil 
des  Urssiss.  MSssbeö  (Pioslerlin)  I8iß,  26  S.  8.  n.  8  Vergl.  Barsisa 
in  Lit.  Cestrslbl.  1856  nr.  48  p.  772. 

IIa)  Etjijer ,  Observalions  sur  quelques  frafriucnts  de  polerie  anliquos 
provenanl  (rKfTvpre  Meiuoircs  de  l'ln.st.  Impei  de  Fr  (Ac.  des  loser.)  T.  XXI, 
P.  1  (Paris  1857  gr.  4.)  p  377-406  ui.  l  litt».  I  ff. 

12)  Vergi.  oben  XIV  p.  166  or.  140. 

13)  Jonra.  des  Ssv.  1857  Avr.  p.  221  —  233,  Mai  p.  288—  297,  Juie 

p.  .153—369,  Aoäl  p.  481-495,  Sepl.  p.  549—561  »  vergl.  bbeo  XI  p.  649 

sr»  95  wo  natürlich  .,raunee"  stall  ..rarmee"  zu  lesen 

14)  Jouro.  des  Ssv.  1856  Deo.  p.  705  fl^  aod  1857  Janv.  p.  5  ff. 
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Ihre  verworrene  Manolgpfaltigkeit  «(eckt  an.  Wir  sagen  das  nicht 
mit  Kezug  auf  Mvinardus  •  *  '  ^ )  Sludien,  welche  bei  dem  g-cg-enwär- 
tigeii  Stunde  der  Forscliuiig  die  Frage  nach  dem  Zusammenhang 
ägypHsrher  inxl  gricchisrher  Religion  noch  nicht  zu  losen  vermö- 
gen, sondern  mit  Bezug  auf  ^f/a^(ScA  '  ^; ,  dessen  Schrift  Brugsch 
in  Verbindung  nit  Poesalacquo  durch  sachkundige  Beigaben  so 
ehren  sieh  herbeigelaeeen  hat*  Wir  wiaieo  aue  den  frühereii 
Schriften  dieeea  ttelehrlen,  daai  China  nod  Pythagoraa,  Indier 
and  Kleatee  In  einen  organischen  Znsamaienhattge  stehen;  so 
ning  denn  Kmpedoklcs  für  ihn  immerhin  die  Aegypten  repräsen- 
tieren, dessen  Ansicht  ton  der  Seelen  Wanderung  immerhin  an  das 
Mlland  erinnern  mng,  dessen  systematische  Mittelstellung  zwi- 
schen Herakleitd.s  und  l'arnienidos  aber  als  eine  organische  bei 
der  Annahme  solcher  Abliaritj:igkeit  grudezu  unverständlich  wird. 
Das  tur  die  Kpoche  der  Auflösiitig^  so  anziehende  Buch  des  Jam- 
blichos  hat  Pattintf  '  )  IrelTlirh  ntit  lateinischer  [lebersetzung 
herausgegeben  und  erläutert,  Harlest^^)  vom  Standpunkte  from- 
aer  Anschanung  tiefsinnig  besprochen.  Für  das  Zeitalter  des 
'  Christeothonis  in  Aegypten  fehlt  es  an  allgemein  «agängliehaa 
flaellen  nnd  systematischen  Behandlungen;  es  würe  ein  fessaln« 
des  Thema,  die  alte  Grösse  und  die  mittelalterliche  Widerstands- 
losigkeit  der  koptischen  Kirche  darzustellen.  Ans  dem  J.  1856 
trage  ich  ein  russisches  Werk'")  über  Gl.iuben  und  Kuhns  der 
Kopten  nach;  eingehend  ist  die  Darstellung  des  h.  Koluthus  von 
(Jhlemunn  ■  ^)  ^  den  wir  gern  mehr  auf  diesem,  von  den  Seyffisrth'- 
schen  Principien  abliegenden  Gebiete  beschäftigt  sähen. 


Iät5>  SUiüieij  über  «Jco  Zusaiikiueutiaii^  der  segyptiscbeo  u.  friecb.  Hell-' 
(ion  mit  bes.  6t*x.  auf  Herodot  u.  Booten.  Von  Dr.  K.  Mebuwmu.  Bremen 

(Heys«-)  1^58,  «t  S   4.  n.  l'i  lyf. 

Kin|)«'(lokle.s  iitid  die  Aopjptcr.  Kinc  fiisloriscl.r  Unlrrsiicliiing .  von 
Auff.  tilftäiisch.  Mit  l->iäiit«'rnfi;:;^<  II  ;iiks  <Ii-ii  aegypl.  Ucnkiualrrn  vuii  Ür.  Ueinr. 
Bruyseh  «od  Jon.  Fntgnincqun.  \.t  \\,7.\g,  Hinrichs  1858,  IV  n.  156  S.  8* 
B.  1|  ^  Ver^i  f  hli'in.'inn  in  ülHi.  p'l.  Anz.  1838  nr.  1t4.  IIS  f.  1134 
—1141.    fi»Tsd..rls  K<'[)crl.  1S5M.  «5  p.  33  t. 

l7)  Jamhiirhi  du  inyüUriii»  übet.  Ad  ndciii  coilicum  inunii  scriplorum 
recognoviL  Gugtavus Pnrthetf,  Berolini,  iNicolai  MDCCCLVIl,  LVI  u.  328  S.  8. 
3^  ^  Vergl.  Gersiiorft  Reperl.  1857,  60  p.  17  f.  and  Lit.  Centralbl. 
I85f)  or.  13  p.  205. 

!8)  V.  Hfirtenü ,  Das  Burh  von  den  äpypiisclicir  Mysleripir.  Zur  Ge- 
i>chicbte  der  Selbstauflüsung  des  heidnischen  Hellenenibums.  .Vlüncheo,  Lit.- 
■rtist  Asstslt  1858.  VII  o.  133  S.  jrr.  8.  3?  Sfr.  Vergl.  l/it.  Centralbl.  1839 
nr.  13  p.  205  T.  H.  Ritter  in  Güll.  (;el.  Anz.  1858  nr.  53  p.  5?!--538,  osd 
H.  Leo  in  Henjfslfnbprff's  Kv,intf    KZ.  IR'**  <  r. 

iy>  ßljpoy^ienie  6orocAy.hejiie  *iniiono\r),Kenie  h  iipaniiAa 
^epKOBHäro  CAarouuHiA  erui^eTCKiixl)  XpiicriauB  [KouToeLJ. 
(Veber  den  Glanbes  o.  Gotlesdiensi  der  ae(:yptischen  Christen  oder  der  Rop- 
leo).   St.  Peteribnrg  1856,  VII  n.  311  .S.  8.   (Leipiig,  Broekbant  1  ^ 

20)  Der  heilige  Colatbos.  ^ia  Beitrag  tur  Gescbicbte  der  Cbrlstenver- 
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Der  Islam  und  seine  Zeit  nimmt  natürlich  in  den  gaagbarea 
Handbüciierii    über   ägyptische   Gestliiclite    den   hreitpsteu  Raoai 
ein;   etwaü  Zusaunncniiangeudes  und  zll^:ieicll  (jenügeudes  haben 
die  letzten  Jahre  nicht  crehracbt.    Von  Weil,  der  seine  auch  für 
diesen  Theil  des  orieutaliächcn  I^ebeuä  üu  gründlich  unterrichtende 
Kbalifengeschicbte  fartsuseUen  gedenkt,  därlea  wir  grude  eine 
eingehendere  Bebaadiiing  der  freilioh  trostioiea  mid  allge«eMi 
»eBaclilieh  aielit  aiebr  §o  lebendig  iatereeiiereadea  Verbältaiaae 
de«  14ten  Jabrbnnderte  erwarten,    in  die  glinsende  Zeit  des 
aaai  ReBUnbeldea  erhobeoen  Sultdn  Bibars   führt   uns  die  Be- 
sprechung einer  Münze  durch  Loewe''^  );  in  deu  folgenden  Jahr» 
bunderten  haben  Orientalisten  und  Gcschichtüchrciher  eine  grosse 
Lücke  gelassen   und  mit  3/erruau's  '   )  Schrift  iiefinden  wir  uns 
schon   in   der  Regieruugszcit  Said  Padha'».     Hier  «ttehen  nicht 
mehr    rein    wissenschaftliche,    sondern    politische    und  llandels- 
Interessen    im   Vordergrund ,    doch   gewinnt    dabei    auch  unsere 
orientalische  Philologie  mancbe  vereinxelte  Data  wie  durch  Freih. 
e.  NHwtans  '  ^ ;  die  Pronseaen  *  *)  sind  natürlicb  weit  uaaiittel« 
bnrer  betbeüigt  ala  wir  Dentsebe  und  in  BarthdUmy  Si^Hüaire*t**) 
Reiaeerianerangen  apielt  deanaeh  der  SuAt-Kanal  eine  Hnuptrolle. 
Loeale  Scbildernngeo  aus  der  Gegenwart  können  uns  aus  kultur* 
gescbicbtlieben  und  topographischen  Gründen  bisweilen  sehr  will- 
bnaininn  sein;  MtlviUt\<i  Roman^^)  enthielt  nichts  der  Art,  wohl  aber 
Terdienen  die  Grenzboten  ^  ^)  und  die  lllustrirteo  Alooatsbefte'  '')nicbt 

folguog  io  Aegyptea  ttoter  Dioklelisa.  Von  Dr.  Jfmr  UMetnann,  Niedner't 
Zeitsebr.  für  d.  blstor.  Tbeol.  1857  ^  264—284. 

'il)  Nullet;  of  a  Mainliik  ouin ,  Struck  hy  cummand  of  tbe  Sultan  Melik 
Dhaher  Hokn  eil  din  Kil>ars  Boudokd.iri.  liy  Dr.  L.  Loexot,  (Aas  NaaUuMlie 
tbronicle  \l\  |».  7t— d4.)    London  lö57,   14  S.  8. 

22)  Paul  Merruau,  L' Egypte  Sans  le  goaveroemeut  de  Said-Pacba, 
Rev««  des  dsnx  nsades  1857,  XI  p.  323—368. 

23)  Daü  rolhe  Mevr  und  die  Küfllenländer  im  J.  1857  in  bnndel.s[)nllt. 
Baziebung.  \on  Rieh.  Freih.  von  ^\'im^m!(,  Z.  d.  DMG.  l-^Ss,  MI  p.391    4-H  . 

'J4)  r.gyptc,  Apcr(^u  snr  le  coiniinTce  de  la  mei'  rouno  et  snr  Ich  erlii  lies 
egyptieones,  Uevue  de  i  Orieot  I86ö,  VIH  p.  Jd3-~d60  aus  deu  Annale:»  du 
aoBiieree  Ml^rlenr. 

25)  J.  Bnrthelemy  Snint-Hilaire ,  Lennes  sur  l' Kpyple.  Paris,  l857, 
VIII  u.  440  S.  8.  (Leipzip,  Hrockhaus  1  c/^)  —  Kpypi  and  the  preal  Sufi 
Canal.  A  aarralive  of  traveU.  By  J.  Bartbelemy  HaiHl-Utlnire.  London, 
Beolley  1857,  8.   Vergl.  Atbanaensi  1857  May  30  ar.  1544  p.  687  f. 

26)  C.  J.  Wk^9  MdviUe,  Tba  Arabs*  Rid«  Io  Cstro:  a  Lepend  of  tbe 
DeserL  Illustrated  and  iihim.  hf  Mrs.  W^lft  JHarrviy.  Kdinbargb  1857.  4. 
(Leipsig,  Brockbaus  l(» 

27)  Die  KalifeusUdt  am  Wil.  .4.  Charakter  u.  Sitten  der  beutigen  Hai- 
rrner.  4.  Die  burupüer.  Der  äflsskanal.  Die  Regierung  eissl  and  jetzt, 
Grensbolen  1857  nr.  38  39. 

28)  W.  Reil,  Die  l  odtensÜMla  Csiras,  Woslermsnn's  illaslr.  Slanals- 
befle  1858  Ü«t.  p.  57—68. 

Bd.  XVIL  IS 
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selten  UDsre  Aufmerksamkeit.  Kf^i  allen  diesen  Darstellung^en  aus  der 
Geg-enwart  scheu  wir  aber  im  Uintergfruiide  den  Kanal  von  Su^z 
schimmern,  so  bei  D'lalre  ^  ^ '^^).  In  seiner  allgemeinen  Kcdeutung 
fasst  Schleiden  den  Gegenstand  mit  fesselnder  Universalität; 
mehr  technisch  Freih.  v.  Czucmig^^),  gauz  praktisch  Taget- 
•eknüw  wie  die  Zeift^^)  und  dM  Attilend^');  für  die  Prensosea 
iet  er  eiae  BbrenMeiie,  in  weleheia  SinD  Boräot  Dupin**')^ 
De  la  Croix**)  nod  ein  AoeDyaio« geschrieben  haben;  Italien 
nuiss  oatürlieh  all  Anhang  Frankreichs  artheilen,  wie  Ba/ruff**) 
und  eiD  eignes  Bollttino  ^'')  zeigen;  ganz  entgegengesetzt  he- 
trachten  die  Sache  die  Bngländer  wie  äemtey*'')  nnd  Cole**), 


1629)  L*  Dekare,  L' £gypte  eo  ld58,  Revue  de  l'OrieDt  1858,  VIII  p.  7 
— 25*  81  —  101,  129—149. 

30)  M.  J.  SdUeidm,  Dia  Lsodesge  von  Suez  und  dt;r  Auszog  der  Israe- 

liteD  aas  Egjplen  ,  W'i'slcnuanu's  illustr.  MonalslKfllc  1858  Juni  p.  2H2— tJ'.V, 
vollständiger  in  dem  Werke:  Die  Landenge  von  Sucs.  Zur  Beurtheilung  des 
Caoalprojects  u.  des  Auszugs  der  Israeliten  aus  Aegypten.  (Vach  d.  älterea 
a.  neueren  Quellen  dargestellt  von  M,  J.  SchMde».  Mit  H  Tfl'.  u.  1  Karle 
des  nordöstl.  Aeg.    Leipzig,',  Enpelmann  1858,  \VI ,   1  Bl.  u.  203  S.  gr.  8. 

M:/^    V  ergl.  LiU  Centralbl.  1868  or.  4U  p.  633  f.    Ewald's  bibl.  Jabrb. 
(1868)  p.  230  r.  und  Scbleideos  Replik  in  Hiigeufelds  ZeiUckrifl  1859 
Heft  2. 

31)  l'eber  die  Durchslecbung  der  Landenge  von  Suez.  Vortrag  von  Jf. 
Freih.  v.  Czoemig.    (Aus  d.  Silzungsbericlilen  1858  4er  kai«.  Ak.  d.  Wis«.) 

•  Wien,  Gcroid  1868,  40  S.  gr.  8.    o.  ß 

32)  Die  Kaotlisiruog  des  Isthmus  von  Suez ,  Unsere  Zeil  vom  Brocktiuus 
I,  1  (Leipsif  1S57,  9.) 

33)  Der  Snez-Canal  n.  Ur  franslta.  EinloM  in  Aegypten,  Anilaad  1858 
ar.  29. 

-  34)  Bordüt,  Pereemenl  de  Tlülbme  de  Sinz.  Nolire  geugr.  et  bist, 
et  eoosiderations  sur  Ic  projel  de  pereemenl  d'un  canal  reliant  la  Mediter- 
ranee  a  la  mer  Rouge,  d'apres  les  travaux  publies  par  Perd.  de  Leaiepa; 
precedee  d^une  Lettre  de  M.  B.  Saint-Hilaire.  Paria ,  Hacbelte  18S7,  30  ß, 
18.  m.  1  Karte. 

36)  Ch.  Dupin,  Canal  maritime  de  Suez.  Rapport  a  l'Academie  des 
Seienees  an  nom  d'ane  Conniiaaioa  etc.  Paris  1857,  72  8.  8. 

36)  Le  Gras  äi  U  CroU,  L'iftbne  de  Soes  et  l'ile  de  Pirin,  Revot 

de  rOricnt  1858,  VII  p.  2ti6-276. 

37)  L'isthine  de  Soes,  in  dem  ioarnal  de  Toiiien  des  denx  ners,  Paria 

1857  «r.  13—18. 

38)  L'Islffio  diSuez,  lezione  populäre  di  G.  F.  Baruffi.  Turino,  Stamp. 
reale  1856,  8.   Vergl.  Nelgebanr  in  Heidelb.  Jabrbb.  1857  Oet  p.  798  f. 

39)  Bolletioo  dell'  Istmo  di  Soes.  Vol.  I.  IL  Tonne,  Tip.  dell'oniene 
1856—57.    Vergl.  Neigebaur  in  Heidelb.  Jabrbb.  1857  Aug.  p.  627. 

40)  The  dalcj»  of  Ibe  East.  Ten  Chaplers  on  Ibe  Isthmus  of  Suez  CauaU 
Bv  Charles  Lamh  Hetmejf,  London,  Lock  1857,  72  S.  8.  mit  3  TIT.  1  sh. 
VgL  Westainsler  Review  1857  Apr.  p.  582  and  Albenaenm  1857  Apr.  4 
ir.  1536  p.  436. 

41)  F.  S.  Colt,  ']  hc  Saas  and  Niearagiia  Canal  Plana  eonsidered«  Lea- 

doB,  Sunford  1657,  8.   »  d.  ,  '  ' 
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Wir  Bteig^en  zu  den  höheren  Nillandern  auf,  für  welche 
wie  für  g-anz  Afrika  mit  Aufnahme  der  bereits  europäischen  Civi> 
li^ation  unterwurfeneu  Gebiete  eine  weit  verbreitete  \  ulgar-Ro- 
maolik  sich  iDtereisiert.  Dalier  führte  A.  Dumas  abeääiuiücbe 
RostacliildwiiiigeD  roB  VayttUres**)  ein,  von  welchem  wir  v«» 
mhrereB  Jahren  eine  interesinnte  Notit  »her  die  binjarisehen 
Paria'i  Jeaena  erhielten  nnd  gern  mehr  der  Art  erhalten  hltten. 
Die  Nilqnellenezpedition »  welche  der  Graf  d'Eseayrae  de  lanlara 
begleitet  von  dem  Vertrauen*')  seiner  Xatiou  unternahm,  ist 
idäglich  verlaufen**).  Uesonnene  Oaaicbt  und  abwartende  (ae* 
duld  durfte  man  kaum  von  diesem  geistreich  -  kecken  Manne  er> 
warten.  Ruhiger  dagegen  v«'rrährt  //;  uh-/^'//''(  *  * ),  der  den  oberen 
Nil  beäucht.  Iheod.  v.  iJeuylin  *'^)  liefert  ein  zwar  vorzugsweise 
auf  Naturwissenschaftliches  aiiätrehendes.  aber  aucli  durch  manche 
g^eo graphische  Dateu  ausgezeichnetes  Tagebuch  einer  Reise  von 
Chartum  nach  Abessinien  aua  den  J.  1852--~ö3i  jetzt  beabsichtigt 
er  eine  Bereisung  dee  rothen  Meeren  an  unternebaien  nnd  über 
Aheasinien  nach  Chartain  an  geben***).  Für  die  Kenntniaa  dea 
obera  Nils  wird  die  von  d' Amaud  in  Anasicht  gestellte  Karte 
dea  weissen  Flusaea  sehr  förderlich  sein  *'');  eine  andere  ala 
geographische  Untersuchung  haben  die  Erosionen  des  untern 
Flnases  veranlasst.  Das  grade  beim  Nil  (wie  überhaupt  und  in 
Asien  noch  stärker  bei  den  durch  Kegenanschweliunt>:en  wandel- 
baren tropischen  Flüssen  )  bemerkbare  Sinken  des  Flussbettes, 
welches  Lepsius  zum  Gegenstand  eingehen<ler  archä(»lugischer 
t7ntersuchung  gemacht  und  Horner  im  Fdinbur^li  pliilusophical 
Journal  angenommen  hatte,  wird  jetzt  vou  Uurley***)  angezwei« 
feit.  Bei  der  Entscheidung  der  Frage  werden  Epigraphik  und 
Arch&ologie  nitaureden  haben. 

Für  Aethiopien  oder  Aheasinien  haben  die .  beiden 
letxten  Jahre  nichts  bemerkenswerthea  gebracht,  mit  Ausnahme 


42)  Souvenirs  d'  un  VOysgS  M  Ahyssinie  p«r  A.  Vatjssi^res.    Avec  ao 
'avaslpropot  Dmma§.  2  vols.  Leipsif,  Dörr  1857  t  t^  l6b 

43)  Sur  FsspMltioa  asx  aoanes  da  Nil,  eosSee  aa  commssdemsot  d« 
M.  la Cte d*£^ciiyrae dcliiafar»,  V9I.N00V.  Ann.  des  Voy.  1857.  T.II  p.333r. 

44)  Die  IVil-(Juellen-Expedilion  unter  Escayrar  de  Laulnrc,    P<fi  rni.inn*« 
Gcogr.  MiMh.  1857,  I  p.  50— 53.  Vergl.  Anslan.l  1857  Br.44:  „lirai  d'Escsy- ' 
rac  de  Lauture  über  seine  missglückle  iNillabrl". 

45)  Bnm-Jtollct*«  Exploraliottsn  an  obera  Nil,  Peternaon's  Geogr.* 
Milth.  1857,  I  p.  50. 

4fi)  Keisen  in  Noni-Osl- Afrika.  Tagebuch  tiner  Reise  von  Cbarluin  nach 
Abfssiuien  mit  bes.  UUcl^ä.  auf  Zuolu|$ie  u.  Ueogriipbie  unternommen  in  den 
J.  1852—53  von  Theod,  «.  Beugtin,  Mit  1  Karle,  1  Gebirgsdurrhschnitt  a. 
3Blldeni.   Gotha,  Perthes  1857,  X  a.  136  S.  s  ,  -1.  Kinbd.  n.  2|  ^      ^  , 

46a)  Vergl.  Pt'lermann's  üeogr.  Millli.  1857,  \  \k  'ilO  f.  ' 

47)  Vergl.  Felennaruj's  Googr.  Milth.  1S57,  Ii  p.  110. 

48)  Vergl,  Albeoaeam  1Ö57  May  30  or.  1544  p.  700. 
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der  treifliclicD  Grammatik  der  äthiopischen  Spraciie  von  DiUmann, 
deren  lürwähnung'  ich  mir  aber  schon  vorweg  genommen  habe***^). 
Ueher  die  verwirrten  politischen  und  kirchlichen  ZusUlode  des 
Lu4m  «rMteB  wir  gelegentliclie,  aber  tofMineBliiingalose  Nacli- 
riebte«  eingehendere  geographitcbe  miil  etboographiiehe  Stu- 
dien bnben  wir  ?on  des  dni  Innere  Abeesinieos  dorcbfoncbeoden 
nrdiniecben  Miaeionnr  Müttaga  in  erwarten,  deagleicben  vnn  dem 
Pmniosen  VayitUret, 

Bin  erbtfhtei  Interesie  bennepmcben  die  Cc  n  t  rnigebiete 
nnd  daa  tob  nenem  Reieenden  gern,  aeit  Barth  nicht  von  Innen 
her  dahin  vordringen  konnte,  als  Ausgangspnnkt  für  Kntdcckungs- 
fahrtPM   ins  gefasste  «>  s  1 1  i  c  h  c  Küstenland.     Die  Ver- 

BUche  geographischer  Kroberuugen  mehren  sicii  .so  selir,  dass 
man  sie  schon  mit  fesselndem  Zusamnienhancrc'  registrieren  kann 
und  der  leider  mittlerweile  verstorbene  .soru^tallig^r  Historiogrnph 
der  Fr&nkliu-Fabrtcn ,  C.  Brandes,  hatte  bereits  ein  grösserea 
Werk  der  Art  in  Angriff  genommen.  Aas  den  J.  1856  trage 
leb  eine  derartige  Arbeit  von  Menin*^)  nneb;  populär  nnd  ge- 
wandt hat  speeiell  ftber  Anderson  nnd  Cunming  A,  Jaeob$^^) 
gesprochen;  portagtesiscbe  Qnellen  benutzt  Eug.  de  Jtfonigltws**), 
nnd  auch  hier  fangen  bereits  französische  politische  Interessen  an 
SU  apielen**).  Was  wir  in  Deutscbland  als  „Neueste  Mittbei- 
lungen über  Afrika"  erhalten'*),  wird  nur  durch  einen  neuen 
Titel  für  zwei  bereits  1854  55  gedruckte  Stücke  dazu  ge- 
stempelt. Das  Interesse  derMisniitn  wird  uns  hoffentlich  je  mehr 
und  mehr  ueue  Lettre«  ediliantes  zuführeo'*);  auch  die  beque- 


1549)  Vergl.  obfn  XI  p.  «5.5  nr.  28. 

49a)  Haroii  Seimans  und  Dr.  S(hiiit}>cr,  über  die  polit.  Zustände  Abessi- 
oteos,  Ausland  1858  nr.  37.  —  Vvr^l.  auch:  Neueste  Muchricbten  aas  Ahes» 
aiaiea,  ebead.  )86B  nr.  20. 

50)  Xod.  Menki,  Salle  piu  recenli  «sptoraziooi  deH'Afipiea,  «  sa  la  pos- 

sibile  eüislenza  di  populazioiii  Ih.iih  tu-  lu  IN  regioni  conlrali  della  nede- 
sima,  Meioori«  deU'  I.  H.  IstU.  Veuclo,  vol.  ö  (Veaezia  1866,  4.)  p.  347 

—  356. 

51)  .  Alfr.  Jncobi,  Lies  voyagei  d'e.tploration  en  Arrique.  II.  L'Afrique 
Austräte  et  \es  ooovelles  rantes  da  Sondaa,  Ra?aa  des  daox  noadas  1857* 

\  p.  668-689. 

52)  l^n'i.  ili'  Monlglnvc,  Rerh<Tches  f;i'n^raphii|ues  sur  TAfrique,  d'apres 
des  docuuieolji  porlugais  et  brvüilieos,  Revue  de  l'Orieot  1857,  VI  p.  263 

—  282. 

5.^)  Vergl.  deo  unlerrirhteiiden  Artikel  des  „Ausland'*   1858  sr.  15 

p.  340  f.  dtT  nach  der    France  coloniale"  p«'arbeilet  ist. 

54)  Ni  ucstc  Miitlii'iltingt'n  über  Afrika.    Bd.  II.    Inh. :  i'.  Crnkhshnnitt 
ei»  18j.  Aufcuthult  uui  der  (äuldküst«  Afriku':«.  —  //.  Hectfitarä ,  Heise  au 
>lie  Küsla  n.  Ins  Innere  von  Westaflrika.    Leipsif,  Dyk  1857,  VIII  a.  312, 
XVI  u.  288  S.  gr.  8.    2}  Vergl.  Gertdorrs  Reperl.  IS.*)?,  m  p.  M2  f. 

5.'>>  Briefe  aus  Afrika.  Hlöslartiahas  a.  Kirchliekaa.  R^ganslrarf,  Maas 
1858,  IV  u.  äU  S.  (i.  27 
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aen  rcher«ichten  fdr  das  gHtotera  PoMikufli  braueht  rniiere  Wis> 
Mttscliaft  nicht  so  kurzweg  n  Teraehten,  beaoaders  wenn  lie 
das  zerstreute  Material  so  woblgceordnet  zusainmenstellaa ,  wie 

Arenz^*")  immerltin  mit  Aii!ehnnnir  an  >l.  ii.  Ii.  Srenstrnp  mit  den 
Brgebnissen  der  Kicliardson-Uurttrscheit  K\|ie(iition  getliun  hat. 
Seine  Darstelhitii?  kitnii  das  Sehriftchen  von  J,  L.  Mrapf^^)  für 
Central-  und  Süd-Afriku  ergäozen. 

Für  den  Osten  ist  das  Weiterersclicinen  des  inhaltrcichen 
Werkes  von  Guillain zu  Wflcliem  nun  auch  der  Atlas  voll- 
endet vorliegt,  liervorznhehen.  \  erbindcn  wir  damit  Burion  s  ^  **) 
bereit«  im  vorigen  Uerielite  mit  Auszeichnung  erwähnte  und  auch 
jetzt  noch  lebhaft  interessierende  Aufzeichnungen,  so  haben  wir 
für  Harar  nnd  das  ganze  Gebiet  der  Somali  im  Allgemeinen  be- 
friedigeodes  Material  erhaltco«  üeber  beaoodere  Veriweigungen 
der  Somali-Neger  bändelt  ein  Artikel  dea  „ Analaada**  *  °).  Auch 
der  tüchtig«  Mi«aionar  Krapf,  dem  wir  bereita  ao  werthvolle 
.Mittheilungen  über  Völker  und  besonders  Sprachen  dieser  öst- 
lieben  Gebiete  verdanken,  hat  sich  zu  neuen  Reisen  uud  Studien 
bereit  gefunden ;  er  bereist  die  sUdarabische  Küste  und  die  ost- 
afrikanisriie  Küste  bis  zur  Insel  Sansibar'^'},  von  welcher  letztern 
x\\t  überhaupt  gcnauiTe  Scbilderungen  erhalten*'').  Feber  die 
4  "  südlich  vom  Aequator  gelegene  Insel  Mumbas,  welrbe  irli  als 
letzte  Station  dieses  Ostgebiets  noch  anführen  will,  bringt  das 


56)  Die  Botdeekangsreiseo  io  Nord-  und  Mitlel-Arrika  voo  Riehardson, 

Overwfg,  ßarth  und  Vogel.  Herantgegebeo  von  KnrI  Arenz.  Mit  einer 
t'ebersicbtskarle.  Leipxig,  Lorck  18.17.  VII  n.  !t)H  S.  H.  K»  sgr.  (Thcil 
der  Conver^atiuos-  u.  Kctsebiblioihek.)  Vergl.  Gcrsüorl  s  Keperl.  1857,  Iii 
p.  95  f. 

57)  Arrika  voo  Süd  nneb  West,  und  vun  Wt'st  nuoh  Ost  endlich  eiunal 
darchkrrii/t,  oder  kiir/.o  rrbcrsiclil  drr  Mis>i(t(i.sici><'n  und  Krililcrkunpru  des 
Dr.  Livingütooe  durch  Süd-Alrikii  vun  der  Wol  Küftlo  eacb  d«r  0.>l-ltÜ6U. 
[Nebst  1  Karte.]  Aus  d.  engl.  Bertditen  der  Lond.  Miss.-Gea.  mitgelheilt 
ven  J.  L.  Kmff*   LvdwiKabnrf,  Riebm  1857,  40  S.  fr.  8.   d.  8  4^. 

58)  Doeomeoti»  sur  l'hisloire,  la  gc'ugraphic  i*t  Ic  commerce  de  rAfriqae 
orienUilc  ....  par  (iiiillHin.  2.  partie:  llelalion  du  vovagc  deyploralion  ... 
T.  2.  Paris,  Bertrand  1857,  531  S.  6.  (10  Ir.)  Vcrgl.  oben  \l  j>.  658 
■r.  40.  lieber  Tk.  1  vergl.  Bialloblouky  Gölt.  G.  A.  1857  or.  76-.79.  und 
Jovra.  de«  Sav.  1857,  Juill.  p.  467  f. 

5U)  H,  Burion,  Premiers  p.is  ihm  rArriquo  orieotale.  Bnuellea  1857, 
286  S.  8.    1«  iV.    \         oIhii  \I  p.  657  nr.  SU. 

60)  lieber  die  IUtd:icüerllüusUiiame  der  Sorna  Ii  Neger  im  ösU.  Afrika, 
Awtend  1857  or.  35. 

6t)  Dr.  Krnpfs  SeereiM  aa  der  südarakiscben  Küste  Von  Aden  bis  Sihut, 
an  der  oiiiarrikanisciien  Küsto  vom  K»p  GvirdaAii  bis  ZW  lasal  Saaaibar« 
Aoslaad  1857,  ur.  42^40. 

62)  L.  Krapf,  Die  Insel  Sansibar  aa  der  Küste  von  Ostafrika,  Ausland 
1857  er.  31—32.  ^  Vergl.  aoeb  Goillaia  „Zaaaibar  et  aet  kabitanU"  ie  dea 
Nouv.  Aap.  dai  Voy.  1857,  Man. 
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lyAutland^'  i  'i<i3^  einit^e  Notizen ;  nusserdem  berührte  der  Capitain 
des  enjflisrlien  ScIiiftVs  „Frolic'*,  der  bestimmt  war,  Livinifstone 
niifzuix  hmen,  einige  Funkle  der  Südoatküste  und  der  beuacbbiir- 

len  Inseln  ^'  ■*). 

In  das  Innere  des  südlicben  AfrikuM  führt  nna  die  von 
einem  franztisiscben  («elehrten  näher  erwot^cMie  Autisn^e  eines  die- 
ser östlichen  Küstenbewohner eines  der  Sawaliili,  fiir  deren 
Sprache  wir  immer  noch  Krapr«  grosse  Arbeit  mit  Spannung 
erwarten.  Dieser  hatte  berichtet,  dass  es  swei  grosse  Binoeii- 
Seen  gebe,  einen  Siwa  lawa  njasso  (See  des  Stammes  N.)  «nd 
einen  Siwa  lawa  njarawesi  (See  des  Stammes  N.).  Auf  Durch- 
forschung dieses  Wassergebiets  richtete,  durch  die  kecke  Berei* 
snng  Harnrs  vorbereitet  und  weil  er  die  ursprünglich  beabsich- 
tigte arabiüciic  F'xprdition  hatte  aufgeben  müssen  ein  würdiges 
geographisches  Problem  suchend ,  Burton  seine  Aufmerksamkeit 
und  Kraft ''^j.  Er  war  bereits  im  Anfnnir  des  J.  18ö7  mit  seinem 
Freunde  Speke  in  Mombus  und  Suu^ibar  angekommen,  von  wo 
sie  uach  IJsanibara  gingen.  Erkrankung  nothigte  indess  Beide, 
nach  Sansibar  zurückzugehen.  Genesen  unternahmen  sie  ihre 
Expedition  und  fanden  anter  3«  SO'  bis  8«  Äff  d.  Br.  den  See 
Ujiji,  nicht  Njassa  and  Cicerewe}  indess  haben  wir  aoeh  die 
eigenen  authentischen  Mittheilungen  der  Reisenden  sa  erwarten. 

lodern  wir  weiter  nach  Süden  vorgeben,  haben  wir  Mit- 
theilungen über  dieMasai-  und  verwandte  Stämme  von  Krapf^'') 
nnzumcrkcn ,  ilnrcli  dessen  Bemühungen  wir  auch  ein  kleines 
Wörterbuch  des  dem  genannten  Stamm  angehörenden  und  bisdahin 
noch  nicht  naher  untersuchten  Knguduk  iloigob  von  Erhardi*'^) 
gedruckt  erhalten.  Von  l^ladnorascar  mit  seinem  französischen  In- 
teresse '  ;  lijckt  uns  Ld  iiK/slone'a  rasch  berühmt  gewordener  Name 
nach  dem  südlichen  Binneniande;  wir  haben  jetzt  seine  lebendigen 
mehr  auf  das  allgemeine  Kultur«  und  Naturhistorische  als  nt 


15)i3)  Die  Iriihrrc  Geschioble  der  Stadt  aod  loiel  Mombss  m  OBUfrik«, 

Ausluud  1858  nr.  30. 

64)  Extracts  from  Ihe  Journal  of  Capt.  M.  S.  IS'oUoth,  Ii.  M.  S.  Trolic', 
N.uitir^l  .\I.ig.i/.ia«  1857  Jan.  Febr.  Apr.  Vergl.  Petermaan's  Geoar«  Mitlh, 

1Ö57,  II  p.  Iii. 

Oro  Mülli:-Brun,  Dt-flaralion  d'un  Snuatu'li ,  IVouv.  Ann.  des  voy.  18&7 
Jauv.  7'J  — 82.    Vergl.  lii-ke  Atliena»uiii  180(1  July  12  p.  867. 

66)  Erste  Nacbricbten  über  tapitaio  Burton's  Eoldeckuiigsreise  io  Ost- 
•(Hks,  Aoslaod  1858  nr.  45. 

67)  Krnpf^   Kurze  ßcsrhrcibung  der  Hsssl-   tt.  Wskaa0 - Stlmas  im 

SÜdtfatl.  Afrika.    Ausland  1857  nr.  lU.  20. 

68)  Vnc.ilMil.uy  of  Ihe  Enpiiduk  iloigob,  as  spt>ken  by  the  Masai-Trihes 
in  East-Africa,  couipilcd  by  tfae  fiev.  J.  Erhardt.  (Fablished  by  L.  Krnpf.) 
Lodwigsborg  ia  Wiirt.  1857,  III  S.  8.   1  ^ 

69)  E.  Dramnrd,  Madaf^ascar.  G^ogrssbi«,  MSttlatfos,  cemmeres,  Re= 
vne  de  rOrisot  1856,  IV  p.  194—303. 
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das  streng  Ueog-raphisclie  gerichteten  Scliilderungen  in  fojiseln- 
dem  ZusaiiiDieiiitant^e  vur  uos^*^),  nachdem  wir  vorher  einielne 
Mittheilungen  tluroli  die  Londoner  geogru^ihische  (jlesellachaft  er> 
balteu  hatten  ' ).  Auch  ist  bereits  eine  tüchtige »  das  Original 
f^llkttMBen  «rtateeade  dwteebe  Bearbeitung  von  LoUe  erschie* 
MB'«).  Die  wiMeaeebeftliche  Bedeutung  der  Reite  iet  beiee* 
-den  ie  Peteraeaes  geographiaelieii  MitUieilungea  erörtert  wer- 
den'^); populärer  heben  eine  Ideine  frenseeiicbe '  md  eng* 
liedie^^)  Schrift  die  Sedie  gefasst ;  auch  einen  Biogrepben  bet 
der  verdiente  Missionar  an  Adami''*}  gefunden.  Der  unernüd« 
liehe  Forsoher  will  »rieh  aber  keine  Ruhe  gönnen  und  schon  Wil- 
sen wir  ihn  auf  neuer  Fahrt  auf  dem  Zamhesefluss  hegriflfen.  Neben 
ihm  steht  der  frisciie ,  mehr  für  das  Thier-  und  Jagdleben  in- 
tereäüierte  Schwede  Andersson ,  welcher  in  seinem  schon  früher 
erwähnten  zueräl  englisch  erschienenen  Reisewerke  neben  zoologi- 
schen Schilderungen  auch  wichtige  ethnographische  Daten,  be- 
eeodera  über  Naaeqoee  und  BetiehiieDeii  ued  geographitcbe  Über 
deo  Ngaai*See  lieferte ;  jetst  hat  6r*  Thomie  ' ')  eine  acbwediiebe 
UeberaeCsnag  davon  berauagegeben,  die  ioaofem  Werth  bat,  ala 
der  Verf.  sie  durchgeaebeo  und  hier  und  da  geSndert  bat;  mit 
Eecht  liat  daher  lotse'*)  in  aeiner  dentaehen  aebr  wohl  gelnn- 


70)  Hiisioatry  tmv^  aod  researebes  in  South  An-ira ;  iaeludiog  a  skeltfb 

of  si.xleen  years'  residpnce  in  tlic  interiop  of  Arrica,  and  a  jonrney  froni  tbe 
Cape  of  ixuod  Hupe  lu  Luanda  uo  tbe  West  Coasl;  tbenrn  acrotMi  Uie  coo- 
tinwit«  down  Iba  river  Zambesi,  ta  the  «astara  oeaao.  lU  D.  LhktgwIoM, 
London  1857f  690  S.  gr.  8.  m.  Karten  u.  vielen  Abbildungen. 

71)  Livingstone's  Travels  in  Arrica,  Proceediogt  of  (bo  R.  Geogr«  Soe.1857, 

VII.  and  Journal  of  Ihe  R.  (icogr.  Suc.  XXVf. 

72)  David  Liviugstone ,  Miäsiouäreisen  u.  Furscbuogeu  in  Süd-Arriks 
wMhrend  eines  16j.  Aufenlballs  im  Inaera  dos  GontiDoots  ...  Ans  d.  Eofl. 

Von  H.  Lotze.  Nebst  23  Aasiditen  u.  zahlr.  eingc-ilr.  IToUsrIiii.,  2  Harten  u. 
1  Porlr.  H.l.  1.  •».  r.oipzig,  Coslenoblo  1858,  \II ,  3'»2  u.  Will,  :m  S. 
gr.  8.    (u.  Vergl.  Geradorfs  Uepert.  18j8,  64  p.  222  t.  u.  üä,  p. 

98  r.,  doxa:  „Eioe  deotscbe  UeberseUnng  von  Livingstone's  Eoldeekuogs- 
reisen"  Ausland  1858  nr.  42. 

73)  Dr.  D,  Livin}fslone*s  Reihen  in  Süd-Afrika,  1841  —  5f» ,  Potprmnnn's 
Geogr.  Mittb.  1857,  II  p.  91—108  mit  einer  Ksrte.  Vorgl.  Ausland  1857 
or.  8,  1858  or.  29  uod  Europa  1857  or.  10. 

74)  H.  PimmUrf  VKfteUpu  onvert«)  av  «ao  Esqnisso  des  d^averles  de 
doeteiir  Liyugstoae.  Paris  1897,  130  8.  8. 

75)  Sketches  of  tbe  MissioBary  Jooniays  of  Or.  Livmgstoae.  Londoa» 
Soow  1857,  8.    3  d. 

76)  B.  G.  Adams,  Dr.  Liviogstone:  bis  life  aod  adveotures.  London, 
Ifülston  snd  Co.  1857,  8. 

,  77)  Ch.  J.  Andersson,  Sjöa  Ngami.  Forskningar  och  (Tpptäckter  ander  Fyr  i 
Ar*  Wandrinpar  i  Svdwpslra  Afrika.  FrSn  Kngciskan  af  G.  Thomee.  Slm  k- 
holm,  Boooier  i»57',  Vlli,  10  u.  503  8.  6  Rsdr.  16  sk.  Vergl.  oben  XI 
p.  680  nr.  45. 

78)  Ch.  J.  Andersson,  Reison  ia  Südwest- Afrika  bis  zum  See  Nframi  in 
den  Jabrea  1850^54.   Aus  d.  Sahwad.  voa  Dr.  Utrm.  Lo(m.   2  Mde. «  M. 
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gencn  und  schön  ausgeätutteten  deutschen  Uebersetzunpr  die  schwe- 
dische Bearbeitung  zu  Grunde  geleg-t.  Von  Andcrs.son  hind  neue 
Reiseil  unil  Studien,  besuuderä  über  das  Ovampu-Cjebiet ,  zu  er- 
warten,  desgleichen  von  den  Ungar  L,  Magyar,  der  fariel  von 
•ich  bat  reieii  »aeliaii«  Die  aicheraten  Naebrielitoii  mter  den 
TarainaeUeo,  welche  wir  erhaltea  haben  aeigen  ihn  aeit  1848 

basandeva  in  Kongo»  Kaaiba  and  auf  dem  mittleni  Kifnene;  ga* 
legentlicbe  neuere  Notizen  brachte  daa  Ausland  ;  es  wurde  be- 
richtet, daaa  Magyar  nach  langer,  ihn  znrnck  halt  ender  Krankheit 
beschlossen,  in  portugiesische  Dienste  zu  treten,  sich  in  Ken- 
gueia  niederznlnssen  und  sein  Reisewerk  portugiesisch  zu  vcr- 
öflfentlichcn ' ) ;  zuletzt,  dnss  er  die  Tochter  des  Negerkönigs 
von  Bihe  geheirathet  und  nun  die  beste  Aussicht  auf  ungestörte 
Entdeckungsreiseu  habe.  Sicher  werden  seine  hoffentlich  bald 
vollständig  erscheinenden  Tagebücher  vieles  Interessante  bringen. 
Auch  van  Seiten  der  Portugiaaen  itehen  Bzpedittanen  in  Am* 
aicht"')*  CI«Bs  im  Süden  iat  die  Arbeit  dorch  die  direkte  Bin- 
Wirkung  dea  Bagliacban  Goavememeata  der  Capatadt  lahr  waaent- 
lieh  erleichtert,  selbst  wenn  ein  weniger  wisaenachaftlicber  lUann 
ala  der  uni  afrikanische  Sprachea  hochverdiente  Sir  Georg  («rey 
an  der  Spitze  stände.  E)ioe  ganz  unmittelbare  praktische  Be- 
deutung hat  die  Beschäfti^iing'  mit  den  katfern,  deren  Sprache 
und  \  olkseigenthümlichkeit  zu  erkennen  glücklicher  Weise  aber 
auch  für  das  ganze  süd-  und  ostnfrikanische  (lebiet  von  buciister 
Wichtigkeit  ist.  Allgemeine  Schilderungen  über  sie  erhalten  wir 
vom  Missionar  Shooler*'),  eingehendere  Mittheilungen  von  un- 
aerai  knndigen  Bleek,  der  eine  Reiae  in  daa  Znlu-Land  unter- 
nommen bat**)  und  eiu  charakteri<tischea  Bild  von  der  Religion 
dea  Stammes  liefert*^).    Der  Viaitationsbaricht  des  Bischofs  der 


16  Stahlst,  a.  zahlr.  Holzseho.     Leipziir,  Costenoble  1858,  XVI,  288  o.  X, 

2'»3  S.  S.  in.  |  H.,,!.-.  (54  ^)  Vgl.  Kit.  Onlrall.1.  IhfiS  i.r.  40  p.  63i. 
Berliner  Zcilsclir.  f.  »Mg.  Erdk.  1857  ,>  III  j>.  37'i  f.  Hndelb.  Jabrbb.  1857 
De«,  p.  938  f.  u.  Gersdorfs  Reperl.  1857,  60  p.  263  f.,  61  p.  20S. 

Diu  Heisco  vua  Liidislaus.Mdtfyar  in  Süd-Afrika.  i\acli  Itrucliätückcn 
seile«  Tagcbttohe«,  voa  A,  Petermnm,  Geofr.  Hitth.  1857,  IV.V.p.  181^199. 

80)  Lsdisittt«  Magyan  leUle  Reise  in  Sodarriks,  Aoslaad  1857  ar« 

35  uud  42. 

81)  V»  rKl.  IN  lormann's  C.co^r.  Mitlh.  1857,  III  p.  148. 

82)  Kiiie  portiig;iesiscbe  Kxpediiiou  nach  den  Reich  des  Cazeinbe,  Aos- 
laod  1858  nr.  11  u.  14. 

83)  Tbe  Kaiiri  ot  Natal  and  the  Znla  Cenntry.  By  Ib«  R«v.  «7o«. 
Skooter,   London  1857,  413  S.  gr.  8.  n.  1  Karle  n.  Rpfr.   (21  ih.) 

84)  Bleeh*M  Reise  in  das  Salu-Laed,  Petennanp's  Geogr.  Hittb.  1857» 
I  p.  49  r. 

85)  Aus  cioem  Briefe  des  Dr.  Blecl:  an  Dr.  M.  Ilaiip.  Z.  d.  DMG.  1857, 
XI  p.  328  r.  Dasselbe;  Hieek  über  die  Religioo  der  Zulu-Kafferu,  Aaslaad 
1857  or.  31. 
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Capstadt,  welchen  ich  aus  dem  J.  1856  nnclitrai^e  ^  wird  mich 
Kinzclnheiteo  ergehen.  Iir  das  g-etfchrliche  Kriegtilebeu  des  Stammes 
führt  die  Correspondenz  des  Generals  ('(illinu  l  ).  Die  beson- 
dere AhzM-eifTung  desselben,  die  U  e  t  h  c  h  u  a  n  a  s  .  welche  An- 
dersüun  un.s  beäonder»  im  zweiten  Theile  seiner  Nt^ami-Fahrt  le- 
bendig vorführt,  beausprucht  das  allgemeinste  loteresse  ^  ^)  ;  ihren 
Häuptling  LtttMlet^e  IwMo  wir  durch  MillheiluogttB  «im  «leM 
Tageboebe  des  Miitianttn  Böhm  dUmf  kenM«**)*  Aoeli  <Iom 
lÜMiwHir  Moffat**)  baben  wir  Bmebte  ms  jenen  Vdlkerfcreise 
SB  verdanken.  Die  Sprscbwissenschaft  empfängt  von  stleB  tfiesea 
^•litiscbefl,  kriegerischen  und  kirchlichen  Unternehmungen  eben« 
felis  ihren  guten  Gewinn^');  eine  höchst  bedeutende  Krscliei- 
nung  ist  das  Zulu-Knfirsche  Wörterbuch  von  A>ö7*  ,<> ').  Die  prin- 
cipiellen  sprachlichen  Ansrhanniii^en  sind  z\v;ir  liiHTaus  naiv,  aber 
für  diesen  Mangel  ,  den  wir  überdies  hei  liein  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  atrikanischen  Sprachvergteicliung  sehr  gern  ver- 
geben, werden  wir  überreichlich  durch  eine  hülle  cuncreten  Ala- 
tertals  enlscbädigt  Dasa  bat  aas  eiae  glüekliobe  Fügung  sebr 
baMerkeaswerIhe  Arbeitoa  über  die  Naaiaqaas  gebracht ,  derea 
GraMsatik  aad  Wartsebati  rtadaU"')  na«!  derea  Poraiealebre 
WaUmam^*)  mit  ntttelieber  Besebrankung  bebaadell. 

Für  die  Brfarschaag  des  eigentlichen  Ceutralgebiets, 
das  wir  bereits  von  Osten  ber  aiehrfach  berührt  haben,  hat  sieb 
am  eigaar  fraasösiseber  Verain  gebildet"^)  und  bei  ibai  ist  a»» 

8ti )  Tbree  Monib'a  ViditaMoo,  by  Ibe  Bi«hup  uf  Lapeiowu,  iii  thc 
Antamn  of  1855;  witb   sn  Aeeonnt  of  bis  voysipa  to  Ihn  Island  of  Tristan 

D'Arunhn,  in  Marrb  Willi  Orit(innl  Sketches,  priolcd  lo  colours.  Lon- 

don 1856,    156  S.  r».    (Lpz.,  Biookbaus  1  ^  24  n^.) 

87)  Correspondence  by  üenl.  General  Sir  George  (Mthcart  rel^itive  to 
bb  military  operntions  in  koffraria  until  tbe  termination  of  tk«  Kafir  War, 

aod  to  hin  moasurcs  l'or  thc  future  Miiiiitenance  ofPcarc  im  (hat  froiiiier  aod 
Cbe  Proleolioii  and  Welfare  o(  Sontb  Afii<;i.    Kondoii  18.'»7,  410  S.  8. 

88)  .  llebtT  die  Bctschuanastiiminc  SiidulVik.i's,  Ausland  1858  nr.  10. 

89)  I.etsuleit'hi* ,  der  Betüchuana- lläupUiog  oai  iNgami-See,  PeteruiaDn'a 
Geogr.  MilÜi.  1857,  IV.  V.  p.  209  f. 

90)  Rev.  Jl.  Moffnty  Vi«it  to  ÜMfllekalse ,  Sonth  Afrirs  (ai.  Karte), 
Joarn.  uf  K.  f;cog;r.  Soc.  XXVi.  Moffai's  Besnch  bein  Konig  von  Matebele, 
Aoslaod  1857  nr.  21. 

91)  Südafriknnischi'  Spracht-n,  Atisland  1858  nr.  40. 

92)  A  Zulu  Kafir  Dictionury,  etyniologically  explaioed  etc.  with  copioiis 
illustrationü  and  exampics.  Preceded  by  ao  iulroductian  «a  tbe  Znlu-Kafir 
iaagu.iK'e  by  the  Rev.  J.  L,  DöhuL  Gapetowa  (Loadon,  Longsiao)  1838,  XII 
u.  417  S.  gr.  ^.  31  ab. 

93)  \  jrrammar  and  vnrabulnry  of  \ho  ^'ama^(^la•IIottenlot  I.arjpnag:»*.  By 
/i,  Tindnll.    Capctown  (London,  Longni.iii  aiid  (lo.)  18.')7,  l'J4S.  f;c.  H.   .")  sli. 

94)  Insp.  J.  C.  Wallmann ,  Die  Foruienlebre  der  iNamMqiiusprarbr.  Ein 
Beitrag  aar  südsfrilc.  LinguisÜk.   Barlia,  HerCs  1857,  95  S.  12.   m,  \ 

95)  Statuten  der  Sucirtö  (l'«>\plnralion  d«  TAfrique  cestrals  ia  La  Co* 
loaioaiiaa.  Jooraal  das  ialeriu  AlgorioBS  1857  Mars  ar.  321. 
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türlicb  der  Norden  alt  Ausgang^spnnkl  g^enomoieD,  welchen  ÜBter» 
nehmung'en  recht  eic:fn(licli  die  nachlier  7,11  erwähnenden  eng-- 
lischeri  den  Niger  aufwärts  entgegen  kommen  würden.  Man  hat 
sich  älterer  \  ersuche  erinnert,  das  centrale  Afrika  zu  bereisen 
oder  wissenschaftlich  zu  rnnstruieren.  Insonderheit  hat  A.  Ho- 
seher ^  den  wir  bald  von  Sansibar  aus  eindringen  sehen,  iu  einer 
von  dem  König  von  Bayern  erfolgreich  und  in  Uebereinatiflinung 
wAt  A.  !r.  Hnnboldt  gewürdigtes  Schrift  aehr  acharfaiBaig  das 
ptoleBiaiaeha  Bild  Afrika'a  aaBljaieri  Aach  an  dea  aiB^aai- 

aadaoiacheii  Wanderer  Iba  Batüfta  iat  in  dieaer  Beaiehaag  er» 
iaaert  worden**');  aber  wie  die  ayatematiache  Reisemethode  erst 
der  oeucrn  Zeit  angehört,  ao  gewinnen  erst  von  da  ab  die  hia* 
tortschen  Rückblicke  Leben  und  tiefern  Inhalt.  So  hat  Schauen- 
burg^^) hocronncn  einem  grössern  Publikum  von  Mungo  Park  und 
seinen  Nachfulgcrn   zu   erzählen;   dasselbe  Thema  behandelt  La' 

•  no.ve  '^^);  auf  den  bahnbrechenden  Mungo  Park  beschrankt  sich 
in  seiner  übersichtlich  populären  Schrift  Steger  ^^^°).  Die  neue- 
sten Reisen  überschaut  ein  Artikel  des  National  Review^);  hier 
bildet  natiirlieb  U,  Barth*»  nun  abgesehloaaen  vor  naa  tiegeade 
Reiae  den  Mittelpunkt.  Seine  groaaartigen  Tagebücher»  weleke 
aUB  Bedauern  der  Naturforacher  nicht  von  Saamlungen  getrock- 
neter Pflanzen,  auageatopfter  oder  in  Spiritua  gesetzter  Tbiere 
u.  8.  w.  begleitet  waren,  welohe  aber  für  den  lernbegierigOB 
Philologen  und  Historiker  ausserordentliches  Material  zur  afrf> 
kanischen  Sprach-  und  Völkerkunde  und  (leschichte  darbieten, 
sin«!  gleichzeitig  in  einer  doppelten,  gleich  prächtigen  Ausgabe 
veröüeutlicbt  worden ,  iu  einer  eugliscbeo  ^ )  und  iu  einer  deut- 

1596)  Ptolemaeof  a.  die  Handelsstrassen  in  GeatraKAfrika.    Bia  Beitrag 

xiji  l]rklärung  der  jillesl»»n  uns  erbüllencn  Wcllkail»!  vun  Atbr.  Röscher» 
Mit  Knrt.„.  (lolha,  J.  Mrilhes  1857,  VIII  u.  114  S.  pr.  8.  1  ^  Vj,'T. 
Gersdurfs  KeperL  1857  ,  59  p.  216  f.  uud  A.  v.  G.  io  Lit.  Ceolralbl.  1857 
ar.  37  p.  5SU  f. 

07)  Iba  BalaU  in  CeatraUAfHka,  Analand  1658  ar.  47. 

98)  Ed.  Schauetiburif ,  Die  Reispo  in  Central- Africu  vun  Mungo  Park  bis 
auf  Dr.  H.irlli  und  Hr.  Vogel.  Lief.  !  — i  (15(1.  I  S.  1—288,  m.  4  lilbogr.  TIT.) 
Lahr,  Schauenburg  u.  Co.  1858  gr.  8.;  die  Lief.  4«!^  Vergl.  Lit.  Centralbl, 
1858  ar.  39  p.  617. 

99)  Le  Niger  et  lea  explorationt  4«  l'Afriqve  Ceotrale  depnli  Mango- 

Park  jusqu'au  Dr.  Barth,   par  M.  Lnnoye.    Paris,  Hachelte  1858,  8.    3^  fr. 

ITjOO)  Mungo  PnrJca  Reisen  in  Afrika.     Von   der  Westküste  zum  Niger. 
Keu  bt  irbeitet  von  Dr.  Fr.  Steger.  Leipzig,  Lorck  1856,  XVI  u.  322  S.  8. 

•  a.  1  ,^4^.  (Aaeb  m.  d.  T.  Btbiiotbek  Üterer  Reisea.  Heraasgeg.  voa  Fr. 
$Uger,  Bd.  1  )  Vergl.  Gersdorfs  Repert.  1856,  IV  p.  215  f.  and  Reidal. 
barger  Jahrbb.  1857  Juni  p.  473. 

1)  Recent  researdies  in  Central  \rrir.i ,  m.  1  Knrte,  N  iiional  Review 
1857  Jaly  p.  21 — 42  bespricht  sieben  Werke  vun  Hichardsuu ,  Uarlb  ,  Peter» 
maaa,  AadanMoa,  Madear  und  Daaboroagh  Cooley. 

2)  Travels  and  discovertaf  ta  IVorth  and  Central  Africa :  bcing  «  jaar- 
aal  of  aa  eipediUon  andartakaa  aader  tbo  Ansptoes  of  U.  R.  M .a  Ciarara- 
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seilen  WisseotdMifiJiche  und  noch  mehr  onwisseiiscliaftlirhe 
Zeitsrlirit'trn  haben  sich  bemüht,  den  interessanteo  Inhalt  den 
-engern  oder  weitem  Publikum  rasch  vorzuführen,  so  dass  eine 
xiemlich  alltremeine  Itekanntschat't  damit  vorauRp-esetzt  werden 
darf.  Tin  (li<>  VVirhtiffkcii  dieser  ganzen  Reise  in  ihren  («rund- 
sügeo  zu  würdigen,  dürfen  wir  uns  nur  erinnern,  daas  als  Ope- 
rstieosbaiis  eine  von  der  kolossalen  Lagune,  dem  Tsad-See  über 
S^koto  Mcli  Tiaboktu  gehende  I^inie  angenoHneB  werde«  kaoe, 
enf  welcher  die  Revten  über  Meraak  sack  Tripolia  mkee.  Dm 
peraioUek  efforadite  oder  aoaat  erkondete  weite  Läadergebiet, 
i»  welcbeai  der  Reisende  eine  Wegelänge  von  nahe  an  20(M)  M. 
surücklegte,  umfasst  weit  über  170,000  Q.-M.,  während  das  Ge- 
biet der  Untersucliungeo  Livingstone's  auf  etwas  über  130,000 
angegeben  wird.  Zur  Charakteristik  der  zahlreichen  Völ- 
kerschaften, welche  sich  auf  dieser  weiten  Fläche  bewegen,  sind 
sorgfältige  Studien  gemacht,  ihre  Sprachen  untersucht,  ihre  Kul- 
turaufänge  sogenannten  geschichts-philosophischen  Theorien  ge- 
genüber kaltblütig  geprüft,  die  Einwirkungen  des  Römerthuma 
md  dea  lilaaia  ao  fielen  8telieo  tum  eratea  Male  oacbgewieaen 
•der  richtiger  gewiirdigt  wordea.  Wir  erkalten  von  des  eeit- 
Ondnef  bekannten  aüdlicbaten  Vorpoaten  röniiaeber  HacktanabreU 
ta«g  Garama  (jetzt  Dscherma)  mit  aeineai  interessanten  Grab« 
male  voller  Telinagb-Inscbriftea  genanere  Auskunft;  dor  Aus- 
breitong  des  Islam  folgen  wir  in  seinem  wie  es  scheint  auf  die 
stumpfen  Volkermassen  Afrika's  von  der  Vorf^elmng  beschränkten 
Miissionsberufe,  wie  er  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  im 
Reiclie  von  Kätsena,  im  Beorinn  des  11.  in  dem  uns  schon  durch 
Barth's  frühere  Mittlieilungeu  näher  gerückten  Sonrhay,  gegen 
Knd«  des  11.  in  Uöruu  und  Känem,  zuletzt  im  17.  in  Wädäi  und 
Baghirnii  nnd  im  18.  in  Logön  siegt.  An  vereintelten  Benier- 
knngen  über  apraeblicke  Verkältaiaae  iat  daa  Werk  nnaaererdent- 
lick  reick,  obgleick  die  gröaaeren  Saaiailnngen  apateren  Poblika- 
tionen  anibekalten  worden  aind ;  ala  aeköae  Probe  kann  dafür  daa 


■eut,  in  tbe  years  1841)— 55.  By  U.  Barth.  Voi.  1— V,  XXX\  I,  578,  (i71i, 
635,  623  «.  798  S.  London,  Nnrrsy  1857—58  gr,  8.  mit  vielen  Korten  u. 
AbbilduoKen.    Vergl.  Atheosema  1857  Mny  nr.  15i2  p.  625  f. 

3)  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-Afrikn  in  den  J. 
1849 — 55.  Tagebuch  seiner  im  Auitrage  der  Briltischeo  Hcgieruog  luter- 
oommeoeB  Reise.  Von  H.  iraH*.  Bd.  1—5,  XUll,  638  a.  XII,  762  n.  XI, 
612  11.  XII,  68«  u.  XII  u.  804  S.  Gotha,  Perlhe.s  1857—58  gr.  8.  mit  vie- 
len Karten  u.  Kupfern ,  der  Band  6  ,  in  der  Prachtausgabe  12  — 
Vergl.  von  den  zabireichco  BeAprecbaagen  besonders  die  drei  Artikel  ,',Hcin- 
rieb  Borth'»  Reit«n  lo  Nord-  »od  Cenlnilorrika**  in  „(Jnsre  Zeil«"  1857  Heft 
9  p.  545-574,  1858  Heft  13  p.  16—45  nnd  1850  Helt  30  p.  337—367,  und 
Kriegk  im  Frankfurter  Musfum  1857  nr.  27 — 29;  ferner  GersdorPs  Rrppi- 
torium  1857,  59  p.  37  a.  2til  f.,  1858,  63  p.  95  f.  a.  322  f.,  1859,  Ü5  p. 
878  f.,  Anotoad  1868  ar.  4^,  Bialter  Ifir  Ut.  Uaterb.  1857  ar.  40  «.  s.  w. 
Vergl.  Mhoa  obee  XI  p.  662  ar.  55. 


U04    ö&tcke,  mueiksdMfU.  Jahretbirkht  für  IHbl  u.  ibhH, 


sorg^faltigfe  Wörterbuch  des  auclimmidisrlHMi  Dialekts  des  'IVani- 
Kcliirlit  im  füiilteii  IJande  dienen.  Die  Fiilb*  treoifrupliischcr  Kut- 
d(M'kiMii(;en  Irin  jodein  nnhcfangeneii  BlirU  -soa^lcicli  bei  einer  ein- 
fachen \'ergleicbung-  der  dem  fünften  Bande  seines  Werkes  in 
zwei  Blättern  beilie§rendcn  Karte  mit  jeder  beliebigen  andern 
aus  der  fcipuclie  vorher  entg-egen.  Die  Flusssystene  von  Adamu« 
DBd  BajirbIrMi  tiMl  uatoraacht»  der  obere  Lonf  det  Niger  swi- 
Bcben  Tinbukla  md  Sökoto  riebtig  erkamit,  io  den  öatlicbeB 
Haellfloiie  des  RowAro  eine  too  den  Teedsee  unabbiogige 
Watierttratte  für  den  innerafrikaBiaeheB  üandel  gefonden  wor- 
den, woBiit  natiirlicb  auch  dorckana  Bene  ABÜassungen  Bad  Dar- 
steilung'en  der  Wasserscheiden  gegeben  waren.  Bei  dem  srossen 
rmfaiige  und  im  \erlialtniMS  7.»  der  glänzenden  AiiHistatlung  frei- 
lich nicht  hohen  Preise  des  ganzen  Werkes  wün.scbcn  wir,  dass 
die  in  Aussicht  gestellte  kürzere  Bearbeitung  in  zwei  Banden 
bald  erscheine,  um  auch  weiteren  Kreisen  die  Resultate  dieser 
bedeutsamen  lüntdeckungsreisen  zuzuführen.  Von  Ed.  Vogel ,  der 
wakraebeinlicb  aeiBen  Tod  gefttoden  bat,  irftbreod  Bartb,  welckeai 
er  eatgegenreiste ,  Uagere  Zeit  aar  todt  getagt  wurde,  erbal- 
tea  wir  aacbtraglieb  rereiaaeite  ReiaenittbeiluBgea '*^*),  die  naa 
wiiascbea  laeaen,  dass  weBigsteas  die  Papiere  dee  aiutbigen  jaa» 
gen  Roi.senden  aiächteo  gerettet  werdea,  obi  seinen  Verdienstea 
gerecht  werden  lu  können.  Kinc  dem  grossen  Barth'schen  Un- 
ternehmen ähnliche  Reiseroute  hatte  sich  im  Frühling  des  J.  1858 
Alexander  Baron  rnn  h'raffl  vort^ezpirlinot ,  an  welcher  das  Be- 
merkenswertlieste  war,  dass  er  im  ^^1  iicklichen  Falle  vom  Tsad- 
see  östlich  nach  Wara  und  Darfur  zu  gehen  beabsichtigte:  es  ist 
■ir  aber  ausser  seioeai  von  Algier  aus  in  dieser  Angelegenheit 
aa  Alex.  v.  Hunboldt  geriebtetea  Briefe  biaber  darüber  aiekta 
bekaBBt  gewordea*  Ä*  Hotcher,  den  ich  eben  ala  Bearbeiter  dee 
ptolemäisebea  Afrika  Baaate,  ist  nit  Oaterstotsoag  des  Könige 
voo  Bayern  von  der  Ostseite ,  von  Saasibar  ans  elngedrangea  *} 
und  wird  also  hier  ergänzend  den  tob  Norden  ausgegangenen 
Forschungen  begegnen ,  wahrend  die  von  Westen  eindringenden 
Niperexjieditioncn  auf  der  andern  Seite  sich  anschliessen.  Hier 
ist  im  Interesse  der  Mission  eine  auf  f)  Jahre  bercriinete  Berei- 
sung des  Niger  wieder  unter  des  errahmen  Baikie  l.oilnng 
unternommen  worden,  welche  trotz  mancher  Unfällr  doeh  itereits 
einige  Bereieberungeu  unserer  Kenntniss  des  Flusssystems  des 
Nigers  und  naaaigfacbe  Notisea  über  das  Religionswesen  der 


16tK)  Dr.  J^rf.  VogeVt  Reise  nscb  Central- Afrika.  3.  Abschnitt.  Reiso 
SScb  Mvsgo  und  Tuborif  Mörz  bis  Juni  1Hj4.  >aili  <)rif;iiiul-Firirr«'n  «Ics  We'i- 
Scndfn  von  A.  Petcrmnun  (rn.  Karlin  Skiz/m)  ,  (It  o^r.  IVliUli.  IS.'i?,  III  p. 
13U — 139 j  derselbe:  Ou  Ibc  Ivury-lciide  ul  Central  Ai'rica ,  Froc.  of  (be  R. 
Geogr.  Soe.  1837,  VI.   Vergl.  «ebon  obes  XI  p.  6G  nr.  56. 

5)  A.  Hoschsr^s  Reise  nseb  Inaer-Afriks,  A.  Petemsno's  Geogr.  Millb. 
1858  p.  344  I. 
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Afrikaner  ergebea  klt*)*  Allgemeine  Scliilderungen  erhalten  wir 
am  frütiern  Jaliraa  von  des  CDgliscIiea  Missionar  Bmren^).  Zu 
den  Rciseliüehcrn  mit  iiirem  zerstreuten  und  bunten  IVIuterinl  mög-e 
man  dann  die  8|(eriali.sieroti(ipii  und  zusummentVisserMlen  l{<;i(rägc 
von  Cherbnnneau  **)  und  Maiqui-vn  halten,  wie  l»r/,iiulicli  d«^r 
Flusssysteme  die  vom  Kjandscl|U  auügeliende  Arbeit  Srhuitu's^"). 
Weitere  Aufklärungen  dürfen  wir  vielleicht  vom  Osten  her  vun 
d«a  katholiacben  MisiioDsitatiooeo  erwarten  * ' ).  \  un  zerstreuten 
EiBsdabtitMi  ist  «BimfillireB  oin  Aufaats  AueapiUÜHe'B  über  die 
jMi^en'^);  A|^Med  BdliA»  in  welche«  dae  Reich  vea  Sonrbay 
eiaee  Vater  noa  durch  Barth  eiagefiihrtea  uad  von  Ealfa  tüchtig 
bearbeitetea  Geschichtschreiher  gefunden  hatte ,  wird  jetzt  voa 
deai  herihaiteB  Reisenden  gepi^en  Guckin  de  Sinne's  Bedenken  in 
Schutz  genommen  ' ;  das  Ausland  berichtet  über  Waday  ' 
Harth  theilt  Akwapim-Sair^'n  mit  '^j.  Für  eine  der  schönsten 
Sprariieti  des  afrikaniüchcn  l  oritinents,  sicher  des  Binnenlandes, 
fiir  die  Haussa,  ist  der  Missionar  ScUön  in  der  anerkennenswer- 
Uiesteo  Weise  tbätig  gewesene  er  hat  ein  Vocabulur '  und 


6)  Leber  die  Dainpninotpxprditinn  nnch  (.'(Miliiil-Afrikn  unter  \V.  B.  Iljii- 
kie's  Leitung.  \'crgl.  Ptlcnuanirs  (ieogr.  Alillb.  1857,  11  ji.  110.  —  Die 
neueste  INigcr-EApcditimi ,  Au.<lanil  1858  nr.  18  a.  19,  bcHonders  aber  die 
Mi^theiitingeii  von  Li'|isius  und  Kail  Hittcr  (nach  Lnird  u.  Suiii.  Crowtlier  In 
Neanano's  Zeilschr.  Tür  allg.  Krdk.  II  p.  185  f.,  IV  p.  144  f.        230  f. 

7)  Central  AfVitM.  Adveutures  aad  Missioiiary  Labourü  in  «pversl  coao- 
Irie»  ia  llie  interior  ot  AtVica,  Trum  184U— 5G.  By  T.  J.  Uowcn.  Charieslon, 
Sootbem  Baptist  Pnbl.  Soc,  1857  ,  350  S.  12.  Vergl.  North  American  Re- 
view 1857  Jniy  p..m 

8)  Ilini'rairc  drsriipfil'  de  Tuppiitt  a  Tombnnrtou  et  aux  Munts  de  1« 
Laoe,  par  A.  ('fierhonneaii,  Ui-viie  do  lOriciit  IHf)?  niars  |i.  22i — 'i33. 

9)  J.  Macqtmen,  Central  AH'ica  (m.  1  Karle),  Juuru.  ot  lt.  $mgr. 
See.  XXVI. 

10)  C,  Schirren ,  Der  ?(jaDdscba  ond  die  bydrofraphisehen  Merknale 
Afrikit.   Dorpat,  Kyminel  1856,  103  S.  $t.  8. 

11)  Die  kallinlisclic  Mission  von  C«  iitralafrika  zur  Uckelirung  der  .Nfpcr. 
A.  Missionsst.ition  Charliim  ;  IMiillips  ii.  Görres  hist.-potit.  BII.  IS.')?  Ilfll  7.  8. 

12)  Baron  Henri  Aucapitaine ,  Les  Veni-)  ein ,  Inbu  aulbro^ui|iliagc  de 
VAtriqw  centrale.   Paris  1857.  8.  (Ans  Nonv.  Ann.  des  Voy.) 

13)  lieber  Abaied  BabI,  den  Verf.  einer  Gesch.  von  Sonr'ai  spricht  gegen 
C$.  de  Sinne  vertlieidigend  H.  Barth  in  einem  Briefe  an  BrorkhanSy  Z.  d. 
ÜMG.  Iftr.T.  \1  [1.  51". I  C.    Vergl.  ohen  1\,  518  f. 

14)  Fulitisehe  Zusliinde  in  Waday.  Ausland  IS.'jH  nr,  17. 

15)  H,  Barths  Vuikssagon  uu»  dem  Akwapiin  Lande ,  ein  Beitrag  zur 
etbnogr.  Knade  Afrika'a,  Petemann'a  tfeogr.  Mittb.  1856  Heft  XI.  XII.  Vergl. 
Anslaad  1857  nr.  7. 

10)  Fur.iwä  l(  t?\nn  iiiäfiana  HaAsa  ko  niäki^yi  mri^rAn.in  gäskia  da  bainf« 
ga  rai  lul  abbadü  wonda  güiii  laällämi  VakÜbu  ya  rubüta  ,ya  aike  ga  HaQ- 
sawa  duka  t&ke  d«  gaianiasa.  (Raast-VoeabnUr  arab.  n.  in  kt  Uaacbrift 
naeb  Leipsiof).   Berlin  1857.  8. 
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UebersetiuDgen  ans  dem  Alten  i  «  ■  ^ )  und  dem  Neuen  Testament ' ') 
g-eliefert.  Die  Ucbcrscliuu  der  Litter.itiir  übt^r  das  centrale  Ge- 
biet endlich  abznscbiii'Süeii  will  ich  nocli  des  prächtigen  Reise- 
werks  von  Tr>'innu.r  gedenken,  dessen  Anlage  beim  Beginn 
des  Krscheineni»  nocii  nicht  ganz  klar  war  und  von  welchem  bis 
jetzt  28  Lieferungen  vorliegeo:  in  diese«  Werke  werdea  die 
■tfrdliclieii  and  dstlicben  GreDsläoder  naleriicb  genug  behandelt. 

Der  WeiCeo  Afrika«,  au  welcheai  wir  ttlierg eben ,  aeigt 
bereits  viel  BiDwirkongen  earopäiscber  Politik,  besonders  franiö- 
Bischer,  und  das  reine  Intere.sne  barbarischer  nationalcbarakteri- 
stiscber  Naturwttebsigkeit  wallet  hier  scboa  nicht  mehr  so  frei 
vor,  das  nachher  im  Norden  noch  mehr  vor  systematischer  Co- 
lonisation  in  den  Hintergrund  weicht.  Hier  müge  au8  älteren 
Jahrgängen  norli  auf  die  Reise  llfrquatd'a  aufmerksam  ge- 
macht werden ;  l't  uchfjnrir'a  ^  ^ )  Soltiliierungen  berücksichtigen  vor- 
zugsweise UandelsittteruHsen ;  Wilson-^)  giebt  eine  ethnographi- 
sche Skisse.  Der  französischen  Senegal- Colonie  widoiet  Faid- 
T^bß**)  sehoD  ein  Anmiaire  Md  0mval       eine  politische  Be- 

1617)  Lctatin  Mos«  nftfliri.    The  firsl  book  uf  MosflS.    Traoslated  Fi  n 

Ihe  urigiual  into  Hausa  by  Ihc  lU-v.  Jnmcs  Fred.  Schön.    London  185S.  h. 

16)  Tbe  Guspel  arcurding  to  St.  Mattbew.  Trauülaled  iiito  Huusa  by 
the  Rev.  James  Fred.  Schön.  London  1858,  8.  Lab^ri  nägnri  kammäda 
SnrQbutasi  dagu  Lukas.  The  (iospel  arrordiiig  to  St.  Luke.  Translated  froin 
tbe  (irii;iri.il  iiiio  Ilausa  by  the  llev,  Jituws  Fr.  Schön.  Lritnliui  lHr»8,  8. 
Tbc  Goppel  accurdiog  tu  St.  Jobn.  Translated  ioto  liausa  bv  the  Key.  J. 
Fr.  ScAtfii.  Londoa  1857.  8.  The  AcU  of  tbe  AposUes.  Translated  ioto 
HaoM  hy  the  Rav.  /.  Ar.  8ehö»,   London  1857,  8. 

19)  Voyages  au  Soudau  oriental ,  dans  rAfrique  soptentrionale  et  dans 
rA.sie  Mineure,  e.\ecut«'s  de  1847  ä  54,  coinprcnrint  vur  t'Xplnr.Hinn  dnns 
l'Algerie,  les  regcuces  de  Tunis  et  de  Tripoli ,  l  Asie  Miucui  »i ,  I  Lgypie,  la 
Nobio,  leo  Deserta,  l'ile  de  Mero£,  le  Senaar,  le  Fa-Zoglo,  «t  dao«  los  eoa- 

tri'cs  irironiiurs  de  l.i  Nigrilif;  n\ rc  Alias  de  vues  plt |i)res(|ues,  scenes  de 
mucurs  etc.  etc.  VäV  1\  Tremaux,  .VrcliUecte.  Ouvrage  public  avec  en- 
couragement  de  riui>tituL  et  du  Gouv.  fran^aU.  Livr.  3 — 28.  Paris,  Burraoi 
et  Dros  185(^58  gr.  foL  (die  LioT.  tO  fr.;  das  Ganse  wird  8«  LielT.  nsi- 
bissen). 

•20)  Vnyape  sur  la  cole  et  dans  l'interieup  de  TAfrique  orridentale  par 
Bync,  Hecqwird.  Paris,  Beuard  et  Co.  Iö55,  4Üi)  i>.  gr.  8.  m.  Karteu.  VgL 
Gm,  gel.  Ann.  185«  ar.  177—179  p.  1772—911. 

11)  17.  Pmtd^aric,  Cuto  occidentale  d'ArHqoe.  C6te  d'or.  Moonrs,  Geo- 
graphie, Commerce,  Revue  de  l'Orient  1856.  IV  p.  251— 263,  449  472  , 
1857,  VI  p.  177 — 203;  und  besonders  zusammengedruckt:  Cöte  occidfiitalc  de 
l'Afriqae.  Cdte  d'or.  Geographie,  commerce,  moeors.  Paris,  Rouvier  1857, 
'  52  8.  8.  —  Dazu:  Lasd-  nnd  Sitten •  Scbildentngen  von  der  Goldlitiste, 
Anslfind  1857  nr.  6.  7. 

22)  Ethnographie  view  of  We«tem  Africa  (by  the  Hev.  Joht  Leightim 
WiUon  1857).    34  S.  8. 

23)  Colone!  Faidherbe ,  Annuaire  du  Senegal  et  des  dcpendaoces,  pour 
rannde  1858,  snivi  d'nno  noltce  tnr  la  coloaie.   128  S.  12. 

24)  Jnies  JJuvnl ,  Politique  coloniale  de  la  France.  Le  S^6gel,  Revne 
dos  denx  moados  1858,  XIV  f.  517—552,  837—879. 
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trschtungf.  Auch  über  die  Provini  Ndiambur  erfahren  wir  Kioi* 
ges  ^^).  In  da»  IVlissionswesen  dieses  Gebietes  führen  unn  die 
Aufzeiclinungen  l.eacock'a  ^ ).  Auch  hier  verdankt  die  Nprach- 
wissenseliatt  wieder  den  Missionen  einig^e  bedeutende  Arbeiten: 
BaUat  •  ' )  liefert  eine  Grammatik  des  weitverzweig^ten  \\ Olotfi- 
scheo,  für  welches  wir  ebenlulls  uuh  i'aris  vor  fast  dreissi«;  Jali- 
no  die  danali  Mf  dteics  OcUete  ^ahnbreebeDden  Arbeiten  von 
Daid  and  R»fl^r  erb*lteo  IwtteB ;  ferDer  Imt  Ü,  Uahn  *  •)  unter 
Le^iae'  Theiloehme  eineo  sehr  aorgftltigen  Abriai  den  Herere 
herMMgegebeo ,  Md  J.  B.  Sekiegel^^)  die  Kwe-8praebe  von  der 
Sklavenküste  xugleich,  was  nicht  genag  empfuhlen  werden  kann» 
aa  nationalen  Sprüchen  und  BraübloDgeo  erläutert. 

Die  unwirthhare  Sahara,  über  deren  wahre  Natur  H.  Barth 
so  beachtcnswerthe  Aufklärungen  geg^eben  hat,  führt  uns  nach 
dem  Norden.  Fromenlin  ^ )  Hchildert  einen  iSnmmeraufentbal  i  in 
ihr;  MacCarlhy^^)  denkt  an  ihre  Bewässerung^,  wenn  auch  nicht 
iu  SU  kühnen  Phantasien  ,  wie  sie  vor  Kurzem  CUaiit  s  Uoyd  ^  '  *) 
im  aeiaer  Broschüre  »The  North  Africao  Colonization  Company 
aad  Afioeialion  of  PlanCera,  Minen  and  Mercbaat  Trader« von 
ikr  all  einer  aum  blnbeadetea  Reiebe  uaixogeataUeadeB  Liäader- 
aMise  gaas  abenteaerlieb  hegte.  —  Ueber  dea  Nordraod  %m 
Allgeaeiaea  bat  Rabutson**)  seine  ^geographischen  Betracbtungen 
^Qrtgeaetit;  ein  AnonToina  giebt  eioige  8itteuacbilderungen 

J5)  Vergl.  Monilc'ur  nniverscl  1857  Fevr.  8. 

?6)  The  Martyr  of  tli»;  l'on^'is:  beiog  u  Mfiimir  «if  thf  Krv.  Jinn.  Lea- 
cock,  Leader  of  Ibc  Weal  indian  Mission  to  Wcslcrn  Mrica.  Uy  tbe  llev. 
H.  CaawM,   Undon,  1857,  319  S.  gr.  19.   54  sb. 

27)  GrtMnsire  de  la  lan^ne  Woloffe ,  par  M.  Tabbe  Boilat,  niissionDaire 
apostolique  flc.  Ouvr:t;?e  courornu'-  par  l  liistiliit.  Paris,  Inipritn.  Imper.  I85S, 
Vi  u.  430  S.  pr.  8.    20  fr.    Vergl.  Journ.  d.-s  S.iv.  1858  Nov.  p.  724. 

28)  Mi:>sioQar  C.  Hugo  Hahn ,  Grundzüge  einer  GraiuDialik  des  llerero 
(ia  wesU.  Afrika)  nebst  einea  WÜrlerbnebe.  Berlin»  HerU  1S57,  X  n.  197  S. 
gr.  8.  mit  4  IW.  ia  fol.   n.  ^  3^ 

20)  Schliisspl  zur  Ewe-Sprarhe,  dargeboleu  in  d^n  prnmmntisrben  Grund- 
ziigeu  des  Antg-Dialelds  derselben  ,  nul  Wörlersaniiuluag  nebst  einer  .Sauim- 
lang  von  Sprücbwörtorn  u.  einigen  Fiibela  der  Eiogebornen,  von  J.  B,  Schlegel. 
Sliillf;.irt  IS.-)?,  XXIV  u.  328  S.8.  \\  c/^  Vergl.  Köstlin  in  Heuters  Reperl. 
U5«,  eil  p.  2Ü  r.  and  Ewald  in  Gött.  gel.  Anz.  1858  nr.  137  p.  1361—68. 

30)  Fu«/.  Frommim,  Un  eU  dans  le  Snhar«.   Paria,  Levy  Fr.  1857, 

W4  S.  18.    1  fr. 

31)  O.  Mac  Carthy,  Les  puits  arlcsieos  du  S'ab'ara,  R«vae  de  rOrirai 
VIII  p.  150—168.  Vergl.  p.  372  r. 

31  n)  Vergl.  Neunann'a  ZeiUcbr.  fnr  allf.  Erdk.   Nene  Folg«.   Bd.  3 

(1857)  p.  60  r. 

32)  A.  Rabti^son ,  De  Ia  (It'ograpbie  du  Nord  de  rAfrifpn*  pcndiuit  lf.i 
periudes  romaine  et  arabe.  ilieine  memoire.  Avec  pians.  Paris,  Correard 
1857,  tS6  8.  8.  Vergl.  oben  XI  p.  865  nr.  7t. 

33)  Dr.  P. ,  .\»rdafrica;  zur  Volka-  u.  Sitten-Get^.  der  Manren  nnd 
Barben,  Mag.  f.  Lü.  dea  Anal  1856  nr.  25^27. 
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etwas  eingehender  heliandolt  d'Eschavanurs  ^  ^'^  ^  )  die  Sultane  von 
Pezzan.  —  Älnrocco  halte  durch  die  Aft'aire  oines  preussischen 
Schiflfes  mit  den  Riflpiraten  ^  ^)  sogar  einmal  Aufmerksamkeit  in 
dem  deutschen  Binnenlande  erregt;  man  liog  Iiier  an  ouch  seinen 
iiuudeldverhältoissen  u.  a.  w.  in'  fr«§^en^^), 

ileioblicher  fli«Mt  natiirlicli  der  Strom  ancli  4er  TagetlUtm- 
tor  ober  Algier,  ßwwy  fühitt  fort,  in  deutsclieD  und  frM> 
■vaitchen*»)  Zeitichriften  Mitlbeilaogen  dariber  aus  seinen  Rei- 
ten zu  machen.  Unter  der  Einwirkung  frantdaiacher  Wissen* 
achaft  und  Macht  gedeihen  ernste  Bestrebungen.  Fir  die  üe«- 
schichte  A.'s  unter  römischer  Herrschaft  hietet  sich  In  /?ewi>f"s*^) 
ausg^ezeichneter  Insciiriftensammlung  urkundliches  Material  dar. 
Ks  war  daher  verfrüht,  wenn  Mac  Carlhy  *)  vor  der  noch  nicht 
abzusehenden  Vollendung  dieses  Werks  auf  eine  Darstellung  der 
Epoche  ausging.  I'ouniel  hat  die  arahische  Kruberung  und 
die  damit  zusammenhängende  berberiacbe  Stamm  Wanderung  dar» 
geatellt;  Aucapilame*^)  Kabylian  aoter.  Ciirkiaeber  Herrsebaft  ga» 
aeigt,  Berhmgger  **)  die  Qefcbicbte  deasdben  Gebieten  ana* 
fÜbrlieher  eraftblt.  Eiaea  Moaient  der  neuatea  Geaebicbte  alellt 
Boeker^*)  dar;  die  Verbältniaee  der  Provinz  in  der  Gegenwart 
lksit  DavMf  ansaaiBien        iroau  maa  einieloe  Artikel  dea  i^Aaa«- 


iri3i)  Les  Ouied  -  Snliman  ou  Gt'iu'ulngic  des  Sultans  da  Feizaa  fät 
D''Kschnvnnnes,  H«!vue  di*  l'Oiieiil  1^57  .luin  p.  444 — 4(>1. 

35)  Di«?  HifTjiiraleii,  Auslatid  lHr)8  nr.  C>. 

3Ü)  Leber  die  Hafeustädte,  die  Industrie  u«  den  Handel  Marokko'«,  Mag. 
f.  d.  Lit  des  Aesl.  1856  nr.  S4. 

37)  Henry,  Miltbeilangea  aus  Al|f«rien.  Art  f.  Die  Steppen  Alge- 
riens, NeunuuMi's  Zritsrlir.  T.  aWg.  Erdk.  1857.  II  HiFt  4,  III  Heft  1. 

38)  L.  Ituvrif ,  K.xploration  sricnlifiqu«*  da  DJebel  Aor^s  ea  Alg^rie,  Re* 

vue  de  rOririit  IH')«,  VII  p.  47-  .'ifi,  Ifift— 182. 

31t}  Leun  Henier  f  ln:icri|)tioiis  romainrs  du  l  Algerie,  recueitlies  et  pu- 
blikes «OOS  les  auspices  de  S.  Exe.  M.  Hippcilyte  Fortoal.  Livr.  1—9.  ParlSt 
liUU'  et  Kaiidry  1857,  3'>0  S.  4.   u  6  fr.  40  e.      Vergl.  Tb.  Moamsea  ia 

Gerhards  Denkin.  u.  Forscli.  1857  nr.  3i. 

3U  a)  Algeria  Roniana.  llcciim  hos  sur  I 'ocrupatiun  et  la  rolonisation 
ronaiae  en  Alg^rie  pnr  0.  Mne  Cnrihj.    Alger  1838,  76  S.  8.  m.  1  Karle. 

l-.iiiiics  siir  la  roi»(|iH'''le  d«  rAfriqn«  pnr  Ic«  Arahfs,  «»•  Hcrhcrrhes 
sur  l«s  u-ibuü  Ui  rben>s  <{ui  ont  ocirupe  Ic  Magbreb  cenlnii,  par  H,  t'oumel. 
ParUe  I.  Paris,  Dupral  1857,  IV  n.  166  S.  gr.  4.  Vergl.  Ewald  in  GStt. 
gel.  Ans.  mH  or.  19!  p.  1201—1208. 

41)  Lt'.s  roritins  iiiititnirivs  (]<>  la  gründe  Hnhylie,  .saus  la  doniination  turque 
(Pruvince  d'Aigii  r)  par  le  Baroo  Ueuri  Aucapitaine,  Aevae  de  TOrieat  1837 
Juio  p.  413-431. 

42)  Les  epoquei  nilitairea  de  bi  Grande  Rabylie  par  A,  Bnhnigger. 
Avec  nne  carte  de  U  Gr.  Kabylie.   Alger,  Baatide  18(7,  810  S.  12. 

43)  Charles  Kocher,  Prise   de  Na  ruh  ,  suuvenirs  d'unp  f.vpeditioa  daaa 

le  Djebcl-Aure.s,  Kevu«?  des  dtuv  maridcs  1857,  IX  p.  855  —  874. 

44)  Algiers  io   1857;  Us  accessüultty ,  cUuMle  aod  resource*  described, 
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lMil€S<<  halten  mütg^**).  ?oii  lUrard*^)  toll  eine  Art  Weg- 
weiser erschienen  sein;  Mac  CarlAy^')  hat  ebenfalls  eine  geo- 
graphisch •statistische  Beschreibung  geliefert,  mit  der  man  die 
socialen  Scbilderiinsren  de  Monlglave'n  ♦«),  Daumas  ♦»)  und  Aucapi- 
laine'8*°)  verbinden  kann.  Nach  eigener  Ansrliammir  bespricht 
Hirsch  Algerien  in  nalionalökonomischer  Uezif  liuug ;  Fahrt' 
hat  ein  förmliches  Bulletin  de  I'Algerie,  M^nrrvttlf  die  neuesten 
gesetzlichen  Bestimmungen  iilter  die  Provinz  zusammengestellt. 
Bin  eigener  Almanacb  will  für  die  Colünisatioriüvcrhäitniäse  sor- 
gen * ,  Iber  die  ich  noch  eine  easftihrlicbere  Besprechung  von 
BamHeomr**)  nns  de«  J.  1856  nnchtrnge.  Eug.  de  Montglare**) 
handelt  ron  den  Schireitercolooien ;  desgleichen  niaat  er  * ')  ?on 


with  eapeeial  refereoce  to  Knflisb  invalid«:  also,  detaiU  or  recreatioii,  addud 
for  the  ose  of  Iravtllces  le  geasral.  By  Rer.  K  W,  Daviet.  Loodoo  1858, 
175  S.  8.   6  sh. 

45)  Einif^es  aas  Algeriens  neuester  Zeit,  Aasland  1858  nr.  28  —  35. 

46)  Vict.  hcrard,  Indicatour  gt'-neral  de  I'Algerie,  d»*scriptinn  peographique 
hiatoriqae  et  alatistique  de  cb.icune  des  localites  des  trois  provioces.  Alger 
ltS7  (?)    639  S.  18.  m.  Karlen. 

47)  Geographie  physique,  ^noni^s  et  politiqns  ds  PAIfiris.  Psr  0. 
JIM  Cnrthy.   Algsr  1858,  470  S.  18.   (3  fr ) 

48)  Ln  Kdbyttp.  Tupof^rnphie,  mneurs,  indiislris  StS.  fSr  Ay.  dsJfsnf- 
§lme,  Revue  de  l  Oiicnt  1857  Jaov.  p.  57  —  70. 

49)  General  £.  ütmma»,  Algerie.  La  societe  kabyte,  Kevae  de  rOrieni 
1858,  VII  p.  305^321.  —  Dessslbes:  U  Kshylis.  Psris,  Hsebetle  1857, 
64  S.  32.  (50  Cent.)  Dssn  vsrgt.  RsbyUse,  asdi  Dsobss  I— IV.  A.  A.  Z. 
1857  or.  157—163. 

50)  Baron  Henri  Attcnj^Uum ^  Ls  psys  et  la  soeiet4  ksbyle  (exp4diUoB' 

de  1857).    Paris  1»57.  8. 

51)  Skizze  der  voikswirlbscbafU.  ZuslMsds  von  Algerieo.  Mit  Rocksicbt 
aar  die  deutsche  Aaswandsrnsg  VStt  Dr.  Mtut  BimA,  G4ttlhig«e,  Wigsad 
1857,  32  S.  gr.  8.  • 

52)  Rutletin  de  1'  Algerie.  Rerneil  de  memoires  aar  la  colonisatloo, 
l'agriculture,  le  cuminerce,  Tbistoire,  la  geographie,  l'arcbeolngie,  les  voyages, 
las  Bssors  ete.  (psr  J.  Jl.  Fa5r«).  Aases  1858.  Psris,  Rsavisr  1857,  408 
8»  gr.  8.  n.  1  Rsrte  a.  %  Tsf.  (5  fr.) 

53)  P.  de  Menerville,  Dictionnaire  de  I.i  tt'pislation  alpericnnp.  t  supple- 
Bieot.    Manuel  des  lois ,  ordnnnances ,  decret^,  decisious  et  arretes  publies 
an  Bnllelio  officiel  des  acles  du  gouveroement  peodant  les  anoees  1853-4.5: 
saivi  d'une  Ubls  sbrsaslagiqes.   Paris  1850,  IV  n.  107  S.  8.   (Lps.,  Brock-' 
Isns  1{  ^) 

54)  Almanac  de  I'Algerie.  Guide  du  colon  pour  1857.  PuMi«'  stir  les 
doeuBieots  olBciels  da  miaistre  de  la  guerre.  Paria  et  Alger,  Causin  lUO  S. 
18.  i  fr. 

55)  L,  da  BeMKcenr,  Ls  eoloalsstisn  ds  l'Alg4rls  st  sah  4l4BenU.  Paris 
1856,  588  S.  8. 

56)  Algerie.    Colonies  suisses  de  Setir,  par  Eug  de  Jfaelplamr,  Rsvas 

de  rOrieot  1857  Avril  p.  317—323,  Mai  p.  396-403. 

57^  De  rioflaenee  des  smala  de  spahis  sur  i'avenir  de  I'Algerie  p»tEu0. 
49  MuHi^Mt,  tavae  de  l'Orisal  1887  fftvr.  p.  144-150. 

id.  XVII.  14 
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einem  Aufsuti  Cb.  d'Or^ly's  der  Zeitfckrift  ^L*  Colonidation'' 
Gelegenheit,  von  der  Zukunft  der  Proviox  zu  reden.  L.  Ruy  's^«) 
bespricht  die  Civiivcrwaltung ,  Duvemois^"*)  mit  gewohnter  Auf- 
merksamkeit verschiedene  Seiten  des  Cuionifillebens.  Insonderheit 
beschäftigt  ihn  die  Zullfrage  ^ ,  desgleichen  die  Handelsange- 
legeuheiten  nach  verschiedenen  Richtungen  LavoUee^^)i  Snidet' 
Pellegtini^  -),  Duvcrnuü*'^)  uud  AJa(  Carihy  ^  Die  merkwürdi- 
geo  inoereD  CiiltlirferlijiltaieM,  wtlclie  eiae  iBl8ff«#MDto  Mitdinng 
earo|>&Uclicr  iib4  ■n^MMedaoiacber  CifMiiatioB  leigee,  eiod  mit 
weniger  AafaerkiMikeU  alt  die  inoMel  liegeadeii  praktiscliea 
bekaadelt  wordea;  Marquie  d«  Müitot**)  bat  eioen  Blick  auf  daa  • 
'  Frauenlehen  geworfen,  'iU  Monigluve  ^  ^)  uad  Dwvemois^'')  daa 
Schul-  und  Unterrichtswesen  behandelt,  iodeiien  wird  den  gei- 
stigen Lebensriclitungen  jetzt  mehr  Aufmerksamkeit  zu  Theil 
werden:  in  Alu^ior  erscheint  seit  Anfang  des  J.  1857  ein  littera- 
risches J(turnal  ' Kin  poetisches  Bild  des  algierischen  Volks- 
thums hat  Herarä  in  freien  und  nachgeahmten  Dichtungen 
geliefert.    Für  die  s|irachlicheu  Verhältnisse  wird  je  mehr  und 


1656)  Exteasioa  de  radaioistraliea  eivil«  en  Alg^rle,  par  L»  Jloy,  Revoe 

de  rOricnl  1857  Fevr.  p.  150—155. 

59)  (7.  linvcnioig ,  Lc  ministt*re  de  1'A!k«''''*^  cl  scs  roltmif  s ,  Hcvue 
de  rUrienl  165Ö,  Vlll  p.  1—6.  —  Oes0elbeii:  L'Algerie,  co  qu'ellu  est,  ce 
qn'fltle  doit  elre.  Essai  «eosorniqna  et  politique.  400  8.  IS.  Vergl.  Bevae 
da  rOrient  1858,  VIII  p.  309  f.  und  die  kurze  AblinndluBf :  Alffedif.  Las 

produriours,  Hevue  de  l'Oricnl  1857,  VI  p.  296— .tOI. 

(lO;  Cl.  üttvemois,  Algerie.  La  que»Uon  doaaoier«,  ^Aevae  de  TOrieat 
1858.  VUI  p.  65— eO.  •  '  '  t   *  ' 

Ol)  C,  hnM9p  Da  raffiM  canaiereiat  de  TAlccrie ,  Hevue  des  deaa 
aoadts  1858>  XIV  p.  880-*902.  .  • 

F'2)  Sn'itlcT-VcVcijrini ,  Quelques  nljsor\ alions  sur  les  moj  ens  de  de- 
velopper  le  cooinicrcc  de  l'Algene  avec  rinUrieur  de  l'Afnqut^,  el  cn  parli- 
culier  sar  canx  de  jse  rrndr«  d'Alferie  daos  le  6eue^ai  eo  passaal  par  Tim- 
boncloa ;  accompagn^  de  remarqaes  sur  le  Maro« ,  BalleUa  de  la  Soe.  de 
üaogr.  1857,  Mart.  *  .  ' 

6.^;  Cl.  Duvemoig,  Le  eemmeree.da  sad  de'l'Alfirie,  Revaede  l'Or^al 

185i,  VIII  p.  2m— 273.  ' 

64)  O.  Mac  Carthy,  k\^*iri9,  Bejalioos  cuuiuierciales  avec  io  Sab'ara 
algeriea  el  l'Afrifae  reatrale,;  RiB*ae  de  l'iOijcpl  1858^  *VUI  f.  960-^397. 

65)  Marquis  de.Mmt$o^,  De  Ir  f eaiBe  ca-AifMe,  •  Revae  'de  rOrieat 

1856,  IV  p.  30^  r. 

66)  Ewj.  de  Montiflavt,  Len  cceles  les  plai  atilet  a  rAlgerle,  Revae 

lie  rOrieul . Idö6,  U  p.  17-2—177.  •  '  »  • 

fi7)  et,  Dmoernoit,  L'eosei2;aement  public  ea  Aig«rie,  Revae  de  TOrieat 
1858,  Vlll  p.  ANM^NO»  '1 

68)  Vgl.  Sirea  de  Slane's  Brief  an  Fleischer  Z.  d.  DMG.  XT  ^.  557. 

68a)  l'ui'nirs  alf^t-rieos  el  recils  Icgeodaires  Iraduits  ou  'imites  cti  vers 
li'apre.s  Tidiome  nmhn  il'Als'cr,  aaivb  des  Algefieones ,  poesies  diverse».  Par 
Fkl.  Bermd.    Algcr  1858,  XIV  u.  272  S.  18.    •  '  •  •  - 

♦      *      •  ■ 
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mehr  geleistet:  Duvctjiier  '''9)  hut^  inunciierlei  auf  einer  Reise  in 
Algerien  nach  dem  ^ullula-See  und'  Laguat  während  dt>s  Februar, 
Min  and  April  dei  J.  1857  getammelt;  Judas ''°)  vergleichende 
Studien  ober  die  Berbertpraehen  vertf ffentlidit ;  d«i  uns  ent 
neuerdings  belcannt  gewordene  Annnnire  der  archäologiicben  6e- 
aellscliaft  aus  dein-J.  1855  bringt  Paläographiarbcs  tum  Berber* 
aiphabet  ^').  Den  wesentlic baten  Portscbritt  in  diesen  Studien 
bezeichnet  aber  Hanoleaus '' ^)  ausgezeichnete  liabyliacbe  Gramma- 
tik, welche  saubre  Arbeit  wir  allen  denen  dringend  empfehlen, 
denen  es  um  eine  authentische  Darülellung  des  Rerberischcn  zu 
thun  ist.  Der  eingehende  Bericht,  den  Reioaud  über  das  Werlt 
abgestattet  hat,  war  vollkommen  verdient. 

Von  historischen  und  archäologischen  Specialarbeitcu  er- 
wäbnen'wir  Pey's''*)  Geschiebte  Oran's,  welche  an  ein  vom  31. 
Dec.  1772  datirtes  apan.  Ma*  im  Arcliiv  des  Kriegsmiatsteriuaia 
m  Madrid  anknüpft.  Bine  arabische  Inschrift  aus  Algier 
fillirt  una  in  daa  J.  722 — 729  d.  H. ,  in  welches  der  Bau  der  ma- 
lekitischen  Moschee  flllt.  Schönes  Material  fördert  die  arehfto- 
logisclie  GeselUcliaft  von  Constantiue  ^ ^)  zu  Tage,  ?on  deren 
Verhandlungen  die  Jahrgänge  1854  bis  1858  vorliegen.  ^on 
den  zu  solchen  Arbeiten   ganz   unmittelbar  einladenden  Alterlhü- 

nero  der  Stadt  und  Pruvinx  bat  Cherbonneau  ^      k^tz  genpro- 

.  ,         .    .    .  '  *  .  ♦  - 


69)  Z.  d..  DMG.  1856.  XII  p.  176—186. 

70)  A.  Judos,   Etüde  comparalive  sur  la  lasffBS  bsrbers,  Rsvas  is 

ilOrivm  1857,  M  p.  T^—M').  •2V4-'J40.  333-349. 

*"  71)  Tablenu  de  ralpltubet  btrbrre  a%'ec  la  concordance  des  letlres  arabe«, 
dor^iD<;iil  cxirait  de  la  pal«oKraphie  d'bytiub-Ben-Mosleiua  par  M.  Liwheri, 
Aottfis^r«  de  la  Soe.  srcheol.  de  Cooslsnlioe  1855  Taf. 

72)«w^».lfffttofc«Ni»  Essai  da  grammaire  kabyle,  renrcrntaot  las  prioeipei 

du  langaf;«-  poi!/-  [mp  I«'s  poptiinlions  du  versanl  nord  du  Jiirjura,  el  specia- 
lenM^nl  par  ics  Vgauuuuucn  ou  Zuuaoua,  suivi  de  nutes  et  d'uiic  nolice  sur 
tfiielrjaes  insrripiioirt  es  csmet^re«  dils  tifiosr*  et  en  Isngue  tanacbeKt  Alger, 
f  Bnslide  et  Farrs,  Dupral  1858,  XXIV  u.  393  S.  rp.  8.  (9  fr.)  Vgl.  «etuflttd's 
Bt-richt  iu  Revue  de  COttt-ril  1^57,  VI  p.  162—  175,  ood  acbos  Bsroo  da 
Slaae's  Brief  an  Flciii  litr  Z.  d.  ÜM(».  XI  p.  f. 

73}  llistoire  d'üraa  avant,  pendanl  et  apres  la  duuiioation  espagnole  par 
Bmri-hioü  Pey,  Cominis  civil  k  la  direelioo  dn  g^nie  1  Oras  eis.  Orsn, 
A.  Perrier  1858,  VII  n.  348  S.  pr.  8. 

74)  Insoriplion  arabe  de  la  Mosquee  Malcki  a  Merrr  ronnminiqnee  par 
M.  Hb.  Texicr,  el  trad.  eo  Franvais  par  M.  l'abbü  J.  L.  Barges  (Btb&i  lilb. 
Tt),  Revue  de  rOrisst  1857,  Avrit  p.  963— am  Kine  kleine  Verbesternog 
Jnin  p»  467. 

75)  Ännuaire  de  la  Societe  archeologique  de  la  Province  de  Conslanline. 
1854  —  55.  ConslatiliiK-,  Abadie  el  Paris,  Leleux  1855,  IH2  S.  8.  mit  20 
lilh.  Tir.  VcrRl.  Heidelb.  Jahrbb.  1858  Febr.  p.  102.  -  Desgl.  1856  —  57. 
Cunslantine,  Baslide.  Alger,  Baslide.  Paris,  Leleox  1858,  182  S.  6.  mit  12 
Ts«:    Vergl.  Zell  m.  Weil  Heideli».  Jshrbb.  1858  Ort.  p.  750  f. 

7H)  A.  Cherbmmimt,  Ctt^tsstise  el  set  «oUqailes,  Nouv.  Aosalea  dea 
Voy.  1857  fevr.      .     •  ' 

14«  V 


Digiii^oü  by  Cookie 


212    O^ielu,  wütiMckaß.  JahrtsberidU  ßr  1857  «.  liÖ6.. 

eben.  Oericlbe  bebandell  detaillierter  Schettaba  -  Bekk^r^*) 
MadVaien»  dMtclbe  und  besonders  das  Grab  derCbristiii  Ledere  ' 
letiteres  aach  noch  Vauxi  r  )  y  das  frUlier  Grewölmlich  n\s  («rab- 
mal  des  Sypbax  bezeichnete  Maudoleum  des  Aradion  ein  Anony- 
mus Anderes  aus  Coostantine  und  Umgegend  führt  in  die 
muhummedanische  Kporhe.  So  bespricht  Chrrbonneau  *  ' )  eine  in 
die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrb.  fallende  arabische  Inschrift  von 
der  Moschee  Süq  ei-rezel;  Tissol*^)  führt  nna  su  einer  Ruine 
M  Mehftdie,  welche  «n  den  leisiii  el-Mebdi  erinnert;  Aueapi" 
taine  "  •)  berichtet  über  BA  Sn*ida.  Ueber  die  Regentschnfl  Tonil 
erbelten  wir  ansfiibrlicbere  neuere  Mittbeiiungen  ven  Dunant**), 
die  Reformverhftitnisse  werden  von  Duvernois  "  ^ )  belenchtet.  Tk» 
jol*")  schreibt  über  die  Inschriften  des  Amphitheaters  und  führt 
uns  damit  in  das  flehen  des  römischen  Altcrthums  zurück.  Afare"') 
spricht  von  den  neuen  Reisen  in  ('yrenuira.  Ein  neues  l^irht 
scheint  über  die  Ruinen  von  Karthago  heranbrechen  zu  wollen. 
Nicht  allein  CheiLunneau  '^'*)  bespricht  sie  auf  Grund  .-irabischcr 
Schriftateller,  aondern  es  werden   auch  erfolgreiche  Ausgrabun- 


1677)  Rvnlorailon  archeologique  du  Cbellaba  Tpres  de  la  vilic  de  Constao« 
line)  par  M.  Cherbmmmm,  Aonoaire  de  la  Soc  arebeol.  de  CoaslaatiM 
t«5J  p.  53-70. 

78)  Kssai  sur  le  .Viad'rasen,  par  F,  Bekker,  Aonaaire  de  la  Soc.  arcbeol.  * 
i9  CottstaatlM  1855  f.  9— 18. 

78)  1.  Ledere,  Algerie.    Rinde  sur  le  Mrdracen  et  sor  Ic  loabeta  de 

la  Chretienne.  Reva«  de  TOrienl  1857,  VI  p.  87—97. 

80)  0.  H.  Vnuxier,  Toinbeait  de  la  Chn-iieosa,  Revoe  de  rOrieat  1856, 

IV,  p.  IfH)  f.    Vergl.  oben  XI  p.  W5  nr.  73. 

80«)  Le  Maasolve  du  Roi  Aradioo,  par  M.  A.  C,  Aoouaire  de  la  Soc. 
■rck^el.  de  Ceaslantiae  1855  ^  180—183. 

81)  Sar  «De  Inscriit'on  arabe  trouvee  a  Coastaaline ,  par  M.  Ä.  Cher» 
hünnenu ,  Annaa'rc  de  la  So'^.  archeol.  de  Cunslanline  1855  p.  102 — 108. 

m)  iSoie  sur  ßordj-cl  Arif  par  CA.  TUaol,  Aoauaire  de  la  See.  arehtel. 

de  Conslanlioe  1855  p.  95—96. 

83)  Baroo  A.  AucmpUaine,  Bou  Saldi  (Provioce  de  CooalaDlioe),  Revae 
ie  l'Orieat  1858,  VIII  p.  236—240. 

84)  Notiee  sar  It  rigence  de  Tml«.  Par  8.  Henry  Dunant.  Geoeve 
1858.  281  8.  8.  Vergl.  Jenra.  At.  1858,  XI  f.  479  r. 

85)  CL  Jhntmol»,  Lea  riforaiet  en  Toaitie,  Revoe  de  rOrieat  1858| 
Vn  f.  83-01,  148—152,  202—211. 

86)  Lettre  4«  M.  Ch.  Tlittel  k  M.  Cherbooneaa  sar  les  inscriplieai  4e 
t';iinpliiilu-aire  d'RI-Djem  (Regeaee  de  Taats),  Aaaaiirt  de  la  Soe.  arcblol. 

Uc  (.onslunline  1855  p.  49—52. 

87)  Ant.  Unce,  Lea  voiagears  moderaes  daos  la  Cyreaaiqne  et  le  Sil- 
pliinm'des  aneieni.   Pirit,  Leleax  1857  ,  48  S.  8. 

8S)  ruinea  de  Carlbage  d'aprea  lea  icrivains  musulsiaos,  par  M»  A» 
i'kcrbonuenu,  Anuuaire  de  la  Sae.  archeol.  de  Coaataotiae  1855  f»  110—129. 
Vrrsl.  Weil  ia  Heidelb.  iabrM.  1858  Febr  ^  114  t. 
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gen  an  Ort  und  Stelle  veranstaltet"').  Der  Engländer  Davis 
hatte  von  «lein  Hey  die  Eriuubniss  dazu  erhalten  und  es  standen 
wichtige  Uereiriieningen  des  British  Museum  auch  in  dieser  Be* 
zieliinig  zu  erwurlen.  Man  glaubte  die  Ruinen  des  Tempels  der 
Dido  gefunden  zu  haben;  treflfliche  Musaikeii,  kulussale  Marmor- 
hilder  von  Löweo  und  Pferden,  vor  Allem  Fraueuköpfe  aus  pea> 
thetiscben  Maraor  wurdeo  tnUteki  no4  den  VeniebMea  Huh 
schon  Mt(^ebifft.  Besoqders  iat  «nf  4tt  drei  Pnas  hoben  weih- 
liehon  Kdpfe  wohrtcbeiolicb  der  Oido  nnd  der  Jnno  in  de«  Mo» 
saikbodeo  besonders  aufmerksam  in  niechen«  Hoffentlich  weiden 
Davis'  eigene  Berichte  bald  vorliegen. 

Grade  in  afrilLaoischen  Dingen  Momente  alten  und  nenen 
Lebens,  also  Sparen  geschichtiicYier  Bewegung  zu  bemerken 
macht  dem  Wanderer  durch  die  weiten  Gebiete  der  morgen- 
ländischen Studien  besonders  Kreude,  erscheine  es  immerhin  wie 
ein  ganz  vereinzeltes  Stückclion  organischen  Lebeos  auf  den 
weiten  Steppen  und  Wüsten.  Sollte  lür  den  Leser  mein  langer 
Berieht  natürlich  etwaa  ¥on  dieeea  in  den  Dingen  gegebenen 
frugmenteriechen »  eraiidenden  Cbnmkter  empfangen  beben»  io 
möge  er  mich  eetecbttldigen »  Yielleicht  euch  bemitleiden »  denn 
elcber  hebe  ich  bei  dieeen  Inngen  Titelreihen  sehr  gelitten  nie  er« 


89)  VersK  Alhenawm  1657,  14  Febr.  nr.  1529  p.  220  and  Daetsche 
allf.  ZeitaDf  1657  ar.  166  vam  19.  Jali  (aach  dea  Oailjr  Newa). 
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Ein  Beitrag  %tkt  Statistik  ran  Arabien« 

A.  &i|>reuser. 

In  Brilifli  Moaevn,  add.  Ma.  7358  befindet  aicb  «ine  ara- 
biache  Haadacbrift,  io  weklier  wir  folgeode  Nota  roa  J.  Rieb 
leaeu : 

An  uccottBt  of  liie  Antbiun  tribes  us  they  exist  at  present 
drttwn  Up  for  me  froni  (be  best  infornatioas  Skaikb  Mo^anned 
al-Uat(8am  of  tbe  Baad  Tamyn. 

Baf^htlad  IHIH. 

Der  Verfasiier  Mubainiiiad  BasHAm  war  aus  \agü  gcbürtig- 
lind  die  Wabbäbitiscbeu  Kriege  buleii  ibm  eine  vurzügliche  Ge- 
legenbeity  die  Stlnne  keaucn  in  lernen.  In  den  Zablen  aiod 
nur  die  waffenfibigen  Männer  eingeacblotfan»  nicbt  aber  Bauern. 


kungeo. 


1000  4< 


I.  Stänne  von  Yana 

Reiter,  Fojf  volk.  Aamer- 

1.  Io  Hadhranant  leben  die  BanA  Tanjn 

2.  Äl  Katlijr  ^  J|   S  ia  besitzen  viele 
Pferde 

3.  Batiü  Nahd  ^  >i 

4.  UauA  liia*da  «Juu^  yia 

5.  Adban 

Ow  C«7'«"V  o>}jAMa)f 

II.  8tän  ne  von  f/ao'A: 
•  7.  DsAy  Hoaayn  o****^  t5^*^ 

8.  üiiJj  Mobaminad  A^j»^*  ^Sy^ 

9.  Die  Snla^o 

>liK  al-Nawyjr  i«  Uoeblaod 

II.  Der(Vb«7!rJ7«-Stann  SÜUtAit  2000   1400 (f) 


f 

1  r)00 

20.) 

1000 

.500 

1000 

1200 

1500 

800 

1500 

SOOO  SOCIO 

srhtitzea. 
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Ansserdem  giebt  es  viele  nudere  Stämme ,  welche  nicht  ge- 
nannt werden.  Sie  stehen  gröttateatheiU  unter  dem  Imäm  Muli- 
ntkd  b.  Alimad. 

III.    Die  StäMMe  von  Tili&Ba» 

diese  stehen  unter  ^■"A«'  0»^^  b*  Moi^anniiMl  AbA  MisaAr 

12.  'Adwan  ^^i^Ac  ,  ihre  Wohnsitze  haben  konpeo. 
eine  gemässigte  Temperatur  2(KK)    4000  ^.^l»B^ 

13.  Uie  Zarayq  1000  5000 

14.  Al  Mofyd  Axft^  1000  2000 
lö.    Im  Wädiv  von  iNu^rän  leben                ftOOO  20000  „ 

16.  Dzüy  Kascli>d  ^55*^  jeaneit»  des 
Berges  ^^Lüi  2000  10000 

17.  'Abyda  deren  Pfihrer  ^  Ibn 

i^arinalA  ist  4000  20000 

18.  Alma*  500  2000 

19.  »Asjr  ^^y.^  'Asyr  ist  eigentlich  der' 
Nane.eines  Berges,  den  sie  bewohnen.  • 
Sie  sind  meistens  mit  Flinten  bewaff- 
net. Die  Kriege  der  Wahbdbiten  zwan- 
gen sie  nach  Omm  lltiqr  su  wandern. 

Ihr  Anfiihrer  (ji^)»  <lM««n  Name 
Tdmiy  w*i  wurde  Tpn  Ahmad 

TwotAn  Pasfih»)  einem  Sohn  nnd  6e* 
nerar  des  Moh.Alyy  Pascha  von  Aegvp;  - 
teU)  gefangen  genommen.  Dieser  Ge« 
neral  nahm  auch  folgenden  Schuych 

gefangen  5000  30000  ^UiU 

*Otbman   Modhäyify  ^^Ap.l-ö^    Seine  - 

Mannschaft  bclirf  sich  auf  8000  25000  „ 

Und  den  Sayyid  Scbaryf 

Masdd  b.  Madbiyan  ^'Jiig^  von  Mak* 
ka,  welcher  im  Higas  w  der  heiligen 
Stadt  (Madyoa)  wohnte. 

20.  Ibn  nl-Asmar  jtJ^i  '  iÖOO  3000 

21.  BanA  al-At^tar  yki  4000  «000 

22.  Sanhan  ^l^s^u-»  Ihr  Anführer  ist  Abü 
•     La  »a  yi\  *000  10000 


II 
II 
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.  u      .  Heiter.  Fussvolk.  Aomcr- 

23.  QabbAb  vW^i    ihr  ünftikrer  beiitt  kiuBeD. 

Rafda  «Jii^ ;  lie  find  Wegweiser  in  der 
Wüste  «od  keanea  die  Uatiserplatze. 
Sie  lebe«  vorzüglich  von  Durra.  Die 
Mioner  tregee  Schwerte  KidA  ued  die 
freuen  tregen  nichts  als  einen  schwar- 
ten Schürt  Jl^Xju  um  die  Mitte,  twei 

nzira'(Ellen)iangnnd  eineDtiri*hreit  600  ftOOO 

24.  .%ilier^jt  1000   3000  ^^Uä-» 

25.  Ihn  Dohndn  ^UA>  1000  5000 

26.  Zobr&n  ^t^j  führen  oft  Krieg  gegen  • 
einander,  vereinigen  sich  eher  gegen 
ausw&rtige  Feinde  6000  25000 

27.  Ghdniad  ihr  Anführer  ist  Bm- 
tdmil  J^lL^;  sie  sind  vertheilt  in 

viele  Stiniaie.  Sie  kennen  die  Wüste  gut.  6000  20000 


28.  Schaliran  ihr  Anführer  ist 

Ihn  Marwin  2000  15000 

29.  ii  Kalb  ihr  Anfdhrer  Ist 

Ihn  Schakbdn  ^^.^LXi  2000  JOOOO 

SO.  Baaj  (sie)  WÄliib  ihrAo- 

tuhrer  heisst  Ai-Powajh  3000  20000 

31.  Die    Truppen    des    Ihn    Schakhdn  ^ 

^1  2000  20000  ^Uu 

32.  al-Pata'  g^ftit,  ihr  Anführer  heisst 
Seha'idn  1000 

33.  UMrUa  md  al-'A^m  und  al-%Adir  und 
fiany  Hd^ir,  der  Hinptling  der  Qddir 
bt  —  f  der  Anführer  der  'A^im  heisst 
^aschr  ^«.^UJI^ 

iUiu  s^'I  . 
Jl^  vi^l  J/jumy.  Alle  ZnsasiHieu  7000 

34.  al-Mo^iaf  «jO^t ,  ihr  Anführer  heisst 

al-^o'ajljr  J-uLail,  Sie  setzen  ihren 
Gisteo  das  rauhste  Esseu  vor,  nam- 
lieh  Durra,  aus  welcher  aber  Brod  ge- 


ilillll 


O 
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Reiter.  Fussvolk.  Ajimcr- 
macht  wird.  Fleisch,  Waizea  oder  kaig«i. 
Milch,  Butter  n.  i.  w.  wird  nie  an  die 

Stelle  dieses  ßrodes  gesellt.  1000    5000  ^UA-» 

35.  Al  Melidiy  ^^J^^  jf  1000  5000 

Diesee  eiod  die  togeiMiiiiteo  'Asyr- 
Scittnei  wovon  verschiedene  Abthei- 
lungen verschiedene  Namen  haben. 
Die  Stämme  an  der  Meeresküste  stehen 
unter    dem   Badhai  ^ür  J^Luj 

Ueldes),  welcher  Abu  Noqta  nI^äj  jjI 

genannt  wird  niul  eine  nndere  Ahthei-  »  * 

lung  steht  unter  dem  Badliul  (Helden) 
Hamüd  Abu  Mismar.  Weil  sie  leider 
sehr  ehrgeizig  waren,  so  war  selten 
Frieden  zwischen  ihnen.  Auch  die  be- 
treffeodeo  Stämnie  werden  AbA  Noqta 

aV 


■od  AbA  MiinAr  i^eheisteD. 
Noqta  füblte  tieb  eehwäcker,  nnter- 
werf  Sieb  den  WnbbÄbiten,  um  ihren 
Beistand  zu  erhalten.  Auf  Befebl  des 
'Abd  el-WahhAb  griff  er  dann  den 
AbAMismslr  an,  wurde  aber  geschlagen 
und  getödtet,  Die  Armee  des  Abü 
Noqta  belief  sich  in  diesem  Kampf  ^ 
8üf  30000  Mann  Infanterie  und  Ca- 
vallerie,  wäbrend  AbA  MisDudr  nur 
10000  Manu  hatte. 

86.  BanA  MarwÄ'  gj^^  *^00  2000 

37.  Mo^AwiynH^^  '  ^ 

S8.  Al  Ahi  al-Qarm  j->J!  b1  Jl  1500  6000 

39.  NA<:ira   »/^Li  bewaffnet   mit  Flinten, 

Säbel  und  Rodaynylauzen  330  2000 

40.  Banü  Asad  Ju^i  500  oder  mehr  3050 

41.  Banj  DzobAb         \^  iOOO  5000 

42.  nl-Scharf  (J|iji   ibr  Land  ersengt 

viel  KalFee  —  — 

43.  Die  Daw^sir  ^t.  jJI  200  20000 

44.  Borham  ^iP^i    ihr  Anführer  ist  Sttl- 

tin  b.  Rab/  —  10000' 

45.  Banü  Schadddd   olJ^  yJ^  ihr  An- 
lokrer  ist  BnndsNiiny  — 
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Heiter.  I'usüxilk. 

46.  Baiiv  Junh  ^v^.»-  ^  -  500  10000 

47.  Wädi'a  300  4000 
Ah.  Banu  Uoraydlia  Is^-.z-i.'i         sie  treiben  «ucli 

8cbifff«hrt  jj^l^  ÖOO  6000 

49.  Al  Murra   i^A  jl  ^    ihr  AnCiiiircr  iiit  Ibu  Naq- 

qadaii  ,^,UÄj  ^^^i  2000  15000 

50.  Kiiiwuhner  von  Sal>.'i  Lywv  J<^! ,  welche  im  Uuräo 
•rwäiiiit    werdeu.      Der  Verfasser  weiM  den 

Namen  des  htnmmes  und  des  Anführers  nicht,  kefne  40000 

AI.  I)it*  liiowohner  von  8chi|^r  und  Makallil  y9\ 
XlLtt.  y^t,  ihr  Sehnykh  keisst  'Abd  al. 

IV.    Stamme  von  ^i^kz, 
62.  Öokayoa  iJ^a^  '  500  10000 

53.    Otnyba  Iwäc  iOO  iOOOO 

Thaqjrf  w^itj ,  ein  Ueberhleibael  des  Stamnes, 
so  dem  Ma^^A^  gekörte  S8Q0  _ 

55»  al-Buqriiii  cj,üa1I*  Dieser  StaBWi  wurde  vea 
einer  Frau  Namens  Ghiilijra  regiert,  welche  von 
yky\(  und  Mekka  ibre  Lekeosmittel  besog;  als 
Mohammad  Alyy  Pascba  beraurilekte,  scbloss 
sie  ein  Büiidniss  mit  den  Wahbibiten  nod  Pay^al 
kam  ihr  zu  Hülfe.  Naehdem  die  Verbündeten 
eine  Schlucht  verloren  und  Faj^al  die  Finelit 
ergriffen  hatte,  vertheidiirte  sie  sich  in  ihrem 
üchlos«  Taraha  (»^Ji)i  muaste  sich  aber  er- 
geben. Einer  Nachricht  zu  Folg;e  floh  sie  « 
nach  Dar'yya  jUt,JÜI  zu  den  VVahiiäbiten,  —  7000 

Ö6.  Hodsajri  Js}w\P>  sie  wohnen  auf  den  Gebirgen    keine  dOOO 

57.  Parb  yp>>  serfallen  in  vier  Aktbeilungen : 
die  Banü  'Alyy  yo,  die  FarmA  U/iS,  die 
Modliyju  ^j^-^S  und  die  Dsyba  SUaAJ!.  Sie 

wobnen  swiseb«n  SladjUa  n.  Cbajbar.  In  Allem  10000  40000 

58.  Banü  Saldi  J^L  4000 

59.  BanA  Uatiüm  ISOO  IOOOO 
ÖO.  Baoü  NoDabbih  ^  ^  500.  0000 
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62.  'AdwÄü  ^.y^ 


Reiter.  FiiMV»lk. 

61.  Häichid  und  Bokayl   J<a<^^  J^Ls»-,   xwei  Ab- 

tlieilungeii  E'tn^M  ütatumea  1600  8000 

-c,  ilir  Anftihrer  Ut  *OtliiiiÄO 
ModliAjify,  welchen  der  Pasche  von  Aegypten 
gefangen  geooMeo  k%U  Ilm  gehörte  die 
Stadt  T»y\f  BOOO  ,  25000 

« 

63.  Zehejd  Jk^jij 


H4.   Sobtty'  ^r^*^ 

65.  Band  HAUm 

66.  Bfti|A  Nm'«  IL*^  >^ 

67.  /BmÜ  Se'd  juum  jjii 

68.  ScharirÄt  pl^i^^f  . 

69.  ^olayn  uod^  Yftfi'  c^f^f  einander 

lutammen  iOO  bis  200  Rei 


500  3000 

800  10000 

500  8000 

~  9000 

—  ^  5000 

1000  20000 


äMiche  Stamne 


70.  aURumthayo  ^jis^^j-^ 

71.  Biilyy>; 


Reiter  und  20000  uder 
meUr  Fusavtilk 

100  20000 

7000  30000 


11.   Didy  Raschyd 

73.  Uauü  >1aM^üd  ,  3000 

74.  Wold  Sulayman  ^.,UaLm  iXJ^,  sie  werden  su 
den  'Aoete  gesäblt,  wohnen  in  Chaybar 

75.  al-Ayda  ^S^^S  «od  die  Schamldn  ^.^X-ÄJ!, 
auch  diese  Stümme  wohnen  in  Chaybar,  welclies 
ailB  «wei  friiehtbaren  W&diy  heeteht.  Auch  die 
Pa<;ar  y^l,  welche  sn  den  'Aoexe  geboren, 

wohnen  daseihat  Die  Gegend  von  Chaybar  wird 
•och  nUAni^i*  und  al-AuhAoi  ^LP^^I 

genannt. 


iOOOO 
10000 


—  3000 


700  4000 


V.    S  tarn  ui  e  V u  II  Nagd. 

Na^  let  45  Tagereiaen  lang  und  die  Städte  (die  bebaute 
Landtchaft)  serfallen  in  sechs  Tfaeile:  al -'Aridh  u»;^I ,  al- 

QazjTfli  ^»lAAoBit^  ttl-Woscbiu  f^y^S  ^  Uerg  >cbaniuiar  yt,^  ^ 
Sodayr  ^^Xm  und  den  Süden  y^J^j^.  Der  Süden  serfalU  in  swei 
Thetle:  al-Cliara^  und  W&diy  al-Dawdsir  y^y\X\  ^:>\,. 

In  al-*Aridh  sind  tulgciide  Städte  Der'ayya  )LfAJ^X'^  ^  welches  die 
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Hauptstadt  von  ganz  Arabien  ist,  al-Rajj4dh  Manfü^a 

}S^yüj)y  'Abyna  «^^AAitif  aad  QonyiMlA  ^U^j^ ,  diese«  aind  die 
berObmtereo  nnd  bedeulenderen  Städte.  Aataerdem  giebt  es  fiele 
Dörfer,   wie  Hdta  BanA  Tanym  ^«^^         ^^j^j  al-Qaryq 

Ufcjyiil  ^  al-Dnlam  ^SS\  und  Yamäma  x^l«^](.  Wädiy  al-Dawasir 
bat  zwei  Städte,  welcbe  Aflag-  bcissen.  in  Woscbni  sind  Schaqrä 
lyUy  Scbayqar  ytu:,  Tbadiq  v>>l^,  Tharnad  Ocyai,  Dbaraii 
Ct^  und  al-Ua^ab  wuaäJt« 

[Randglossen :  Tbadiq  zeicbnet  sieb  durch  die  SandwUste 
aus,  die  dort  ist  und  dergletcben  nao  bei  Iceiser  aodem  Stadt 
findet,    Schatr  ^.^^  welcbes  dazu  gehört,  ist  im  Saod  begra« 

beo,  der  übrige  Tbeü  aber  bocb  gelegeo.  Auch  bei  Scbaqra  ist 
Sand,  aber  nicbt  wie  bei  Tbddiq  oder  Scbatra  n^lx^i;  die  Bin- 

wohaer  ibertreffsD  alle  ihre  Landsleute  an  religiösen  Bifer. 
Auch  in  Tbarmad  ist  Sand,  aber  ausser  den  genauDten  drei  giebt 
es  keine  Stadt  in  Na^d,  in  der  Sand  ist.  Am  tiefsten  ist  der 
Sand  m  Thddiq,  denn  es  giebt  Sandhaufen  [jo^^^  welebe  awei 

oder  dreimal  so  boeb  sind,  als  ein  MinAret.  Dieses  ist  Mcb 
Der'ajja  die  Beimatb  dea  Verfassers.] 

Sodajr:  die  Städte  sind  Qarma  SU^,  aNMagma'a  Kiu-j^Ut, 

^aU^ol  al-Randba  lUvj^t,  nl-'Attda  8J^I,  al-Qo^dn 

nl-Zolfa  ^^^i,  al*Gbat  J^UJi,  al-DdcMla  IÜL>1üJt  «ad 

al-Ascbyra  s^^ijtJf. 

Qa^yin,  Städte:  nl-Rass  ^^.^^1  ^  'Onayza  »j^Uc,  Borayda  Hj^a^, 

aUCbabar  ol-Tanüma  :C«yuJI,  al-Madznab  und  nl* 

'Oydn  ^^^1,    Ansaerdem  giebt  ea  viele  Dörfer.  [Randglosa«: 

Der  Beherrscber  beisst  Verlan  ^X^;^  b.  A^mad.   Br  ist 

hundert  iabre  alt  und  wobnt  in  'Onaysa.  tü^ym  ist  die  nicbate 
ProviBi  von  N«^.] 

Uerg  Scbiiniinur:  es  giebt  drei  Städte:   Hayil  J^l»^  Qoffilr 

und  Mauqaq  uÄ3^^  *  dazu  g-ebören  cinig-e  abhängige  Städte. 

[Randglosse:  Oer  Beberrsciier  beisst  Mobaumad  und  gehört  zu 
der  Fnmilie  Ilm  '  Alyy.  I^r  weigerte  sieb  dem  Pascba  von  Aegyp- 
ten sich  zu  unterwerfen  und  er  regiert  noch.] 

Im  Gauf  AI  *Amr  jT  sind  swei  Städte,  welcbe 
beide  Dattelpalmen  besitsen,  nämlich  Dauma  lUyS  und  SolUka 
XAiCm,   DtM  gebifwi  Meb  nadere  Orte. 
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DiesM  aiad  d»  bekaiinteo  Stidfe,  welebe  unter  dt«  *N«neii 
Na^  begriffeo  werden.   Dieses  Land  ist  homogener  als  irgend  ein 

anderes  in  Bezug  auf  Clinia,  Bescliaffcnlieit  des  Bodens,  physi- 
•clie  Gesnodlieit  der  Kinwoliner,  geistige  Lebendigkeit,  Scharf- 
sinn, Ernst,  rcligiüsen  Eifer  und  Fanatismus  gegen  Andersgläu- 
bige. Wer  denselben  (Glauben  hat,  wie  sie,  ist  ihr  Bruder,  wer 
such  seine  Eitern  gewesen  sein  mtigen  ,  nber  der  Andersgläubige 
wird  als  Hund  betrachtet.  Der  Uebersetzer  bemerkt  hier,  dass 
ihm  ein  Faqj^r  erzählte,  er  habe  nie  bessere  IHensichen  gefun- 
den als  lo  Na^.  Als  er  com  Haus  des  Scbuych  eines  Dorfes 
'  kam,  fragte  er  ihn,  ob  er  ein  Hosliai  (d.  h,  Siinny)  sei.  Als  er  es 
bejahte,  nntersnehte  er  seinen  Ar».  Indem  die  Snnaies  die  Ab- 
waschungen Tomehmen,  sireiehen  sie  die  rechte  Hand  über  den 
linken  Vorderarm  von  oben  naeh  nnten ;  die  Scliy'a  aber  in  entge- 
gengesetster  Richtung;  und  man  kann  daher  aus  der  Lage  der 
Haare  sehen,  welcher  Sekte  ein  Mann  angehört.  Als  er  sich  * 
überzeugt  liiitte,  dass  er  ein  Sunny  sei,  fand  er  die  gütigste 
Aufnahme  und  bei  seinem  Abschied  wurden  ihm  Empfehlungs- 
briefe für  das  nächste  Dorf  gegeben,  und  er  lebte  in  üeberfluss 
auf  seiner  ganzen  Reise  durch  Na^d.  Eine  ganz  andere  Schil- 
derung gab  mir  IqbÄl  aldaula,  ein  Prinz  des  königlichen  Hauses 
von  Andh'so  Baghdad  i»  Jahr'18&5.  Da  er  ein  Schy'a  ist, 
wnrde  er  eingekerkert,  nnd  er  kam  in  Gefahr,  hingerichtet 
an  werden.  Als  einen  Zug  der  Dnmensehlicbkeit  ersMhlte  er 
mir  Folgendes :  Ich  hatte  einen  sehr  werthvollen  Säbel ,  der 
Bruder  des  Sehaychs  kam  zu  mir  und  bemerkte  ihn.  Er  fragte 
mich,  wie  theuer  ich  ihn  verkaufen  wo!  c,  ich  antwortete:  ver- 
kaufen will  ich  ihn  nicht,  nber  ich  bin  dein  Gefangener,  thue 
was  dir  gefällt.  Er  nahm  ihn  und  entfernte  sich.  Nach  e'niger 
Zeit  kam  er  wieder  mit  Blut  bespritzt.  Ich  sag^e:  ich  hoffe, 
es  ist  dir  nichts  zugestossen,  hast  du  dich  vielleicht  verwundet  ? 
Nein antwortete  er,  ich  ritt  ins  Freie  hinaus ,  da  begegnete  ich 
einer  8kla?ia,  welche  Schaafe  hütete,  aa  welcher  Ich  deinen 
Sftbel  prohirte,  den  ich  denn  gans  Tortrefflich  fand.  —  So  weit 
der  Cebersetaer. 

Es  giebt  hier  besonders  viele  Palmbäume,  und  in  dieser  Be- 
ziehung kann  kein  anderes  Land  i.it  Na^d  verglichen  werden. 
Als  der  Pascha  von  Aegypten  in  Na^d  eingerückt  war  und  die 
Einwohner  sich  ihm  nicht  unterwerfen  wollteo ,  befahl  er  die 
Dattelbäume  niederzubauen,  denn  er  wusste,  dass  sie  ohne  die- 
selben nicht  leben  können.  In  al-Rass  allein  wurden  50,000 
Oattelbäume  niedergehauen.  Er  setzte  uainlich  einen  Preis  von 
zwei  Colonnen-Tbaier  yi\  c^Uj  auf         Umhauen  eines 

jeden  Baumes  und  die  ganze  Armee  wetteiferte  daher  in  ihrem 
Bestreben,  sie  an  Ihllen.  Bin  Augenzeuge  ersililte  mir,  dass  ein 
MaoB  in  einer  Stunde  acht  umgehauen  habe«  Bs  wurde»  lu  allen 
SOOOO  Dattel-  und  aadere  Pmchtbäume  gefallt. 
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76.  DftwAair  /^^^^^  1500  €000 

77.  al-SohAI  J>f**Jt     •  feOO  300a 

78.  BaQÜ  Hosityn,  stamiaeo  voo         Enkel  4ee 

Mul[iaininad  alt  (!)  700  30OO 

79.  Za'b  v^J  500  |000 

80.  'OUyba  ^^jy^    verscliieden    von   den  bereits 
genenateB  ^00  2000 

,81.  Sobay'  £^  vereobiedeo  vao  den  geoaoo|e«  800  2500 

verscLiecieo  von  den'  ge- 

»•»"«•n  1000  3000 

-8a.  «I-Fodbiil  6y^}  ,  700  3000 

84.  Motayr  2000  7000 

85.  aUDabiUaiecha  »>^i»JJ\  |ooo  4000 

86.  aUTtafyr  2000  7000 

87.  '.%dwaa  ^i^tAc  veracbieden  voo  den  bereits 

genannten    •  500  2000 

88.  ai-^qdr  j^UaJt,  sie  bewohnen  den  Berg 

Scbanniar  und  gebdrcn  xu  den  Anexe  500  1500 

89.  'Abda  BvXjf  verschieden  von  den  bereits  ge* 


naiiiiteu 


1000  3000 

HO.  Zauba'  1000  5000 

Ol.  al-Aslam  f^"^^  jOOO  2000 

92.  al-Scli!irarat  of^j^^j  ferscbieden  von  den 

bereits  genannten  "  ^qq  3qqq 

VI.  Waoder.Stünnie  von  'OaiAa 

und  der  KQste  J.».f^ 

93.  Banü  Ayäs  ^\  bW» 

94.  B.iiirt  Katab  ,^0^         sie  g-ebranrlifn  weder 
Flinten  norh  Rog-rn,  sondern  bedienen  sieb  il 


der  Lanze  und  des  .Säbels  f:S?S  5000 

95.  al-Manarvr  ,^141,  auch  sie  gebrauchen  Sä-  l  ä^i 

bei  und  Lanze  1=  2000 

96.  Baad  Tzäbir,  desgleichen  j  |  S  3000 
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Bs  giebt  Boeh  «ödere  Stämoie  in  'Osio,  die  der  Verfueer 
«cht  kaante. 

VII.  Stftmme  ron-LAIita 

welches  früher  litihrayn  geheissen  WQrde. 

Die  Uanü  Chälid  sind  die  herrschende  Familie,  doch  40 
Jahre  lang  war  das  I^and  unter  der  Herrschaft  der  Wahhaby,  bis 
es  der  Pascha  vun  Aegypten  den  Banu  Chälid  zurück  gab.  Qa^ 
s^^laÄJf  ist  ein  bekannter  Seehafen,  mit  diesem  Namea  wird  aber 
ausser  der  Stadt  das  ganze  Gebiet  bis  ul  -  Kowayt  o^j-^i  be- 
zeichnet. Folgendes  siud  die  WaoderstämDie:  Heiler.  FussvulL. 
97,  Die  'AmAyir  yiW^  700  4000 

U8.  die  MaJiMchjrr  /^k^i  ÖOO  iOOO 

99.  al-fokayh  gJLJ-oi«  ^ 

100.  al-  0«ur  jyjj\  200  2000 

101.  al^äobür*^^  aOO   .  200 

Vlil.  SUaiae  von  Iriq.  « 
Der  HaupUUnM  sind  die  Moalafiq  vJUau,  deren  Sehajrch 
Vaoiüd  beiaeft.    Sie  serfallen  in  aebrere  Abtbeilongea,  ala: 

102.  al-Scbabyb  w^^y>^(,  ei«  serfallen  in  vier  Un- . 
terubtheilungeu,  woTon  eine  Al  Hohamniad 

. V,^  jT  l.pixst.    Alle  zusammen  zählen  2000  3000 

Oasu  kommen  8000  Anhänger  des  Stammes,  wcl- * 

che  iu  Dörfern  wobnen  und  den  Banü  iVlan^ür, 
V  Banu  Chayqan  ^.^Li^^  angehören. 
lO^i.   Banü  MÄlik  oder  die  eigentlichen  MontaÜq , 

sie  besitzen  KiUie  nnd  iicbafe,  aber  iieine 

Kameele  .  lÄOO  diKM) 

104.  Banu  Malik,  «lies  siud  die  besten  Montafiq, 

besitzeu  Kühe  und  Sbbafe .  2008.  4000 

10.>.  BanA  Sayd  1009  2000 

106.  al.Bdwyyn  rJ^UI  ;  ibr  Schaycb  beiaat  Ka'bj 
aie  wobneii  Sali«  von  Ba^a 

107.  Banü  IP^kayn  ^jS^ y4  5  "«  wobnen  awiacben 

Saai&wa  und  Darrat  al-Montafiq  öOO  2000 

108.  ar-Cbn«A»i|.J.cl>Ö,  lie  wohnen  westlich  yoo 
SanAwa;  sie  lerfallen  in  vier  Stämme:  Scha- 
byb,  al.(?aqiir  ./*ail,  Hnf^i  'Abd  AlUb  und 
Al  Gbinim«  Aber  alle  Stämme  stammen  von 
eine»  Vater  ab.   Za  ibnen  geboren  aucb 


1000 
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die  Stamme 'Afaq  ^«^5  iiI-Aqra'  Cha- 

lyga  '^■>Vr^^  und  al-QatIa  '»^^^  wovon  jeder 
2000  Mann  Fu8Svolk  zahlt.  Oicsc  Stamme 
bcschattiL! eil  sich  mit  Ackfrhati  und  treiben 
sich  beätandig  aut  dm  Ijenachbarten  Flüssen 
herum  )^^^        s^^Xiwj  ^  OLj|_^  ^^wX* 

,  XJ  ^Wl  4000  6000 
100.  AlBft'j^ 

«ril  und  Matchliod  800  2000 

110.  Al  WÄwiy         jr  .                               200  -500 

111.  Al  Qasch'am  J{  bedienen  eieh  nklitder 

Flinten  500  2000 

112.  al-Zaqaryt  ^^bjJi^  nahe  bei  der  tirabalaUe 

des  Hosajn  300  500 

113.  Zobttvd  A>o;  zwischen  Hill«  und  den  Cho- 

■  j  ■  ,^ 

za'il,   sie  bestehen  aus  drei  iilämmen  Go- 
liaysch,  Sultan  und  »Sa'yd 

114.  aURofty'  ^jif  besitseo  Pferde  und  Kameele 

115.  Äl  Ilnmyd 

llti.  Rub^'a  xaaj^  zwisekeo  Wäsit  und  Baghdäd 
117.  Zaaba' 

1 18»  SchaniBiar  ^«.^ ,  dttlieb  warn  Tigrii.  Ihr  Ab* 
fdbrer  ^aa^  heilst  Hamd  al-Bardj  «^jt^t  J^. 

Sie  gebrauchen  keine  Flinten 

119.  Bany  Lam  bestehen  aus  den  al-BalA- 

■im  ^MiJUI  uad  Al  'Abd  al-Chda  ^Ul  J^a 
Ibra  Sebajeba  aiad  ArrAr  ^t^e  aad  'Aljy  CbAa 

>  aooo  SOOO 

120.  Al  Kathyr  %u  anterscheideo  von  den 

bereits  genannten ;  sie  wohnen  zwischen  al- 

Howayza  '^ßj^  und  dem  Tigris  12100  8000 

121.  BanA  Tamjm  zu  unterscheiden  von 

den  genanotea.  ihr  WobosiU  beisst  Dijala         700  2000 


1500 

300 

400 

300 

500 

120 

2000 

200 

2000 

1000 

2000 

1)  wJL&  bedeetet  eia  Boot  mit  Stangea  (aicbl  nit  Roiera)  forübewegea. 

Man  gebraucht  das  NA'ort  in  den  Sümpren  von  Bayra  und  ea  kommt  seboa 
bei  Moqaddasy,  scbrirb  im  J.  375,  vor.  Die  Stelle  besieht  sich  saf  die 
schwimiueodeo  Gürleo,  wovon  Taylor  beriehtet  hat. 
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128.  d-Dolajm  ^aJ?  iPtilKdb  rMi  Baphr«!.  Si« 
«etftlldn  io  Tier  Tfceile:   Al  BA.Radyny 

Äl  Bü-Fohd;  Äl  Bü- AI wän  J! 

^.,fj.U  uod  al-MabAmid  üuL^i,  jedt  Ak- 
tbeÜDiig  bat  250  lUitar  nad  taiiaeiid  Xaiio 
*u  Fuss;  also  KHK)  4000 

123.  BUOuäkiyjn  200  1000 

124.  (Naae  ausgelassen)  östlich  vom  Tigris,  iwi« 

•eh6B  Baghdad  und  KarkAk  *)  ÖOO  kcioa 

185.  al-'Aobaiiyya  iCjLl«jf  gebraueban  fcefiie  Plinton    —  300 

126.  aMLarAaia  ^Ji/^^  waboaa  binter  deai  Berg 

*«yii  ^jr  600  — 

127.  Äl  BaryAt  oLu  Ji  wohuea  »wischen  Baghdad 

und  kurkAb  600  — 

IX.  Araber  ia  Meaopetaaiien, 

nMoilieb  swkebea  Bngbddd  und  'Orfa  uad  iwiaebeii 
al*Byra  (Byra^uk)  und  MAridyo. 

128.  Äl  'Obajd  vAaa&J!  bestebeo  aus  fier  Ablheilua- 

geo :  Al  BA-Sebibir  ^Uf         Al  BA-Abmad, 

Ai  BA-A'la^a  ^yUf  ^  Ji  Al  BA-Obja  Zj^  ^  Jl 
sie  wohnen  zwischen  BagbdAd  und  Meaul 

und  gebrauchen  keine  Flinten  2000  — 

129.  T^ayy  Abkömmlinge  des  HAtim,  wuhneo 

iwiscben  Moaul  uad  Miridjn.   Sie  bedienen 

aleb  keiner  Flinten  2000  — 

liO«  SelMuamar  ^«ä,  sie  stammen  ebenfalls  von 

94tim  ab;  ihr  Schaych  heisst  Omar  nl-Garba 

131.  ül-^aylah  ^JLmojI  eiu  underer Schammartitaniin 

132.  al -'Oqaydilt  ofA^iUjl  au  dersyriKcben  tiräoze 

133.  aUBaqqdra  q^üuI! 

134.  Äl  Bü-Scha'b^n  ^Lilä  ^  ^ 

135.  «l-'Afddira  und  al- Wolda  IkVjyij  s/ÜUJ!  en 
der  syrischen  Gräme 

136.  Al  Bä.Mo(Kiflimad 

i;  leb  lerule  in  dieser  tiegeail  des  SuLu  -bUmu  keooeo,  vielleicht  ist 
ilsa  dar  oastclsflscae  Name. 

Bd.  XVlt.  15 
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187.  BanA  Sa*jd  'Ar  Aajr  itl  Fa^l  «1- 

Cbalyl  1500  3000 

X.   Stämme  wom  Alappo» 
aMmlich  der  Aaete-Staniai  «od  aadere. 

138.  al-HawAiiy  itjit^  sie  wohnen  bei  Qamfl,  froher 

hatten  lie  10000  Reiler,  eher  die  'Anese  ha- 
ben eie  fast  vernichtet,  ihr  fl&nptling'  ist  Mo- 
l^amMad  bin  ChRrfän  ^  0^*^  1800 

139.  al  -  Hudyd  wohnen  auf  dem  Ber|f  al- 

Achu^9  ^i>'^t  und  ihr  Reichthuin  be-  ^ 

steht  in  Schafen  ond  Bsein  (vergl.  Bnrcii- 

hnrdt  S.  11)  4000 

140.  al-Fod'än  ^.,lcvXAj{  ein  ^Anezestamm ,  sie  be- 

•tehen  aas  vier  Trägern  ^  Lmmx,  nämlich  Al 
Ghabyn  ,  al-Char^a  t^j^ ,  al-Wold 

OÜ^Ji  und  Al  Mal 

^y"  ,  jeder  Stamm 

zälilt  2000  Fussvolk  und  1000  Reiter;  aiao   4000  BOOO 

141.  Ihn  H.idsdzil  JtJ^  1000  3000 
i4i.  al-Sab'a  mu^I                                        1000  löOO 

143.  AI  Pddhil  jytoli      alanden  frfiber  an  der 

Spitxe  der  Aneie  —  500 

144.  nl -'Omiir  ^^-«.ii  vorschieden  von  den  bereits 
genanntrn.    Diese  Stämme  wohnen  zwischen 

Damascus  und  Aleppo  u.  geköreo  zu  den  Aneze     —  500 

145.  Wold  'Alyj  ^  jjj,  ihrSehajeh  beisstDüchj, 

eie  schatten  den  Va^^  2000  4000 

146.  al-SawlIima  kJ\^mJ\  ein 'Aneie-Stemm ,  der 

Stemm  des  Domy'y  300  lOOO 

147.  al-Ash4ji'a  l^l&^i,  ein  'Aneie-Stomm,  Ihr 

Sehayeh  heisst  No'^il  600  1000 

148.  Abd  Allah  300  600 

149.  al-Rawalla  lü^^l,  ihr  Schajch  heisst  Doraj'j 

.     AJt.  Alle  diese  StÜnme  wohnen  swbchea 

Bo^ra  ond  Damascns  1600  aosfal. 

150.  al-Sarwijja  sie  begleiten  den  Qa^j;, 

sind  aber  von  den'Anese  anterdrücki  worden     500  — 

151.  BanA  (^acbr  heschftteen  den  Hajf^     600  1000 

162.  al-Sar^in  ^.y\^y^\  500  1000 

163.  Al  Ts4  Uftft  JT  800  1600 
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IbnShahin  and  Iba  Sirin; 

zur  Literatur  der  Oneirokritik. 

Von 

Dr.  K  8tetMMliHeM«r« 

Unter  den  Scliriften  über  Traundeutuog»  welche  noch 
heute  nicht  bloss  berühmt,  sondero  prnctisch  verwendet  werden, 

nehmen  die  des  Ibn  Shnhm  und  öiicrf blichen  Ihn  Sirin  den  ersten 
Rang  ein  * ).  An  beide  knüpft  sieb  ein  Stück  Cultur-  und  l^ite- 
rnturj^-esehichte ,  welches  noch  dunkle  Partien  enthält,  deren  Auf- 
heiluug  die  nachfolgenden  Bemerkungen  our  furdero»  nicht  erledi- 
gen wollen. 

1. 

Br.  Bland,  Mitglied  der  ILA.  S.  in  London,  ist  im  Beiitte 
einer  Hs. ,  welche  er  für  ein  uuicum  hält  (p.  1«%),  betitelt:  «^AaT 
(sie)  ä  L*i|  ^  ^^  S^Ui'^t  von  dem  Imam  ^.^LoJi  ^;jj.>Ui  ^  J*aA:>. 

Sie  besteht  au8  einer  {Einleitung  und  80  Kapp.,  deren  Register 
hei  Bland  p.  104  ff.  mitgetheilt  ist*  Die  hiesige  k.  Bibliothek 
besitzt  unter  ihren  ninrgenländischcn ,  täglich  noch  anwachsenden 
Schätzen,  zwei  Hss.  über  Oneirokritik,  weiche  mir  der  stets 
dienstfertige  Gosche  auf  meine  allgemeine  Anfrage  über  solche 
Schriften  in  die  Hände  gab:  die  eine  vollständige,  Peterroann  322, 
ist  in  de«  nrsprünglichee  liMiiMcbr.  VeneichBiM  «!•  „Ibo  Siiin't 
Traombach**  verteiebneC;  die  andre,  Cod.  409  in  Qu.  (ton  Bragicb 
■itgebraebt),  geaebrieben  im  Re^eb  1145  fl.,  ist  als  Ibn  SKabia's 
Traambeeb  aogegaben »  sie  enthilt  jedocb  aar  Kap.  1 1  ff. 


1)  Laue  bei  H.  Bland:  On  the  Muhnmmedan  scieuce  of  TAbir  [iic 
=  jjufM:i\  ac.  (im  Journ.  of  the  Rotjnl  Atcint.  Soc.  I85S  (Bd.  i6  |>  IIS  ff. 
p.  l'Jfi  nol.  1).  —  Do  ich  diese  interessanle  Abliaiidl.  üfitr  zn  erwähnen 
habe,  su  werde  icb  der  Kürze  halber  zu  dem  Naineo  Bland  bloss  die  Seitea- 
zabl  biozaniffCB* 

15* 
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Der  (im  J.  1190  U.  getcbriebrae)  Coi.  PtUrmanm  bcgiait 

mit  (leo  Worten :  gjü^ 

lr>j,^        and  naeli  eioer  enggeiehriebenen  halben  Seite,  in  wel« 

eher  alle  Proplieteu  bis  Muhainmed  gepriesen  werden,  beginnt  die 
eigentliciie  BinleitiiDg:  u^hklf  t^j  IU»>ji  *        OuiJI  J^iAj^^ 

UdaJ  c-UjI  ^^JI  ^ 

,^1      ....  <sU*i*^i lütf^i,  (Hi^b 

Be  folgt  blerenf  die  Avfiiililung  der  beaalttea  ScltfiileB  mai 
Aatoreo,  und  das  umfangreicbe  Werk  selbst. 

2. 

Der  Aafeog  jener  Binleitung  teheint  auf  den  ersten  Blick 
keinen  andern  als  Muhamaied  Ihn  Sir  In  alt  Ferfamer  s« 

bezeichnen I  ao  dass  die  ehrenden  Prädikate  von  dem  Abschrethnr 

herrührten,  und  ich  wage  nicht  tu  entscheiden,  ob  hier  ein  litera» 
rischer  Betrug'  oder  eine  unkritische  Interpolation  vorliegt,  wie 
dergleichen  nuf  dem  (•cliiete  der  superstitiüäen  Literatur  nichts 
Seltnes  ist.  Ka  ist  jedenfalls  der  Umstand  beachtcnswerth ,  dnss 
in  der  zu  besprechenden  Quellenaufzählung  das  Werk  ^'«^^■P- 
^•^j*^  ^••■^l  erst  von  jüngerer  Hand  um  Rande  des  Ms. 
hinzugefügt  ist,  während  schon  die  oberflächlichste  Vergleichung 
der  Us.  beweist,  dass  das  vorliegende  Werk  identisch  ist  mit 
Cod.  409  und  mit  dem  von  Bland  vorzugsweise  benutzten,  8o> 
Wülil  in  der  Angabe  der  Quellen  als  in  dein  Inhalte  der  80  Ka> 
pitel.  Die  Pluralform  unseres  Titels  hat  auch  Ifiigt  Chal/a  I, 
p.  908  n.  754  (waa  Bland,  p.  156,  unbeachtet  gelassen)  Die 


2)  8.  Ser.  IS,  V.  2$,  28,  33. 

Vj  r.beoso  die  Hs.  des  Brit  Mus.  Cod.  753  bei  Cureton,  Catol.  (1852) 
p.  344.  Letzteren  schlug  irh ,  —  in  der  Voraus<»clzung ,  J.iss  er  von  Bland 
beoutit  sei,  leider  erst  nach  fast  vollendeter  Arbeit  oach«  die  ich  daher 
an  eietfaa  Stallen  ergSotte  «fcae  iee  Gasg  dafseihaa  n  aailieiri* 
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Aagabe  des  Letzteren ,  das«  io  der  tUa^  (was  Flügel  lu  allge- 
«ein  »,praefalio''  öberseUt)  die  „Namen  der  Prnplietcn"  erwähnt 
aeieo,  trifft  vollstiodi|^  n;  wenn  euu  U.  CK.  das  Werk  in  2  Bdn. 
(^aJL^)  fud,  ee  lernen  wir  daraus  nur,  dasa  dergleichen 
Be«wJcnngeB  kebe  tfiecielle  ttedeotimg  haben  und  bloii  de« 
f«lMiiatoea  QnilMig  beaeicbaen. 

S. 

üeber  die  Zeit,  in  welcher  Ibn  Sliabin ,  —  wie  ich  ihn 
ebenfulU  kurz  nenne,  —  lebte,  scheint  Bland  (p.  nichts 
ßesliinintes  angeben  zu  können,  du  er  bemerkt,  dass  H.  Ch. 
n.  7.i4  (las  Todesjahr  unausgefüllt  gelassen,  und  duss  er  ihn  io 
keinj'in  W^rkc  [über  Oiieirokritik  ?  ]  angeführt  gefunden.  —  In  der 
That  ist  (Jus  Todesjahr  io  keiner  der  Stelleu  augege'ten,  wcirhc 
m  Index  %u  H.  Ck.  VII,  1129  n.  4839  veneiebml  sind«), 
wohl  aber  unter  tiJuj  in  Nieoll^M  He.,  vad  iwar  irrtbilnUcb, 
817  H.  (s.  Nicoll,  Catet.  f,  594  so  Ced.  753,  3).  Jedenfalls 
lebte  Cbalil  im  XV.  Jahrb. ,  und  int  ei  far  die,  in  dieser  Literatnr 
verkemaieoden  AnacbrenisaieB  beaelcbnend  g«Mig,  daes  Iba  Sbabin, 
nndi  einer  Angnbe  bei  Laae,  aU  Lebrer  dea  Ihn  Sktin  gilt,  we« 
gegen  Bland  ( p.  126)  die  in  der  Binleitong  genannten  Quellen 
geltend  macht!  In  der  That  bietet  die  grosse  Zahl  derselbea 
(über  30;  merkwürdig  geringe  Ausbeute  sichrer  historischer  Ad« 
baltspaokte,  doch  reichten  diese  hin,  das  Werk  mebre  Jahrhun- 
derte  unter  Iba  Sirin  binabzurücken ,  wenn  das  Zeitalter  Chalil'' 
uicbt  schon  aus  anderen  Schriften  bekannt  wäre. 

4. 

Die  Quellen,  welche  in  der  Vorrede  des  Ibn  Shahin  anf- 
gesäblt  sind,  serfallen  in  bibliographischer  Hinsicht  in  twel 
Reiben,  zuerst  keainien  gegen  20  Titel,  zum  Theil  mit,  tnai 

Tbell  obnn  Kaaen  der  Vf.,  dann  neeb     ait  der  Fersel 

«  .  jNk^^         („aneecKdea  Andere  wie  der  Scbeicb«/<)  ^ 

9  Antnren  ebne  Angabe  der  Titel.   Dasa  aueh  nur  in  einer  den 

beiden  Pnrtlen  eine  streng  ebronologisehe  Ordnung  be* 
nbsiebtigt  aei,  glaube  ich  kaum,  obwohl  die  ?eraieintlieb  ältesten 
vnffnngealnllt  aind.    Da  Bland*a  Znanoiaienaielling  der  oneiro« 


4)  Worunler  V,  264  o.  10880  das  ConpendliMi  4yot  ^  v^J-^ 
^t^\f  welebes  saboa  CmHm  I.  e.  ans  der  SinUitiior  das  oljUt 
aasiebt,  aber  Maad  far  niebt  erwIbM« 
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kritiichen  Literatur  überhaupt  (in  Appendix  p.  158)  eben  mit 
den  von  Ibn  8  Ii  ah  in  citirten  Schriften  beginat  (waa  er  nicht 
ganz  deutlich  tagt),  ood  er  später  (p.  159;  anch  die  9  Aatorea 
BacbtrSgt,  lo  werde  icli  hier  snerat  die  VariaoteD  der  Berlioer 
Hi.  und  die  entipreehenden  Ergiatungen  uad  Bericbtigssgea  ana 
oder  an  fl.  €li.  •)  aagehea,  «relebe  iieb  aaf  Titel  uod  Aatorea 
beziehen,  auf  welche  icb  apiter  aicbt  aiebr  anrifolikoanM»  daaa 
aaf  eiaige  aaber  eiagebea« 

5. 

Daai  dei  Iba  Siria  am  Raade  naebgetragea  aei.  tat 

achoD  oben  bemerkt.  —  Daa  I^^^Jf  ^^sla  v^U3  (p>  154)  fehlt, 
biagegea  koainit  aacb  deai  ^A^iüJi  dea  ^j,yJih  (wie  ea  hier 

fdr  (j^^li?  «der  ^njtAh}  beiaat)  •)  eia  l^^^t  ^j&i,  «ad  aa  hak 
ancb  H.  Cb.  VI,  89  n.  12788. 

^ajüJI  von  JJL3>  ( p.  155),  nicht  niU»*  wie  H.  Cb. 

Vi,  201  D.  13226  uod  nocb  iai  Index  Vli,  1080  a.  3027.  — 
Viellaiebl  Cbalid  b.  Abil  Para^  Ali  aMafabaai  VII,  HM 
n.  4819  tf 

Anatatt  ^tc>Ail  woffkr  Bland  (p.  155)  „AI  Zabkirat«« 

^by.i>-AJ()  vorschlägt,  hat  unsre  Hs.  ^^pv-^t  wie  U.  Ch.  VI,  426 

a.  14186  (vgl.  VII«  729),  aber  aiit  Blaad  m^U,  aicbt 
wie  H*  Cb. 

^A^f  s^bS  Toa  AbA  Ba'td  iu-ctyi  bei  H.  Cb.  V,  68 

D.  9979  (s.  VII,  845,  worauf  im  Index  Vil,  1087  n.  3301  xu 
verweisen  war);  vgl.  Bland  p.  IHO. 

/r^t*^  raöin  (iic)  Haßz  (?)  Dreambook,  by  Uafig 
ibn  Muhammed  Ishda**  wird  bei  Bland  (p.  155)  nur  aus  dem 
peraiacbea  citirt,  und  atebt  in  der  Tbat  weder  ia 

aaarer  Ha.  noeb  bei  H.  Cb.    Weaa  aber  Bland  (p,  IM)  daa 


5)  So  weit  ich  nacbgeschlafan,  hat  Flägtl  'm  CeawenU  Bland's  Itaek* 

Weisungen  noch  nicht  gekannt. 

6)  Bland  denkt  an  den  Tradilionisten ,  der  im  türkischen  Ibn  Sbirio  (bei 
Bland  p.  161)  voter  den  Tabi'in  (LIasse  Iii),  aber  nicht  noter  deo  Aotoreo 
ersebeiot.  „Tawas  der  Weise**  wird  von  Me^riti  erwähnt  (s.  meine  AbbaodK 
tar  pseadepigr.  Lit.  Berlin  1862  S.  28),  und  ist  wohl  versehieden  vea  Hm 

Inder  OM^D  etc.  (du.  S.  39)t  —  Vffl.  aatan  S,  244  Ana.  29. 
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«ho-Ü^  /«Aiü  bei  H.  Cb.  II,  Sil  lu  3065  damit  identificireo 
Möchte,  80  ist  kein  Grnod  absoseben,  warum  H.  Cb.  4en  Namen 
ihm  llal^afliaied  U^af^  wegyalaaaeo  li«b«o  sollte  I  Man  mfielite  eher 
abgekehrt  veniDtlieii»  dasa  ms  Wt-':^  eotatandeD,  ond 

Mn^aaned  laba^  ein  anderer  Antor  lei. 

Von  den  ohne  Antrabe  der  Schrift  genannten  Autoren  (p.  159) 
bcisst  Jusuf  el-kerduni  „ al -Sikenderi **    hier  ^^aä-C«'^$ 
Anstatt  Muh.  „al-Faruni*'  —   welchen  Bland  mit  j^l^t^A^it, 
Vf.  dea  l^^l  im  Fihriat,  identififclren  aiiiebtei  —  beiaat  er 

in  nnarer  Ha«  i^yüt;  docb  lat  bekanntlieh  die  Form  dea  ein» 
fachen  nad  Doppel-Pnnktea  hiofig  aebr  naaicher.  —  Sbeaa  vd* 
Die  heiatt  hier  hen  9*n^QD« 

6. 

Durch  obige  zwei  erste  Varianten  sind  auch  diejenigen 
Titel  hei  H.  Ch.  aufgefunden,  welche  allein  von  Bland  bei  ihm 
nicht  nachgewiesen  worden.  Kh  liegt  die  Vennutbung  um  so 
naher,  duss  U.  Cb.  die  Traumbücher  eben  unr  aoa  Ibo  Shnhin  enU 
noamen  habe,  ala  eneb  die  neiaten  Aotoren  der  ersten  Kleaae 
(oben  4)  ebenfiilla  nnr  nit  dem  TmuBboch  nnd  ohne  Angebe 
dea  Zeitnitera,  die  Antoren  der  iweiten  Klisae  bei  H.  Cb. 
gar  nicht  vorkooiaieo,  d.  b.  nicht  unter  den  bei  Ihn  Shahin  ge« 
gebenen  Namen»  was  eine  Identität  mit  anderen  bei  H.  Cht  ge» 
nannten ,  bei  der  Beschaffenheit  der  arabischen  Namen  und 
namentlich  des  Index  natürlich  nicht  ausscbliesst  Es  folgt 
aber  hieraus ,  dass  das  Zeitalter  der  Mehrzahl  jener  iSchriften 
und  Autoren  noch  einer  näheren  Bestimmung  bedarf.  —  Ich 
gebe  nunmehr  zu  einigen  aolchen  iürörterungea  über. 


7)  Bland  uiüchte  das  persUcbe  \^J»^^^  tutLi  in  der  Bibliothek 

des  Eust  India  House  auf  diesen  Josef  bezieheu  (vgl.  p.  124,  15H).  Mir 
tebeiat  die  einrachere  Beziehung  aar  den  Palriarchea  Joser  um  so  riehüger, 
•U  es  TranmLiirher  Jn^iefs  in  hebräischer  Sprache  (u.  a.  im  Brit.  Mus.)  so 
wie  io  iuieiuisrher  giebt;  worüber  mebr  ia  meiner  uoleo  sa  erwähoeodeo  Ab- 
handlung über  Daniels  Tranmbacb. 

8)  Die  Aufstellung  der  Hunje  oder  des  Lakab  als  Schlagwortes  in 
Flo^fs  Index  nag  aa  sieb  befriladel,  and  die  vollsläadiga  Verweisnog  aoler 

den  andern  Nnirifn  w^rm  des  allzu  {grossen  rmfanpes  unünsTtihrbar  gewesen 
8»*in;  »'in  pium  desideritim  bleibt  insbesondere  die  Vollständigkeit  der  Fa- 
milien- und  nuderen  Uelalivnamen.  Ein  solches  Supplement  sollte  veraalasst 
aad  uatcrsliilal  werdea. 
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7. 

Die  erfiten  drei  Schriften  (bei  Blnnd  p.  153)  g:efi6>en  viel* 
leicht  alle  der  P  s  e  u  d  e  p  i  r  a  p  h  i  e  an,  jedenfalls  die  erite,  dal 
JI^As'iM  ^U5'  des  Propheten  Daniel,  über  welches  ich  hier  hin- 

wepfgehe,  weil  ich  die  Traumhürher  Danielas  bei  Juden,  Christen 
und  Miiliaminedanern  in  einer  besonderen  Ablmndlung  bespreche, 
zu  welcher  eigentlich  die  geg'enwitrtige  einen  Ezcurs  bilden 
aoUte.    Von  Ibn  i>irin  ist  weiter  uuteu  die  Rede. 

Das  ^A.^f  vUs   dei  äa*fer  es-Sadik  (at.  765)  iat 

8War  nach  Bland  (p.  123)  weniger  zweifelhaft  (of  lest  qnestionable 
existfnce);  aber  er  bemerkt  selbst,  dass  dieses  von  den  Bio« 
graphen  nicht  beachtet  scheine  (es  fehlt  auch  bei  Wüslenfeldf 
Gesch.  d.  arab.  Aerzte  S.  12),  und  ich  bin  vielmehr  der  IVIrinung, 
dass  man  die  Autorität  der  iiim  zugeschriebenen  superstitiösen 
Schritten  erst  zu  lirwfisen  habe  ''). 

Eben  so  wenig  VVertli  lege  ich  auf  das  S^^^\  des 
diabir  al-Mnirrcbi,  wenn  nicht  schon  die  letztere  Bczeich« 
DUng'  ein  Kriterium  dafür  ist,  dass  das  Buch  fabricirt  wurde,  als 
der  fabelhafte  (iubir  b.  Hajjan  bereits  zum  Mngrebi  gemacht 
wurden  (Zur  pseudepigr.  Lit.  S.  71  j,  was  ich  dahingestelU 
•ein  lasse. 

Den  ersten  festen  HaUpunkt  bietet  daa»  BOck  vorher  genannte 
des  Ibrahim  el-Kermani.  Ohne  Zwei^l  iat 
el-Kertnani  im  Kihrist  (Bland  p.  159),  Ibrahim  hei  U.  Ch.  III, 
227  n.  5071  (VII,  1098  n.  3725,  Bland  p.  153),  zur  Zeit  dea 
Mehdi  (775— 85  Chr.),  Ibrahim  I  b  n 'A  b  d  -  A  II  n  h  hei  Bland  p.  153, 
vgl.  p.  I5ti  klasse  VI)  identisch  mit  Abu  Ishak  el-Kermani, 
Vf.  des  ^^-otXJl  bei  H.  Ch.  V,  63  n.  9979  (bei  Bland  p.  158), 

VII,  1104  n.  3981  ' '').  Dieses  Buch  ist  offenbar  das  persische 
(ins  Persische  übersetzte?)  „aus  Daniel  gezogene^'  Werk  des 
Ibrahim  ben'Abd-Allah  in  Cod.  Loftui  18  {Calai.  Msi.  Ä%g- 
liae  II  P.  II  p.  49  n.  868). 

Doppelt  wichtig  ist  das  persische  ^AAJtÄjf  J^l^,  dessen  Ver« 
iMaer  mh  twoi  Hai.  bei  B1m4  (p.  155)  Sherof  ed-Din  Ahd'l 


9)  s.  Index  H.  Ch.  Vif,  1108  o.  4112.  Dass  das  ihm  zugeschrieben« 
liirkische  »•'•^  Lcipzip  ein  pseadcpigrapbisches  ist,  gehl 
sehoB  SOS  der  Beschreibuog  Fltischer's  (p.  42b)  hervor.  —  Dass  die  £/<cfio- 
tm  Mwum  hal  WSuitmf,  itm  Abo  Ma'sber  angebörea  a.  Zar  psaadapifr. 
LiU  S.  71. 

10)  Diese,  ia  nahe  liegeade  Waatifiestiaa  faad  Iah  aaeh  aaebtrilfHeh  M 
GMaa  a.  a.  0. 
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„PabI  Hitsaia«  b.  Ibnbm  b.  Ma^.  •(-TllifP»),  ricbtigtr  ia 

vnierer  Ha.  (JiuA>-  J^AidÜt  ^jt  (beioabe  wie  (jmaj^  aottebeDd), 

also  entsprechend  der  Emendution  Flügel's,  U.  Ch.  VII,  944  zu 
V,  25  o.  9732.  Ut  hiernach  der  Nane  bei  Bland  zu  verbessern» 
bietst  «r  wieder  du  Mittd  ra  der  bei  H.  Ch.  iiberdl  Mm» 
des  geiMeree  2SeitbeatiBaiiog.  H.  Cb.  aeiittt  sw«r  Kili^  Are- 
ie«,  fUr  welebeo  dee  Werfe  rerfeeet  itt»  da  ei  aber  drei  Herr» 
•eber  dieaea  Naneoa  gab,  so  ist  der  offenbar  ana  den  Hss.  seibat 
genommene  Zosats  „Ibn  Masud"  bei  Bland  fp.  124,  155)'^)  roa 
BedeatUDg,  indeai  tr  die  Zeit  anf  1155 — 92  Chr.  begränzt,  ae 
dass  die  iwanzig,  von  ihm  (und  wohl  zum  grossen  Thpil 
nur  nach  ihm,  ohne  Hclbstständip^e  Benutzung  bei  Iba 
Sbabio)  geaaaaten  Schriften  vor  jenen  Zeitraam  fallen  * 

dMB  e^U^f  vUi'  ^aa  SaHari  wird  baaaer  apater  ha 

aammenhange  die  Rede  sein,  hingegen  ist  hier  noch  auf  ein  von 
Ibu  Sbdhin  ernäiintes  Werk  aufmerksam  zu  machen,  dcftäeii  Zeit- 
bestinmong  noch  unsichrer  ist,  weil  es  nicht  im  Kamil  erwähnt 

•cbeiat,  aiailieb  daa  ^JtudH  }mJ\  S  ,»^!  ^jJt  (bei  Blaad  p.  155), 
•der  ^»^^i         ^  fJaiX\  ^Oül  wie  ea  in  unaerer  Us.  ganz  deat- 

lieh  la  leaaa.   Der  Vf.  beiat  bei  Blaad  IMaaMaad  »al  Cadai 

al  Ghaibi",  In  unserer  Hs.  ^^^JLojijf  ^^^^.^aJ'.     Leider  stehen 

mir  in  diesem  Augenblick  zu  wenig  Hülfsmittel  xn  Gebole,  am 
diesen  Namea  weiter  zu  verfolgen,  den  ich  im  ladez  zu  H.  Ch. 
ajiter  keiaen  jeaer  Scblagwtfrter  laad*   leb  kaaa  jedoch  aicht 

«mbio,  auf  denaelben  Titel  j  'jJY  (ff.  Cb. 

III,   193  n.  4886,  vgl.  Vll,  719)  hinzuweisen.    Der  Verf.  dea 

auperstitiösen  Werkes,  Kemal  ud-Din  Abu  Salim  Muhammed  b, 
Tal  ha  u.  s  w.  (at.  1254—5,  vgl.  Index  Vll,  1127  n.  4766) 
sah  den  Chuiifen  Ali  im  TrauaM  H«  a«  w. »  und  köaate  wohl 
dasselbe  Werk  gemeiat  aeia« 


11)  Sa  aocb  in  twei  Ropeohsfeaar  Haadsebriflan ;  s.  Cadd.  arr.  Halb. 
P.  in,  p.  45  «.  60.  Fl. 

12)  Ebco5o  ia  der  ersten  der  beideo  Kopeohagaaer  Hdselrr.:  Snl(&8  Aba 
'I-Kalb  Qisil  ArslAa  b.  llat'Ad  b.  Naiir.  Fl. 

13)  Das  Verh'allniss  entlehnter  Quellenangaben  ist  namentlich 
hier  von  Wichtigkeit.  Man  hule  sich  zu  glauben,  dass  die  voo  eioem  jüo- 
gerfl  Autor  als  Qaeileo  angegebeneo  Sobrirteo  oder  Aatorea  Siels  wrlieseodeq 
iiebera  aalaeaBaa  aalea, 
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SUmtchneidfr ,  Ikm  Skakm  umd  Um  Sirm, 


a 

Ich  komme  nnnmehr  zu  dem  von  lljn  Shahin  nngeführfen 
Werke»  welche«  uos  auf  Ihn  Sirin  führen  wird.  Der  Titel  ist 
oidbl  («rie  Bkni  p,  155)  gaes  dienelbe,  wie  4%t  if  Iba  HkMu, 
MMiMlIieh  nacli  4cr  oben  gegebeoen  Variente  maerer  Be.  Der 
m  ihm  SbeM»  erwKhiite  lautet  nämlich:  8^Lx3f  ^  J|  8^U^!  oUi^ 
also  im  Singular,  und  ^!  für  Ji^  worauf  kein  grosser,  aber  viel- 
leicht doch  einiger  Werth  zu  legen.  So  lautet  der  Titel  auch 
bei  H.  Ch.  1,  307  n.  760,  welchen  Bland  hier  wohl  nicht  der 
Berücksichtigung  werth  hielt,  obwohl  H.  Ch.  offenbar  das  Buch 

selbst  vor  Augen  hatte,  aus  welchem  er  den  Anfang:   jJJ  wVU^ 

■ 

„.i^."^!  oüLi»'^^)  mittlieilt,  ferner,  dass  der  Vf.  das  Buch  desAbfl 

Ishak  el-Kermani  (s.  oben  7)  benutzt  und  das  Werk  in  50 
Kapitel  eingetheilt  Der  Verfasser  heist  bei  ihm  Abü  'A  b  d - 
Allah  Muhammed  b.  Ahmed  b.  ^Omar  cs-Saliroi  (Todesjahr 
ist  nicht  angegeben),  bei  Bland  (p.  155)  „Abu  Abdillah  Ihn  Umar 
al-Salimi*'  in  unsrer  Hs.  aber:  Ahd  Muhammed  'Abd-Allah 
b.  A^imed  b.  *Omar  es-SdIimi;  welcher  Name  richtiger  sei,  lasse 
Ich  dabin  gestellt  •  Schon  das  VerbftICnisi  dieses  Werkes  und 
aeiaer  t^elle-an  Iba  Sbahin  iat  fon  Bedenteog;  uagUleklieber 
Weise  bat  Herbüot's  Nachlässigkeit  eiae  CoaUnsioa  ait  Iba  Si- 
ria  herbeigeführt,  aas  welcher  sich  die  letzten  und  bestaa  äm» 
torititrn  nicht  herausfinden  konnten.  Bs  wird  aich  also  aaaächst 
darum  handeln,  die  Angaben  Hcrbelot's  zusanmeaanstellea,  wobei 
ich  die  deutsche  Aosg.  Halle  1786 — 90  citire. 

9. 

a)  Unter  „Salemi'*  (IV,  70)  sagt  Herbeloi,  dass  dies  ein  Bei- 

unme  des  Abu  Abdallah  u.  «  w. ;  der  Titel  heisst  liier 
Escliarat  ela,  und  wird  falsch  übersetzt:  „vou  der  Be- 
deutung der  Wörter.'^  Da  hier  uoch  von  keiner  Hs.  die 
Rede  ist,  so  ist  diese  Notiz  wohl  aus  H.  Ch.  I,  307 
eatuommeu  und  richtiger  als  alle  andern ,  während  die 
Bibliographen  gerade  diese  Stelle  ausser  Acht  liessen. 

b)  Unter  Eschara/t  (II ,  329)  fi  elm  al  ebarat  heisst  der  Verf. 
Abu  Abd-Allah  I^luhammed  Ben  Sir  in,  „der  sein  ganzes 
Werk  auf  die  Träumereien  des  Kermani  bauet."  Handschr. 
Par.  1034.  „Inzwischen  [indessen]  scheint  dieses  Buch 
eiae  üebersetaang  von  deai  Bache  4ea  Arteoiidoriia 


17)  Bei  CMoa  I.  e.  ^  345  Cod.  762  UÜL>  vfiUi.  Der  Cod.  4st 
sBOBja,  der  Tit  wie  bei  R.  Cb. 
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M  leb,  4m  Ml  Atagkib«  Meh  ««hr  ut  balMlis  wor- 
4e«.*'  —  Wm  Doeh  ¥»o  4wm  dei  N«f ir  od^DiD  et/n>ti 
MntngefBgt  wird,  leheint  eine  feliclie  Conjecinr,  derselbe 
iet  woU  eia  Com.  des  oI^a^^  ol^U^t  4e«  Iba  Slo« 
(H.  Ch.  I,  S02). 

e)  Unter  Sirin  (IV,  266,  Bland  p.  155  hat:  Bbn  Sirin«): 
Abn  Abdallah  Mob.  Ben  Sirin  ist  Vf.  des  „Kscharat  fi  ein 
el  eharat,  ...  in  50  Cap.  abg^etbeilt  und  out*  die  Gruudsätse 
des  Baches  des  Aba  Isebek  AI  KersiMi  gebevet  Biei- 
ge  ( ! )  geben  diesesi  Sebriftsteller  den  BeiaesieB  AI  Bele« 
»i.<*  Hs.  Paris  10S4  [niebt  1094,  wie  bei  Bland].  ~ 
Dazu  bemerkt  Reiske:  ,,dieser  Abu  Abdallab(!)  ist  isi  J* 
d.  H.  710  od.  728  [27.  Jan.  729]  zu  Bassorah  gestorben,*« 
kann  also  nnoiuglich  auf  Abu  Ischak  AI  Kermaat  gebaut 
bsbea,  der  erst  im  IX«  Jabrb.  gelebt  bat. 

d)  Unter  Beschäm  (II,  727):  Mobam.  oder  Aebmed(!) 

Kbn  Sirin,  der  Verf.  der  Oneirokritika ,  ?on  dem  Cbn 
Schöna  (sie)  sagt,  er  sei  ein  Sohn  des  Abdalnus  [!  vielmehr 
des  Sklaven    des  Anas,    s.   Wüsten felä,    Gesch.   d.  arab. 

Aerzte  S.  10]  u.  s.  w.  hat  den  Artemidor  übersetzt 
und  dem  Originale  viele  von  seinen  eigenen  Beobach- 
tungen beigefiigt.  S.  Taabir"  [wo  nichts  darüber  in 
finden]. 

e)  Unter  iHolmmmed  Ben  Sirin  (III,  492)  .  .  „hat  das  Werk  des 
Artemidorus  übersetit  ond  mit  einem  Commeotare  ver- 
sehen." 

10. 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  ist  Berheint  dmh  swei  Band- 
■chriften  der  Pariser  Bibliothek  irre  gcNTorden,  welche  sieb  in 
4tm  allen  Gatniog  — -  der  snm  Bedauere  aller  Orientalisten  noch 
immer  das  einzige  Ansknnftsmittel  ist  in  folgender  Weise 
hescbrieben  finden: 

a)  Cod.  arab.  1210:  Oneirokritik  des  Mnhnmmed  b.  Sirin, 
welcher  angeblich  so  Amida  In  Mesopotamien  geboren ,  im 
J.  762  fl.  [1366—7]  starb.  Dieses  Werk  ist  identisch 
(omnino  idem)  mit  dem  unter  dem  Nnmea  des  A ahmet  h. 
Seralm  griechisch  edirten. 

b)  Cod.  1212  (nm  finde  defect):  „Ketab  el  eseharat  /S  elm  el 
eharat  io  50  Kapp,  von  Abn  Abd-Ailab  Mubammed  ben  Si» 
rin(!),  welcher  bekennt,  dass  er  io  Allem  (in  onmibwt)  den 
Werke  des  Abu  Isbak  el-Kennaai  gefolgt  aai." 
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Bi  ff^gt  lieh  zanächst,  auf  welche  Autorität  hin  der  Verf. 
VM  Cod.  1212  ben  8irin  geuüDot  wird?  Folgt  der  hiteinische 
Catalog  etwa  nur  der  Autorität  Utrbvlol'>,  oder  liut  ein  morgen- 
ländisoher  Copist  oder  Verkäufer  den  Namen  licn  Sirin  an  die 
Stelle  von  b.  Ahmed  (oder  Suleini?)  gesetzt?  Die  Beschrei- 
baQ§^  dea  Cod«x  atiant  nämlich  bia  uf  dia  Variaalaa  daa  Tilala 
(dar  hkt  aiit  da«  IIa  ShaUaa  Idaatiack  ist)  vollkaMaa  mit  dan 
Aagabao  hm  H.  Cli«  da«  Warka  daaSalaMi  (obM  9«)  Ubar- 
ain»  uod  Blaad ,  dar  mir  dia  Angaba  Barbalot*a  uotar  Siria  (9  e) 
barttakaicbligta»  war  voUkmaaito  baraoblift»  dia  Idaalltat  an  ver^ 
aMitben. 

An  Ibn  Sirin  ist  bei  diesem  Codex  gar  nicht  zu  denken, 
da  ausser  dem  einzigen  Vornamen  Muhammed,  den  er  mit  dem 
Salemi  theilt,  alles  eiuer  solchen  Autorschaft  widerspricht. 
Zwar  batta  Iba  Sirio  aiaaa  Iba  übarlabanden  Soba  *Abd  Atlab 
(aaeb  Iba  Cballikan),  abar  alla  mir  bakaoalea  llaeUeu  (bei  Nicoll, 
Catal.  p.  516  n.  Wüttenfeld  l.  e.)  aaaaea  tba  Abu  Bakr.  Dar 

Titel  leinaa   (angeblichen)   Werket  ist  ^aaju  in  Pihriat 

(Bland  p.   l.')9  [ungenau  p.  153]  vielleicht  daher  bei  U.  Ch.  V, 

62  n.  9974  ^«^i  v^^)  «der  >«  Kanil  ^bai  BI. 

p.  153)»           vAsT  bei  Iba  Sbahia,  ^{^^  bei  B.  Ch. 

II,  6!)8  n.  4247.  Den  Anachronismus  mit  Kermani  hat  schon 
Reiske  (oben  9c)  hervorgehoben^*). 

Wae  €od.  1210  betrifft,  aa  wird  dia  Idaatitit  aüt  Paaade. 
Biria  ao  bastiaiait  ansgesprochao,  daai  naa  diaaa  kauai  baiwai« 
falo  darf,  ohne  ala  Bjparkritikar  in  Varrnf  m  koaiaiea.  Ea  iat 
wähl  noch  Nieaiaad  auf  den  Gedaoken  gakaataiaB,  dass  es  eben 
eiM  Baarbeitoag  oder  Uebersetsang  aas  de»  Griechi- 
schen sein  könnte?  Mich  würde  das  gar  nicht  woadera,  j«  aa 
Wörde  dia  Angabe,  dasa  dar  Varf.  an  Aniida  gabaran  n.  im  S. 


15)  iVach  Curclon  p.  345  Cod.  762  erwähnt  der  Verf.  de«  H^l^^f  wUi' 
ausser  Kenonni  nocb  Ibn  Sirin,  den  Cbaliren  Ali,  al-j^eiruwani ,  Abu  Ga  fer 
Muhainoied  b.  el-Hasan  ^^'iam.^^  und  Abu  Muharnmed  Ibn  Kuteiba.  Letzterer 

seheint  der  bekannte  "Abd- Allah  b.  Muslim  j^^^^aJI  (st.  270 — ßR. ,  s. 
Kicoll  p.  605  za  Cod.  Mj  H.  Ch.  VII,  1166  n.  6264),  aUo  bei  Bland  p.  161 
Clasi.  VI,   vgl.  p.  I()0:  Abd.  b.  Masl.  Cutni,  falsch  gelesen  (^^^f-Ää  fdr 

XmX»).  —  Bin  Ibrabin  b.  9«leiba  aell  it  ^Ü^'Ü  9^  ga- 

ainnl  sein ,  noch  CasM  [f,  401]  bei  BlaBd  p.  t9B,  Pilrist  (bei  BI.  p.  ISO) 
bat  lar  $^ 
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762  H.  grestorbea  sei  (welche  Nicoll  ml«  eitten  Irrthim  <kM  Pa» 

riser  Catulog-s  zu  bezeichnen  Hrh^int)  erklären.  Dast  der  alte 
Mirin  voo  einem  arabisciieo  Autur  in  diese  Zeit  versetzt  sein 
sollte,  wäre  schnurstracks  g:e(i^en  die  aUgaaieMa  Tendeoa  dieaer 
Schriften,  sich  für  aller  aunzugebea. 

So  mdge  ea  dettn  einem  der  vielen  Arabisten  In  Paria  gc* 
fallen,  einige  Minuten  auf  die  Ansicht  dea  Codex  ta  verweodeB 
und  damit  den  Zweifeln  und  Coiifusionen  ein  Ende  xu  machen, 
welche  auf  Grund  jener  Codd.  bia  auf  die  neueste  Zeit  geherracbl 
beben. 

11. 

Nuch  der  vorausgfeschickten  Auseinandersetzung  wird  es 
leicht  sein,  einzusehen,  duss  die  Arp^umentation  bei  Kollar, 
Wüslenfdd  und  Flügel  hauptsächlich  durau  leidet,  dass  man  nur 
auf  Herbelot,  oder  je  eine  der  beiden  Ha.  Rücklicht  ge- 
nommen. 

Kollar  (zu  Lambecius  T.  VII  [nicht  VIII,  wie  bei  Wüst.] 
p.  561),  der  den  Pariser  Catalog-  nicht  benutzt,  schliesst  aus 
HerLelot  (oben  9c),  dass  das  arab.  Original  des  Achmet  b.  Se- 
reim  in  Paris  sich  befmde,  aber  die  öO  Kapitel  stimmen  ihm 
niefat  zum  Griechischen. 

Wiistenfeld  (Gesch.  d.  arab.  Aerzte  S.  11  j  erwähnt  nur 
Cud.  1:^1(1,  argumentirt  aber  dcmungeachtet  von  der  Anführung 
des  Kerinani,  den  er  freilich  im  griechischen  Text  nicht  finden 
konnte.    Er  sagt  aber  kein  Wort  von  Salemi. 

Flügel  zu  H.  Ch.  Vif,  593  bemerkt,  dass  Wüstenfeid  (wo?) 
AbA  *Abd  Allah  Muh.  es -Salemi  mit  Ibn  Sirin  identificire,  wäh- 
rend sciiuii  Abu  Uliali  [Kermani]  den  letzteren  benntxt  habe. 
Dennoch  setzt  er  im  Index  VII,  1099  n.  303  in  Parenthese  =s 
Ihn  Sirln,  obue  auf  p.  593  sa  TanraiMOt  i^llmd  «atar  Slria 
p.  1232  n.  8393  keine  Verwcliung  aaf  a.  303  gegebaa  itt.  — 
8öKte  WaalaafaM  aadarawo  dia  HaatÜftt  dm  Saiairi  aiit  Ito  Stria 
liaiiaupCat  babaafl 

12. 

leb  gehe  nua  sv  einer  kuraaa  Beipraebang  derjenigen  Sebrif- 
tan  über,  weleba  Iba  Siria'f  Namaa  tragen,  and  awat  anarat 
so  dea  oriaataliichea. 

ISine  arabische  Us.  vuu  dem  Traumbuche ,  —  dessen  Titel, 
«dar  vialHebr  al lge«aiaa  Baaalcbanagen  ieb  ^a  (10) 
■MaaiMaagaatelH  —  Müaar  dar  Pariaar  1210,  giabt  WttitaafaM 
aiebft  an»  aacb  Blaad  (p.  IM)  Inant  luina. 


Digitized  by  Google 


Sd8  iiiewsckneider ,  l^n  Shmhin  uuä  ibn  Sinn, 

HiogcegeD  trennt  Wüslenfeld  (a.  a.  0.  S.  Ii)  onter  3  ein 
(huirocrilicon,  welches  um  so  eher  mit  dem  ohigen  zu  verbin- 
den war,  als  auch  jenes  für  untergeschoben  erklärt  wird,  und 
Mttsl  dM  IdMtilil  dar  |»«rtMeli«a  «ad  tMMM  Mb  8Md  witor. 
eiMud«r  Mlir  Ivtglieli  iat,  wie  tidb  mm  itl^mim  Setethi  mfgUktt 

a)  Das  persische  Taabit-Nameh  Ibn  ^hirin'^)  in  Cod.  Dresd. 
SO  (p.  5  des  Cutalogs;  ist  nach  Fleischer  eine  farrayo  te- 
MNfär  t  plMrAiM  OneiVorrftlid«  eonjr^sia,  wddbt  waU  a  pih 
timi  woü  Iba  Scbiria  den  Naaiea  arliaitea,  wia  aldi  ergeba 
aas  dar  BraftMang  eiaes  Jüngern  Aatars  Abu  Chotda  vaa  da« 
alten  Iba  Siria.  Citirt  wardaa  öabir,  Kanaani,  ÖaYer  vad 
Daaial  [alaa  dieselben  Tiar  ersten,  welche  bei  Ibn  Sbabia 
farkaaiaiaa].   Dia  Trftoiaa  lind  alpbabatiscb  geofdnat. 

h)  Bia  lilrkuabaa  ^TkakirNamek  Daaial  wa  Ibrabiai  &ir. 
■  aal  wa  Iba  Siria  waaajra**  ta  51  Kapp,  ardiaa  «  tMfi 

rerum  natura  duela,  ia  Cad.  Dresd.  92  ( p.  13)  —  dürfta 
fiaileicht  nach  den  50  Kapp  des  8alimi  bearbeitet  aeia»  waaa 
es  iibarbaapt  ans  deai  Arabiachaa  slaamt. 

c)  Bia  tärkiaehaa  TaMr  Jfamek  ala  „Arablc  and  Tnrkitb  Oie- 

tiftnary  hy  Bbn  Sbiraen'^)"  bezeichnet,  geschriebaa  ICMM 
[H.],  in  14  Makalat,  besitzt  Bland  und  beschreibt  es  aoa* 
führlich  (p.  160).  In  der  13.  Mak.  werden  in  XIV  Klassen 
die  berühmtesten  Autoritäten  für  Traumdeutung  aufgeführt, 
aus  denen  sich  wohl  die  Jugend  des  Werkes  bestimmen  las- 
sen wird.  Als  eigeutiiche  Autoren  erscheinen  in  Klasse  VI: 
Sirin  Muhnmmed  Oglu,  Ibrahim  b.  *Abd  Allah  Kirmuni,  'Abd 
Allah  b.  Muslim  „Cutni"  [I.  Kuteibu,  s.  oben  S.  236  A.  15] 
«.  8.  w.;  ia  Klaaae  IX  die  Judea  Qai  b.  Acbtab,  Ka*b  b.  Esbref 
«ad  Maaa  b.  Jalkab;  vaa  daai  aratama  aad  latafaraa  apraala 
lak  ia  dar  abaa  arwttataa  Abbaadlaag  Ibar  das  Traaaribaah 

13. 

Bs  erübrigt  uns  nur  noch  der  vielbesprochene  griechische 
Achmet  b.  Sereim,  der  viellciciit  für  die  orientalische  Lite- 
ratur selbst  von  geringerer  Bedeutung  ist ,  als  für  die  mit  der- 
selben zusammenhängende  christliche  des  Mittelalters. 
Wenn  ich  die  Vermuthung  ausspreche,  dass  manches  anonyme 


16)  Mkria  ist  seben  In  Addenda  et  Cerrl^enda  statt  8M»  beniebnet, 

PI. 

17)  Zur  Verwtadlanp  des  ^  in  vergl.  io  demselben  WeriL«  G.  lA 
Kl.  Xlll  (Bl.  p.  1dl)  die  Pbilotophen  IMato.  „JfdUw<«A^<.  AHM.  a.a.W. 
""VTd^i^f  '*       Paead.  LiU  &  U  Ana.  i(k 
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oder  psBBifjdb»  oceirfentaiische  Tranmboch  «ttra  fVm  XII.  Jalir- 

bnndert  an,  am  jeoem  Pseudo-Sirio  geflossen  sein  därftc ,  so 
sei  es  mir  «restattet,  dies  durch  ein  Schriftclien  zu  belegten»  daatM 
ürspruQg-  walirscheiulich  bisher  unbekannt  geblieben. 

Die  hiesige  k.  Uibliothek  besitzt  ein  al  t  fr  a  n  z  ö  s  i  s  €  h  e  s 
Traninbuch  in  einer,  etwa  aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jabrh.  her- 
rährendea  Us.  [Cod.  Lut.  70  Qu.  p.  233 — 81  auf  welche  ich 
durcb  4ie  Inn«  BeteiiivikiiBg  ?«a  LaCrose  [lAtOroBeJ  bei  Fabri* 
«»•  (Cbtf.  ptnuiepigr.  V,  T,  I,  1132)  geratlieB  Ua,  imi^m  4i% 
Worte  der  Öebertclirift:  „so/om  telon]  eeo  qe  Düuiet  k  Pre^ 
pkete  le  fitV  die  VeraolaaeiiBg  dasn  gebeo,  das  Baeb  uter  die 
Samma  Danieli.<  tu  stellen.  La  Croze  hat  eioeo  Tbeil  dea  Pro« 
loga  and  das  Ende  mitgetheilt.  Der  Aofaog:  Dieu  omnipalent 
que  qui]  toules  choses  crea  erinnerte  mich  zunächst  an  Iba 
Mhahin;  nilein  der  Anfnnsf  des  Prologs  gehört  jedenfalls  dem 
franzötitschen  ungenannten  Bearbeiter,  welcher  Aristoteles 
citirt  und  seine  Schrift  der  Me.  Alice  ät'  ('ourln.  widmet,  was  f^a 
Croze  wohl  richtig  Couilenei  liest.  Alix,  Krau  des  Raoul  de 
Courteiia^  (st.  125«^),  nach  ihrer  Grossniutter  Alis  de  Montmo- 
reacjr  (I190---I2i3)  genannt,  dürfte  lier  geaieiat  ioia  ■ doeb 
gebdrt  dioto  Brmittlaog  weder  in  Meinen  Stadieokreia ,  aoeb  iat 
aie  für  den  aiLcbaten  Zwecli  dieaer  Mittheilang  erforderlicb.  8o- 
wobl  aai  Bode  jeaea  Prologa  (,jmtUomi  im  (?J  in  tkapÜleM  dit 
sonnges  qe  tonnt  de  Ple.  fsicj  de  Inde  el  de  Efffpt§M  flfe/V  ^ 
Bado  dea  Bacbe«  (boi  Fabr.  p.  iiS3:  solom  eeo  qe  irouve  aton$ 
en  escripl  per  les  exposidones  de  saget  Philotophes  de  Inde  de  Perif 
de  Egipte")  ist  von  den  Weisen  Indiens,  Persiens  und  Aegyp- 
tens die  Rede,  und  es  lag  daher  die  Veranlassung  zu  einer 
Vergleichnng  mit  Pseudo-.Sirin  nahe  genug.  Meine  Ungeübtheit 
in  Lesen  solcher  altfranzösisriier  Hus.  verhinderte  mich  zwar  an 
einer  zeitraubenden  t^enuueu  I^ecture,  die  aber  auch  für  meinen 
Zweck  nicht  nöthig  war.  Für  mich  genügte  daa  aicbere  Reanl* 
tats  daaa  Paeodo-Siria  ala  Omadlage  gedient,  wolcbea  sieb  ocboa 
aaa  der  Vergleicbnng  der  ladicoa  ergab.  AeboMt  b.  Soroiai  treael 
aftadieb  aoiao  Kapp,  aacb  der  dreifachen  l|aolle:  Sjrbacbea 
doai  lador,  Bar  am  [=r  Bobraai,  vgl.  Bland  p.  171]  dem  Perser 
■ad  Tarpbaa  deai  Aegypter,  deren  jeder  eine  besondere  Binlei- 
toag  ia  Kap.  2 — 4  Toraoaacbickt  *      Deaiaacb  begiaat  daa  eigeot- 


18)  Vgl.  ß  auch  et,  Histoirc  generale  de  In  mnison  de  Courtenaij,  Paris 
1661  p.  152 — 3  u.  p.  14G— 9i  allere  Fraueo  desselben  Hauses,  nie  Alix  da 
Raye,  de  Moalfort  A.  fl8I  a.  s.  w.  s.  dsa.  143,  145. 

IM)  Das  erste  Kap.,  oder  dar  Prolog  des  Compilaiors,  Mbit  aiabi,  and 
Ist  alao  oicbl  absichtlicb  weggelassen  (wie  Bland  p.  170).  sondern  nur  io 
den  Aosgabeo  defecti  die£r|aozaog  giebt  Lamheciut  p.  664  aus  deu  W  ieoer 
vallsiiadlgaa  Rai. 
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liebe  Werk  erat  mit  Kap.  5.  Das  franz.  Werk  beKundelt  in  Kap. 
1 — 5  Auferstehung,  Pttradiea,  Uölle,  Eüg«l>  Proplieteii  u.  s.  w. 
•Btipreclieud  §.5^11  4m  GriteluaeliM ,  daker  Ut  4m  littm» 
Kap.  66  (voB  Fm«w)  4m  126.  4m  GriMJi.,  m4  4m  T«telfM* 
MltaiM  TM  196  Ml  804  gMMbIfMtigt.  Ob  mmt  4mat  fnun. 
BMrbMUHig  «ni  4ar  lateiaifcbM  4m  Lm  Tmou  (1160) 
JMi  o4«r  aus  sonst  einer  Miltalqaelie,  das  muss  ieh  Andern  sa 
notersucben  übarlaMeai  ick  will  nur  bemerken,  dass  der  fraa» 
aösiicbe  Prolog-  aM  4ar  laitiatMliM  Praefatio  gt§^äyft  aa 
kakea  adiaiat«»). 

U. 

Ceber  4en  griaeliiachaB  AcliB«t  aelbft  wer4t  idi  «ich 
nicht  laagc  varbraiteB.    Om  kritiMha  Hatarial  ist  schaa  hai 

Lamberiui-  k'ollar  VII  p.  56i — 8  (tgl.  auch  Fabrieim*' ttarUs$  V» 
267,  Grässe,  Litgesch.  III,  662)  gMaaiMcit;  WüOtnfeld  l.  e.  hat 
seine  Ansiebt  in  Kdrsa  susammengefasst ,  aber  zum  Tbeil  aaf 
irrtliümiiclie  Grundlagen  gebaut;  Bland  (p.  169  ff.)  iiut  nein  Ver^ 
dict  auf  die  Beschaffenheit  des  griechischen  Textes  alleiu  ge- 
gründet^*). Ea  sei  mir  gestattet,  einige  Cardinalpaokte  4er 
ganzen  Frage  zu  resumiren. 

a)  Der  Name  Achmet  b.  Sereim  (Seirem  u.  dgl.),  welcher  in 
beiden  sehr  alten  Hss.  143  u.  144  der  Wiener  Bibliothek 
vorkoianit  (LtuHbeeiut  p.  569),  gebort  eben  nur  dieseai  Werke 

aa;  WMo  Catiri  I,  401  4eB  Ver£  4m  ^OL^'^  8^  ebM 
»,Abaa4  Bm  Siria«*  cilirM  Mm^  so  tat  4m  wohl  aiMUa* 
geuMiglMit,  walaba  Mhaa  IHMtU  p«  M  aaM4eBtM  sehtbt; 
4Mselbe  gilt  von  Herbelol  (Bescbam,  oben  9d)'>). 


30)  Oeber  den  bei  Mrieim  engegebenee  fIraesSsitdisa  Pfeado-Slrii, 
Paris  IIM,  isl  air  eiebls  NMberes.  bekaeel. 

21)  Ob  Kfnmmer  (  Lilerstargeseh.  II,  129,  176,  aogefahrt  von  Bland 
f.  124)  den  Gef^enstand  behandelt,  kann  ich  im  Aufrenblick  nicht  anflehen, 
da  mir  seine  Lileralargescb.  jetzt  nicht  zu  Gebot«  steht.  —  r^achtrü|Uck 
erfahre  ieh  ?en  Goisbe,  deii«    aleht  der  Fall  sei. 

22)  RigrtuU,  in  dea  kercen  Vorwort,  vemnlbet,  dass  Aebaet  der  ara- 
bische Arzt  sei,  dcsssa  MpUm  Ubri  [nieht  MVSa  workt,  wie  Bland  p.  170) 

de  Mediciua  bei  (ietsner,  nach  J.  A.  Saracenas  za  Dioscorides,  erwähnt  sind, 
was  Schoo  Lambecius  p.  265  ( vgl.  Fabrieius  1.  c.  nole  00 )  widerlegt.  Es 
Isfdies  ebne  Zweifel  „Adkmtth  MitbnimH  filhu,  cujm  eat<<iar  Vli  UM 
Graectt  linyua ,  qnorum  titului  est,  Pcrcyrtfinnttum  viatica"  (Tirsqaeltas  bei 
Fabrieius,  Bibl.  gr.  XIII,  31 1  vgl.  p.  125  aoter  Constantinas  a.  den  Index 
aactornni) ,  d.  i.  Ibn  ol-dezzar,  Verf.  des  ji^-^'  ^Ij,  griechisch  von 
Sjraesias  (s.  die  AaTakraasen:  Zoi  Fseodepigr.  Lit.  S.  S7>.  Oarch  oia«  viel- 
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h)  0as8  der  griechische  Bearbeiter  den  echten  Siria  gemeint, 
ilm  iib«r  mm  Tranndenter  dm  «piter  lebeaden  Chatifea 
Ma'Ma  geateBi|>«lt,  oaterliegt  keiaeai  Zweifel.  Wiitteafeld 
aa4  Bland  atiaiaieB  aowabi  daria  iibereia ,  all  io  der  Ver- 
aiatliang,  daat  Ylelleicht  daa  bei  B.  Gb.  (II,  812  n.  3069) 

erwXkate  t^^i^tt  jaasj  '*)  benatst  sei,  wobei  Bland  sieb  im 

Ganzen  mehr  dahin  neigt ,  das  Griechische  als  Original 

an  betracbten,  oder  etwa  viellelcbt  als  Cebersettung  einer 

arabiscben  Coai|iilatioa  eines  syrischen  Christen  (p. 

171)        —  Ob  Man  lieber  mit  iCoUar  (L  e.  p.  661)  als 

griechischen  Compilntor  Simon  Seth  (Xl. Jabrb«)  vernuthe, 

der  des  Arabischen   kundig  war,  bleibe  um  so  mehr  dabia- 

gestellt,  als   seine  Annahme  eines  arabischen  Originals  nur 

auf  der  confusea  Angabe  bei  Herbelot  beruht  (oben  Ii). 

* 

e)  Woraof  die  wiederholte  Behauptung  Berbelots  (oben  Ob, 
d,  e)  beruhe,  dass  ibn  Sirin  die  Oneirokritik  des  Artenl« 

dorus  bearbeitet  habe,  Tenaag  ich  nicht  zu  errathen.  Der 
grieehiaehe  Sirin,  den  man  in  der  Ausg.  1603  mit  Artemi- 
dorus  in  einem  Bande  vor  sich  hat,  berechtip^t  sicherlich 
nicht  zu  einer  solchen  Annahme.  Anderseits  berichtet  der 
Fihrist  (bei  Weurkh ,  De  auclor.  graccor.  etc.  p.  :i9l),  dass 
die  5  Bücher  des  Arteniidorus  von  Hone  in  h.  Ishak  {at. 
873)  übersetzt  worden  seien  '  ^ ).  Wenn  aber  Caiiri  (i,  401) 
daYoa  spricht,  dass  Ibn  Sirin  die  Ansichten  der  Inder  in 
sein  Bach  aufgenommen,  was  aacb  GUäemHiier  {Script.  Ara^» 
de  rebus  ind.  p.  109)  den  Zeitverbältoisseu  widerspricht,  so 
ersieht  man  ous  den  weitem  Angaben  Casiri's,  dass  er  eben 
TOa  dem  grierhisohen  Ihn  Sirin  ausgeht ,  der  jedenfalls  in 
eine  spSlere  Zeit  fallt,  wo  die  Kenntnis»  indischer  Literatur 
bei  den  Arabern  nicht  mehr  befremdet.  Ich  kann  dabei  nicht 
umhin,  des  (Jmstandes  zu  erwähnen,  dans  zuerst  Leuncla- 
vius  den  griechischen  ibn  Sirin  unter  dem  Namen  Apomasar 


leiehl  siebt  fsnz  zorälliges  Zosammenlreffen  wird  «ach  Cod.  Medic  256  (bei 
Wwtimfeld  S.  10  a.  19)  «ioen  aossblieb  A.  718  schreibenden  Ahned  b. 
Ibrabin  beigelegt,  welchen  Jtfsynr  (Gesch.  d.  BoUsIk  III,  99)  für  Ibn  al- 
Oeissr  hilt. 

23)  ^  bei  Bland  p.  124,  171,  sneb  Ujjlt  fS  bei  H.  Ch.  V,  «3 
a.  10004;  die  Zahlen  bei  Bland  p.  154  sind  so  verbessera. 

24)  Das  Argnaeat  von  der  fehleades  Vorrede  hsbe  ich  eben  S.  230 
Ann.  19  als  anbegrisdet  saebgcwicses. 

25)  Den  Trspriinif  der  den  verscbiedenen  griechischen  Aatoreo,  wi« 
Aristoteles  u.  s.  w.  bcif^relegleo  Traambücher  (Bland  p.  156,  vgl.  p.  124) 
glaube  ich  io  der  en»äbolea  Abbaadlnog  über  Osniel's  Traambacb  osebge» 
wieses  sn  hsbea» 

Bd.  xvn.  16 
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lierantg'ab,  iwar  den  Irrtkum  selbst  widerrief,  dasd  aber  die 
Wiener  Hl.  i44i  (b«i  Ltmbeeitts  f.  •'iBK)  zu  Ku\i.  7  wirklich 
den  \nmen  j4nofmnapogt  wie  r<i  scheint  als  Autorität,  an- 
hilirt.  Abu  Ma'slier,  dor  Astroloiif  'tu  IJalrli  fgt'l».  806, 
j^est.  885),  hcheint  altor  in  der  Tbat  manches  Indische 
auf  arabischen  ii  o  d  e  n  v  e  r  p  1 1  a  n  z  t  zu  Ii  u  h  e  n  -  ^ ). 
Hr  wird  auch  in  viner  Quelle  als  Uebersetzer  Ma'niun's  be- 
zeichnet  *-)  ,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dusä  seine  Schrift 
aber  Oneirokritik ' von  Ptenilo-SiriB  braHtst  wordeD,  ila 


JH)  S.  vorläaßg  Ämi<n»i/,  AbulffJa  I  p.  LV   CXC!,  CCXXXlüi 
9ur  linde  p.  352.  MiS;  vgl.  zur  Pseudepigr.  Lil.  30. 

27)  Weil,  ChuliTen  II,  283  berichtet  aus  Cod.  (jotlian. ,  dass  Maamun  ,,die 
Böctier  der  W'eiscii  (der  Aerzle?)  und  der  (»riechen  von  Cypern  holen  und 
durch  Abu  Mascbur  Alinuldja  m  (i»ic)  ins  Arabisch«  übersetzcu  lie&s.  '  Anstatt 
mit  „Aerzte**  za  filiersetzen,  mSebte  nao  fatt  vermotben ,  dass  ar- 

fprünglicb  gestanJfu  unJ  ein  Wort  wie  lud  er  vor  ^Li^-Ji^  aua- 

gcfailen??  Abu  Ma  aber 'wird  iiirfffiids ,  ioxiel  ich  weiss,  als  inedizitiiacbe 
Autorität  angeführt,  und  (»-^^^JUl  scheinl  mir  aus  (»^Ul  (wie  er  nicht  selten 
bezeichnet  wird)  durch  Zusainmenfliessen  des  i  mit  dem  Punkte  enlsfanden.  — 
Ich  kuiume  auf  Abu  Ma  shers  Bedeutung  in  der  superüliliüsen  Litcrulur  als 
Eklektiker  in  uieioer  Abb.  zur  Gaaeb.  der  Ucberselz.  aus  d.  Indiscbeo  §.  6. 

■26)  Ein  Werk  fj^^^  CT  oUUIt  ^fi^  erwähnt  el-fiiirti  bei  Ca- 
airi  I,  SSi  (vgl.  «neb  Bammer  [IV,  312]  b«t  Blasd  f.  100) ;  biogegea  ib«r- 
setMn  Ciuki  ood  Hannier  mnek\H§  mit  OMk^eriiha;     sor  pteudafb- 

Lit.  S.  89  n.  SmUnMiu*,  de  mmU  cllnuict.  p.  384  bei  Wtmridk  t.  e.  f»  293. 

Ich  benutze  diese  Geiegcubeil  zu  einer  Bemerkung,  auf  welche  ich  bei 
Bcipreehnng  dar  arab.  Cebcraettaaf  von  K  a  I  i  I  u  w  e  -  U  nu  n  a  aaröekkomae, 

und  die  auch  gcwi2iscnna.s.st'n  hiehcr  gehört.  Weber  (zur  Gesch.  d.  indiscbaa 
Astrologie,  Ind.  Stud.  U,  2iO,  vgl.  S.  4lö)  hat  auf  einen  hei  ßalabbadra 
(uiD  1655)  genanntea  arabiteben  Astrologen  Rillaja  (Hilla^a  bei  Laisen, 
Indlacbe  Alterthomsk.  II,  li^l  Anm.  4)  hingewiesen,  der  bis  Jetzt  noch 
nicht  ermittelt  jjchcint.  —  Der  bei  Weber  (nauientlich  S.  'ihS)  erwähnte 
Zabel  ist  der  Jude  üabl  b.  Bishr,  und  das  iat.  introdacforittm,  aas  wel- 
ebem  Weber  die  erab.  Temiai  mibtaH  eafstlTerle,  ist  eiae  Uebertetzung  des 

welebet  sieb  ia  der  Reraja  bdladet  (a.  meiaea  Calal.  Itbr. 
bebr.  p.  2261  o.  sar  pseadepigr.  Lil.  S.  78»  92).  —  Seilte  bob  viellelchl 
Hiliiua  aiekt  eia  Aater,  seadera  eia  Titel  ^^^^  Mia?  —  Oder  darf  aan 

aa'AbdAUab  b.  Hilal  deakea,  dea  aageblieb  sweilea  l'eberMlser 

des  Kai  ila  we-Dimaa  aas  den  Persisebea  (H.Cb.  V.  238  vgl.  VU,  862, 
worauf  im  Index  VII.  1005  n.  155  zu  verweisen  war,  s.  aueb  weiter  unten), 
der  aber  nach  De  Sanj  (.\ot.  et  Extr.  X,  171:  Ben  Ali,  u.  p.  173)  bloss 
die  Ueberseizung  des  Iba  aUMokaffa'  revidirte?  'Abd  AUah  b.  Hilal  wird  im 
tiirkisebea  Toblr  Naaeb  Iba  Siiria  (bei  Blaad  p.  162)  Ia  der  XIII.  Klasse 
des  13.  Rapilaie  aater  4eaZaaberera  aaffelürl.  Vielleiefct  fehM  awb 
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MM«  ftttrologiMhea  SebrilteK  «cImd  frillii«idg  dam 

▼orsug'tweise )  u.  d.  IS\  Albumazar  u.  w.  m  cliristlichen 
Ab«Ddlmide  carsirten.    Ehe  jedoch  ditae  pur«  Möglichkeit 

weiter  verfolgt  wird ,  möchte  man  zuerst  wissen ,  oh  der 
Inder  Syrbucliam  bei  Pseudo-Sirin  eine  Namensentstcliung 
oder  Fictiun  »ei,  ob  die  von  ihm  vertretenen  Ansichten  über 
Traumdeutung  wirklich  indischem  Boden  entsprossen  sind. 
Auf  eine  Anfrage  au  Prof.  Weber,  ob  eine  mir  zugängliche 
Quelle  von  der  Traumdeutung  bei  den  Indern  handle,  erhielt 
ieli  eine  remeineode  Antwort,  leb  ttberlasae  daher  die  wei- 
tere Doleraocbang  deo  Indelogeo,  und  nacbe  bier  oor  dar- 
auf aufmerksam,  daas  dieie  specielle  Frage  ein  bdberea 
Interesäp  gewinnt  durch  iliren  Zuaammeobaog  mit  der  all- 
gemeinen Frage  über  dieUehersetzungen  aus  demlu» 
dischen  ins  Arabische,  über  welche  ich  eine  grössere 
Abhandlung,  angeknüpft  an  die  \'orrede  des  ibn  Esra  zu 
Cod.  De  ^Hossi  212  <  Ü.  m.  Ztscbr.  Vill,  550)  —  deren 
Durclizeichnung  zu  erlangen  mir  endlich  gelungen  —  so  eben 
fast  beendigt,  und  auf  diese  Notiz,  die  auch  zu  jener  als 
eine  Ergänzung  betrachtet  werden  kann,  folgen  zu  lassen 
beabaiebtige. 

15. 

Schliesslich  hnbo  ich  den  Miith,  die  Frage  agfzuwerfen :  hnt 
Ihn  Sirin  selbst  je  ein  Buch  verfasst?  Sind  seine 
Traumdeutungen  von  Anderen  gesammelt,  oder  ist  sein  Name 
blos  als   Aushangeschild  gebraucht  wurden  i    Die  Frage  scheint 


H.  Cb.  I,  199  uBlcr  ol^UX:^!,  wo  Aba'l-Gaoaim  bea  Nilal  («ad  daher  Im 

Index  VII,  1076  o.  2874);  allein  3  Codd.  lesen  (nach  VII,  674)  ^f^, 

M  dasa  ^hm  Hilat  zn  treanea  wäre.    Veberhaapt  febaiat  diäte  Stelle  bei 

H.  Cb.  oichl  faoz  eorrect ,  doek  «Srie  ans  die  ErSftflraag  za  weit  abfahren. 
Hoch  scblecbter  steht  es  über  um  die  (im  Index  1.  c.  n.  155  ohne  Weiteres 
aafi^eoommene)  Stelle  bei  H.  Cb.  1,  382,  wo  von  den  Commenlatoreo  des 
Bnklld  die  Rede  ist;  Ich  träfe  daker  zn  den  im  Comm.  VII,  610  gegabeaaa 
Bemerkaageo  aeeb  felfeade  aaeb.  alaht  bier  eVeebar  für  dea  bei 

Wmrkk  f,  187  geaaantaa  Abn'l-Hateio  ^^j]J■^^\y  und  da  der  alte 
Lejdaer  Cataleg  453  dieta  Kaeja  aiabl  aagiebt,  sa  bat  Wanrieb  dlaaelba 
wabl  aas  el-Vifti.  —  Fttr  Aba  Dand  Saleiaan         p9  bat  H.  Cb.  end 

Wtmith  bst  der  Laydsasr  Catatog  oalar  Cod.  1088  sJba  ^\ «  (Eisen  jü- 
ditebee  Astralogea  Aba  Dand  erwibal  el-f^ifti  bei  Cmhi  I,  408,  ist  der 

Nnmr    irgeniiwo   näher  angegeben?).  llebrigeas  wird   ein  l'eberäetzer 

Uilal  Ibn  Ahn  Uilnl  (ungefiibr  um  jene  Zeit)  genannt  bei  Wmrich  l.  c. 
J>.  Itf»,  '^00,  H.  Cb.  lU,  97.  —  Oer  Uebersaof  von  Hilal  zu  Hila^  (eine 
Diniaiilaiias  der  Liqaidee)  bedarf  keiaer  »eiiera  Begriadaaf. 

16  ♦ 
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sehr  kiibn,  i»t  aber  durch  die  Umstände  gerechtfertigt.  Die  älteste 
Quelle  für  die  Antorschnt't  Ihn  8irins  scheint  das  Werk  des  Ker- 
mtini,  welcher  i  bei  H.  Clt.  V,  H3)  liemerkt,   dat»»  er  seine  Ans- 

tef  uogeo  v^*^^  iji  •^««*«  6^^^  cr^  r^-j^^  er 
O^j^  ^  O^*  genommen  habe,  was  Bland  (p.  158)  nicht  exact 
genüg:  ..frnm  ihe  trrifings  of  Abiaham  >fc.  and  Ihn  Silin"  über- 
setzt. Hier  steht  Ibn  Sirin  nffenbar  in  einer  Reihe  mit  Sa^id 
Ihn  el-IHnsajjeb ,  dem  Gefährten  des  Proph(>len,  der  sicherlich 
kein  Buch  verfasste  '  Es  spricht  also  diese  Stelle  mehr  ge- 
gen als  für  die  Annahme,  dass  Kermani  ein  Buch  Sirin^s  ge- 
k»iiiit  hnht.  Weaa  arabiiche  Traditionen  hier  eine  hUtoriaeba 
lledeatung  haben  aollten,  ao  arianare  ich  an  die  van  Sprenger 
(Joorn.  of  tha  Aa.  Soe.  of  Bangal  I85B,  XX?  p.213)  angeMrta 
Behauptung  Iba  1^"  Ör>rri^  (gf,  IdO  H.  angeblich 

100  J.  alt)  der  erste  gewesen  sei,  der  Bücher  yerfasste,  obwohl 
Sprenger  dies  ouf  systematische  über  Tradition  oder  Gesetz  be- 
schrankt fvgl.  nuch  das.  p  329  {n.  103  Ibn  Sirin's  Antworte. 
Jedenfalls  würde  die  spatere  Berufung  auf  ein  Buch  Ibn  Sirin's 
sich  sehr  wohl  erklären  lassen,  wenn  er  selber  niemals  ein  sol- 
ches geschrieben.  Man  kommt  auf  diese  Weise  in  die  noch  nicht 
erledigte  allgemeine  Frage  über  die  Anfäoge  einer  eigent- 
licban  Literatur  daa  laiani,  waleba  klar nabanbar  m  arilrtarn 
gewiaa  eben  ao  naangamaasaa  nia  anainaaand  wira.  Miebta  awn 
aar  andererseits  zugeben,  daaa  dia  Balencbtnng  Jadar  Kinnalnbait» 
ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  SchrifttbaaiB,  mit  zur  grfiad" 
liehen  Rrkeootniis  des  Ganzen  gebore t  «nd  ea  wird  auch  dieaaai 
kleinen  Beitrag  aicbt  alle  Beraehlignag  abgeaprocben  worden. 

Barlin  iai  Mi  166:1. 


29)  Vgl.  über  ibn  die  Quellen  bei  Weil,  Cbalifeo  I,  480;  Sprtnger, 
ionni.  er  tbe  At.  Seeicty  of  BcrmI  1856  ^  9tf.  Aeeh  loi  türbitebca  Sbiria 
(Bland  p.  I6l )  erscbeiot  er  nor  io  der  III.  Klasse,  wie  Tatrat  (obea 
S.  UdO  Ann.  6)  uter  d«o  Tabiia,  nicht  «sttr  dea  Antarea. 
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Eine  Sindhi- Sprachprobe. 


Von 


Dr.    E.    T  r  a  III  p  p . 


8ör  athi. 


Ein  Bindhi- Gedicht  aus  dem  grossen  Divan  des 

iSayyid  'Abd-ul-Latif,  bekannt  unter  dem  Namen: 


Schon  Richard  Hiirton,  der  vielgenannte  Reisende,  der  seine 
orientalischen  Studien  in  Siiidh  angefangen,  nnd  das  Resultat  sei- 
ner feinen  Beobachtungen  in  einem  Werke:  „Sindh  and  the  Races» 
that  inhabit  the  Valley  of  the  Indus"*,  niedergelegt  hat,  hat  die 
Bemerkung  ausges)>rorhen,  die  damals  vielen  Widerspruch  fand,  da&s 
kein  Land  in  Indien  bei  seiner  Eroberung  durch  die  Engländer 
eine  grössere  Orii^inal-Literatur  aufweisen  konnte,  als  Sindh.  Diese 
Bemerkung  ist  durch  spätere  Nachforschungen  voUkommcn  gerecht- 
fertigt worden,  die  eine  entaunenswertke  Ausbeutung  von  Original- 
gedichlen  geliefert  beben.  Es  ist  dabei  nur  das  lu  bedauern,  . 
dass  wie  im  brakmanischen  Indien,  so  auch  in  Sindh  aller  und 
jeder  historische  ^)  Sinn  abhanden  gekommen  an  sein  scheint,  und 

1)  £•  gibt  wol  einige  Chroniken  von  Sindh,  von  Sindhi»  selbst 
▼wfcsst,  aber  alle  in  persischer  Sprache,  die  berühmtesten  sind: 

JüLmw  -^«Ij,  von  Muhaoiauid  Ma'süm  *AIj,  von  Bakhar»  der  wäh- 


rend der  Regierung  Akbar  ShZh's  lebte.  Dieses  Hss.  befindet  sieh  in  der 
Bibliothek  der  Royal  Asiatic  Society  von  London.  8.  Katalog  der  arab. 
nnd  pers.  Manuscripte  p.  72. 
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die  aufgefundenen  zahlreichen  poetischen  Werke ,  geschriebene  oder 
ni&ndlich  überlieferte,  sind  dir  streng  historische  Studien  von  »nter- 
geordnetem  Werthe.  Prosa  scheint  dem  Sindhi  so  nngenitsshar 
zu  sein,  wie  dem  Indier;  niemand  will  sie  lesen;  das  Volk  bat 
nur  Sinn  (ur  klingende  Reime  und  Wortspiele,  unter  denen  oft 
der  logische  Sinn  geopfert  wird.  Es  fehlt  allerdings  in  Sindh 
nicht  an  prosaischen  Werken,  und  einige  Prosaisten  haben  sich 
sogar  grossen  Ruhm  erworben,  wie  Maxdilm  H&§im  und  MaxdQm 
''Abd-Utlah,  aber  ihre  prosaischen  Compositionen  sind  nur  trockene, 
abgeschmackte  Commentare  über  einzelne  Theile  des  QorSn,  Le- 
genden der  (in  Sindh  so  zahlreichen)  Heiligen  etc.,  an  denen  nur 
die  lVl4illas  einen  Geschmack  finden  können;  überdies  sind  solche 
theologische  Werke  stylistisch  von  sehr  geringem  Werthe  für  den 
Sprai  hforscher,  da  sie  die  Sprache  nicht  zu  ihrem  Vortheil.  zeigen 
iiiid  von  pnsisi  Ii  arabischen  Worten  und  Phrasen  wimmeln. 

Ctanz  anders  dagegen  verhält  es  sich  iiiil  den  Volksgedichten, 
Balladen,  Liebesgeschiclifcn ,  Abenteuern  odor  sonstigen  Localsagen, 
von  denen  fast  jeder  Ort  in  Sindh  die  eine  odrr  andere  autzii 
weisen  hat;  sie  ».iud  für  die  grosse  Masse  berechnet  und  daher 
in  der  allen  verständlichen  Vulgärsprache  abgefasst,  mit  \ Crmei- 
dnng  von  arabiseh  -  persischen  \\  orten ,  \\  eiche  die  Mullas  obligater 
Weise  in  ihre  scll^^  iilstigen  theologischen  Com|)ositiom'n  mit  ein- 
lliessen  lassen,  um  ihre  Gelehrsamkeit  z«i  y.eigen.  \  ielc  dieser 
Volkssagen,  besonders  solche,  welche  Liebesgeschichten  abhandeln, 
uie  die  von  Punhü  und  Sassul,  Momala  und  Ränö,  'Umar  und 
MäriiT,  Srihiiil  und  der  Mehüru  (<ler  Huffalo-Hirte)  etc.  sind  durch 
die  Länge  und  Breite  von  Sindh  bekannt;  der  einsame  Kameel- 
treiber  in  den  Sandwiisten  und  der  geplagte  Bauer  hinter  seinem 
krummen  Aste,  der  einen  Pflug  vorstellen  soll,  wissen  ganze  Keihen 
dieser  pathetischen  Strophen  auswendig,  und  singen  sie  zum  Zeit- 
vertreib in  ihrer  einförmigen  melancholisfchen  Weise  her.  Der  Sinn 
für  derartige  heimische  Poesie  ist  in  Sindh  seit  indenkltchen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  durch  die  zahlreichen  Barden,  welche  das 
Land  durchziehen,  unterhalten  worden.  Diese  Barden,  welche  ge- 


kannteste  in  Sindh;  es  hat  seinen  Nsmen  von  dem  Brahmanen 


mit  ileiii  CS  die  Geschiebte  Sindhs  beginnt,   ich  besitze  selbst  eine  Hand- 

Kchrift  davon. 

Das  OL&^t  dtts  nir  übrigens  in  Sindh  nicht  zu  Gesichte  , 

gekoiniQcn  ist,  obschon  ich  es  oft  habe  nennen  hören. 
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wohnlich  selbst  Dichter  oder  wenigstens  Keiiner  sind,  haben  einen 
iinerschöpflicben  Vorrath  von  Gedichten  aller  Art  in  ihrem  Ge- 
dächtnisse anfgehanll;  ich  habe  selbst  einen  solchen  längere  Zeit 
bei  nur  gehabt-  und  er  hat  mir  ein^n  gansen  Band  toq  Sagen» 
Abentenem  nnd  Liebesgeschichten  <fietirt.  Ihre  Gegenwart  ist 
nnumgangUch  nofhwendig  bei  allen  hiuslichen  oder  offeatfichen 
Festlichkeiten  oder  Belustigungen»  als  da  sind:  die  Geburt  eines 
Sohnes  (die  einer  Tochter  wird  als  Hauskreus  betraditet),  Be- 
schneidiingcn,  Hochseiten»  Gastmalen»  TSnsen  etc.;  auch  sieben 
sie  aof  den  Heins  (Jahrmärkten)  herum,  wo  sie  immer  grosse 
Volksmassen  um  sich  her  versammeln,  nnd  ihre  poetischen  Ex- 
pectorationen  dem  gaffenden  Publicum,  das  oft  dabei  in  Thrän^n 
ausbricht,  Tortragen-,  manchmal  fehlt  es  auch  nicht  an  beissenden 
Spf>ttgedicbten  über  gewisse  Persönlichkeiten,  die  übrigens  dem 
Barden  selbst  oft  sehr  gefährlich  werden.  Sie  begleiten  ihre  Ge- 
säuge oder  vielmehr  Rccitutiuuon  mit  einem  eiufacbcn  Instruaicntc, 

gewöhnlich  der  ^j^Lw»  eine  einfache  Art  von  Guitarre  mit  sieben 

Saiten  und  Lüchern  in  dem  oberen  Boden;  eine  plumpere  Art 

O  9 

davon  ist  die  ^aJUT*  tnmbo,  eine  ausgehöhlte  grosse -saure  Gurke 
oder  Wassermdone,  über  welche  Saiten  gesogen  .werden;  andere 

begleiten  ihre  Declamationen  mit  einer  kleinen  Handtrommel,  ydoO, 

und  werden  dann  y^jJ ,  langho  oder  Trommler  genannt. 

Der  berühmteste  Dichter  Sindhs,  der  Häfiz  von  Sindh,  wie 
ihn  äeine  Landsleute  stolz  nennen^  ist  Sayyid  ' Abd-ul-La^if,  etwa 

um  1680  A.  D.  geboren;  er  lebte  in  Bhi|a,  einem  Dorfe 

bei  MatftrO,  etwa  16  engl.  Meilen  oberhalb  Heideräbäd;  er  wird 

deshalb  in  Sindh  schlechtweg  ^l^^  J»L&  geheissen;  er  soll  im 
Jahre  der  Hyra  1161  gestorben  sein.  Er  war  ein  berühmter  Sali 

und  gefeiert  wegen  seiner  (Bussungen),  und  erhob  sich 

endlich  su  der  Würde  eines  ^jL^  in  s^yo^  oder  bafismus. 

Man  sagt  von  ihm,  dass  er  nie  studirt  habe  und  doch  Meister  in 
allen  Künsten  nnd  Wissenschaften  gewesen  sei');  er  hatte  ^iele 


1)  Sein  y^^y  jedoch  bezeugt  das  Gegentheil;  es  fehlt  nicht  an  sra- 

17* 


Digitized  by  Google 


248  7riiiiij>/>,  eiw  Sind  In  Sprachprobe. 

Ö^j^  utler  Schüler,  iiiul  inaiuhe  5«»lleti  so  achr  an  ihm  gehangea' <> 

liaben,  üass  sie^  äU  er  eudlich  nach  Gottes  Willen  da«  Gt  raiin;- 
nus  seines  Leibes  veriiess,  Tor  Gram  starben,    üeber  sein  Grab 

in  Bhi(a  ist  eine  Kuppel  (^^)  gebaut,  uud  dasselbe  i:$t  fiir  die 

SofTs  eine  oder  Wallfahrtsort;  auch  wird  alljährlich  dort 

ein  Melö  (Jahrmarkt)  gehalten,  wobei  sich  baupt:»a€hitch  Kauyaris  *) 
und  herumziehende  Mu.<ikauten  einfinden. 

Sa>yid  'Abd-ul-LaMf  berühmtestes  W  erk  ist  das  sogenannte 

^LÄm^        JtXJiff  aus  dein  unsere  Probe  genommen  i^t.     Es  ist 

in  meinem  Manuscripte»  wol  das  einzige,  das  bis  jetzt  nach  Euro)>a 
gekommen  ist,  1217  Seiten  stark  und  daher  ein  Yoluminoser  Band, , 

Es  besieht  aus    35   sogenannten  Suren  (^)  otlcr  Kaj;  (jj^lj), 

die  eigentlich  Melodien  sind,  nach  denen  das  betreüende  Stück 
abgesungen  werden  sollte.  Den  Stoff  zu  diesen  Suren  hat  'Abd-ul- 
Latif  aus  dem  dem  Volke  wohlbekannten  Sagenkreis  entnommen; 
er  hat  es  dabei  sogar  nicht  verschmäht,  ganze  Strophen  aus  den 
VollLsUedeni  in  entlehnen  und  sie  mit  seinen  eigenen  poetischen 
Erg&ssen  su  verweben.  Eben  darin  besteht  der  eigenthflndiche 
Reiz,  den  seine  Poesien  auf  den  Sindhi  ausüben;  es  ist  überall 
eine  terra  cognita  für  ihn  da,  die  künstlich  sum  Unterbau  für 
safische  Specnlationen  und  Raisonnements  gewählt  worden  ist,  und 
nichts  ist  bequemer  für  den  Dichter,  ab  seinen  Helden  und  Hel- 
dinnen gelegentlich  Worte  in  den  Hund  zu  legen,  oder  ihnen 
solche  Trost-  und  Machtspriiche  in  ihren  Nöthen  zuzurufen,  die, 
als  abstracte  Doctrin  vorgebracht,  alles  und  jeden  Eindrucks  ent- 
behren würden.  Inwiefern  'Abd-ul-La|lf  darin  da«  richtige  getroffen 
hat,  ist  ebe  andere  Frage.  Das  Peinliche  für  den  nüchternen 
Sinn  des  Europäers  bleibt  bei  soldien  Compomtionen  mit  einem 
double  entendre  immer  das,  dass  er  eigentlich  nie  recht  ^vei.ss, 
wo  er  daran  ist,  während  diese  (jedankenspielereien  umgekehrt 
für  den  krummen  Sinn  des  Orientalen  den  gröbsten  Reiz  darbieten, 


bischo»  QuotatioiuMi,  auch  eui  ganzes  |>«MS!!*<  h«*s  Stück  i^t  (ßerägi  Hind  III  ) 
fiiii^rs«  haltet ;  dass  er  auc  h  einige  Kenntnisse  des  Uiadj  benass,  hat  er 
»elbhi  aiil  kumi-jche  Weise  an  den  Tag  gelegt. 

1)  Die  Kan^arl  in  Sindh  ist  eine  professioneiie  Tänzerin,  verbindet 
aber  damit  auch  ein  anderes  berüchtigtes  Gewerbe. 
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in  tltiicn  er  nach  Belieben  schwelgen  kann.  So  habe  ich  <»ft  mit 
Verwunderniig  bemerkt,  class  meine  Münsing  gewisse  Stellen  nicht 
genug  rühmen  konnten,  während  sie  mir  äcisser.st  schwach  und 
abgedroschen  vorkamen;  möglich  dass  die  Schuld  ao  meinem  Ver- 
ständnisse lag.  Bei  derartigen  Einwänden  sind  seine  Landsleute 
gleich  bei  der  Hand,  die  Verse  des  RisfiJo  zn  citiren: 

sj4^  )^  sJi^ 

„Denket  nicht,  ihr  Menschen,  dass  das  (blosse)  Verse  sind,  es 

sind  Zeichen, 

Die  euch  zu  eurem  Freuudc  führen  und  mit  Liebe  (zu  ihm) 

beseelen.** 

Die  Siirn,  Sdni^hi  betitelt,  ist  <lie  vierzehnte  im  Uisalo,  und 
<la  der  Diclitcr  alle  näheren  Uinständr  als  bekannt  voraussetzt 
und  sich  in  medias  res  wirft,  so  i.<t  zum  Verstäaduiss  derselb.en 
nothwendig,  einige  Krlänternngen  \  oranzusclii(  ken. 

Die  Sage  vou  Sora^hi,  oder  wie  dieselbe  auch  genauut  wird, 

die  Sage  von  ^^)*       io'Sindh  und  Gujarät  wohl  bekannt 

Sie  stammt  urspri'inglich  aus  dem  letzteren  Lande,  wo  sie  in  der 
alten  Bergfestung  Girnur  spielt.  Musulmanische  und  tiinda-Barden 
haben  dieselbe  bearbeitet,  eine  Hinda -Relation  derselben  habe 
ich  ia  meinem  Sindhl  Reading  Book  abdrucken  lassen,  welche  die 
einzige  grossere  Hindu -Dichtung  ist,  iWc  mir  in  Sindh  in  die 
Hände  gefallen  ist|  leider  ist  sie  in  schlechten  Sanskritletteru  (ohne 
diacritische  Zeichen)  gesclirieben,  lückenhaft  and  an  Vielen  Stellen 
verdorben.  Daneben  besitze  ich  eine  andere  nrasnlfhanische  Be- 
arbeitnng  dieser  Sage,  die  mir  toq  dem  Barden  Dosu  Muhammad 
«lictirt  worden  ist.    Der  lohalt  dieser  Sage  ist  kurz  folgender: 

In  Giniiir  herrschte  ein  Bftjft  (Siudhl        oder  »1^)»  Namens 

Diftdtt  (fj^l^).    £r  hatte  eine  verheirathete  Schwester  (an 

went  ist  nicht  gesagt),  die  kinderlos  war.  Sie  ging  zu  einem 
Faqlr  upd  erflehte  von  ihm  ein^n  Sohn.  Der  beilige  Mann  ant- 
wortete: „Du  sollst  einen  Sohn  erhalten,  aber  er  wird  dem  Rfti 
DiS^u  den  Kopf  abschneiden.**  Die  Schwester,  bestürzt  durch 
eine  solche  Anssicbt^  wollte^  ihre  Bitte  um  einen  Sohn  zurück- 
nehmen; allein  es  war  zu  spät,  das  Wort  des  Faqlr^s  musste  in 
Erfüllung  gehen.  Sic  gebar  daher  einen  Sohn,  den  sie  gleich  nach 
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der  Geburt  in  ein  Kistchen  legte  und  dasselbe  den  Wogen  lies 
Flusses  anvertraute,  in  der  Hoffnung,  die  Kr<»kodile  würden  ihn 
fressen.  All»  in  er  sollte  keine  Beute  der  Krokodile  werden;  die 
Wogen  des  Flusse«  trieben  das  Kistdicn  in  da«  Gebiet  de«  Kaja 

Anertli,  wo  e«  von  einem  Barden  (^^^)  nnd  seiner  Frau  ge- 
sehen und  ans  Land  gezogen  v*ur<le,  Sie  landen  einen  Knaben 
in  dem  Kistchen,  den  sie  mit  sich  nahmen  und  auferzogen  und 
ihm  den  Namen  Bljahi  ( )  S&ben.    Die  Sage  erzählt  nun 

verschiedene  Wunder,  die  der  hoffnongsvolle  BtJaIu  «chon  in  seiner 
Jugend  verrichtet  haben  soll,  und  wodurch  er  sich  als  den  grossen 
TonkÜDStler  signaJisirte,  der  er  spater  werden  sollte;  er  soll  z«  B. 

auf  eine  ausgehöhlte  Wa^sermehme  (^yjJJ)  Saiten  gespannt  nnd 
durch  sein  Saiteiis[>iel  Antilopen,  Hirsche,  Vögel  etc.  so  bezaubert  ha- 
ben, dass  sie  ganz  zahm  zu  ihm  herank  unen;  der  junge  Toiikünstler, 
habgierig,  wie  seine  Kunstgenossen,  betrachtete  die  so  angelockten 
Thiere  als  gute  Beute  und  verspeiste  sie  in  Gesellschaft  seiner 
Freunde,  wodurch  die  Fllegeältern  desselben  (so  recht  orientalisch) 

zu  dem  Ausrufe  \eranlasst  wurden:   -iü^J   ^Xj  ^ÜL^  i^^^ 

jjö  (j^f»  „DerFhiss  hat  an«  einen  recht  nutzbringenden 

"I 

Sohn  gegeben!"  Als  Hijalu  gross  geworden  war,  \MiriU.  er  au 
eine  Hardlij,  die  äciiicr  würdig  schien,  mit  gruäaem  L'umpu  vei- 
heiralhet. 

Nun  geht  die  Sage  auf  die  Heldin  «b-s  Stückes  über,  wobei 
uns  ebenfalls  ein  entsprechendes  liild  urienialischeu  Fainihenglückes 
vor  Augen  gerückt  wird,  im  Hause  iles  Kftjft  Ancräi  waren  schon 
sieben  l'üchter  geboren  worden,  uud  als  nun  wieder  eine  (achte) 
'roclifn  das  f.icht  der  Welt  erblickte,  und  der  darüber  consultirte 
Pandit  ihr  das  Homscop  stellte,  dass  ihretwegen  viel  Stablgeklirr 
statt6nden  würde,  wurde  sie  (mit  eben  so  grosser  Leichtigkeit, 
als  oben  Bfjalu)')  in  ein  Kistchen  gesteckt  und  auf  d^  Flusse 
ausgesetzt.    Die  Wogen  trugen  sie  in  das  Gebiet  des  Rsi  DifiCu, 


l)  Der  KitulNiiiord  bildet  wol,  nohst  der  Sati,  ««inon  <ler  m  hwä r/est en 
l'unkte  im  iiulisriHMi  Li'bm.  I>ie  eiiglisclu*  Kc^ieniii^  hat  «ich  «II«-  Mühe 
gegelu-n,  (lonsflben  aus/.urotten ,  eine  IMassiio^cl ,  welche  die  \rrtinstei-ten 
Gemüther  in  Indien  iianier  noch  nicht  lecht  btg reifen  wollen  und  sl<^ 
darüber  al«  eine  unbefiigte  Tyrannei  von  Seiten  der  „Barbaren"  be- 
klagen. 
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wo  sie  ein  Haliier,  Nunen§  Ratoo,  auflbdile»  groM  zog  und  ihr 
deo  Namen  Söra^hi  gab,  die  ^^piiter  durch  den  2^ber  ihrer  Schön- 
heit 80  viel  Unglück  verursachen  sollte.  Der  Hafner  BatnO  war 
urit  Bfijä  AnerSi  befreundet  und  verweilte  oft  bei  demselben.  Er 
beurlaubte  sich  einst  von  diesem  seinem  Freunde  und  Gönner  für 
zwei  Monate,  kehrte  aber  erst  nach  Verfluss  von  vier  Monaten 
zu  demselben  zurück.  Aneräi,  durch  diese  L'nhJHlichkeit  il«  s  Har- 
ners aufgebracht,  befabl  meinen  Keulenträjxcrii ,  d»  n  ilal'ncr  Katiio 
bei  seiner  liiickkcbr  sogleich  luUt  /.u  -chlamMi,  ohne  ihn  v<»r  sich 
kommen  zu  lassen.  Es  gelaug  jedoch  di  iii  ](  itnu  bei  .-»  iiu  i  liiick- 
kehr,  sich  durch  die  Kculeuträger  durchzuarbeiten  und  sich  Auetai 
^u  nähern.  Dieser  wandte  mürrisch  von  ihm  das  (Jesicht  ab; 
darüber  bestürzt  »md  den  Grund  von  AiiCrai's  Grimm  alitund, 
fing  der  Hafuer  damit  seine  unhöfliche  Abwesenheit  zu  eutschul- 
digcn  an,  dass  er  seine  maniil)arc  Tochter  habe  vorhrirathen 
wollen.  AnOräi  fragt  in  demselben  Atheni,  ob  er  sie  au  ihn  nicht 
verbeirathen  wolle,  wozu  der  Hafner  ebenso  schnell  seine  Ein- 
WÜltgung  gibt.  Darauf  schickte  Aoeriii  sogleich  einen  Huchzeits« 
zug  mit  Fackeln  und  Trommeln  nach  dem  Dorfe  des  Hafners 
Ratnö  ab,  das  im  Gebiet  des  B&i  Diä&u  lag.  Als  Bai  Diftdu  den 
Zug  mit  Fackeln  und  Trommeln  von  seiner  Burg  aus  wahrnahm, 
schickte  er  seine  Diener  aus»  um  sich  über  den  Grund  dieses  Auf- 
zugs Gewissheit  zu  verschaffen.  Sie  hinterbrachten  ihm,  dass  der 
Hafner  Ratnö  seine  bildschöne  Tochter  an  Rfti  Anerfti  verheirathet 
habe.  Auf  diese  Nachricht  hin  Hess  Rsi  DiftSu  den  Hafner  so- 
gleich  rufen  und  machte  ihm  Vorwürfe  darüber,  dass  er  seine 
Tochter  nicht  an  ihn  verheirathet  habe,  und  als  derselbe  mit  echt 
orientalischen  Ausflüchten  antwortete,  dass  seine  Tochter  des 
grossen  R&jft  nicht  würdig  sei,  erklarte  ihm  Bii  DiUu  rundweg, 
dass  SOrathi  sein  sei,  und  Hess  dieselbe  sogleich  auf  sein  festes 
Schloss  Girnftr  bringen.  Natürlicherweise  bekriegte  nun  AnerAi 
den  Rsi  DiäCu  und  belagerte  ihn  in  seiner  Bergfestung  Girnftr, 
aber  ohne  allen  und  jeden  Erfolg;  das  Schloss  soll  so  hoch  ge- 
legen gewe^cn  sein,  dass  die  Kanonen  und  Mörser  nur  den  halben 
Berg  erreichen  konnten.  AnCräi  hob  daher  die  nutzlose  ßelage- 
rung  auf  und  trachtete  durch  List  zu  erreichen,  was  er  mit  Ge- 
walt nicht  konnte.  Er  schickte  eine  Sciavin  mit  c'mrr  .Schüssel 
voll  Guld-Mohurs  ^)  io  das  Dorf  der  Uardcn,  wo  ßijalu  wohnte. 


1)  Der  Goid-Mohur  war  eine  Münze  der  Dehli  Kaiser  und  oUva 
11«-12  Sbillinge  hdher  im  Feingehalt  als  der  englische  Sovensign.  Man 
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.  und  Üe»  ansnifen,  da»  denqenigeD,  der  des  Rsi  DiSSo  Kopf  ab- 
tehneide»  diese  Schüssel  ▼oll  (Sold-Mohiin  nigestellt  %erden  sollte. 
Bijalu  war  gerade  abwesend;  aber  die  Augen  seiner  habsficbtigen 
Ehehälfte  worden  dorch  das  Gold  so  geblendet,  dass  sie  die 

Schüssel  mit  der  daran  haftenden  Bedingung  annahm.  Als  BTjaiu 
nach  Hause  zunickkehrte  und  die  Schiissel  mit  den  Gold -Muhurs 
wahrnahm ,  errieth  er  gleich  die  Grösse  seines  UngHicks,  Allein 
CS  liess  sich  an  der  Sache  nichts  mehr  ändern;  er  mnsste  gehen 
«nd  das  Versprechen  seiner  Frau  einlösen,  sonst  würde  Rai  AnPräi 
das  ganze  Dorf  der  Barden  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet 
haben.  Er  nahm  daher  Stab  und  Lcyer  und  machte  sich  anf  den 
Weg  nach  dem  Schlosse  des  Rai  Diacu. 

Hiermit  beginnt  <lic  Scene  in  unserem  Stück;   dcu  weiteren 
•    *   Verlanf  der  Sache  werden  wir  uns  durch  die  Verse  des  *^Abd-ul- 
I^iif  vor  Augen  führen  lassen. 

Wir  wollen  hier  nur  noch  den  Sdduäs  dieser  Sage,  wie  er 
uns  in  den  anderweitigen  poetischen  Bearbeitungen  derselben  vor- 
liegt, beilugen,  da  '^Abd-ul-Laiif  denselben,  als  seinen  Zwecken 
fremd,  nur  flüchtig  berührt  hat. 

Alle  Sindbi^LfOgenden  schliessen  tragisch;  so  auch  die  nnsrige. 
Nachdem  Bijalu  den  Kopf  des  Bst  Difi&u  erhalten  hatte,  brachte  * 
er  ihn  su  AnCrti.  AnCrSi^aber,  erstaunt  fiber  die  grenzenlose 
Kühnheit  des  Barden,  befohl  demselben  sogleich  sein  Gebiet  su 
räumen:  denn  er  calcuiirte  nicht  unrichtig,  dass,  wer  das  Haopt 
.eines  so  mnnificenten  Gebers  verlangen  konnte,  auch  fähig  wire, 
nach  seinem  eigenen  zn  trachten.  So  von  Anerit  kalt  abgewiesen, 
ging  er  mit  seinem  Weibe  wieder  in  das  Dorf  des  B&t  DisSn 
zur&ck.  Als  sie  dort  ankamen,  bestieg  eben  Sorafbi  und  Kh&ta 
den  Scheiterhaufen.  Durch  diesen  Anblick  wurde  Bijalu  so<  über- 
wältigt, dass  auch  er  sofort  den  Scheiterhaufen  bestieg.  Seine 
Gemahlin,  die  durch  ihre  Habsucht  all  dieses  Unglück  herbei- 
-  geführt  hatte,  durfte  ihrem  Manne  an  Geistesgegenwart  nicht  nach- 
stehen; daher  auch  sie  sich  in  <len  Scheiterhaufen  stürzte,  um 
mit  ihrem  Manne  vereinigt  zn  bleiben,  wie  Snrathi  und  KhätTl. 

Die  Sage  fügt  noch  bei,  dass  die  Frau  des  Bijalii  schwanger 
gewesen  sei,  und  durch  die  Schmerzen,  welche  ihr  die  Flammen 


findet  de  noch  hiufig  in  Indien,  rie  wird  aber  meistens  tum  Schmuck 
verwendet. 

1)  Die  andere  Königin;  es  geht  daraus  hervor,  dass  Rai  DitSu  nur 
zwei  Frauen  hatte. 
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TcninacbteD,  einen  Sohn  geboren  habe,  welchen  die  ZoBchaner 
genommen  ond  anferzogen  nnd  ihm  den.  Namen  Mänirio  (ron 

4^^*^,  Feuer,  eigeutlich  der  Feurige,  aus  dem  Feuer  gezogene) 
gegeben  haben,  von  welchen  die  Manirio- Barden  abstammen. 

Der  Hin<il- Barde  8chUe»st  mit  folgenden  Versen  diese  tragi- 
tfcbe  Sceoe:  # 

wtrf?  %  irf^  ^fjf^  ^  ffi^ 
iftw  %  ^H^      i}^  ^  xrriJt 

ftraiF       ^  #HKr 

„Ein  BraTo  dem  Rfii  Dia^ii,  der  seinen  Kopf  hergegeben  hat! 
Ein  zweites  Bravo  seiner  Mutter,  die  ihn  nicht  erniedrigt  hat!*) 
Ein  drittes  Bravo  für  SOra|hi,  ruhmvoll  ist  die  Tugend  der 

Keuschen  I 

Ein  viertes  Bravo  für  Bijaln,  der  sein  Wort  eingelost  hat! 
Ein  funhes  Bravo  für  die  Bardin «  die  litr  ihren  Blann  das  Le|ien 

geopfert  hat! 

Floch  dem  AnerBi,  der  aus  der  Art  geschlagen  hat!*) 
Alle  f&nf  sind  in  die  Flammen  gefallen  mit  Heldenmuth. 
Alle  sind  glucklich  geworden;  sie  haben  eine  ruhmreiche  That 

gethan. 

Wer  den  Namen  RSm's  nimmt  wird  selig/^ 

Es  ist  kaum  nöthig  ein  Wort  über  diese  schwarze  Seite  des 
indischen  Leben»  hinzuzufügen,  das  nur  n(»ch  in  der  individuellen 
Vernichtung  einigen  Trost  zu  fmdcn  woiss.  Diese  l.ocnlsagen 
haben  für  uns  die  Bedeutung,  dass  wir  daraus  das  ifidisrho  Den- 
ken und  Treiben  kennen  lernen  zu  einer  Zeit,  von  der  uns  sonst 

1)  i.  «.:  Die  ihn  nicht  von*  seiner  edlen  That  abgehalten  hat 

2)  WdrtKch:  ]>er  seinen  Fuss  abseits  geseist  hat 
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fut  gar  keine  historischea  Berichte  vorliegen.  Die  UmrtMe^  die 
uns  die  Sage  darreicht,  siod  allerdings  melancholisdi  genug  und 
zeigen  uns  den  Hinduismus  in  seiner  gänzlichen  Zersetzung  und 
tiefsten  sittlichen  Erniedrigung)  es  ist  nur  ein  Bild  von  Verbrechen 
und  gänzlicher  moralischer  Abstumpfung.  Wie  sehr  auch  der  sonst 
so  streng  monotheistische  Deismus  des  Uläm  durch  die  Berührung 
mit  dem  Hindaismus  in  Sindh  (sowie  im  übrigen  Indien)  modifi- 
drt  und  oomimpirt  worden  ist,  können  wir  aus  dieser  musul- 
manischen  Bearbeitung  einer  urspri'inglichen  Hinda-Sage  deutlich 
erkennen.   Der  Selbstmord  z.  B. ,  der  den  Begriffen  des  IslSm  so 


widerstrebend  ist,  wird  hier  eine  |^  ^■''^  erfireuliche  Hand- 

lung jgeoanat  (IV,  £uiiog).  In  seinem  iCiXiP  ^«^fjju  klagt '^Abd- 
uULatif  selbst  (II,  Epil.): 


„Der  Scheich  und  der  Brabiuan,  u  Frcuiul,  luibeii  ihre  He- 

ligionen  vergessen ! 
Dieser  hat  den  Bosenkranz  vergessen,  jener  den  Gürtel. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  dass  unter  den  Händen  von 
''Abd'ul-Lalif  diese  ganze  Sage  einen  safischen  Anstrich  erhalten 
hat,  und  demgemäss  verstanden  sein  will.   Der  Saitenspialer,  der 

auf  des  Herzens  Harfe  spielt,  ist  der  J^l^>  der  das  Hers  so 

sehr  bezaubert  und  mit  Sehnsucht  nach  seinem  Grundurspruug 
erfüllt,  dass  es,  zwar  nach  manchen  Widerständen  und  unter  har- 
tem Kampfe  mit  dem  materiellen  Leben,  das  es  immer  vrieder 
al^wärts  in  die  Sinnenwelt  hineinzieht,  alles  frendig  daran  gibt; 
endlich  sogar  das  individuelle  Leben,  um  von  den  Bafulcii  der 
iMaterie  erlöst,  im  unendlicbcii  Nuhts  zu  schv^(l^^||,  Die  Sprache 
ist  reich  an  grotesken  Bildern ,  tb-reti  Sinn  iiiiil  Bedeutung  den 
Eingeborenen  selbst  mehr  als  zweifelhaft  ist-,  andererseits  fehlt  es 


1)  .«jumJ        >(>aamU.  der  musuluiänisclie  Koäenkraiu. 


^)  y^y  arabische  Corruption  aus  dem  {^ricchiücbeu  Cuvdpiov,  ein 
Gürtel;  auch  iur  die  brahonauischc  äclluur  gebraucht. ' 
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auch  nicht,  wie  in  alleu  sOtisclien  Compositioiu  ii ,  an  vielen  leereu 
Alliterationen;  der  Gedankengang  ist  nianchnml  weitläufig  und  ab- 
schweifend, und  die  geistige  Arnnith  der  neueren  indischen  Dich- 
tungen wird  durch  leeres  \N  ortgekliugel  überderkt.' 

Ehe  wir  an  den  Text  selbst  gehen,  haben  wir  noch  einige 
Bemerkungen  über  das  Versmass  voranzuschicken.  Das  SindhT 
bat  sich  seine  eigene  Metrik  geschaffen  und  sich  von  den  kiiust- 
liehen  Venmassen  def'  persischen  Poesie  und  der  aitcn  indischen 
Dichtungen  völlig  emancipirt;  die  Sin<lbl- Dichtung  bewegt  sich 
daher  gani^  frei,  und  jeder  Dichter  schafft  sich  nach  Belieben  sein 
eigenes  VersmM«,  gerade  wie  im  Dentsclieii.  Der  Grnndchanikter 
dertelben  ist,  wie  in  mueren  abendlichen  Sprachen,  der  Reim, 
.der  in  einer  so  Tocalreichen  Sprache»  wie  das  Sindht  ist,  sich 
leicht  .handhaben  lasst.  Die  Quantität  der  etnselnen  Sjfiben  kommt 
dabei  nicht  in  Betracht,  und  der  Vers  wird  nur  nach  dem  Accent 
gemessen;  der  Ton  zieht  sich  immer  nach  der  gereimten  Endsylbe 
hin  und  die  Toranstehenden  Worte  werden  nur  leicht  intonirt. 
Da  die  Zahl  der  Sylben  in ,  einem  einzelnen  Verse  ganz  in  der 
Willkür  des  Dichters  liegt,  und  jeder  Vers  wieder  als  ein  ab- 
geschlossenes Ganzes  betrachtet  wird,  so  Taniren  die  Verse  immer 
nach  Länge  und  KiiTze  der  Sjiben. 

Es  lassen  sich  jedoch  im  Sindhi  drei  grosse  Uauptarten  von 
\  ersniaääcn  itiiterscheideu: 

L  Der  ouo  besteht  ans  einer  beliebigen  Anzahl  von  Versen 
von  zwei  und  darüber,  die  alle  am  Ende  reimen;  die  Sylbenzahl 
muss  innerhalb  desselben  Endreims  die  gleiche  bleiben,  kann  aber 
mit  emem  neuen  Endreime  wechseln.  Diese  dem  Sindhi  eigen- 
thumliche  Versart  wird  besonders  in  Erzählungen,  Balladen  etc. 
angewendet  nnd  konnte  mit  dem  Hexameter  der  epischen  Poesie 
verglichen  werden.  (Siehe  Majnö  I  LaUe  in  meinem  Sindhi  Read- 

ing  Book,  das  in  ouJ  abgefasst  ist.) 

II.  Der  ^3*^1  pnh{),  entsprechend  dem  Hindi  oder 

y  ist  im  Sindhi  ein  Verswass  von  verscbiedeuer  Sylbcnzabl, 

bestehend  ans  zwei  oder  mehreren  Versen,  die  am  Ende  immer 
reimen;  der  letzte  Vers  (und  wenn  das  ganze  nur  aus  zwei  Neer- 
sen besteht,  der  zweite)  enthält  immer  ein  Heroistich  mit  einer  > 
Cäsur,  das  mit  der  Endsylbe  des  voranstehenden  Verses  oder 
Vene  reimen  muss,  während  die  aweite  Hälfte  reimlos  bleibt. 
Diese  Versart  ist  von  'Abd-nl-La^f  in  seinem  RisSlO  angewendet 
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worden.    Hier  und  da  jedoch  enthalt  auch  schon  die  erste  Zeile 

ein  Hemistich  mit  einer  Cäsur,  wie  z.  B.  IV',  2. 

III.   Die  i^t  eiu  eigentbümliches  Yersmass,  von  ver- 

schiedeoer  Sylbenzahl,  wobei  nach  jedem  einzelnen  oder  jedem 
zweiten  Verse  ein  gleichmässiger  Refrain  wiederholt  wird.  Im 
RisSlö  finden  wir  die  Vsi  (eigentlich  Dialog,  oder  besser  Epilog, 

da.  in  der  Vsi  immer  das  Resultat  der  voranstchcnden  atu- 
sammcngefasst  wird)  immer  am  Ende  eines  Kapitels. 

Was  das  arabisirte  Alphabet  anlangt ,  in  dem  unser  Text  ge- 
schridien  i.st,  so  erlaube  ich  mir  auf  die  Einleitung  zu  meinem 
Sindhi  Reading  Book  oder  auf  den  im  XV.  Bde.  dieser  Zeitschrift 
gedruckten  Aufj^atz  über  das  Sindhi» Lantsystem  zu  verweisen. 
Zur  Orientirung  jedoch  haben  wir  einen  Vers  in  luteinischen  Let- 
tern, nach  dem  linguistischen  Alphabete  von  Prof.  R.  Lepsius, 
II.  Auflage,  umschrieben. 


Transcription  in  rönii.Hcbcn  Lettern. 

Allftha  jl  Asa  kare  halio  hi&f 
Öftrana  badhft  Sanga  khe  jharft  €  jhsf 
t^Oll  rftva  piSSa  jf  darl  (litbä! 
Venatifi  vfth'ida  kb?  tahf  vcra  ki^ 
Th  saBftjha  sif  II  fäll  r^hai  r&ga  s& 
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Bemerkung.  Der  schwierigste  Punct  beim  Gebrauche  ara- 
bischer Lettern  für  dus  Sindhi  ist,  da.^  so  häufig  ▼orfcommeode 
Anoswftra  auszudrucken.  Die  Sindhi  lassen  es  gewohnlich  selbst 
ganz  unbeachtet,  was  aber  die  grosste  Verwirrung  heifvorbringt 
iiir  den,  der  die  Sprache  nicht  mit  seinen  eigenen  Ohren  sprechen 
hört.  Das  arabische  Alphabet  kennt  nur  ein  rein  dentales  n, 
und  nasalisirte  Vocale,  wie  sie  so  häufig  in  den  indischen*  Spra- 
chen Tfirkommen,  sind  demselben  völlig  fremd;  der  Usus'  allein 
kann-  dabei  der  rechte  Ffihrer  sein.  Die  arabischen  Lettern  passen 
eben  scUechterdhigt  nicht  zur  Umschreibung  von  Prftkritsprachen, 
nnd  wenn  solches  aus  religiösen  Yorurtheilen  geschieht  oder  ge- 
schehen muss,  wird  die  Präcision  in  mancher  Hinsicht  aufgeopfert. 
Im  lingitistiscfaen  Alphabet  Ton  Prof.  Lepains  ist 'die  Nasalisation 
eines  Vocales   durch  da^  Zeichen  "  ausgedrückt,   als  ä  = 

S  —  etc.  In  unserem  arabisirten  Systeme  niuss  :tl>er  ^  ge- 
schrieben werdfM,  um  die  Nasalisation  des  voraiisteheud<  ii  >'ucale$ 
anzudeuten,  der  darauf  folgende  Vocal  jedoch  wird  durch  Hamza' 
abgegrenzt.  Das*  Gleiche  gilt  vom  HindüstSal  and  PanjAbi  etc., 
die  mit  denselben  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben.  Die  Sindhfs 
selbst  haben  versucht,  einen  auslautenden  nasalisirten  Vocal  durch 

das  arabische  Tauviu  auszudrückeu ,  z.  B.  sie  schreiben  ^ijS'  •= 

fi|mi^$  abgesehen  davon,  dass  das  arabische  Tanvin  keine 
Nasaltsation  im  Sinne  der  PrSkritsprachen  ausdrückt,  tritt  dabei 
auch  noch  der  Misstand  ein,  dass  die  kurzen  oder  langen  na- 
salisirten Vocale  gar  nicht  mehr  in  der  Schreibweise  auseinander 
gehalten  werden  können.  Wir  haben  daher  diese  Sehreibweisen 
als  unrichtig  nach  zweierlei  Hmsichten  bei  Seite  setzen  zu  müssen 
geglaubt.  Allein  die  Form  •  =  e  „und"  haben  wir  beibehalten, 
obschon  sie  an  und  für  sich  ein  Monstrum  ist,  als  eine  bequeme 
Abkürzung,  wie  etwa  unser  de  statt  et;  eigentlich  sollte  es 

oder         geschrieben  werden.  — 

Seine  Hoffnung  auf  Allah  setzend  ging  er  von  danueu, 
Der  Barde  ban<l  an  seine  Harfe  Zotteln  und  Klingel. 
Er  sah  die  Doli  tles  Käu  Difi^'u  von  ferne; 

In  derselben  Zeit  richtete  er  ndientlich«'  Ritten  an  den  Einen: 
O  barmherziger  Herr!  ergötze  den  Hau  mit  (^meinem)  Saitea- 

spiel ! 
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1)  i^t  das  sugcuauute  verbindende  Particip  des  Prae> 
teritttois:  gemacht  habend,  von  tban,  machen. 

2)  J^^Lii  iiiirdei  Hindi  es  bezeichnet  eigent- 
lich einen  Hindu -Barden,  der  Loblieder  auf  die  Götter  singt. 

3)  «^^^9        ^^^^  Harle;  auch  eine  Art  von  Guitarre. 

9 

4)  jj^^^,  fli.,  eine  Zottel;  die  indischen  Barden  schmucken 
gcwöhnlicli  ihre  Harfen  mit  alleriei  Flitterwerk. 

6)  yjt^  gf>  ist  hier  des  Reimes  wegen  gedehnt,  statt  ^L^, 

jhäi;  es  bedeutet  ursprünglich  etwas,  was  rasselt,  was  wir  hier 

zu  Lande  ein  Kleppcrle*^  heissen.  Es  widerspricht  freilicfa  un- 
serem musikalischen  Ge^chmacke,  aber  die  Orientalen  haben  ganz 
andere  Ideen  von  Musik  als  wir;  was  ain  meisten  Lärm  macht, 
ist  in  ihren  Augen  das  \  orlrelllichste. 

6)  J^ölif  in  Indien  gewöhnlich  Doli  geheissen,  ist  eine 

Art  von  Palanquiu;  es  ist  ein  Tragsessel,  in  dem  man  aber  liegt, 
nicht  sitzt. 

7)  ^A^i^Jjf  ^jüHV^  etc.  sind  Participia  praeteriti,  mit 
«lern  SufBie  der  dritten  Person  sing.:  durch  ihn  ist  gesehen  wor- 

den,  durch  ihn  ist  gemacht  worden.   Das  Suffix  selbst  ist  ^^^t 

r,  was  mit         oder  mit  ^1^,  „dieser^*,  zusammenhängt;  im  Hin- 

dast&nT  etc.  wird  dafür  jmI,  us,  gebraucht,  was  auf  das  Neu- 
persische  (jM  hinweist. 


8)  <jrl^  bedeutet  ursprunglich:  Melodie;  dann:  Gesang  über- 
haupt, und  eventuell:  Tanz. 

„Ans  fremdem  Lande  reisend  kam  er  hier  an; 

Der  Barde  sich  ilort  niedersetzend  schrie  um  den  Kopf.'* 
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^)  ^^^^^  ^^^"^  Ablativ  vou  „^0.^*  fremde« 
Land;  die  Fremde. 

2)  ^Xt^L^  i>edeutet  ursprungiicb  ebenfalls  einen  HindQ- 

Musikanten,  der  tiic  ycj  (kleine  Handtroinniel)  schläft  un«i  bei 
Hinih- Hachzeiten  etc.  ügurirt;  UidüI  ^|>I|C||,  von  dem  Sansk. 
4^1  ^«H  (Opferpriester). 

3)  (5^^  i*^>        ^ST^       'verbindende  Particip  des  Prae- 

terituins,  von  y,^^^»  ^i(:l>  gesetzt  habeud. 

4}  ^^^Ij^,  Pliir.  von  I(Xm»  (=  arab.  fiX^),  welches  den 
Schrei  eines  niiverscharaten  Bettlers  bezeichnet,  der  laut  die  Vor- 
übergehenden (und  manchmal  sogar  mit  Namen)  um.  Almosen 
bittet. 


*s4^  Pr**  J  ^r'  u-^  «W* 

Au9  fremdem  Lande  reisend  war  er  hergekommen; 
„Hoch  erhaben  ober  die  Himmel  bist  du,  ich  ein  Wanderer  auf 

der  Erde.^ 

Mit  was  kann  man  dich  sulVieden  stellen?    Dieser  Bettler  ver* 

langt  einen  Kopf. 

1  )  Diese  Strophe  ist  an  Käu  Diäcu  gerichtet,  wie  tlas  fol- 
gende beweist,  indem  dir  Frage:  „Mit  was  kann  man  dicli  be- 
friedigen", offenbar  nur  von  Räti  Diä&u  ausgehen  kann.  Das 
letzte  Hemistich:  „Dieser  Bettler  verlangt  einen  (oder  deo)  Kopf", 
ist  eutweder  die  Antwort  des  Dichters  selbst,  oder  eines  Be- 
gleiters Ton  Diftfto. 

2)  IRfS^Tjt  =  Mananö,  Bettler,  yon  4^j*^>  bet- 

teln; e«i  bezeichnet  nicht  einen  Bettler  schlechtweg,  sondern  viel- 
mehr einen  Bettelinusikanten ,  der  V(jn  Hatis  zu  Haus  spielt  ihhI 
bettelt.  Wir  werden  dieses  Wort  noch  oft  ünden.  Gleichbedeutend 
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mit  yJ^^  .1  ««fc*  SiDdhi-Stammbildiing 

Xli.  (priiu.  Themata)  und  XXII.  (secuiid.  Themata). 


^yii»  -aJL?        ^5  -i^jf^  U^jfM. 

I         "  I 

*  *>^'  ur?;  v:)'^;  >^ 

„  Au4  fremdem  Lande  reisend  bin  ich  auf  Nachricht  hieher  ge- 
kommen. 

\Yenn  bis  morgen  fr&h  Verzug  wird,  so  treibe  mich  lieber 

gleich  weg. 

O  Schüller  Gemahl  der  Sörathi!  nimm  das  Wort  zu  Herzen! 
/cichuc  dcu  Bettler  aus,  der  aus  der  Mitte  (deiner)  Feinde 

gekommen! 

1 )  ^Ls  (5?3'l>  auf  Nachricht,  d.  h.  ddne  hohe  Wurde  und 
Munificenz  Yernommen  habend;  vergl.  den  6.  Vers;  ^g^\S\  ist 
das  pers.  I  (oder  ^ül). 

2)  ^giii^y  s.  f.,  bedeutet  eigentlich:  Tagesanbruch;  nach 

^^Lp^  muss  eine  Foät|iuäiüou  supplirl  werden,  wie  .^»^^  oder 

^^y^J  nbis*<,  „zu<*.    In  der  Poesie  werden  die  Postpositionen 

und  Declinations- Suffixe  häufig  weggelassen,  da  der  Formativ  oder 
oblique  Casus  .schon  hinreicht,  den  Bezug  des  Noinens  arizucleuten; 
das  Sin<ihT  besitzt  darin  eine  ei|2^enthümlicbe  Fertigkeit,  die  allen 
andern  neu -indischen  Dialecten  fehlt. 

3)  ^^jJD,  eben  jetzt,  auf  der  Stelle;         Adj.,  jetzt,  und 

mit  dem  emphatischen       (da,  diese)  eben,  jetzt,  oder  sogleich. 

4)  Die  zwei  letzten  Strophen  enthalteu  eine  Reüexion  des 
Dichters;  orientalische  Dichter  uchnieu  sich  oft  diese  Freiheit, 
selbstredend  mit  einzugreifen. 


t 

« 
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❖  ^14.1        ^  ^JjDj 


Aii.s  freiiuleni  Lande  reisend  war  er  gekommen; 

Der  Bettler  verlangt  kein  Geld;  der  Bartie  verlangt  das  Lebeik 

^Scimeid'  ab,  sei  schnell j  ich  warte  keine  Stunde/' 

1)  -.^JCcLm,,  s.  f.  Stunde;  arabisch  v^^^Llj  In  arabisclitn 
oder  persischen  Worten  wird       und  ^  oit  aspirirt  im  Sindhi; 

•iehe  Sindbi-Lantsystem  §.  6,  1.  CkdulcL  Im  Sindhi, 

sowie  im  Hindi  wird  ^xiO  oder  Sindhi  ^AätO  mit  einem  entspre« 

chenden  Zeitworte,  wie  ^^y^  oder  t^)-^  (^trageu),  iu  der  Be- 
deutung von  Inhalten,  anhalten*'  gebraucht. 

•I 

^Li  j-^f  ^L^O^ 

❖  »Uip  ^  J,i3  '^j^^iii  /  ^ 

Aus  fremdem  I^de  reisend  kam  ich,  deine  Wurde  vernehmend; 
Auf  welche  Weise  soll  ich  einfältiger,  unwissender  betteln? 
Gib  mir  solch  ein  Geschenk,  das  Habsucht  uusschliesst. 

1)  ^g^»  gehört  liabend,  das  yerbindende  Ptetidp  des  Prae- 

teritums,  von  ^i^m^  hören,  Imperat.  ^if^f  deswegen 
,  9 

nicht  ^g^y  wie  sonst  die  transitiTen  Zeitworter  im  Terliindenden 

Partidp  des  Praeteritums  lauten. 

2)  vj^i»-»^»  diariü,  Impera'tiv.Ton  ^jj^^  (cansal.  Zeitwort 
von  ^^U»  geben)«  geben  lasseo,  mit  dem  Buf&ne  der  1.  Pers. 

Plural:      uns:  lass  uns  geben. 
Bd.  XVII.  18 
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3)  Ujb,  s.  f.,  SindbT- Schreibweise  statt  ^«io,  Habsucht, 
Gier;  ^        persischen:  Syi' 


^  JLi  jj.^  li^tj  ^^.1  ;3  ^' 

Jl^  L^lj^  ^  JjyU  ^^^^ 

r  «s^  ^sf^  O^-*^ 

<•  JU^  ^ 


Zu  deioer  Thör  bin  ich  gekommeo,  o  Räja,  solche  Nachricht 

'         erhalten  habend. 
Gewihre,  Mitleidsvoller!  die  Bitte  des  Schwachen! 
Du  bist  auf  dem  Hofraum,  wenq  ein  Sänger  s])ielt; 
O  Gütiger,  eine  Gunst  erzeigend,  gib  diesem  Sicherhett! 

1)  Nachricht  erhalten;  vergleiche  im  vorher- 
gehenden Verse:  y^i  456*^' 

2)  i^^^K  V9^>  >>t  ^in  erhöhter  Hofraum  vor  oder  um 
das  Haus.  .  Der  Sinn  dieser  Worte  ist:  Pu  kommst  gleich  aus  den 
Gemächern  heraus,  wenn  ein  Sänger  vor  deinem  Palaste  singt; 


.CS" 


du  bist,  wie  ich  gehört  habe,  ein  Gönner  <ler  Barden.  Jl^'  ist 
arabisch  \nn\  bedeutet  in  Indien  einen  Sänger,  der  auf  dem  Boden 
sitaend,  die  Sftrangl  spielt  und  dazu  singt. 


9  f 


3)  ^2^t>  >n.,  Sicherheit,  Schutz,  arab.    Auf  was  sich  diese 
erstrecken  soll,  erklart  er  im  10.  Verse:  ^^(J  [jS'  vor  den 
Weibern,  deren  Bache  er  guten  Grund  hatte  zu  turchten. 

J'  f^'ft  yi> 
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Zu  deioer  Thür  bio  ich  gekommeD,  o  Rftjft!  andern  Thoren 

den  Rucken  kehrend. 

Der  Bettler  macht  ein  Zeichen:  immer  bin  ich  in  der  Gkgen- 

wart. 

Er  verlangt  gar  nichts  anderes;  gib  dienern  das  Unschätzbare. 

-  >  •» 

1)        ySf  wie  auch  im  voranstebenden  Verse  =  {J^^ 

«  ^t>  ^g^f       i^t  der  Locativ  vou^4>,  Tbüre;  ebenso  ^y^^  in  ^er 

Gegenwart  (d.  h.  vor  dir)  von  ^y6j^^  die  königliche  Gegen- 
wart. 

3)  }^^^  ^^^^  aufgeben,  weit  wegwerfen; 

i^t^-^Ä».   ist  wieder  das  verbindende  Particip  des  Praeterilums. 

4)  ^^S^  {^J^y  einen  Wink  schlagen,  ein  Zeichen  machen; 

eine  snfische  Anspielung. 

5)  Die  letzte  Strophe  ist  wieder  eine  HcÜexiuu  des  Dichters. 


*  is?  »s^''      '^J  'tf^j"^^  ^'i  ^ 

« 

Zu  deiner  Thfirc  bin  ich  gekommen,  o  Rftjft!  Der  Barde  nimmt 

das  Leben. 

Von  den  Weibern,  o  Beschützer!  errette  diesen  jetzt! 
Dann  wird  dir  Gott  eine  Wiese  anweisen,  wo  die  Garten  Edens 

sind.  > 

1)  ^5l>^l3j  Gott  gibt  dir,  oder  lässt  dir  geben;  es 
ist  zusainineogesetzt  aus  ^^^Ijö,  er  lässt  geben,  und  dem  Suffix 

'  €  oder  I,  dir;  e  oder  f  entspricht  dem  Sanskrit  Genit.  Fron.  # 
f^,  in  welchem  Jl  nach  der  allgemeinen  Prftkrltregd  elidirt  wird. 

i 

2)  ,  m.,  eine  grüne  Wiese;  schone  Gürten  sind  der  Sindhi- 

,  phauta^ie  fremd;  >vol  aber  weiss  ein  hulbnomadiscbe^  Volk  griine 

18* 
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Wiesen  su  schatsen,  die  ibneo  und  ihren  Ueenlen  UeberOus« 
bringen. 

!• 

Zu  deiner  Thüre  bin  ich  gekommen,  o  R&jä!  andere  Thören 

▼erscbmabt  habend. 

Das  wofür  ich  mit  dem  Streichbogen  arbeite,  ist  der  Kopf  des 

Mitleidigen. 

Die  Bitte,  die  ich  auf  dem  Herzen  habe,  i^t  dir  wohlbekannt 

1)  cH^  ijri*  wortlich:  In  den  Wald  (^)  geben;  es  be- 

»Iciitet  entweder,  eluas  \ .  i k  htlii  h  ^^  oj^wcrfcn,  oder  etwas  ver- 
fluchen, letzteres  besondere,  weiiu  das  Zeitwort  ausgelassen  wird, 

z.  B.:  Jkxj         In  den  Wald  mit  dem  Knecht,  i,  e.  zum  Henker 

mit  dem  Knecht. 


2)  Streichbogen,  verdorben   aus  dein  pers. 


3)  ^^yj  ist  hier  Postpositiou,  mit,  bei,  zu:  .«.^^Luw  Lm  &<m 
^p,  jener  Kopf  (uro  den  ich  arbeite)  gebort  dem  Mitleids volleu. 

4)  ^Am  statt  ^y**»l  man  betont  im  Persischen  und  Hin- 
dn^tanT:  mitliim,  und  nicht  mlfium,  daher  auch  die  ▼erkfirzte 
Schreibweise, 

4 

II 

«5^  ü4^"      ^  ;S  iL  . 

\  ^       ^  \  r 
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Andere  Tbüren  auderu  überlassend,  bin  ich  zu  deiner  Thüre 

gekommen; 

O  schöner  Gemahl  der  ^ürathi!  thue  doch,  was  ich  sage! 
O  Gütiger!  fülle  nur  einmal  die  leere  Schürze  des  Bettlers! 

1)  o  ,  Fem.  Ton        einer,  irgendeiner;  in  1^  unu»  , 

g&Ilii,  Wort,  itupplirt  werden. 

2)  (5^A^,  bliire  iat  der  Locatif  vpn  }y4t^$  Zeit,  Bial,  and 
wird  so  gewöhnlich  ad^erbiafiter  gebraucht. 


Komm  heranf,  o  Bettler,  steig  in  die  ^Otl! 
Dich  hat  der  Bräutigam  Terlangt,  der  Bftjs  im  Paläste. 
'O  B^alu!  Dir  ist  das  Verspredien  geworden,  in  der  Frühe  (ihn) 

abzuschneiden. 

1)  Die  \jii>yj^  ut  eine  Art  Palanquin,  gewöhnlich  von  vor- 
nehmeren Leuten  gebraucht  und  schöner  ausgeschmückt  als  die 

gewohnliche  «Jj*^. 

2)  cjj^,  s.  ra.,  Bräutigam,  ist  ein  von  Sindhidichtern  sehr 

häufig  gebrauchtes  Epitheton  ornans. 

» 

3)  Jj-*^  »  buütljciiialtcs  Zimmer;  ein  Staatszimmer. 
Die  Gemacher  z.  B.  im  Paläste  von  Heidoräbad  sind  alle  mit 
schreienden  Farben  überschmiert;  je  greller,  desto  schöner. 

4)  ^y^^S  (5^^^  ^  Versprechen  ( 3^  ,  s.  f.)  des 
Abschneidens,  i.  c.  des  Kopfes. 

'vi;'^?  >^>f         >^  S?^ 
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s?f 


Was  immer,  o  Bijala,  dem  Barden,  der  frühe  da  sitzt,  ver- 

sprochen  ist, 

Das  muss  der  BsjS  im  Palaste,  der  Sultln,  gewähren. 
Komm  berauf,  o  Bettler,  gegenfiber  der  Ebene! 
Lakbs  von  Opfern  opfere  ich,  sagt  Latif,  für  deinen  Fnsstrilt; 
Komm,  o  Gast,  und  nenne  diesen  Kopf,  dass  ich  ihn  dir  dort 

gebe! 

1)  ^jtfi,  s.  f.,  Tagesanbruch;«  gewöhnlich:  ^yj^^y  g  S 
die  Pustposition  4^va^,  „in,  an**,  ist  ausgelassen. 

2)  s.  m.,  ein  Bettelmusikant. 

3)  ^Laami,  zusammengezogen  von  jjuLju»,  Gerundiv  von 
^»^liAXw,  bovvilligeu. 

4)  ^^fjuLs*  «•>  Ebene  =  der  etwas  erhöhte 
Uofranm« 

ü-*^  v^^^  i-M 

^)l4>  ItXA«*  ^5*^  i.flAjnl  ^LÄjJ 


3 


Ohm-  Iterathuiig,  o  Bcttkr,  kommen  keine  Vortheile! 
Den  Cilanz  des  Lichten  sehen  die  Augen  nur  mit  Licht. 
In  den  Zellen  des  Fürsten  blil/en  Juwelen, 
Nur  die  Würdigen,  sn^t  Latit.  sehen  .«eine  Geschenke. 
Deswegen  hat  der  Herr  des  Reiches  dem  Bettler  willfahren. 
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1)  «aJUA^,  verkürzt  Ton  «aa^ax,  /*.,  Berathung,  Ueber- 

legung. 

2)  arab.  gewöbolicb  .^mo  im  Sindbl  gencbriebeo:  Vor- 
tbeil,  NutseD. 

3)  i-^,  m.,  Glanz,  Blitz,  aus  tlem  arabisdien  Jka^  ab- 

geleitet;  der  Weduel  det  Geschlcclits  ist  ungewöbnlich.  Der  gante 
Vers  ist  sufischen  Inhalts.  Nur  solche  können  den  Blits  des 
Lichtes  sehen,  die  selbst 'erleuchtet  sind v  die  uneingeweihte  Masse 
sieht  nichts  davon. 

4)  ^14X1^,  m.«  Fürst,  Pnnz.  Das  Wort  ist  zweifelhaften 
Ursprungs. 

5)  JuL^ ,  m.,  eiD  unschätzbarer  Juwel. 

I0 

isi^/f  i^i  <^  'u^ri 

Ifit  Blick  und  Flehen  liess  Bijaiu  die  Saiten  ertönen» 
Der  Bftjft  in  den  Gemachem  begleitete  den  Gesang; 
Er  rief  verlangend  den  Lautenschläger  in  das  Schloss; 
Der  Bftlft  sang;  beide  wurden  Eins. 

1)  ^^^1  Ablativ  von  Blick. 

2)  vü.)^tj,  auch  (1)  19)  geschrieben,  ein  Musikant, 

der  ein  Instrument  spielt  (gewöhnlich  die  ^J»^Lmi)  und  dazu 

Verse  singt  oder  recitirti  ei  ist  wahrscheinlich  von  dejn  Sansk. 
cnftifi  abgeleitet. 

3)  '  "  g O^AiO  ^JJ^,  beide  wurden  Eins,  i.  e.  im  sQfi- 
schen  Sinne. 
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II 


^  ^        ^4  j^» 
<•  CL4J  ^4»  ^jjyS  i  «J^'  ^,2*^  ^ 

Bfit  Blick  und  Flehen  gchlug  Sljata  die  Saite; 
Der  Rflpjä  in  den  Gemäcben  hörte  anf  die  nnschatsbare. 
Er  machte  Frcondichaft  mit  dem  Rigi  in  einer  gl&cklichett 

Stunde; 

Sprechend:  „Ah'^mad  ist  ohne  AfTm^S  machte  der  Bettler  ein 

Zeichen. 

Einigen  ist  Machl  zuget'ailcnj  dann  wurden  i«ie  beide  Eins. 


»  ^  c 


1)  ^Lj  cX^^I  diese  arabische  Quotation  ist  mir 
unbekannt. 

2)  ^fjh  ist  das  Fem.  tou  Partictp  Perfect  Pass.  von 

^j^il^,  schlagen;  das  Fem.  besieht  sich  auf  f.,  Zeichen. 

3)  s.  f.^  Macht;  magische  Kraft  oder  Keuatoiss,  um 

anf  andere  einzuwirken;  solche  Jl$^  .«ichreiben  die  Safis  gewöhn- 
lich ihren  Plrs  zu,  von  denen  <lie  meisten  mit  einem  Nimbus  von 
Mirakehl  umgeben  sind;  daher  auch  die  grosse  Macht  und  Des- 
potie, weiche  die  heiligen  Mäuner  über  ihre  stupiden  Murlds 
ausüben. 

IV 

'isr^^  ^  ^  'p;  vrf 
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o^i    *i     °  3     i"?         *  r  •\if 

Einigto,  einigen  Menscben  ist  eine  gewisse  Macht  sngefailen; 
Die,  welche  xnoi  Wink  gelangt  sind,  haben  den  Stein  der 

Weisen  eriangt. 

„Der  Mensch  ist  mein  Geheimniss  und  ich  sein  Geheimniss**, 

diese  Rede  erg^ff  er. 
Der  RAja  sang;  beide  wnrden  Eins. 

1)  Y)->  ^'  ^'y  VVink,  Zeichen;  mysteriöse  Anspielung,  durch 
welche  der  Saft  Gott  in  allem  findet,  nnd  sich  selbst  wieder  in 
Gott 

2)  ^^Mf^lj,  8.  f.,  der  Stein   der   Weisen;   sonst  im  Masc 

U^pÜ  gebrancht;  es  ist  ans  dem  Sansk.  ^Cn^TfflJf  abgeleitet. 

3)  Es  ist  mir  imbekannt,  wohi^  die ,  arabische  Qnotation 
genommen  ist.  « 

fA 


Der  Kaja  ist  im  Paläste,  der  Barde  auf  der  Erde; 

Die  Laute,  die  er  mit  den  Hjuulcn  schlu«;,  wurde  oben  gehört. 

Wohin  nicht  die  Palastdieuenuneii  kommen ,   dorthin  wurde  er 

von  dem  \  ertranten  gerufen. 
„Gebet  ihm  ein  schnelles  arabbches  Pferd,  mit  Juwelen  belegtem 

Sattel." 

Aber  er  verlangt  gar  nichts,  aU  den  Kopf,  sagt  dor  Sayyid. 
1)  JkJ?         ,        Ein  Wort  genommen  bedeutet  dasselbe 
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wie  JyS^y  eio  Staatsziminer,  oder  Empfaiigszininier,  bemalt  und 

zum  Eoipt  iiig  von  Gästen  etc.  hergerichtet. 

2)  yjMO'p^,  8.  f.,  persisch:  die  Erde,  der  Boden. 

3)  ^glJL>  Partidp  Perfect  Pass,  von  J^XJ*, 

boren;  das  Fem.  bezieht  sich  auf  ^j-^y  s.  f.^  eine  Art  Gnitarre 
mit  7  oder  8  StabUaiten;  Sansk.  ^sf^^QT* 

4)  45^^(^x( }  ^*  Palastdienerin  in  (ium  den  Frauen 

angewiesenen  Tbeile  (lülS^);  sie  sind  gewöhnlich  mit  einem  Dolche 
bewaffnet.    Das  W«»rt  ist  tatarischen   Ursprung».  Hindnstftnl: 

«AAAjfj'it  o^ci*  f^u^^'^   ^jj^Aitt^it  T  urd&begul  oder  urd&begni. 

5)  vJ^^'  ^''^^*>        \  ertiaiitcr;  Agent  oder  Cuminissionär, 
der  gewöhnlich  zn  delicaten  Aufträgen  verwendet  wird. 

6)  if)^»  ^'         ^''^  arabisches  Pferd,  eigentlich  Adjectiv, 

arabisch,  aber  in  Indien  gerade  so  gebraucht,  wie  bei  uns  „ein 
Araber**. 

7)  {j^y^i^i  gebet  ihm;  Imperat.  II.  Pers.  Plur.  ^«>,  gebet, 

mit  dem  SuflQx  der  Iii.  Per«.  Sing.,  \j^f  das  aber  nur  für  den 
Dativ  oder  Accusativ  gebraucht  wird;  wenn  das  Snffiic  der  III.  Fers. 

Sing,  im  Instrumentalis  steht,  lautet  es  ^^j^y  i  »  vvic  schon  be- - 

merkt  worden  ist. 

H 

'«1^  ^  ^        Oü^  Ufj 

Der  iiftj&  ist  im  Paläste;  drausseu  schreit  der  Lautenschläger; 
Durch  deinp  Saite,  o  Bettler!  ist  mein  Herz  gefangen  worden! 
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Wiederhole  schnell,  sagt  'inatu,  der»  ersten  Verai? 
Diesen  Kopf  geächmückt  habend  le<.M'  ich,  o  Barde!  in  deine 

Schürze! 

1)  ^^t^U,  V.  o.^  »chreien,  brüllen;  es  bezeichnet  wol  blos 
den  heftigen  erregten  Gesang,  der,  nach  StndhT^BegriiTen,  aller- 
dings, wenn  er  (nr  schon  gelten  sollte,  laut  genug  sein  mnsste. 

2)  ^'^^        C^^^'  wortlich:  mein  Herz  ist 

in  einem  Köder  (j^^)  gefdugcu  worden,  >%ie  ein  Fisch  oder 
Thier. 

3)  Der  Sayyid   quotirt  hier  ganz  olleu  den  all»  rn  Dichter 

oO^»-der  auch  sonst  in  andern  Dichtungen  oft  citirt  wird;  ich 

habe  über  denselben  jedoch  nichts  näheres  in  Erfnhrun«j^  bringen 
können.  Wahrscheinlich  ist  «'r  einer  tU  r  zahll«i.>en  Ii  udcn  ge- 
wesen.  dessen  Verse  mündlich  überliefert  wurden;  geschrieben 
licheiut  er  nichts  zu  haben» 

4)  ,  vx.f  ein  Betfeimusikant;  gewöhnlich  wird  es  ^Lä, 

jiMti  ii,  L'e-^elirlehen ;  es  ist  mit  dem  Hindi  i|  |^^«  f-y  ^'"'^  Tän- 
zerin, veru^indt:  im  Sindhi  jedoch  wird  es  auch, auf  männliche 
Individuen  angewendet. 

5)  ^Jp^^y  Locativ  von  yXj,  m.,  Schurze. 

•«^V  ^  ''^^}<^^ 
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Väi  (Epilog). 
Acli,  ach!  tienkt  Sürathi  bei  «ich. 

Du  hast  (meinen)  Frennd  (von  mir)  getrennt,  denkt  Sörathi. 
Schlage  die  Saite  regelrecht,  spiele  wieder  das  Instrument! 
Ich  wenle  dir,  sagt  Diäeu,  diesen  Kopf  geschmückt  gebend 
Ach,  ach!  denkt  Sörathi  bei  sieb- 
Der  Bettler,  der  gekommen,  schlägt  den  Starken. 
Wenn  er  die  Freunde  von  den  Freunden  getrennt  hat  zeigt  er 

IMiÜeid. 

Ach,  ach!  denkt  Sörathi  bei  sich. 

Halt  im  Gedächtniss  den  Herrn,  sitze  nicht  ihn  vergessend ! 
Mein  Hals  ist  abgeschnitten  durch  Liebe  so  seiner  rauschenden 

Musik. 

Ach,  ach!  denkt  Sörathi  bei  sich. 

1)  loterjectitiu:  Ach,  ach! 

2)  ^^^>  Y.  a.,  bedeutet  eigentlich:  berechnen,  in  Anschlag 
nehmen;  dann  bei  sich  denken  oder  sprechen* 

3)  l«X»>  »i^f  (5^^*         Uarue  judft;  wörtlich:  durch 

dich  ist  der  {oder  mein)  Freuud  getrenut  worden;  ^'IjS  ist  die 

Deminutivform  des  Partidp  Perf.  Pas».  jI5^  =  f^St  =  'jü; 

diese  Demlnutivpartiktl  j^*  wird  an  das  Part.  Perf.  Pass.  oft  an- 
gehängt in  derselben  Bedeutung  wie  lu;  siehe  Siudhr- Stammbil- 
dung XII.  (prin.  Tbemata);  »  =  2  (oder  6  nach  Umstanden) 

ist  das  Instrumental -Suffix:  durch  dich  (= 

4)  Imperat.  von  J|Ji,  schlagen. 

5)  ^^7^^  »•  i-*  Art  oder  Weise,  ^  f^j^  OJJ  enthält 
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aber  zugleich  auch  eine  80fi«cbe  Aiupielung  auf  die  {^j^  oder 
väAiUwb,  die  erste  Stufe  im  Sofismiu,  wo  der  juuge  SQfi  Doeh 
aof  dem  äasaerlichen  Boden  der  Gotteaerkenntniafl  »tebt. 

6)  ^i)^  ^J^y  wiederum  tbuo;  verbiodeude 

Part.  Pnieteriti  von  ^yj'^  oder  besser  y^^^y  «in  mu- 

sikalisches Instrumcut  iibcrbuiipt  *,  siehe  Sindhl-Staiumbilduug  V. 
(prim.  Themata). 

7)  ^L^jiXoO ,  (lindGsSe,  leb  werde  dir  geben;  die  ge- 
wdbnJicbe  Form  der  I.  Fers.  Itfasc  Bing.  Futuri,  (j^JüL^i),  ich 
werde  geben,  wird  von  einem  Sulüxe:  ^^^^OJoö,  und  mit  dem 
Suffixe  der  II.  Pen.  Sing.:  ^LljiXLj. 

8)  ^^^iXjyuw  ist  das  verbindende  Farticip  Fraeteriti  von: 
^^[SjUmi  gesdimückt  habend. 

9)  jsSkjiy  ^i'IWt»  ^  Bettler^  es  ist  eigentlich  eine  Uindl- 
form,  Particip  praesentis  von:  mangnl,  betteln;  #|«^ni* 
bettehid;  im  Hindi  und  Siiidhl  auch  substantivisch  gebraucht:  ein 
Bettler;  die  conrespondirende  Sindbiform  ist  7|9*^9t' 

10)  fpiSjo,  i'iur.  von  j^Uj^,  Adj.,  stark;  dick,  beleibt.  Wohl- 
beleibtbeit  wird  in  Indien  für  eine  Schönheit  gehalten. 

11)  ^LAA^jJ,  der  Ablativ  Flur,  von  g^^j^»  m.,  Freimd, 

9  • 

verkürrt  ans  ouc^i>. 

12)  (5>i  ^  CjO  L^S,  er  seigt  Mitleid,  nachdem  er  die  Freunde 

von  den  Freunden  getrennt  hat^  tlic:*  spielt  auf  tlic  Sceiie  an, 
\M>  Rijalii,  von  Rae  Anfräe  ausgewiesen,  das  Beispiel  von  büra(hi 
nachahmt  und  sich  in  den  Scheiterhaufen  stürzt. 

13)  ^g^f^t     n>>>  Herr;  hier  auf  Gott  bezogen. 

14)  {fy^y  Instrumentalis  von  ij'^t  gewöhnlich  j^u  im  Sindhi 

geschrieben-,  arab.  t^^JÜ,  Geschrei,  Lärm;  hier  auf  die  rauschende 
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Miuik  oder  Gesang  bezogen,  der  obligater  Weue  ein  tüchtiges 
Geschrei  sein  inuss. 


^i?      j>f  ^ 

iil^ ^  ^  JüU, 

*» 

Zweites  Kapitel. 
Der  Barde  san«?  die  erste  Nacht  an  der  Seite  des  Schlosses; 
Es  entstand  in  Girnär  ein  Lärm:  „Eiu  Virtuos  ist  gekommen^*'. 
Der  Wanderer  arbeitete  etwas  mit  Instrument  und  Leier; 
Bijaiu  rief  aus:  „Ich  verlange  einen  Kopf^. 

1)  v^!^  ^ ,  in  der  ersten  Nacht.  Der  C.t  iiili\  mit 
yS^  wird  im  Sindhi  idiomatisch  gebraucht,  um  eine  Zeit  auszu- 
drücken, z.  B.  ^'^1  Nacht;  ..^ajÖ,  bei  Tag  etc.; 
XU       luuss  irgend  ein  Substantiv  ergänzt  werden,  wie  y^^-*  Zeit. 

2)  -^^Üm  Wunderbar;  dtauneuerregead  durch  seine 
Kenntnisse;  unser  „Virtuos*^. 

3)  JCILm)  '«•>  eiu  Wanderer;  man  darf  dabei  nicht  über- 

sehen,  dass  zugleich  einen  Stift  bezeichnet;  die  gleiche 

Anspielung  findet  sich  schon  in  der  ersteu  Ode  des  H&fiz: 

Denn  der  Wanderer  ist  wohl  nicht  ohne  Kenntniss  des  W  eges  und 
des  Gebrauches  der  Stationen.    Alle  diese  Worte:  <X)Um,  sf) 
l^y<^         sind  süfische  Anspielungen. 
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tf^  tf*^  'r;^  >^  'cJ^:^ 

In  der  zweiten  Nacht  Hess  der  Sultan  den  Bljalu  rufen: 
^So  wie  da,  ist  vorher  noch  keiner  gekommen,  o  Barde! 
Mein  Leben  ist  von  meiner  Seele  gewissermassen  getrennt  durch 

den  Schall  deiner  tiaute. 
Es  ist  bei  mir  durchaus  kein  Mangetan  Geld  und  Gut; 
Dir,  o  Bettler,  gebe  ich  herzerfreuende  Geschenke. 
O  lieber  Freund,  rubre  die  Bbrfe  und  singe  etwa«i/' 

1)  ist  der  Locativ  von  Kleid,  Anzug;  w5rtlich: 

in  deiueiu  Kkide,  i.  e.  so  du. 

2)  ^U^Lä.  ist  der  Ablativ  vou  ^jls»« ,   s.  f.,  Seele,  iiielil 

von  ^1^9  s.  m.,  Freund.    Wir  würden  sagen:  das  Leben  ist 

mir  au!»  der  Brust  gerissen; 

3)  ir-y^'i  ^>cf  adverbiell  gebraucht:  gewissermassen. 

4)  I^Ka^^  '^)'*  ^^^'^ficode  Geschenke;  über  diese  Zu- 
sammensetzung siehe  Siudhi- Stammbildung       28*  Il>  1. 

5)  (j^^  ist  der  Vocativ  sing,  von  Freund;  es  wird 

;d>4>r  im  Sindhi  bloss  noch  im  \ Kcativ  gebraucht;  über  «eine  Bil- 
dung und  Ableitung  si«  lie  das  Siiidhi- L.iiitsvstem  §.  19. 

6)  v5)j^       verbiudeades  Particip  Praeteriti:  bewegt  ha- 

beod,  vou  •»  bewegen. 
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7)  ^       ,  iaeji  oder  vaeji ,  höfliche .  Form  des  imperativ 
statt  des  gewöhnlichen         ^ou  sageu,  singen. 

»Ji  ^^^Ulti 

In  der  dritten  flacht  lies«  Bljalu  den  vernehmen: 
Es  gibt  noch  andere  hunderte  von  Gebern  in  der  Welt: 
Aber  in  dein  Haus  bin  ich  auf  des  Berxens  Antrieb  wegen 

jenem  gekommen. 

1)  Locativ  Plural  von         s.  m.,  ein  Hundert; 

wörtlich:  lu  Huudcrtcu. 


2>  ^LmIami  &>D<lbi  Schreib-  und  Sprechweise  statt  jumlm^ 

die  Welt. 

3)  J«>,  s.  m.,  Menge«  Haufen.  lifj,  Apposition  statt 
Unterordnung:  Haufen  von  freigebigen  Menschen. 

4)  ^A*^l^^»  -  Adj.,  aus  jeuem  Grunde,  i.  e.  des  Kopfes 
wegen. 

5)  sjüyi^        SU  deinen  Hausem,  ^j^,  Locat.  Plur 


ss^^)        ^5  ^'^y*^ 
'  ^5^^  i^'r*        i^^  i^^i 
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O  Barde!  auch  hatte  in  der  Tierten  Nacht  but  da  winkomiiieD!' 
Deinen  FoMtritt  «rage  Ich  nicht  mit  Millionen  auf,  da  du  (mir) 

alles  bist 

Ninnn  Kübel  voll  heraerfreoender  Gefchenke  und  gib  dich  zu- 
frieden, - 

FQr  jetzt  gebe  ich  diese,  anderes,  noch  viel  mehr,  gebe  ich 

dir  morgen. 

1)  Lf>^'  ic^>  Willkommen  sein,  ein  idiomatischer  Aus- 


T 

druck j  ist  die  zweite  Fers.  masc.  des  Praeteritums. 

2)  |»0o,  s.  m.,  zehn  Billionen  nach  den  Sbsstras;  nach  der 
gewöbnlichen  Calculation  tausend  BillioDen;  Sausk.  «4^; 
ist  der  Locativ,'  der  im  Sindhi  anch  bei  Veigleichnngen  ge- 


braucht wird. 


8)  y^yi  ^5»> ,  wörtlich:  da  du  mir  alles  wirst, 

i.  e.  da  du  mir  mehr  werth  bist  als  alles,  was  ich  habe* 

4)  L^jJ3  wieder  Coordination  statt  Subordination: 

Geschenke,  Kübei,  statt  Kübel  voll  Geschenke;  s.  V.  3:  J4SUIa>. 

5)  ^j*^>  supplire:  ^^^aa  um  Morgen. 


4^'  -^-i^ 


In  der  fünften  Nacht  schüttete  er  Gold  und  Silber  auf  den  Weg; 
Betten,  Matrazen,  Pälkls,  Millionen  von  Geld. 

Geber,  ich  nehme   kein  Geschenk,  geh',  kehre  die  Ele- 

phanten  um; 

Den  Kopf,  den  jcb,  o  Edler!  genannt  habe,  den  gib,  dass  du 

«togeuehm  werdest." 
Bd.  XVII.  19 
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1)  JucA^,  s.  f.,  VVcgi  öinjplire;  otler 

2)  Eio  curioses  Quodlibet  von  Qescbenkeo,  wie  Betteo,  Ma- 
trosen und  PAlkts,  die  jedoch  fm  den  Orientalen  einen  Hanpt- 
comfort  ausmachen. 


3)  Ju^  (5^^  c»**  Uebersetzung  durch:  Mil- 

Honen  von  Geld  wiedergegeben.  Oer  Sindhi-Text  jedoch  gibt 
genau:  Nenn  Lakhs  NtI,  i.e.  Neunmal  hunderttausend  Zebn-BiU 

lioueu;  Jk^t  zehn  Billionen i  das  Wort  findet  sich  nicht 

in  den  verwandten  Dialecten  und  ist  unbekannten  Ursprungs, 
^li,  s*  m.,  Baar  Ckld. 

4)  vaü,  Imperativ  von  v*^f^i>  ^^^9")  gehen; 

ist  das  verbindende  Particip  des  Praeteritums,  umgekehrt  habend 
die  Elephanten»  die  nämlich  diese  Last  von  Gkschenken  herttei- 
trugen.  Die  Hindus  sind  wol  die  schärfsten  Rechner  auf  der 
Welt,  und  kein  Volk  auf  der  andern  Seite  missbraucht  Zahlen 
mehr  als  eben  die  Indier. 

5)  Mi^^y  Particip  Perfecti  Pass.  mit  dem  Instrumental-Suffix 

!•  ^ 

<»,  durch  mich;  was  durch  mich  gesagt  oiler  geaauut  worden  ist, 
von  sagen,  erwähnen;  das  Ma|culinum  bezieht  sich  auf 

y*fy  Kopf. 

^)  gib,  Imperativ  der  zweiten  Person  singuhiris  von 

**  I 

^^<>,  geben. 

•I 

r 

^       ^  H 

.*  I  ^  0  ^  ..1 
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In  der  fünften  Nacbt  besauberte  der  Wanderer,  die  Laute 

rührend; 

Er  sang  in  GirnSr,  modiilirend  die  Stimme  mit  Kenntniss. 
Morgen,  sagt  der  Sayyid^  wird  der  Rftjft  mit  dir  Freundschaft 

machen, 

Morgen  wird  er,  o  Freund,  den  Bettler  erhöhen. 


Affii  des  Dativs  oder  Accnsativs)  nach  sich  haben;  die  Dichter 
aber  gebrancben  oft  diese  Freiheit,  dass  sie  im  AccnsatiT  den 
Casus  obliqnns  anwenden^  die  datu  aber  erforderKcbc  Postposition 

weglassen. 


Willst  du  durchaus  nicht  viele  Seidenstoffe  von  mir,  o  Bettler? 
Arabische  Pferde  sind  in  den  Ställen,  viele  Pferde  im  Hans. 
„Soll  ich  wegen  eines  Elcphanten  nur  eine  Saite  rfihrcn? 
Der  Glanz,  der  auf  dir  ist,  diesen  Kopf  begehre  ich/* 


einem  Pferde  viel  mehr  werth  ist.  Der  Sinn  ist:  Nicht  einmal 
wenn  da  mir  einen  Elephanten  anbieten  würdest,  würde  ich  eine 
Saite  anrühreo. 


V 


1)  ^5"^^ » 


s.  ro.,  ein  Elephant,  der  doch  im  Gegensatz  sn 


19* 
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oder  Juwel,  der  auf  dir  ist,  diesen  Kopf  etc.  ^  ut  hier  ab 
Habere  ErklariHig  des  y^^^^  beigefügt. 

4)  jj^AdUw,  Adj.  u.  Sttbtt.,  begehrend  oder  Begehren 

A 

i  >r  ^oi  -«4^ 

Um  den  Kopf  bettelt  er,  den  Kopf  verlangt  er,  ohne  den  Kopf 

kein  Frieden; 

Er  geht  von  dem  Armen  nicht  ab,  er  schlägt  den  Ober 

Steuermann. 

Sich  bückend  reisst  er  die  Sode  des  Nab&bs  heraus. 
Der  Schöpfer  lasut  ihn  des  Abends  und  des  Morgens  oir* 

gend«  lo«. 

1)  ^yJU^^j  Abi.  plur.,  von  den  Armen;  der  Plural  wird 
im  Sindhl  sehr  li&vfig  angewendet  als  Pluralis  honorificiu,  wie  in 

diesem  Verse;  so  z.  B.  ^^^^  Sindhl  und  Arabischer  Plu- 
ral iugleicb. 

2)  vjj^»  ^  Schöpfer;  die  ganze  Qualerei  des  Bettel- 

musikanten  wird,  sowie  auch  im  folgenden  Verse,  dem  Seböpfer 
Mgeschrieben,  mit  einer  iOieelrai  Anapielmig.    Oer  Sänger  ist 

ja  nur  der  Repräsentant  des  0^1^  oder  ^jjL^,  der  ihn  von 

seiner  individuellen  Existenz  erlösen  will. 

8)  S       hier  im  Sinne  von  ^         durchaus  nicht. 


^  kj  i^Lo  Ly  Google 
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I  ^  — 

*  v;^*7  4*^  >i- 


Wollte  Gott,  tlu  würdest  nicht  mehr  kumuien,  o  Bettler! 
Tag  und  Nacht   steckt   die   Hacke    des   Hohen   in  meinem 

Scheitel; 

Weil  du  dein  gaoses  Leben  deu  Schaum   mit  Peitschen  ge- 
schlagen! 

1)  jLw,  vom  gemeinen  Volke  Ji  ausgesprochen:  Wollte 
Gotti  aus  dem  arabischen  «JÜf  »Üt  snsaminciigeiogen. 

3)  ^  (5^(>  wörtlich:  all  die  8  Wachen;         v.  m.«  ist 

eine  Wache  von  3  Stunden;  die  Siodhi  theilen  Tag  imd^achtin 
8  Wachen  =  24  Stunden  ein* 


3)  der  Hohe,  Erhabene;  hier  ein  Attfibiit  Gottes. 

4)  jjfttXu,  s.  m.,  Hacke,  Pischhacke;  Qott  hält  mich  an  , 
einer  Hacke,  die  in  meinem  Scheitel  steckt,  wie  einem  Fisch,  der 
mit  der  Angel  gefangen  ist 

3)  ^x^»)  der  grÜBc  Schaum,  der  sich  auf  stehen- 

dem Wasser  ansammelt. 

6)  jX),  m.,  Ein  Lederstreifen;  eine  Peitsche.    Den  grünen 

Schaum  des  Wassers  mit  Peitschen  schlagen,  i.  e.  auf  der  Ober- 
fläche herunitappeu,  ohne  iu  duä  Innere  oder  VVedCn  einzudringen. 
Im  snfischen  Sinne:  an  der  Aussenwelt  oder  der  materiellen  Er- 
scheinung der  Dinge  hängen  bleiben  (^^^Lb),  ohne  m  das  In- 
nere (^^iipl^)  Torandringan.  .  . 


u»^^>i  f'^'r     'srT  y 
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Mit  25  Köpfen  vviigc  ich  recht  deine  Saite  auf! 

Der  Trieb  geht  immer  dahio,  «vo  Bijalu  siugt. 

In  seioem  Kopt  Mt  darchans  kein  gnnfltiger  Frennd. 

1)  (5^  V  UT^  Worte  sind  des  Hetivais 
wegen  etwas  versteilt;  sie  sollten  grammatisch  folgendermassen 

sehen:          UT^  ^  v  ^  v  ^>        hundert  Viertel  ent- 

haltend  :s  25*  Der  Sinn  ist:  wenn  ich  deine  Saite  recht  wür- 
digen wollte,  sollte  Ich  26  Kopfe  dämm  geben,  statt  einen. 

2)  j^^Mw,  Adj»,  glückverheissend,  günstig.  Diese  Strophe 
ist  eine  Reflexion  des  Dichters;  über  oder  in  seinem  Haupte 
waltet  kein  gl&ckTerheissender  Freund;  es  ist  so  gut  wie  schon 
verfallen. 

II 

^  ^>^e  >^ 

Di&6u,  der  (or  sich  Gegenfiberlegung  anstellte,  gab  (ihn)  durch- 
aus nicht; 

»Den  Kopf  her,  o  Mann!  dass  der  Sehnen  weiche.** 

1)  JCxamIj,  8.  m.,  ein  Gegengewicht;   etwas,  das   man  in 

eine  der  Wugächalen  legt,  um  das  Gleichgewicht  herzustellen; 
Gegenüberleguog. 

2)  _.4mÜ,  Adv.,  Abseits;  fiir  sich. 

3)  ^^^JUt  emphatischen  eben  den  Kopf. 

Die«e  Strophe  enthält  ofl'eiibar  eine  Ueilcxiua  des  Dichters. 
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Diftöu  gab  (ihn)  dorchaua  Dicht;  der  Bittstdler  reiste: 
Der  Bettler  Terwirrte  Uun  wiederholt  den  Kopf. 

1)  ^t>wM,  V.  caus.,  eigentlich:  tantaliairen;  immer  und 

immer  wieder  zusetzeo. 

2)  «4JU0  ist  schwer  su  nbersetxen;  wörtlich:  auf  dem 

Gesicht  oder  im  Gesicht;  der  Bettler  machte  ihm  wiederholt  de« 
Kopf  schwindelig  im  Gesichte,  i.  e.  so  dass  man  es  auf  «einem 
Gesichte  ablesen  konute,  das«  er  nicht  wusste»  was  er  denn 
eigentlich  tbun  sollte. 

3)  ^r^^y^  von  ^aJU»,  Part.  Perf,  Plass.  geschlagen,  vou 
i^UJft;  das  Snffix  um—,  ihm  i>der  ihn  (Dativ  oder  Accus.)«  mnss 

auf  j  gy<<t  zurückbezogeo  werden        ^^^Äx  jjüüft  yM-^Äx,  sein 

Kopf  wurde  verwirrt  durch  den  Bettler.  Die  Pronominal-Suffixe 
(mit  Ausnahme  der  Instrumental- Suffixe)  können  sich  an  ein  be- 
liebiges Wort  im  Sindhi  anhangen;  gerade  wie  im  Neupersischen. 

_  IM 

3**^/^  <^  r'  *sf 

^149^  es^^  ji>^74^  -^F^i^ 

In  die  Palläste  kam  der  Helller  mit  Instrument  und  freier, 

In  seinem  Gesang  Ssii  der  Schrei  um  den  Ko|>f,  wild  stiereud 

verlangt  er  (ihn). 
Ohne  <lcn  Kopf  des  Schönen  weicht  der  Barde  nicht. 
Das  alte  Scbloss  wird  in  Trümmer  fallen,  Dimkclheit  wird  auf 

dem  Fenster  kigem. 
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1)  m.y   eine  Art  Violiu  oiier  Geige.    Der  Dichter 

wechselt  oft  den  Namen  des  Initroaients;  ^Uw  Ut  überiiaiipt  ein 
niuikalischet  Inftnunent«  und  ab  solches  ein  haaBger  Lucken- 
busser. 

2)  yy^t  eiucB  «tiereo  Blick  muberyverfeov  ^giS>  ist 

das  verbindende  Partidp  des  Praeteritums:  einen  stieren  Blick 
herumgeworfen  habend  verlangt  er  ihn,  i.  e.  den  Kopf. 

3)  iSy^  ^y,  s.  m.,  ein  kleines  vergittertes  Fenster,  wie 
man  sie  in  Sindh  hat,  das  nur  wenig  Helle  zblässt,  und  mehr 
xnm  VentHiren  der  Zimmer  als  sn  deren  Erhellung  dient. 


Der  Bettler  hiib  sein  Instrument  auf  und  kam  zu  den  Folüteo« 

Die  Saite  schlug  auf  <ler  Guitarre,  das  Schloss  fiel  ein. 

Auf  aliea  Seiten  entstund  ein  Lünn ,  schrill  tönte  das  Klaget^ 

tlcs  Bijalu; 

Der  Wackere  hat  ron  dem  Sultan  den  Uals  verlangt. 
Das^alte  Schloss  ut  in  Trümmer  gefallen,  und  Dunkelheit  auf 

das  Fenster. 

1)  KSt'^^ *  ^^'^^^  ^'"^  verbindende  Participieu  des 
Praeteritums;  man  mnss  so  construiren:  das  Instrument  aufge- 

gehoben  habend  (45^^^  ^^)>  ^'^^  fortbewegt  habend  (^^-^ 
▼on  ^yjj^)  kam  et  etc. 

^)  ijjJftJUJP,  Locativ  ulur.  von  -^JUID,  Platz  und 

Ort;  an  allen  Orten. 
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4)  ^^-^  JDp'U^^i^  ist  eigentlich  ein  gramnialUtaU- 
scher  Feliler,  der  des  Eeimes  ufegen  begangen  worden  ist;  es 

suilte  hei<»en  jjj       -Jt^jTü  y^y  ;  siebe  den  voraugeh enden  Vers. 

6)  (5^,  Fem.  von  &aj  »  pio,  Part.  Perf.  von  fallen. 

••1  * 


0er  Kopf,  der  dir  zugesprochien,  möge  er,  o  Bettler,  das 

Leben  nicht  sein! 
Du  hast  das  Herx  verkugt,  das  um  kein  Geld  ni  haben  ist. 
Du  hast  dem  Geber  einen  schimmernden  Löffel  gegeben. 

1^  »«JD,  verlängert  statt  ^e^)  Potential.     Der  Sinn  ist: 

**  ' 

möge  jenes  Verspreidien  oder  Uebereinkunft  (j^^«»)  dem  Rftj» 
das  Leben  nicht  kosten:  denn  du  hast  etwas  veriangt,  was  man 
sonst  nm  kein  Geld  noch  Gut  weggibt.  Diese  Worte  smd  von 
dem  INchter  an  BQaln  gerichtet;  das  fohlende  Hers  des  Dichters 
gewinnt  einen  Augenblick  die  Oberhand  über  die  betäubenden 
Dunstnebel  des  Safismus,  und  sind  insofern  ein  ehrendes  Zeugoiss 
für  den  Dichter« 

2)  ^i^iM,  Locativ  von  Preis}  Geld}  der  Locativ  wird 

im  Siodbl  idiomatisch  oft  so  gebraucht. 

3)  »pv^,  verlängert  des  Reimes  wegen  statt  ^C^^  ? 
ghnrjue:  durch  dich  ist  verlangt  worden  (nämlich         das  Hers). 


\)  iX^^b^i^^,  Adj.,  Hindi:  gleij»seod,  scheinend  mit  Gold 
und  Silber. 
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Trumppf  nint  6iHdhi  -  JSpr achprobe. 


5)  verlängert  itatt  45^3 dioyue:  durch  dich  »t 

*  <«• 
gegeben  worden. 

6)  ^4X3^  J,  ^angho,  ein  grosser  Löffel ,  der  gewöhnlich  aus 
der  Hüfte  einer  Cocosnoss- Schale  gemacht  wird.  Der  Ansdnick 
ist  idiomatisch  ond  bedeutet:  Jemanden  blenün,  mit  etwas  so 
beaaubern,  dass  man  alles  andere  hintansetzt. 


Ii 


Den  Kopf  oben  opfere  ich  anf,  den  Kopf  für  dich! 
Möge  es  nicht  durch  meine  Hände  geschehen,  wessen  du  würdig 

bist  o  Bettler! 


1)  i  V.  a.,  aufopfern,  d.  h.  als  Gabe  wegschenken; 
auch  im  religiösen  Sinne  gebraucht,  Gott  als  Opfer  darbringen. 

2)  ^^4^  y^t  wortlich:  fiber  dir,  d«  h.  deinetwegen,  für 
dich  opfere  ich  den  Kopf  auf. 

3)  ^14X0,  Instrumentalis  piur.  statt  der  gewöhnlicheren 

Form      (}YtP;  t&  kann  aber  ebenso  gut  der  Ablativ  sing,  von 


.^jue,  Hand,  sein;  der  Sinn  bleibt  der  gleiche.  Oer  Sinn  dieser 
Worte:  möge  es  nicht  durch  meine  Hand  geschehen,  wessen  du 
würdig  bist,  ist:  möge  ich  nicht  mit  eigenen  Händen  den  Kopf 

ab.^chneiden  müssen,  dessen  du  so  würdig  bist.  Ein  mcnsch- 
liclierc»  Gefühl  sucht  sich  bei  dem  iiichtcr  durchzuarbeiten,  wenn 
auch  nur  stossweise. 

Iv 


ü-^  f'ß  'ü^^^ 
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O  Bijalii,  lass  mich  deine  Geschichte  hören! 
Da  du   nach  Giro&r  gekommen   bist  unter  dem  Klang  der 

Saiten: 

Hast  du  eine  weite  Reise  zu  machen?  oder  willst  du  eine  Braut 

holen,  o  Bettler! 

1)  {fy^9  hei  dir,  von        roit>  su,  bei,  und  dem  Sufiix 

der  zweiten  Pers.  sing.,  gewöhnlich  contrahirt  zu  \^y^9  wörtlich: 

welche  Sache  wol  bei  dir  ist,  die  lass  mich  hören. 

%y  sweite  Pen.  masc  .sing.  Praeteriti:  du  bist 


hereingekommen,  von  i^^-^t  Praeteritum:  g»i(^i> o,  ich  bin  her- 
eingekommen. 


8)  ^li-  ^«Xlj»',  die  Melodie  der  Sailen  gemacht  ha- 

bend, i.  e«  die  Saiten  spielend. 

4)  ist  hier  eine  Interrogativ -Partikel,  wie  das  Hin<iQ- 

sttal  U^C 

5)  i^A^)  ♦l^*,  Braut j  ^i^>  iSiJo^  eine  Braut  holen j 
^Oüjul^,  sweite  Pert.  masc  sing.  Fntnri. 


Ich  hole  durchaus  keine  Braut,  auch  habe  ich  keine  w^ite  Reise 

zu  machen. 

Ich  bin  in  einem  kleinen  Geschäfte  gekommen,  das  dir  nn- 

beluumt  ist. 

Verstehe  dies,  o  Gemahl  der  SOra|hi,  ich  werde  nicht  wieder 

gehen; 

Von  weit  her  reisend  bin  ich  deinetwegen  gekommen. 
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1)  ^^^15*,  8.  f.,  Demin.  ▼od  ^^AT,  Sache,  Gesch&fl;  s. 

SinühX-Stafflmbiiduiig  g.  27.       finale«  1. 

2)  (j^^)  hier  des  Beinies  wegeo  verliagert  statt  ^\  siehe 
^Vers  17,  Anin.  1. 

3)  (S)^!  des  Reimes  wegen  statt  4^^)*  'verbindendes  Particip 

von  \^^y  Dichter  erlauben  sich  oit  derartige  Vocalverände- 

rangen,  die  in  der  Prosa  nieht  sulassig  sind;  jmJUü^ 
ich  werde  nicht  wieder  gehen;  yviXA^j,  erste  Pers.  masc.  Futuri 
von  ^^f-^^t  vananu,  gehen.  ^ 

4)  Adv.,  Aus  der  Feme. 

5)  ^f^^  FÜAse  aufgehoben  habend,  wandernd, 
reisend;     <5^4^   ■'^  verhindendes  Partidp  des  Perfecta,  von 

V.  a.,  aufheben. 

11 

Der  Bettler  hat -keinen  GteftUen  an  einer  Brant;  er  (wül)  kein 

Oekl  noch  Gut; 

Er  hegt  (alleitt)  den  Gedanken:  ,,Ich  wiU  mit  dem  Geber  au- 

sammentreffen." 

»  »  *• » 

1)  (tfAMÖ,  Praes.  dritte  Pers.  sing,  von  i^mmJ,  sufrieden- 

gestellt  werden.    Der  Bettler  gibt  sich  nicht  aufrieden  mit  einer 

Braut,  i.  e.  er  hat  keine  Freude  an  einer  Braut;  <3yU  ist  hier 

der  InstmmentaKs. 

*  -   -   ^  •*  " 

2)  JLo  ^  OüU  ^        wir  sollten  hier  ebenfalls  den  In- 

strumentalis  erwarten,  wie  bei  OUa;  der  Dichter-  fShrt  jedoch  im 
Nomin.  fort  und  man  muss  daau  ein  entsprechendes  Verbum  er- 

ganzen,  wie  z.B.  ^g^y-  ^^^n  Geld  noch  Gut  gefällt  ihm. 
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3)  mmapI,  es  ist  ilun;  von  i«i^t,  es  i-^t,  und  ly*^,  das 

*  '       {|  -      *  .  T 

Pronominal* Saffix  der  dritten  Pert.  sing.  JUJ^  ^^H^^m 

hegt  den  Gedanken. 

4)  _4ju}i>|  susannnentreffen,  gans  wie  das  HindQ- 
staal  üyD  sa»li^. 


^         ^  ^  " 

^  ^  *»  M 

Zwischen  dem  Geber  imd  dem  Bettler  gibt  es  keinen  Ver- 
mittler ; 

Es  ist  dasselbe  Schlagen  der  Saite,  derselbe  Gedanke  des 

Barden. 

Hi«*r  oder  dort,  es  ist  immer  dasselbe  Wort« 

1)  yX^  '^  .  s.  m.,  ein  Patron ,  Vertheidiger,  Vermittler. 

2)  isi^*  Fem.  mit  dem  emphatischen        von  eben 

das  =  dasselbe. 

3)  i^rty^  >tatt:  ^ü^,  ab  Fem.  aof  belogen; 

ist  eigentlich  der  Plural  von  (5|jdJ^>         ^^^i  ^  ^i*^ 

jedoch  anch  mit  einem  Nomen  im  Singniar  construirt,  rooss  aber 
dann  demsdben  immer  nachstehen,  wie  hier. 

n 


Wende  das  Getieimniss  auf  dein  eigenes  Geheimniss  an,  dn 

Schwelger! 

Der  Tod  sitzt  dir  gesattelt  auf  dem  Bücken. 
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1)  {jf^y^)t  verbindendef  Partidp  det  Peifectt«  von  ^^Lm^ 
aDkoDunen  macheD,  herbeibringeo;         ^Lmw«,  herbeigexogcn 

habend  (dieses  Geheininiss),  wende  es  auf  dein  eigenes  an.  Das 
Gkbeunniss  ist  im  ▼orhergehenden  Verse  ausgesprochen,  dass  es 
zwischen  dem  Gd>er  und  dem  Bettler  keine  Vermitteliing  gibt, 
i«  e.  dass-  es  zwischen  Leben  und  Tod  keinen  Accord  gibt:  der 
Tod  sitst  uns  gesattelt  auf  dem  Rucken,  wir  tragen  denselben 
schon  überall  mit  uns  herum.  Die  Sache  ist  freifich  kein  grosses 
Geheimniss  an  sich. 

2)  jSa^^  verbindendes  Partidp  des  Perfects  von 

satteln,  einen  Sattel  auflegen.    Der  Tod  sitzt  (j^'y^j»,  Particip 

Pcrftct  von  i^^^)  oder  hat  rieh  gesetzt  auf  dehien  Rucken 

jj),  (dir)  einen  Sattel  aufgelegt  habend,  i.  e.  er  sitzt 
auf  dir,  wie  auf  einem  Sattel. 

rr 

I      *•  I  ^  ^ 

O  Barde,  sprich  von  was  anderem;  was  du  verlangt  hast,  das 

opfere  ich  auf. 

Nimm,  Sora|hi  kommt  nicht  in  Betracht,   wenn  ich   <>ie  mit 

(deinen)  Saiten  abwägu. 
Ich  habe  ein  (ieheiinniss ,  komm  hieher,  tlass  ich  es  (dir)  sage: 
Aus  den  Schultern  will  ich   etwa«  herausschneiden  und  dir,  o 

Barde,  mit  tleui  Kötjkt  geben. 

1)  gleich  sein,  mit  etwas  von  gleichem  VVerthe  sein; 

2)  i^^'l  ^  CS  wt  mir  =  'ich  habe  ein  geheimes 
IVortchen. 


Digitized  by  Google 


3)  ^1,  Imperativ:  Komm,  voo  ^^f^^» 

4)  Ablativ  PInral  von  34^^»  m.,  die  Schulter. 


5)  ytKt^i  s.  tn.,  Körper.  Ich  gebe  dir  etwas  mit  dem 
Körper,  i.  e.  den  Kopf  famint  dem  Rumpf. 

H^y  is^       ^  O}^ 

Die  Harfe  ergreifend  fchlog  der  Barde  das  InBtroment: 
Der  Kopf  ist  in  der  That  nickt  leicht,  aber  der  Bettler  ar- 
beitet dämm« 

1)  (jUj  OU^,  eine  in  den  neueren  Sprachen  Indiens  so 

häufige  Alliteration;  das  zweite  Wort:  0^  ist  dabei  ein  blosses 
Schaliwort« 


2)  ^  cio  musikalisches  Instrument  überhaupt. 

3)  ym  etc.:  der  Kopf  ist  in  der  That  nicht  leicht,  i.  e.  der 

Kopf  ist  uicht  leicht  zu  erhalten  von  Seite  des  Dia&u^  er  ist  dazu 
noch  nicht  ^anz  gestimmt  worden,  der  Bettler  jedoch  arbeitet 
hart  darum,  i.  e.  er  bemüht  sich  eifrigst  darum,  er  lässt  es  auf 

seiner  Seite  auch  an  nichts  fehlen.  ^^J^^  c5^^>  wortKch:  dar- 
über hiofliessen,  darüber  emsig  arbeiten. 


)}^}.  c^r  ^ 
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2fl2  Trw^,  tiat  aUm-BfnutprAt. 

Vn  (Epilog). 

Durch  die  wirbelodeo  Töne  deiner  Saiten,  o  Frennd!  i»t  mein 

Herz  besanbert. 
Dich  avsieidinend  bist  du  gekommen  donnernd -nach  Girnir! 
O  Fremdl  nein  Herz  ist  bezaubert 

Gib  das  Geschrei  nach  den  Kopf  auf»  ich'  gebe  dir  nozahlige 

Geschenke! 
O  Freund  1  mein  Herz  ist  bezaubert.  ' 
Doppelte  Geschenke  gebe  ich  dir»  taiuendmal  tnnsend: 
O  Freund!  mein  Heri  ist  bezaubert. 

O  Gott!  sagt  'Abd-nl-La0f,  mochte  ich  die  Zeichen  meines 

Freondet  schauen! 
O  Frenndl  mein  Herz  ist  bezaubert. 

1)  yT*^'»      ^'J  wirbelnder  Tou  oder  Schall. 

%)  ^j^-^Xe,  V.  n.,  sieh  auszeichnen;  hervorragen  (in  einer 

Kunst' etc.);  \»)^^  isf^*  grossartig,  hoch  einherkommen;  mit 

donnernder  Musik;  ^^aJLo  ""d      ^\  sind  verbindenile  Parlici- 

pien  des  Perfects,  von  und 

3)  wortlich:  tansende  in  tansenden;  ^^^f^ 

ist  der  Locat.  Pluf.  von  ^|^>  ^*  tausend. 

4)  Sindht-Srhreibweise  statt:  ftljf,  vom  Volke  immer 
alft  ausgesprochen. 
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5)  ^L^  U)^^^*  möchte  ich  die  Zeichen  meines  Frenn- 

de«  sehen!  "^v?»  Kennzeichen,  wodurch  man  die  Spur  Gottes 

in  der  Natur  etc.  ausfindet.  Der  Sinn  ist:  niöclite  ich  die  Gegen- 
wart meines  Freundes  (i.  e.  Gottes)  recht  realisiren,  ihn  recht  er- 
kennen und  mich  von  ihm  bezaubern  lassen. 


9  ^ 


^ß  i^}^ 


Drittes  Kapitel. 

In  der  Kalt«  bleibe  ich  nicbt  gesund»  ia  der  BBtse  schmelze  ick 
Gib  do  Sicherheit  und  Scbuts  dem  Bittsteller,  der  sein  In- 
strument schlagt. 
Erweise^  dn  Aufrichtiger»  dem  BabSbl  die  Freundschaft  des 

Freundes  ((Rottes). 

1)  Die  erste  Stroplie  ist  wol  als  eine  stlfische  Anspielung  zu 
fassen:  In  der  Kälte  (in  dem  Entfremdetsein  von  Gott)  bleibe  ich 
nicht  gesund,  und  in  der  Wärme  (in  der  Nähe  Gottes)  schmelze 
ich,  i.  e.  ich  kann  dessen  Nähe  oder  Gegenwart  nicht  ^ertragen. 


2)  ^Ul  J^t,  Sdrats  und  Sicberbeiti  beide  Worte  sind 
«rabiseb. 

3)  J4^»  snpplire:  ^^4^"  J^^»       Bittsteller;  die  Casus- 

Affixe  werden  in  der  Poesie  sehr  fleissig  ausgelassen,  da  deren 
Supplement  sich  leicht  versteht.  • 

4)  ^y?),  s.  m.»  ein  Spieler  «nf  dem  Bebeck  or  Rabib, 

eine  Violine. 

B<i.XVIL  20 
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5)  Enreiie  dem  Rabftbl  die  Freimdschaft  des  Freundes  Qottes» 
i.  e.  sei  ibm  so  anlKchlig  Ergeben,  opfere  Am  das  tl^nerBte  gerne 
anfy  wie  der  Frennd  Gottes,  Abraham,  Oott  seinen  Sohn  dar- 
gebracht bat  Bs  lauft  dabei  ohne  Zweifel  eine  Att8|iieinng  auf 
das  Opfer  lsaak*s  iHt  unter;  cf.  Sur«  87. 

r 

j   ^  jjjLj-^   ^gmj^  JJ>^   j   jjJL,  ^giij^ 

^,4^p^  ^  tt»^ 

In  der  Kalte  bleibe  ich  nicht  gesund,  Hitie  ertrage  ich  keine; 
Gib  du  Sicherl||l  und  Schnta,  entfernend  die  anderen  Gaben. 
O  Tapferer,  esse  Bcftel- Blatter  and  wirf  den  Speichel  auf  ^en 

Bettler. 

1)  VocatSrng.  Ton  ^l^,  ein  junger,  tapferer  Hann. 

'  2)  ^l^,  das  Betel-Blatt,  Sansk.  Xn|.  Uindi  ebenfalls 
Bs  wird  in  Indien  gekaut,  am  die  Zfihne  und  Lippen 
roth  zu  (arben.    Es  erzeugt,  wenn  gekaut,  einen  dunkelrothen 
Speichel.    Der  Sinn  dieser  Worte  ist  daher;  Gib  mir  dein  Herz- 
blut, andere  Gaben  >vill  ich  nicht. 

❖  UXa/j  y>  jXLi. 

Drei  wurden  unter  sid^  versöhnt:  die  Saite,  der  Dokh  und 

«  der  Hals. 

Bs  gibt  nichts  desgleichen,  wie  du,  o  Barde!  eine  Reise  unter- 

nommen  hast. 

Dank  und  RuhiB,  dass  du,  o  Bettler,  den  Kopf  vcrlaugt  hast. 


uiyiü^uCi  Oy  Google 


1)  y^^,'>  Particip  Pcrfcct.  von  ,  vereöbut  werden. 

2)  Der  Sinn  dieser  Strophe  ist:  um  einen  solckeii  Zweck, 
wie  duy  liai  noch  kein  Mensoh  eine  Beiae  uatflEBOimnen» 

3)  tX^I  Dank  und  Ruhm  sei  Gott  gc:»agt.  RSi 
DiüCu  ist  nimmchr  so  zufrieden  gestellt  mit  seinem  bevorstehen- 
den Loos,  dass  er  sogar  in  Dank  gegen  Gott  ausbricht.  Man 
vermiMt  sehr  die  p«jwhQiogiBGhen  üebergange  dieser  Scene,  welche 

Orientalen  gewöhnlich  mit  einem  jS^xi»  etc.  abschneiden. 


Es  ist  gut,  dass  du  gekommen,  o  Bettler,  meinen  Wink  ver- 
stehend ; 

Der  Gesang,  den  du  gesungen,  den  habe  ich  ganz  verstanden. 
Darch  das,  was  auf  die  Erde  fällt,  sollst  du  zufrieden  gestellt 

werden! 

* 

1)  JAiS^,  B.  f.,  Gesang;  auch  Vers. 

2)  ^^M>Ag<V»u>,  es  ist  dnrdiaas  ¥618101(160  worden  (näm- 
lich da«  J^)i  Particip  Perfect  Pass.  fem.  von  mit 

» 

dem  Instrumental  -  Sufüx  der  ersten  Person  Plur.  oder  ^^^J^, 

sfi  oder  sf ,  dvrch  iins. 

3)  Der  Sinn  dieser  Zeilen  ist:  du  soDst  mit  meinem  Kopf, 
der  anf  die  Brde  lallt,  xofrieden  gestellt  werden. 


»  » 


20* 


Digitized  by  Goe^^le 


296  TriMijip,  CUM  Sindki-  Spra€hfr9he, 

O^}^  <5i'i  ^  iS^  ' 

Der  Barde  schlang  die  Harfe  über  die  Schulter  und  wanderte 

die  Nacht  lienim; 

Die  Rede,  die  er  im  Munde  führte,  sagt  der  Sayyid,  war 

(jenes)  Geschrei. 

£r  häufte  Länder  und  Gaben  auf  den  Bettler. 


9     -  ^ 


1)  Continnativ:  fortwährend  hemmwandem. 

2)  (5^U         tiXM«,  wörtlich:  die  Rede  des  Geschreis  machte 

er  in  Mnnde  C^c^'^,  LocattT  von  ^i^,  >fnnde),  d.  b.  die  Rede, 

die  rr  im  Munde  fährte,  war  das  Geschrei  (t<Xl  =^  f  Jl^)  nach 
dem  Kopfe;  er  führte  immerfort  dieselbe  Rede  im  Munde,  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  DiSiu  Länder  und  Gaben  auf  den  Bett- 
ler häufte,  d,  b.  demselben  anbot. 

3)  s»^^  v5/^>  anhäufen,'  aufhäufen,  ein  ausammengesets- 

tes   Zeitwort;  wortlich:   aufgehäuft  habend  gab  er.  ^^^j6üö, 

diniT,  Particip  Perf.  Paas.  j^i},  Phir.:  UJ,  mit  dem  Instramental- 

Snffix  der  dritten  Pers.  sing.:  durch  ihn  sind  gegeben  worden; 
*  f  •*• 

Infinitiv: 


v:^^  tsi^i  v^jf^  4Xii  ^  iJyi 

»liii  v5?i  Jj?  >^  tf^';       ,5^*  c)^ 
.  "    »  ..  I 

Der  Barde  schlang  die  Harfe  über  die  Schulter  und  schritt. 

vorwärts; 
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Die  Bede,  die  er  mit  dem  Munde  machte,  sagt  der  Sayyi«!^ 

war  (jenes)  Geschrei. 
Mit  ihm  wurde  der  Räjä,  der  weitherzige  Geber,  «ofrieden; 
Die  Königin  Matter  de«  DiS&u  lächelte  Beifall  xu. 

1)  lÜ^,  Pinr.  TOB  fA^y  Particip  Perf.  Paw.  von  J^l^, 

aoalegen,  ausspreiteo*,  ^t^t  <^ic  Beine  oder  Fiuse  auslegen 

=  Torwarts  gehen;  {fy^t  ▼erbtndendes  Particip  des  Praeterituns 

von  vorwärts  schreiten:  vorwärts  geschritten  seiend  ging 

er  sn.  Die  Idee  des  Vorwärtsschreiten  ist  so  doppelt  ausgedrückt, 
um  den  Vcn  anssuluUeai  derartige  Testimonia  panpertatis  sind 
häufig. 

2)  statt  (j^^5,  vätä,  Abi.  von  ^1^,  Mundi  die  Dichter 
lassen  nach  Belieben  das  Anuswüra  wieder  fallen,  besonders  am 
Ende  der  Worte,  wenn  der  Reiiu  dagegen  sein  sollte.  In  der 
Prosa  ist  dies  jedoch  nicht  zulässig. 

8)  ISfo  J«>)  der  grosdiersige  Geber;  wordiefa!  der 

Geber  von  grossem  Herzen;  über  diese  Composition  siehe  Sindhl- 
Slanunbildnng  §.  28.  II,  1. 

4)  lächelt:  gut!  ein  prägnanter  Ausdruck. 


ih      ^  >*^' 


O  Barde,  dies  ist  mir  das  Wunder  deiner  Harfe; 
Stehend  schlägst  du  sie  mit  den  Händen,  mein  Leben  hast  du 

aufgeweckt. 

Heute  Nacht  hast  du  mit  deinem  Bogen  meine  Bedenklichkeit 

abgeschnitten. 

1)  i^i^  wörtlich:  mein  Leben  ist  lebendig 


Digitized  by  Google 


298  Tnmpp,  eäie  SiMM^Spntekfnht. 

gemacht  worden,  oder  erhalten  wonleo,  i.  e.  du  hast  dadurch 
meine  Lebeoigeiiter  «nfgewcckt 

2)  ^ji^f  8.  m.,  rKi:  Ausflncbl^  BedenUichkeit ;  pcrs.  U^. 


»5tij>  'i^iftT  w?*^  sJ^ 

In  das  alte  Schloss  kam  ein  wunderbarer  Barde; 

Dieser  Virtuos  zog  seine  Geige  hervor  und  spielte; 

Die  ganze  Sladt  wurde  von  den  Tönen  der  Saiten  erregt: 

Kindsmädchen  wurden  dadurch  elend,  vornehme  Damen  weiateOi 

Die  Männer  aber  sagten:  der  Bettler  ist  ein  Zauberer. 

1)  J^l^9  der  VoUkommene  (in  seiner  Kunst)  =  Virtuos. 

2)  yy^i^i         ist  eine   Geige,  gewöhnlich  nur  mit  zwei 


Saiten  bespannt;  cKe  Sindbl- Geiger  ▼eritdieB  jedoch  nicht  durch 
den  Dmek  der  Saite  ihr  verschiedene  Tone  hcrYorsnIocken. 

3)  yji^VAj,  V.  caus»»  eihitaen«  aufregen. 

4)  (5^ii>>  s.  f.,  Kindsmagd,  im  Ocgensatx  zu  eine 
Tomehme  Dame;  Herrin. 

5)  ^^^JüL•,  m&udn:  Zauberer.    Der  ganze  Vers  ist  äu- 

sserst  chnracteristisch;  ich  tränte  kanm  meinen  Augen,  nli  ich  den 
Vers  snm  ersten  male  las.  Man  könnte  versucht  werden  lu  glauben, 
als  hätte  der  ahe  'Abd-ul-Lallf  einen  deutschen 
vor  Augen  gehabt.  * 


1"-«      i-O»-.,-.«^      *to^       »»  ,^ 


Weun  ich  zwansige  von  Scheitela  auf  mir  hatte. 
Würde  ich  wiederholt  hundert  Male  den  Hals  abschneiden. 
Und  auch  4aaJi  ist  der  Klang ,  der  Saiten  noch  mehr  werth 

ab  ich. 

1)  U^^^  (5^^>  wortl.:  wenn  meineui  Kupfe  Schei- 
••I  I 

tel  so  swiongen  iyji^^^  Loeat.  plur.  Ton  engL  a  score) , 

waren,  i.  e.  wenn  ich  auch  zwaaxige  von  Köpfen  hätte. 

2)  ^L^^,  Ablativ:  vor  mir;  ^^^L^Ä«  ^L^^,  höher 

aJä  ich,  mehr  werth  aU  ich.  Die  Comparativ-  und  Supcrlativ- 
forxn  des  Adjcctivs  ist  in  den  nt  uoreo  indischen  Dialectcn  ver- 
loren gegangen;  die  Steigerungsgrade  werden  nunmehr  durch  den 
Positiv  des  Adjectivs  mit  dem  Ablativ  des  verglichenen  Gegen- 
standes ausgedrückt»  ganz  wie  in  den  semitischen  Sprachen* 

^j^L^Jbs  ist  jedocli  liier  ein  Adverb,  und  «Ickt  A^ectiT,  sonst 

ni&sste  es  (auf  %lyur,  f.»  bezogen)  ^^^j^L^a«  lauten. 

*         i  »:r|is'  ^  ;üi^  ,;,üy  ^ 

.  Als  ich  beide  Seiten  mit  den  Augen  sorgfaltig  durchforscht 

hatte , 

Legte  ich  in  mein  Herz  den  Beschenker  der  Welten: 
Dieser  Kopf  ifl  anaser  dir  keineM  andern  fenprochenl  ' 
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1)  ^jLu,  verbiudeudes  Particip  des  Praeteritiiins:  sweiinal 

darcfagepflügt  habend ,  tor  evLu,  de«  Boden  wnm  sweitcn  male 

r 

durchpflügen,  figurativ,  statt:  sorgfältig  durchforschen. 

2)  ^ü^^aj,  beide  Seiten,  beide  Richtungen;  die  Worte  ent- 

halten  eine  sOfische  Anspielung:  beide  Seiten,  i.  e.  die  Welt  und 
Gott;  ISinneogenuss  oder  gänzliche  Hingabe  an  Gott. 

^^^-A/ö ,  die  Heschenker  der  Welten,  ein  At- 

tribut  Gottes;  Gott,  der  alle  Theile  der  Welt  erhält  und  be- 
schenkt.   Der  Plural  ist  sogenannter  Plur.  majestaticus. 

4)  Der  Dichter  sucht  durch  diese  Zeilen  <ler  ganicn  Sache 
eine  religiöse  Wendung  zu  geben»  als  ob  der  Kopf  nicht  liar 
Bijahi,  sondern  Gott  aufgeopfert  worden  wäre. 

fi 

iSi^P  ^ 

\ 

Den  Barden  anblickend  wurde  in  demselben  Augenblick  seine 

Huoificena  voll. 
Deine  Bitte,  o  Bettler!    Der  Kopf  ist  jetzt  bereit.« 
Das  Sein  ist  ja  unvollständig  im  Nichtsein. 

1)  jö^j^  =  ^4)uum,  i.e.  s.  ID.,  Munificenz,  Libe- 
ralität.  Seine  Munificeni  wurde  volly  i.  e.  gtp&lte  sich  jetst. 

2)  Diese  Strophe  ist  eine  Refleiion  des  Dichters;  unsere 

gegenw&rtige  materielle  Enstens  ist  Tiebnehr  ein  Nichtsein  («>^Ü) 
oder  höchstens  ein  unvolbtSndiges  Sein  (^^^^Ij),  weil  wir  von 

«lern  Quell  des  Lichtes  entfernt  sind,  dem  wir  erst  durch  das  Auf- 
hören unseres  eigenen  individuellen  Seins  einverleibt  werden 
können.  Es  ist  dies  ein  lahmer  Trostspruch  für  den  Diä6u,  oder 
vielmehr  eine  safische  Beschönigung  lur  dessen  Selbstmord.  Die 


<•  ^^13  O^'  «xJi 
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» 

gewöiuiliclic  Praxis  der  Safis  ist  freilich  eine  ganz  andere;  sie 
führen  oft  durch  bodenlose  Ausschweifungen  und  Sinnengenus^ 
ihre  so  he'us  ersehnte  Auflösung  in  das  unendliche  Nichts  herbei. 


-  ^       ^  "1 

*  ^       vL/         »^t^  v:>f«  '»»^ 

Mit  Buhm  wird  die  Geige,  daa  fremde  Instrument,  anfgehoben; 
Mit  jener  ▼ollendeten  Kmut  wird  in  der  Gegenwart  die  Saite 

geschlagen. 

Den  DiiSn  anschauend  offenbarte  sich  der  Edle. 

Jener  zog  das  Messer  und  warf  sich  die  Sage  auf  den  Scheitel 

1)  (M^l^^,  es  wird  aufgehoben,  Passivum.  Im  Sindhl  ist 
diese  passive  Construction  sehr  beliebt. 

2)  {ji^p  fremde  Instrumcut,  d.  i.  die  sehr  kost- 
bare,  ans  <ier  Fremde  belogene  Geige. 


9       f  t 


3)  >  immer  die  königUche  Gegenwart. 

4)  Den  DiaSu  anblidcend  offenbarte  er  sich.  Ein  gewöhn^ 
Udler  sQfischer  Ausdmck,  von  den  Pirs  gebraucht,  wenn  sie  ir- 
gend ein  Mirakel  verrichten,  das  von  ihren  stupiden  Munds  ge- 
glaubt oder  auch  häufig  gegen  ihr  besseres  Wilsen  unter  dem 
verdummten  Volke  ausposaunt  wird,  um  die  Würde  ihres  Plri 
dadurch  zu  erhöhen,  und  zugleich  <iie  milden  Gaben  für  den  hei- 
ligen Orden  reichlicher  üiessen  zu  lassen.  Es  ist  ganz  erstaunlich, 
welche  Wunder  die  verschiedenen  Pirs  in  Sindh  verrichtet  haben; 
jetzt  fliesst  der  Strom  schon  etwas  trüber. 

5)  fjgifiXr,  verbindendes  Particip  des  Ftaeteritums  votf  ^^^yS » 
benuissiehen;  Imperativ:  (deswegen  im  verbindenden  Par* 
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ticip  (s^^aT)}  ^  Blecier  henuuge^ogeQ  ha- 

besd  winde  tob  jeDem  {{j-^^  butrumeniaitf  von  die 
Säge  C^^O  Scheitel  geworfen.     Das  Wort  i^t 

hier  wieder  ein  unpasaendes  Synonym  von  f«»  Messer. 

6)  3^«>^9  Part.  Perf.  PaM.  von  viH^^«  werfen. 

<»■  ^ 

"1 

VU  (EpUog). 

Den  Kopf  beim  Gruiien  werde  ich  dir,  o  Bettler!  als  Geiclienk 

eines  Freundes  geben. 
O  darde,  gehe  in  du  alte  fikUoM,  da«  wir  Flrennde  werden! 
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Das  Geschenk  eines  Freundes  werde  ich  dir  geben,  o  Bettler! 
Damit  du  mich  im  Reden  nicht  verlästerst, 
Das  Geschenk  eines  Freundes  werde  ich  dir  geben. 
Mit  Scham  und  Hass  nehme  ich  den  Kopf  ab. 
Das  Qcschenk  eines  Freundes  werde  ich  dir  geben,  o  BelUerl 
>Veg ,  weg ,  ich  will  einmal  schneiden  unter  deinem  Gesang. 
Da>  Geschenk  eines  Freundes  werde  ich  dir  geben,  o  Bettler! 
Schwesteml  sagt 'Abd-nl-Lafif,  Liebe  und  ZaitBchkeit  hat  .ihn 

befollen. 

Das  Geschenk  ehies  Freundes  werde  ich  dir  geben«  o  Bettler! 

1)  ^Ka45^,  s.  f.,  Gniss;  BegrQssung  eines  Freundes,  indem 

mau  sich  nach  dessen  Wohlbefinden  erkundigt >  wenn  man  mit  ihm 
zoaammentriffu 

9)  Ich  coostruire  und  übersetze:  ^^'ö       y^,  das  Ge> 

schenk  eines  Freundes;  sonst  Uesse  sich        auch  no^  ds  Vo- 

cativ  fassen,  was  mir  aber  nicht  zu  passeu  scheint,  da  sonst  zwei 

Vocative  ^l^  und  ÜJÜüs  gana  swecUos  ansanmengehanft  waren. 

3)  ^kS^  8.  f.,  Verknmdnng;  das  Veilastem*    BAi  Diftdn 

gibt  hier  wohl  den  einzigen  wahren  Grund  an,  der  ihn  zu  einer 

solchen  verzweifelten  That  unspomte:  die  Lästerzunge  des  Barden, 
(He  er  nicht  ohue  guten  Grund  mehr  als  deu  Tod  fürchtete. 

4)  /«fcXL^,  absokites  Fkrtidp  Praesentis  (eigentlich  LocatiT) 
▼an  {iy^tu  ^  schämend:  Mich  schämend,  i.  e.  ans  Schaam. 

6)  ^AaT»     iD*f  Hass,  Aerger,  pert.  lUd^  Das 

und  ist  wohl  beides  auf  den  Barden  zu  beziehen;  er  schämte 

sich  wohl  vor  dem  Barden,  ihm  seine  Bitte  abzuschlagen,  da  6r 
sdne  Mnm6ceni  so  hoch  gepriesen  hatte;  auf  der  andern  Seite 
aber  hasste  er  anch  den  Barden,  der  ihn  dazu  anspornte,  weil 
er  woU  wnsste,  wie  ihm  die  Barden  yn  Weigenmgsfhlle  mit- 
spielen würden;  Spottreden  und  Schmihungen  wurden  ihn  für 
immer  der  Verachtung  preisgegeben  haben.  Es  ist  schon  hi  der 
Einleitung  angedeutet  worden,  dass  sich  die  Sindhi -Barden 
auf  beides  sehr  wohl  Terstehen,  Jemanden  mit  Lobreden  &n 
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den  Himmel  zu  erheben  oder  nach  Umständen  mit  Schmutz  zu 
bewerfen. 

5)  y^JSI,  Fem.  von  jSiy  mit  dem  Pronominal-Suflix  (jmw;* 
es  ioUte  eigentlich  (jmIÖ  lauten,  ihm  ist  ziigestossen,  von  ^-^y 

zufaiieu,  zusluäseii.     beide   Sub?tantive,  die   sich  auf  (J«^  be- 
siehen,  128»  sowohl  als        sind  Fem. 


r 

W  0>)  }^  ^  ^ 

Viertes  Kapitel. 

Die  Melodie  der  Saite  ist  nicht  mehr  hum,  hnm,  sie  wt  in- 

frieden; 

Ein  jeder  sagt,  seine  Hände  schlagen  das  Instmment. 

Opfere  alles  auf  und  werde  ein  ShahlAs,  dass  du  die  Sache 

erlangest. 

»  » 

1)  U))"*  ^  ScfaaDwort,  den  Ton  der-  Saite  nach- 
ahmend. 

2)  y^y  wortlich:  Zufriedenheit  machen,  i.  e.  sufneden 

f;cin;  still  sein.  Die  Saite  klingt  jetzt  nicht  mehr  hum,  hiim;  sie 
ist  zufrieden  oder  still:  denn  sie  bat  ihren  Zweck  erreicht  und 
das  Haupt  Diäcu's  ist  gefallen. 

3)  Diese  Strophe  ist  wohl  so  sn  erklären:  Ein  jeder  be- 
hauptet, seine  Hände  schlagen  das  Instrument,  i,  e.  ein  jeder  will 
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ein  Mirftsi  (siehe  Vers  4)  tein,  ohne  die  nöthige  Selbstaufopfe- 
rang  sn  besitico. 


Allen;  v2Um»,  t.f.,  das  Daransetsen  von  AOeni,  anch  des  Lebens. 
Da  mnsst  alles  daran  geben  und  ein  Shahbfts  werden,  um  zum 

Zwecke  zu  gelangen.  ShahbSz  oder  gewöhnlich  LsJ  ShahbSz 
geoannt,  war  der  grosse  Obere  des  Ordens  der  soH^chen  Jeläli 


ein  grosser  Heiliger  und  starb  in  Sebwan  nms  Jabr  1274  der 
christliehea  Zeitrechnung.  Als  ein  Qalandar  war  er  ehelos  ge- 
blieben, nm  sich  ganz  seinen  strengen  Biissuogen  und  der  Ab- 
tödtung  seines  Fleisches  widmen  zu  können.  Sein  Grab  ist  zu 
Sehwan  und  eines  der  grösstcn  Merkwürdigkeiten  in  Sindh.  Der 
50fische  Orden,  den  er  gestiftet,  «lauert  bis  auf  «leii  heutigen 
Tag   fort.     Die  Murids   werden  jetzt   durch   den   Khalifah  des 

Qalandar  und  die  MuzAvirs  (^^^r^)  in 'den  Orden  eingeweiht. 


Die  Einweihungsfeierlichkeiten  sin«!  von  der  erniedrigendsten  Art, 
um  den  jungen  Faqir  auf  seinen  zukünftigen  Beruf  vorzubereiten. 
AUes  Haar,  sogar  das  der  Augeobraunen,  wird  ihnen  abrasirt; 
einer  der  Muz&virs  schwärzt  ihnen  dann  das  Gesicht,  hängt  ein 
Stücsk  Kork  um  ihren  Hals  und  zeigt  ihnen  dann  ihr  Gesicht  in 
dnen  Spiegel  mit  der  Frage,  wie  ihnen  ihr  Aussehen  gefalle. 
Der  junge  Murid  antwortet:  sehr  gut.  Seine  nackte  Schulter 
wird  dann  mit  einem  glühenden  £isen  gebrannt,  der  übrige  Leib 
aller  Kleidung  entbloist  und  mit  Kuhmist -Asche  beschmiert«  Dann 
heisst  man  ihn  in  die  weite  Welt  gehen  und  sein  Brod  betteln. 
Man  sollte  also  billig  erwarten  können,  dass  Sehwan,  der  Sitz 
eines  solchen  Ordens,  yoU  B&ssender  wäre,  die  alles  Zeitliche 
verachten.  Sehw&n  ist  jedoch,  trotz,  alledem,  sprQchwortlich  der 
▼ermfeiiste  Ort  in  Sindh,  voll  unverschämter  Bettler  und  Spitz- 
bttben  nnd  angefüllt  mit  lüderlich^  Weibspersonen,  Es  gibt  an 
dem  Grabe  des  Lal  ShahbSz  förmliche  Hierodnien;  alle  Jahr  näm- 
lich wird  ein  Mädchen  der  |g^e(l^~  Kaste  (Safflor- Färber) 

mit  Mnsik  und  Tanz  nnd  anderen  Feierlichkeiten  an  das  Grab 
des  grossen  Qalandar  vermählt,  nm  ihn  für  seine  früheren  Ent- 
,  behmngen  gleichsam  schadlos  sn  halten.   Das  Schlimmste  an  der 
Stehe  ist,  dass  diese  Bladchen  später  keine  substantiellere  Hei- 


iiff  werde  ein  Sbahb&z,  mit  Darangebung  von 


Digitized  by  Google 


306  Trmfip,  eine  Smdki-  tSprackprobt, 

rath  niL'hr  eingehen  dürfen,  und  so  durch  cioe  religiöse  Ver- 
bindlichkeit auf  ein  dissolutes  Leben  gleichsam  angewiesen  sind. 


^  j^S-  ^         ^a.  ^ 

^\c>  -^Äo  ^       ^  vSmI,       i  ^  ' 

Um  was  du  mit  der  Melodie  der  Saite  gearbeitet,  das  hast  da 

et  halten; 

Das  Haupt  ist  geopfert,  aber  es  liegt  noch  etwas  aoderes  in 

dem  Geschenke. 

Staub  trenne  ich  von  der  Erde^  dann  ist  es  kein  Gelieimniss 

mehr. 

1)  u^aI,  es  ist  sttgestanden  worden;        ist  das  Par« 

^  7  — 

ticip  Perfecti  von  ^jj^»  fallen. 

2)  Stanb  ((St^,  s.  f.)  trenne  ich  ab  (^lliV)  von  der 

Erde.  Diese  Worte  erinnern  ganz  an  unsere  kirchliche  Sprache: 
Staob  vom  Staub. 

i 

3)  ^^^^^^  ^."py  dann  ist  es  kein  Geheimuiss  mehr. 
Diese  Worte  beziehen  sich,  wenn  ich  sie  r^cht  ventehe,  auf  1, 17. 

%fy<^  l^^LMij^fy   der  Mensch  ist  mein  Geheimniss  etc.  Wenn 

der  Mensch  (der  Staub)  von  der  Erde  losgetrennt  oder  abge- 
schnitten wird,  d.  h.  wcim  die  Verbindung  zwischen  Seele  und 
Leib  (worin  eben  das  Geheimniss  besteht)  aufgelöst  wird,  hört 
auch  dieses  Geheimniss  von  selbst  auf,  weil  der  Geist  wieder  zu 
seiner  Urquelle,  dem  Absoluten,  zurückkehrt.  Die  ganze  Ten- 
denz des  Saflsraus  ist  ja,  den  Menschen  oder  vielmehr  den  Geist 
des  Menschen  von  dieser  heterogenen  V^erbiudung,  welche  die 
Ursache  des  menschlichen  Elends  ist,  zu  erlösen.  Es  ist  oft  auf- 
fallend, wie  nahe  sich  der  Manichäismus  und  der  Sofismus  in 
dieser  Beziehung  berühren. 
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Die  Rose  von  Girn5r  ist  gepflückt  j  das  Pflücken  verfliicbeo  sie; 
Hunderte  von  Sörathi's  Gespielen  stehen  traucrnt!  da. 
Den  Haarschopf  und  das  Haupt  geben  sie  geschmüdLt  in  des 
%  Barden  Hand. 

Die  Weiber  machen  Liebesbetbeuerungen,  dass  der  Bäjft  bei  ' 

Nacht  davon  gegangen  ist. 

1)  s.  f.,  das  Ausraufen,  i.  e.  der  Böse,  verfluchen 

sie«  niadish  die  Gespielen  von  Son#i.    Bs  kann  kern  Zweifel 
sein»  dass  'Abd-nl-Latif  bei  diesem  Vene  eine  Shere  Hindn-* 
«    bearbeitung  dieser  Sage  vor  Augen  gdiabt  bat«  die  er  nur  in 
einigen  Worten  nngeäj^dert  hat;  siehe  SOra(hi  in  meinem  SindhI 
Reading  Book  Vers  60;  dort  lauten  die  zwei  ersten  Zeilen  so: 


Pflück  nicht  die  Rose  von  Girnär,  alle  Bettler  verfluchen  dich. 
Hunderte,  hundert  Gespielen,  o  Sürathi,  stehen  auf  und  con- 

doliren  dir. 
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1*^   ist  ein  Hindi- Ausdruck :  Er  ist  davongegangen; 
im  Uindottam  \^yf       persisch:  ^^y^ 


»  i 


'u^^'^      -f»         44*  <^l-  ^y?**! 

Die  ganze  Nacht  sang  er  an  ^er  Seite  des  Scbloases  dem  Herrn. 
Juwelen  fielen  auf  ihn,  wie  Regen,  aber  seine  Hand  bemhrte 

sie  racht. 

Da  er  würdig  erfunden  wurde  erhielt  er  es,  weil  der  Bettler 

ein  Mirisi  war. 

1)  (5^^ 9  Herrn,  i.  e.  Gott.  Der 

Dichter  zieht  hier  wieder  die  ganze  Scene  ins  Sofisch  -  Mythische 
hinüber. 

2)  Ut^^^  ^  5tui  ^^'1  ist  das  Particip  Perfecti 
von           fallen  (wie  Regentropfen)  und  dann  auch  regnen. 

3)  y^t^       t  sie  wurden  (nämlich  die  OöLt)  nicht  Ton 


>  -  » 


ihm  berührt;  ^^*-t5^  ist  das  Particip  Perfect.  Pass.  von  ^  ^  ^rr  ^ 

berühren,  mit  dem  Instrumental -Sufllx  der  dritten  Pers.  sing,  f, 
durch  ihn. 


4)  durch  ihn  ist  es  erhalten  worden,  i.  e.  er 

hat  es  erhalten;  ^«>J  ist  das  Particip  Perfect.  Pass.  von 

» 

erhalten.  Das  Object,  daä  dabei  zu  suppliren  ij»t,  ist  der 
Kopf.  L^^»  wirdig  geworden  seiend;  ist  verbin- 

dendes  Particip  des  Praeteritums  von  ^if^^^  werden. 

5)  ^r^,  s.  m.,  ein  Bbrisi,  Sindhi- Schreibweise  statt 
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^\^xfi,  ein  Sänger  von  Ka^te;  die  Mir&sls  biideu  eine  eigene 

Kaste,  die  immer  deneilteo  Bescbafügung  (d.  h.  Singen  und  Bei- 
teb)  TOB  Geaddecht  su  GefdUedit  nachgeben;  auch  die  wdb-* 
lieben  Sprosseii  dieser  Kafte  sind  Sängerinnen  nnd  begleiten  ihre 

Hanner  auf  ihren  Kunstreisen;  i^^y*i  itt  von  dem  arabischen 

Elegie,  abgeleitet.   Ihr  gewöhnlicher  Singstoff  ist  der  Tod 

von  Haaan  und  Unmin;  ums  Geld  beMiges  «ie  anch  den  Tod 
von  andern  Leuten. 

6)  Der  Siun  der  Worte:  ^ilLe  jfi  ^^Jü^  iat  der: 

Er  erhielt  es  (das  Haupt)  ab  er  würdig  befunden  wurde  (im 
safischen  Sinne),  weil  es  dem  Bettler  nicht  um  Gewinn  dabei  zu 
thiiD  war  (er  schlug  ja  alle  Geschenke  aus),  sondern  weil  er  ein 

achter  Miras!  war,  d.  h.  weil  es  ihm  blos  darum  zu  thun  war^ 
den  durch  ihn  so  herbeigeführten  Tod  des  Diäöu  recht  würdig 
besingen  zu  können. 

d 


Wenn  du,  o  Bettler!  ein  Saide  bist,  so  bin  ich  auch  einer 

Ton  ihnen; 
Sage  mir  etwas  ins  Ohr  von  ihrer  Kunst. 

1)  ^  ist  der  Locati?  von  ^j^,  s.  ra.,  Ohr. 

2)  KSfAjB^9  s.  f.,  Kunst,  Profession. 


1 
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Den  Kopf,  den  du  gibst,  o  Di&5u,  gibt  nicht  ein  jt-der  weg; 
Da  die  Machl  der  Freundschaft  (bei  ihnen)  nicht  so  gros«  ist, 
dai»  sie  den  BitUteUern  eine  Scbeokaogsacte  würde. 

1)  yisb^^  verbiodeadea  Partidp  dea  Pfäterituau  voo 
iMiabneliaieii;  jSJ^^i  herabaehmend  geben  =  herabnebmen 
vad  geben  =  weggeben. 

2)  gewöbnUcber  ^         gestcUt:  da,  sintenai. 

3)  ^  ^'  ^•'>  geschrieben:  die  Macht  oder  der 
Einflim  der  Freondfcbaft. 

4)  jJ-i*,  s.  f.,  eine  Scbenkungsacte  oder  Schenkung  (tot 
Land,  Einkommen  etc.). 

5)  Nach  ^j^^'p*  mu88  ^g^,  da«  Caios-AlAx  des  l>ati?a, 
anpplirt  werden;  es  kann  iedoch  auch  ak  Genitiv  mit  auagelasse- 

nem  (auf  0^  bezogen)  gcfasst  werden;  der  Sinn  bleibt 

derselbe. 


«i^^r  u*^ 


Börathi  ist  todt;  ts  wurde  Rnhe.    Der  König  hat  die  Zelte 

abgeschlagen. 

Kein  Tanz  und  kein  Gesang  iiiul  kein  Saitenspiel  ist  mehr. 
Darauf  gab  auch  der  Barde  sein  Haupt  für  Dia6u  hin. 


i)  ^jl^,  Fem*  Ton         muO,  Particip  Perfect.  von 

ateiben.  SOra|bl  ist  gestorben:  eine  Anspielung  anf  die  ui  der 
Etnicitnng  bemerkte  SdbstveibrenDung  von  SArathi  und  Khi|iL 


2)  yi^^  fchayo,  Particip  Perfect.  Pass.  von  ^ifJ^^  anf- 
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heben;  ^^^4^  ^"♦^>  <Ke  Zelte  aufMen  oder  abichlagen,  der 

Oegeasate  von  ^^iJ^  die  Zelte  aufMbiageB  (siehe  den 

folgenden  Vers). 

3)  »j^  nach  diesem}  ist  der  Ablativ  von 

y»tf  mit  ^jjy  Adverb  oder  Pottposttlony  nach,  darauf,  das  gerne 
den  Ablativ  an  sich  nimmt 

4)  Dass  Bljalu  sich  ebenftiHs  in  die  Flamme  stnnste,  all  er 

das  heroische  Benehmen  von  Sora(hi  und  Khäta  wahrgenommen 
hatte^  ist  schon  iu  der  Einleitung  berührt  wordeu. 

A 

*^'L^Ä^  Lüc  U-^  ^  -edf;>^ 

UOi  ^  W,;   Jrt;  >i|J 

*  9^        W^!;  'i*^      'v:/^  e^^^ 

Söra(hi  ist  todt;  es  wurde  Auhe.    Die  Zelte  hat  der  König 

aufgeschlagen. 

Es  entstand  jener  Tanz  und  Gesang,  es  ertönte  Saiteospiel. 
Hinsehend  nach  jenen  Gegenden  warde  der  Rl^jK  anfHeden. 

1)  Dieser  und  die  fulgeiideo  Verse  sind  höchst  anflhliend$ 
die  Scene  ist  jetit  nach  dem  Ableben  der  handehiden  Personen 
versetst;  der  Rftpl  und  6l)alo  treffen  sieb  wieder  hi  den  alten 

Localitäten,  wo  die  alte  Geschichte  sich  wiederholt. 

5)  ^  iJftJ,  Ort,  Platz. 

3)  pasyG,  verbindendes  Particip  des  Praeteritums, 

von  der  Bsjftt  nach  der  Bicbtung  (^1^)  der  Gegenden 

binschanend,  wurde  anfrieden« 

^lä        ^      ^i;  Lft; 

^  tt^'^tj^i^ 

21* 
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S  ^  -Äü  JU 

Der  R&j&  wurde  zufrieden;  er  gab  ihm  grosse  Geschenke. 
Wiederam  schlag  der  Bettler  auf  jene  Weise  die  Saiten  der 

Guitarrc. 

,)Bei  mir  ist  kein  Mangel  an  Gut  noch  Geld.*** 
Des  bannhcnigen  Herrn  willen  schneide  den  Kopf  ab,  o  SoltBn 

and  gib  ihn  mir! 


1)  ^y^)  ^>  -^rt»  Weise.  Hteni  moss  snpplirt 
werden:  auf  jene  (alte)  Weise,  i.  e.  wie  vorher. 

2)  s.  f.,  das  Ziehen,  Zerren  (der  Saiten);  ^^aII 

499^9       Guitarre  ziehen  oder  schlagen. 

> 

3)  ^yji  etc.    Diese  Worte  werden  Ton  dem  RSjB  dem 

Spielmann  zagenifen^  der  scinencits  mit  den  Worten  der  letzten 
Strophe  antwortet. 

■■  ' 

4)  (^t>  LS^*^}  7^'  wörtlich:  den  Kopf  abgescimitteu  ha- 
bend  gib  (ihn);  i.  e.  schneide  den  Kopf  ab  and  gib  ihn  mir. 


Nimm  den  Kopf  und  sei  gl&cUicfa,  komm  nicht  mehr  und 

sing  nicht! 

O  Barde!  für  dich  opfere  ich  all  mein  Vermögen  auf. 

i   ^    ^  ^ 

1)  \gt  -^1  komm  nicht  mehr  und  sing  nicht; 

diese  Worte  sollen  wieder  den  alten  Kampf  in  des  Rüjh  s  Seele 
ausdrücken;  auf  der  einen  Seite  wünscht  er,  der  Barde  möchte 
lieber  gar  nicht  mehr  kommen,  auf  <lpr  andern  aber  zieht  es  ihn 
immer  wieder  so  unwiderstehlich  zu  dem  iSaitenspiel  hin.  dass  er 
bereit  ist,  alles  dafür  hiozageben;  siehe  den  folgendeu  Vers. 
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2)  ^gXjy>c  (JJüO^  8.  f.,  alles  V^ermögeo  oder  iiesitzthum ; 

über  (5A^J-5,  mit  einem  Fem.  veftniiuleD,  «iehe  II,  20>  Aoni.  3. 

H 

55^  sj^H  r^r^  0^4^ 


Wenn  ich  da  auf  mir  taiuende  von  Köpfen  hatte, 

Würde  ich  für  deineii  Gesang  Jeden  Augenblick  einen  abschneiden. 


Was  der  Lohn  für  das  Saitenspiel  ist,  das  wirf  in  meine 

■  Schürze ; 

Lass  mich  nicht  umkehren:  ich  bin  voraus. 

1)  s.  m.,  Lohn;  Gebühr. 

r  '  -  ^ 

2)  'i>l  der  Locativ  von  yXj, 

3)  Lass  midi  nicht  umkehren  oder  weise  mich  nicht  sorSck 
oder  ab,  denn  ich  bin  voraas,  i*  e«  ich  bm  dir  Torangegangen. 
Die  Worte,  die  an  sich  ganz  dentKch  sind,  sind' ihrer  Beidehnng 
nach  etwas  dunkel  Der  Sinn  ist  wohl  der:  ich  bin  dir  soeben 
(udeiii  ich  mdneo  Kopf  ebenfhils  für  dich  hingegeben  habe)  mit 
einem  solchen  Beispiele  vorangegangen,  weise  nüch  daher  nicht 
ab,  wenn  ich  jetzt  wieder  deinen  Kopf  verlange.  Die  ganze 
Scene^  dieses  Kapitels ,  die  im  Todtenreiche  s^iielt ,  hat  etwas  un- 
gemein erkünsteltes  und  übertriebenes  an  sich.  Es  hält  daher 
sehr  schwer,  sich  den  Zusaninicuhang  und  die  Beziehung  der  Verse 
untereinander  zu  verdeutlichen. 
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g';  U         ^j^lp  ^^H^  >2ij»  ^iX^ 

VU  (Epilog). 

Räii  Dia&u  hat  diesen  Kopf  dem  Herrn  Bum  Opfer  gebracht. 
Die  KöiiigiiineD  und  seine  eigenen  Verwandten  auigebend  ist  er 

fortgegangen. 

Dieien  Kopf  (bat  er)  dem  Herrn  snm  Opfer  (gebracht). 
Angenommen  an  der  Schwelle  Gottes  worden  ihm  Dutaende  von 

Frendcnfesten  in  TheO. 
Diesen  Kopf  (hat  er)  dem  Herrn  mm  Opfer  (gebracht). 
Der  Bettler  erhielt,  nm  was  er  gebettelt  nnd  mit  dem 

bogen  gearbeitet 
Diesen  Kopf  (hat  er)  dem  Herrn  mm  Opfer  (gebracht). 
Schwestern^  sagt  'Abd^ul-LaHf,  seine  Handlungen  worden 

reich  belohnt 

Diesen  Kopf  (hat  er)  dem  Herrn  snm  Opfer  (gebracht). 

1)  ^<fcL^,  s.  m.,  Herr  ss  Gott;  ^^li  s^a^Lo,  om  des 

Herrn  wilten;         wird  so  immer  mit  jJcX^  ond  ähnlichen  Be- 
Ten  idiomatisch  gebraocht. 
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2)  jXAjft  (^iV^flfc  ,  wortlich:  Anfgegeben  habend  (^Jl^, 
verbiDciende«  Partidp  de«  Praeteritttins)  die  Königinnen,  die  eigenen 

Verwandieu  Familie,  VcrwaudUchaft)  ist  er  von  hier 

weggegangen  (|^). 

3)  Zu  ^4X10  ^&iLo  müsien  aiu  der  erften 
Strophe  der  Vn  die  Worte:           j';         wiederholt  werden. 

4)  v:Hji^»  wörtlich:  In  xwansigen,  englisch  score;  wir  ha- 
ben aber  im  ll>eutschen  kein  entsprechende«  Wort. 

6)  UMA^,  wörtlich:  Ihm  aelen  tu  (nämlich  ^K);  ^  ist 

Partidp  Perf.  von  i^oso. 


»  -  .. 


6)  ji>^  ist  Partidp  Perf.  Pass.  von  s^^^"^-,  nehmen;  wort- 
Kch:  dnrdi  den  Bettler  ist  es  (i.  e.  das  Haupt)  gebettelt  habend 

(^^^juo)  und  mit  dem  Streichbogen  gearbeitet  habend  (^Uw 

^L«/^  genommen  worden  (3«^^)* 

7)  wörtlich:  seine  Handlungen  wurden 

ihm  (g««  A  j  0  Ergutziingen  bringende  (^I^mm),  i.  e.  er  wurde  reich- 
lich, belohnt  oder  erfreut  Inr  seine  Handhingen;  diese  Worte  driiefcen 

ganz  denselben  Sinn  aus,  wie  die  voranstehenden:  ^^')f 
zwanzige  Ton  Frendenfesten  wurden  ihm  sii  Theil. 
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Geschichte  der  hebräischen  Synonymik« 

£i&  literatarhistoriflcher  Venucli. 

Dr.  F.  ntkiOaia. 

la  diesem  Aufsatze  sull  der  erste  Versuch  gemacht  werden, 
die  Litefftttiir  sor  MriUaehea  Sjnoojmik  susammenBustellen.  Et- 
WS!  abaolat  Vollstlndiges  vDd  Irrthnnsfreiei  in  liefero  kaon  die- 
■or  VeriBeb  nicht  Imnupruehen ,  dn  die  l^nellen  nBhina  genug 
SU  mmroelD,  zum  Theil  gar  nicht  sn  erlangen  wntnn.  Ale  enler 
Versuch  darf  er  aber  bezeichnet  werden ,  denn  waa  bisher  dnlär 
gpsoliehen  ist,  die  IJtcrotur  zur  l«ebräischen  Synonymik  zusam- 
menzustellcD ,  ist  kaum  der  Erwähnung  werth.  Voigdl  (in  dem 
unten  erwähnten  Progromm)  kennt  nur  Hirschfeld's  Schemoth 
Hanirdaphim  und  Reimarus,  diss.  de  diff.  voc.  Hebr. ;  bei  Gese- 
nius ,  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  u.  Sehr,  iindeu  sich  nur  zwei  dürftiire 
Bemerkungen ,  p.  100  (über  Abrnb.  Bederaensis  u.  Sal.  Meschul- 
Inni)  n.  f,  114  (aber  PlantnTitina).  Bandb.  d.  Ihevl.  Lit. 

erwähnt  I.  p.  124  nnr  PInntavitina ,  thea.  ajn.  n.  fliraebfeld, 
Schemoth  Hanird.  Steintehneider  (Art.  „jüd.  Lit**  in  Braeh- 
Grubers  Kncycl.)  erwähnt  p.  417  nur  Bcdarschi,  8.  Urbino  and 
p,459  Jehuda  Arje  Krotoschin,  während  neben  letzterem  wenigatem 
noch  die  viel  bedeutenderen  Wessely  u.  Pappenheim  hätten  nam- 
haft  gemacht  werden  müssen.  Die  Geschichte  der  hebräischen 
Synonymik  vor  Wessely  bebandelt  die  Kinieitung  zu  dem  ersten 
aynonymiaeben  Anfaatxe  LunaUo's  iu  denliiiiküre  Ua-lttim  Jahrg.  6 
(1825)  p.  a0~28,  aber  in  nngeoügender  Weise,  worüber  Nähe- 
rea  weiter  nnten. 

Ba  wird  angemeaaen  aeln»  nnaeren  geachicbtlieben  Ueber- 
blick  über  die  Literatur  tur  hebräischen  Sjnonjmik  in  swel 
Theile  zu  theilen ,  deren  erster  die  Beatrebungen  jüdischer  Ge- 
lehrten auf  diesem  Gebiete  und  deren  iweiter  die  der  ebrialliebeo 
bebandeln  soll. 

1. 

Wir  werden  die  AnAnge  nnaerer  Wissenschaft  nicht  in  Bü- 
chem  in  anchen  haben«  die  apeeiell  Aber  hebräische  Synonymik 
bandeln,  aondem  in  Binselnnteranchnngen ,  die  eich  veratrent-  im 
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MüMau,  Ge&chuhle  der  hebriUseheh  Synonymik,  [Sil 

Talmud,  CoonnentareD,  WÖrterbii ehern  u.  a.  Schriften  finden.  S, 
LuttaUo  hmt  eine  ganie  Reihe  solcher  Onterinchangen  in  der 
Binleitung  zu  «einen  ernten  eynonymifchen  Aofeetie  (üher 
M.  by^'O)  in  den  Biitkare  Hn-Itrin  1825  p.  26  ff.  nnehgewiesen. 
Ich  theiie  die  betreffende  Stelle  in  deutscher  Uebersetsong  in 
Auszuge  mit:  „Schon  in  der  Mischiinh  u.  im  Talmud  fin- 
den sich  einzelne  Syoooymeo  erörtert.  So  wird  Baba  Meziah  5. 
der  Unterschied  festgestellt  zwischen  und  r'^a'^n,  IMepfillah  I. 

zwischen  -^i:  und  n2T3,  Kidd.  fol.  31  zwischen  .V^iö  und  nin^D, 
Menacboth  8.  zwischen  ncbn  und   rr^irn ,   in   den  Midrasrhim 
zwischen  -s'ux  und  "r'uet ,  Chagiira  12    zwisclien  yp"^,  D''P"'n;i;, 
r<l3^:7  und  alinl.  Wörtern ,  Schebuutli  3.  zwischen  niu;  und  npu;, 
im  Buch^  Mekilta  (einen  altberühnten  Coramentare  zum  Bzod.) 
ül»er  o^a  nä'i  nnd  fi^a  n"i\   Aneb  tiHlter  heben  die  Weiten  le- 
rndi  nebr  oder  weniger  die  Brfbraebnng  den  synonymiaehen 
Dntemcbiedt  etnnelner  Worte  in  Avge  gehabt.    Un  die  gronien 
Spmcbforacher  Ras  cbi,  Aben  Bsra ,  D  a  v  1  d  K  i  mchi  u.  n.  u 
übergehen,  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  R.  Chananael  *),  der  fon 
Rabbeou  Bechai  citirt  wird,  über  den  Unterschied  von  ^73  und 
"12^72  geschrieben  hat,  die  Verfasser  der  Tusephoth  über 
isp  und  ]nn,  R.  Mose  b.  Nachman  in  seinem  Comoientare  zum 
Peotateucli  (rr-^rH  by  -nN"'3)  über         und  nribn,  R.  Joseph 
Albo   in  seinem  0''"ipsn  "'DD  (IHamar  2,   Ferek  27)  über  ipio 
und  R.  Niäsiui   l>  e  n  Jacob   in  seinen  niu)'^'!  über  bbA3 

nod  ]772r  (Daraach  40}  und  über  ib  nnd  i'^bec  (an  Schlüsse  der 
rviv*i-i,  vgl.  Wolf»  bibl.  flebr.  III,  p.  841),  E.  CbUliijnb  b. 
Hnooncli  in  aeinen  ^aipmn')  Aber  üvam^  und  Qvio  nnd  fiber 
u.  DSV»  Don  laane  Abrnvnnei  b  neinen  Connentnro 
tun  Pentateucb  (nninn  über  91)»  no  n.  vnv  bfic  qOMS 

und  über  nb  v^HTX  und  13  V^^S^»  ^  Obndjn  b.  Jacob 
Sphnrno^)  über  ^li  und  0"Nb  und  üher  ND'*et  und  nB**M»  der 
Verfnaaer  der  nini  '•lOJ'Q  ^)  üher  noia  nnd  nom.'* 

Nntiirlicb  lieaae  aicb  dieaei  Veraeiebniaa  noch  bedentend  er- 
weitern. Doch  genüge  es,  hier  noch  zwei  Biieber  «i  nennen, 
die  Lnnnntto  aoerwäbnt  gelnaaen  bat,  die  aber  vor  allen  erwähnt 


1}  Seine  Scbrifleii  sind  verloren  gegangen.  Eine  Biographie  über  ihn 
ia  den  Bikli.'Ba-llt  1831,  p.  11  r. 

2)  Eia  iwrahntar  Coaimeniar  aan  Penlateaeh,  «uerst  Vened.  1524  ge- 
draefct,  daaa  Sner;  abgedmekl  ia  der  Antterdancr  Bibal. 

.1)  Lehrer  Raaehlias,  f  155a 

4)  Bin  anonymes  Baeh,  eitirt  ia  dea  mM  fll^^ns  p.  1541  (f.  Wolf, 
bibl.  Hebr.  Ji,  p.  1362)  des  R.  Joseph  Scbelonio  dp|  Medico,  eiaer  csbba- 
listiüchfn  Abhandlnng  ,  die  sirh  zu  Anfange  des  zweiten  Theilcs  .seines  San- 

meUerkeii  nin  na^H^  Basil.  1629,  4.  (s.  Wolf  1.  I.  1,  p.  5Ö7)  fiodet. 
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zu  werden  verdienen:  icb  neine  das  D'*3i3:  n^ii9  dee  R.  Moj« 

b.  Maimon  (f  1204)^)  und  deeies Seitenetäck»  da«  n'^^n  yy  des 
Caräers  Aliaron  I».  Klia  aus  Nicomedien  (f  13H9)  •^).  .Mai- 
monis ur8pi-üng-lich  araliiscli  pfosrhrifbenes  Much  fii.  <i  Tilel 
^.jlr^  X    J),   ins  Hebräisriic  überselit  von  Sumuci  ibn  Tilibon 

und  fast  glcirbzeiti^  von  .lebudn  rbari^i,  enthält  im  zwoitcit  iin«! 
dritten  Theiie  ein  System  der  Keligionsphilosophie,  dem  <ier  vr^-tn 
Theil  zur  Kinleituns*  und  Vorbereitung:  dient,  indem  seine  7H  Ca. 
pitel  hauptsärblieb  der  Erklärung  bibiisrber  Au8drü('k<>  gewidmet 
sind,  die,  nach  Synonymengruppen  geordnet,  veroiittelst  spiritua- 
tietiseher  Bxegfeae  gcdeottt  werden,  um  die  Gnmdbegfriffe  fiir 
dee  folgende  Systen  sa  bilden.  1346  verfnsste  Abnron  b.  KlU 
das  D*^n  YT  nach  dem  Muster  des  0*9133  l>ie  lianplsach* 

liebsten  in  beiden  Werken  behandelten  Synonymengrojipen  sind; 
0;S  und  r'*73n  (More  Nebucbim  c.  1.  Ez  Cbajjin  f.  2.2);  rN^, 
mn  ,  o^nn  (M.  N.  c.  4.  K.  Ch.  c.  31);  a»',  "mj,        (M.  \. 

c.  12,  13,  15.  E.  Ch.  r  37  39);  o::,  2-ip ,  ?3:  M.  !S.  c.  18. 
K.  Ch.  c.  46);  «3  und  Ni:"  >!.  N.  c.  22  f.  K.  (  b.  c.  44);  dt 
und  H^SZ  [M.S.  c.  20.  E.  Ch.  c.  45),  ©d:  und  ni"^  fM.  N  c.  40  f  ) ; 

und  bvD  iE.  Ch.  c.  48t;        und        E.  Ch.  c.  49  f  :  -^^T 
und  (E.  Cb.  c.  55;.    Joal'a  lehrreiche  Anmerkung  in  seiner 

Gesch.  d.  Judtb.  II  p.  329  zeigt,  dass  auch  das  bis  jetzt  un* 
edirte  nis»n  noo  od.  yt9  )i  ( a.  a.  0.  p.  364  ff. )  reiek  ist  an 
beacbteaswerthen  sjnonjmiscben  Onlersucbuag^. 

tttfzallo  ebaractprisirt  nun  a.  a.  0.  die  bisher  erwähnten 
Kinselnntersnchnngea,  indea  er  forlAhrt:  »»Alle  diese  Erhlärnn- 
gen  betreffen  nor  einaelne  Worte  an  einseinen  Stellen,  meist 
sind  es  Erklärungen  solcher  Stellen,  an  denen  durch  swei  Worte 
ein  und  derselbe  Begriff  nosgedriickt  wird  (Lutsatto*s  Worte 
sind:  nib»a  ]ilDb  rC3  ^37  Onyia  'b^p*:  ifi^^p  D-3*?3nj;-  p  D'^- 
n;im  Er  meint  also  Stellen  wie  l*rov.  28,  8:  "[1:3  r;2->73 
-  r^nmai Hierbei  fehlt  vor  uUem  die  Erkenntnis» ,  dass  zwei 


5)  UrlitT  Maimonis  Lelien   niui  V.  irkt  v    >    Jost,  VtvsvU.  (!.  .Iiidenllt.  II, 

p.  478  ir.    I)a.«i  ^-JiJ>.  &J^*>  f^«b   S.  Muni;  mit    lianz.  l  el;crs.   u  Anmt'rk. 

heraus,  turne  preinitT,  Pari'«  t•^äh  (aiigezvii;!  v.  Geiger  in  ilieaet-  Zct(»(-liriü 
Rd.  XIV  p.  72'2  IT.);  die  bebr.  UebersHzsns  von  Sannel  ibn  Tiblon  m.  denl- 
acbf^r  Tebt-rselz.  u.  Coounenlar:  Fünleuthtil ,  Kroioseltin  i8.H<^  If.  J.  L  eber 
andere  Auspiiben  und  Maimonis  Schrifleii  iil)et  li;iii()l  s.  Stcivsrfnicider,  ciit.  lil  r. 
Hebr.  bibl.  BodI  p.  lSH.i~l897  und  De  HosM,  dixx  slui  iro  Jl ,  p.  iO  il. 
Aosf .  V.  Hnmlbertjcr  p.  193  V. 

II;  Dsi  0^  ITJr  Ksb  lf^il*«tk  herstts.  .^needata  s.  tirscb.  der  iiiillel> 
siterliebeo  ScholasUk.  Leipiift  tR4l.    Ahaton»  b.  Klia  bedeolendsttrs  Werk  ist 

ein  grosser  Conjinenl.-ir  /.    I'eiilateucb.  "IHD  belitell  .  eesrhrifhen  i.  J, 

t3H.>.  Probeil  oeb«!  lui.  l  elierscls.  u.  Krklärang  f;ab  Koseyarten,  iibri  coro- 
nne  legis  ete.  Jena«  ik'M  4.  Üeber  Ab.  b.  Elia  s.  DfiÜsaM»  s.  a.  0.,  Bis- 
Ifitunf  und  Jnl,  «.  a.  0  |».  .W'i  IT. 
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Warte  Di«  follig  gleicbeSedeutunf^  haben  kömieii,  die  nach  dem  Vor» 
^iingfe  des  grossen  Redners  Blair  »chottischer  Kanzelredner  gb.  1718, 
f  1801)  bei  allen  Spaferen  sieb  findet,  tuerst  bei  einem  deutschen 
(«ramnintiker .  R.  Kuben  h  e  ii  Aharon  Halle  vi,  der  rnit  dem 
vurtrefilicben  lYrammatiker  R.  Scbelomo  Salman  Hanau  in  Streit 
lag,  in  der  Schrift  nan.v  nn'Sr  Fijrtb  1744,  wo  er  fol.  41  sagt: 
rriH  "^m  D^bp-iJ»  'r^s  ij»  d'«u;^o  "»la  ^^rt^iD  obiyb  "p^^*'"*  -'♦5 

Von  den  bisher  (leaannlen  bat  aber  keiner  ein  eigenes 
Bncb  iltttr  die  Synonyaen  gescbriebeii.  Der  erste,  der  dies  ge- 
tbsn  bat,  ist  R.  Naflali  Hers  Wessel « 

Die  letzte  Behauptung  l^uzzatto's  ist  unrichtig,  denn  er 
übersieht  eine  Reihe  vor  Wesaeiy  geschriebener  Werke,  die  theils 
ganz,  theils  tnm  Theil  die  Synonymen  der  liebriisehei  flpraehe 
liebesdele  und  sogleieb  erwfthnt  werden  sollen.  Bbe  wir  jedoeb 
dein  ibergeben,  dürfte  der  Vollstindigkeit  belber  ein  Büchlein 
hier  genannt  werden,  das  wenigstens  gewissemiassen  hierher 
gebürt:  de«  Benjamin  ben  Imnaonel  M  u  s  a  f  ia  (f  1675; 
an  "irt  ' ) ,  Welches  in  sechs  Hymnen  das  Sechstagewerk  be- 
schreibt. Der  ganze  biblisch-hebräische  Sprnrhschatz  ist  darin 
aufgenommen  und  zwar  so,  dass  die  Synonymen  nelieneinnndcr 
zu  stehen  kommen.  Natürlich  kann  dabei  von  einer  Erklärung 
derselben  nicht  die  Rede  sein. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Schriften  jüdischer  Gelehrten, 
die  ganz  oder  wenigstens  theilvrcise  sich  die  Behandlung  der 
hebräischen  Synonymen  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  und  betrach- 
ten »\e  nach  ihrer  historischen  Reibenfolge. 

a^  III«  Mfemtvr  vor  WMsMf*  Dm  erste  hier  sa  er- 
wähnende Werk  dürfte  des  Jeboda  ihn  BalV«  (mb.  Abo  Za- 
karja  JaUa)  ans  Toledo  (lebte  nach  5lstNfcbns<der,  cat.  Bodi.  am 
1080  1100)  0'»:arn  IDO  aein.  L  Dukes,  literatur-hisiorischc 
Mittheilungen  über  d.  ältesten  hebr.  Bieg,  in  Kwald  a.  Dukes,  Bei- 
träge II,  p.  18H  ff.  sagt  darüber  r  ,,e9  mochte  vielleicht  eine  Arf 
Synonymik  gewesen  aein."  Die  von  Dukes  beigebrachten  im 
r-iDi  "^TnDD  p.  17n  citirte  Stelle  giebt  keine  Aufklärung  über 
den  Inhalt  des  Buches.    Die  Proben  im  Literaturblatt  dea  Orients 

0  o- 

Iii,  p.  659  ff.  nnd  der  Titel  des  Bnches  erweiaea  aber» 


T)  Kuben  b.  Abaron  Hallevi  war  der  Schüler  Salaian  Lidier«  {Ib  Jabrb.> 
Jost  a.  a.  0.  III,  p.  m4.   t«ber  Salnas  flanao  (f  t746)  a.  seis«  Schrir* 
ten  s.  ImssaUo,  prolegonesi  sd  un»  gramm.  rngion.  della  liag.  idir.  Psdsvs 

I8.i6,  p.  6t.    Dort  sagt  Luzzatto:  le  dotlrinf  dell' Hanau  forono  pure  eoB- 
baitut«  arrKmenle  da  Raben  Levila  nrl  rc^n!?        V\Zy   Fürth  1744.  ' 

8)  Ks  ist  oft  gedrurki  worden,  vgl.  Delitzsch,  iiesch,  d.  jÜd.  P.  p.  76. 
Steinschneider,    biblioir.  Handb.   p.  ^8  f.     Kiae  t'ebersetzuoKsprobe    von  . 
DtlUMiA  Im  Litsfstnrbl.  dsi  Orlsnts  1840,  Ns.  27. 
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dass  es  vielmehr  ein  bomoojinischeg  Lexicoo  war.    Die  übrigen 
Schriften  des  Vf.  behandeln  g-raminatische  Stoffe:   das  D'^^yon  'o 
mZ3«.!i  niT;^  omc  die  verba  denominativa;  das  0'^2'':yrf  n-n'N 'o 
v_5.^p>»).  die  Partikeln;  (Jas  t^-'p72?^  "^TiTU  betitelte  Kucli  und 

wohl  auch  das  v.  Dukes  u.  u.  0.  erwähnte  {«"^ipn  n*'"'""?!  die  Accentc. 

(Jng^efähr  200  Jahre  später  schrieb  Abraham  b.  Isaak 
Bedarschi  die,  meines  Wissens  erste  hebräische  iSynonymik  u. 
d.  Titel  r^:Dn  cmn  (n.  Ei.  28,  12^.  Abraham  b.  Isaak,  mit 
dem  Zunamen  "^IDIIS  (Bedarschi,  Badreschi,  Badirasi  oder  Bedrassi, 
d.  h.  ans  Bilerrae,  Beiiera  in  Languedoc  gebürtig,  welche  Deu- 
tumg  aber  DelUuek  t*  Geaeh.  d.  P.  p.  48  in  Abrede  itellt)  leble  In 
SpaoieB  (BareeUoiia)  ala  angesehener,  aber  geeebmackloi  künsteln- 
der Dichter«).  Sein  Sobo  ist  der  berahmte  Jedaja  Bapiienini, 
der  jttdisehe  Cicero.  Bedarschis  n'*:3n  or^n  ist  noch  nicht  edirt 
worden.  Das  Mscr.  befindet  sich  auf  der  Leidner  Bibliothek. 
Nach  De  Rossi,  dizz.  stor.  s.  v.  „Badresci'^  ist  es  ein  synonymisches 
Lexicon ;  Wolf  bibl.  Hebr.  I,  |».  34  bezeichnet  es  als  „über 
grammaticus,  qui  exponit  Synonyma  linguae  sanctae  secundum 
Seriem  literarum."  Ich  muss  es  daliiii  gestellt  sein  lassen,  was 
es  mit  der  Bemerkung  Wulfs  a.  a.  0.  p.  HO  auf  sich  habe 
„^iin^  0n"i3dt  'n  R.  Abraham  Judaeua,  cujus  iructatuni  n^bOTS 
*  niBDivan  s.  de  vocabalia  honenyaiis  et  allm  niDi^:n  niboTs 
a.  de  voeibus  Synonynis  Ha.  4  se  habere  Plantavitins  profiteCnr, 
iinomm  ta  ?oeea,  diverala  rebaa  imponi  aolitas,  bic  diversaa  ejna» 
dem  rei  appellationea  coaiprebendit.  Vereor  ante»,  ne  ide«  ait 
über  cum  illo,  quem  supra  Abrab.  Bederaensi  tribnimus.<<  Auch 
das  der  Zeit  nach  auf  ISedarschis  n^33n  onin  folgende  Buch  ist 
bis  jetzt  nur  bandschriftlich  vorhanden:  auf  der  Budlejana  und  in 
Wien,  cf.  Wolf  I,  p.  1079:  ,,(}uem  31s.  inter  Codd.  Pocuckianos 
evulvere  me  niemini.''  Es  ist  das  von  dem  Spanier  Scbelomo  ben 
Meschullani  di  Piera  (über  den  Namen  seines  Geburtsortes  Pie- 
ra  oderDafira  s.  h'ia/fl  und  Deutsch,  Wiener  Hs.-Catalug  p.  I  19]  ver- 
fasate  dreitheiüge  Reimlexicoo  ujMis  dessen  erster  Theil  (p':n 

om^nn)  die  gleiehrelnieoden,  der  iweite  (o^omvan  o^bsn  p^n) 
die  BoMoojnien,  der  dritte  (OMirnsn  D^^an  pbnj  die  Synonymen 
bebandelt.  Zo  ietsterem  bemerkt  Wolf  n.  n.  0.  I,  p.  1079: 
JXiM  Synonjmis  addnatnr  ezplicationes':  sed  qnae  nihil  alind  con» 
tinent,  quam  aingniaa  ?oees,  yel  epitheto,  vel  verbo  quocunque 
ex  scriptnra  sacra  desnmpto,  inatructas  et  munitas."  Mag  die  Er- 
klftmng  der  Synonymen  in  dem  angeföhrten  Werke  noch  so  dürftig 


9)  Er  soll  ein  Gebet  ans  1000  WSrtera  verfaul  ksben,  deree  jedes  bU 
II  befisst,  feraer  eis  Geiiehl  ffir  das  Festes  tm  gresses  VersSbsttagsrsfe, 
(D^n)blt  belitelt,  dessee  412  Worte  je  eis>  eetbsltes,  ein  eaderes  Ge- 
dieht voo  210  Strophen  reimte  er  duehwcf  asf  'i^* 


■ein,  jedenfillf  ist  et  nicht  eine  U«tae  „ BoBonjniik *%  wie  ei 
.Vfe<Mefciieid«r,  bibl.  flaodb.  p.  1^  besetciiDet.  Ans  ileo  OKI) 
log  Mardoebii  Tadia  (non  "Onn^)  eio  bononjmiselies  Compen- 
AVßm  qoD  nr^Dt}  betitelt,  Aoiaterda«  1770  (nr  niel  nsv 

u;'7n  nicht  1766,  wie  bei  SUinschn eider ,  bibl.  Hdb.  p.  8  u 
Cat.  Bodl.  p.  2386,  wo  er  oocb  ausdrücklich  bemerkt  „non  1767, 
nt  Carmoly,  bist,  des  med.  p.  121")  in  4,  gredruckt  {50  Seiten) 
8.  Sh^insrhneider ,  Cat.  Bodl.  Add.  p.  CXXVI.  Am  Schlüsse  der 
tioo  m^D073  ist  eine  'ttj-^ia  arT»3«b  rr^AN  abgedruckt  s.  Üelimehy 
Gesch.  d.  jüd.  P.  p  48 

Das  bedeutendste  vor  Wessely   erschienene  Werk   über  he- 
hrnische  Synonymen  ist    des   Salomo   Urbino  iyi72 
Sulomu  b.  Abraham  aus   Urbino  schrieb    1480  (nicht 

1500,  wie  Wolf  hat,  s.  De  Kossif  a.  a.  0.  p.  118}  ein  synonj^mi- 
tcbea  LexieoD,  welebei  in  Jabre  1548  in  Venedig  bei  Mareo 
AnCoaio  Ginstiniani  in  4.  (118  Bl.)  erichien,  n.  d.  Titel:  nOM 

n«eniro  ummn  ybab  w  mrn  ixa  brt«  beiniD^a  to« 
nDVnn73  nctDi  rnet .  Die  Synonymen  sind  nach  Groppen 
geordnet.  Das  wichtigste  Wort  jeder  einzelnen  Gruppe  iat  mrtsa* 
gebend  für  die  Stellung-  der  Gruppe  in  der  alphabetischen  Reihen- 
folg-e.  Kine  jede  Gruppe  wird  eingeführt  durch  die  stehende  Formel : 
n'"nr:b  r;n2in  "MCN  nb^sr;  mit  den  Buchstaben  des  Buchtitels  ab- 
gekürzt: b'  n.vn.  Die  Erklärung  der  Synonymen  ist  allerdings 
dürftig  genug,  denn  sie  geschieht  nur  durch  einige  beigezogene  Stel- 
len des  A.T.  und  die  entsprechenden  Targumausdrücke.  Das  Buch 
ist  selten.  Scbon  Wolf,  bist,  lexicor«  Bebr.  p.  6S  sagt,  er  bebe 
es  niebt  erlangen  kSnnen,  nnd  Piantayitins  erhielt  es  erst,  als 
er  seinen  thesanrns  synonjmns  beinahe  vellendet  hatte,  s.  Plan- 
toTitius,  bibl.  Rabb.  p.  ööA  f. 

b)  IWruMely-  und  fuelne  Xnritfolicer.  Der  berühmte 
flartwig  Wessely  (Naftali  Herz  Wessel  in"?)  ist  auch  hier, 
wie  auf  anderen  Gebieten  der  hebr.  Literatur,  epochemachend. 
Er  wurde  zu  Hamburg  1725  geboren  und  starb  nach  einem  viel- 
bewegten  Leben  ebendaselbst  am  23.  März  1805'').  Sein  Haupt- 
verdienst ist  die  Läuterung  des  verkommenen  Hebräisch,  die  er 
sich  zur  Aufgabe  stellte.  Seine  Uebcrsetzung  des  Buches  der 
Weisheit  ist  denn  auch  ein  Muster  des  hebräischen  Styles  und 
Ansdracks,  der  classiseb-bibliseben  Sprache  fast  gleicbkoainiend. 


10)  Tebpr  twt'x  andere  Bücher  dess.  Tilels  s,  Bnxtnrf,  bibl.  rabb.  p.  .109. 

11)  Sein  Leben  haben  beschrieben  Dnüid  Friedrichsfeld,  p^lit  *I3T 
Am«terd  1809,  woraus  ein  Auszu|(  im  Sammler  VIII.  p.  2.10  If.  und  W.  Ä, 
MtUel,  Leben  und  Wirken  H.  W.  Breslaa  1841,  vgl.  Jo«t,  a.  a.  0.  Bl, 
p.  308  ff.  DdixzMA,  K.  Geseb.  p.  95,  iksiB.  Seio  Bildoia«  findet  sieh  in 
Sammler  Bd.  II. 
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Seioe  nlttestamentliclieo  Stiulien ,  die  auf  eise  geaande,  grnmm»- 

tisch-liistorische  Kxeg-ese  g-erichtet  waren,  und  jenes  Streben 
narli  claMsiscIi-liebrniscLem  Ausdruck,  das  in  ilun  Ijesonders  durch 
<lie  el»(Mi  erwähnte ,  schun  in  früher  Juu^end  begonnene  Bearbei- 
tung- einer  t^ebersetzung  des  ISuclieä  der  Weisheit  uuü  dem  Fran- 
zösischen ina  Hebräische  (erschien  1777  u.  d.  Titel  fio:«;  n?::::n, 
mit  einem  uusführlichen  Commeotare  n^n  betitelt)  erwachte, 
wiesen  ibn  auf  eine  geneoere  UDlerenehung  der  bebräischeo  Sy- 
aonjmen  bin.  Binen  Tbeil  «lieeer  ijoonyaiicbcn  Studien  legte  er 
in  einen  gröaseren  Werke  ^33^  nieder.  Davon  erscbienen  1765 
u.  1766  in  Amsterdam  zwei  Theile  (2.  Ausg.  Wien  1829.  8. 
3.  Ausg.  Warschau  1838)  unter  d.  bes.  Titel  nr:  ]i  (W.  war 
damals  Uuchhalter  bei  Benjamin  Feitel  in  A.  \  Der  ausführliche 
Titel  laufet:  m-io"  pbn  C'~nnr:r:  n^iv^'r  bb"?Dr:  eis  v  23  b 

-'DOn .  nun  r-p:nar  o^prn:-!  .  -iTiÄ^r^an  vrcD  uj-pn  pu;r  ""i'—an 

•  inwNmn">  Tnn:rT  n73  by  13id?:  by  CDn  un-i:  "^eob  c^rrD*»  mjsn 

•nan  o\di  aiun         Y^''  töhu;  ii.van'»  '\i;^':«n  n^aai .  v;'3a^  it-itjo 

prt  M^a»  Dtia  rc<"np:n  nrnroa  ^^an  "jino  i^fitan*»  o^^a^n  wi 
.TTJ^r^ibinOTö  «n«i.'nin'«  b«  mros  bai  in«  »-^o  i-*«an^  iai 
'cpn  ^nooa  0'»ü«:n  ra  Tnirit-bi  ciliii  «J^a  Das  Game 

ist  in  grössere  Abschnitte  (z^n^n)  und  diese  wieder  in  kleiaere 
fr^nbn)  getheilt.  Die  beiden  ersten  Theile  dea  rir:  u  eat- 
hulten  eine  ,,pbiloso[>lii8ch-traditionelte"  Erläuterung  drs  Stammes 
ODr.  und  seiner  Derivata;  der  erste  Tlieil  eine  iiti>ruhrlirhe 
sprachlich-psychologische  Entwicklung  der  Bedeutung  jenes  Stam- 
mes,  der  zweite  eine  nicht  minder  breite  Besprechung  aller 
Stellen  des  A.  T.,  un  denen  33n  und  seine  Derivata  vorkommen. 
Aneb  Weaseiy's  Comaieatare :  der  aebon  oben  erwilbnte  tum  Bucbe 
der  Weiabeil  ()n  ni^),  ein  ansfÜbrlieber  Gomnentar  m  den  Pirka 
Abot  (tisab  Berlin  177A  fol.)  und  der  Comaieatar  loai  Levl- 
ticua  (in  Mendelssohn^s  Pentateache  oibon  ma^ns)  entbalten  lebr- 
reicbie  synonymische  Untersuchungen.  Von  dem  Hauptwerke  Wes» 
sely's  auf  dem  Gebiete  der  hebräischen  Synonymik  ist  meinen 
Wissens  nie  etwas  erschienen.  Eine  Ankündigung  desselben  von 
Isaac  Abraham  Euchel  und  Aufforderung  zur  Subscription  findet 
■ich  im  Sammler,  Jährt;.  III  ,  erste  Zugabe  p.  3 — 38.  Es  sollte 
ein  „kritisth-philosophisrh-hebräisches  Wörterbuch"  werden,  das 
alle  hebräischen  Worte  in  Synonymengruppen  getheilt ,  besprechen 
sollte.  Ausser  den  hebrftiaeben  Teile  Wesaely'a  aollte  an  glei- 
cber  Zeit  eine  deutsche  Oeberaetanng  von  Bnehrl  mit  Anmerltnn- 
gen  deaaelben  ersebeinen.  Bine  Probe  dieaes  WSrterbucfaa  er^ 
aebien  aebon  im  II.  Jahrgang  dea  Sammlera  p.  69 — 76:  ein  Aufsati 
über  die  Synonymen  nbott  yton  ma  *^ti  mit  der  Bemeffkung  p.  69 
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unten:   nmpc:  '-rD-"^«  lyy^n       i^-'T'b  j'n:  r.tn  anDian 

ODiv  nttj«  ^nan  ncon?:  in«  pnc  «im  i«D:b  y^^^iz  ^t^iö"'!  rrbKn 

rh»  o^Msr:  :]0n:-  'BT3  -ihm':  T^mi  'O^d  di:?.  Als  Krganzung 
zu  oUigeoi  Aufüutze  noch  ib.  p.  8Ä-r-87  :  mi<  ^7:x?33  nL:?2'wn 
191  mi:.  Beidei  abgedeckt  in  den  Bikkiire  Ha-Ittim,  III,  p.  70flF. 
Die  Mg%  AnkiodigUDg  von  Bochtl  enthftlt  p.  7 — 86  als  Probe 
4er  Bueb^lschen  deutaehen  Aufgabe  des  WeMeljraehea  Werkee 
eine  deotsehe  Bearbeitong  dietee  AnAattea  über         ru3  *iim 

An  Wesselj  scliliessen  sich  S  weniger  bedeutende  Schriften 
an«  Zuerst  das  Wörterbuch  des  auch  aU  Dichter  und  literari* 
.sehen  FuUarius  bekannten  Isaak  Moses  hn-Levi  Satanow 
iueb.  1732,  t  ungef.  1804  s.  Steinsclm  Cnt  Bodl.  p.  2501) '2), 
betifelt  □■>c-\z;r;  "^eO  ,  hehr.  -  deutsches  Lexicun  z.  Gebrauch  der 
jüdischen  Schulen,  Berlin  17H7.  2  Theile  toi.  Der  erste  Tlieil 
Mi  d.  bes  Titel  ht:«  ner  ist  ei«  hebr.  Wörterbuch,  der  zweite  m. 
d.  bes.  Titel  D'^inN  D^'*ia~  ein  synooiniisches  Lexicon  ( Stein' 
»ihfieider,  bibl.  Baadb.  ongeaaD:  Syuon.  od.  BoBoaymik),  laut 
Titel  nach  den  Muster  dea  laritt  bT^»  von  Halomo  Orbino  frear- 
beitet»  Wie  dort  atnd  auch  hier  die  Sjraooyaieogruppen  nach  den 
wiebtigsten  Worte  einer  jeden  Gruppe  alpbabetiich  geordnet,  so  daaa 
I.  B.  die  Gruppe,  welche  die  Verba  des  Sehens  besprieht,  unter 
rrin  an  suchen  ist.  Dort  heisst  es:  ^D"?  bT*B3  •'311"'.  r'-Nn  mn 
«).  Ii.  nn  ,  das  Sehen,  wird  auf  sechzehn  Arten  ausgedrückt  u.  s.  w. 
\uri  fiilgcn  sechzehn  Worte  für  den  Begrifi  Sehen  nebst  Belcg- 
^stellen  auN  dem  alten  Test,  aber  ohne  weitere  Erklärung  des  Un- 
terschieds der  Bedeutungen.  Aehnlich  bei  allen  andern  Gruppen. 
Der  BenierkuDg  >leirnnhnfi(ifrf>,  Cat.  Bodl.  p.  2.i04:  „Num  ulla 
vel  quae  sit  relatio  inter  'nnj(  Ssi ,  et  Sjnon.  seorsim  editam  s.  t. 
niOM  tVDW  etc.  Berel.  1784  (Mich.  4673)  nescio"  noss  ich  aoeh 
aieio  Moeseio'*  beifügen.  Vielleicht  ist  jene  Benerkuag  'nur  ans 
eiaer  Verweehslnog  des  ersten  Theils  des  o^-^vrr'o  mit  den 
sweiten  entstanden.  Neben  diesem  synonynisehon  Wdrterbuebe 
Satanows  sind  noch  2  kleinere  Scbriflen  zu  erwähnen ,  ehe  wir 
XU  dem  ungleich  bedeutenderen  Luzzatto  übergehen,  nämlich 
1 )  des  J  e  h  u  d  a  L  e  V  i  M  H  r  ga  I  i  o  t  h  (bei  S  lein  sehn  fiditr,  bibl.  Hdb. 
p.  88  „Jehuda  ben  Asciier  Selig  iUargalioth" )  ri^'b^n  n^it*  -«dc 
pnVf  Nowidwor  1798.   59  Bl.  8.    Das  Büchlein  enthalt 

im  ersten  Theile  eine  Anweisung  zur  Redekunst  (ein  Auszug  ans 
Mose  Cbajjim  J..uzzattos  O'^liDr  ]iU7r),  im  zweiten  verschiedene 
lexicaliscbe  Brärtmagen,  damnter  Bl.  27 — S2:  Brläatemngen 


12)     8b«r  ihs  Josi,  s.  s.  T».  Nacbtrsfr  «a  III,  p.  59. 
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•iniger  Synonymen  in  alphabetischer  Reihenfolge.  Auf  dem  Titel 
heilst  der  Verf.  niasi  nbano]  ^''•nma  ^  Criun  ODnn  iwan  3*^n 

ilMian  '*')t*        Het  Cbajjin  ben  Arje  Loeb  (Lewenatam; 

■ein  Vater  war  Rabbiner  in  Rotterdam)  R^tn '7'^T,  Dcnsaii  1B12. 
8.,  welches  im  ersten  Theile  (daa  Ganae  xerfallt  in  3  Theile) 
auf    123   Blatt    folgende    Synonjmengruppen    bespricht  : 
biboo,  ba5^,  r-yiu?:,  3^2,  n->N  (Bl.  1 — 53);  rrcn,  nz-n, 

oiT,  \ünn,  pr^a  ( Bl.  54 — 88);  nn:^,  n^b«,  iQr,  m-i«  (Bl. 
88  f.);  b«*«,  rcn,  rr^.N  (Bl.  90 — 97):  03T,  oyD,  na-,  2^t^, 

'-,33,  23«,  (Bi.  97 — 112);  03?3M,  obw,  ]36<, 

bswX  (Bl.  112—123).^   Auf  dem  Titel  nennt  sich  der  Vf.  als  Ver- 
faaaer  der  "-n»      rh«  d.  h.  rp'n»       niaiwni  nibet© . 

Cngleich  bedeutender  als  die  eben  erwähnten  Arbeiten  sind 
die  Leistungen  des  bekannten  Paduaner  Gelehrten  Samuel  Da- 
vid Luzzatto  (bntc;  geb.  lu  Triest  1801,  seit  1829  Lehrer 
an  der  jUdiaeheo  Aeadenie  s«  Padua),  eines  würdigen  CSliedea 
jenea  berihateD  jüdisch -italieDischeo  Gelehrteogescbleehtes  der 
Lmiatto.  Als  Bieget  ( CoaisieDUr  t.  Jea. )  und  Gransiatiker 
(ProiegesieDi.  Hebr.  Graam.  in  ital.  Spr.  )  gleich  ausgeseicbnel, 
arbeitete  er  nach  auf  dem  Gebiete  der  hebr.  Syn.  mit  gutem  Br« 
folg,  wenn  auch  die  \orzüge,  die  seine  Arbeiten  auszeichnen: 
gute  Beobachtungsgabe  und  gewandte  Berherrschung  des  lexirn- 
liscben  Stoffes,  durch  seine  oft  sehr  breite  SchreibHrt  bedeutend 
beeinträchtigt  werden.  Noch  Delitzsch,  z.  Gesch.  p.  93  Anm.  soll 
er  ein  bis  jetzt  noch  ungedrucktes  Werk,  das  300  Synonymen  be- 
handelt, verfasst  haben,  wovon  die  bisher  gedruckten  synonymi-  , 
sehen  Abbandlungen  nnr  Proben  seien.  Diese  finden  sich  in  den 
Bikkure  Ha-lttim  an  folgenden  Stellen:  Jahrg.  VI  (1825)  p.25ff.; 

VII  (1826)  p.  147 ff.  151  ff.  164  ff.  174  ff.  181  ff.  196  ff.  m  ff.; 

VIII  (1827)  p.  29f.  86ff.  9» ff.  lOSff.  lS6ff.  141  ff.  149ff.  154ff. 
162  ff.;  IX  (1828)  p.  82  ff.  105  ff.  117  ff.;  X  (1829)  p.  12. 
19  ff.  Binen  Theil  dieser  Abhandlangen  gab  er  n.  d.  Tit.  "pO» 
*nc'r  neu  heraus  in  dem  ersten  (einzigen)  Hefte  seines  "IXTNr:  n^, 
bibliotbeca,  in  qua  bebraica  ejus  (Luzzntti)  scripta  exepetirn. 
philologica,  moralia,  poetica  ntque  rarior.  cod.  Hebr.  notitiae  et 
excerpta  contineutur.  Leopoii  1847.  Ausserdem  findet  sieb  noch 
eine  synonymische  Abhandlung  von  ihm  in  dem  von  Goldenberg 
herausgegebenen  Kerem  Cbemed  11  (1836)  p.  162  ff. ,  welche 
p.  16Sf.  die  DU}  ü9  nnvpan  nson  niba,  näsüieb  b9,  bbaa, 
«iBO,  *^1393,  193  «nd  p.  165  f.  die  ni-)iDp9n  n3D»  mba 
b9t  09,  oäMlicb  790b,  und  bebandelt. 

Ganz  unbedeutend  ist  das  viel  verbreitete  Scbriftchen  von 
Joseph  Hiracbfeld,    Scbemotb  Hnnirdnpbifli ,  neues  sjno* 
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■fmiaehei  Haidwdrterbuch  n.  s.  w.  (mit  de:»  bebr.  Titel:  -t^ 
C)OV)  Prankfurt  a.  d.  0  1828.  8.  2.  verb.  Auflage  tf.  d.  T.  „Sy- 
nonymik'* Berlin  1830.  8.  '  '  .  Ks  entfialt  nur  eine  Zusammen- 
stellung: der  $yn(ui\men.  Die  schleclitc  deutsche  Ueberietzuo^ 
derselben  wird  man  keine  l^rklärung  neonen  dürfen. 

Das  der  Zeitfolge  nach  jetzt  zu  nennende  Werk  von  Jo- 
aeph  Johl  söhn:  0"»^^  "I"*"»  bibl.  -  hebräisches  Worterbuch  mit 
Ang:abe  der  ents|irechenden  Synonyma.  Nebst  Anhang  :  Erklärung 
der  in  rabbin.  Schriften  iiblicben  Abbreviaturen.  Frankfurt  a.  IM. 
IB40.  8.  habe  ich  leider  niclit  einsehen  können.  1^  6  w  i  n  .s  o  ii  n's 
(Isachar  ben  Jehuda)   -j::.sr;  enthalt  im  ersten  Theil 

11:2:  Wilna  1841.  8.)  manche  synonymische  Erörterungen,  tiud- 
lich  antB  ich  nocb  eioes  ComMCDtera  rühmlich  gedeokea,  dai 
GomacDtart  von  Meier  Liboscb  Malbim  snoi  Jesaia  (Kroto- 
flchin  1849.  8.),  der  nater  der  Rubrik  o^^dn  sehr  werth- 

volle, durch  prägnaate  Kürte  sich  aueseichneude  ■ynonymisehe 
Brürterongen  bietet 

c)  P«p|i«ahelHa«  2$o  werthvoll  auch  die  Leistungen  eine« 
Wessely,  Lostatto  u.  k»  auf  den  Gebiete  der  hebräischen  Sjuo- 
nyiiiik  sind,  80  beschranken  sich  doch  alle  bisher  erwähnten  Ar- 
beiten auf  die  Untersuchung  einzelner  Sjaonysseugruppeu ;  eine 
Synonymik  aber,  die»  planvoll-  angelegt,  den  ganzen  1>ibl. -hebräi- 
schen S{iracb8chatz  /u  umfassen  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hätte, 
lieferte  keiner  der  iiii^her  erwähnten  jüdischen  Gelehrten.  Das 
einzige  Werk  der  Art.  das  wir  iiberhaupt  besitzen,  lieferte  zu- 
gleich das  Beste,  was  auf  dem  Gebiete  der  hebr.  Synonymik  bis 
jetzt  geleistet  wurden  ist  und  wir  haben  deshalb  die  Krwahnung 
dieses  Werkes  als  der  Krone  der  literarischen  Leistungen  auf 
diesem  Felde  bis  hieher  aufgespart.  Bs  Ist  jenes  Werk  daa 
iisbn  1113;'' V  betitelte  Buch  des  Breslauer  Rabbineo  Salome  b. 
Seligmann  Pappenheim  geb.  su  Breslau  am  15.  Sehebat 
1740,  gest.  ebendas.  am  12.  Adar  (4.  Hüri)  1814.  Sein  Scharf- 
sinn, seine  feine  Beobachtongsg-abe,  sein  geschultes,  philosophi- 
sches Denken,  seine  grrosse  Belesenheit  befähigten  ihn  vor  Allen 
zu  einer  solchen  Arbeit.  Namentlich  übertrifit  er  seine  Vorgän- 
ger, auch  We:>sely  nicht  ausgenommen,  dureb  den  ungemein  ge- 
wandten, schönen  hebräischen  8tjl,  der  zu  den  glänzendsten  Er- 


13)  Vorher  schrieb  Hirschf.  I  i  .  ine  ht-br.  Honoayailk  (JjOl^  •'t3"'pb) 
Lissa  18'J4,  4.  2.  Ausg.  Wien  \%lb.  IIpIt.  Homonymiken  auch  von  rhrist- 
lichen  Gelehrten  z.  B.  h\  Lange,  Lexicuu  der  gleichluuleDdeii  hebr.  Wörter 
von  versrb.  B«d«otan^n.  Jeo.  1846.  8. 

14)  Eio  unüercr  Pappenbeim:  Naflali  P.  bei  Sanael  Ul  viel  früher  nod 
Verf.  der  Bocber  nb"«»  mdbn  1647  mid  p?ODM  ^«O^^O  1647.  e. 
tOmeü»,  Cau  6o4l.  p.  2027. 
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sclieiiiungeit  der  r  euliebräii>clien  Literatur  gerechuel  xu  werdeo 
verdieut.  Die  n72r<L  ni7'")^  erarhieoeo  in  9  Binden,  der  ente  iai 
Jahre  1784  (poV  ir-a  r^.I;"?  T\':^)-^  r:"?JJ  ^P"»  nawa)  [nickt 
1778,  wie  in  der  bibl.  Geaen.  atebt]  aa  Djfarenfilrtfa  ia  4.  d. 
Titel:  —laj  vv;a«  s^T^a  n^a«  Vy  "n«a  r;«?»  nm-»  -»bo 
piDSt-^  p:n  Daaa  eine  2te  Auagabe  dea  I.  Theila  in  J.  1796 
10  Sidiikiiw  eraclitenen  aei  (a.  Liter.iturbl.  dea  Or.  1844.  p.  450. 
no.  27'))  iät  wutil  nirlit  der  Fall,  s.  Sieinsrhwidei  y  bibi.  Handb. 
unter  Papp.  i)i;r  dritte  Bd.  erscliien  1811  io  Dyhrenfiirth  in  4., 
der  zweite  Uati<l  ersit  apät  iiacii  Pappcnbeim'«  Tode  zu  Roedel- 
heim  \H''M  in  4.  ■^),  herau8ge$feben  v.  Wolf  Ueideiiheiin ,  mit 
i'inim  II  Noten  <leh  Letzteren,  die  durch  <iie  Beuierkung':  "^73.>i 
,,e!«  s|irtclil  Udit  Heidenlieim kenntlich  g-emaclit  sind.  Das 
(*aiue  istt  in  «(roädere  Abschnitte  ir^n'n,  8  an  Zahl,  deren  achte 
aus  ^  craebeii  als  m'^  rnsn  bezeichnet  ist),  diese  wiedersn  in 
kleinere  [r^y'^''\^)  gelheiU.  Der  erate  Band  entbftlt  in  der  Vor- 
rede (rtoiipn;  eine  gramnatiacbe  Abbandlnng  niTi*):«  rsom  raoa 
nscncn  leti  raoai  vna^ein  (  11  Blatt*.  In  der  eraten  n*^3n 
(7  Jeriotli,  Bl.  1—33)  werden  die  Worte,  die  etwas  Zeitllcbea  be- 
zeichnen (Subat.,  Adj.  u.  Verb,  fär  die  Bef^rilfe:  Anfang,  Ende, 
Zeit,  eilen,  /öärcm ,  Jugend,  Alter;  behandelt,  in  der  zweiten 
{  M  Jerinth  ,  Iii.  -  ()H  )  die  Worte,  die  etwan  Räumliches  aus- 
dnitken  (die  Kei^riffe :  Ort,  eben,  gleich  sein,  uneben,  krumm 
sein,  VVeg,  Gej^^end,  Seite,  Winkel,  Kcke,  umgeben,  wo,  wohin, 
woher,  hoch  »ein,  niedrig  sein,  unter,  vor,  gegenüber),  in  der 
dritten  (31  Jerioth,  111.6t) — 118;  die  Worte,  die  eine  Bewegung 
beseicknen  (die  Begrifft:  aick  bewegen  in  den  feracbiedenatett  Mo- 
difieatioaeo,  geben,  fliegen,  springen,  hinken,  llieaaeo,  kreonen, - 
fackeln,  weken,  aproaaeo,  gieaaeo,  werfen,  atoaaen,  vertreikeo, 
verfolgen,  aick  nähern,  antreffen,  finden,  kommen,  fükren,  wei- 
eben,  flicken,  aich  retten,  arbeiten,  node  aein,  ahweliren,  stehen, 
liegen,  rohen,  Friede  haben).  Der  zweite  Band  enthält  in  der 
Vorrede  eine  psychologische  Abhandlung  CB^r:  n-^prrf  icn 
;)^3rT  oy  (8  Blatt).  In  der  vierten  n-3n  14  Jerioth,  Bl.  9  —  39) 
werden  die  Worte  behandelt,  die  den  Beg-riff  des  Sprechens  aus- 
drücken (die  W'orte  für:  reden,  erzählen ,  lohen  ,  rühmen,  singen, 
schreien,  brüllen,  murmeln,  summen  u.  s.  w. ,  zanken,  fluchen, 
veriaumden,  betrögen,  lachen,  spotten,  schweigen).  Es  folgen 
in  der  fünfleo  (Bl.  39—40)  die  Worte  für  kören  i^iDC,  l  ^Nn, 
a^lopn),  in  der  aeckaten  (12Jeriotk,  Bl.  40 — 57)  die  Worte,  die 
aick  auf  den  Geaiektaainn  belieben  (neben,  glänten,  kell  aein,  trüke 
aein,  finater  aein,  acköo  aein,  BUd,  Geatalt,  olfenkaren,  verkergen), 


15)  Steinschneider  bemerkt  im  Cat.  Bodl.  p.  2084  ta  Bd.  I.  das  Format: 
4,  zu  Uli.  ir  u.  III  aber  8.  Das  l<>tzi«>re  ist  Talsrh  .  wenigstens  ist  dat  £1" 
emplar,  das  ich  besitz«,  io  alieo  3  Tbeileu  io  Qoart  gedruekU 
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in  der  .siebeBten  (23  Jerioth,  Bl.  57—75)  die  Worto,  die  sich  auf 
den  Tast- und  Cieruchasinn  beziehen  (tasten,  ergreifen,  stark  sein, 
heilen,  krank  sein,  Srhrnerz,  hedräne^f  sein,  ang-enehin  sein,  sät- 
titjfen,  siiä«  sein,  fett  und  mager  sein,  nuss  und  trocken  sein, 
runzlig-,  t'uulig,  stinkend,  selimutzifif  sein,  verwesen,  nässen, 
saugen,  schärfen,  kalt  sein,  lieili  n,  verbinil(>n  i.  Der  dritte  Band  ent- 
halt nucli  einer  allg.  iiinleitung  (ö  Blatt;  die  sogenannte  elfte  n^sn 
(.i7  Jerioth,  57  BlettJ.  Diese  bespricht«  die  Worte  f3r  den  Begriff  • 
„tiiiiB**  (rOÄjrön  mon^nört  CPDT>3  mttic),  näher  die  Worte  für 
folgende  Begriffe:  Arbeit,  Cieseliiflty  setten,  snninieln,  serstrenen, 
bi^en,  lösen,  öffnen,  tieften,  oäben,  trennen,  voll kontsieD  und  nangel- 
hnft  sein,  viel  sein,  vennebren,  klein  sein,  verringern,  tahlen,  ver- 
du{>|iehi,  iheilen,  zeratiieken,  schneiden,  spalten,  serreissen,  reiben, 
drücken,  brechen,  hauen,  hacken,  oieisseln,  scheeren,  herausziehen, 
fv.'isrlten,  ausdrücken,  netzen,  trocken  sein,  verdorren,  wüste  sein, 
r^iijliK'k  halten,  heilen,  helfen,  Grenze,  Wand,  Teppich,  Seirel, 
Bekleidung,  Krde,  Staub,  iSlein,  l'hal,  Spalte,  Grube,  Pflanze, 
Blatt,  Zweig,  Rauch.  Kinem  jeden  Baude  ist  ein  Iudex  der  he- 
^iprocbe^eu  Worte  beigegeben. 

Man  sieht  mm  dieser  Debersieht,  wie  reicblialtig  nnd  im 
Ganzen  auch  wobl  angelegt  das  Werk  Pappenboims  ist.  Wenn 
es  auch  Manebes  %m  wünseben  ttbrig  läset,  wenn  oameDtlieb  eine 
oft  bemerkliebe  Breite  die  nÖthi|re  Schärfe  nnd  Pracision  des  Aus- 
drucks hindert,  oder  wenn  auch  öfter  der  synonymische  Ihiterschied 
der  eioseloen  Worte  nicht  sowohl  aus  dem  Sprachgebrauch  dersel- 
ben gewonnen  wird,  sondern  vielmehr  die  zu  erklärenden  Worte 
in  aprioristische  logische  CateQ;-orieen  hineinirezwiingen  werden  — 
so  ist  doch  jedenfalls  «las  Verdienst  Pappenheiins ,  dieses  l»islier 
einzigartige  Werk  der  hehr.  Sprachwissenschaft  geboten  zu  ha- 
ben, ein  groshCM,  und  nur  zu  beklagen,  dass  seine  Arbeit  so  wenig 
ausgebeutet  wird,  von  christlichen  Gelehrten  bisher  fast  ganx 
ignorirt  worden  ist  Der  Uaoptniangel  der  Arbeit  P.'s,  den  aber 
alle  jiid.  Arbeiten  ohne  Auraabme  tbeilen ,  liegt  darin,  dass  ihnen 
die  vornehmste  ^rkeantttiasqaelte  der  Bedeutung  eines  Wortes, 
nämlich  das  Ktymon,  abgeht*  Die  etymologischen  Bemerkungen 
P.'s  sind,  obgleich  er  die  urspriiagliehe  Zweibuchstabigkeit  der 
semitischen  Wurseln  annimmt,  sehr  gering  an  Zahl  und  diese 
wenigen  meist  verkehrt.  So  legt  er  —  um  nur  ein  Beispiel  zw 
geben  —  dem  Reihum  n.v"^  sehen,  weil  es  verwandt  «ei  mit 
j<'"^53  ,  fett,  die  Grnnilbcdeutung  bei:  „die  Augen  mit  Lichtstrah- 
len sättigen  oder  mästen"!    Credat  Judams  Apella! 

Es  dürfte  am  Platze  und  interessant  c  nw^  sein,  noch  eine 
Probe  zu  geben,  wie  Pappeoheim  seine  Aol'i^abe  behandelt  hat. 
Wir  wählen  dasu  den  Absebnitt  Sbor  die  Verba  videndi 
nm,  033,  cjpi;  5)Ta,  ni«,  pat,  mw,  rmas)  II»  Bl.  40  —  44, 
den  wir  untBugairoise  hier  mitthtileo  wuUeu :  „Man  bot  beim  Beben 
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zunaclist  ein  Dreifaciieä  zu  unterscheiden:  1)  die  natürliche  Wech- 
selwirkung- Crii:  niVsonn),  die  zwischen  dem  Gesichtssinne  (win) 
und  ileni  sinnli«  Ii  Wahrgenommenen  (u;^^)  besteht,  vermög-e  deren 
das  Auge  durch  die  LichlstrahieD  zum  Sehen  gereizt  wird  (HN"^]. 
2^  Die  intellectuelle  WeckselwiriiMg  (-^^bs^  nib^oinn),  ?enuöge 
denn  infolge  der  oatfirlieheD  Weehselwirknng  der  Qeiet  dae  sioB- 
liebe  Bild  aafninnt,  verwendet  u.  g.  w.  ( a*an).  S)  Die  Mbet- 
begreotung  des  Sinnes,  nm  eine  Wecbselwirknng  so  erlkbren 
(nbxDnnn  btc  nb^lMn),  su  dass  also  letztere  nicht  sowohl  aof 
zufälligeB  Wege  xa  Stande  kommt,  als  vielmehr  durch'  die  Ab- 
.sicht,  an  sehen  (no^).  Nun  hat  aber  der  Gedichtssinn  vor  allen 
übrigen  Sinnen  das  vorau^^  .  dass  er  nicht  nothwendig  alle  sinn- 
lichen l'^inwirkungcn.  dir  er  möglicherweise  ertiihren  könnte,  auf- 
nehmen muss,  sondern  sich  auf  eine  derselben  roncentriren  kann, 
sodass  man  also  nur  einen  von  allen  sichtbaren  Gegenständen 
sieht.  Das  ist  das  sogenannte  partielle  Sehen  (n^^p^n  n'M'^)} 
im  Hebr»  dnreb  das  Verbom  ausgedriiekt.  KoniBieft  bei  den 
partiellea  Sehen  nicht  viele  Gegenstinde  in  Betracht,  aua  denen  aich 
der  Sehende  einen  wählt  (ni«9)s  sondern  nnr  ein  Gegenatand,  so 
ist  ein  Doppeltes  müglich:  man  kann  1)  von  diesen  einen  Gegen- 
staade  wiederum  nur  einen  einzelnen  Theil  betrachten,  oder  den 
Gegenstand  auch  in  Betreß  der  Zeit  partiell  betrachten,  so  dasa 
man  ihn  nur  ninen  Augenblick  sieht,  oder  ihn  hinsichtlich  der 
Qualität  partiell  hetrnclilen ,  so  dass  man  ihn  nur  undeutlich  sieht: 
dies  drückt  das  Vcrbum  qi^  aus;  oder  man  kann  2)  wohl  nur 
diesen  Gegenstand  hetrachten ,  aber  vollständig  hinsichtlich  der 
Quantität,  des  zeitlichen  Verlaufs  und  der  Qualität :  dies  bezeich- 
nen die  Verba  *^^£n  und  n''3;2}n,  die  sich  wieder  so  unterschei- 
den, dass  ersteres,  wie  rtMi»  nur  die  natürliehe  Seite  des  Sebent 
beseicbnet,  letiteres  aber,  wie  ts^an,  die  intellectnelle*  Bei  deai> 
oben  besehriebenen  partielleto  Sehen,  wie  es  das  Verb.  *>iv)  ana- 
drückt, verbalt  aieh  der  Sinn  activ:  er  sucht  einen  Gegenstand 
ans  anderen  heraus ;  es  findet  aber  auch  das  Gegentbeil  statte* 
dass  der  Sinn  sich  passiv  verhält,  falls  nämlich  unter  den  ainn- 
lieben  Objecten  eines  durch  seine  Stellung,  ßeschaft'nnheit  u.  s.  w. 
den  Klick  unwillkürlich  fesselt.  Dies  l^etztere  drückt  nm  aus. 
c]p\D  (  Ni.  u.  Hi.  )  endlich  steht  von  dem  Schweifen  des  Auges 
über  eine  Fläche  und  wird  daher  besonders  von  dem  zweifelhaften 
Sehen  (npcio'an  n-'N'^n)  gebraucht,  wenn  man  nämlich  ein  Objcct 
erst  mit  deoi  Auge  sucht,  gleichviel,  ob  man  es  dann  finde  oder 
nicht.  —  Somit  Inasen  sich  jene  nenn  Verba  vierfach  clasaifici- 
rea,  wobei  aicb  acht  veraehiedene  Weisen  des  Sehens  ergeben: 
1,  Bs  wird  aoagedHickt  a}  daa  natilriiche,  nnwillkürliche  Seben 
(n^yaon  mtt'^n)  wobei  der  Sinn  passiv  ist  ( ^"y  rr'<N-in 
mVyDnn):  nM*),  e^^n,  ntn  und  c]tu3  b)  das  freithitige  Sehen 
(n*^<1^nan  VTHimti)  wobei  der  Sinn  activ  iat  (n^^D^T  iin^^): 


qpo,  mOi  X'^m,  nsac,  rmrt  II.  •)  das  potentielle  Sebes 
(n'^isni^n  rrw^rt)»  d.  b.  die  blosse  Bereitschaft  des  Sinnes  zum 

Sehen  ( n'N^n  Wi  rT»nn) :  hol:,  y^zrt   h)  das  actuelle 

Sehen  (n^^b'^rcn  n^«"nn)  d.  h   das  Sehen  uls  wirklicher  Act  ge- 

fasst  (bj'Dn  r"»}*-^;:);  nN"i,  ü^an,  ntn.  -^v^*,  ;)tic  ,  n'Ju;r;. 
III.  a)  das  allgemeiue  Sehen  (nbbiDn  ri^N">r;  odiT  rr'riJDr;  r^'iynri) : 
nxn,  Ü'^an,  tjpu;,  y'Sn,  HDS,  n'^rÄn  b)  das  partielle  Sehen 
(  »-»•••«pbnr,  iT'K-jn)'.  S)T'»a,  "n\I3,  nrn  IV.  a)  das  rein  sinnliche 
Sehen  (n^^aiLin  rf.v^rr) :  rjTn,  ^f:;  und      das  iiitellecluelle 

Sebeo  (n'''«bDUJn  iT^^nnj:  o^an,  qp« ,  ^it:;  ,  p^rr ,  noi:, 
m^^orr.  —  Nnn  folgt  der  Beweis  für  die  Biebtigkeit  jener  Clas* 
sificirung  ans  den  Spracbffebraocbe  der  9  Worte  im  A.  T.  nebst 
Brkiftnmg  der  OerivT.  nnd  ihrer  Bedevtnngen.  Zu  nie  ist  noch 
Bd.  I,  Bl.  38,  SU  yviTt  Bd.  I ,  Bl.  83  tu  Tergleicben. 

Bine  Aaseige  und  ( oberfläebliehe)  Kritik  der  Jerioth  Bebe- 
loMO  von  d~73  (Mardocbai  Bocb)  findet  sieb  im  Sammler  II, 
p.  60-4(4  nrid  III,  p.  14—16. 

Ausser  den  Jeriuth  Schelomo  begann  Pappenheim  ein  Lex!- 
eon,  n^b«  p'<i;n,  von  dem  aber  nur  ein  B^ft  Breslau  1802, 
ersebieaen  ist.  Ich  habe  es  nicht  einseben  können*  DelUs^eh, 
z.  Gesch.  d.  jttd.  P.  p.  116,  Anm.  I)  sagt:  „Cbesbeii-Salomo 
über  die  Partikeln**,  Steinsehneider,  bibl.  Hdb.  sagt,  es  bandle 
über  die  mit  i^s^nh  gebildeten  Wörter  und  Partikeln  und  /.u«* 
:a(to,  proleg.  p.  H3  f.  bemerkt:  MApplicaronu  prut'ondu  studio  a 
distinguere  il  valore  dei  terinini  sinonimi  Naftuli  Herz  Wüssely  etc. 
e  .Sniomone  Pappenbcim  oel  r'!2b;2  my'T'^  e  nel  Lessico  r;*:b'i"  p\2n 
di  cui  non  uäci  che  primo  fascicolo,  cootenente  le  due  priuie  let* 
tere  dell' Alfabetu  iBreslavia  1802)." 

Kill  anderes  Lcxicon ,  betitelt  -«-is:?  ]iob  •»•^-^•^  m"no^  ISO 
orr^pY^n^  aoci?^  b^'r  D'ST^nTa  'biam  ODip'u:  ddt^^:^  orr^riDy-ioi 
(ein  „kritisch-etymolüi^isches  und  synonymisches  hebräisches  Wör- 
terbuch'') auf  50—60  Bogen  quart  berechnet,  hat  Pappenheini  zwar 
im  Ms.  vollendet,  e»  ist  aber  nie  gedruckt  worden.  Siehe  dir 
Anzeige  desselben  und  Aufforderung  zur  Subacription  von  Wolf 
Heideobeim,  datirt  v.  18.  Aug.  1808  im  Sammler  VIII,  p.  63--57; 
abgedmefct  Jerioth  Schelomo  Bd.  II,  so  Anfang. 

Die  wenigen  übrigen  Schriften  P.'s  (n-D")3  elegische 
Dichtungen  s.  iJeliiisch  a.  a.  0.  und  kleinere  Aufsätze  im  Samm- 
ler VI,  p.  814,  ?lil,  p.  39  n.  43)  gehdreo  nicht  bieher. 

Anm.    Als  (.uriosum  sei  erwülinl,   dass  das  .Nyiiotiviiiuiii "  uui-ii 

V.  hebr.  Schreibenden  aufg«;numin«*n  «orden  ist  (in  der  Vwm  ü)3^313'^lw  odi  i 
U}NZ3'^3ia^^)  Steinschneider,  aü.  cod.  Hebr.  Lugd.-bnl.  p.  315  (uiitci 
Cud.  Sctkl.  2,  ful.  31  r.)  u.  ib.  Aoiu.  1),  et',  p.  287. 


II. 

Die  Arbeiten  cbriadirher  Gelehrten  auf  dem  Gehirte  der  he- 
bräischen Synonymik  sind  leider  viel  gering-er  an  Zahl  und  iin« 
hoffeiifiMider.  ah  jene  jiidisriien.  rnsore  l^cxira  und  Comirienfare 
vernaclilas.sisf i»n  tj-eradc  diestii  Zwriy'  der  hehr.  Pliilolotfie  am 
meisten,  ffeschweinf»*  dass  wir  eine  giMisser e  Anialil  Arheiten  hier 
namhaft  machen  konnten,  die  aiisHchliesslich  synonymischen  Vti- 
tersuchungen  gewidmet  wären.  Ich  weiss  ein  einziges  Buch  zu 
Btüften ,  das  den  ganzen  hebr.  Synunymenschats  an  omfasaen  licl 
aar  Aufgabe  gestellt  bat,  nämlich: 

Jo.  Plantavttius,  -s^n  903  plante  vitis  seu  thesaurns 
»ynonymus  hebraico-ehaldaieo-rabbinicus,  LodoTae  1644  fol. 
1426  pagg.  Jean  Planta?it  de  la  Pause  '  Plantavitius  Paosanna) 
wardc  im  J.  1576  geboren.  Br  stammte  ans  einer  ndeliiren  rcfor- 
mirCen  Familie  in  der  Diöcese  ton  Nimes,  atndirte  Theologie  und 
orientaliscbe  Spracben  und  verwaltete  schon  ein  reformirieti  Pfarr- 
amt zu  Keziers ,  als  er  ebendaselbst  1H04  zur  romi^^llc•n  kirche 
übertrat.  Kr  ward  ein  so  treuer  Anhänger  der  Jesuiten  ,  von 
denen  er  xu  jenem  L'ebertritle  bewogen  worden  war,  das.s  er  mit 
nuinnirhf'achen  bahren   überliauft,  ßi.schot'  von  l.odeve  ward. 

Sein  vorgerückte«  Alter  und  seine  immer  nu-hr  xnnebmende  Kränk- 
lichkeit (über  die  er  schon  in  der  Vorrede  zum  thes.  sjo.  klagt) 
iwangen  ihn  1648  sein  Amt  niedersulegen.  Kr  lebte  von  nun 
an  snrttckgezogen  auf  dem  Schlosse  Margen,  wo  er  16A1  starb. 
S.  Näheres  über  sein  Leben  bei  L.  Mori^ri,  grand  dictionnaire 
historique  V,  p.  882,  cf.  Jöcher,  allg.  Gelehrtenlex.  III  p.  1617. 
Sein  erstes'  Werk  war  eine  Geschiebte  der  Rischötc  von  Lodeve 
(Chronologiu  praesulum  Loduvensium,  geschrieben  1H34;  gedruckt 
Lodeve  IH40 IH44  ersrluptipp  ,  ebenfalls  in  Lodeve,  seine  S 
übritfen  Werke  in  folgender  Kri  luMifolg^e :  1)  Tlirs.  svn.  2)  Flori- 
legium  biblicuni  Hebraicn-Latinuni.  fol.  (Th,  1.  enlliall  Aittesta- 
mentliches,  Th.  II.  Neutestnmentliches)  di  Florilegium  rabbinicum 
hebruico-lalinum  cum  bibliothecu  rabbinica  '  ^)  fol.  Dies  scheint 
nach  der  Vorrede  com  thes.  ajn.  *die  richtige  Reihenfolge.  Anden 
J6cher  LI.  Opera  Lodovae  1645.  III  voll.  fol.  Nach  Gerdesiu«, 
florii.  hist.-crit.  libror.  rarior.  ed.  2.  p.  227  aind  das  llorll.  bibl. 
und  rabb.  sehr  selten,  auch  der  thes.  syn.  scheint  selten  mo 
sein  Das  Jahr  des  Krscbeinens  des  thes   Sjm.  wird  verschie- 

den angegeben.  Auf  dem  Titel  steht  1644;  so  richtig  Wolf, 
bist  lex.  Hebr.  No.  XXXI  p.  142.    Auf  4|Bm  Titelkupfer  steht 


16)  teb«r  die  bibl.  rabb.  s.  Wolf,  UbI.  Hebr.  L  p.  5  f. 

17)  Ich  hsbe  die  Exenplare  der  NBraberger  Stadlblbl.  a.  der  Kb'oigl. 
ßiblieUiek  zu  Dresden  einfrrsflbeo. 
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1645;  so  Fiirsi ,  Perlenschnnre  |>.  III,  not.  20.  Winer,  Handb. 
der  theol.  Lit.  3.  A.  p  124  ungenau:  1643.  Das  Werk  ist  uni- 
versn  Galliarum  clero  ifcwidmet.  In  einer  selir  kiirzon,  nur  eine 
Seite  uuitasäenden  \  orrede  spricht  sich  der  \  f.  liiu  t  Zweck  und 
Anhii^e  seines  Buches  aus.  Der  thes.  syn.  isl  ein  W  erk  grosst-n 
Kleisses.  Der  \  f bekennt  selbst  in  der  \  orrede,  30  Jahre  darat» 
ifearbeitet  zu  iiaben.  Die  Anlage  des  Buches  isl  folgende:  Der 
ganze  Itebr.  Spracbtchats  ist  In  S^DOnymgruppen  geOieilt.  Diese 
eiod  Mcb  den  je  gebriUichliehiten  Worte  elphebetiscb  geordnet; 
sodaeo  x,  B.  die  verbo  videodi  unter  nio  so  suchen  sind.  Jede 
Gruppe  wird  In  sechs  Colomuen  verhandelt;  die  beiden  ersten 
onthniten  die  hebr.  und  chald.  Worte  nebst  latein.  Erklärung,  die 
dritte  und  vierte  Belegstellen  aus  dem  A.  T.  je  eine  für  ein  Syno- 
njroum)  nebst  latein.  Üebersetzung  desselben,  die  fünlle  und  sechste 
rabbinische  Synonymen  nebst  lateinischer  Krklarun^.  So  werden, 
um  ein  Beispiel  zu  geben,  unter  ttn-^  p.  -  944  toli<:ende  Sy- 

nonymen besprochen:  l)  Mn"^:  videre,  a^picere,  cernere,  intueri. 
2  Sam.  14,  24.  2)  ü-an:  videre  lixis  oculis,  intueri.  IVuni.  21,  9. 
3)  y'^Ln  videre  per  cancellos,  transspicere  Cuot.  2,9.  4)  n''j.  rr: 
videre  de  looge,  prospicere,  prospeetare  Ps.  33,  14.  ^)  ^  p'cn: 
videre  item  de  longe  et  ex  aito  Ps.  14,  2.  6.  mn:  videre  con. 
teaplando,  cernere,  s|keetare.  Ps.  46,  9.  7)  D^9'»9  'Cttr:  acuere, 
«eu  vibrare  ocoios  suos  in  aliquen,  pro  ipsun  oeulis  terribilibos 
intueri.  Job  16, 9.  Bj  oz: :  a&piccre,  oeulis  Instrare,  coilastrare, 
oenlos  eircumfcrre.  Jes.  5,  30.  9)  v:^7  mos:  attollere  oculos 
suos,  pro  attente  videre.  Jes.  51,  H.     10)  prospicere  dis- 

sita.  Ps.  85,  12.  II)  pi«  :  aspicere  torvis  oeulis  I  Sam.  |H,  9. 
Vi)  r-:s :  respicere  l*s.  25,  16.  13;  ns^:  aspicere  huc  et  illuc, 
circumspicere ,  spectare.  I'rov.  15,  3.  14)  SlDiS:  exacte  infueri, 
speculari.  1  Saui.  4,  13.  15)  c:i:-d  aspicere  circumquaque,  per- 
lustrare.  2  Par.  16,  9.     16)  intueri  seu  cernere  e  loco  alto. 

Nun.  23,  9.  17)  -n1«$  ideni.  Job  36,  24.  *18)  fixe  obtoto 
aspicere,  eontneri.  Job  28,  7.  19)  rt^,  respicere  blande.  Gen. 
4,  4.  ö.  20)  ttm  videre.  Chald.  Bndr.  4,  14.  Parallel  diesen 
Synonymen  der  altteitameullicheD  Sprache  werden  folgende  rab- 
biniscb-hebräische  8jn«  angeführt:  I)  p'^niM  intueri  fixis  oeulis. 
2)  p'^ntM  id.  -I  verso  in  ^.  3)  an  aspicere  oculos  huc  et  illnc 
circnmferendo.  4)  videre  clare  et  perspicue.  5)  p'''":^  p  : 
inspicere  diligenter.  6)  ^">D'J.  ri  aspicere  ad  henefacienduni ,  qu(> 
pacto  Dens  aspicere  solet,  dum  bonos  intuetur.  7)  videre, 
quae  sursum  sunt,  suspicere.  8)  "^pT  videre  lixis  oeulis.  9/  ;]t2 
adspicere  circumcirca,  circumspicere.  10)  MTH  cernere,  intueri. 
11)  Moni  On  videre  oculo  maligno.  12)  yn^n  (sie)  respicere. 
13)  videre  de  longo,  prospicere.  14)  intueri  cum  intel- 
liffoutia.  Ift)  *^pD  eireuaspieere.  16)  videre  oculo  averso. 
17)  psno  videre  oculo  bentgno.    16)         videre  festinauter. 
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19)  y^'^  uspicere  perquirendo.     20         vitlere   simpliriter.     21  ) 
conspicere  considerate.    22)  prospicere  de  altu.  >lari 

Hiebt  aus  diesem  einen  Beispiele,  wie  sehr  der  Vf.  iiemüiit  g^e- 
wmo  ist»  die  Synonyaeo  vollstaDdig^  saMaaeoiiittelleii ,  wie  er 
aocli  nach  eeieer  Weise  eioe  möglichst  geneue  lateio.  Krkl&raiig 
jedes  SjDooynons  so  geben  sieb  bestrebt  bat  Wie  diirftig  aber 
nod  nosareichend  diese  Erklärung'  ist,  die  überdies  aar  durcb  je 
eine  alttestamentliche  Stelle  erhärtet  wird,  leucbtet  ein.  Häufig* 
siod  eioselnen  Wortea  etymolog^ische  Bemerkungen  beigescbrie- 
ben ,  von  denon  wir  einig-e  Proben  hier  fulp^en  lassen,  uns  die 
Kritik  derseilten  ersparend.  Das«  ufjd(ü  und  HN^  vorij^liolien  wer- 
den ,  ist  aucli  jetzt  noch  nicht  unerhört;  Anderes  dürfte  nicht 
mehr  mög^Iicli  sein.  So  bemerkt  PI.  zu  ::".vrn:  unde  hj  i'o/cu, 
zu  P:n:  :  unde  oitfu/ojy  zu  jy  (sie):  unde  («all.  ^uigner;  zu 
"MV.  üode  Hispan.  otear,  zu  n:^u;:  unde  Germ,  sehen,  Flaud. 
sien  et  Angl,  see,  an  nSB:  node  fanum,  a  videndo  sea  eantem- 
plando  dictum,  zu  r\iVSi  unde  lat.  sagai  u.  s.  w.  Bin  ausführe 
lieber  Index  foeabula  Hebr.,  Cbald.,  Rabb.,  Grneca,  Lat.  com- 
piectens  am|tlissinin8y  adeo  ut  instar  dictionarii  intcgri  inservire 
poBsit,  betitelt  7can  nbbi9,  racematio  ?itis  (pag.  il2l  —  1426j 
ist  dem  Werke  beigegeben. 

Nohen  Plantnvitius  sind  noch  zwei  Werke  zu  erwälinen .  von 
denen  wir  aber  nur  wissen,  das»  »ie  handsciirif'tlicli  vorhanden 
gewesen  sind.  Samuel  Morbenius,  Uber  den  ich  nir^-ends 
etwas  Näheres  habe  (ind«>n  können,  soll  nach  Wolf,  bist.  lex. 
Hebr.  p.  144  Synonyma  llebraica"  geschrieben  Laben.  Die  Stelle 
bei  Wolf  bcisst :  Caeterum  bujns  instituti  ( er  hatte  iai  Vorber* 
gehenden  fiber  Plantavitius  gesproehen)  utilitas  alias  persuasit, 
ut  eandem  ingrederentur  fiaai,  qaeniadfliodnHi  San.  Horbenii  8y* 
nonyna  Hebraica  exstare  ne  docuernnt  emdiiissiaae  Max.  Rev. 
D.  N.  D.  Fabricii  literae»  de  quibus  tamen  amplius  nihil  mihi  in- 
notuit. "  Vgl.  Reimams,  de  diff.  I,  p.  19.  t)benso  wird  in  den 
Nova  literaria  Germaniae,  Hamb.  1708  p.  138  f.  berichtet,  dass 
von  Georg  Leu  »ebner  (f  1672 )  ein  iManuscript  vorhanden 
sei.  betitelt  .,'yymp,-;  rcb  "3*^11  ni3cn  DD^T^  rizr'^  hoc  est  col- 
Icctanea  Ebraica ,  in  (|nibus  onines  liujus  ling^uae  dictinncs,  Syno- 
nyma et  Phrases  e  S.  Bibliis  sub  suis  titulis  ita  sunt  dispositae, 
ut  nun  solum  verus  earum  usus  in  S.  codice  perspici,  sed  etiam 
facilts  imitatio  ad  purum  emendatumque ,  elegaatem  et  copiosnm 
stylum  peti  possit,  summa  cura,  indefeiso  studio»  ordineque  com- 
nodo  digesta  a  M.  Georgio  Leuschnero,  Sebolae  Coldieensis 
Reetore.  Accessit  index  Bbraeo*Latiaus  locupletissimus,  cujus 
beneficio  haec  ipsa  collectanea  etiam  instar  lexici  uaorpari  pos- 
aunt.*' Das  Werk  umfasste  auch  die  Partikeln.  Es  war  damals 
im  Besitze  des  M.  Job.  Georg  Wille,  Pfarrer  tu  Klein-Waiters- 
dorf  bei  Freiberg.    Vgl.  Wolf  u.  Reim.  11.  11. 
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Di«  noch  MAli«fl  ta  nadiMdM  Scibriftra  «Dthaltoii  nur 
BioselnntenucboDgeB  ab«r  gewisse  AyBoojMeogrnippea.  Solciie 

füg'te  Schoo  Jo.  Coccejus  seinem  Lexicun  in  der  Ausgabe  YOB 
1714  bei  (olMerfStiooes  de  distinctiori  sig-nificatione  selectarum 
Bebraismi  vocum )  und  Reim.  diss.  de  diff.  I.,  p.  19  erwähnt 
ein  Manuscript  von  Dassovius  ( coiiegium  emphaticum ) ,  dua 
„multas  vocum  differentias^'  bespricht.  Vorzüglich  sind  folgende 
Schriften  hier  zu  erwähnen,  ausser  weiciieu  mir  oicbU  weiler 
über  hebr.  Synunynieii  bekannt  geworden  ist : 

l)  Herman  Samuel  Reimarus,  de  difi'erentiis  vocum 
Hebraicarum.  IV  Dissertationen:  1  u.  II  Vitembergae  1717,  Iii 
n.  IV  1718.  Die  erste  Diss.  bandelt  Sectio  I  (p.  3—20)  de 
inslitiiti  iitilitete.  Bs  wird  bier  eine  Uebersiebt  and  KrIlik  der 
bisberigen  Lelstungeo  aof  den  Gebiete  der  Pbilologie  fiberbaupt 
(§.  I  s.  2),  aef  den  Gebiete  der  tat  und  grieeb.  SjBoojnik 
(§.  S— 5}  und  auf  dem  Gebiete  der  bebr.  Syoonv'iiik  (§.6  a.  7) 
gegebeo.  Sectio  II  (p.  20  —  36)  bandelt  de  subsidiis  atqae  Me» 
thodo ;  und  zwar  1)  de  subsidiis  externis  (§.  1  —  4):  die  ver* 
wandten  Sprachen  ,  die  Versionen,  die  jüdlHcheii  und  chrisllichen 
Commeotare.  2)  de  subsidiis  domesticis  5  —  7).  §.5  weist 
die  von  Jo.  CaramucI  Lobkowitz  (Favissae  Uebraicae)  aufge- 
stellte ,  von  Franc.  Mercurius  ab  Uelmont  (Alphabetum  Naturale) 
nad  Cas|Mir  Neamano  ^Genesis  linguae  sanctae;  Specimen  lezici 
etjrmologict ;  Clavis  deaas  Häver)  weiter  aasgebildete  Uypotbesa 
über  die  Bedeatsaeikeit  der  eieselaea  hebr.  Radiealbaebstabea  ab» 
§.  6  verwirft  die  Uasitte  der  Lealea,  einem  Warte  die  verscbie- 
densten  Bedentangen  aatersuschiebeii ,  §.  7  eadlieb  beteiebnet  die 
Betrachtang  der  Synonyma  in  dem  Zusammeabange ,  in  welcben 
sie  stehen  und  die  Frörterung  derselben  vermittelst  dieser  Be- 
trachtung und  der  bezüglichen  Parallelätellen  als  den  allein  richti- 
gen Weg,  die  Bedeutung  eines  Worfe^  zu  finden.  In  Sectio  III, 
„ezeoipla  sisteos"  überscbriebeo,  wird  zuerst  p.  36 — 55  gezeigt^ 


18)  Reimarus  schrieb  diese  Dissertalionea ,  at:i  er  von  Jena  i.  J.  17IH 
nach  WiUi'nbnrK  gekommen,  Miif^i.st^r  und  Ailjuacl  dt;r  philosopb.  Faculiät 
ward.  Von  seioen  zablreicheii  dcbritteu  ^«boreu  nur  uocb  drei  dem  aUi«»Uuienll. 
tieliiete  aa,  aSnlieb  eine  aeoe  Aasfibe  der  Erlil8rooir  des  Burbes  Hieb  von 
Job.  Adolph  Horiiiann,  die  er  mit  cinfiii  Norberirhle  tiber  Hiohs  P«'r>ün,  Ruch 
and  dessen  Ausleger  veniiehrle  (Hamb.  17.^4.  4  ),  eine  Dissertalion :  Cogi- 
latiooes  de  legibus  Mosaicis  ante  Müttern .  Hamb.  1741.  4.  und  die  „Auimad- 
versieees  eritieae  ad  versieaeii  veroacalsM  V«t.Test.  •  b.  Lutberu  eoociana- 
lam."  tt<iv<in  eint-  Prohe  ,  von  A.  Tb.  Ilartmann  iiiilgelheill ,  in  Hoscniuiiller, 
comm.  tbeul.,  Tum.  II,  pars  I,  p.  143  ff.  —  hine  ausfübrlicbere  Hiograpbie 
über  Reimarus  besitzea  wir  noch  niebt.  Man  vgl.  über  .tein  Lebea  die  Porl- 
aetznnp  vuii  Jiirhers  atlg.  Gelehrtealez*  v.  Adelung  u.  Rolermuad  Bd.  VI., 
p.  t(i48  f.  und  die  dort  cilirle  Literatur.  Ein  \  erzeichiiiss  seiner  Scbrifteo 
bei  Meusel,  Lezicoo  der  v.  J.  17^0 —  lÖOO  veraU  äcbrifUt.  Bd.  XI  (iöllj 
f.  12»— IS2. 

Bd.  XVII.  2S 
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tri«  fclMii  dorcfc  «libogimphltche  Zetclien  «^er  dnreli  g^wiite 

NomioAl*  and  VerbAlformen  ein  syn.  Unterschied  einzelner  Werte 
bedingt  wird.  Nun  folg-en  die  felrörterongen  einzelner  SynosyMeii* 
g^uppen  und  2wnr  folgender:  oiwV  n.  r'vV  p.  5ft — H2,  0'':t.v?3  n. 
obc  p.  62— H5,  uja"»  u.  a-^r  p.  H5— H7  ,  rl^n  u.  r^Vr  p.  ♦>? — 70. 
Diss.  II:  n"i|3  u.  nsa  p.  2 — 7,  ^-^2  ii.  -^wvz  p.  7—11,  j;':  u.  nzs 
p.  11  — 14,  □'»b  u.  ]pT  p   14 — US.    Diss'.  IM:  HD:,  rp-^,  -td*«, 

rr'ijy,  Nia  'ltt  pagg.).    Diss.  IV:  m'r,  ^p::, 

©p3,  rwuj,  -!pn,  «i^i  p.  3  14,  u.  y^a  p.  14—16.  Rei- 
oMirm'  Arbeit  seichnet  eieh  durch  eznete  Beobaohtung^ ,  Seharf- 
tlm  und  Geoatiigkeit  rtibnlich  eut.  Die  erwiheten  Uieeerliitie» 
neu  sind  eehr  eelteo.  itiddetiafpf  liesa  die  ersten  drei  in  Rosen- 
niiller,  coBsieotstioses  theol.  Ten.  II,  pmn  2,  f,  207  s^q.  eb- 
dmcliea 

2)  Unbedentesder  und  weniger  selbttstäedig,  als  Meteris- 
lienstsiniloBg  aber  brauchbar,  ist  die  dissertatio  epistoliea,  qva 
decadem  differeatiaruai  Uebraicurum  eibibei  J o.  C  brist  o  p  Ii  o  r. 

Strödt  in  unn,  rector  Lycaei  Harhursfpnsis  Hannoverae  1746. 
Nach  der  Widmung'  und  Vorrede  folgt  die  Besprechung'  von 
10  Svnonymengruppen :  1)  T3rT:  u.  }2^i  p.  9—12,  2)  2:Dr 
u.  t*pi  p.  12 — 14,  3)  n.vtin ,  yor', 'ji:?,  oc«  p.  14—17^ 
4)  ]7:^i  II.  2:r,  p.  18   -20. '5;  btd^,  u.  ^vi;  p.  20—22. 

Ö)  ocj?,'  dn:  u.  □••c;sn  p.  22-26.  7)  ypn  u.  y^^in  p.  26 
— 2Ä.  8)  inbT,  nns  «.  2Öf.  9)  n-^sHxn  «.  nrtiJ  p.  29 

—31.   10)  IS  tt.       p«  •  •  •» 

3)  Die  dritte  und  lettte  Arbeit,  die  wir  hier  stt  erwäbnea 
haben ,  gehert  der  Scboitens^scben  Schule  an.  Bs  ist  die  dissert. 
philologiea  de  lingnae  Hebraeae  Synonymis  ex  nrlgine  iltustran- 
dis,  Tentilata  Leidae  1738  too  Georg  Bus  st  (siebt  in:  Sjl* 

löge  dissertationum  philol. - exeget.  sub  praesidio  A.  Schottens, 
J.  J.  Schultens  et  \.  G.  Scliroeder  defeniariim.  I^eidae  et  l^eo- 
vardiae  Bd.  1.  1772,  p.  197  —  23.'),  an£j;-pzci£rt  in  Michaelis,  Orient, 
n  (xeget.  Itihl.  III,  p.  29  f ).  Sie  bespricht  1)  p.  200—206  die 
Verbu  liberandi  (  rrxr ,  p^D,  yrn,  obo,?^:),  2)  p.  206  —  211 
die  Verba  laetandi  (n?:ü,  yby,  b"»3,  b'b) ,  3;  p.  211 — 216  die 
verba  laxaodi,  auipluui,  spatioüuin  reddeuüi  i  s'<:i'*i  3n~! ,  n^C  ), 
4)  p,  217 — ^224  die  verba  videndi  (n^uj,  cipü.:,  nrn,  D^an,  n3D, 
netl,  nWt  C|T0),  5)  p.  225 — 231  die  verba  tegeadi  et  occultandi 
(no99  ^30,  too,  ^nOy  D^y.  v^09,  qb9,  |dx,  «an,  lao»  *(n9) 
6)  p.  281 — 235  die  verba  niserieordiae  et  benignitatis  (onn, 
fsn  ,  TOn  ).  Diese  Arbeit  enthält  viele  beachteoswertbe  etyinologi- 
sdbe  Winke.    Die  Erklärung  der  einseinen  Synonymen  wird  aber 


19)  So  naeh  einer  hnndscliriftlicben  Beiiirrkiin^  Middeidorprs  in  seinrm 
Kxemplarr,  wo  er  ooeh  boiniKl:  qaartaai  diMerUtioaem  tarn  enim  nooduB 
acquisiveram. 
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oft  künstlich  aus  der  Btynologie  ohne  gehörige  Beachtung  dei 
Sprachgehrauchs  gewonoen. 

Eodlieb  habe  ich  anr  noch  einen  Prograoinien  tu  geden» 

ken :  Andeutungen  fiher  eine  künftige  liebr&ieche  Synonymik  von 
Voigdt  (Programm  des  Priedrichscoilegium  zu  Ktiiiigtberg) 
Königsberg  1833 ,  10  Seiten  4. ).  Ks  bind  nur  Andeutungen, 
nnd  xwar  seiir  unbedeutende ,  über  Methode  und  Nutzen  einer 
hebr.  Syn. ,  auf  welche  naber  einzugeben  nicht  lohnen  würde. 

Das  in  GramranCikent  Coainientaren  n.  i.  w.  verstreute  Ma- 
terini für  eine  hebr.  Syn.  zusammenzustellen,  konnte  hier  nicht 
unsere  Aufgabe  sein.  Fast  möchte  ich  am  Schlüsse  dieses  Auf- 
satzes den  Wunsch  aussprechen ,  dass  ich  eine  bedeutendere  Ar- 
beit eioeä  christl.  Gelehrten  auf  diesem  Gebiete  über»ehen  hätte. 
Sollte  mir  dies  nicht  begegnet  sein  ,  so  bleibt  dennoch  ein  ande- 
rer IVuascb:  der,  da«s  sich  bald  eine  tüchtige  Kraft  dazu  berufen 
fühlen  «Öehta,  aich  der,  wenn  nach  achweren»  aber  dankbaren 
Vttd  für  die  Bsegaaa  den  A.  T.  hochwichtigen  Arbeit  an  inter- 
aiehen ,  die  hebräische  Spvschwiaaonaehnflt  mit  einer  vollatiUidigen 
SjnonyMilt  ta  hereichern. 

1%'MClilrag;.  Vor  Kurzem  hatte  Uerr  Prof.  DelUzuch  die  Güte, 
mir  folgende  lYliühcilung  brieflich  zukommen  zu  lassen:  In  Kö- 
nigsberg erschienen  lB.'>y  u.  d.  Tit.  7^0')^  "D'M  Uouiilien  (D'^UJin) 
über  den  Pentateucli  mit  exegetiitchen  {Erläuterungen  biblischer 
und  rabbinischer  Aussprüche.  In  der  Vorrede  dieses  Werkes  von 
Joaepb  Blieaer  Bdel  Levi  in  Slonino  neiwl  dieser  einen 
von  ihn  verfassten  Comnientar  an  Miscble  nnd  MegUloth  und  im 
Werke  aetbat  citirt  er  häufig  ein  gleichfolla  von  ihm  verfnaatea 
Werk  über  Synonymik,  betitelt  D"*Dnn3  ujpntt.  Ob  dieses  Werk 
gedruckt  ist,  weiss  ich  nicht. Bis  jetzt  habe  ich  Nichts  Uber 
das  O'^cn'i:  Dp273  erkunden  können,  konnte  es  deshalb  auch  nicht 
in  die  obige  liistorische  IJebersicbt  einreiben. 


23* 
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Spanische  Münzen  mit  bisher  unerklärten  Auf- 
schriften. 

Von 

JftMb  Zobel  dm  Kiinffroiils. 

|)<T  Zweck  der  folgenden  Arheit  ist  7.\\  den  hislier  ans  Spa- 
nien hekannten  Münzen  mit  phönikisclier ,  griecliiaclter ,  iberisrher 
und  Idteinischer  8Giiri(t  eine  neue  Klasse  vun  Miinsen  mit  eigen- 
tbftBlielber  Sebrift  bbtMttfiigen ,  deren  Bieniplare  man  bisber 
nirgends  vollttifndig  saMnmengestellt  btt,  da  sie  'entweder  t« 
den  pbönikiseben  «der  so  den  iberisebeo  Mflnsen  g'esXhIt  Warden. 

Dar  frrSssera  Tbeil  dieser  Münzen  ist  schon  in  älteren 
Werken  bekannt  gemuclit,  auf  die  Gcnaaigkeit  der  Zeicliiningen, 
besonders  in  den  Aufschriften  ist  aber  wenig  zu  geben.  Auf  die 
fremden  Beschreibungen  unJ  Zeichnungen  ist  als»  die  Erklärung 
nicht  zu  gründen.  In  Betracht  kommen  für  diese  Untersur Inina: 
alle  diejenigen  Münzen  welche  Schrifly.üge  aufweisen  ,  die  w  eder 
dem  lateinischen,  noch  dem  keltiberischen,  noch  dem  phonikischen 
Alphabet  mit  Sicherheit  beigelegt  werden  k«Huien.  In  öffent» 
lieben  und  Privatsammlungen  von  Madrid,  Paris  and  London 
fiind  ich ,  je  nacb  der  Seltenheit  der  Münse  In  mehr  oder  weniger 
Exemplaren  über  dreissig  Verschiedenheiten  nach  Tjpea  and  Anf- 
sebriften.  Davon  schied  ich  xnnftcbst  diejenigen  ans,  deren  Aof- 
sebrift  dnrcb  Basbarisierung  oder  wegen  schlechter  Erhaltung 
des  Stflckes  ganz  unsicher  blich  und  die  daher  vielleicht  einmal 
als  zu  den  phonikischen  oder  kettiberischen  Münzen  gehörig  er- 
kannt werden  möchten.  Die  hierniicli  iihrlfr  bleibenden  Münzen 
führen  zum  allergrössten  Theil  neben  der  unbekannten  noch  eine 
lateinische  Aufschrift,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  den  l*rägort 
angibt.  Danach  sind  diese  Münzen  also  schon  geograpliisch  be- 
stimmt, mit  Ausnahme  der  wenigen  denen  die  lateinische  Auf- 
schrift fehlt.  Zuletzt  ergab  eine  Durchsicht  der  gedrockten 
M  lins  werke  noch  ein  Datsend  Varietäten,  welche  mit  den  too 
mir  selbst  gesehenen  die  GesammtsabI  von  einigen  ▼iersig  Mün- 
teo  aosmacht,  die  ich  im  Folgenden  verseicbne. 

A  s  i  d  o 

1)  Herkuleskopf  mit  dem  Löwenfell  bedeckt,  linkshin,  dahin- 
ter die  Keule  und  unter  dieser  ASIDU,  vor  dem  Kopf  die 
oobekttMUte  Aufschrift  1. 
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Rf*  FüUhora  nod  Blitz  ülirrs  Kreuz  geleg^t,  ?od  eiiiea  Knmi 
«»geben.   JE,,  18  MiUieieter.   Taf.  1,  I. 

Auf  dem  Bxenpliir  der  Biblioleea  ffacional  to  Madrid  und  dem  der  Bibl. 
Imperiale  zu  Paris ,   und   noch  deiitlicber  auf  dem  bier  abgebildeten  der 

Samiiiliing  dea  Herrn  Aotunio  I)t'lg:ido  zu  Madrid  zeigt  sich  die  Aufsebrifl 
unvollstiindi^ ,  wie  si<>  auT  der  Tafel  abgebildet  ist;  uahrj^eheinlicb  tat  ea 
dieselbe  welche  steh  auf  der  foigt-ndin  Münze  vollständiger  fiiidt  l. 

Ohne  die  unbelcannte  Aufsebrifl  führen  diese  Münzen  folj;t'iid('  Stlirift- 
slt'ller  an:  Kekhel  Docfrina  I  S.  15  nnrh  Florez  3  Tafel  H<) ,  I.  (iii.s.srine 
Dicciunuriu  I  S,  "J.S.l  «.  Akernian  am  ifnl  eoins  S.  21.  I.r  ht-merkl  rielilip, 
daaa  der  Typus  der  Kehrseite  dem  eiue^  bekaniilvM  Denars  de«  Q.  Fiibius 
Maximua  gleiebt;  wabraeheinlieb  iai  er  den  MÜnzwa|tpeu  dea  apaoiscben 
Vnlentia  naebfeaebailteB. 

2)  NacJtter  mäoolicbcr  Kopf  (Uerculesl)  recbtabio,  dubioter 

ASIDO. 

Rs.  >Stier,   reclithliiiilaiifend ,  darüber  die  Aufsciirit't  2a,  dar^ 
unter  die  Aut'sciirift  2b.    JE,  19  Millimeter.    Tafel  I,  2. 

So  gobe  irh  die  Münze  naeh  Florez  t  Tafrl  4,  h.  dem  Gusseme  Dice.  I 
J>.  283  n  Asido  und  Miunnel  Suppl.  72  und  73  folgen,  Vergleiehe  Seiklioi 
Med.  Isp.  S.  28,  2  mit  feblerbafler  Aor^chrirt.   Akerman  S.  2t,  ti. 

Aof  einem  niebt  g:at  erballenen  Exemplar  der  Biblioteea  Nacioaal  aebiea 
der  Kopf  birtig  zu  aeis,  die  Aufaebrifteo  aind  aebleebl  erballen.  Elwaa 
baaaer  ateben  ale  nnf  einem  Exemplar  der  Bibliotbeqne  Imperiale  za  Paris, 
daa  Tafel  1,  2  abgebildet  iaI,  Aafaebririen  *ie  nnd  ä,  Kierber  mag  nneb 
die  Minae  bei  tiaillai-d  Nr.  2.)5  gHkSren:  Hercvleakopf  mit  dem  LSwenfetl 
bedeekl.  Ha«  Stier  im  Spränge,  und  darunter  Anfaebrift  2e,  er  bezeiebnet  ale 

als  uioven-bronze. 

Scsiini  Me*.  Isp.  S.  V'H,  5  besehreibl  folgende  Münze:  ASIDO  Caput 
virile  nndum  diudrinatiiin ,  farie  senili,  collu  longo.  Ks.  Fpi^raphe  pbuenicia 
(AiiUelinfl  '2*1),  C.'iiiieliis  Ciirulfa  eum  longissinio  cullo,  euirens     .E  X 

fliese  Münze  i.>l  sonst  nirgends  bekannt  gemarbl  worden,  vielliichl  ist 
die  Uii-uir«;  nur  sebcinbar,  durch  V  erpra^ung  ,  entstunden;  bei  der  l'ngenuui|(- 
Leil  Seallni'a  darf  man  diese  Münze,  bia  aie  besaer  beglaubigt  »ird,  Sber^ 
gehen.  Ebenso  unglaubwürdig  aind  die  von  Sealini  Med.  lap.  S.  20,  0 
und  7  beacbriebeoen  Münxen  mit  aniceblieben  Aofsebriflen  in  der  anbekannten 
Sebrift.  Ea  aind  Semiase  von  Castolo  wie  die  bei  Plorez- 1  Tafel  57,  6,  naf 
deren  Vorderaeite  mittelst  Sauren  die  Aafaehrift  ASIDO  einfreÜtzt  iat.  Ein 
soirbes  Stück  befindet  sieb  in  der  Biblioteea  Naeionnl  zu  Madrid,  ein  zweiten 
in  der  Bibl.  Imperiale  zu  Paiis* 

3)  DiadeMgeacbinttckter  berftoaer  Kopf  (dea  Hercules),  reebtt- 
bio,  davor  ASIDO. 

Ra.  Recbtabiii  laofeeder  Stier,  darüber  Balbmond  nnd  Krem 
(Stern  von  vier  Strahlen),  durunter  Anfacbrift  3«  nid  b» 
M ,  27  tfillineler.    Tafel  1 ,  3. 
Velttzqoez  Tafel  16,  tf.  Florez  t  Tafel  4,  4  und  5  und  danacb  Eefcbol 
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Doctr.  1  S.  15.  Gossemc  1  S.  '2f<3  n,  Asi.fo  i.  Pelleiia  Kecueil  pl.  I< >  ; 
Mionnct  Sappl.  70  o.  71.  Sestini  IMed.  Iip.  S.  '28,  1  sicU  auf  Florez  be- 
ziehend. .Saniry  Moii.  Aul.  legende  18'^.  Akeruian  S.  '2t  nr.  1,  4  und  5. 
Gaillnrd  S.  4  Anmerkung  4.  Löricks  Tufci  4«,  4  bis.  ÜL-l|$ado  Cat.  i.uriciui 
S.  3ä. 

Diese  Moose  isl  nichl  gar  ecUeo;  idk  hebe  devoe  Bxempiare  ie  BencheB 
Senmlaogeo  gefangen.  Aaf  einigea  SlSekee  find  die  Saebelabeo  enger  ae- 
einander  geraelit  oed  deeshalb  seblaaker  in  Preperlien,  wie  Anfiebrifl  36; 
in  Grande  sind  es  aber  dieselben  Zeicben.  Auf  einigen  fUesylaren,  so  anf 
dein  der  Sammlang  des  Herrn  Delgado  glaobte  ieb  freilicb  deallicb  einen 
Punkt  im  tweiten  Buchstaben  (von  links  beginnend)  gesehen  zu  haben,  da 
ich  aber  nur  ein  anderes  ähnliches  Slück  lier  Biblioleca  Naciunal  mit  eioem 
sehr  zweirelhurifn  Punkt  gesehen  habe,  .so  glaube  ich  nunmehr,  dass  dieser 
zweite  und  der  vierte  Bucb<>(abe  einander  p;iiiz  gleich  sind.  Se.sliui  I,etl.7,  1 
wollte  stall  der  unbekannten  Aufschrift  i)  I)  gelesen  haben.  .Mit  l{ei  ht  v.eisl 
dies  .Mionnet  Suppl.  71,  oola  als  fchlerbarte  Lesung  eines  abgeontztcn  E.\em- 
plars  zartick. 

4)  Reciitshin  stellender  Stier,  darüber  Stern  von  acht  Stralilen. 

Bs*  Delphin  recli(.sbin,  darüber  nncli  nilteo  zu  offner  Halbnund 
und  Puniit,  durunter  Aufschrift  4  a — e ,  hinter  dem  Deipbio 
eio  Mericurstab.  21  Millimeter.    Tafel  1,4. 

Ausser  Florez  (1,  Tafel  4,  7,  nach  ihm  Sestini  S.  vS,  und  Aker^ 
man  (S.  '2i,  haben  alle  Bescbreiber  den  Merciirstab  alt  Anfangs-  oder 
Eodbucbslab  der  unerklärten  Aufschrift  angesehen,  so  :  Velazquez  Tafel  fH,  10, 
Miounet  Suppl.  67  und  (>8  nach  Pellerin  Rerueil ,  Saulcy  legende  18*^, 
Gaillard  Cat.  Latorrc  iMo.  84  —  87  and  CaL  Gaillard  No.  37,  Delgado  Cat. 
Loricbs  i\o,  J2 — 34. 

Cater  dea  vielen  von  mir  unleraacbtea  Exemplaren  dieser  häufigen  Müoze 
beben  die  neisUn  die  Aofsehrifl  4«,  nnr  einige  leiehle  Verindernngen  Inden 
sieh  beiü  ersten  Zelehen  links  wie  bei  Anfsebrifl  4  b,  e,  «1  ond  t. 

5)  Die  vorhergehende  Münze  mit  einem  Stempel  auf  der  Vor- 
derseite, welcher  die  Aufschrift  bn  und  b  onthält.  Taf.  I,  5. 

Florez  1,  Tafel  4,  8  und  nach  ihm  Gusseue  1  283o,  No.  3»  Mionnel 
Suppl.  69,  und  Sestini  S.  28,  4. 

Die  Biblioteca  .\aoional  hat  3  Exemplare  dieser  seltnen  Xarieiiii,  fitics 
davon  i.sl  das  abgebildete;  zwei  andere  sind  im  Besitz  der  Heran  Dttgado 
(Madrid)  und  Ccrda  (Valencia). 

6)  Rechtshin  stehender  Stier,  darüber  Stern  mit  acht  Strahlen. 

Um»  Oefibin  linkshin,  darüber  Halbmond  und  Punkt  wie  in  den 
Münzen  4  und  5,  darunter  Aufschrift  6,  hinter  dem  Delphin 
Mercurstab.    JE,  20  Millimeter.    Tafel  1,6. 

Dieses  Lnirara  der  Biblioteca  Xacional  isi  hnrhsl  interessant  dathirch, 
dass  die  Inschri/t  die  ttBgekehrle  Riebiung  einschlägl  voa  der  der  vorber- 
gehendea  Mänaea. 
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7)  Boeuf  Hettont  a  droite,  au-UMiiM  la  iuDe  et  hd  4iM|M  MtM 

deux  astres. 

Ra.  Snnplier  ädroite;  aii-dehsus  lu  legende  phenicienne  No.  I4'"*>' 
(Aut'scliriit  7j  ^E,  modulo  8  (=23  Aliilimeter)  rrouvee  k 
San  Lucar  de  Barrumedu. 

So  beschreibt  Gaiilard  ?io.  5H  eine  Münze  seiner  ei^'nen  Sammlnng  un- 
ter Bailo.  Obwohl  ich  sie  Dirgenü«  gefauileu ,  ist  an  ihrer  Aecblbeil  wobl 
oicht  zu  znreireln. 

Ö)  Biirluirisclior  Kopf  von  vorn  g-csp|ion  mit  Strnhipn  im  Kreise, 
vielleicht  Herculesk(i|it'  mit  l^üw^ul'eU  von  vQrO|  wie  auf 
einigen  Münzen  von  (ladesi. 

Ra.  Zwei  Tliuufisclio  linksliin,  darunter  die   unbekannte  Auf- 

srlirift  Ha — c.        ,  IH  Millimeter.     Tafel  1,7. 

Die  meisten  Beüchreiber  wie  Klorez  1  Tufel  54,  7,  Mionnet  Suppl.  145, 
Akennan  S.  3V,  8  unter  (indes,  Gaillunl  C.it.  Ljitorr«»  55fi  haben  die 
Kehrseile  so  aurgefusül  wie  sie  oben  beschriebeu  i^t,  uadrc  wie  Delgadu  Cut. 
Lurichs  M — 32  nehmen  die  Richtung  der  Fi«ebe  ood  also  auch  der  Bucb- 
atabea  nngekehrt  an.  Oaas  dicae  aabekaanten  Schrifltife  bald  aaeb  reebla« 
bald  aaeb  linkt  geführt  warden,  aeiftte  na«  aehan  die  Maase  6  und  beweiaen 
andre  noch  sa  beaebreibende  Stinke;  ea  wlre  aUn  wähl  nSglieb  daaa  aaeb 
dieae  llaMaariehrifl  hier  In  niafekebrter  Riebtuag  liefe.  Geaan  beatinaien 
ISatt  aieb  daa  atebl,  da  die  Bilder  aieht  bedingen  voa  wo  aus  naa  die 
Moaae  aosebeo  tnuss.  Fürs  erite  oehme  ich  dafür  dieaelbe  Hichtaag  aa, 
welebe  die  Beia^iale  der  Müazea  I,  2  and  7  bieten. 

9)  Derselbe  Kopf. 

Rf.  Zwei  Tbnnfiaclie  recbtsbin,  dazwischen  die  Aofiiclirift  9  a — c 
18  Millimeter.   Tafel  1»  8. 

Florez  1  Tafel  54,  9  aab  die  Fiaebe  aogekebrt  an,  waa  bei  der  Rob- 
belt der  Fabrik  wohl  erklärlieb  laU  Mach  ihm  MIonaet  So|»pl.  t46.  Delyedo 
Cal.  Loriehf  28  nod  '29  liest  die  Aofkebrilt  »ledernn  oagekehrL 

Eine  groaae  abi^enolBte  barbariaehe  NacbabmoDg  dieaer  oder  der  Torigen 
Mfinie  befindet  aieb  in  Beaitx  dea  Herrn  Delgado.  Sie  Ut  au«  Blei. 

B  a  e  1  0. 

1)  Stehender  Stier  liakshin,  dartther  ein  aehtstrahltger  Stern 
(Sonne)  tind  ein  nach  unteo  in  offner  flalbnood  ait  Punkt 

Ra.  Aehre  oder  Zweig  mit  der  Spitze  naeh  links,  darüber  die 
Anfschrift  10,  dnrvnter  BAILO.       21  Millimeter.  Taf.1,9. 

Florex  I  Tafel  51,  8.  Anf  dleien  bealchen  sieh  Eekbel  Doetr.  1  S.  16» 
Guasene  t  S.  368  fr  nod  Sestini  S.  Akernaa  S.  33  and  Tafel  3,  I 
nneb  einem  Bxemplar  dea  Bril.Mnseom.  tiailtard  Cat.  Lalorre  152  and  Cal. 
GaUlard  Na.  54,  Tafel  1.  3.  feraer  No.  55.   Delgado  Cal.  Leriebs  36. 

Die  Münze  findet  sich  io  Saminlangen  nicht  seltea,  abwohl  od  mit  theil- 
weia  aas  dam  Sebrütliag  Ifeteader  Inschrift.    VollkommMi  erhaUaoa  Kaam- 
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plare  wie  das  bei  GaillarJ  geslochene  and  auT  unserer  Tafel  copierte  siml 
sehr  selten.  Irri^  llieill  Gesenius  Moniitn.  Tafel  41,  18  Kupfermünzen  mil 
pbönikischer  Aufscbrifl  der  Sladl  Baelo  zu,  wa«  auch  Judas  Binde  S.  162 
■onimmt.    Es  sind  MdosM  von  gayenSber  liegenden  Tiagi. 

Dm  Exemplar  der  Samailnng  Vidal  ia  Barrelona  seift  die  Aebre  $»m 
dentlicb. 

I  p  t  u  c  i. 

I)  Bärtiger  Kopf  mit  Perlendiadcm  reclit!*hin,   davor  IPTVCl. 

Ra.  Rad,  zwischen  den  acht  Speichen  sieben  unbekannte  vSchrift- 
zeichen,    welche    die  AufHclinft   Ii  a  —  l  ergeben. 
17  Millimeter.  Tutel  1,  10. 

Diese  Münze  wurde  zuerst  bek.-innl  gemaeht  in  di*n  Memoriits  Je  Ia  At-a- 
(lemin  Sevillana  1  177;^,  4"  TnfLl  5.  7  iiiil  sehr  vci « i>elil«T  Anfselirifl  II  m. 
f.orirhs  Tafel  53,  6  besass  seihst  zv\ei  Kx('iii|»liirc ,  wie  ersirhllirli  i.st  ans 
Deigntio  Cal.  Lorirhs  458  und  45^;  beides  &rlilerlit  erhaltene  Stürke,  auf 
denen  von  der  lateinischen  Aufscbrifl  nur  PTVCI,  vun  der  unbekanulen  keine 
!tpar  erhalten  war. 

Ilaa  aaf  naaerer  Tafel  1,  10  geatecliene  iat  daa  bei  Loricba  abgebildete 
Rzenplar,  welebea  sieh  in  der  Biblieleca  Naeional  belndet  (Anfaehrift  t1  m). 
Ven  Iber  sehn  Exemplaren  dieser  sellaen  Moose .  welche  ieh  selbst  geprÜfl, 
ist  es  daa  einsige  mit  mbasig  gat  erhaltener  Aafaebrifl;  deanoeb  ist  die 
Lesnng  nicht  ganz  sieber.  Ich  gebe  dessbalb  die  Aufsehriflen  nller  einzelnen 
Stücke,  die  mir  zu  Gesicht  (ireknmmen  sind,  facsimilierl  auf  der  In.sehriflen- 
lafel  11  n—l  ^^!^*(le^.  Die  Aiir.srlirif!  Ilm  ist,  wie  oben  erwHhnl  wurde,  die 
von  der  Academia  Sevillana  piihlicicrte.  Inter  den  handschrifllielH-fi  Notizen 
des  Herrn  Delgado  fand  ich  eine  scheinbar  geuaiie  Copie  eiuer  iibuliebrn 
Münze  mil  der  AufsrhrtA  11h. 

2;  B&rtiger  Kopf  mit  PerleodiadeBi  Mcktabiii. 

Ra.  Rad,  twischen  den  acht  Speichen  sieben  oder  acht  Zeichen, 
davon  die  folgenden  deutlich:  Anfaehrift  11  o.  17  Mil- 
limeter.   Tafel  1,  11. 

Diese  Müsse,  bei  Loriehs  Reeh.  Tsfel  53,  7  gestochen,  unlersebeidet 
sieh  von  der  vorhergehenden  nur  dadurch  dass  Ihr  die  lateintsehe  Aafscbrilt 
IPTVCI  vor  dem  Kopf  fehlt  and  dass  einige  der  onliekannten  Zeichen  mehr 
oder  weniger  beJententle  V'eränderunpen  anfwelsen.  Ich  habe  diese  Münze  . 
nicht  pefunden ,  denn  alle  V(in  mir  unleiMiclilen  K\empl;ire  ,  selbst  die  vcr- 
nutztesten  Iriipen  vor  dein  h"n|ir  Spuren  der  lalfiniscb'-n  Aiifschrift.  und  keines 
zeigte  diese  Abweichungen  in  den  unbekiiniilen  Schrifizeichen.  Da  das  Stück 
aber  gut  erhalten  und  (^enau  abgebildet  :>eheinl,  ist  kein  (>rund  vorhanden 
aa  Lorichs  Zeichonng  zu  zweifeln.  Auch  Delgado  Cal.  Lorichs  46()  «r%«ähnl 
solcher  Stücke  ohne  den  Isteiaiiehen  Stadtoamen. 

8)  .Männlicher   Kopf(i)   rechtahin»    darüber  im  Halbkreis 

IPTVCI  (?) 

Ra.  Rad  mit  aiebeo  Speichen,  swischen  denselben  nnbekaonto 
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Scliriftzeichen,  ungefähr  wie  in  Anffchriflt  Up,  jd^f  11  Mil- 
limeter.   Tafel  1,  12. 

Hierher  scheint  dW^i  kleine,  höchül  rohe  nml  .schlecht  erliallene  Mfioze 
«0  gehören.    Sie   bcfmdel  sich  in  der  Biblioleea  Nacional. 

Ausser  den  hier  brscliriebeneii  Miin/en  von  Ipliici  ffiebt  es  noch  zwei 
nrxlre  \  arieliilen  (eine  davon  >lel)l  lifi  I.orichs  Talcl  53,  8  abgebildcl) ;  sie 
eniiiailen  aber  nur  deu  Sudlnatueo  in  laleinischer  Ücbriri. 

L  a  8  c  u  t  A, 

1}  Kojif  des  Hercules  mit  «lern  f^«>wenfell  luMleckt,  dcsgen 
Tatzen  um  seineu  lials  g^ekiiüptt  äiiid ,  iitiksltin ,  dahinter 
eine  Keule,  davor  die  lateinische  Aufschritt:  l'.TEREN'iu« 
BODOryn»'* ?     Da»  (lUitze  im  l'erlkreis. 

Rs.  H)bcr  rcchtshin,  den  eine  um  deähcn  ^  orderheitte  gewundene 
»Schlange  zwischen  die  Ohren  beisst,  darunter  im  Abschnitt  Uie 
Uteinisehe  Aorsehrift  L'N  VVMTor jus  •  BODOjrene«?  Ueber 
dem  Kber  unbekannte  Anfschriffc  12  a  —  e.  Dm  Ganse  in 
einem  Lorbeerkrsni.    M,  28  Millimeter«    Tafel  2,  1. 

Dieae  sebSoe  Münse  st«bl  nur  bei  Lorlrhs  Reeh.  Tafel  10,  3.  Dieser 
snb  in  der  ttobekaooleo  Aufscbrifl  8ber  dem  Eber  auf  einein  sehleehl  erbalteoea 
ner  Sporen  von  Boebslabeo,  die  wir  in  Aafsehrilt  12  d  wiedergebe!. 
Das  von  Loriebs  poblieierto  Exenplar  befiadet  sieh  in  der  Samnluag  das 
Herrn  Delgado ;  ich  Iss  darauf  die  Aafsehrifl  12«.  Drei  andre  sind  in  der 
biblioleca  INacionat ;  auT  einein  von  ihnen  las  ich  die  Aufsehrirt  l'2b  (es  ial 
das  auf  Tafel  2,  1  ab{;ebilde(e) ,  aiiT  einem  zweiten  die  Aufsehrirt  1*2  c. 
Nirgends  fiiulc  ich  sie  vol  Isliindip ,  doch  ergänz!  sie  »ich  in  der  Art,  dass 
sie  «Ifffibar  der  später  und-t  Nr.  7  zu  pröfeiideti  Aufschrift  18  frli'ich  scheint. 
In  Mommsens  Insrr.  N<m|).  i^S'^S  lindet  sich  ein  Sciave  IVameus  Budogenes; 
dies  Cot;noinen  ist  wühl  Icu-al  .spanisch. 

2)  Kopf  des  Uerculea  mit  dem  Lnwenfell  bedeckt,  welches 
unter  dem  Kinn  zugekniipft  ist,  rechtshin»  davor  die  latei- 
nische Aufscliritt  LASCVT 

Ra.  Stehender  Klephant  reclitsbin ,  darunter  im  Abschnitt  die 
unbekannte  Inschrift  13  a  —  d.   JEj  20  Millimeter.  Taf.  2,  2. 

Diese  Münze  war  schon  dem  FInrez  bekannt,  iler  si«'  in  seinem  dritten 
Bande  Tafel  (>fi,  9  stechen  liess  ,  wonach  Mioiinel  Stippl.  .tCS — 307,  lelzlere 
mit  blus.sem  Hereiileskopr ,  was  wubl  auf  einem  V  ersehen  beruht.  Se.slini 
Med.  Isp.  beschreibt  S.  25,  7  und  8  (Tafel  2,  6)  eine  aboliche  Münze. 
Auf  diese  bezieht  sicli  Akeiman  8  20,  2  Jedoch  ohne  die  oohekannte  Aof- 
sebrifl  tu  erwähnen.  Alte  drei  lesen  die  laleinisebe  Anfsebrifl  ASCVI  und 
ASCV  and  tbeilen  die  Mine  der  Stadt  Kscua  des  Plinins  an.  Urlehs 
Tafel  8,  1-5  laa  riehtiger  LASCVT.   Ebense  Delgedo  Cat.  Loriebs  343. 

Da  leb  die  nnbebeonte  Anfsebrifl  anf  sehr  vielen  von  mir  geprvflea 
Bxesiplaren  nie  ganx  erhalten  gefandea  bebe,  so  war  ca  bei  dieser  sowie 
hei  den  ihrigen  Miesen,  abniirb  wie  bei  Iplnei,  wieder  nothwendig  eile  von 
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mir  selbst  lupieiten  AurM-hriften  ubbüdeii,  und  ihnen  di«  andenwo  scboo 
milgelheilU'n  folgen  zu  laj>üen. 

3)  Robg^eschnittenor  Herculeskopf  rechUhin,  davor  LASCVT. 
R«*   stellender  Kle|>liant,   ehenfalh  von  roher  Arbeit,  tinksbin, 

darunter  die  uobekaoote  Aofichrift  14  a.  20  Millineter 
Tafel  2,  3. 

Diese  in  der  Sammluni;  <!ts  Herrn  Delp.ulo  hefiinllielie  Miinre  niarliie 
(iailiard  im  Cal.  Lalorre  80  ln  kjifinl :  vor  deni  Kopf  Ins  er  SCV-'I'.  »nler 
iJem  K!('|>baolen  die  Aarscbrin,  vvrlcii«  «ir  unler  der  ISuittwer  |4  6  win- 
dergt'hcM. 

4)  Herculeskopf  mit  den  Löwenfell  bedeckt  rechtahiD,  dahio- 

ter  ASCV 

Rfi.  Kecbt.siiin  schreitendor  Ki('|ibant,  darunter  im  Ali.srhnitt  die 
unbekannte  Autscbritt  l.i.    ilil,  20  Millimeter.  Tutel  2,  4. 

Ich  pebe  diese  Varielal ,  welrlie  irh  nirgends  pernnden .  ii;icli  Sevlini 
Med.  Isj).  S.  '25,  H  lind  die  Zt  ichniing  nach  der  seiriif;t-ii   (TiilVI  V,  5). 

lü.  /ii  ist  wohl  (In-  ebeiifiiils  von  Sestini  S.  26,  l.i  TiilVl  2,  M  pnbli- 
riei  ti  \  .irii  liil  dieser  Miinzr  mit  lilosseiii  Hopf  zii  fiiK«""  :  ASt.'S  (!apiil  Miiiin(?' 
Ks.  K[«-plui.%  (?rndiens  cum  tinlinriübiilti .  infra  lilerae  puninie  deperdilae.  In 
der  Zeichnung  ist  der  Kopf  rerhtshin  Kerichlet,  der  lateinische  i^an«  siebt 
dahinter,  der  Btephant  schreitet  recbtshin,  von  der  Gloeke  so«ie  der  ans 
dem  SehrStliof  fferalleoen  nnhekanoten  Aarschrlfl  Ist  keine  Spar,  ilebthar. 
Aos  den  letzten  Gmnde  fBhre  leb  die  Mflose  nieht  besonders  an. 

5)  Robf^esehnittener  Kopf  rechtsdin,  dahinter  TCSC. 

r 

Ks.  Liuksbiu  scbreiltaüer  Blepiiunt,  darüber  U A ,  darunter 
die  uobekanote  Aufacbrift  16  a.  Unter  den  Raucb  des  Ele- 
pbanleo  ein  Punkt.    My  22  Hillineter.   Tafel  2,  5. 

Diese  Münite  gebe  ich  iiacb  der  Abbildung  bei  Seslini  Tufel  2,  nicht 
nach  dessen  Beschreibung  S.  2e),  1 1 ,  welehe  ganz  anders  und  swar  folgender'^ 
nasseo  laalet:  TT^CV  Capat  Hereulis  imberbe  in  rirtn  Ironis.  Rs.  Anrsehrifl 
16 ft.  Elephas  gradiens,  saperoe  HQJI. 

6)  Herculeskopf  mit  dem  Löweofell  bedeckt  recbtsbin,  davor 
die  Keule. 

Rs.  Stehender  fc)lephaut  recbtübin,  darunter  im  Abächnitt  die 
unbekannte  Aufschrift  17  o—t.  iE,  21  Millimeter  Tafel  2,a 

Aus  dem  oben  anpenihrlen  (Jrunde  .niiid  hier  wieder  die  von  den  ver- 
.scbtedenen  Beschreibern  abgebildeten  h  urmeo  der  unbekannten  Aufschnl\  in 
ftetracbt  zu  ziehen.  Das  sind:  Velazqaea  Alf.  T«fel  IH,  2  Aafsebrlfl  17*. 
Seitiai  8.  25,  1-S  Tafel  2,  1^3  Aafsebriftoo  17 m.  UioMOi  Sappl.  SOt 
AofMbrllt  17 0.  Akaroan  S.  20,  1  Tafel  2,  7  vafwisebt.  Lorlaba 
Tafel  6,  2—4  Aofsehrillaa  17  p,  f.  Gaillard  Cat.  Lalorre  81  and  Cat.  6ail- 
lard  35  AofiMhrtftea  17  t  aad  t.  Badiieh  tbailt  Jadas  Bladas  8.  I5t  eine 
solebe HÜBBe Mit  dar  Anfscbrift  17f  der  namidischen  Sladt  Tipasa  za.  Bayer  in 
telaer  haadsebrlftliebea  Raisebesebreibuog  aaf  der  Bihliolbak  der  Aaad.  da  ta 
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Hisloria  (vgl.  die  Monalsbflrichte  der  RerliMr  Akadnil«  von  18^  S.  329)  sah 
n  Sevilla  ein  (daselbst  auf  Fol.  227  t'.  abgebildetes)  Kxenplor  mit  der  Aof- 
tcbriA  17«.  Den  «amnallichen  von  Anderen  milgelbeillen  Aufsrhririen  voran- 
peslflll  sind  ilif  von  mir  scibsl  geprüflen  ,  da  sie  allein  kein  hrfriedigfndes- 
Hesuilul  gegeben.  I>< xmdcrs  die  Korm  der  beiden  er^leu  Zeichen  rechts 
bleibt  noch  immer  ittisirhcr. 

7)  Hercnleskopf  in  Löwenfell  recblebiii,  davor  die  Kenle. 
Re.  Stehender  Elepiiant  recbtiliitt,  darunter  im  Abschnitt  die 

Qobelianiite  Aufschrift  18  a—b*  Roher  Sebnitt  16  Mil- 
liaeter.  Tafel  2,  7. 

Von  mehreren  Exemplaren  dfeser  Monse ,  die  ieb  gesehen ,  waren  nur 
twei  binreirhcnd  erballcn,  um  die  Atirsebrift  erkennen  te  biMen.   Sie  finden 

sieb  in  der  Biblioter.i  >'arinnal  (Anr^rbrift  IBtt)  und  in  der  Sammhinf  des 
Herrn  Heiss  in  Madrid  (Aulscbrifl  l86). 

In  ihnen  rauTt  die  Schrifl  in  umpekelirler  Weise  von  der  in  den  niof 
vorher  bescbriebeoeo ,  aber  wiederum  der  jÜÜBze  I  äboiicb. 

8)  RobgescbnitteBtr  Herculeskopf  mit  dem  Löweofell  bedeckt 
recbtablo,  davor  die  Keule« 

Rs.  Eiepbant  robgeeebnitten  recbtabin,  daranter  in  grossen 
BachstaLon  die  unbekannte  Aofecbrift  19a.  JK,  20  Milli- 
meter Tafel  2>  8. 

Diese  van  Sesliai  S.  25,  4  und  5  beschriebene  und  Tafel  2,  4  abfebiU 
dein  Variclal  der  vorigen  llünie  ist  mir  nnr  in  einem  Exemplar  der  Samm- 

long  des  Herrn  Pineda  sn  Granada  bekannt  Ihre  Rürkseite  ist  nach  einem 
I  Miii  Dr.  K.  Hühner  (genommenen  nnd  mir  iniifirelheilten  sehr  klaren  l'npier- 
abdnick  auf  unserer  Tafel  '2,  8  abpebildel .  der  rweile  üucbilabe  von  recbls 
weist  in  dieser  Aufsrbrifl  eine  verschiedene  Form  auf.  Die  Aufschrift  1^6 
ist  Seslini  entoomiuea. 

9)  Roher  Herculeskopf  mit  dem  Lö'weiifell  bcciockt  linkebio, 
davor  LASCV ,  dahinter  eine  Keule  i  nach  Seatini). 

Ra.  Dreistufiges  Gestell,  vielleicht  Altar,  auf  welchem  vier  Korn- 
ähren aufrecht  stehen,  zu  beiden  Seiten  nndeutlirhe  Beizei- 
chen, darunter  Spuren  einer  Aufacbrift(i)  JE,  28  Miliime- 
ter.    Tafel  3,  1. 

Drei  Kxciiiphirc  dieser  Münze,  welche  irli  in  der  Biblioleca  INaoional,  im 
Miinzkabinel  der  Acadcoiia  de  Iii  Historia  nuH  in  der  Samtnliin?  des  Herrn 
Delgado  gesehen  habe,  sinfl  :ille  so  schlech!  erhallen,  dnss  \nn  der  Anf- 
scbrifl  unter  dem  Allar  kaum  eiiiit;e  S|iiiren  zu  beiuerkco  waren,  so  dass 
aiao  an  der  Kxislen/.  der  gan/.un  Auräihnft  /.weifein  kann.  Sestiiii  Med.  Isp. 
S.  26,  12  und  Tafel  2,  8  giebt  sie  ebeofalls  nicht.  Akerman  VO,  führt 
die  Hinte  eeeh  Sestini  an« 

Das  SiSek  der  Biblioleee  Neeienel  Ist  anf  eieea  engeepSbnIieh  dünnen 
SabriHKeg  geseblegen.  Hinler  dem  Kopf  de«  Hereeles  steht  ein  Stempel  mit 
dar  leterafsehen(T)  AoMrin  ..ISCOI 
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10)  Rohgesclinittener  nämlicher  Kopf  oiit  Bein  reehtsbio, 

davor  f.ASCVT 

Ks.  Diircli  cin|)|)clt(>n  Srtil.iu:  undeutlich  gewordene  lüldcr.  Ein 
rerhtsliln  sclireitemler  Klephant,  darunter  im  .Abschnitt  eine 
Hcheinhar  lateinische  InschriU,  dnrliher  umgekehrt  die  la- 
teinische Aufschrift  .SCV.,  «leren  Anfang  vom  l'erlkreU 
iltirchsclmitten  wird.    A\ ,   23  .Millimeter  Tnfel  3,  2. 

Dii-so  jfl/.l  in  lief  |{ilili<illuM|iic  liii|uri:i!c  /.u  Paris  bru;ihrt(?  Miiiizf  «ar 
Iriibcr  in  (i.-iill.-irü'a  Saiiiinidiig.  Üt-r  iicMtzcr  lir.srtireilil  sie  {(.nl.  Mij  fulgeu- 
dermassen:  Telo  casqne«?  a  druile.  dcvanl  LASt;  Ks.  Klepbanl  a  droit«,  au« 
detsut  GASS,  a  Texergue  la  legend«;  phi^irieone  No.  6l  (effacee)  ss  AuF- 
•ebrifl  90. 

Der  aaf  der  Rebrteite  dieser  Mitose  iVtther  vorhanden  gewesene  Typus 
ist  dareb  das  später  daraor  gesettle  Geprüfe  nur  noch  sehr  wenig  sicblbar. 
Es  i*l  wohl  der  Rerkoleskopr  der  vorhergehenden  Münze  9  mit  der  Auf- 
xrhrirt  LASCT*,  da  V  ond  T  in  den  übrigen  Varioiülon  niebl  verbunden  er« 

scheinen. 

Ausser  d(*n  mit  unbekannter  Anfürlirin  versehenen  Münzen  dieser  S<>rie 
kenne  ich  nur  noeh  eine  kleinere  bei  Klorez  <  Tafel  f>3,  7  fiesloehene  und 
von  ihm  zu  L.istini  peslelUe  \*firielHt  ohne  die  unbckiinnlc  Aufschrift;  sie 
scheint  wemu  des  \orbuudenen  \  uml  T  sowie  \v»j;eii  der  Typen  ein  Semis 
unserer  Mün^c  9  m  sein.  I'reilieh  will  iMiunnel  Sujtpl.  308  vor  folgender 
unter  den  Kaisern  geprüi;len  Mönse  wissen:  ASCVTA  •  AVti  t^le  nne  d'An- 
goste  a  droite  Rs.  CIC  Elepbant  a  droile  JE  4  Cabinel  iorennu.  leb  habe 
sie  nirgends  gefandea.  Aneh  ist  es  nnwahrseheinlirb «  dass  eine  Stadt  der 
Cltsrior  unter  Angnsl  geprSgt  bitte  ohne  anf  der  MSnze  das  besondere  Pri- 
vileg (xniii  Beispiel  doreh  das  Wort  PKRMisso)  eigens  anzudenlen;  daher 
balle  ich  die«  Stiiek  Tdr  ein  sebleeht  gelesenes  Exemplar  der  M'dnze  10  oder 
einer  andern  abniicbea. 

0  b  a. 

1)  Weibli(-|i(M-  Kopf  im  Haarnetz  ahtiiirh  wie  auf  Mttozeo  ¥00 
Obuico  und  Velia)  recbtübin ,  davor  Zweii^  f). 

Ra.  Galoppierende»  Ross  linkshin,  darüber  die  lateinische  Auf- 
schrift OHA,  darüber  die  unbekannte  i  1  a — J.  JE,  17  Milli- 
meter.   Tafel  3,  3. 

iNur  wenige  l'Lxemplare  die.ser  seltnen  Mün^e  sind  mir  Itekannl  ;  auf  eini- 
gen Iii  die  unbekannte  AufjiehiiiI  nicht  Vdll&dtndi^,  auf  iirnli  ru  die  lateini- 
sche ven%  ischl.  So  anf  einem  Stück  der  liiblioleea  iN'aciunal ,  welches  den 
taleinischen  Stadtnamen  verloren«  dagegen  noch  einige  Sporen  von  der  nnkn- 
fcaonlenSchrin  bewahrt  bal  (AufsrhrSf  Klor  steht  die  laleinlscbe  auf  einea 
SHiek.  das  im  Privatbesitt  in  Hole  bei  Codi«  ist,  von  der  onbekannlen  Ist 
dagegen  nur  die  reehte  Hälfle  (21  b)  sirbtbar.  Ein  anderes  Stück,  das  icli 
besitze,  und  der  (inte  des  Herrn  Eastwood  in  London  verdanke,  bat  nor  die 
linke  Hälfte  der  unbekannten  Aafsebrift  (21  c),  \^HIirend  die  lateinische  gtns 
dfiiilieh  ist.   Vollständig  Ist  die  aobekannle  nnf  einem  Slüok  in  der  Sann- 
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]aaK  des  [Itrrn  Dclpado  Aursrlirifl  2I</;  sie  ist  Tafel  8,  3  abgebildet,  ob- 
wohl der  laleuiiNi  lnMi  Iiisolirifl  im  hMzIcn  liiirhslnbrn  ,  der  ihr  l)«'in;tlie  frlill, 
etwas  nncbgeholfen  wcrdtTi  miissl»'.  Das  voll>liiii(ii;,sir  Kxeinjiiur  i.>l  ohne 
Zwfirol  das  im  Cabinet  der  bililiollicqiie  luipcnulr  zu  l'.iii>  bcwa^hrle.  Bride 
Aui.sriti  ilieii  »ind  vollkoiumea  wobl  erhullen  und  »lelleii  die  Lc^ungt-ii  fi-^l 
(Aurxcbrifi  21  e).  Dm  Sliek  4er  Samnluag  Delgado  acbeint  ideotijtcb  mit 
ima  voo  Bay^r  i«  leiaer  bandfebriflliclea  Reise  (siehe  dl«  knm»  zu  L««> 
eoU  6)  «Lisxierten,  dessen  Aofscbrifl  wir  noter  21  f.  faesimiliert  wieder- 
geben; aie  befand  aieb  danala  in  der  Sammlang  eines  gewissen  Don  Vaouel 
Trabneo  an  Milaga,  doeb  wussle  sie  Bayer  nicbl  an  deuten.  Brat  der  ver* 
diente  Manaferseber  Herr  Antonio  Delgado  erliaoBte  in  dieaen  naaebeiabaren 
M'anaen  das  Geld  der  in  Iiisrhrirten  bezeogten  respnbiira  Obensis  (vgl. 
Hvbner  in  den  Monatsber.  der  Beritoer  Akademie  von  IBM)  S.  633). 

2)  WciMicber  Kopf  rechtalii«. 

Ra.  Galoppiereodea  Rom  roeiitabio,  dorniiler  die  nnbekaoote 
Aufachrift  22.   ^,15  Nlilineter.   Tafel  S,  4. 

Diese  MHnte  onlersebeidet  sieh  von  der  vorbergebenden  nicht  nur  in 
der  Zeiebaaog  des  Kopfes  nod  in  der  Ricbinng  des  lanfeadeo  Pferdes,  son- 
dern aueb  in  der  nabekaanten  Anfsebrift  22 ;  der  aweite  nnd  der  lelzte  Bncb* 
Stabe,  von  links  nnfangeadi  sind  bedeateod  versebleden.   Ob  iber  dem  Pferd 

der  laiciniürhe  Stadlaame  stand  \»i('  auf  der  vorhergebenden  VarielSt  ist  bei 
der  Schiefheit,  womit  der  Stempel  den  Scliriitling  dirsrr  mir  nur  in  einem 
einzii;en  Exemplare  der  Biblioleca  Nacioaal  bekaottteo  Müaae  traf,  zu  be- 
stimmen  uomöglicb. 

Turircgina. 

I )  Behelater  näBntieher  Kopf  rechtabio ,  aiittett  in  einer  Gair- 

lande  von  Weinrankon. 

Rs.  Zwei  parallel  übereinander  laufende  Aufschriften  von  drei 
Linien  cing-efitssf.  Die  obere  ist  lateinisch:  TVRIRIICIN'A, 
die  untere  ist  die  unbekannte  Aufschrift  23  a~  » .  Darüber 
ein  ländlicher  Gejyifcnäland,  vielleicht  ein  Opfermesser  ?  Dar- 
unter  ein  runder  Ge^'enätand,  wobl  eine  Öpferscliale. 
27  Millimeter.  Tafel  3,  5. 

Ich  finde  diese  Münze  nur  hei  Akernian  S.  IIU,  ittcerli  I  (der  auf 
einem  Slnrk  des  British  Musenm  T\  IUiilI(ll\VM  liest  und  die  iinliekannte 
Aufschrift  fehlerhaft  copiert)  und  lu  i  l)fl[;ado  Cat.  Loriebs  505,  der  ein 
verwischtes  Stück  vor  t»icb  halte.    Flure/  cilierl  sie  nur  3  S.  14.'). 

Die  Anfschriften  aweier  Exemplare  der  Biblioteea  Naeional  sind  n^r 
23  «  nnd  6  wiedergegeben.  Bia  besseres  Slliek  beBndet  sieb  in  Beatls  dea 
Hern  Deigado  {Anfaebrifl  28  e).  In  der  Sammlang  des  Herrn  Vidal  an  Bar- 
eelona  belndat  aieb  ein  «benfalla  wobl  erhaltenes  Stiek,  Anfscbrift  23  d. 
Das  deotlickste  ist  das  des  British  Musenm,  welebes  Akermaa  verSffeatliebt 
h«l;  ea  iat  anf  Tafel  3,  S  abgebildet  nnd  die  nnbekanote  Anfsekrift  ist  unter 
23  e  besoaders  noebgeieieknet. 
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2)  Dieselben  Bilder  wie  auf  der  vorigeo  Müose,  nur  rober  in 

Schnitt. 

Rh.  Dieselbe  Anordnung  der  beiden  Aufschriften,   oben  die  la- 
teiniscli«»  outen  die  asbekMate,  derilber  die  Opfereebiite 
vod  ta  derea  Liokee  d«i  Zablselebea  X,  nater  deo  Auf» 
•ebriftea  der  ebenfellt  e eboe  erwftbnCe  Iftoglicbe  Gegeotluid. 
29  MilliBeter.  Tafel  3,  6. 

Diese  MÜDse  ist  eine  rohere  nnil  also  spilere  Varietät  der  vorigen.  Die 
beiden  TypM  der  Rehraeile  haben  in  ihr  ihren  Platt  geweehaelt.  Benerkena- 
Werth  ist  das  Zabtxeiehea  welebea  sieh  ia  derselben  Weise  anf  Assen  von 
Canra,  Carbola ,  Tliberis  nnd  Obaleo  findet.   Die  nnbekannle  Insehrift  scheint 

dieselbe,  obwohl  ich  nur  unvollslHndige  Kxfinplsre  tu  Gesicht  bekonnncn 
habe.  Drei  Stück  befind<'n  sich  in  der  Kihlioleca  .Nacional  (Aiirscbriften 
124  a-c),  wovon  eines  Tafel  3,  H  ahf^ebildel  ist.  Intt-r  den  Pnpteren  des 
verslorbeaen  Loricbs  fand  ich  eine  Skizze  von  unliekannler  Haud ,  die  eine 
ähnliche  Münze  vorstellte.  Sie  zi-i^i  vun  der  unbekannten  AufAchrift  nur 
die  beiden  ersten  Buchstaben  links  (24  dj,  das  übrige  war  vcrwischl.  Ver- 
üfTenliicht,  obwohl  angmau,  ist  me  nur  bei  (jiiillard  Csl.  Lalorre  S.  557, 
der  nichts  mit  ihr  aQzafaugeu  weiss. 

Veici. 

1)  Weiblicher  Kopf  im  Haametm  reebtsbio,  dnvor  ein  Zweig. 

Ra.  Stier  rechtshin  vor  einem  Baum,  davor  die  lateinische  Auf- 
schrift VESCl,  darunter  die  unbekannte  25a;  Alle*  ia  eiaeai 
Kraas.  24  Milliaieter.  Tafel  3,7. 

Lorichs  Rech.  Tufet  74,  4  publiciert  diea«  Münze  nach  einer  un^eoaucu 
Copie,  welch«;  ihm  aus  Aodalosien  zugesandt  worden  war.  Die  i\uliz  über 
den  Namen  des  Einsenders  und  der  Stadt ,  in  der  sich  die  Münze  befand, 
hatte  er  verloren,  l'ngenan  oopiert ,  wie  sie  ist,  ^eben  wir  die  unbekannte 
Aufschrii\  dieses  Exemplars  zur  \  er^leiehuntr  unter  "25  d  wieder.  Dies  selbe 
Stück  erwarb  spater  Herr  Delgado,  der  es  zufiillifj  in  Privatbesitz  zo  Sevilla 
fand.  Er  erkannte  in  der  lateinischen  Aufschrift  mit  Recht  den  IN'nmen  der 
voo  deo  Alteo  yeoaanlea  Stadt  Vesci.  Dieses  Exemplar  ist  aaf  Tafel  3,  7 
abgebildet,-  «nd  die  oabekanate  Anfsebrift  eioxeln  nnler  15«  wiederholt. 

In  der  Samailong  des  Herrn  Vid&l  an  Barealoaa  beftndet  aieh  ein  iweitea 
sfhr  veroolstea  Exemplar  eiaer  MSnse  von  Vesei.  Dort  ateht  die  Itteiniaebe 
Aofaehrifl  deaaelben  unter  dem  Stier;  es  aehoint  daher  fiberhanpt  haine  na- 
bakaante  AuTsebrift  gehabt  za  haben.  Dia  MSue  iat  bei  Gampaaer,  Apnatna 
para  un  Catälogo  Numismitieo  fiapaBol,  Barealoaa  t8S7  $.  99  AwBar> 
kaof  22  besehrieben. 

2)  Weiblieber  (?)  Kopf  recbtahia,  davor  Zweig (Y). 

Ra.  Stier  rechtshin  ?or  einem  Baum ,  darunter  die  unbekMMto 
Aufsebrift  25  6— c.    iE,  18  Millimeter  Tafel  3,  8. 
Von  dieser  ebenfalls  wohl  zu  Vesct  fehüreaden  Münze  fand  ich  zwei 
Stück  in  der  Sammlang  der  Biblioteea  ffaeional.    Sie  sind  beide  aebleebt 
erhalten,  ihre  AarschriHeo  also  nastcher. 
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OsliekaaBte  NU ■■■tätt«ii. 

1)  Jugendlicher  Kopf  rechUhin  mit  Diadem  getclimQcIct ,  Ge- 
wand auf  der  ScliuUer. 

Ra.  Roia  rechtaliia  vorbaigallopierend  ?or  einem  Baaai,  an 
welchem  ee  mit  dem  Zöffel  angebanden  ist.  Darunter  in 
einem  länglichen  Viereck  die  unbekannte  Aufschrift  26  o — e. 
M,  22  —  26  Millimeter.   Tafel  4,  I. 

Dm  eiotige  wohl  erballeae  Exemplar  dieser  Mfioae,  welches  ieh  gesehen 
bahe,  ist  Uss  von  «es  abgebildete  der  Sammlaof  de«  Herre  Aaretisoo  Per* 
neodes  Guerra  xu  Madrid.  Die  Atirsehrift  ist  gaos  deallieb,  die  Zeieben 
weiebea  «her  voo  deoen  der  vorberbesebriebeoeo  Miinsen  bedeutend  ab,  und 
kommen  also  Tür  das  Studium  derselben  nicht  in  Betraclil.  Ich  stelle  diese 
sowie  die  Tolgeodea  Miinsen  dessbalb  hierher,  weil  ihre  Sebriftzeichen  mir 
auch  flicht  pliönikisrh  zu  sein  scheinen. 

(ie^\  iiluiiirli   Ii  hIiM    sicli   diese   Minilcrhare   Mun/f  sclilrrlil  ei  lmllen.  So 

K veni|i|jirL'  i\tr  Hil  lintera  Nacional,  deren  Aufscliriften  ich  ur)ler  '<iH/>nndc 
gebe,  l^orichs  Rech,  Tafel  I  ,  t  puhlioierle  eint-s  ilerselhen  ;  dort  hielt  er 
deo  Baum  bioler  deui  Pferde  für  einen  Reiler;  uuch  i^l  die  Aufscbrin  febler- 
baft  gegehen.  Ana  Ibm  wiederbelt  sie  Cerdi  tn  aninem  Catllogo  de  las 
mnaedas  anlonemna  de  EspaSa,  Madrid  t8&7»  Delgade  sah  sin  niebt  besser 
erbalUaes  Slüek  in  der  Larlebs'sehen  Saralnng  (FCo.  $24);  die  Aofsebrin 
sebian  ihm  wie  26  d. 

O'Cranley,  Dtalagea  de  Addi$9m  tradaeidos  per  Madrid  179»  flg.  210: 
Oaigi.  Inedila.  Cabe-/.i  varonil  h  la  ainiestra  eon  birrele  ndoraado  de  perlai» 
y  leeiaa,  delaale  OSiül  boi  Mnqniä  ccrca  de  IVlen^-ihar  -  (nncte  sin  distin- 
livo  qoe  rorre  ä  la  s. .  debaxo  en  uo  quridriläler o  i>l/'\l  que  hoi  se  paede 
reducir  ä  HUchcs  ii  qualro  le^uus  de  dicho  Osiyi,  y  In  medatia  «Ic. 

AuF  (1(11  .Mim/tii  (Jic  ich  pt-x'hen  war  keine  laleini.sche  Aufschiift  auf 
der  \  orderseitf  .  das  von  O'l.roule  y  heschricheiic  Kxeijiplar  map  auf  ein 
älteres  vun  OSSKT  geprägt  sein.  Die  unbekannte  Aufschrift  sab  dieser  Huhl 
für  (iriechisch  an. 

2)  Rohgeschnittener  Kopf  mit  Diadem  (?)  reclitshiii  (in  einigen 
Stücken  sriieint  er  beinahe  weibüch  au  seia^  doch  ist  es 
wohl  ein  Herculehkopf j. 

fts.  Ross,  das  vor  einem  Kaum  vorlicispringt,  darunter  in  eioem 
länglichen  Viereck  die  unbekaoote  Aufschrit't  ^7  a—e,  ^> 
19  Millimeter.    Tafel  4,  2. 

Die  ZeicbDuog  ist  von  eitn»ni  Kxcmplar  der  Biblioter.i  Nacional  genom- 
men, woraaf  die  Aufschrirt  27«  deutlich  Ist.  Auf  einem  zweiten  ist  die 
Aufscbrifl  27  6.  Ein  drittes  ebenso  wohl  erhaltenes  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Delgado  zeigt  die  Aursebrifl  27  c.  Lorichs  hat  Tufcl  I.  2  ein  schlecht 
erhaltenes  Stück  der  Sammlung  der  Academia  de  la  Historia  zeichnen  lassen, 
wonef  der  Typos  wiederum  irrig  gegeben  ist:  das  Vordertbeil  eines  Pferdes 
■dt  4ea  R5rper  eiaar  Free  vethanden,  welehe  das  Thier  um.  Zügel  hilf. 
Siehe  CeNITs  Getdlogo»  der  des  ellea  ebeeae  triederbeH. 


Digitlzed  by  Google 


3)  Roligesclinitteoer  Uerculeskopf  im  LfiwenfoK  ,  recliUliio. 
Ri.   Pferd  reclitsliin   vor  einem  Baum,   auf  dcsseo  Uipfel  ein 
Vogel  sitzt,  v»>ri»eispringeud  ;    vor  dem  Pferd  ein  reclitsliiii 
oflTner  tlaliimund   mit  einem  Punkt  darin,  darunter  im  Ab- 
schnitt die  Aufschrift  2S  a—/^.  AI,  23  Millimeter.  Tufel  4, 3. 

Difsr  Miiii/i'  ist  Flui«'/.  J,  ()7,  8,  GtMMiius  Tufel  44,  !2h  II  (Aufsolirifl 
'28  c)  und  <iaill;iiii  2.W  ( Aiir,>oluiH  28  f),  aber  genau  erst  vun  Lorichs  10,  H 
puliliciert  worüi-n ;  nuch  letzterem  iüt  ua:iere  Zeicboun^  «ieüerholl.  Das 
be^lerbalteoe  Exemplar  i<l  in  der  BiblioleeM  Ffaeioaiil«  kndn  StSeke  dieser 
und  anderer  Samailttii|en  «rgabea  die  AMfieliriflea  28fr->«l.  Trottdeai  bia  ieb 
nocb  iiDBier  aiebl  sieherf  eb  die«  wirlilicbe  AnrtelirirteB  oder  nor  barbaricehe 
Naebabnangea  einer  AnFscbrlfl  sind.  Die  Nermalferai  derselben  {eaaa  fest- 
zastellen  ist  mir  nocb  siebt  gelon^n.  Einige  Ii5nnlen  allearalls  robe,  apale 
NaebiDSnaungen  der  Iploei-Serie  seia* 

4}  Herculeskopf  nit  den  Lowenfell  bedeckt  rechtaliio« 

Rt.  DelpkiD  reebUbiu,  darüber  die  MubekaoBle  Aufachrift  29. 
M,  16  Mmiaeter.  Tafel  4,4. 

Üie«e  Münz«,  Trüber  in  der  Samnlanf  des  Harra  Uelgado,  jelst  \m 
MÜDskabinet  der  Aeademia  de  la  Hlilerit,  gebSrt  vielleiebl  In  die  Serie  der 
an  Anraog  dieser  Arbeit  besebrielienen  Mttnten.  Die  Sebriflteiebeo  sebeiaett 
gleieharlif,  der  Delphin  Ist  dem  der  AsidemSttsen  Sbalieb,  der  robe  Hereoles- 
köpf  kommt  dem  aof  einigea  von  Laseala  nabe ;  der  SebrStling  ist  sebr  dSoa. 

Endlieb  gibt  Lorichs  Tarel  69«  II  aater  Jen  Münzen  von  Castnio  einea 
sehr  alten  As  mit  der  linkshin  i^ewandten  iberischen  Anr^chrift,  auf  dessen 
Vorderseile  das  Zeichea  tj  anli^eslcmpelt  ist.  Ich  halle  dies  der  Mibe 
Werth  hier  eiozafiigeo. 

Bevor  wir  uns  lo  den  iDSchriften  anf  Steio  weadea,  acheiat 

ea  räthlich  dieser  schlichten  Aufsäbloog  and  Beachreihung  der 
iMünzen  einige  BemerkuDgen  folgen  au  laaaea  über  die  Lage  der 
Städte,  in  denen  sie  geprägt  worden  sind,  und  damit  ale9  die 
Heimat  unserer  unbekannten  Schrift  zu  bestimmen. 

(Jeher  die  l^nge  Asido^s  ist  lange  hin  und  her  gestritten  wor- 
den (vgl.  Ukerts  alte  («eographie  2,  1  S.  356),  \  iele  wollten  in 
dem  Nainen  des  hetitiß'en  !Vledina  Sidonia  den  der  alten  Stadt 
Asidn'*  erkennen,  andre,  han|»t8ächlich  Florez,  il)sji.  Sag.  liand  10, 
21 — 31,  machten  dagegen  geltend,  dass  auch  Jerez  de  la  Fron- 
tera  in  Documenten  aud  dem  iMiltelalter  stets  die  asidonensische 
Stadt  genannt  wird.  Dies  liettiie  sich  nun  wohl  erklären,  wenn 
man  aonibme  daaa  der  ganae  Gau,  deaaen  Hauptstadt  Aaido  war» 
der  aaidooeoaiadie  genaaDt  ward  nad  alao  beide  Btidta,  wie  anak 
daa  naheliegende  Areoa  de  la  Prontera  beaaieknat  wurden  aaab 
deai  Gau  dem  sie  angebfirtea.  Oer  Streit  acheint  sich  jedoek  aa 
Guaaten  Medina's  zu  entsdieiden,  in  deaaen  Näbe  eia  jetzt  ver> 
loraer  loachriftstein  gefunden  ward,  gesetzt  von  den  Muaicipea 
Caeaarini,  d.  b.  den  Biir^era  der  Stadt  Aaido,  da  diaaa  den 
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MBftnen  Caesarina  (Pliorat  3,  3,  11)  filirte.  Mag  BUB  die 
L«gB  der  alten  Stadt  genau  der  des  heutigen  Medina  eslipreelMa 
oder  nicht,  auf  jeden  Fall  lag  das  alte  Asido  in  dessen  Um- 
gebungen (vgl.  Uubtter  io  deo  MonaUbericliteii  (t«r  B«ri.  Akad. 
VOB  18bO  S.  637). 

Baelo  oder  ßelu ,  mit  dem  8|>ätercn  Beinamen  Claudia,  nach 
Plioius  an  einem  gleicLnamigeu  Fluss,  lag  an  der  Meerenge  von 
Gibraltar  zwischen  Baesippu  und  Mellaria.  Die  Lage  dieser  Stadt 
ist  siBBilkli  g«MMi  «tBiltNlt«  BB  iBt  BIO  wüstei  Feld  unweit  Ta- 
rife, bImmI«  BbIbbIb»  kMitBUttge  Villavieja  geBaoat  (vgl.  Bühser 
ia  KoBBff'a  Zattaehfift  für  die  «llgeMiBB  BrdliBBda  U,  18112 
S.  38). 

Wb  l^tBci  lag»  iat  noch  nicht  BntschiadBB.  AU««  Anscheia 
aacb  musi  es ,  wie  alia  Städte  weleha  unserar  aabekannlaa 
Schrift  sicli  bedient  haben,  nicht  fern  von  der  Meerenge  und  fBO 
GadeM  gelegen  haben,  und  wird  wühl  mit  dem  Ituci  des  Plinius 
(3,2,  15),  und  dem  Jliovxxt  des  Ptulemäoa  (2,4,  12)  zu  identi- 
ficieren  !>eiti.  Hübner  sucht  es  daher  in  der  Gegend  von  Jerez 
de  la  Fruntera,  wo  ein  von  ordo  Iptucitanurum  gesetzter  In- 
•chriftsteiu  gefunden  wordea  scia  soll  (s.  Mooatsbericbte  der  Berl. 
AlMd.  70a  1861  S.  388). 

Dar  StadtBBBM  Laacat  «dar  Laacala  wird  ia  diaaer  Pana 
fBB  kaiaBBi  €aBgrB|diaa  arwibat  Ahar  Plioiaa  (3,  2,  16)  aaaBt 
unter  den  stipendiariia  daa  gaditanischen  Laadkreises  aiaa  Stadt 
liiatnla,  ib  der  Leidener  Handschrift  Lascula  geschrieben,  welcka 
mein  oft  erwähnter  Freund  Hühner  für  das  Lascut  dar  MÜBBaa 
hält.  Kbe  die  Aufschrift  volistHtidig  bekannt  war,  hat  man  diese 
Münzstätte  mit  dem  Kscua  des  Ptolemäos  (2,  4»  Ii)  uad  daa 
Ascua  des  Livius  (23,  27)  identificiereu  wollen. 

Die  schon  oben  ( Obn  1  )  erwähnten  Inschriften  der  sonst 
nirgendher  bekannten  rcHpublicu  Obeuais  sind  jetzt  verloren.  Sie 
Warden  gefasdaa  «ad  bafaodaa  ateh  noch  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhaadartf  ia  das  klaiaBB  Orta  Jiaiaaa  da  la  PraaCaray  walehar 
«a  dar  Profias  ?aa  Cadit  gahdrt  aad  auttaa  aaf  dar  LaadBooga 
Uagt  dia  ia  daa  Pab  vaa  Calpe  aaalftuflL 

Hanz  unbekannt  ist  wiadareai  dia  Lage  der  Münzstätte  Tari« 
ragina;  doch  auch  sie  oiaai  daBi  gaditaoischeo  Laadiwaise  aa« 
gehört  haben.  Gaditani  conventus  civiuni  Roraanomm  Regina 
nennt  Plinius  3,  2,  15  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  Regina  und 
Turiregioa  derselbe  Ort  gewesen.  Tur,  Turi ,  Turo  sind  in 
spanischen  Namen  sehr  häufig  vorkommende  Wurzelsylben.  Auf 
jeden  Fall  weisen  die  Aehnlichkeiten  in  den  Münzbildern  and  im 
Schnitt  mit  denen  von  Curmo  und  andern  Münzstätten  jener  Ga- 
geod  darauf  hia  TariragiDa,  ahar  ala  aaah  dar  Maaraage  ta, 
fiateahr  gegen  Nardan  aaeh  daa  Baada  hia  sa  ranaafhaa. 

OvioMf  «ital  Plalaaiaa  (2»  4,  II)  ia  daa  87,  SOataa  Lia- 
faa-  aad  9»  30ataa  BnHaagiad,  alaa  ia  dia  NiÜba  ? aa  Malaca.  Vaaci 
Bd.  XVII.  24 
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qao4  Pftfentia  «cmK  Plinius  (3,  2,  10)  unter  Unter  swiichcn 

Anteqnera,  Granada  und  Malasfn  lieg-(»ndfn  .Städten.  Oas«  das 
Vnsrl ,  welches  die  Münzen  prajfte,  wirklich  an  weit  entfVrnt  g^e- 
legon  hat  von  den  iihrigren  Münxstättcn ,  ist  freilich  hedcnklirh, 
doch  halten  der  SchniU  und  die  Miinzhildor  wcnit^-cr  Aehnlichkeit 
mit  denen  der  Uingeg'end  von  (>ndei(  alt  mit  denen  der  Gegend, 
in  welche  die  alten  Geographen  VeMi  ■•tMn.  0«r  iMirbtHacfce 
Kopf  der  Votderieite  erimwrt  mm  ihaliclM  Köpfe  wmi  MHmmm  mn 
IHbtrrit,  llvreo  mn4  Dtia,  um4  der  m  4mm  Bmmm  aleheede  Stier 
flttdeC  eidi  io  gleiclier  Weite  eef  pMeikicelieii  Kapferatiiekeii, 
die  weliraclieinlich  in  Artigi  (das  Ptnieniee  9,  ll>  4  Iwld  nach 
Veaci  nennt),  jedenfalls  in  der  Gegend  reo  Mniaca  gemünzt  sind. 

Die  ührigen  Münzstätten  sind  geographisch  nicht  zu  hestim- 
men.  No.  1  ist  vielleicht  sogar  nfrikrtniscli ,  \o.  4  ist  da£req-en 
sicher  spanisch  und  die  Biidrr  weisen  dcotlicb  nvf  eine  Münz- 
•tätte  des  gaditanisclien  Landkreines  hin. 

Nach  den  Notizen,  welche  ich  den  mir  zur  iienntzung  ge- 
gebenen Sammlungen  Hübner's  entnehme,  befand  sich  in  Jer6z  de 
In  Prontem  im  vorigen  Jahrhundert  in  der  Wnnd  den  der  Kireke 
Htm  Mnrene  gegenübergelegenen  Hnnaen  eines  D.  Bronn  de 
Villnvicenein  ein  Inseliriftstein ,  welciien  der  Pndre  Pr.  OerMno 
de  Bstmdn  dem  ^.  Herei  (Bspnßn  Sngradn  10  8.  SI7)  mit- 
theilte.  Hicmaeli  ist  unsere  Zeichnung  ( Taf.  4A)  wiederholt. 
Lnis  Josef  Velnzquez  (der  Verfasser  des  Baches  iiher  die  nnbe- 
kannten  Alphabete,  Madrid  1752,  4.)  entnahm  die  Inschrift  zuerst 
(Vol.  62,  100  seiner  handschriftlichen  Snmmlnn^-  nuf  der  akade- 
mischen Bibliothek  in  Madrid)  aus  Florez;  ans  Velazquez  schrieb 
sie  sich  Trigueros  ( Est.  18,  72  ««einer  Papiere  in  Madrid )  für 
seine  jetzt  bekannten  Zwecke  ab  (vgl.  Rhein.  Museum  Band  17, 
S.  228  ff.).  Der  Stein  kam  später,  als  man  seinen  Werth  erkannt 
bette,  fn  des  Mndtknoe  mn  Jerds.  Dies  beriektet  D.  Bnrtolemd 
Domingo  Gatierres  in  seiner  knndsebriftlieken  naf  der  BIMiolnen 
Cohimbinn  no  Betilln  nnfbewnbrten  Historin  de  In  nrajr  noUe  j 
ienl  eindnd  de  Jerdn  de  in  Frontera  1792  (5  B«nde  4.)  I  f.  87v. 

Derselbe  Gutierrez  theilt  f.  38  noch  eine  Inscbrift  in  ähn- 
lichen SchrrftzQgen  mit,  welche  noch  seiner  Angabe  ursprünglich 
in  dem  Stadtthor  von  Santiap^o  in  Jerez  steckte,  dann  aber  aoeh 
in  das  Stadthaus  gebracht  worden  war.  Wir  wiederholen  diesp 
Inschrift  auf  Taf.  4  B.  Er  bemerkt  dazu  ,  die  ganze  Vorderfläche 
des  Sterns  sei  mit  undeutlicher  Schrift  hedeckt  gewesen,  doch 
Imbe  er  nnr  den  Schluss  abschreiben  können. 

Hübner  suchte  vergeblich  in  Jer^z  nach  den  Steinen:  sie 
•Rheinen  wie  no  riele  nndere  durch  Unwissenheit  «nd  Nnchlässig- 
keit  f «Hören  gegangen  s«  aefn. 

Mo  vereiftiedenen  Formen  4er  8ehrtfb«ieb«n,  woMMi  mf 
den  M&nzen  and  fnsebriften  Torkommen,  bebe  icb  um  IbroUobor- 
siebt  in  erleiebterB  am  BckKino  der  MAnnilMriftin  «ionhi 
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MMtriflit  liiiiereio ander  aufgeführt,  von  den  einlh^WB  ta  den 
flMHMMMMOgeteUten    forUohreiteMl    mid    mit    de»  in|^ewi88eD 

schlieesend.  Violr  darunter  sind  anfli'enscheinliGli  nur  verteiiieiieiie 
Formen  ein  und  desselben  Buchstabens,  und  es  wäre  kurzer  nnd 
einfacher  gewesen,  diese  dnnn  jedesmal  unter  einer  Numer  zu 
vereinigen.  Ich  habe  jedoch  jene  Anordnung  vorgezogen,  da  hei 
der  Verschiedenartigkeit  der  Buchstaben  und  der  iSpäriichkeit  der 
Attfacliriften  der  grösste  Tbeil  der  Sikhriftzeichen  unentziffert 
Ueibt  wi  die  angedeataAra  Dateneebaiduogen  oaeli  dem  Werth 
■od  aiclit  nMb  der  iutereo  Pom  leieht  Irrtbiivierii  ausgeeettt 
aiad.  Die  Citieraaf^  «adiieli  wird  ia  der  geir&bUeo  Aaordavag 
für  diese  wie  für  spätere  Stadiea  verelafaelit  oad  erleichtort 

Die  bis  jelzt  gewonoeaea  Resultate  bcachr&oken  sich,  da 
für  diese  Schrift  keine  der  soaat  btltaaoten  einen  Anhalt  bietet, 
auf  den  Versuch  der  Feststellung  eines  oder  des  andern  Buchsta- 
bens,  dessen  Werth  in  der  lateinischen  Auss|iracbe  sich  durch  Vpr- 
ifleiebung  der  unbekannten  mit  den  lateinischen  Miinznufschrittcn, 
welche  in  den  meisten  Fallen  unzweifelhaft  einen  und  denselhen 
Stadtnamen  enthalten,  als  mehr  oder  weniger  frichcr  erwies. 

§.  1.  Sehr  häufig  kehrt  z.  B.  der  Buchstabe  wieder,  welcher 
ia  dea  Poraiea  voa  28  bia  86  varliagt  Die  aieiitea  dereelbaa 
(28—33)  bestehaa  aot  eiaea  laagea  verticalaa  Strieh  voa  deaaea 
Mitte  aacb  eiaer  beiiebigea  Seite  bia  aia  Itüraerer  im  aebiefea 
Winkel  abgeht,  wibraad  aia  raader  Paakt  aa  einer  der  beidea 
Seiten  die  Pigur  vervollständigt.  Eine  zweite  bald  rechts-  bald 
iinksbia  gewendete  Form  (34---3B)  bietet  eine  jlbnliche  Anord- 
nung, nur  ist  der  Punkt  zum  dritten  Strich  nmgcschaffen  und 
alle  drei  sind  von  ijleicher  f^ang-e.  in  einigen  Münzaufscliriftcn 
von  fiUscuta  (12,  18,  19)  sieht  man  beide  Formen  beliebig  wech- 
seln. So  finden  wir  diesen  Buchstaben  auf  Münzen  von  .Asido 
in  der  Form  28  am  ersten  Platz  rechter  Hand  der  Aufschriften 
2  a  und  c,  3,  4  und  linker  Hand  in  der  umgekehrten  Form  30 
ia  dar  Aafacbrift  6  (wo  die  ganie  Aafsebrift  abaafatia  aiaa  an- 
gekebrte  Riebtaag  einscblägt).  Aebniieh  fiadet  aieh  die  Porm  28 
aad  statt  ibrer  ia  roheren  Müaaaa  36  aai  iweitaa  Plata  recbto 
ia  aiaigen  Lascat-Anfsehri fiten ,  während  in  anderen  derselben 
Stadt,  welche  in  nmgekalirter  Richtung  laufen,  die  ähnliche  aber 
umgekehrte  Form  29  am  zweiten  Platz  links  erscheint.  Ebenfalls 
von  links  ausgehend  am  dritten  Platz  finden  wir  die  Form  31  in 
der  Aufschrift  von  Oha  und  am  zweiten  Platz  rechter  Hand  in 
der  von  Vcsci  die  Form  28,  die  wir  schon  in  Asido-  und  fyascuta- 
Avfschriften  gefunden.  Danach  scheint  es  annehmbar,  dass  dieser 
in  Aeusserlichkeiten  variierende  eine  Buchstabe  in  der  lateinischen 
^alMrift  and  Aosspraohe  dem  A  nabegekommen  ist,  und  nur  in 
'«faaalaaa  ffHlaa»  wie  4«  laiateiaiihatea  vaa  Vaiel  lowia  ia  daa 

▼aa  IpAaci  (wo  dlaaar  Bvebafiba  ia  daa 
«HNNBoa  M  Ml  M  aMabaiat),  aiaaa  Vaeal  faiatallt,  dar  glaiab 
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4mü  MaMMhM  Al«pb  vmchiedenartigen  TmibeagungM  mtot^ 

liegen  konnte.  KrwälinenBwerth  ist  noch  data  ülteroll  wo  Bieter 
BvclMtabe  eracheiiit  der  ihn  begleiteode  Paakt  oder  Nebenstrich 
so  zur  Hauptfigur  gcistellt  ist,  dass  er  beim  Lesen  der  Aufschrift 
vor  dem  Buchstaben  zu  stehen  kommt,  ähnlich  wie  der  Spiritus 
heim  einzeistehenden  griechischen  Vocal  in  der  Grossschrift  diesem 
yoronsteht.  Dies  ist  wichtig,  insofern  damit  ein  Kennzeichen 
gewonnen  wird ,  wodurch  die  Richtung  einer  jeden  Aufschrift, 
Welche  diesen  Buchstaben  enthält,  bentimoit  ist. 

§.  2.  Dcrsfibt-n  Kegel  scheint  sich  ehcnfulls  zu  tiigen  der  nach 
der  jedesmaligen  Richtung  bald  rechts  bald  links  hin  offne  halb- 
kreisförmige, oft  einen  runden  Punkt  enthaiteiule  Ituchstabe  (11 
und  12,  23  und  24),  der  in  rohgeschuittenen  Aufschriften  eckig* 
aussiclit  (9  aad  10).  In  derselben  Aufflcbrift  (11  d  und  /,  23) 
findet  sieb  manehmal  diaaer  Rachatabe  aoglelch  rechte  und  liaka 
hin  geöffnet,  wo  er  dann  natilrlich  in  beiden  PKlIea  nicht  deoaelben 
Werth  haben  kann.  Bestätigt  wird  das  dadurch,  dass  dies  Zei- 
chen, wo  immer  die  Oeffnuug  nach  dem  Anfang  der  Aufuchrift  hin 
gerichtet  eracbeint,  einen  k  oder  v  ähnlichen  Guttural  vorbestellt 
XU  haben  scheint,  während  dasselbe  Zeichen  in  umgekehrte  r  Kirh- 
(uhg  einen  ganz  anderen  Werth  gehabt  haben  inntts  und  vielleicht 
einem  zischenden  T-Iatit,  dem  Tzadc,  naiieUadi.  In  letzterein  Kall 
sehen  wir  es  auch  mit  einem  ganz  anders  geformten  Zeichen  (4()) 
abwechseln. 

§.  3.  Auch  der  dem  E  der  phüutkischen  wie  aller  davon  abt^e- 
leiteten  Schriften  freilich  nur  in  der  Form  uahekuuimendc  Buch- 
atabe  48—45  wendet  aicb  je  nach  der  ftichtang^  der  Leaart  der- 
geataltt  daaa  die  beiden  aai  verticalen  Laogatrich  hafltenden  klei- 
neren Queratricbe  jenen  bei«  Laaea  voranatehen  (Anfacbrifteo 
12  bis  19,  25  a,  29).  Bioe  Auanahne  acheint  die  Anficbrift 
von  Turiregina  an  machen.  Freilich  kann  diese  Aufschrift  fiir 
die  Werth beatimainog  dea  Buchstabens  noch  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  denn  sie  enthält  in  den  unbekannten  SchriftzUgen, 
so  scheint  es,  keineswegs  den  Namen  Turiregina,  welcher  wohl, 
wenigstens  in  der  letzten  Hälfte,  lateinisch  ist.  Wo  aber  wie 
auf  den  übrigen  Münzen  die  unbekannte  Aufschrift  eine  üeher- 
setzung  der  lateinischen  scheint,  stellt  dieses  Schriftzeichen  da« 
lateinische  S  vor.    So  in  Vesci  und  in  Lascuta. 

§.  4.  Lesen  wir  also  im  zweiten,  dritten  und  vierten  Zeichen 
der  Lascut-Aufscbriften  die  Buchstaben  A,  S  und  C,  so  scheint 
daa  unter  ähnlichen  Formen  stets  an  erster  Stelle  wiederkehrende 
Zaiehan  (6,  4  und  37)  offenbar  dem  L  zu  entsprecheu.  Diese 
Annahiaa  waidan  wir  baatitigt  Mm,  indaai  wir.  den  in  der  Belo- 
attlachrift  an  atatar  wid  in  dar  wm  Oha  a»  awiliat  Mla 
acheineoden  Buchataben  (41)  Ar  B  anrnihaian,  w*  dia»  m  dir 
MinaanAchrift  ran  Ma  aa^-  dvittan  Pkla  daficlhn  UL  Xmmü 
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M  Aofang  fig«ri«r«wl«  Sttetetok«  ttMlMhit,  4er  alto  otee  Zwü» 

M  ein  L  ist. 

§.  5.  Die  beiden  letzten  verticaleo  Striche  der  LaacutMl£Mlirift 
sind  mir  trotx  der  Mengte  der  untcrsucliteu  ßxemplnre  nir(^ea4 
deutlich  g^enu^  vorgekommen  um  den  Unterschied  beider  festzu- 
setzen. Freilich  konnten  sie  auch  nur  einen  einzigen  Bucbfltabea 
ausmachen;  doch  möchte  ich  dicüs  sehr  bezweifeln. 

§.  6.  Bin  sicherer  zu  erklärendes  Zeichen  ist  der  am  Beginn 
der  reeliteya  iMtete  Ok«-  »od  TsnrogliiMMilieliriften  Torkom-. 
Made  Bndutnfce,  der  gewiM  sieht  deneelbeii  Werth  bet  wie  des 
gMs  gleiche  Zeaehee  in  den  KnkehiB  gerichtete«  Toe  Adido  wkl 
B«l*,  da  er  in  den  VariMHeo,  welche  dieselbe  ftiehtaeg  eiMchla* 
gen  wie  die  Aufschrift  vos  Oha  (Asfichr.  6),  umgekehrt  stehL 
In  der  Obnufschrift,  wo  m  2ter  «ad  Star  Stelle  die  Buchstabea 
Ii  und  A  bckatiiil  i>irid  ,  kann  jener  nur  einen  dem  o  entsprechenden 
Vucal,  ein  Vav,  vorgestellt  haben.  —  Der  letzte  Buchstabe  der 
Obuaufschrift  ist  gewöhnlich  ein  einfacher  zweimal  gebroclieuer 
Strich  (13).  lo  der  AufschriU  22  kommt  er  aber  deutlich  ahi 
eckige  Form  des  im  §.  2  erwiesenen  Gutturals  vor. 

§.  7.  Wenden  wir  aat  cur  Aufschrift  von  Belo,  die  uns  wie- 
derum, da  dar  Werth  dea  eratea  (§.  5)  und  drtttea  Zeieheaa  (§.  4) 
ab  B  aad  L  aehaa  bakaant,  daa  dea  daswiaehen  liegenden  Buch« 
•tahea  2  ala  eiaea  Voeala  an  arkannan  gibt.  Hatten  wir  aber  bin 
jetzt  zwei  Vocale»  die  ia  ihten  Beugaagen  dem  Aleph  und  den 
Vav  der  Semiten  zu  entsprechen  acheinen,  so  finden  wir  hier  einea 
dritten  Vocal  der  den  Jod  zu  vergleichen  wäre  und  als  solcher 
am  Anfang  der  Ipturi-Aufsciiriften  bestätigend  wieder  auftritt.  Von 
der  Uelo-Aufschrift  wäre  demnucli  in  den  ersten  3  Buchstnben  der 
ganze  Stadtnuinc  ,  BIL  zu  lesen,  während  von  den  übrigen 
dreien  nur  der  erste,  der  ein  (lUttural  (s.  §  2)  ist,  fest  steht. 

§.  8.  Der  zweite  über  ibt  dusselbe  Zeichen,  das  wir  in 
§.  B  als  einen  dem  Vav  nur  In  der  Forn  ähnlichen,  in  der  Be- 
dentnng  aber  veracbiedenen  Bochitabea  erkannt  haben  ond  daa 
auf  AaidonllBien  an  der  Sten  Stelle  der  Aafiehriften  3  und  4 
unter  der  Geatalt  6  aad  nngekehrt  <8)  in  der  nngekehrt  gerich- 
teten Aufschrift  6  erscheint.  Führte  Asido  nun,  wie  wir  dnreh 
Ptolenäos  (2,  4»  13)  wissen,  auch  den  Namen  Asindum,  so  liegt 
es  nahe  in  diesem  Fall,  *da  die  Aufschriften  sich  in  der  Forn 
?  52  ?  Sfi*  =  ATz  ?  Tz?  lesen  lassen,  im  Sten  Zeirlien  ein  N,  im 
letzten  vielleicht  ein  M  zu  vermutben.  Dies  würde  für  die  zweite 
Hallte  der  Beloaufschrift  die  Lesung  D:d  =  CNM  geben,  deren 
Bedeutung  uns  freilich  dunkel  bleibt,  welche  sich  aber  wohl  ent- 
weder auf  die  prägende  Stadt  oder  auf  die  Münze  selbst  bezieht. 

Kehren  wir  zu  den  Iptuci-Aufacbriften  snrü^k,  bal  denen, 
wia  bei  den  übrigen  niakt  Mcbanr  Laavag»  aar  die  foa  ayr  aalbat 
gesebanaa  aa  beaatsao  amd.  Dia  erata  StaUe  ainnt  daa  ZA- 
ekaa     ala»  wekhaa  9 7  ia  dar  Belo^Aafbehrift  akM  araeyaa; 


354  dt  iangroniz ,  span.  Mmmteu  mü  btsher  uiieriU,  AuftekrifUn» 


4ma  zweite  ist  dag'eflren  nnbekannt.  Das  dritte  ist  in  einigen  Va* 
rietäteo  1 1  d  und  /  deutlich  der  eckig  geformte  Bucb«talie ,  wel- 
cher aoderaw«  alt  Ttade  ertcbeist;  Deo  4teo  nm4  6teB  Platz 
maat  4tm  Z«icliM  A\tpk  im  sirti  VMchMMea  FotiM  S4  M 
ei»;  sie  •MhCea  ir^bl  ii  dm  Tmikmgnng  tiaMdtr  «Ib- 
weMwi,  MMit  luttt»  MB  tie  in  daficlV«i  iaickfift  oiekt  wwf» 
•cbiedeo  gestalten  kiiwM.  Dm  swimImii  beiden  atekeiHle  Zei* 
ebto  itl  §  :i  betprocbM«  Gvttaral;  der  Bacbatabe  an  Ende 
ist  «iltieber,  da  er  aniserdem  nur  in  der  naftbcrietabM'eD  Turi- 
reginBoAufschrift  ftrscheint.  I>?sb»r  ist  als»,  wenn  wir  für  die 
zweite  Tonbeugung  des  Atepii  ein  \  Hetzen,  vun  der  Iptuci- 
Aufschrift:  IITiVCA?  Das  2te  oft  veränderte  Zeichen  kommt 
aber  in  einig-en  Varianten  (16,  19)  dem  H  (Zeichen  41,  42)  in 
der  Grundturin  zu  nuhe,  als  dass  man  darin  nicht  dieseihen  UucIh 
•toben  wM«rerk«miM  ««ilt«. 

?M  49m  fibrigea  NtoMtfaehrllten  fams,  wie  gesagt,  die  w— 
TiHfegin»  nidil  im  BelfMbt  geiogM  w«nlm.  Mmn  4w  Vaeei« 
AifacMft  sind  mmr  der  twtite,  dritte  wid  fu»lb  Sacbttabe  Iot- 
b«r:  A  oder  ein  anderer  Vecel»  8  und  I.  Der  Anfangsbuchstabe 
89  kommt  nirgeed  wieder  ror  ond  ist  als  V  oder  B  nicht  zu 
rechtfertigen,  ebenso  wenig  wie  der  vorletzte  als  Gottural.  Die 
Aufschriften  25  b  und  e.  stehen  auf  so  verwis^lee  üiKemplaree 
dess  sie  fürs  erste  nicht  zu  benutzen  sind. 

Fassen  wir  die  vorhergehenden  Betrachtungen  zusammen  nnd 
stellen  die  nach  und  nach  besprochenen  Uebergetzongen  der  MÖQi« 
aufschriften  übersichtlich  nebeoeioander : 


^fschrirten. 
1  und  2 
3»  4  u.  0 
5,  7  n.  9 
10 
Ii 

12,  18,  19 
13—17 
21  ned  22 
23  nod  24 
3» 
29 


Richtung, 

linksbio  .    .    .  . 
3  u.  4  I.  h.  6  r.  b. 
links-  od.  rechtshin 
linkshin   .    .    .  . 
rechtshin  .  . 

linkalifn    l  .  . 

reebtabin  i  '  '  ' 

recbtahin  .  •  . 

recbtahln  • 


Geltung. 

03:3^3 


BBMATzN 

ATziNTsuM 

BB>I 

BILCMH 

IBTzVCAt 

LASC  i  I 


OBAC 

VClttSAlTs 
•NAS- 


linkshin  .  •  •  .  •  ^foilt 
UekaJue  •   •   •   •   •  *Ma* 

Ave  den  bierdaick  fttr  eieee  greeaeB  TkeS  der  eakeki 

geweneeeeb  Aei|eifalealeü  iai  kebriiaebea  aad  lateiai« 

sehen  Alphabet  ist  die  üebersicht  C  auf  Tafel  5  geMMet,  weleke 
die  Bachstaben  eatkitt  aewie  aie  die  ekeageMHes  Betraethiag— 

ikrer  Bedeutung  nach  ergeben. 

Bedenkt  man  nun,  dass  alle  die  bierans  gezogenen  Polgemn« 
gea,  wie  gesagt,  nur  ruhen  auf  der  rein  mechanischen  Verglei- 
cbaog  eiaiger  aweiapracbigeo  Miiaaeafacbriften»  voa  welobeo  aioki 
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eionial  g^enau  bestimmt  werden  kann  in  wie  weit  sie  eiuander 
entsprechen,  so  kauu  es  Niemaiiiten  einfallen  die  oben  bczeirlme- 
teo  Aequivalente  uiü  absolut  festgestellt  zu  betrachten.  Sowie 
die  Sachen  jetzt  stehen  i«t  eine  solche  Feststellung  unmög- 
lich. I^d  üind  einfache  Muihmasüungen,  welche  einer  gänzlich 
unbekannieu  Schrift  auf  den  eritten  ülick  abgewonnen  wurden 

<ltfe  totb  eingebemle  SMiiiM  iio4  künftige  Funde  hofifentlich 
tu  gr(i«i«rer  KUiieit  sii  brngea  teiu  w^rdeai. 

Widcbeo  StwMMM  dai  Volk  geweieo  bt,  dae  eieh  dieeer 
ScIiriftsufB  beditet  hat,  ist  eine  schwer  sn  Kieende  Präge, 
Binige  «beo  beaerkte  Aeboliciikeiten  mit  den  scoiitUcheo  Alpblp 
beten,  wie  das  VorkoomeH  Von  Buchstahen,  die  dum  Aleph,  dem 
Jod,  dem  \'ttv  nahekommen,  die  linkshin  laufende  Richtung  die 
erst  iintor  römischem  Eiiifluss  aufhört  u.  a.  sind  schon  an  und  für 
äicb  und  nun  gar  bei  der  Cnsicherheit  der  nur  versuchsweise 
vorg-eschlagenen  Gleicbsetzun^cn  der  Schriftzeichen  kein  g-enü- 
ureiiUer  Grund,  um  diese  einem  semitischen  Volksstamme  zuzu- 
titeileo.  Eines  scheint  klar:  das«  dies  Volk  aus  Afrika  herüber 
g«l(«sMii  iat  triebt  ior  bewithot  m  dep  Tbeil  der  apaDiteb^o 
IMbinetl  der  Afrika  mm  lükbaUo  liegt»  eaadara  der  Ton  ibai 
eiaigenauwoe  Landatrieb  ader  baaaar  die  Ortaebaflcn,  van  daaea 
dia  II  Aasen  und  luidiriftaa  bafruhren,  bilden  ein  Dreieck,  deeaaa 
Ba«is  auf  der  Meerenge  ruht  und  also  wie  ein  Keil  die  lange 
Rette  der  phönikischeo  Coloaien  in  der  Mitte  durchschneidet, 
dergestalt,  dnsn  reinphönikische  Schriftdenkmäler,  d.  h.  Münzen, 
nur  im  Westen  (Gadci,  Ituci ,  Olontigi)  und  im  Osten  (Malaca, 
Sexsi,  Abdera)  jener  libyschen  Niederlassungen  an  der  Meerenge, 
nicht  aber  iu  derselben  Geg^cnd  mit  jenen  sich  iiudeo.  Daraus 
sieht  mau  zugleich,  dass  das  Eindringen  dieser  Völkerschaft  von 
Mauretaaiea  aua  ina  tardataaieebe  Gebiet  keiacawege  sebr  alt  sein 
baaa»  aad  wabi  erat  aar  Jelt  dar  kartbagiacbaa,  waaa  aiabt  gar 
dar  fÜMtacbea  Barriahaft  atattgaftmdaa  babaa  aiag»  da  aia  dia 
Katto  dar  etwa  unter  kartbagiaabar  Bamebaft  etabliertan  üby- 
pbdaikiaabaa  ffiadarlassuagan  darebbricht  (Appiaa*  Iber.  56). 

Van  daa  verschiedenen  VölkaracbafCaa»  die  uns  die  Alten  als 
Bewohner  des  südlichen  Spaniens  anführen,  stehen  an  erster  Stelle 
diejenigen  Phönikier,  welche  seit  langer  Zeit  eingewandert  sich 
mit  den  theils  weltlich,  thcils  Östlich  von  der  Meerenge  wobnen- 
den  Bastulprn  gemischt  hatten  und  dcsslialb  Hatilulopbönikier 
hiestien  ( Ptuleiiiaus  2,  3,  11:  BanTüiltov  iiuv  xaXovftiru)v  Hot- 
Markiau.  Ueraki.  i07  lo  tii^vug  BXuotov^uiv  jwv  xaXovfÄtvian 
Jübiiwi',  Appiaa.  Iber.  56  nennt  aia  Bl«avo^r<x<( ;  vgl*  daav 
Qkeala  aUa  Geographie  2,  1,  309  oaid  Havaia  Pbdaialar  2,  2,630). 
ZMHftiaa  wardaa  MBaaat  dia  apätar  uatav  Karlbago'a  Scbnts» 
uMabt  baribaffamMoaB  libypbiaikitebea  Aneiedlar  (Avtaa^  era 
maritima  421  i.ennt  aie  feroaaa  Libjphaanices.  Skymn.  195: 
"miß  nf b(  fib  &i^d«*ar  di  »iXmyof  mtfUvw  o^kaiwi  Atßvfokun^t 
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ix  Kagyr^öovog  ännixiav  XaßovTf^),  Da»8  die  ersteren  der  pfcS- 
nikisclien  Scliriftzüge  sieb  bedient  habeo  müssen  leuchtet  eioem 
jeden  ein;  die  letzteren  aber,  deren  Schrift  wie  wir  wissen  (Mo- 
vers 2,  2,  439  ff.  u.  a.)  dieselbe  phÖnikifcbe  ist,  oar  in  einigen 
FonMo  leiebt  geändert,  4iirffi«  mnr  alt  «ine  ipiltOT  iMcbcigemflMM 
VetataHiaag  und  jüngere  Fortsetnogf  d«r  iltorto  pkünikiMlMB 
Aiiai«41uttgeii  aii  4ieMr  Kiitte  betniefctot  wwde«,  wie  4nm  ApplM 
a.  a.  0.  beineu  Unterscliied  switclm  baldea  «adbt:  imokti^uu 
*Pwft('iwv  vnrjxoovg  toifg  Xcyoftivotfg  BXaoToqolvixaq^  otg  fmoip 
Idwißav  ioi>  Kui))rt]d6uov  inoutiaai  nvu^  in  uitßvri^y  ita)  nngu 
T9VT0  Y\r^&r^\>ai  BXufTJOff  otvixnc  Es  sind  beide  also  im  («runde 
ein  und  dasselbe  nur  dem  Namen  und  der  Zeit  der  Ansiedelung 
nach  unterschiedene  Mischvolk,  in  welchem  das  phönikische  Ele- 
ment vorwaltete,  die  Schrift  alüo  wie  wir  auf  Münten  sehen  auch 
die  phtinikische  war.  Ihnen  kann  unsere  Schrift  nicht  ange- 
hören. 

Alt  gerade  dea  vaa  aai  angedeatetea  Laadetrieb  bewobaead 
werdea  aber  ?oa  Stepbiaea  Bji.  (t.  'OXfivom)  M  ^HifunUimw 
otfil^»  die  Olbjaier  geaaaat    OaMelbe  Valk  wird  aacb  «ater 

aebr  äbniicb  Inatenden  Namen  von  bedeatend  älteren  Geographen 
in  derselben  Gegend  erwähnt  (vgl.  Hafers  2,  2,  630  ämm,  lUy, 
vielleicht  als  libyscher  Herkunft  bexeichnet  (Herodor  im  geogra- 
phischen Lexikon  des  Steph.  v.  ^IßrjQiat  und  bei  Const.  Porphyrog. 
de  administr.  imp.  23,  107:  ftttu  di  JufjiTjatoti  ^terii  Si'EXßv' 
aivint ,  finu  d(  lyiunnr^vo/ i  ferner  Stephan,  v.  ^EXßinjioi  l\fyo^ 
uitßvfiQ.  OiXtnitiQ ,  / ExazuToq  Evgnmr]  •  *E>ßtaiiot  xui  Muattrjvoi), 
Philistos  scheint  in  dem  unvollständigen  Citat  die  Klbeslier  nur 
ta  irgeadireleber  Besiebung  an  den  Libyen  geaaaat  aa  babaa. 
Danacb  naebte  sie  Stephaaaa  aia  Hiaareratiadaiaa  ae  eiaea  libj» 
tcbca  Valk.  Die  Itbjsebe  Uerkaafl  kaaa  daber  aicbt  ala  aaa- 
drücklicb  beseugt  aageaebn  werden.  Scbwarlicb  wird,  aaa  dea 
oben  hervorgebabeaea  Graade,  diea  aeboa  aebr  frilb  eingewanderte 
Volk  dasselbe  gewesen  sein,  welebea  wir  suchen.  Die  Nachricht 
weist  aber  darauf  hin,  dass  schon  in  frühester  Zeit  libysche  Völ- 
kerstarnme  den  engten  iMceresarm  zu  überschreiten  und  im  süd- 
lichen TJieii  Andalusiens  sich  anzusiedeln  pflegten.  Zur  Zeit 
Strabo's,  also  ungefähr  der  Zeit  unserer  Münzen,  besassen  den 
Küstenstrich  zwischen  Gades  und  den  Herkuleüsäulen  die  Baate- 
taner  (Straba  S,  1,  7).  Dagegen  tbeilt  Ptolemäus  (2,  4)  die 
Stidto  ^Amriav,  JBuikmPt  IlxvBm  dea  Tardataaara,  Ormsg 
jedaeb  dea  Tordalara  aa.  Niebta  iat  verwiebeltar  ala  die  Haa- 
aaag  and  Sebeidung  dieser  VMkeF,  die  vaa  Jedeai  Oeograpbea 
verscbieden artige  Namen  und  Wohnsitze  erbaltea,  aad  es  werde 
hier  aa  weit  führen  über  alle  diese  Nachrichten  kriÜacbe  Krwi* 
gungen  anzustellen.  Wohl  ist  es  möglich  dass  einige  foa  dieeea 
Volk  erschriften  stammverwandt  gewesen  seien  den  «^nelten  erwähn« 
ten  filbestiero,  wie  Moters  (a.  a.  0.)  in  Besag  aaf  die  JBaauUer 
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^•racUlgt  Brwi«sen  kana  iiw  aber  aielit  wcrdra»  da  41«  liky- 
■che  Herknnft  denelbea  so  wenige  «vtMckKch  besangt  ist, 

di«  der  Klbestier. 

Data  Ut  die  voa  uns  in  Betracht  gesogene  Schrift  sehr  ver- 
srhieden  von  der  his  jetzt  hekannten  libyschen,  die  in  den  In- 
schriften von  Thugga,  Hanschir  ain  Nechmu  u.  a.  0.  sich  tiiidet. 
Das  Alphabet  ist  nach  den  Resultaten ,  xu  denen  die  Untersuchun- 
gen von  GeseniuH,  Saulcy,  Judas  und  die  Vergleichungen  mit  der 
neueren  Berberschrift  von  Boissonnet  und  Walter  geführt  haben, 
ein  von  unserem  ganz  verschiedenes.  Es  kommt  nicht  eine  Form 
daria  rar,  dia  irgaad  afaaai  vaaarar  Scbriftsaiebea  iftancb  aika, 
weaa  aiaa  daa  Jad  aaioiaiait»  walebaa  aiae  gleieba  Form  wia 
«•aar  Gattml  (It)  ia  dar  Obaaafiiabrifl  21  bat:  abaa  Swallbl 
aafilllig,  da  die  damit  abweebtelnde  gewdbalichara  Pana  daa 
Gattaiala  (9)  ia  de»  afrikaaiacbaa  AIpbabet  gar  aieht  var^ 
kamait 
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lieber  den  Thierkicis  des  Heter. 

Safcriifcan  dM  Henro  Lautb,  Prof.  am  Willielms-GymnMiMB  w  Mü»> 
ehoo,  Ml  äiiL  De*  Bragttii  in  telin. 

AU  ich  vor  Ilrer  Abr«iM  oaeb  Perttco  Ibr  verbiidliebM  Sebreibrn  er- 
biell,  waria  St«  alcb  aar  FarCtalaaaf  ■a'war  Xgypiiicbaa  Stadiea  eraaalar- 
l«B,  driagta  t»  nieb  bareiU,  ibar  dae  Tbiarkreit  daa  Katar,  dattaa  Kai- 
deebaaf  aad  Raliaif  Ibran  rastlaaw  Rifar  aa  vardaakaa  isl,  nieb  mit  Ibaaa 
ga  beaebmeD,  an  aaab  aeiaer<eits  zur  ErklüruBg  diaiaa  wertin  ollea  Daak- 
■ala  alwat  baiintraff«B.  Was  daaials  Ihre  Enireroong  ans  de«  Vatarlaade, 
so  wie  eigenes  Misstraoea  in  meine  Kräfte  verhin<lcrle  ,  will  ich  jetzt  nacb- 
holva  und  wein  sollte  ich  diesen  Versuch  lieber  zur  iieurtbciluag  vorlegeo, 
da  er  znniicbst  our  die  deiuotischeo  Uciücbririen  belriift,  als  dem  Ver- 
faaaer  (ii  r  ,,  Gnimmaire  demoiique",  der  zuerül  für  die  Afftyplologie  dieses 
ueue  und  weitau^gedchnle  Gebiet  erobert  lial  ?  Sollle  ich  «o  glücklich  sein 
mit  mcioer  Lesung  and  Deutung  Urea  Beifall  la  gewiiineo ,  «o  erstalte  ich 
danil  aar  aaa  klaiaatao  Tbaila  teriick,  waa  ieb  aa  Balabraag  aaa  Ibraa 
Sebriflaa  getcbSpfl  baba. 

Der  Aabltdt  dat  Daaknalt  talbat,  daatea  galreua  Abbfidaag  aawobl  ia 
dar  ZaiUcbrtfl  der  DMG.  XIV.  f,  ab  aaeb  aaaaiebr  Ia  Ibrca  Racaatt 

da  Maaaaeal«  EgypÜaaa  f\.  XVII  varliagt,  8banaagl  daa  varurlbailsfraiaa 
Porseber  augeoblicktieb,  data  Sie  in  der  Bestimaaag  der  fünf  Plaueteo,  deraa 
BeceicbaaBg  Sie  xaerst  aas  Slobarl'a  Tabletten  entnommen  haben,  den  neb- 
ligen Weg  gegangen  sind.  Dieses  Trir  die  Wissenschaft  höchst  wichtige  Er- 
gi'bniss  vxird  (lutrh  meine  sogleich  folgende  Erkrdning  der  den  beiden  Namen 
der  Planeten  Jupiter  und  Saturn  beigefügten  Bemerkung  nicht  nn^Ml;islel, 
obgleich  ich  von  Ihrer  oculichst  geäuascrtco  Ansiebt  in  etwas  abzuweichen 
mich  genHihigt  sehe, 

L'nmiitelbar  hinter  der  Doppellegeade :  Har  pfiff«  (Jupiter),  Bnrpehn 
(Saturoua),  die  beide  darcb  ja  aiaae  klelaea  Slam  detenaiaiit  sind,  folgt 
„en  pe"  sie  daa.  Des  la  diesen  Artikel  gehSrlfe  Hauptwort  lese  ieb 
aber  aiebt  „Um**  der  Morfea,  aaadero  nit  Brgiaaaaf  das  abantoa  Zei- 
ebeas*)  sa  der  denoliiebea  Siebal,  ,^wum^Vim***,  Das  Deatbiid  dieses 
Tbieres  braaeble  aiebt  eigeas  beigesatsC  se  werdea,  da  die  Riehlaag  der 


0  Gr.  ddnat.  tabL  B.  Nr.  179,  t. 


Seklifliiil«  Mr«i«  vtt  teVtniwlMI  im  Umw  hUMfU  AlMiigt  Mit 
s«  iw  vollan  Schreibnog  manu,  wie  sie  bteroglypkUeb  ImM,  4m  m;  alMt 
Mek  l«Mt beiul  der  Lowe  tfemotiseli  lur  SM,  wena  srhon  xuytflMdea 

werden  nuss,  da&s  der  Auslaut  •  io  diesem  Fall«  auch  prapkisch  aas 
(Blatt  and  Huho)  eolstaaden  ist.  Jedoch  würde  aodttrerseits  nach  mHnoB 
Vorschlafe  in  unserer  Bei&cbril'l  das  erste  a  der  demolisclie  Adler,  wieder 
mehr  an  die  hierogl.  Schreibung*}  erinnern.  Was  endlich  den  AuNlaut  u 
betrifft,  so  würde  ur  auch  dem  Worte  „Ina  Mnrf^fii''  mangeln,  wo  er  ia 
Hinsiebt  aof  d«a  kopt.  ^ooyc  und  das  deuiul.  „tu"'j  ebenso  wesentlich  er- 
flsbmai  «it  ia  mmm,  wonu»  4as  kofU  tXoyt  gev«H«a  iit.  0«r  bbiM 
dettraisirMMl«  Sten ,  d^r  voi  4m  grüntr«»  n  b«i4«i  SeÜM  4«r  JVmI  iM 
4«allieb  MlwMbfti4«t,  apriobt  f5r  „mm'*  alt  CoMt«ll«li«a  m  f«l  vi«  flr 
.^M"*  4m  Zdlbagriff;  tltoia  4«ff«b  4i«  wcitorm  Belafitle  wird  d«r  (M«ih« 
da»  Starabild  baiaar  garaabirartiit  ibab  dar  Plate  der  BaMriA  tat 
niebt  flaiebfalll«,  da  ar  abfiabllieb  gewäbU  acbaiat,  vm  ••4aa  StaaA  4a» 
bai4aa  frVsalao  Plaoateo  Jupiter  aad  Satarnoa  im  Anraoga 
des  Löwen"  zu  bezeicbneo.  Berremdea  moai  es  allerdings,  dass  nicht 
dar  allägypUacbe  Name  sn^=rgladins  (c^'D  ^tfos  Säb-el?)  für  dieses  Slern- 
bild  belieht  wurde,  wie  in  den  Slobarl'^tcben  Tablett«))  (wenigstens  figuraliv) ; 
und  diese  Abweichung  verdieot  jedenTalls  die  aorgfiillig^te  Beacblnng.  Ob  die 
Conjiinctiun  de«  Ju[<iter  und  Saturous,  die  ungefähr  alle  60  Jahre  wieder- 
kehrt, gemeint  sei,  luuss  wegen  eines  niangelodeo  Anballapookles  unentsehia- 
daa  bleiben;  iadess  deoUt  die  Nähe  und  parailale  Riablong  der  belreffendca 
Lagaadea  anf  aaebbarliaba  Stellnog . 

Vor  dem  Sterobilde  der  JungTrau  siebt  in  aenkrecbter  Linie  der  Name 
Bmr  faiii*  nabil  «iaav  bMaea  Slania  ala  Oatamlaaliv;  diaaa  abalabtlMi 
fanribita  Sulla  4«r  iaaalirill  4aala(  aa,  4aaa  dar  Ptaaal  Mars  CB^xtaat) 
im  Aalbaga  diaaaa  StarablMaa  aa  4eabaa  aaL  Dia  ^aar  4arlbar  atabaa4a 
Graupa  balraahla  leb  alebt  ala  Bialailaaf ,  aaadara  ala  Bablaaa  der  abaa  ar- 
wibataa  Lagaada  aB4  lata  alabt  aatar  aab  te*baB  aaaüatlaliaa  4iflBa  4a 
Ia  femme'*,  sondern  „en  la  erpl"  xs  in  der  Jnogfraa.  Die  sitzende  Pigar 
ist  eine  Recapitniation  des  Ifar  tttitf  daa  Planeten  Mars,  der  als  Horas 
ein  Gott  ist;  die  Präposition  ,,«ii=sio"  unter  einem  der  grösaem  Sterne, 
der  dessbalb  hier  nicht  Tbfil  der  Legende,  sondern  nur  deeoratir  ist«  Staebl 
allerdings  ziemlich  verborgen;  altein  dieser  l'mstand  beweist  nur,  dass  die 
demetische  Beischrifl  nachträglich  und  spater  als  Figuren  und  Sterne 
aufgetragen  wurde.  Das  demulische  Bild  hinter  dem  Artikel  „tassdie'*  fosse 
ieb  nicht  so  allgemein  als  „'bem  =  femme",  sondern  als  rrpt*),  wie  in  Sto- 
bart*s  Tabletten,  wo  dagegea  blalar  dar  fhaaal.  firapfa  cffri  4ia  ailiaada 
Figar  4ar  Jungfraa  fablt.  Haida  ergänaaa  slab  also  gageasaltig  aa4  4ia 
Lasaag  fa  arpl  arsabaiat  «■  sa  aaiirliaber,  als  la  dan  Ifaaiaa  dar  GSUIp 


1)  Gr.  demoL  p.  23,  40,  9. 

2)  Recueil  pl.  XLVI  c.  6/7. 

3)  Nouvellea  rechercbes  p.  46  sqq.  TabU  IV,  2,  ^  6,  12. 
A)  Vergl.  Zeitsebr.  4.  DII6.  VI,  2S5. 
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ßetnn  und  Sniifis  die  Verbisdang  def  weibliehen  Artikels  mit  den  nainlicbeo 
Worte  coui-tant  ist. 

Leber  der  zweiten  Schale  des  Slt'rnbildfs  dt-r  Wage,  also  am  Ende 
desselben,  sltht  in  deullicher  Schrift:  »cbek  mit  dem  Delerminative  des  klei- 
nen Sterns.  Es  ist  kein  Zweifel,  daas  bienit  der  Planft  Mereor  bezeicboet 
«M,  wie  Sie  rifblig  taerikl  bibee.  Dirto  •eblieset  iieh  wieder  die  M- 
peeitlea  „eHflBii**  ud  lieet  oei  tlio  wieder  den  ffeaee  dee  Stera- 
bildet  erwarte«,  ie  des  der  Mereer  «leb  deiule  befbnd.  la  der  Tbat 
bietet  die  awelle,  parallel  dabiaier  berablaareade  Zeile  tiierat  dea  Artikel 
tif,  dea  Sie  berelN,  sowie  das  in  der  Mille  vorkonaieade  I  «ad  das  dea 
Seblaee  bildeade  t  richtig  bestimmt  haben.  Narh  reiflicher  Erwägung  der 
drei  ooeb  aaentzifferlen  Zeichen  ginube  ich  die  Lesung  tn  's.el  (xv^)  vor* 
schlagen  zu  dürft-n.  Denn  das  hinter  dem  Artikel  ,,tn"  folgende  Zeichen  ist 
ein  demotiscbi'S  Vorbild  drs  koptischen  's.  und  da,  wie  die  Namen  A^p^r- 
'^OkJULOlt  *)  und  Avxiun'S.oi  beweisen,  dieser  Buchstabe  stall  des  grierhi- 
sehen  %  eintreten  konnte,  so  ist  mit  Hinzanahme  des  ganz  deutlichen  l  das 
Wort  xv^V  Terlig.  Was  dieser  Lesung  zur  Bestiittgnng  dient,  ist  zunächst 
des  demoL  Deotbild  der  Tbierklaoe,  über  welche  Sie  frübcr  ziemlich 
arsebipflead  gabaadah  babaa  *)«  Oer  daaebea  ateheada  kieia«  Strieb  fat 
wabl  dersalba,  dar  to  der  Ibtebrifl  vaa  Roaelle  IIa.  33  «et er  der  RIaaa 
aagabraabt  Ist.  Aladaaa  felgt  daa  daaet.  Detemiaatlr  der  RUrperthella 
•ad  saletat  dar  Artleaha  poatpesltlvaa  t,  bler  aber  ae  waai;  als  die  beidea 
IbaalbUdar,  aaHeap rodien ,  weit  das  Wort  xn^  bereits  dareh  dea  vellea 
Arlic.  praepos.  ta  eingeleitet  ist.  Stobart's  Tablettea  bebe«  alatt  dieser  La- 
feade  des  kalendarische  Bild  der  Wege.  Aus  dieser,  wenn  aaeb  knrzea 
Legende  ergibt  sich  eine  äusserst  wichtige  Folgerung:  Was  Letronoe  mit 
genialem  Blicke  zuerst  behuuplete  ,,dass  alle  ägyptischen  Denkmäler  mit  dem 
zw  ü  I  f  tbeiligen  Zodiacus  keiner  früheren  als  der  Ptoiemäer  Zeit  angehören"*), 
ist  hiedurch  znm  ersten  Male  urkundlich  erhärtet.  Die  beigefügte  Thier- 
kiaue  beweist,  dass  sich  der  Schreiber  wohl  bewusst  war,  was  er  schrieb, 
wie  ja  aoeb  die  Hierogranaialen  der  XIX.  Dynastie  die  semiliscben  Wörter 
ricbiig  detemiairtea.  Zagleieh  beweist  die  Tklarklace,  dass  B«tl- 
■a««'a  VefSBeb<)t  jn^  Wagaebala  se  arfcllraa,  jetitaieht 

«ehr  wiaderbeU  werde«  kaa«,  se  güaslig  ««derersaits  das  Bild  dar  Wega 
aalar  der  Beisebrlft  to  sei  daflir  s«  spraebea  aebeiat.  DIeaaa  Bild  dar 
Wage  salbst,  darea  Sebalaa  allerdiogs  aas  deaSebeeraa  deaBeatyi««« 
«Blaiaade«  and*},  gtobl  «aa  dia  aber«  Graaaa  fSr  die  Zeit  «asaraa  Oask^ 


1)  Scbwartze,  kopt.  GramiD.  p.  289. 

3)  Pap.  bil.  Paris.  Col.  II.  liu.  6. 
Si  Zcilscbr.  d.  DM(i.  IX,  123  ff. 

4)  Sur  l'erigiae  da  ladlaqae  gree,  p.  19  sqq. 

5)  Bei  Ideier:  Catarsaehaagea  aber  die  astreaeai.  Beabaebtaaga«  dar 

Alten  8.  374. 

6)  Die  älteren  Tbierkreise  beben  nur  eiif  Bilder:  z.  B.  der  bei  Hag: 
Uatersaebnogen  Iber  dea  Mjrlbas  Tafel  I  abgebildete;  der  Seerpiea  «eriial 
Dalorlieb  io  zwei  Theiie :  den  vordere«  der  Saha«ra(«)  jciß4  (Pl^t  ud 
dea  biatere«  das  Tbierleibes  selbst 
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Lamth,  über  den  Ikurkrtü  des  UeUr,  3iSl 


mals:  es  kann  kpiner  früheren  Zeit  angebören  alc  der  des 
Hipparchus,  oder  des  Geminu«  und  Vnrro,  die  in  der  Milte  des 
er.sien  Jabrhunderls  vor  unserer  Zeitreebnung;  lebteo,  uod  zaersl  vob  der 
Wage  unler  dem  Namen  <f}os  Meldung  Ihnn  '). 

Ueber  dem  Seorpion  slcl»t  eine  Gruj*pe,  von  der  Sie  riclitig  verinnllien, 
dass  sie  den  Nameo  dieses  Sterabildes  entbalteo  müsse;  zagteicb  aber  ver- 
kehleD  Sie  die  Scbwieriglieilea  dieses  „Don  okeenr"  lieinetwega.  Ich  leje 
,,UMf"  eder  „kß*'ss^dw  Sekltoge",  wie  dieiee  Steroliild  ie  den 
TaUetlee  beftSedif  fl^rotiv  daifeetetll  ist.  Da  dae  Denknal  aos  Tliebea 
•Uianit,  fiigl  e«  aieh  aekr  gnt,  daai  der  Sakidiieke  Dialeel  tagt, 
wibread  der  Menphiiiache  daflr  m  {oq  seuie.  Die  «eadertore  Fem  dea 
weiblieken  Artikels  te  anl«ii|^end ,  der  jetzt  bereits,  Ireli  der  wenigea  Zei- 
chen f  als  dritte  Variaote  auftritt,  erioaere  ich  ao  die  ;aaz  «diqoalen  3  Va- 
riaoten  des  mänolicben  Artikels  pe  auf  nnserm  Denkmale.  Die  aufgericbtele 
Schlanpe,  aus  welcher  sich  dos  kopt.  selbst  am  besten  ableitet,  er- 
scheint ebea  so  in  der  Ueberscbrifl  des  Südwindes:  pir  em  tepeh.lef;  in 
dem  [Vameo  der  Tßovs  (bierogl.  ta.hfut  der  in  dem  bil.  Paris.  Papyrus 
^fi-itii^)  lautet,  ist  be/eiclinender  Weise  die  Schlange  regelmässig  auf- 
gerichtet —  sullle  es  die  durch  Starrkrampf  in  einen  Stab  verwandelte 
Schlange  vorslelleo? 

Ueber  dem  SehSitea  Hebt  der  Artiliel  pe  mit  dem  Bilde  des  Pfeiles: 
•it  kopU  ch.TS,  C9T€»  Dieser  PaakI  aacbt  aaeb  Ibrer  Erürteraaf  keiaerlei 
Sckwierifkeit,  se  wie  Ibre  grSadliebe  UalersnebMf  *)  der  aeakreebt  i» 
reebteo  Winkel  daraastosseadea  tirapfe:  „pe  aeter  tan  sie  dien  dn  naiia'* 
daraus  nnwiderleglieb  den  Planeten  Venns  „den  Morgenstern"  gewonnen 
hat.  Aber  was  besagen  die  näcbslea  drei  Zeichen?  Da  sie  in  keinem  Felle 
die  Praeposition  „in"  ergeben  nnd  die  Stellung  der  Zeile,  genau  zwischen 
Seorpion  »nd  Scliülze ,  eine  absichtliche  scheint,  so  lese  ich  aut  =oyTe. 
inter  *J.  Uurcli  diese  Wahrnelimmtt,'  wird  meine  Ansicht,  dass  der  Platz  der 
Legenden  die  gewollte  Stellung  der  beireffenden  Planelen  anzeigt,  nicht 
unerheblich  bestätigt. 

Soll  ich  scbliisslicli  eine  V'ermathung  über  die  Entstehungszeit  unteres 
Denkmals  äussern ,  so  finde  iek  nater  Aaleitung  der  Slabart'sebea  Tableltea, 
Bit  Aasseblass  Jeder  eitronoiL  Bereehaung,  dass  das  7te  Jehr  des  Kaisers 
Hadriaa  so  sienlieh  allea  Bediaffaagea  eaupreehea  dürfte. 

Mönchen,  dea  22.  JnU  1882. 


1)  Vergl.  Letronne  I.  c.  p.  22  n.  56. 

2)  Bilinguer  Sarg  im  britt.  Museum. 

3)  Pap.  demol.  Berelia.  eolleet.  Minntoli  No.  18L  BaBslnag  deaol.  Ür- 
kaadea  Taf.  X.  eol.  III  Zeile  11:  ta&.f. 

4)  Neevetles  reeberebes  p.  44seqf. 

5)  In  der  Gramm,  dtaoliqne  p.  167,  322  stekt  eiae  «aat  ibaücbe  Korn 
dieser  Praepoailiea. 
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Arabische  Kliageniuscliriit. 

Vor 


Di«'  auf  ilrr  Ix-irolf^rMnlfii  Lithographie  jrfMian  in  ilrt  Grüssn  des  Oripin.'ils 
dar(; ('S teilte  In.st'bnfl  in  (iuhllMiclisl.tbm  hrlindet  sich  auf  il«*r  einen  Druitsfile 
ein«'r  |iräcbli|;iD  Damascrnerklingi*. ,  die,  angi'Mirh  seilen  la/i};e,  im  Resilze 
einer  adligen  Kamilie  zu  Slorkholin  i.st.  (iritf  und  Scheide,  Iet7.lcre  von 
Maroquinlciier,  sind  ebenfalls  achl  nior^ealiodUcb,  htiitt  mit  Sitfeerarbeil 
reniert,  die  aber  jcd<fiirall<  enl  in  Sebweden  hiflxngekonmeii  Ut.  Das 
Gante  wurde  bier  ia  Kupcnhagea  TGr  500  dan.  Tbaler  xua  Verkaaf  aasye- 
boiea,  fiag  aber  wegea  der  ■averbällaissnasttigea  Habe  dienes  Preises  nacb 

Schweden  enroek.    Die  laatbrift  lanlel:  ^^Nt  ^IbJLJj  Rjl^ 

p,B§stimmt  fiir  die  Wtijffuliniiuift'  ik's  (jrösslni ,  ficrethieslcn  und  cilefsten 
Snttnnit ,  «ff.<  MachOuttn'i  s  über  die  Sticken  der  Volker,  des  fferrti  der 
Könige  der  Türken,  Araber  tntd  IVr.vi'r"  (wahrscheinlich  eines  M.imlnkcn- 
SuUans  von  Aegypten,  v^l-  /Isebr.  Xill,  8.  26^).  l'iiler  ihr  stehen  die 
Koraawane  "Sor.  27,  V,  SO     31 ! 

,Jm  Ntmtn  de$  Anhnrmhersijfm :  SrftfM  #mA  «leftt  gegen  mich  und  kommt 
MU  mir  ht  VrfftheHheili"  and  tun  Schlass:  «Jü  «X«^. 

Göll,  dem  k9eh*te»  KSmig«*'. 
Kopwibagea ,  d.  M«  .Jaaaar  1862. 


Eine  türkische  Badeiuschrift  in  Ofen. 

Von 

PmC«  VIelaeliMv 

Herr  Dr.  Friedrich  Müller,  Amantiensis  der  kaiserlichen  Hofbibliotbek 
io  Wien,  schickte  mir  im  Auprn'tt  18fi2  eme  pholographirte  türkische  In- 
scbrin,  ülier  welche  er  beincrkle:  „Beifolgende  Photographie  ist  einem  von 
dem  Originale  gemacbleo  Abdruck  enlnoninea.  Die  lascbrift  selbst,  von  der 
Dr.  UHMkmur  ia  talaea  Baabe:  Dia  warmen  Heilqaallen  dar  Haqputadt 
Ofen,  Pest  b.  Rartlabeo,  1837,  S.  125  albcra  ffaebriebM)  nad  an  Bade 


1)  Nacb  aiaan  iwaitaa  Briefe  dea  Hern  Dr*  Miliar  anfiblt  Uaabaiiar 
dort,  wie  ibai  vor  dar  Brbliraag  der  lafcbrlft  baagte,  bla  aia  glieklieber 
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eine  m»vtlUtimii  lilh«frafliiadl«  Abbildaag  ^iebt,  ist  ^  wann?  kann  ich 
ftiebt  Mgeo  —  za  Grunde  ßepanir<«n.  Falls  Sie  das  Slürk  riner  Veröffent- 
licbon?  in  der  Zn'tsrhrifl  dir  r)M(J.  Tiir  wcrth  h.ilJcn ,  bille  ich  Sie,  4azB 
die  mit  der  grösslen  Sorgfalt  gemachte  Fhotograpliie  zu  bemitzi  n." 

Die  Insrhrifl  war,  wie  nein  an.s  der  liier  heigeHigteD  Ahlnldting  siebt, 
bei  der  Anfertigung  des  zur  l'holograpbie  benutzten  Abdruckes,  mit  Aus- 
Mbme  des  ersleo  Verses,  vollständig  erbailen ;  verwtitert  waren  nur:  das 
driUl«tzl«  Wort  des  erstes  Heifcversea  in  aeinen  obere  Tbeile  ned  des  vor- 
lerne  Wort  gant,  'm  sweilee  Helbverae  der  aweite  Beebettbe  dee  twcilea 
ead  die  eratee  beidee  des  lettlee  Wortes,  leb  sebiekle  neinee  BoUifereegs- 
end  BrgiasaRgsveraoch  ee  Herrn  Legetlonaralb  von  Mlw^Uh-Wee^trd  alt 
der  Bilte  um  Bericbligang  and  ßelebrnng,  die  mir  aneb  —  Dank  seiner 
alltelt  bilbbereilen  Sprachraeislersrhart  —  ungesäumt  gewi-ihrt  worde;  se 
Erlangung  grossimöglieher  Sirherheit  aber  sandte  derselbe  die  Pholograpbie 
■ocb  an  Snlthi  Hey  nach  Constantinopel :  von  dem  wir  ausser  der  Bestätigung 

des  scboQ  Gefaodeoen  besonders  die  Ergiasnng  des  iß^jli%  m  ersleo  Ualb- 
voffse  und  die  Wiederberstalloog  das  gaas  versehwaodcaea  onä^  arhielten. 
Herrn  von  Sebleebia  alleia  verdaake  lek  die  Brgaaaniig  des  JJU  mm  Ende 
des  xweitea  Halbverses,  dorch  welche  icb  dann  selbst  anf  die  ricblige 

Leso«g  des  vorbergeheadea  ijW^t  gerdbrl  warde,  dessen  Pinalbaebslabe 
biaber  fiir  ei«^  «ngesehea  worden  nur,  was  wegaa  der  ateh  eben  garieh- 
teleti  KrSanoog  des  nateni  Sebwetfas  niebt  solSasig  ist.  Als  graphische 
Merkwlifdigkelt  erscheint  gana  aa  fisde  der  Insehrifl  di«  ZnMMianichMg 
von  JOu  in  Binea  Zag,  alt  Versebnelmog  der  Figuren  des  «>  nad  J. 

Herr  voo  Sebleebia,  den  aveh  diese  dnreh  Beta  «ttd  SiM  gesicherte,  über- 
diees  von  Snbhi  Bey  bestätigte  Baldeeknag  aagebgrt,  hat  eine  aolehe  Vor- 
einigong  der  beiden  BaehsUbeo  noch  nirgend  aaderswo  gefanden. 


Zolbll  Aursclilnss  dariber  versprach.  Bs  war  dies  die  Darchreiae  des  türki- 
srhrn  (lesandten  am  französisrhen  IfoTe,  iVuri  Kfendi,  der  SB  15.  Febr. 
1836  die  Inscbrifl  in  Augenschein  nahm  und  mit  lauter  Stiaae  las.  Lias- 
baaer  konnte  aber  nor  den  Namen  Mustafa  beraosboren.  Er  liesa  daranf  die 
Inscbrifl  gelren  copiren  ( —  die  nach  dieaer  Copie  gefertigte  Lithographie 
zeigt,  wie  man  das  Wort  „getreu"  rn  verstehen  bat  — )  und  legte  sie  in 
Wien  den  Herrn  GeMjf  und  Hammer-Pwrystall  vor,  welche  aber  die  mangel- 
hafle  Ahseichnaag  niebt  gana  an  eatsilem  veraoeblen.  Linihaner  erfahr 
nur  was  er  sehen  wasste,  dass  die  lasebrifl  von  einea  Moslafa  Pascha 
berrbbre. 


Text. 
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3^4         FUiteher,  eme  iürki*ekä  Bainiudmfl  tu  0/eii. 

I 

üebcrietivngf. 

(I)  Der  Inhalier  des  EhreutU&is  des  Vezirats  hat  (der  Sladt)  Ofen 
Schmuck  verliehen,  tciUtrend  alle  Religionen  und  Coufcysionrn  zu  seiner 
Zeil  Ruhe  yeniessen.  {i)  Was  Wunder ,  wenn  er  gein  Vermögen  zu  guien 
Wtritm  9trwmdtt,  tr  «M«  Mwi  im  Amwitritdktm  d§§  Aitte^twmm 
(Mu^mmeils)  haMtf  (S;  Sr  hmt  Hm  Bad  gehimi,  deutngIHtken  der 
Himmel  uodk  nidU  geid^f»;  Miyl  mum  MmAUiltteh,  §tim  Ntme  Mi  DtwMA^ 
hH  (ClocUbeia),  m  Ii«  mn  redktem  Orft*).  (4)  AU  Cknmogmmm 
4i§H9  kerzerfi^tuendem  Btmtt  tat  wum  M/jffifdlV:  Muqinfä  Pa$n*M  Bmu 
i«t  9im  Bmu  der  Bleieh^m, 

Die  Baehitabeo  de«  teilten  Halbverfcs  aU  ZahUeielieB  toMBncBferveli- 
■•I  g«bca  983;  962  4.  H.  aber  (Cbr.  IS74— S)  ist  eini  der  iwSlf  iair» 
(974— 98S),  wlbteai  «elcber  llM)afl,  der  (leÜB  des  GreMvesire  SelieMi, 
Piiffce  vee  Ofee  war  «ad  dieaea  dareb  fiele  Baalea  vetaebKaerle;  e.  Umi- 
war  ftwyitaira  Gaseb.  d.  am.  ReMba,  kl  Aaaf.,  II,  S.  469  n.  9S3.  Eiae 
»  der  von  Hainmer-Pargstall  aa  der  erstfenannlen  Stelle  erwSbatea  «tBMder" 

aUa  iat  dai^eaife,  welebei  aiit  dieser  laaebrifl  geeeluaiekl  war. 


1)  Das  VerKinas«  ist  '*  t   losUt.    liog.  pers. 

S.  183  Z.  9. 

2)  Den  Sinn  dfs  logisch  auf  deo  coDditionelleo  Vor  der  salz  fceliendea 
JJLti  ^  erklärt  Sub^i  Bey  so:  ^«Xv^  ^jT^  u;Jj«>  a^s^lAji 
jJJUk>  ji^J  t^^UjJy  V/i»  eJUi^  jym  yi  ^mi^.    Blemit  verglelebe 
■aa  dea  Vera  6kmV%  la  dieser  Zeilsebrift  Bd.  V,  8.  tt6,  Z.  4—5.  «ad 
BidsrtV  Aaar rkaag  data. 
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Ueber  das  Zweidrachmenstttck 

des  Hm,  Hofrath  Dr.  Stickel|  nebst  einer  Beilage. 

Vra 

FMif.  Dr.  Frans  wob 


Hr.  Hofralb  Dr.  Stirkel  bat  io  dieser  Zeitschrift,  1857,  XI.  S.  459  fr. 
da  M  der  asiatlscheD  lltiozkuode  völlig  oeaes  Factum  aufzustelleo  ver^ucbt. 
Aber  die  Gelelnnikeit ,  weleke  er  aafbietol,  am  sa  beweisen,  dass  die  id 
Frage  etebeode  U%m  dee  UmSosee  dea  lelen  aegebSre  und  ala  ein 
i^ax/t&tf  aosaaebeD  aei,  Ut  eaeb  aeieer  Ueberaeogmf  irre  gegaoge«. 

Die  InaehrifteD  siod  richtig  geleien,  folgende: 

1p  f.(Xm  (Jah)r  69. 

A.  II.  MMummuä  ist  der  Gesmd^ 

jj  AÜI  J         te  Gone$.  iRlr«tl<(ebe) 

Dae  Stick  i«(  demaeb  keine  aharabiseiie  oder  Um^jjaden- ,  aeadera  eise 
Taebotsehidee-MSue. 

Geben  wir  alle  sie  betreifenden  l'mstände  durch.  Die  Schriflzüge  so 
wie  die  Worttreonongen  und  die  Injicbrifteu  lusseo  ibreo  Ursprung  sogleich 
erkennen.  Denn  ea  ateht  aaf  den  kapferoeo  TschuUcbideo-Mänzea  dieser 
Zell  nad  ancb  aebon  fHiber  aeit  tiajataddtn  TSktafe-CbAo  gewb'bniieb  nur 
^ttf  KIäJI^  ©"rne  8iXd-j,  und  darauf  folgt  unten  die  Jahresbestimmang  durch 
AAw  aarf  die  entsprechenden  vullständigen  oder  anvollständipen,  richtig  oder 
verkehrt  i;<",elzten  Zilfprn.    Hier  erkennt  man   deutlich:  j    was  auch 

wohl  auf  (itT  Münze  Soret's  stehen  mag,  und  die  unvolbländig  und  thcil- 
weis«  verkehrt  gesetzten  Ziffern  1p').  d.  h.  Ii  (69),  und  dies  wieder  für 
%1i  (76»  =  1367—8) ,  wie  den  Aebnliehea  in  taoaendfaltigeo  Formen  amf 
den  erwKhntea  Miinsen  verkennt  Die  Trennung  dea  ^  von  )  in  "^fl ,  ao  wie 
dea  J  ven^^  in  lat  aebr  gewSbnIieb.    Anf  dieae  Glaobenaferael 

felgt,   den  inbre  gegenBber,  die  Angebe  dea  Prigeerta.    leb  leae  ite 

^j^Ui^jO^  deuu  ^ji^  musatei  wie  oft  auf  dieaeo  Münzen,  wegen  der 


1)  Eben  ae  aleht  dieae  Zifer  1  in  F.  Erdmmm,  Nnml  AaiatteL  I,  2, 

S.  482  f.  487.  489  IT.  495.  500 ;  C.  M,  Fm» ,  Reeenalo  Nnmenui 
8.  339.  340. 

Bd.  xvn.  85 
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Kfsrhraoktbeit  des  Raonef  sowohl  hier  als  bri  ausrallni    and  konnte 

leicbl  von  selbsl  hinzoverstanden  werdeo.  iMfr  »nrh,  d'iesr  Mün7.«>  *urdr 
nicht  ppsrhlappn.  .«omlrrn  Ri'possen ,  wie  dies  b»»!  dm  snäleni  l.itari»rhen 
und  durrbgangii;  bei  den  alUrn  russischen,  nach  den  talan^rhrn  pemoHelien, 
silbernen  Kopeken  der  Fall  war.  Dieses  ^^,^U^  j*>,  lürsl  liehe  H  »  f- 
bnrfi,  (ärsllicbes  Hoflafcr,  —  ans  deaselbea  Bentandlbeiicn  gebildet 

sLij  j*^  »   (o^^****)  ^'■''■^^  ')  •'"^  Münzen  \or- 

Uanead«  Q>dU^  (»^^  und  fürstlieber  Berehl, 

ebc«  so  wio  di«  seit  dioser  Zeil  grbriaehlicbeii  y^})^  0*^Ji59>^J^f 
y       ,  ^^j^i^),  Jä^ß^)  oder(\.,>il^ 

nnr  nil  dem  Colersebiede ,  das«  jeoca  i«  FricdeMMiteo ,  wtaa  der  Pfirsl 
sich  in  der  Resideaialadl  seihst  hefand,  dieses  aber  1»  Kriegsaeitea,  wenn 
der  FirsI  im  Felde  alaad,  oder  aveh  !■  Friedeosseileo ,  wea»  der  Firsl  sei» 
HeOager  aus«erhslh  der  Hanpl-  oder  Resldenssladt  aoffceschlafrea  halle,  fe» 

hraaeht  wurde  *).    Es  ist  also  aaler  ^>|U^       die  Sladt  fldWil  oder  die 

dorlifrr  Hof  borg,  io  welehe  sieh  die  lege  der  foldeaeo  Horde  damals  gerade 
eiof earblossen  baltea ,  so  verstehen ,  und  die  ia  Belref  dieser  Worte  scileie 
MBase,  von  der  ieh  Kleirbwohl  ein  Paar  ander«  Rxeroplsre  io  HSadeo  gehabt 

habe,  als  anter  der  Regierung  des  Seicb  'Aziz  Chla  *)  geschlagen  oder 
gegossen  tu  betracbteo.  Der  Zastaad  des  Reiches  oater  ihm  orkl&rl  alle 
Maogel  der  >iüose  *). 

I)  Vgl.  muh  in:  Zur  (iCüi'hicbte  DscbiogiM liutrs  (russ.)  im  Journal  de« 
Miuisteriuiiu  der  V olkssufklärung ,  1842,  IVo,  II,  >.  4..';    y^ullcr^,  Hislori» 

Seldscbnkidaram.  fol.  III",  S.  146  aol.  I  ;  Hammer,  Gescbicfale  der  Ilchane. 

I,  14$;  W.  Ouia«^,  Travels.  II,  959,  386;  Reeeosio  Nnmornm.  S.  4H4. 

1)  IVumi  Asialici.  I.  ?,  S  446.  447.  449.  450  451.  4.i4.  467  47(j.  4Ö*»  ; 
Reeensiü   Nuniorum.  S.  288.  VW.  291.  a.fi    340.  ;U7.  4»5  «.  0.  — 

Ebendas»-Ibü(.  S  '2H4.  287  ff.  .^10.  i^ll.  317.  .12H.  .i.t«  IT.  349.  3H7.  372. 
37H.  ^>>\i.  m>.  393.  436.  H64;  Nami  Asialici.  i,  2,  S.         447.  449  IT.  Mi7. 

4T0.  dar  4^  r  4H0  r.  496.  »ii.  mb. 

3)  OiNitr«mdr»,  Hislolre  des  Mongols  de  Ia  Perse.  I .  S.  Sl ,  not  27 ; 

Hnmmer-VurgMtnU  t  (iesehiehle  der  gold  etien  Horde.  S.  32  i  Plinto  (UrpinOf 
Rcl.ii.  S.  i8«:  Heinnud,  Geographie  d' AboullV-da ,  II,  1,  S.  3j4  nol.  2. 
J.  kou  iiUwikif,  Mongoliscbe  Cbrcslomatbie  (rasa.).  Kasan  1837.  T.  I,  S.  501. 
Hierher  gehSrI  sneh  der  Orda  Gadissy,  Mmrtidftm  «TOAsson,  Besebrei- 
bong  des  Olhomnnisrhen  Reichs,  von  Ch.  D   Hf-rk.    Lelpzii;  t7Q:^ ,  S  49S 

Ia  spKiern  asiatisehea  Schriftslellero  bemal  »O*^ oowobl  ia  diesem  als  i« 

jeacD)  Sinne  vor. 

4)  llMmMr-iW#sl4il/>  Gescbiebte  der  goldeaeo  Horde.  S.  320  ff. 

5)  Die  allgemeine  Richtigkeit  der  gegebenen  Krktürung  angenommen, 
erUobo  ich  mir  aar  dl«  Frage,  oh  es  deaa  oichl  viel  aähor  lüge,  das 

gans  eloTacb  ^> ^  Pforte,  d.  h.  Hof,  so  lesea?  Fl. 
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Die  xur  BeilSligoiif  der  KrlklÜninir  Hrn.  AldrtfT«  aBgenihrteD  Müiitea 
find  naverkennber  Ulaxea  Timnr't,  d.  b.  Ti  mn  rl  eag'a  : 

No.  5.    A.  L       ^  A.  Ii.    ^'^\  ÜHiir 

^  j-lJ  rirjiHr. 

No.  6.   A.  I.   ^X*^  ;tfuA/imm«(i  A.  Ii.     ^'^\  Der  Emir 

(iat)  dir  GtMtmdIt  ^  Tt'awr* 

o  o 

Der  Name  Timnr  wird  aaf  Minsen,  wie  diei  die  belreffenden  Sebriftea 

lebren ,  milweder  dnreb  )y^-*i^  y  »der  doreb  ^yc ,  oder  endlich  dareh  ^  ^ ) 

aiisgeü rückt.  Die  grossen  Sehrinzüge  suwobl,  aU  der  beüchräDkU'  Kaum  er- 
laiiblfn  nicht  die  vollr  gewSbnliebe  Sehreibart.   Ria  Seitenstfiek  data  ist  daf 

ilefecliv    fn-srhriebene  für  ^d^^ .     Aosserd«*!!!   sieben  auf  der  Miinie 

[No.  f)  niirb  die  drei  Hinge  ®q®  ,  welche  \ or/utfsweise  dein  Timm  aii^ehö- 
ifii 'j.  Lud  (l;iss  hiei  linier  der  i»  Ii  er  köpf,  das  Reicbswappen  Tiniur's'), 
SU  versleheo  ist ,  steht  aller  dagegen  erbolMnen  EinwwdiMfea  vngearhtet 
fest.  Denn  aelbet  nlle  aaiatiaehe  Papier«  jener  Zeit  enlhallen  diesen  Stempel, 
der  sieb,  obenhin  besehen,  als  drei  lUnge,  fenaa  betrachtet  aber  als  eia 
Stierkopf  darstellt.  Doeh  hiernber  ansröbrlichcr  eia  anderes  Mal.  -»  Die 
Minie  No.  4  aber  enthKIt  die  Inschrift: 

A.  f.    ^  Nu^r  A.  Ii.    I        de§  Ftrtim  der 

jg^  dir  C9M  cßs*^  GUktkigtm 

and  iat  von  don  inrhestanlsehen  ChAn  jNafr  Ben*Ait  gnprtgt«  um  so 
sieheror,  da  besonders  diese  Chane  sieh  gewisaenhnft  immer  so  nannten*). 

leb  mnas  diese  meine  KrklÜraag  aneh  gegen  die  Dentnng  des  Herrn 
Prof.  romlffy*)»  obwohl  diese  nacbträglich  die  Zustimmnng  des  Herrn 
Hofrath  8ti«M*)  selbst  eriaagt  hat,  aafrecht  erhalten. 


1)  Vpl.  \iimi  V.I  ilici.  I,  2.  S.  4'JH.  516.  517.  57'2  :  Herensio  [Sumornm. 
S  4M  II  ;  fi77.  hTö.  Vgl.  noch  mtcA  in:  Herodol  bai  seine  Lrzahlung  über 
die  alle  |)ersiäcbe  (vcschichle  aoi  pertiseben  Quellen  geschöpft.  S.  33  If. 
Crnss.)  Reiae  nach  China  durch  die  Mongolei,  (russ  )  Sf.  Petersburg  1824, 
S  244  Mß;  Vollmer,  Vollständiges  Wörterbuch  der  Mythologie.  Slutigarl 
1851    S.  171.  825;  Ztsclir.  d.  DMG.  XIII,  S.  185,  Aom.  6. 

2)  iNumi  Asiatiei.  1,2,  S.  477;  Reeensio  Nnmomm.  S.  436  W.  i  Cober 
einig«  Müo/en  Tainerlan's.  Kasan  1897,  S.  tt;  Die  gedmehteo  Paebaisefaen 
Mioztafeln.  Tab.  XII,  No   5.  „,  ^ 

3)  Memoires  de  IMcadewic  Imperiale  dcij  Sciences  de  St.  Petersbourg. 
1835,  S*rie  Vi,  Tom.  S,  Uvr.  2  4  5,  S.  373,  vgl.  S.  107.  185;  T.  IV, 
Livr.  3,  S.  251;  F.  v.  Erdmami,  l'eber  die  historische  Wichtigkeit  des 
Namens  der  Stadt  Porpat.  Mitati  1851,  Heft  8,  S.  42.  Es  kommeo  ja  auch 
vollsthodig  ausgebildete  Stiere  auf  verscbiedcnen  |iersisobeo  Minsen  wr,  wo 
der  sei.  FrHhm  sie  nicht  beiwolfelte.  Vgl.  Reeensio  fVamoruni.  S.  486 f.  305. 

4)  Numi  Asiatiei.  I,  1,  S.  102.  128.  136.  145;  Reeensio  ISumornm,  3.30. 
U*.  I8**'    77.  91.  97.  109.  HO.  124.  125.  130   136.  149.  695. 

5)  Zucbr.  XI,  S.  735  ff. 

6J  Zlsebr.  XII,  S.  175.  176. 
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Beilage. 

Ich  besitze  in  inoiaer  Münzsaniinlurip  TÜDf  sehr  seltene  liupTer- 
dirbeme  des  durch  seine  Trealosigkeil  und  seine  Zerwürfuisstc  mit  Tema- 
^in  deiD  Loerschiitlerlieben  bekuilM  Cbümmlab  Abalfeid  MoMmmed 
b0a  Tofcfii  (reg.  von  990  bis  81781200  hh  1221).  Dies«  Bit  wkHf» 
Itiiltebflr  Quadrattchrifl  im  Jabre  610  (1213/14)  gMebUfCMB,  an  Unfaaf, 
aber  nicbl  an  Dick«  den  iAb(nfir6i'ieban  gleieben  RapferdlrbaBa  *)  aalbalten 
folgand«  Lafandan: 

Ho,  f.     A.  1.    ittt  Q^JJ  luMni-fM*. 

^  «tt  K      Be      ieki  Mt  mieter 
j  JU^  M      (hU,  iMUmmed  (iai»  der  Ge- 
«LM  snndle  Gottes. 

9m  Wurne»  Beihee  w«r4  diftar  (Diriiaa)  ^sMmge»  In  Smnsirkmtd  im  Jmkre 
aacbfahnndarl)  Mui  jwAn. 

A.  II.  ^^jsXJXui  Der  dem  tskender  gleieke 

gerechte  yrossmiichtige 
^Jaf:Ä!\  ^fi  ♦Ixe-  "3!        Sultau  Aiiitfeiz 
^UoIm  ^  wXn»^       Mulfornmed  Sohn  Sult«l»s 

raüi«. 

M.    AjuXa^y  ay&0  ^JÜI  kJ^  Vj«  «U(  (»^ 

Im  Ntimem  GoUee  tpard  dieeer  INr{bem)  geeMigem  aacAaAiMilarff 

Na.  2.   A.  I.  in  alaam  Quadrata: 

«Ut     iJt  K        Sf  laf  JMn  OeH  nneeer  Gott. 

AÜi  Jl>^^  Muhammed  ist  der  (ieumdte  Gottes. 

AÜi  ^^Jj  ^UJS         En-nAsir  Hdini-UAh. 

M.  #>  oban:  Im  IfanMii  Gaffai  wmrd 

h)  links :  f»P^ÜÜI  dieser  Dirkem  geeeklmge» 

a)  nnian:  IUm  ^Xlijai^tuf  1»  AmiAr^MMl  Jiibr 

d)  reabia:  X^Uam^  ny^ft  aacftaiiNMlrrt  inmI  saA« 

A.  11.  (^wX  *  mV.>  fv        Pffr  dem  öemsid  gleiche 

^Jofi'^i  ^LbJLHjl     groumächiige  SultAn 

^UaU  ^    Mn  AiII4m  IWW. 
  Ziarralh.  Ziarrnib. 


Tab 


0       «ina  Abbildung  «olcber  Kapfardirbema  io:  Nami  A«iatici.  I,  2. 

'•  in» 
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tm  Nnmen  Gottes  ward  dieser  üirhem  geschlagen  i«  Samarktmd  te  SonMr 

ifnAr  sechshundert  und  zchu. 

No.  3.    A.  I.    Dassrlhe  \sas  auf  No.  '2. 
M.    Dasselbe  wii^  auf  iNo.  2. 
A.  n.    Dasselbe  was  auf  :\o.  2. 

M.  (sie)  Si  itjUXM*^  ^AAä^,♦-wJ  tvX.  , ./^  ajLji  ^g-^ 

In\  yamm  Gottes  ward  (Heuser  Dirkim  g§(Khla$9ü)  in  SmmmHumd  Jmkir 

Mckihundert  dcrt  und  zehn. 

Ho*  i.    A.  I.    Dasselbe  was  auf  No.  2» 

M.    Da:iselbc  was  auf  No.  '2. 
A.  II.    Dasselbt»  was  auf  No.  2. 

im  Kamen  Gottes  ward  dieser  Dirhem  geschlagen  in  Samarimid  i»  8smm 
(Jakr)  sechshundert  und  iZ9)hm.   DU  Herrsehsip  ist  fioffc«. 
N».  6.    A.  I.    Oasselb«  wm  auf  No.  2« 

M.    Dasselbe  was  auf  No  2. 
A.  II.    Dasselbe  was  auf  No.  2. 

tm  Jfsmm  6oflr#  «mml  (dieser  Oirhem)  gesdihigm  (in  äigiar)Jhm4  (Ja)Jhr 
«<cl«Aiiii<dertj  wsd  sAst,  Die  Brnr^dutfi  igt  Getlet. 

Diwe  Hille«  biet««  fenebied««e  Meriiwiirdiffk«!!««  d«r.  Wir  A«d««  i« 
dcneelb««  Jsbre  swei  venebied«««  Sieiif«!,  dei  ei«eo  ait  lekeBderi, 
d««  ««der«  mit  äeaiidi  «o  d«r  Spitt«.  Di«  Nttas««  w«rde«,  «bfleieb  ve« 
Kvpfer,  Dirbea  feaaint  leb  (lavbe  «tebtt  d«M  diese  B«o«»«««9  daaels  fSr 
^fSi  gebrioeblirh  gewes««  sey  ««d  daes  aiaa  ^^l^^  t^/^  ""^ 
j«  Kr  ld«atiseb  geballea  «der  das  ei««  fir  das  aadere  gesaUl  beb«.  Maa 
wossle  den  Oiair  vom  Dirben  nad  Fels  wobl  sa  nalersebeiden  >).  leb  bia 


1)  AuiTallend  genug  giebt  aucti  d'w.  mir  zugehiirige  HJscbr.  von  Iskender 
Maaii'e^i/^U  ^Ljt  T.  II,   Bl.  m  r.  i«  den  WoHen: 

/JiSi  vJ^j  o'"^^^^^        ffmn  JUÜi^  ia 

abgeliSnL  Wena  dieia  aicbl  eiofacb  für  eine  Nachlässigkeit  des  Ab- 
sehreibers so  balleo  ist,  se  BSg  in  Persien  vielleicbl  ebeo  so  ge- 
braucht worden  sein,  wie  msn  in  RusslutiiJ  im  gemeinen  Leben  Piter  fär 
r  e  t  e  rs  h  II  r  g  aegt,  an  so  nebr ,  da  vXaS  im  Aitlörkiscben  den  AufenlhaltSo 

ort  bezeirhnet. 

2)  Vgl.  über  die  Münzen  der  Chärizmsnhe  :  F.  Erdmann,  Numi  Asialici 
I.  1,  S.  vV)9fr.  Tab.  UI  no.  1;  Receosio  Nuinorum.  S.  146.  595;  cti.  Bulletin 
seieatiflqne.  T.  IX,  N«.  305.  206.  213  ff.;  Mda«ires  de  l'Aeaddala  d«s 
S«i««ees  de  8i.  PAt«rab«arf.  T.  IX,  Sdri«  5.  Tab.  XXI ;  Tk.  Ck,  lyslsa«. 
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?ielii«hp  dm*  (7eberteagatg,  iIm«  dicM,  W9§tm  Mang«!  w  SUber,  «m  Kwffw 
geprüft«!  Mooten  fir  ailbero«  aogeteben  and  an  Werth  «inen  Oirlieai  gtcieb 
gchaltea  Warden  fallteo,  aod  daM  sie  eben  deawegea  so  bedealend  grosa 

geaeblapen  wurden.  Die  Glaubensrorinel  findet  «icb  aneh  biar  ohne  drii  damals 
sclion  Biäsi»ig  gewordenen  Zn>.-ilz  sAJ>-».  Von  den  Khrentitein  der  den 
Iskfndrr  gleiche  und  der  dem  Gemsid  gleiche*)  giebt  aos  kein 

tvcscbichtäwerk  Nachrirht. 

nosontl»T.s  mcrkw ürilift  sind  die  vier  mit  drra  Gemsidi-Sleinpel  ausge- 
(iragten  .Miiii/»  ii.     W  u  linden  anf  ihnen  vprsrhi«*dene  Handinscbriflen.  nämlich 

auf  iSo.  2  narh  dem  NN drl«'  <X>^:j^~^  dir  \\  icdt  rJiohinf:  der  ersten  Hiiirie 
dieses  \N  orle «  j>4  ^  )  >  auf  So.  4  dieselbe  NV  iederbolung ,  ibcr  am  l.nde 
aoeh  den  Zusatz  »Ü  «jUit^  aaf  No.  3  die  Wiederholung  der  lelzten  Sylbr 
van  KaUä^,  ndmliehM)  aad  eadlicb  aaf  7io.  5  die  richtige  Legeade  nit  dem 
Zasatc  «JÜ  dUII .  Ich  kann  die  Wahrheit  meiner  Aussage  verbargfD  ,  weil  ich 
die  ziemlich  wohl  erhaltenen  und  gat  lesbarea  Minien  jeder  nur  möglichen 
PrüTung  unterworfen  habe.  Unmöglich  kann  man  annehmen,  dass  die  uem^idi- 
Mtinzen  mit  y'wr  versrbiedenen  Stempeln  aasgeprägl  und  so  ausgegeben  worden 
Seyen,  irli  ciklare  mir  daher  diese  F^scbeiiuing  so.  Ks  exislirte  auch  in 
Asien  der  (ichraueh  oder  das  (iesel/ ,  erst  eine  H  rohem  Unze  zu  srhiager». 
dit-^elbe  der  allerhöchsten  Enlscheiduag  zu  aulerwcrren,  und  erst  dann,  wenn 
der  FIrat  afe  genehnigt  hatte,  mit  dem  belraSenden  Stempel  die  vcrurdnele 
Snmme  aoszuprägea  nnd  doreb  die  Reicbsrenterei  in  Uatauf  su  aetxen.  Man 
legte  dem  sttfolge  die  MBose  No.  2,  welebe  sieh  als  Praehtexemplar  durch 
ihre  Sebfinbeit  vor  den  ttbrigan  «nataiebaete,  dem  Sailen  ala  Prabedirhem  vor. 
Der  Sultan  Tand  auf  derselben  die,  aey  es  ana  NaeblÜaaigheit ,  aey  es  ia  dar 
Absiebt«  den  leeren  Raam  auszunillen ,  snn  dem  Steinpelsehneider  hinzugr- 
fagle  gani  unuBtze  und  aelbst  läeberliebe  Wiederholung  der  eralan  Hilft« 
dea  Wortes  «XAS^omm^,  nnd  befahl  dieaen  Zuals  tu  tilgen.  Ea  geaabnb, 
aber  der  Stempelsehnelder  fügte  nun  sor  Auaffillung  dta,  nngeaebirt  aeiner 
gedebaica  Zuge ,  noeh  Immer  Übrigen  Raumes  das  K,|  am  Knde  hinan.  Aar 
eine  aeue  miasbilifgrnde  Bemerkung  des  Sullans  riehtete  nun  wohl  der  Miwa- 
wardeio,  um  wader  den  Stempelschneider  noeh  aieh  selbst  der  Ungnade  ana- 
znselzen,  dessen  Aufmerkaamkeil  auf  die  Leere,  welche  durch  die  TitK»iig 
auch  noeh  dieses  Zusatzes  in  der  KaadscbnTl  entstehen  würde,  uad  dar 
Sultan  befahl,  um  die  Lücke  auszunillen,  den  Xnsaiz  vÜ  tiUUt,  Oer  Stem- 
peiscbneider,  der  vielli-icbl  den  ihm  milgelheiUeu  Berebl  nicht  genau  ver- 
alandrn  hatte,  beding  ein  neues  Quid  pro  quo  und  fHgte  anaaer  dem  aJLi  dÜL4l 


Commentation.  X,  Tab.  3,  !Vo.  i9;  CnttitfUnni,  Tab.  I7t  Ko.9;  FtetmssaiPtfty, 
Nami  .Mohaminedani.  Berolini  184.3.  Fase.  L  S.  69. 

f)  Damit  la  vergleichen  s\n4  ^^jyaJ^  der  dem  Nansur  gleiche 

und  der  dem  Sea^ar  gleiche.   S.  Numi  Asialiei,  I,  f, 

S.  301  302. 

2)  leb  la«  (tieseo  Zniaia  früher  irrig  e.  e.  O.  5.  dOI. 
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wieder  da«  tnih^rv  hinzu    Ms  ,.r  endtieh  nach  wiederbolteo  KrVrle- 

riinicen  seuu-  Schriflzüne  genau  dem  alh-i  höchsi.'n  Willen  geaias  «inriebtete, 
«»•1111  nirhi  «-tua  .Ii.-  AusrOhntiijc  «rbliesslirli  rinein  ganz  andern  obergebao 
v*ardf.  Anf  diese  und  ähnliche  Weise  liisst  si.h  aurh  noeh  ■inDcbe«  atdera 
Dunkel   in  der  iniihamni<*danis«-heii  Miin/knnde  aurbi-lirn. 

Zugleich  liffirii  diese  Münzen  <limli  die  SilzuuR  des  Kupfers  an  die 
Stelle  dra  Silliers  Himsb  Birleg  zu  den  tUMtinigr:iliigt  n ,  aus  dem  touflicie  des 
SallMt  Abttifeid  mit  einer  hernebaSebtifen  MuUer  Turgan  Cbalun  bervor- 
frgnngenen  Inardiianfen  In  der  Verwiltong  des  Reiebea,  weven  ieb  nn  «ine» 
«ndern  geeignetem  Orte  bandeln  «erde. 

Der  eel.  Mb»  bnl  gleiebfalle  Mimen  dieaea  Abelfeif  Mi|MiMd  be- 
aebrieben,  tber  dessen  Nenea  aariebtig  ^XkS\  (Abnifalh)  *)  aad  webr- 
aebeinlirh  aurb  alalt  da«  Wort  ^.^l-I^,  q  u  0  d  ,  wie  er  sagt, 

qoo  Irabendum  sil,  non  liquel,  geloen  »).  Vitileicht  stecktauch 
III  seinem  [j"»*^  gleichfalls  ^wX^, >»>.»■:>  und  in  seinen  ^^^o.  ^  ^*'^^ 
das  Wort    ^J;  JsiS^ 

Priedricbalusl,  an  1860. 

6.  Jolitts 


Das  persische  Wort  ^iojA  in  den  verwandten  Sprachen. 

Von  K.  HlMly. 

Die  \  erbreilung  des  Worte»  ^^Ij^^    bezifhunRswj'ise  ihm  verwandter 

Ausdrücke  f-ir  iI»  f  n-  ;rr'(f  ..Gott"  ist  wohl  b#«<I»Mitcnder.  als  di»"  » issi^nschnft- 
licb«*  Welt  bis  j'-lzl  aiuTküniil  hat  ;  wenigstens  sind  iiu  Ossetischen  und  im 
Ingarischen  Anklänge  durnii  /u  finden,  die  sich  vielleicht  bei  niiherer  t'rü- 
fang  als  oicbt  blus«  zaflillig  ausweisen  dürften.  Was  den  osaetisebeo  Aos- 
drack  aalangl ,  se  braaebt  bei  der  aaerkaaalea  Zugebörigkeil  des  Osselisebea 
aa«  iadiseb^geraanisebea  Spraebstamaie «  sowie  der  NaebbarsebafI  Persieas 
aad  der  RankasaslSader  atcbt  erst  die  Mifgllebkeit  elaer  beideraeiligaa 
Bewabraag ,  oder  eiaea  sabr  frabea  Uebeifaages  des  altea  persisebea  Aas- 
draekes  ia  das  Ossetiscbe  bewiesen  zu  werden.  Anders  freilich  veikilt  es 
sieb  Bit  der  Srilichen  ond  spriirhlichen  Stellung  des  (  ngarischen  ,  ober  die 
aasser  dem  unten  zu  Krwhhnfiuleu  noch  Näheres  vorbehalten  bleihen  mHf?e. 

In  Sji;;4irii's  „Ossetischer  Sprarlilehre  (S.  V70)  ist  dem  von  i,ig;iiinsrhon 
Osseien  dem  Wrfasser  nilgetbeilteo  Ücbwure  „  libulsawistiin ! "  „bei  Gutt 


1)  Reeensio  iNumoruin.  8.  146  No.  ^ 

2)  Kbeiidas.  S.  I4fi  No  10. 

3)  Kbendas.  8  595  iNu.  U. 

4)  .Vlao  denke  auch  au  den  Wallfabrlsurl  der  Feueranbeter  Baku  auf 
der  Halblasal  Apseberoa. 
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tbails  eine  eigene  Krklärung  desselben  br igegebe n ,  die  sich  nicht  auf  alle 
Falle  folgerichtig  anweaden  lässt,  Ibeil»  eine  von  den  Tagauren  selber  dazu 
farteodaae  Ablaltoag  arwlhat.  Der  ersteren  zufolge  wäre  der  Sinn  des 
AoaroA  aaa  dar  digoriachaa  Maadarl  araiebtiich ,  in  der  Khötsawij  istan  be- 
dattlaa  warde  „wir  alabn  ii  Goir».  Allain  daaa  wSra  tagaoriaubt  ml  säry- 
alSn,  digoriaeb:  na  aar*  iatAa  ,,bei  maisaa  Haupte**  eiffeatliab  ao  viel  ala: 
„wir  siehn  In  meinem  Kopfe**,  waa  euieo  aiebt  gerade  noUdeligea  oder  Iber- 
hntipi  keinen  Sino  gäbe  —  Was  die  aigene  Aoalegaaf  dar  Oaaeteo  betriSk. 
das«  obiger  Schwur  eigaollicb  soviel  als  Kbotaawfj  alaon  „wir  loben  GoU" 
aal,  waa  aicb  peraiaeb  doreh  I^UX^'  »ladergebea  lieaae,  ao  wir« 

dabei  «lebt  alleia  der  Uebergaag  aoa  in  ia  n,  aondera  aoeb  der  Aaafall  daa  $ 
aad  dea  o,  sowie  der  Uebergaag  dea  a  in  dl  aaiaaebaieB,  wem  daaa  aoeb 
die  cigenthÜmliclie  Hedcutung  von  mä  särjstän  „wir  loben  aielaea  Kopf*, 
khme.  Dagegen  empfiehU  sich  wohl  die  einfache  AnfTassang  von  Kbataawj* 
stari,  digor.  Khübawisian  als  einer  ZaaaDmensetzuog  oder  Nebeaeiaaoder- 
Stellung  zweier  Ausdrücke  für  Gott  »),  ao  daaa  KbStaaw  «)  gtaleb  fj^^ 
und  isla D  glaieb  ^k>ja,  KböUawiataa  alao  wie  eia  .MaVXs-  in  neb- 

men   wäri>.  ^ 


Merkwürdiger  Weise  weist  auch  das  Ungarische  auf  iranischen  Zoaaai- 
menhang  bin.   Obgleich  uns  noch  mehrere  indisch-germanische  Anklänge  dieaer 
Spruche  zu  Gebote  stebu,  von  denen  wir  hier  einige  mitlheilcn   werden,  so 
mögen  bier  doeb  aamentlieh  die  heiden  ungarischen  Wiirter  e\cr  „tausend" 
«nd  Isten  „Gott"  hervorgehobfn  wcr.ien ,  die  den  persischen  Jiß  wi 
^\^ß  sehr  ähneln  und  im  Bereiche  -ler  allaVschrn   (nordischen)  Spraebea 
gonz  vereinzelt  dastehen  würden.     Da  die  Magyaren  nn.t   ihre  Sprache  ge- 
ireebaelt  beben  aollen,  fragt  es  sich,  welche  sie  früher  el^a  geredet  haben 
bSaataa,  nad  wir  aprecben  nna  aodann  mit  Selig  Cassel  ( Magvarisoho  Alter- 
lbB«er)  fSr  eiae  ladiaeb-genBeoiaebe  aas ,  von  der  jene  beiden  l  eb.rbieibsel 
fSr  die  abeMlIge  peniaebe  Naebbaitebafl  apreaben  würden .  wenn  man  au. 
so  Wenigem  und  der  Aebaliebbell  der  Nanaa  Magyaren  (Magy.rok)  und 
Ma^r^pai  (Volk  im  alte«  Hyrkanien),  obae  in  Radbeeb'a  Poaatapfeo  ao  Ire. 
len.  Schlüsse  solcher  Art  sieben  darf!   Doeb  die  Anblünge  aiad  ja  ao  vor- 
aiozeU  Dicbt.   Aua  eiaea  grSaaerea  Sobalse  fügen  wir  noeb  folgende  biai«: 

nng.  ealal,  oaael.  Swajrat  Silber ,         (kurdisch  b.  Lerch ,  Forschungen) 
eriiaben,  ong.  gar.  gor;    kelc^  Räuber    kurdisch  b.  Lerch  a  a.  0  J  uog 
kaldt;  llp  kmrd.  „Pfote**,  eng.  lib  Peaa.  Pfote;  ku.i  (kurd.)  Hund,  «ssetisch 
bbada  nag.  kutya;  kurd.  dekA  Hebanine,  uog.  dajka  Amme,  arme«,  kban 
Meage,  aag.  bday  wie  viele  t  n.  a.  w. 

Dagegea  giebt  ea  aueb  wobt  SigeatbÜDliebkeilea  aiebrerer  aordiaeber*) 

1)  Vgl.  naaer  «,Herfgott**. 

2)  Das  w  von  Kbutsäw  N  erhärlnog  aoa  dem  leicht  bei  VeralSrnneiunaeo 

nachhallenden  u,  vgl,  die  Sanskniendunc  6  Tor  aa  und  e»?  ""•""««ngen 

Ausd^fke''  Auabreilmig  ealaomaenen 
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Sprachen  tupleich ,   welche  Vcrpleichuiigen  mit  sprachlichen  ErscbeiutfM 

auf  titm  uiillelliindisrhcn  (arischen)  (icbiclc  zulassen,  die  nicht  hierher  ge- 
hören. Genug,  dass  dus  L ngarische  solche  Anklänpe  vor  aaden^n  vorauü  uod 
unlfr  ihnen  das  merkwürdige  Isten  h.il,  dessen  mögliche  Zusainiiienslelliinjc 
mit  az  ..der'*  uns  nicht  hindert,  es  mit  dem  persischen  zu  vergleichen. 

S  iRt  i\och  .ttich  der  Italiäner  Iddio  für  il  Dio ,  was  nicht  minder  mit  Dens 
tusainuHMiliuant ,  wie  das  anch  ohne  az  gebrauchte  islen ,  weil  es  mit  ihm 
(j^ehraurhl  wird,  ooch  nicht  das  Wesen  eines  Eigennamens  zu  verlieren 
braucht. 


üz  und  Esaii. 

Von  Dr.  Sprenser, 

Di«  TlNmlMer  warai  Trogl»ijtra  and  bewohotea  die  Pelseafladt  Qi|r, 

welch«  über  100000  Bewohner  beherbergen  kann  nnd  nicht  in  sehr  grosser 
EnH'ernnng  ostlich  vom  Rotben  Meere  gelegen  ist.  Die  'Aditen  batteo  ihre 
Wohnsitze  südlich  von  ihnen  in  Wadiy  alkorä  und  Mautä  fl^eucocome). 
Diese  zwei  Mrimmc  werde»  öfters  im  Korjin  erwähnt  und  ich  habe  im  ,,Le- 
ben  des  Mdliiluiiiiad"  Ii.  1  S.  64  u.  SOb  zu  beweisen  gesucht,  dass  der  arabi- 
sche Pr<)|ihet  seine  i\a(  tirichten  darüber  dem  jüdischen  Sagenkreise  ent- 
nommen habe.  Diese  Stämme  sind  numlich  von  den  Juden  vertilgt  worden, 
and  difl  Judon  wereo  ihre  Nachfolger  lo  WAdiy  alkora,  welehei  sie  be- 
wobolee,  bis  sie  veo  den  MosUmeB  verirtebea  wnrdea«  Die  ItorAniseheD»  and 
die  mosliBiscben  Naehrieblen  überhaapl,  erbailea  dadnrch  eiai|pen  Wertb  für 
die  Erklarang  der  Bibelstellea,  in  welchen  von  jenen  Gegenden  die  Rede  ist 

DieMoslimen  acbrciben  den  Naaeo  des  Esau  (lt99)  nicht  ^^^p^  senden 
^^AOAC  (l^S').   Da  die  Araber  diesea  Naaiea  ans  des  Mande  der  Bsanilea 
veraoaimen  haben,  a^e  es  aUgUeb,  dnsa  ihre  Schreibart  and  nicht  die  der 
Bibel  die  richtige  ist  >).  Tha'labr ,  welcher  dl«  Geseblchte  dicces  Palriareben 

erzahlt,  berichtet,  ditss  mnn  si.'iit  ^>^-*.c  auch  spreche.    Das  W'aw  in 

^^aoac  wäre  demnach  blus  eine  Ijnlung,  die  wir  auch  in  Sinailischen  In- 
schriften häufig  finden.    Nach  Kntfernung  der  Termination  bliebe  'Kz.  dieses 

ist  aber  nicht  wesentlich  verschieden  von  'Iz  cj^^  welches  im  Arabischen 

mit  der  Terminalion  gelesen  ehenfails  'renn  oder  'U^u  lautet.  Ferner  finden 
wir  diesen  Namen  auch  in  Kzioiig«"her  "^SS  ,  wo  Kzion  eine  mit  dem 

Ariibisrhen  verwandle  PluritHtirni  ist.  —  Wenn  l'z  und  Esan  identisch  sind, 
SU  wird  die  Geschichte  des  lelilern  zum  ethnographischen  Mythus. 

In  der  Bibel  kommen  bereits  drei  Gcucalugieo  von  Uz  vor:  Uz  ein  Sohn 
des  Arani  b.  Sem,  Uz  ein  Sohn  des  Nahor,  folgUeh  ein  NelFe  des  Abraham, 


1)  Ein  Beispiel  der  Verwechslung  des  V2  and  Y  lieft  siemlieh  übe; 
der  Ifaaie  des  Velen  des  Esaa  wird  ^MX^  aad  pniD^  fcsebri^ben. 
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Sprenger,  Us  und  Btaik. 


«ad  fndlirh  Vt  ein  Sohn  des  Ofjshon,  dessen  Valcr  der  yoriter  (Troglodyte) 
Seit'  isl ;  und  nun  käme  gar  noch  eine  vierte  dazu!  Ich  halte  diesen  (Itn- 
ataod  geradetit  Tor  eine  Bestätigang  meiner  V'ermalbung.  Verschiedenheil 
der  Angabe  in  VSHtergeoMlofien  denlet  wt  Veraeliedeobeil  d«t  Urspraogai 
denelken ,  wie  atiek  aaf  Veraebiede»l»eil  der  i«  deMelbea  ««twiekelleD  As- 
:iielilflfi.  Der  vierte  Genealoge  weleher  den  Bian  nennl,  Ifiael  alle  Well 
voa  Valer  Abrahan  abatanmen,  wie  die  Eiawebner  voa  Damt  al-äaadal ,  die 
von  Taymä,  voa  .Miilian,  von  ^orh,  ja  sogar  die  von  Sädarabiea  (Sehebl  nnd 
Uedan).  Da  nan  die  übrigen  drei  Genealogen  die  Uzilea  erwSbaen,  io  «im 
es  doeb  sonderbar  wie  sie  der  vieile  vergessen  bllle. 

Dieser  Genealog  war  ann  gerade  liein  grosses  Geoie,  sonst  würde  er 
sich  nirbt  haben  den  Fehler  zu  Schulden  komniea  lassen,  eine  historische 
Person,  wie  Abrahnm  dnch  gewiss  ist,  zum  Stammvater  von  Nationen  zu 
inaciirii ,  von  denen  er  tiiiite  wi<i<!en  sollen,  üass  sie  älter  sind-  Der  erst« 
und  dritte,  \»uvoii  jener  ein  LnmJ  und  dieser  einen  Berg  als  den  V'nler  des 
(Jz  nannte,  waren  viel  verDÜnTiiger.  Allein  eine  genaue  Henulniss  der  am 
älaaitiseben  Meerbasea  lebenden  Stümme  können  wir  ihm  nicht  absprechen. 
Bs  isl  daber  beaebleaswerth ,  dass  er  nnler  den  Seinen  den  Esaa  dea  |>orab 
n'ip  aennt  Die  Araber  s^raoben  dieses  Wort  eiasylbig  l^erfi  ans,  oad  ee 
ist  der  alle  Maine  von  WAdiy  al^ori  und  des  Hanytortes  dietea  ffmeblbarea 
Wadijr's,  in  welebem  die  'Adilen  lebion.  'Ad  war  aber  aaeb  dea  einstimmi- 
gen Zengolsse  der  Araber  ein  Sehe  dee  Cz  {jo^m  FIneb  der  Bibel  wire« 
also  die  Bewobner  von  l^orb  Bsaniten,'  naeb  ibrar  von  den  Ambem  avfbe- 
wahrten  eigenen  Angabe,  Valien  gewesen.  Vlellelebt  war  ersteres  die  nVrd- 
liebe,  letaleres  die  südlicbe  Ausspraebe  ibres  Namens. 

Freilieb  ist  Us  den  Hoslimeo  tafolge  niebt  ein  Sobn  dos  Abrabas ,  son- 
dern des  Aram.  Eine  von  Bagbawy  anfbewabrte  Stelle  des  grossen  RorAn- 
Biegelen  und  Arebiologen  Kalby  beweist  aber,  dass  sie  sieb  in  der  WabI 
unter  den  vier  versebledenon  Genealogien  durch  ganx  verDÜnflige  GrSndn 
haben  leiten  lassen:  ,,1ram  (Aram)  ist  der  [Vame  des  Patriarchen,  in  welchem 
die  Genealogien  der  'Aditen,  Tbamudäer,  Jer  Bewohner  des  Sawnd  (er  meint 
die  Nabatner  in  Babylonien)  und  der  Bewohner  von  (iazyra  (.Vlesopotainim) 
sieh  IrefFen.  Man  pflegte  7U  sagen  'Ad-Iraiu ,  Thamud-Iraiu.  Gott  ver  til|(te 
die  'Adilen  und  Thamddäer,  aber  die  Kinwohner  von  Sawad  und  (sazyra  sind 
übrig  geblieben.  Das  Volk  'Ad-Iram  besass  Säulen  (Gezeltprabie^ ,  Gezelie 
nnd  Vieb ,  nnd  Im  Prilbliuge  nomtdisirte  es.  Zur  Zeit  der  Rüelibehr  begab 
es  Steh  in  seine  Qnartlere  sorBeh,  wo  es  Glirtea  oad  Felder  besass,  denn 
seine  ^narlier«  waren  in  WIdiy  al-^ora.** 

Man  aiebt,  desa  die  l*rbeber  dieser  Angabe  einen  viel  weiteren  üeber- 
blieh  hatten  als  der  abrabamitisebe  Genealog. 

liiler  den  übrig  gebliebenen  Aramäom  in  Me80|»otaaien  sind  ganz  be- 
sonders die  Einwohner  von  Ilarrnn  zu  verstehen,  welrhe  sich  für  Abkömm- 
linge der  nllen  (Ihaldner  hielten  und  aus  denen  nach  Halby  mehrere  Gelehrte, 
wie  Thäbil  b.  Ijorrn  hervorgingen.  Wenn  er  nun  behauptet,  dass  die^lorher 
mit  ihnen  verwandt  sind,  su  wird  seine  Ansicht  durch  den  zweiten  biblischen 
Genealogen  betliligt;  denn  ^aran  war  ihm  snfolg«  ein  Brader  dea  Nahor 
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«o4  Belli«!  d«r  Soba  dcf  Nabor  wird  ia        e.  35  amdrfiekliek  d«r  Analer 

geriniinl.  Oißser  Genealog  hat  flieh  öbrifeM  lo  SO  fern  eine  SebwÜcbe  xu 
Scbuiden  kuinneo  Uiaeea  ab  er  deo  Nibor,  welcher  wabrscbeinlieh  «ueb  eiae 
lii^lorisclie  Person  w;ir,  zum  Shimiii\ nW'r  niftirer  alter  Völker  fliachle,  dtMCf 
aber  soW  in  ethiiu|;raphischcii  S\mhule(i  veriuiedeu  werden. 

I)n  icli  <ieii  Gegeniiland  uusschliesslirh  aus  arabischen  Quollen  beleurlitfu 
v^ill,  SU  isl  es  tiiclil  meine  Auf{;abe  in  üit*  bibliscbeo  Bericlite  über  die  La((e 
ür.*t  Lauiii  s  Uz  eiuzugebeo ;  ich  darf  mir  jedoch  eiue  tiemerkuog  erlauben. 
Wai  Kolby  von  daa  'Adilaa  beriebtat,  paaal  so  gat  aaf  dta  Heiaat  dna  Hiab, 
daaa  nan  ia  Brniaafalaag  eiaet  geeigoetereo  Orlea  Iba  faglieh  ia  (or^  aeiaa 
WabasHiU«  aaaraiaaa  k6aata.  Maa  laaae  aicb  darab  dia  weite  Eatfernnaf 
voa  dea  Cbeaedera  (CbeldSern)  aiebl  irre  aaebea.  Die  Cbald&er  aa  Bapbral 
siod  abfelairerte  Nomaden,  aad  wXbrend  der  moslimUcbea  Breberuagea,  wo 
aieb  dorh  so  viele  ßedaiDenKtämnia  abgelagert,  da«  beiasl  iu  Sliidten  ansäüsig 
f;etnat*bl  haben ,  ist  es  fast  nie  vorgekommen ,  dass  nicht  ein  Tbeil  des 
SlHinnit-:i  in  ik-r  Wüste  zurück  geblieben  wäre.  So  fiind  auch  wahrscheinlich 
einige  (jbuldiier  in  der  U  üstc  geblieben.  Der  zweite  Genealog  halt  den 
Cbe«fd  dir  fiueu  Subu  des  .\ahür  und  wie  Kalbj  für  einen  Bruder  des  Li. 
l'nler  diesem  Lhesed  haben  wir  gewiss  ein  \ulk  zu  verkleben  das  dieselben 
>\'ohDtfitze  ieae  batte,  welcbe  jetzt  die  Scbaaaiar-  aod  J'ayy -Araber  beoitzeo. 
Dieie  aber  alaBaea  aas  Yaaaa ,  wobalea  aar  Zeit  dea  Mol^aaaad  aaf  dea 
Sebaaaargebirge  aad  jeltl  aiad  viele  ia  Neial  aad  aadera  Slidtea  aad  swar 
aeboa  seit  Haadartea  voa  iabrea  aastissig,  wibread  aadere  ia  Mesopetaaiea 
■eaadiairea,  aad  viele,  wie  vor  iwSlf  baadert  Jebrcn  aecb  iaaer  eaf  dea 
8chamniargebirge  wobuen.  Von  diesem  Gebirge  aus  besuchen  sie  in  ihren 
Ueabsügoa  wahrscheinlich  sehr  häufig  auf  ihren  achnelleu  Resseo  die  Fahnen- 
baii'e  von  Ijorh,  denn  dort  fjieht  es  etwas  zu  holen.  Wenn  unsere  (lelt  hrlen 
dl«  Cbaldäer  von  den  kurdischen  Gebirgen  slaminen  la.ssen  ,  so  /eigen  sie 
nur  was  man  alles  ben eisen  kann  wenn  man  nur  W  urte  und  Stellen  ver- 
gleicht und  Dicht  Thatsucbeo  aludirt  und  die  Analogie  ganz  UDberüeksieh- 
tigl  lassl. 

Notizen  zum  Brietwechsei  der  läamaritaner. 

Voa 

Dr.  E.  Vllmar* 

Oa.N  von  Dr.  Hetdenheim  im  ersten  Hefle  der  ,,  neufschen  Vierteljahrs- 
schrift  für  englisch  -  theologische  Forschung"  S.  78  fr.  initgelheille  Schrei- 
ben der  Saniaritaner  au  ihre  augeblicbeo  ileligionsgenosseo  in  Europa  i.sl  ein 
schätzbarer  Reitrage  r.ur  sam.Tiitan.  Brieflitleratur.  Nicht  nur  durch  Heinheit 
der  Sprache  zeichnet  sich  der  Brief  vur  allen  andern  aus;  er  enthalt  auch 
eiaige  Angabea  die  ail  gleieber  PrSeiaioa  ia  beiaea  der  bis  dabio  bebaaatea 
Sebriftstiieke  aasgedrBekt  siad.  Als  Brgiasaog  za  Heldeabela's  griladlieber, 
dareb  Vergleiebaag  dea  qara'itlscbea  ReligioBawesens  verdieastUeber  BrklSraag, 
lassea  wir  vorliaflg  einige  BeaerkoDgen  folgeai  die  sieb  alt  Cebergebaag 
strititigrr  Poort^  nar  «o  Tbalubcbtiebes  beltea. 
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Die  Stelle:  n««n  13b  iriön  VDin  iVS  OITIÖN  ]fin 

iria  iDbm  ria^in  ODb  1U)?n  rtblS"«  oVl«!  DDn«  lautcl  nach  Heiden- 
heim:  „sagt  nb«r  auch,   was  ihr  uds  über  den  v^ahren  Sabbatb  berichten 
köool  und  vielleicbl  köool  ibr  .......  uod  dario  wandein."    Der  AoctOM, 

welcher  in  dieier  Uebenelzoog  geBOBmen  ist,  eriedigt  sich,  wen  wir  er- 
wigen ,  im  ebei  vorher  der  Wvoaeh  •otgefprocben  wir,  es  aSehlee  einige 
weiM  MKaeer  von  den  enropiieehen  Brüdern  nach  Nnbine  feeehieht  werden. 
Der  BrieAohreiher  begegnet  eines  tn  erwnrieoden  Einwurf  nnd  ntehl  die 
Mügliehkeil  sn  neigen,  wie  die  weite  Reise  ohne  Verlelnoog  des  Sebhtlfc 
nnternommen  werden  könne.  Der  incorrect  geschriebene  Aasdruck  ilSHD , 
dessen  Form  zwischen  dem  hebrüiscben  tKlV\  und  dem  chaldäisehen  nnidX^ 
zn  schwanken  scheint,  ist  wohl  absichtlich  rnr  Bezeichnung  eines  frrnsseren 
Schilfes  gewählt.  Die  Anwenrinn!;  von  H"^  im  Sinne  der  Negation  nach  ara- 
bischem Sprachpcbrauch  kann  lu  i  einera  iiamaritanischen  SchriTtsteller  nicht 
auifalien.  Demnach  ist  zu  übersetzen:  Wenn  ibr  sapcl ,  es  ist  nicht  möplich, 
dass  ibr  su  uns  f^eianget,  wegen  des  Sabbathes,  der  eine  Wahrheit  bei  Euch 
iet,  so  iit  w  hingegen  möglich ,  dass  Ihr  Eoeh  ein  Sehiff  macht  nnd  dartnf 
fahret.  — >  Der  Anrenthnlt  anf  einem  das  Meer  beAihrenden  Sehife  nm  Sab- 
bath  ist  naeh  talmndiseher  Ansieht  nnverfilnglich ,  voransgeselil,  dass  man 
dasselbe  nicht  am  Sabbatb  selbsl  oder  je  nach  dem  Zweefc  der  Reise  aneh 
einen  oder  mehrere  Tage  vor  dem  Sabbatb  bestiegen  bat  Talm.  bab.*Rmbb. 
fol.  43.  Maim.  Jad  eben.  Rilc.  Shabb.  30.  IVnr  die  ScbiffTahrt  auf  Flossen 
am  Sabbatb  ist  streitig.  GrStz,  Geschichte  der  Jaden  Band  6.  S.  360.  Aach 
die  Qara'im  verbieten  neben  dem  Fahren  auf  Kähnen  nur  das  Besteigen 
eines  SrhilTes  am  Sabbatb.  Jost.  Geschichte  des  Judenth.  II.  S.  303.  Auch 
hier  aLso  zeigt  sich  die  Abbüngigkeit  der  Samaritaoer  von  deo  darcb  sie  ver- 
worrenen jüdischen  Satzungen. 

Die  Stelle:   0V3  «b»  o^ö^Ji  ny^ttja  ns^ban       ra\03  «b 

iai  "»J-iaiön  dl^l  n®«*"^"  übersetzt  Heidenheim  S.  97:  „^Vir  ruhen  wäh- 
rend dieser  sieben  Tage  w  i  e  am  ersten  und  acbleu  Tage."  Ks  muss  aber 
heissea:  Wir  ruhen  nicht  vom  GeMhifl  an  den  sieben  Tageo  nasser  nm 
ersten  and  achten  Tage.  —  Damit  werden  die  ZwischoDtage  des  Laabeofestas 
vom  tw^teo  bis  aum  siebenten  als  Halbfelertage  beseiebnet. 

Schliesslich  mag  hier  einer  Stelle  gedacht  werden  im  Schreiben  der  Sa- 
maritancr  von  Nablns  an  Joseph  Scaliger.  Vgl.  Repertoriam  fSr  bibl.  ■. 
morgenl.  Lilleratnr  XTII.  S.  2R3.  Die  gewShnliehe  mit  naiver  UaversebSml- 
beit  vorgetrageae  Bitte  am  Almoseo«  welche  nur  dörriig  mit  rcligi&'sen  Vor^ 

wanden  Ix-mäntell  fast  in  keinem  der  vorhandenen  Schreiben  fehlt,  ist  dort 
in  rol-rtide  Worte  eingekleidet:  rt^^'»-)'«  ^100  dT»  bnan  ]nDn  HTI 
iai         ■^aS'iDN  a»  UJUJ.    Di^  Sacy  verzweifelt  an  Erklärung  des 

sonderbaren        und  übersetzt:  Tllr  .iniein  sarerdos  miii,'nus  pelif  a  te  anlaeum 

byssinum  voti  nomine  aut  telam  rrancifain.    Durch  Verbindung  der 

gelrennt  geschriebenen  Consonanlen  zu  *1*73iQ  «bvolveiis  erhalten  wir  die 
dem  Zusammenhang  angemessene  Bedeutung  einer  umhüllcndeo  deo  gaozen 
RSrper  bedeeheadeo  Byssasdeehe. 
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Ueber  einen  angeblichen  ^neohebräischen'^  Ausdruck. 

Von 

i>r«  ]VI*  üteinschiielder« 

Hra.  Pror.  Rirlitrr  werden  wolil  ausser  mir  noch  viele  MehraisteD  für  die 
siDoreiche  Erklärung  des  ma'«nnn  -»ba  n-niC  qOD  (XVI,  75Ö)  verhuodeii 
sein.  Zwar  beissl  „  Cnnventi<»n  "  in  diesem  Falle  eine  v  r  r p fli  r  h  t  eii H  e 
Uebereiiikunfl ,  und  Jl'TÜb  C)DD  bodeulete  sonsl  in  üesterreicli  srhon  für 
sich  „Münze"  im  Gegensatz  zu  dem  so}?.  „Si  .ein"  «der  Papiergelde  —  daher 
z.  B.  in  dem  Laiiduuschen  Verlagsealalog  v<);i  1H13  die  Worte  it35n:AXp 
9^3^  io  Parenthese  neben  »l'^IS  E]D!3  stehen.  —  Es  lie^t  also  in  dem 
'  (ganx  überflüssigen)  Zusatz  „ohne  Verplliditung"  mehr  Auffallendes,  wenn 
M  mr  dia  Hünxe  bexogen  wird,  als  aaf  die  BoehliaDdlaog;  weoigsteos  lehrt 
die  Pruie  dass  Beatelloogeo  oft  oieiiC  effectnirt  werdeo,  nad  ich  haiie  ie 
meiner  Uoitenotaisa  de«  uDbekannleo  Priger  den  nenen  Anadrodu  tn  viel 
Anfriehtigfceit  sngetranl,  aber  aaeb  laviel  —  ReoDtniaa  dea  bebriischeo 
Spraebgeslot. 

Berlla  30.  September  1862. 


Beschreibung  einiger  äthiopischer  Kupfermünzen. 

Voo 

Herrath  H.  Tli.  Vewclte* 

Wie  die  Geschichte  Abyssiniens  bis  zur  Zeit  der  portugiesischen  Expedi- 
tionen uns  nur  sehr  oberfliehlieb  bekaeat  ist,  so  sind  wir  niebt  minder  wenig 
aorgeklart  über  Ursprung  der  meiateo  noch  übrigen  hiitoriseheD  lloaameote. 
Mit  Stanaea  betreten  wir  das  Obeliskenreld  der  alten  Rfinigttadt  Axun  mit 
•einen  tbmia  eben  so  xierlieb  gearbeiteten  nis  dorcb  GrSsse  und  Schönheit 
des  Mnterinls  aaageaeiehnelen  Monolilhen ,  Stelen ,  Altaren  nnd  GrSbern ,  die 
ans  aber  leider  keinen  Aufsehloss  geben  Über  ihre  Gründer,  nicht  einmal  über 
die  Epoche  ihrer  Erricblung.  Nur  einige  Inscbrillen  in  üthiopiscber  und  grie- 
chischer Sprache  au5  verhältnissmässfg  neuerer  Zeil  und  der  Epoche  des  Ver- 
falls von  Kunst  und  Wissensrhafl  haben  sieh  bis  jetzt  erhallen  und  diese  sind 
(mit  Ausnühme  der  griechischen  Stele  von  Aixan}  noch  nicht  einmal  voll- 
standig  eotzilTert  worden. 

Aber  ausser  den  erwälinten  Hiesenbauten  und  den  abyssiniscben  eben  nicht 
zuverlässigen  Chroniken  sind  —  allerdings  auch  nvr  in  geringer  Zahl  —  An- 
bnltafnnkta  fnr  den  Arebüelogen  nnd  GeteUebtaroricber  gnAinden  worden,  die 
woM  mit  der  Zeit,  wenn  ale  hinreichend  nnd  ia  grosserer  Menge  bekennt 
nnd  mit  den  vorhandenen  Quellen  sorgfSItig  verglieheo  sind,  uns  maneben 
histerisehen  Aorscblnss  geben  kSnoea:  die  üthiopiseben  Münxen.  Binige 
derselben  wurden  meines  Wissens  publicirt,  wenn  ich  nicht  irre,  sind  dies 
edneh  aar  3  oder  4  thnila  in  Ajuw,  tbeils  in  AdnU  gefundene  Goldmfinsea. 
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Während  vier  Brisen,  auf  denen  ich  Abyssinien  an  den  vorschifilftisten 
Theilen  des  Landes  berührt,  ist  es  mir  Irott  aller  Nachforschungen  nur  seilen 
gelungen,  eine  .sdIcIu'  7.u  Gcsirhl  zn  bekommen  und  irli  gebe  unten  aU  Re- 
sulUt  aller  meiner  Ueniiihuugeu  in  dieser  Richtnng  einen  Iwurzen  Bericht  über 
6  verfcbiedene  äthiopttdie  HopTeraiiinflo.  Sie  lo  claMifizirflo  bio  ieh  aiisstr 
Staad«,  da  di«  Inaebriflea  meist  nicht  gut  erhalten  find  md  air  keine  alt- 
abyssfnisdie  Clireaik  xu  Gelwt  steht,  oaeh  welcher  Ich  mit  einiger  Sieberheit 
die  RSnige  bestimmen  kannte  und  die  Epoche  ans  der  sie  stammen  *). 

In  Besnf  auf  Typus  Kbnelo  die  Miinsen  theils  byxantinisehen  aas  der 
Verfallzeit  des  Kaisertbums.  einipe  sopnr  (lenen  der  Sassaniden;  die  Umschrif- 
teo  sind  ^rii  chisrh  oder  alt-ätbiupiscli ,  auC  dem  Av.  erscheint  das  Bild  des 
iVegus  enl\\eder  auf  einf-ni  Thron  sitzend,  oder  seine  Büste  en  farr  oder  en 
profil  ,  mit  Krone  oder  KriMiz  auf  dem  Sobcitcl.  (Jewöhnlirh  zieht  sich  um 
den  Kopf  ein  Kranz  \nii  zwei  Palm/.w eigen  (»der  Aehren  ,  der  aneb  zuweilen 
auf  dem  Kv.  voilitimml.  Auf  letzteren»  (dem  Kv.)  ersclieial  im  Feld  ein 
koptisches  oder  griechisches  Kreuz.  Der  Styl  ist  sehr  barbarisch,  die  Münze 
schwach  im  Metall,  Pragaog  flach,  Jahreszahlen  (Reg.  Jahre)  ünd  nicht 
angegeben. 

Ne.  f.  Av.  Die  unbedeckte  Büste  des  Käaigs  von  einem  Rreus  uberragt  nach 
rechts;  Mantel  über  die  Schultern  geschlagen;  im  Ohr  ein  Ring 
oder  sonstiges  Zicrralh;  am  die  Büste  nidlt  sich  ein  Rreos  von 
Aehren  oder  Palmsweigen.  Leg.  0 VAS  HBAE'i*  BAEIABYC 
Rev.  Rleinere  Büste  In  einem  Rreis  nach  rechU.  Leg.  £0YTOAPCB 

HTBXOPAf  *" 
Dnrebmes'ter  der  Mönne  s7  par.  Linien.  —        Sporen  von  Ver- 
goldung. 

No.  2«   Av.  Büste  des  Negus  über  dem  unbedeckten  Kopr  in  der  Leg.  ein 

Kreuz  ;  um  die  Büste  ein  Kranz  ähalich  tio»  1. 
Rev,  Koptisches  Krenz  in  einem  Hing. 
Durchmesser  Tast  7  Linien.  —  /£.  Auf  dem  Felde  des  Rev.  Spuren  von 

Vergoldung. 

So.  3.    Av.    I)er  gekrönte  Kodig  nach  rerhts  auf  einem  Thron  sitzeod ,  in 
beiden  Hünden  ein  Scepter  mit  Kreuz  haltend. 
Rev.  Im  Feld  ein  Kreuz  mit  zwei  Palmzwcigeu  umgeben. 
Ourcbmesser  ss  84  Linien.  —  JE»  (Diese  Münte  ist  sdNw  von  Rüppell 
als  Nr.  S  im  Atlas  an  seinem  Reisewerke  pnblictrt  worden ;  'wir 
lassen  daher  die  Abbildvng  hier  weg.) 

No.  4.   Av.  Gekirnte  Büste  des  Negns  en  face. 

Rev.  Koptisches  Rreoi  im  Feld  von  einem  Viereck  umschlossen,  des- 
sen Ecken  in  bis  snm  Rand  reichende  Arme  mit  Krenten  endigen. 


I)  Hr.  V.  H.  gtebt  darauf  eine  Liste  der  äthiopischen  Könige;  diese  Liste 
ist  aber  bis  >.  09  bereits  in  nnsrer  Zeitschrilt  Bd.  \'ll ,  S.  3il  ff.  von  Prof. 
Uillmano  publicirt,  und  stimmt  mit  Ausnahme  weniger  Variaoteu  mit  der  dort 
sab  B)  nach  mehrern  Handschriften  sosammengestellten  Liste.  Von  70  an 
ist  sie  dort  nicht  pnblieirt,  wml  sie  ans  Ludolf,  Bruce,  Rüppell  u.  a.  gMUgsam 
behannt  ist  Die  Redactioa. 
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No.  5.    Av.  Büste  des  |[ekrfiat<ii  Ktfuigs  Meh  reehu,  vor  ihr  ein  Srepter 

mit  Kreuz. 

Rev.    Hoptisrhes  Kr»Mi7.  im  Vv\A. 

Üiirrlimesser  6|  IJnien.  —  J?^. 

!Mu.  ti.    Av.    Bild  des  Küni^'s        tai  f    uiiigeliiMi  nil  riiiem  Faiiukrauz  Zur 
Linken  des  Kopfs  ein  hifuz. 
Hev.  Ho|>li>ichfS  Kn  uz  ;  sAw  uii<leulli«'li. 

Durchmesser  7^  Unten.  —  M.    (Hierxu  fekll  AbUMnof.) 

Adna  ,  iiu  December  1801. 


Ueber  eiue  altäthiopische  Karte  vou  Tigreh 

mit  FacsimUei 

nilfftbeilt  vao  Hofhitfi  T.  Wi^mfßlmm 

Hierbei  erholten  Sie  die  (-upie  einer  altyssinisehen  Karte  nns  r  <  lironik 
iJts  (irislliclien  Mflkii  Zadek  in  Adoa.  I);is  Oricinal  inl  .'luf  IVrgameiil  und 
v^ic  die  \oii  ulir  gel'ertigle  Abschrill  theil»  nül  roUier  t'arbe  geschriebeo  und 
i;e/eirhnet. 

Sn  wenig  ((enfrrnphi.srhen  Werth  dieses  sehr  alle  Aklcnslyck  bietet,  so  i«t 
es  «ehoo  alletD  wegen  der  OrthogrAphie  der  RtgeoMnen  und  der  eigenlMin- 
liehen  Aaffiumnf  picht  gans  ohse  Inlereste. 

Der  Kerlogfiph,  der  eich  nicht  nennt,  hat  ofenbnr  seinen  Stnndpunlit  in 
der  Kirehe  der  h.  Jnngfhni  nn  Aum,  dert  finden  wir  ein  grossea  Mit  kopti- 
sehea  Rrensen  gesierles  Viereek .  den  Grandplaa  jener  Kirehe  eder  der  Frei- 

stitte,  in  dem  der  Nene  tkSiitk^f^  steht,  iiber  demselben  ist  eine  Art 
von  Wappenschild  mit  Krone  (7) ,  viell^cht  am  den  Ort  zn  beaeiehnen ,  wo 
die  alte  Kaiserkroae  von  Aethiopien  doponirt  war. 

Um  den  Plaa  sieht  sich  ein  Ring  lüt  8  Ahtheilnagen ,  der  in  Gees- 
Lettern  die  othioplgdien  Benennungen  der  Himioelsgegenden  trägt,  so  jedneh, 
dass  Ost  nach  oben,  nach  der  Ricbtoag  in  der  die  Kirche  gebaut  ist  und  in 
welcher  bei  den  orientalischen  Christen  die  Gebete  verrichtet  werden,  so 
stehen  kommt.  Lhn  diese  arhi  Mimmelspegenden  reiht  sicli  »»in  zwcitnr  Krr's 
von  nicht  eben  re|;elmüssiger  Korm  mit  H  Feldern,  deren  jedes  dt-n  ;\umeQ 
einer  der  14  iilt-tiprischen  Hrovinx.en  trä^l,  denen  ihre  wirkliche  gengraphische 
Lage  in  Bezug  auf  den  MiUclpuitkl  (.Axum)  so  riem I ich  f richtig  ungewieseo 
ist.    Flüsse,  Berge,  Städte  sind  nicht  verzeichnet. 

'     Ä^ljftt^  =Axum. 

2.   fT^V^^^  »  Mesrdk. 

^ÖZt^l  isMoghrAb. 

4.    ix^^fi  ~  SemlAi ,  Semjeo ,  d.  1.  Nord. 

ft.   J^Xl»n  =  üabub  d.  i.  Süd. 
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^  ^ilO  «(»U        beiMen  =  Meid  a.  L  Siul-WeM. 

7*  OAlC  »BAI»«'     >•  M«rd.Wett. 
S.  =s  Uhä  d.  i.  SSd^st 

=  ^*»«*»  <*•  »•  Nord-0»t. 
tO.   rt^  o  Sir^ 

12.    rfl^^X"l>^  =  Hamasien. 

16.    Af^Q ill^  =  Amba  Seueit. 
«»•  flrflC^^Sehert. 

20.  't''JfX'J  =Tcnebien  (solitp  wohl  mit       gejscbrieben  seto!?). 

21.  JiCiQA^^^^'  Mheini  eio  StkrMMet 

BQ  Mio,  du  £\  dürfte  wehl  iew. 
».  f{f  «>  SAbA  (Zum  tisr.). 

23.   /Cf^  ;  -flA  «  ZembeU. 
(londar,  Jennar  lS(j2. 


Aus  Briefen  au  Hm.  Prof.  WickerLauser  von  Hrn. 
Karl  iSax,  k.  k,  ÜonsulaivEleveiL 

Sen^evo,  14.  Oetober  1862. 

 kh  beeile  nieh,  eine  Angebe  ie  aeieen  früberee  Briefe  (Bd.  XVI. 

S.  757  f.)  so  bericrbttgeo.   Bei  der  Refel,  das«  dei  <fl  bn  Anfange  and  in 

der  Mitte  eines  Wortes  wie  —  ansjcesprochen  wird  ,  wiire  zu  bemerken ,  dass 

das  ^  dort,  wo      die  Osmauli's  wie  ,J"  aussprechen,  im  Bosnischen  Üialecl 

weder  j  noch  dscii ,  sondern  „g'^  lautet.    Z.  B.  liWj^p^l :  ögrenmek,  oder 

i ;  eglenmek ;  auch  (jX^ ;  beg  (nicht  Bey)  u.  s.  w.  Ferner: 

Während  ich  in  der  Isten  Bctonungsregel  sagte:  in  der  Flexion  kehre 
die  richtige  türkische  Betonung  zurück  ,  so  würde  ich  diese  Benierkuug  lieber 
weglassen.  Es  ist  zwar  ein  sehr  bedeuteadcr  Unterschied,  dass  man  z.  B. 
kapu  Stull  k<i|m  sn^t,  aht-v  ob  der  Dativ,  z.  B.  kapuja  oder  kapuja  lautet, 
ist  kaum  zu  merken ;  es  kann  daher  leicht  scheinen ,  daas  die  Betonung  |in 
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t]vr  Abänderung  i  >  k«1i  eclil  «♦•nie,  aber  ich  halte  m  nun  Tür  richtiger,  zu 
sagen:  die  Subst.intiva  werden  im  busninkisrhen  Diiileet  niehl  nur  im  i\omi- 
nativ ,  «»iidero  in  «Ileo  Beugungsialleu  aul  der  ersten  Syibc  betuut :  päscba, 
pisebXaliD,  p&iebäjä,  pasi-bajt,  pischädaa. 

Ser^evo,  t8.  October  1863. 
 Uebar  die  TraDsfornatioi»  welche  die  arabiteben  Ffinen  der  botni- 

schen  Mohammedaner  in  d<>r  Volkssprache  erliihren,  habe  ieh  Pelgandea  be« 
obacblet.    Kine  allgemeine  Regel  darober  littt  aich  kann  anfbtelleD;  nan 

kann  nur  einzelue  Beispiele  gehen; 

Aus     <.Xi.ir^  wird  MAo, 


tt 


„  Ibro, 


»» 


Daeblfo, 


'„  idit  iX*B  „  Abdi ,  ohae  Untersehled  ym  ij^^^  •  Dagef ea 
bleiben  manche  Nanea  naveriladert,  ab:  <hner»  Osnan,  Ahned,  Seite  eta. 
(Auch  Abdi). 

In  der  Verbindung  mit  wcf,  Aga,  wird  bei  den  obigen  eoUtellteo  Name« 
theils  da»  aualaatonde  0  elidirt^  tbeila  kehrt  die  uraprüagliche  Form  zorfiek. 
Z.  fi.   U{^yÜa«a«  heiast  Majaga, 

so  auch  LäI  «Iii  «Xab  und  Ixl  ^^Jwax.  :  Abdaga ,  wo  das  analavtsadi  I  eli- 
dirt  wird. 

Dagegea  sagt  man  meistens  l&t  lA«^  Mebmed  Aga,  Ut  (^^jff  Ibrahim- 
oder  Ibmim  Aga  u.  s.  w. 

In  der  Verbiodnog  mit  Brendi  wird  jedoch  immer  die  reine  arahisehe 
Form  .  höchstens  mit  verrehlter  Betonung  angewendet;  also  nicht  etwa  Meho 
Kfendi  oder  Suljefendi ,  sondern  Mehmed  Kl'endi,  Suleiman  KTendi ,  auch  Abd- 
ullah Efendi  u.  s.  w. ,  —  wahrscheinlich,  ueil  die  Efendi'ii  darauf  bedacht 
sind,  ihre  Namen  zu  erhalten,  wie  sie  dieselben  in  den  RUuhern  lesen*  . 

In  ,.Agu"  wird  das  ^  deutlich  wie  g  uusgesprocheit. 

Die  Krauennamen  werden  fast  gar  nicht  entstellt,  höchstens  die  aaslantra- 

den  c's   in  n  verwandelt. 

Bei  pinem  vprd<»rbenpii  Dialekle  ist  es  schwer  i\\>'  (■r»  ir/e  /ii  7,ii'h»>n .  wn 
die  Eigenthiinilichkeil  df.n  l>ial«'ktes  aufliörf  und  die  einlacli  grammatikali>olieti 
Fehler  beginnen.    Su  nehme  ich  beinahe  Anstand,  hier  die  scbauderbaile  Cun- 


1)  Auch  die  Ke^^s  lülireii  nteistens ,  die  Fageba's  stets,  den  reinen 
arabischen  Namen. 

Bd.  xvn. 
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struction  anzurühren ,  wcirlie  (l.is  türkisch  sprechende  f^emeioe  Volk  fast  all- 
gemein anwendet,  z.  B.  im  Höflichkeits  Plural :  ^^iS^  ^^^-.«X^  "'•^^  y** 
u.  s.  w.  ,  fine  3te  PtTson,  welche  auch  durch  Analogie  der  sla\iMMM't)  S[)rafhp 
»itht  zu  erklären  ist:  nucli  sprechen  diese  Leute  jjcriie  \ofi  sich  im  Plural, 
i>hne  jedesmal  das  Zeitwort  d.imit  in  Einklang  zu  hringeu:  so  hört  man  oft: 
^Ouii  ji .  —  W  er  jedoch  vuu  den  BosDiakeu  häufiger  mit  Usmaoen  umging, 
vemeidet  tololie  FeUer. 


Ans  Briefen  an  Fro£  Brockhaus. 

Aua  eiuem  Briefe  dea  Herrn  Staatsraths  Soret 

Geaeve  9  SapU 

—  (^aetqnei  obtervatiuot  de  nea  corretpondMU  aa  sujet  de  la  lettre 
(|oa  j'ai  eu  I'hnnneur  da  vaus  adreaaar  aar  des  mnunaiaa  HouloK'>uVdes  io- 
^ditea ,  ma  Tool  pr^sumar  qua  je  n'ai  pas  ete  sullisaniment  clair  dans  men 
conjectures  sur  la  sing:uliere  piece  d'AbousuVtl  rrappee  en  71?^.  II  n'est  point 
enlrc  dans  mon  esprit  d'i'tiihlir  indirectement  iju  cllc  avait  ele  frappec  tt  M  e- 
•I  i  n  e  la  Sainte,  niais  seuleuieul ,  qu'on  |iou\ait  avoir  profile  de  la  date  et 
de  certains  nrtiKces  de  gravure  pour  diriger  rallenliun  sur  les  evenenienta 
«rrives  dao«  cetta  vUla  et  a  I«  Mecke,  an  voa  da  preparar  las  aspritt  a 
I'id^  d'ona  eaaquita,  a  laqaalla  an  travatllait.  Bn  aatra,  j*ai  aipasd  las 
niaüfs  qai  na  fhisaiaiit  paasar  qaa  la  piaca  avait  at^  fWipp^a  qnalqna  part  dans 
la  Kbara^B,  at  aa  partaat  da  Tidaa  qaa  la  granpa  pris  par  mal  paor  «o 
«iraamaDt  na  marqua  pas  na  aan  da  villa,  j*ai  advis  la  passibiliti  da  Fazia- 

tanea  d'ua  lac«lil6  appalte  t^i^nXA^  mais  rian  da  plos;  aigourd'bni  ja  ra- 

i-onnais  conme  baaneanp  pIns  probabia  qaa  ea  pr£tenda  arnanant  eaeba  m 

nom,  H  man  am!  M.  Langlou  proposa  da  lira         ;  cn  efat,  si  Fan  vaat 

fairp  abstractian  d*an  certain  naiibre  de  traits  qui  composent  le  groupe,  oa 
pant  ratraaver  las  ^lamanla  Ug^ramant  derarm^B  das  lattres  q«i  farmant  le 
oom  da  TabrU;  mala  an  admatlant  qua  catte  intarpretatiaa  seit  la  vdritaUe, 
«IIa  na  farait  qna  na  eonSrner  dans  iWa  d'naa  alt^ratiaa  intantiaaalla 
dans  le  type,  elTectnea  snr  la  laat  qn'il  impnrlait  la  ploa  de  narqner,  si 
^raimant  l'^biissia«  de  cette  monnaie  se  rattachuil  ä  (jutrlqn«  bat  politique;  je 
n'en  cunnais  aurune  aotre  de  cette  d\nastie  sur  laquelle  le  nnm  de  la  ville 
nionetaire  soil  dt-flfriiro  par  de»  surcliarpes  de  re  penre  ,  tatidii*  «jii'il  on  existe 
heaacoup ,  et  l'eUvi/.  en  particulier ,  oii  le  noui  est  aliref^r.  Kiitin  sur  la 
pieee  roeme  qui  nous  orciipe,  toutes  les  lettre»  sont  Tortemeiil  marquees  et 
üepuurvues  d' appcndiecA  d' aurune  espcce ,  sauf  dans  cette  unique  place,  et 
ratta  eirconstance  me  parait  avoir  sa  valeur  significativc  .... 
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Von  Heim  £.  NetBcher. 

A  bord  da  Dtvire  k  vapear  de  H.  le  Roi  de« 
Paya-BM,  Rdnier  Claeaten,  a  la  «Ate  Orientale 
de  Sumatra ,  le  26  Aout  186^. 

—  —  Poar  arriver  an  fait  je  deia  eomoneacer  par  vou  eonimuaiqaer  que 
dep«is  OB  ao  j'ai  ehaag^  raa  positieo  de  Seer^taire  da  GouverneaieBt  des 
ladet  N^laodabes  pour  eelle  de  R&ideot  a  Rioaw.  Cetle  resideace  eoi- 
brasse  la  plupart  des  lies  «otm  Sumatra  el  Borut'n  et  tnutc  In  cotc  erieatale 
de  Sumatra,  deputs  Falembani;  jasqu'au  Mord.  Prndnnl  mes  fn-quoiiU*  voyagrps 
dans  tcrritoiro  si  /'tiMidii  j'ai  trouve  plnsirurs  vesliges  de  coldnies  Hia- 
doac!» ,  et,  eiitre  aiitres ,  urie  iiiscriplion  tres  reinarqiiabi»'  «lins  rilc  de  Cari- 
nion.  —  (^eüe  petil«  ile ,  (jui  est  lre>  l  irhe  eii  iiiiiiei  iii  tl  «'Uuu ,  csl  .silii»'e 
h  l'entree  du  di-lroit  di;  Malaeivt,  eiiliü  Sumatra  et  Siiigapuura.  Linscriptioii 
trou%«  dans  1«  parliv  septentrioiiale  de  l'ile,  aur  00  rucber  qui  a'ÖIeve 
avee  vae  neliBaiaon  de  45  degres ,  de  la  »er.  L'inaeription  eat  a  eaviroa 
3&  ^eda  an-dessus  da  niveaa  de  la  ner  et  grav^  dans  le  roeher  nAme,  et 
aeo  aar  one  pierre  i  part,  eenme  eela  est  le  cas  avee  presqoe  tentea  lea 
iascriptiooa  qne  j'al  voea  k  Java  et  a  Sanatra.  Bxp(»ü^e  coiuuie  eile  fest 
a  taatea  lea  iulemperies  de  l'air  et  sous  ao  aoleil  qui  y  darde  toi^onrä  $es 
rayons,  rinseriptioo  a  oatareUemeot  beauconp  souffert;  rcpendant  eile  est 
aisez  lisible  pour  i|ne  j'aie  pu  en  prendre  la  copie  que  je  \  ous  eii\oie.  II  n'y 
a  pas  je  inoiiidre  doute  que  les  earaeleres  soieiil  du  SaHscrit.  II  y  eu  a  17, 
dotit  d»u\  si  iiliiueut  sollt  illisibles;  au  iiioins  poiii-  uioi.  Klles  soul  reparties 
aur  Irois  ligne»  ,   de  6,  '>  lellres,  prises  dans  des  i-arrr». 

II  est  plus  que  prubabie  que  Celle  iusrriptiou ,  si  eile  eat  ddeUIMOi 
jelera  du  juur  aar  Tbialoire  des  ioiailgraUoM  flindooes  daaa  lea  Üea  de  k 
Malaisie.  C'est  k  eaose  de  eeta  que  je  place  le  plos  graod  iatertt  dans  Pex- 
plicatioB  de  eea  caraetftrea,  et  saoa  deute  la  Morgenlaodisdie  Geaellsebaft 
trouvera  parmi  aea  collaborateara  assex  de  savanta  qui  y  troovereat  aaBal 
de  notdrAt  


Bertin,  1«.  OcUiber  IMS. 
Was  xooäehst  bei  einer  Inscbrilt  ao«  jeaea  Gegeodm  in  dei^  That  Sber- 
rascht,  ist»  dass  die  Form  der  Baebstaben  darin  mit  den  sonstigen  dort 
febrSueblicben  Alphabeten,  wie  nna  dieaelbea  in  Vnedcrich'i  Arbeiten  vor- 
liegen, keine  Aebnliehkeit  bat,  sondern  rein  der  Devanigari  Selirift  angehört, 
wie  dieselbe  seil  etwa  fU  n  I'  J  a  Ii  r  h  u  n  dert  e  n  in  unsern  Handschriften  au« 
dem  südlichen  und  nör(lli«  lini  Indien  gebräuehlirh  ist.  Leider  findet  sich  unter 
den  Zeichen  der  Inschria  kein  Kall  eines  Diphthongen  (e,  ai,  o  oder  au) ,  und 
fehlt  es  somit  an  einem  Anhalt  für  die  IJeslimmuog,  nh  wir  hier  eine  inner- 
halb jenes  Zeitraums  \ erhallnissuiiissig  etwa  doch  noch  allcrthümlicbe  loscbrift 
vor  uns  haben  oder  nicht. 


1)  Ich  habe  die  Inschrift  Herrn  Prof.  fK«6«r  zugewbickt ,  der  mir  freund 
liebst  erlaubt,  «eine  Bemerkungen  hier  ■dtxtttbeileo.  Bra« 
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\)vr  Ort  der  Insrlirifl ,  auf  iMDi'iu  FhIx-h  ivr  sich  zu  4;')°  steil  aus  dem 
Moer  ••rhcbl,  25  Fuss  über  der  Mrricsllai  ltf ,  auf  ih'v  von  Indien  au«?  viel 
besurlitt'fi  Ilandf Isslrasse  narh  Sinf;;i|»i»rf  liiln  l  ilai  nil  luii  ,  in  «lerselbeu  t;ine 
Anweisung  l'ui-  vorübcrlahrende  iudi.Nrlie  Schirfe  zu  suchen,  sei  es  eine 
Anordnoog  von  Seiten  des  GouvrroemeoU  der  Nftt,  oder  eine  Mittheilnny  von 
Seiten  eines  indischen  SeeAilirers,  resp.  RnaAninns,  an  LMdslente^  die  spMter 
diesen  Vfeg  nehmen  sollten.  Letztere  AaBbssun^  liegt  am  NScbsten,  denn 
wenn  die  Insehrift  von  der  Rrfpemof  der  Insel  ansenge,  so  würde  sie  ver- 
rnntblich  nicht  blos  auf  ans  Indien  kommende  Schifle  berechnet  sein  (deren 
Tnsnssen  .lür  in  ja  die  I)fvan<if(nrt-Sebrtft  xu  versieben  im  Stande  wären),  son- 
dern auch  auf  die  einh«Mmischen ,  resp.  auT  sonslii^e  fremde  Schiffe:  es  miisste 
denn  etwa  in  der  belrffr«'ndt'n  Oerllichkeif  i'iri  Grund  liefen  ,  warum  nur  auf 
auN  Indien  komiiinuli'  Srliilfo  zu  reOektireu ,  für  diese  resp.  eine  g«nz  be- 
sondere Riirksirlii  ^i-hoU'ii  wäre. 

Ist  di«'s»'  Adll.issiin;!  \  on  t\pm  Zwfck  der  Inschrill  fiitv  richtige,  so  wird 
CS  uns  iiichl  w  uri(l«'rri  künricii.  wenn  ihr  \\  o  r  Ii  a  ii  l  .s|>raohliche  Mängel  ivi^l. 
So  ein  indischer  Seefahrer  aus  dem  südlichen  Indien  kannte  das  Sanskrit 
jedenhils  nnr  ans  gelehrtem  rnterriehl,  und,  da  Rrabmanen  ja  eigeuUitii  gar 
nieht  tnr  See  fiihren  dürfen,  gewiss  nnr  hSehst  oberliichUch.  Wie  «Srdeo 
unsere  Scbiftkapitfine  der  Handelsmarine  mit  dem  l^itein  verhhren,  wenn  sie 
irgendwo  eine  Inschrift  darin  abFassen  sollten  l  Wenn  er  trotsdem  das  Sans» 
krit  als  Vehikel  seiner  Mittheiinng  wählte,  so  geschah  es  woU  einfach,  wdl 
das  Sanskrit  eben  geu  issermassen  die  Ungna  rrnnra  Tür  alle  indischen  Ntiinuur 
ist,  während  ein  indischer  Dialekt  je  nur  den  lodividuen  des  betreffenden 
Stammes  verstandlich  gewesen  sein  würde. 

Leider  ist  die  zweite  /eile  durch  den  Mangel  zweier  Burhslaben  sehr 
erheblich  beitchädigt :  doch  thut  dies  dem  Inhalte  keinen  wesentlichen  Ein- 
trag. .Vach  meiner  Vermuthung  ist  niimlich  dieses  iiothdnrttig  zusnmutenge- 
sto|i[)eltc  Produkt  der  menschenfreundlichen  Vuraorge  uinus  iuditicbcu  Kauf- 
fahrers wie  folgt,  zu  lesen: 

1.  muhävannka 

2.  älava — ta  — 

3.  ätaroaoiyäda 

Ich  ühersetse:  Grosse  Pahrseuge  -~  cnrEinnnhrae  von  Zinn  —  nntnbalten  sind. 

mnhlydnaka ,  ohne  grammatische  Kudung.  —  Die  tweile  Zeile  rekoastmire 
ich  etwa:  alayäpattaye,  nnd  Risse  alaya  im  Sinne  von  Alinaka,  weldies  uns 
Hemaeandni  In  der  Bedentong :  Zinn  Sberliefert.  Die  Insel  ist  nach  Nelseber^a 
Angaben  reich  an  Zinn.  Die  nntürlichste  AalTassan«  fy-ilich  wäre,  in  Alaya 
eittfheh  die  gewShnlielie  Bedentnng:  Wohnung,  Behansuog:  also  et\^a:  Hafen 
so  soeben.  —  Itamaniyü  für  atamaniyäni,  ein  sehr  gesuchter  Ansdiin  k,  der 
eigentlich  oar  vom  Anhalten  des  Athems  gebraucht  ^»ird,  für  Dampf  boote 
also  ganz  vortrelTlicb  \*iire,  fiir  SegelsehifTe  aber  nur  sehr  uneigentlich  passt.  — 
Mit  dem  schliessenden  da  weiss  ich  gar  ni«-hl.s  anznr.iiif-'eu ;  ^th  etwa  ya  zu 
lesen?  atanianiyava ,  ganz  korrupt  (nach  Art  eines  M  ilix  hen  lnliniti> -Dativs) 
=  to  stop !  Ist  obiger  Erklärungsversuch  richtig ,  so  bezweckt  somit  die  In- 
schrift weiter  nichts,   als  die  Aufmerksamkeit  vorübersegelnder  Siogapore- 
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Fahrer  auf  den  Zinnrrichlhum  (oder  luuli  der  iiudern  Auffassung  auf  den  guten 
Haren)  der  Insel  zu  rithlen,  und  zwar  kann  dieselbe  ebenso  gnt  ein  gtns 
modernes,  wie  ein  etwa  4—5  Jnbrhaodnrl«  altes  Produkt  sein,  Älter  nber 
gewiss  keinesfalls. 

Wem  die  Hypotbese  von  dem  vorsorglieben  Seeßibrer  nicbt  sosagt,  der 
kann  die  Insebrifl  aoch  «ts  die  Anseige  des  speknlativen  Besitzers  der  Zinn- 
graben  der  Insel  (eines RnropSers  etwa?),  als  eine  Ileklame  in  optima  forma, 
anftflsen,  in  welchem  Falle  dann  das  >chlecht(?  Sanskrit  erst  recht  erklhrlirh 
sein  würde.  In  der  S:irhe  seihst  würde  dj.liin  h  rii.  ht  viel  geändert.  Jeden - 
falb  ist  die  kleiur  Insrhriri  als  IJrleg  für  dir  Irriluh  ja  auch  im  Uehrigen 
znr  Geniig.'  notorisrhcn  Ihuidelsbezicbungen  Indiens  mit  Singapore  ein  ganz 
interessanter  weilerer  Beleg.  A,  Weber. 


Von  Herrn  Dr.  BtlBCh  »)> 
AlUcbe  bei  der  Königl.  Preuss.  Gesandtscboft 

GonstantiBopel  im  Mai  1&62. 

 Sehliesslieb  erlaube  icb  mir  noch  eloes  Cnriosums  zu  erwähnen, 

das,  es  möge  ihm  eine  MystillcatioD  m  Groade  liegen  oder  nicht,  .mr  alle 
F&lle  ein  eigeatbUmliebes  Interesse  hat.  Bs  wird  Ihnen  bekannt  sein ,  d.iss 
der  von  BeUn  in  Aegyptco  gefundeoc  und  als  Original  anerkannte  Brief 
Mttbammeds  an  Mokiiukns  für  eine  fnorme  Suninx-  au  dir  türkische  Regie- 
rung verkauft  wiinJ.  .  Im  xmiu.  »  Herbst  nun  traf  ich  hier  mit  einem  ItaUüner 
zusammen,  der  an  B..sii/.e  eines  /.^^ eiten  üriginalbrief»  VOD  Mtt^ammed  tu 
sein  behnuptete.  deu  er  zugleich  mit  vier  Kufisehoo  Koranfrtgmeoteo  (es  waren 
die  Suren  I(V2.  lOi,  III,  113;  im  vorigeo  Sommer  in  Damaskus,  wohin  er 
als  Wuhammcdaner  ^ckleü^  «nd  sieb  «f  sloen  solebeo  ausgebend  gegwgeD 
sei,  gekauft  habe.  Br  leigte  mir  das  angebUebe  Original,  das,  ebenso  wie 
die  vier  Konrnfragmeote,  anf  einem  sehr  dunneo  dunkelbrauneo  Pergament- 
Streifen  gesebriebeo  war.  Die  in  der  Anlage  beifolgende  Photographie  einer 
Dnrebseiehoiing  aaterseheidet  sich  von  dem  Original  nur  durch  eine  viel  deut- 
Ucbere,  bedeokliehe  Ausprägung  des  Siegels.  Bei  längerem  Zusehen  glaubte 
ich  anf  dem  Siegel  des  Originals  allerdings  dieselben  Schrillzeichen  zu  erken- 
nen ,  allein  wie  leicht  sind  optische  Täuschuogen,  wenn  mao  erst  weiss  was 
mau  lesen  soll !  ^ 

Die  \  ersuche,  der  lürkischen  Regierung  auch  dieses  Scbriftslfiek ,  natür- 
lich gegen  eine  gehörige  Summe  Geldes,  so  verkaafen,  sind,  wie  ieh  höre, 
fehlgeschlagen,  obscbon  der  Cleros  sieh  sehr  dsRir  inlereasirte »). 


1)  S   ZUchr.  Bd.  \VI,  S.  756.  D.  Red. 

2)  Da  die  Sache  iin  Morgeolaode  selbst,  wie  es  scheint ,  ein  gewisses 
AnfiMhen  erregt  h.t  und  noeh  nieht  Sberall  mit  Gewissheit  als  eine  Belrugere. 
erkanut  ist  ,  so  geben  wir  hier  ein  lithngraphisches  l-ars,nule  der  obigen 
Photographie,  uach  dessen  Ausicht  kein  Kenner  weitere  Beweise  der  Liiacht- 
heit  dieses  aogebiicbea  Fundes  verlangen  wird.   Bs  set  mir  erlaobt,  hier  sn 
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Pen,  7.  November  1862. 
—  —  Ein  l>iltst<llfr  erschien  vor  inHircren  Monaten  pcrsöiirich  io  umsp- 
reni  GesaadttfcbaABliotei,  un  den  Gesandtea  seine  Hetilion  tu  überreiclieo  und 

«iederboieu  uas  icb  nifiueui  lieben  Frcuude,  lierin  Prul'.  Brockhaus,  auf  die 

MittlMilaafr  der  geotnoteo  Photographie  »chrieb; 

„Ich  sende  IIuumi  hierbei  das  kösllicli«  IWunicnt  zurück,  tnit  lier 
Versicherunn,  du»»  der  Italiener,  der  es  labricirl  oder  rolporlirl  bat, 
anter  einem  sehr  giücklicheu  Sterne  gebureu  seyn  muss,  wenn  es 
ihfli  ffelinglt  Wtrklieb  felebrte  Muhaniraedaner,  >«ie  den  jetzigen  usnia- 
OVichen  l,'nterrirht.snniiister  linn'il  KlViidi,  anziifiibren.  IkT  Mann  hat 
sehen  wollen,  ob  die  Henne  noch  lebt,  welche  deiu  Verkäufer  de», 
nicht  von  Kelin ,  sondern  von  Barlheleuiy  iu  Aefcypleu  aufgeftiodaieo 
Schreibens  \  nu  Mohanuned  an  den  friechiseheti  StaCtiiliter  VOD  Aegypten 
(Jouni.  a.sial.  Der  IHäi,  S.  182  11".:  so  »ehöne  Roldene  Eier  pelegt  hat. 
Er  bat  sich  daher  vom  Zui'all  den  anderu  Brief  in  die  Hünde  spielen 
lasMi,  den  MoVammed   an  den  persisehen  Slallhalter  von  Bahrdn, 

4j^LiN  ^  ^iXlsji  y  schrieb ,  um  ihn  liir  die  Sache  des  Islam  au  ge> 

winaen  (WütlmfMB  Ibn  Hisflm  I,  S.  945,  Z.  13  u.  f4;  Cnnsaiii 

de  Perccvnl ,  Kssai  sur  Thisloire  des  Arabes,  III,  S.  205,  Z.  »)-  13). 
Der  Inhalt  dieses  Schreibens  ist,  soviel  ich  weiss,  nirgends  naher  au- 
f egeben  ;  Herr  i\.  iN.  halte  daher,  indem  er  ihn  selbst  herstellte,  nicht 
so  leicht  ein  D^enti  an  fürchten.  Er  hat  nan  kISglirh  dafür  fcaargt, 
dass  die  Kinf^ao^sworte  ,  nnf  die  es  ihm  nm  meisten  ankam,  sich  auch 
—  freilich  mit  einigen  klüglich  oiissratlieneu  und  uoniöglicheo  Buch- 
slabenfiguren  —  wunderbar  gut  erhallen  haben;  besoodert  sind  die 
balligen  Worte  nnd  A*s^  van  Zahne  der  Zelt  atlemal  pMebt- 
aebvidigat  rea^etirt 

,,Im  Namm  GoUcs  dfs  AUbnrmberzii/en.  Von  Muhnmmnd ,  Jcrn  Gc- 
sanätm  Gottes,  nn  Al-Munihr  Biu  SAwi.  Heil  über  Dich!  So  preise 
ich  «tMi  ycgen  Dich  AUAh,~ amtttr  dem  kei»  Gott  itt,  umd  bexmge 
dn»s  hcin  Gott  nt»  AttAh  tmd  ditiB  Mtikttmmad  sein  Kmedd  wnd  Be^ 

tandter  ist.    Was  nun  weiter,  so  ist  zu  ~ 

Mehr  brauchen  wir  nicht  au  wissen  um  Lust  zum  Kaufen  zu  bekom- 
men ;  and  —  ein  klager  Mann  darf  aaeh  nicht  ca  viel  wagen.  Das 

rcbripr  f;<  st;i!lel  sich  daher  zu  einer  Aufgabe  für  Leute,  deren  Scharf- 
sinn aus  .Nichts  Etwas  zu  machen  weiss:  dninit  aber  doch  der  Isläm 
jedenfalls  nicht  leer  ausgehe,    taucht  auf  einmal  aus  der  trosilasen 

Zerrütlaag  eio  wohl  eondillonirtea  \yLm\  U  i^j^-JUwJÜ  aoT. 

Aber  in  dem  ao  aebfia  erhalleaeii  vollatSadige«  Bingange  bat  Ma^m- 

rocd's  Schreiber  mehrfaches  seltaanea  Unglück  gehabt:  er  bat  nach 

tärlüaeher  oder  turcisirender  Aoaapraehe  jjJA  »tMÜ  y^J^^ , 

nnd  8|'*«  (vjfffii)  statt  »j^Af  famer vielleicht  dareb  einen  Diatekt- 
reblerr  —  %Xmm\  (AJb&t)  etott  J^^l ,  uad  —  eine  CariaaitSt  antaa 

Grades!  —  L^,  (^^)  geschrieben.  —  leb  hoffe ,  hieran 

habea  Sie  genng."  PI. 
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VwwmAuaf  für  SehMBH  sn  erfcilt«Q.  Dt  er  ■»  Tüiiiaeh  sprach ,  to 
wwde  «r  Mcnt  ta  air  f«fiikrt.  Bs  wir  «ioe  krifUge,  sohlfM  Gdtitit  nit 
amdrmkAvoUem  GMieht.  Er  MUKrto  air  h  gabrMhwM,  «it  AfrtMoi 

gemischtem  Türkisch,  das«  er  Cbairullah  beisse,  einer  der  GefShrten  Seheatte 
sei  uad  in  deisen  Auftrage  eiee  Petition  bei  (Jen  „greuen**  Gesaadten  eiareielieo 
wolle;  er  komme  eben  vom  englischen  Botschafter,  wo  «>r  eine  gleichlaateade 
Biltschrirt  zurück^elüsiun  habe.  Als  ich  ihm  bald  nüchher  tnittheille ,  dass 
unser  Gesandter  mich  eben  mit  der  Lehorsetzung  seines  Sohrirtstücks  beauf- 
Irugl  habe,  war  er  sehr  erfreut,  wied»n'hoUe  mir  nocli  einmal  die  Hauptpunkte 
des  <iesuches  und  versprach  in  einer  Woche  wiederzukommen  ,  uui  sich  den 
Bescheid  zu  holen.  Leider  habe  ieb  iho  nickt  mehr  so  Gesiebt  bekommeo 
ud  mek  in  teber  Bebentnog  eiekt  aefledee  küimea.  Br  wokate  k  Am 
verftlleoeD  UaiversitiUgekSade  in  Staiukol,  den  Dir  nl  taido,  des  die  T8r^ 
kiacke  R^enug  vor  Jahren  den  Hunderten  von  auswanderndeo  tseherlieiai- 
aeken  Famlliea  aia  Zqllnehteort  angewiesen  kat. 

Was  die  Penn  des  Sekriftstiieks  ankelrillk,  so  madien  sekon  die  groken 
Sekrifbmge  des  Originals  und  Ton  und  Anlage  des  Ganian  es  sekr  wnkr- 
sekeinlieh,  dass  der  Muride  Chairullah,  der  selbst  des  Türki&cheo  wenig 
kmdig  war»-  es  vea  einem  der  in  Stnmbnl  so  mklreidien  öffentlicken  BÜt- 
sekriftensekreiber  (Arauhal^'s,  ^^l:>i?jC)  nack  seinen  nündlieken  Angakea 
hat  anirertigen  lassen.  Die  Spraehe  ut  steoüieh  grok|  kaka,  wie  es  die 
Tfirken  nennen  würden;  man  Vergleiche  z,  B.  das  gaas  popnüre  ««>  in  der 
Wendung  vJoy^tJS  ^^j^j^  ^y^.    Der  Ton  ist  gnns  der  kannleiiniissigr 

der  türkischen  Petilkinen.  Dies  tritt  nasienlUek  an  Schlüsse  hervor,  wo  dem 
Gesn^e  gewissemiassen  eine  reektüeke  Begribdnng  verlieken  werden  snil 

dnrek  die  Berufung  «uT  den  Prieedeuzfail  (jLt«)^,  der  in  der  tSrklseken 
Adaünistmtien  und  ReekUpflege  eine  grosse  Rolle  spielt  und  daker  von  Pe- 
tenten, wenn  inner  nSgliek,  angemren  whrd.  —  In  wie  weit  nnn  Ckainrilah 
der  wirkliehe  Maadater  Sehamifs  sei,  wird  sieh  wohl  scbwerfieh  reststelleo 
lassen.  Jedenfiills  hnndelt  er  nieht  auf  eigne  Paust  allein,  sondern  fan  Auf- 
trage einer  grossen  Partei. 

yXwüUiJy^  jLcUUJümmI  »Ai^üu»        ^e^jjj  \:i^Ji  «J^oIjui» 
uClA^I  J-iU  g-^  »jj^^l  *d*U*- 

^^^j^        o"^^^       *^  y^'^ij  ^^wX^ii 

^  K^s^  ^  f>jBuk  ikkm  ^  e)'^^  ^y-^i'  "^i^ 

^5/«5  äL-iVtftJI;LXs  ö;*^ 
OU^I  ÄiijUjP-  >p  /-ytjl  >JSi 
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3  >*>       W  /i^«/-      i^>»  J^^' 

»»-yy*  o^)'  v-^^  vyu^  ^^j^LiJ-       ^  K  ä^^i 

y^s^  ^^4|^y;^         W  o^JMy.  .JUil< 

»M^  1^1^         ^UJy  ^ 

jyiji  Ujgu-I,  ^^UJI  i^i^tÄ^ 

Jikr»       s  I.  •  V  o  I.    ..  ■  ■  ■™»  I«»*.    AU  »or  ouginebi'  m  ei 

J.l.r«,  der  Sd«.eh  Seh.m,l  ,„  M,mOH,  Wh^M  ««41^  Um»  «.Fddb««. 

d..  R„„,.cb.„  R,i.b,  „„d  r™,...:  „Wu  kt  Ihr.  AkÄ^wI« 
r  Eacb  ...btr..    Auf  d,...  F„g.„  w.rde  ib«.  „«.w«.,:  ^ 

21  d.e..  A„.»„r.  erwidert.»  .i,:  „Wi,  tab«  .lAU  Mb« 
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habt  ja  kein  Reiseg«ld ,  zieht  aus  difsem  helnfrerten  Orle  berau  n  irfend 
eia  Dorf,  %velchfs  Knch  belicht,  und  ruht  eini^'<>  Tage  aus;  wir  wolleB  den 
Kaiser  .srlirt-ilieii ,  lasst  et-üt  Kuer  Hcisep'ld  kommen  ufid  brecht  daon  aof 
[zur  Walllahrt  uaeh  Mekka]!"  .Nachdem  so  pesapl  und  man  dem  auf  diese 
Weise  geschlossenen  1  ('hereinkommen  j;eniii.ss ,  ans  der  l''e.sh'  heraus  f^ezof^ea 
und  nach  dem  f(e\%üu8ehten  Dürfe  aufgehrueht'n  \%ur,  u  iird)*  nai  li  Sonnen- 
untergang der  Scheich  Sdiamil  ntibst  den  bei  ihm  bclindlirlii  n  Miiriden  zu  dem 
Kaiser  gefKbrt  aml  wird  non  bereits  zwei  Jahre  iaag  r«>stgehalteu.  i\euer> 
di«gs  Ist  null  die  Krlanbaiss  [zar  Pilgerfahrt]  abemals  aaehgosncbt,  aber  oieht 
erlheilt  wordea,  wShrvnd  doeb  die  PrtnxSsisebe  Regiernng  den  Abdelkader, 
der  sieh  ihr  eioigenaassen  widersetzt  nad  den  sie  gefbngen  genonnien  hatte, 
spater  wieder  freigelassen  hat  and  dies  als  PrSeedenzfall  gelten  l^nn.  Ob- 
schoB  auch  wegen  dieser  An|[^eteßeuheil  \  Schamifs  ]  mehrere  Bittschriften 
Seiner  Kaiserlicheu  Majestät  überreicht  worden  sind ,  so  haben  diese  doch, 
nachdem  sie  dem  Hohen  Minisleriuu»  der  finswiiitif,'.'!»  Vnpeiepenheilen  zu- 
«lekrelir»  >\(M'deii  sind  .  his  jetzt  norli  keinerlei  KrJolf;  gi-halit.  Deshalb  wird 
uuu  vuit  Seiteu  des  Seheirh  Sehamil  das  (iejiuch  uod  die  Bitte  ge.stelll: 

dass  auch  ihm  die  Erlauhniss  aosgewirkt  werde,  nach  Art  des 
PrüoedeDxralies  [Abdeüuider's]  seine  Wallfahrt  antreten  an  dürfen. 

9  Tilkade  1278 

%  Mai  > 

Der  Hn^i  (üiairullah  von 
den  Munden  des  Scheich 
Sehamil. 


Von  Herrn  Prof.  M.  Haug. 

Pouaa  den  Ulen  August  1809. 

 Meine  „Ribliothrca  Vedirn**  zXhlt  bereiU  gegen  IIK)  Nummern. 

Daranter  sind  mehrere  hSebsl  seltene  Biiebrr,  s.  B.  eine  recht  gute  Cepie 
des  Gepathn  BrAbmanam  (Albarvaveda).  Meiae  Sammlangea  be^ehranken  sieh 
indess  aaf  den  Rigveda,  frhwarzen  Y^nrveda  und  Atharvavedn.  V<*ni  Sama- 
veda  ist  hier  fast  nichts  aufzutreiben.  Die  Snmavedis  sind  namenttieh  zahl- 
reich  in  Telingnna  und  in  (»uzernt.  Hierher  konnnt  nur  zuweilen  ein  bi  lteln- 
der  Samavedapriester ,  der  nfilürlirii  kr'uw  Biirhcr  bei  sieh  hat,  sondern  seine 
ganze  geheimnissvollc  Weisheil  im  Kopte  tieiiinitrügt.  In  der  letzten  /<it 
beschäftigte  ich  mich  fast  aussehliesslicli  niit  dem  Opferw  es<'n  und  werde 
noch  lawl  ein  ganzes  Jahr  mit  diesem  Studium  hinhringen  müssen  t)is  ich  es 
vollständig  bemeistert  habe  und  erklären  liunn  Diesen  Zweig  der  indischen 
Thenlogie  nofs  griindliebste  sn  stndiren,  habe  ifh  hier  die  beste  Gelegenheit, 
wihrand  in  allea  andere  Thailen  des  brittisrhrn  Indien,  Benares  sasgenommen, 
fast  nirhts  darüber  zv  erfahren  sein  dSrfle.  Ich  hatte  iadess  grosse  Mibe 
einen  Ritv^  za  bewegen,  in  meiner  Gegenwart  die  Haoptceremonien  des 
Agnisblonia  (ein  Snmsopfer)  zu  Nollzichen.  So  et\>a.s  einem  Fremden  sn 
zeigen,  gilt  bei  den  Bmhmnnen  für  eine  «nlsetziidie  Entweihang  des  Aller- 
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heiligsten  Dif  Cerrmonien  dauerten  4  Tage,  während  welcher  anf  einem 
Stuhl«  sitzend  alles  ruhig:  belrachleo  und  inrinp  Bfmerkungeo  niederschreilien 
konnte.  .Nun  erst  habe  ich  eiruMi  ßfpriff  von  diesen  Dinppn.  Indess  ein 
Opfer  gesehen  zu  haben  ist  niclil  /.iin'ieluMid.  Ich  muss  versiifheti  noch  zwei 
oder  drei  andere  in  meiner  G«*geiiwjirt  vollziehen  zu  lassen.  Diese  Experi- 
neato  aiad  iodasa  aehrthaaer;  uod  ohoe  sehr  hohe  Bezahlung  ist  kein 
HilvU  sa  bawegea,  ao  etwa*  ni  tinia. 

Der  Text  des  Altareya  BrdhnaBaai  ist  jetst  gedniekt;  dia  Uaber> 
satsoBf  mit  Connieator  ist  cor  Hilfla  baeadift.  la  aSebstea  Jabr  wird  daa 
Gaaaa  anf  einmal  ia  t  Bliadaa  haraiiskoniaiaa.  Es  wird  attf-Kottea  dar  Ra- 
gfanuig  gadraeliU 


Aus  Briefen  an  Herrn  Prof.  Fleischer. 
Von  Herrn  Consnl  Dr.  Wetzstem  <). 

..Der  ö.sferreichischc  (Theresien-)  Th.iler,  real  nemsäwi  (deutscher 
TbulerJ  ,  uueh  reul  siKe  oder  vollständiger  reäl  abü  .suse  genannt,  ^ilt 
allerdiiifts  in  Meirut  nach  dem  vom  dortigen  llandelstribiinal   ßxii-teu  (>uur:>e 

w^^^w^j  25  i'iaster,   v^äbreod  er  io  aoderu  Tbeiieo  Syriens 

xwitfcbeo  25  uod  scbwaukt. 

Das  Wart  lAla  bedaotat  urs^rfiaglieb  aiaaa  wirraa  Baar-  adar 

PederbSsebel «  aamantiieb  beisst  so  dar  weissiiehe  Paserabüsebal ,  welcbar  aa 

der  Spitze  der  grünen  Kiuhüllunp  de.s  'arnu.s  ^^jc  (der  Maiskolbe)  heraus- 
hängt ;  desgleichen  nennt  man  so  den  dichten  Haarbüschel ,  welchen  die  Orien- 
talen innerhalb  einer  mehrere  Finger  breiten  ,  rings  um  den  ixapf  luufeudeo 

ToBsur,  bvs  (Hof)  genaant,  aaf  dem  Ücbeitel  »tebea  lassea.  Ist 

jednrti  ilie.ser  Büschel  zopfartig  lang,  wie  BMn  ihn  aa«h  bei  den  Veteraaaa 
des  ebeaiaiigea  Jaaitscharea-Corpa  siebi,  so  b^sst  ar  aiaht  sehr  idia,  8M* 

dera  jaktijc  fc^hOi;  (türkisch  p erlern  ^^j^),    Aaeb  der  Rainni  des 

Hahnes  and  die  Krone  oder  Haobe  des  syrischen  Wiedehopfs  (sububü,  lat.  « 
upupa ;  beisst  i  n  s  a ,  desf laieben  dar  Pederbaseb  das  aaropaisebaa  Militärs ; 
dneb  neaak  der  Volkswita  dea  letxlera  gewlibnlieb  aar  dia  „Hanna"  de^A|a 
fLj^U^>,  weil  ihn  dar  arabische  Geschmack  napassaad  findet.  (Dan  Araber 

1)  Das  Ongiaal  des  diesem  Halle  ia  Uebarsetsong  angehüngtnn  ProspeeCiis 
enthält  nach  Angabe  der  voraus  xu  bexablenden  Lä^ä  ^^^xiXc^  S*»»8» 
(25  Piaster)  die  Worte:  0^^^v^i^  ^  »yi^  fc-i;^  jLi^  ^ 

d.  h.      I  renl  Nuse  nach  seinem  nuf  dem  Hari  lelsplatze  Beirut  nn genommenen 
Coiii-h'*.    Auf  meine   Anfiage   nai-ti  der  Bedeutung  des  Ausdrucks  iJi*yiit 
etbirlt  irh  von  H«>rrn  Cnnsul  Dr.  Wetzstein  obige  Ant\\»rt.  Fl. 
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Ut  4er  Bahn  nielit  du  Rlld  der  KanpiMt  m4  der  Ritterliohkek,  eoidera 

dat  drr  Grnimalieit    Daa  beweisen  eine  Menge  Sprichworter,  wie 

»i^L«  (^r^i  ^-1^  xl^J  d^jA-i^  ,,\Ves9»*n  FShrer  der  Hahn  inl,  dp.s.sen  Marht- 
(|U!irii»M-  wirJ  fi<T  Hiihiierslall  sryn.")  Der  Küsclit'l  SlraussIVdeni  .m  der  Lanze, 
dif  rinriii  Hiiu|itling  voraiigel ragen  wird,  liri^isl  nicht  Ause,  »oiideru  debdube 

|L|yXt>,  vom  allarabiacken  «aX|*>  (etwa  wie  nater  valg.  Bnmaiel  von 

bMMnel,  banmein).  Uebrigent  ladet  sieb  daa  Wert  »die  bereiU  in  Slliout 
Roetbor*»  ÜicL  lhin^is>anibe  nnter  Taarfe  and  Happe. 

Um  nafden  Tberesien^Thaler  aarüei(snkomman,  so  heiast  erabd  i&se 
,,Z«pftbalfT**  voa  den  Sber  den  RSpren  dps  Doppeladlers  ürhwehenden  Bän- 
dern. niH  w-ilt'hcii  ili«'  arabische  Phantasie  ZÖplV  odtir  llaurbüschet  nacht« 
Du  das  Volk  die  rr<Miid«*M  Müir/en  niclit  iliin  Ii  du-  Srlirift  unlersrheideu  kann, 
»I»  mii.ss  rs  sicli  7it  iliivsiM»  Hfhulr  an  andere  Merkmale  halten.  Durch  die 
.si]>e  ab«*r  untersflu'iiict  sich  dci-  tisIrrriMchiscIii'  von  dem  iiissisriu'ii  Thaler, 
auf  \%elcheni  sie  an  den  KöpIVu  des  Uujtpeladlers  Tehll.  Aurli  nmt  Lbuu  ja 
.\ehulichea  bei  leicbl  zu  vcrw eehseiiidea  Nöozeu;  unser  Vulk  bat  Laubthaler, 
Kronentbalcr,  SMnirathaler  a.  s.  w.    Der  letztgenannte  beisst  bei  den  Ambem 

aurh  .M> ,  nämlich  ahü  'amud  y^y^  yiS  ^    geMÜhnlicher  aber  Kononenthater 

abu  III  !■  (1  fa  ^\Xa  j  weil  luau  die  zwei  «paoiscbeo  äauleo  für  Kaoooeu- 
läute  ball.'* 

Von  Herrn  Consol  Dr.  Blatu 

Trapesnnt,  1.  Aug.  1862. 

—  Üarch  daa  Abnaehka  bin  ich  in  nähere  Betiebnog  za  dem  Her* 
anageber,  Hern  Fiambefy,  gekomnea,  der  jelsl  unter  dem  Namen  Resebid 
KVendl  eine  gross«  Ksploratiotsreiae  nach  den  osUSrklsehea  Lindem,  na> 
meaClich  Baebani,  antritt,  am  im  Anfinge  der  ongarischen  Akademie  das 
Malertal  m  einer  Gesebiehte  der  magyariaeben  Spvaekn  od  deren  Slellng 
za  ihren  Slam lu verwandten  ,  resp.  -  wie  der  Patriot  sich  ausdrückt  —  zur 
AofsturhiiTi?  der  l'r.silze  :^eines  Volkes,  zu  sammeln.  Bei  der  vorzüglichen 
Vorbildung  \anibrr\'.s,  dt-n  ich  iiärhsi  Schlechtn  für  den  sprnchlV'rtiffslen 
Henner  des  Türkischen  halten  miirlilc  .  und  bei  dem  besondern  Augenmerk, 
das  er  dabei  .mf  di»*  norh  unerscblossencii  lilcrariselien  Schatze  Samarkands 
gerichtet  hat,  verdient  diese  Reise  die  hörlistc  Theilnabme  der  Türkologen 
and  der  Orientalisten  überbaopt.  Vambery  geht  von  hier  über  Teheran ,  wo 
er  bebafs  AnkaUpruog  weiterer  Verbiadnngen  bis  mm  abebstea  Frühjahr  so 
verweilen  gvdeftkl.  Er  wird  mteb  vo«  Zeil  so  Zeit  von  seinen  Portsebritlet 
«Blerriebteo.  Schade,  dass  voa  onsera  TSrkologen  so  wenige  nagarlseh  ver- 
stehen; indess  soll  Buimm,  ein  gebomer  Pommer,  die  Absiebt  haben,  das 
Abnaehka  auch  Deutsch  herauszugeben. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Poblication  wird  eben  angekündigt:  ein 
Naodbttrh  der  morge  oländisehea  Miiazkuode  in  türkiseher 
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Sprache  von  SiÜthy  Hey,  dem  gtilchilen  Kenner  iinü  Sammler  morgenlän- 
ducber  Münzen  in  <.(>pst.in1in«»pel.  Kins  der  sondi-rbarsten  Prol)li'n!«"  dabei 
iül  ein  Dirhem  vom  J.  40  d.  II.  Alle,  die  das  On({inal  Ki'^^ben  haben,  be- 
streiten iticitie  l!e!(.Mipliirm .  diis«.  eittr  iolclie  Münze  uiil  di<-.seni  Datum  und 
dem  m'v» obiilirhen  Om.ijja  len- ryjjiis  riebst  derpl,  Lepcudeii  faksth  sein  müsse; 
nie  wird  vun  Keuueni  wie  (Jajfol,  Mordtmnnn  und  Sübhy  Hey,  für  aoswcifei- 
ii«ri  ickt  erkliri.  Wie  fich  iIm  mit  aaiiereiii  bitberi^cn  Wis«ea  von  4er 
ifliainisriiei  Monifesebicble  wird  reimen  iestfen,  weiss  icb  olehu  Sollleo  i»- 
dttStriSse  Perser,  —  drnn  aus  Hersleo  kennl  das  Slieli,  —  aafaagent  aveh 
auf  diesem  Felde  FalsebmBoserei  zn  treibe«  ?  ■) 

Dass  das  »enerdtaKS  so  Tage  gekommene  Origioalschreiben  Mo-> 
bammeds  an  den  persischen  Statthalter  von  Bahrein*)  und 
ein  zweites,  das  icb  aber  noch  nicbl  gesehen  habe,  Falsrbunjren  sind,  plaiihe 
icb  bi-slinimt  behaupten  zu  dürfen,  da  ein  .sehr  geriebener  Anti(|uarius  meiner 
Bek/inntNehaCl  in  l^onsianlinopel  {lul's  Bestimmteste  versichert,  die  Fabrik  zu 
ki'iihi  ii  ,  wo  detitleielieii  jetzt  pelVrligl  wird,  naelidera  der  Finder  des  Briefes 
an  Mukaiikat),  de.sNeii  Aceblbeil  wühl  nicht  zu  bestreiten  ist,  mit  dem  \  er- 
kauf desselben  an  die  Pforle  eia  so  gliasendes  Gescbäll  gemaidlt  bat. 

Von  orlentaliscben  Monsen  habe  leb  in  neaester  Zeit  wieder  einigo 
schSne  Aeqoisilionen  gemaeht«  Eine  vorxvgllebe  Sammlung  besiUt  vaser  hie- 
siger Geaeralgottveroeur  fimlr  Pn§eKa,  einer  der  niebl  eben  sahlreiebea  tar- 
kiseben  Wnrdentiüger,  mit  denen  man  einen  Verkehr  ganz  naeh  eoroplisrher 
Art  unterhalten  kann,  —  eine  Folfife  seiner  französischen  Erziehung. 

Aus  Persien  habe  ii  Ii  seit  der  Kürkkebr  unserer  Mission  nicht  viel 
Neues.  In  Fnimia  gdii  Alles  seinen  nihipen  Gang.  Der  würdige  Pcrkitut 
wird  in  einer  der  iiachölen  W  ochen  von  Amerika  hier  eiiitrelTen .  um  nach 
seiner  Station  zurückzukehren,  Kin  jüngerer  Missidiiar ,  (-o«m  ,  kam  dieser 
Tage  hierdurch  und  brachte  unter  Anderen  eine  Irelfliche  neue  Karle  der 
kurdiach-nealorianiscbeo  Distrtcle  mit,  die  in  Amerika  erscheinen  soll. 

Arfdiw*)  befindet  sieh  gegenwirtig  auf  einem  Ausflüge  naeh  dem  aoeh 
nie  besuchten  Bing-CiSI-Gebirge ,  von  *o  ich  ihn  in  dm  nfiebsten  Tagen 
soHiekerwarte.  Er  und  der  englische  Consnl  Dulyell  in  Bnemm  bereiten 
ein  grosses  Werk  Über  jene  Provinx  vor. 

Trapezuni,  d.  |8.  Dee.  lH«2. 
—  Kin«   lexikalische   Bemerkung  müehte   ieli  noch    zu   Zeitselirift  Wl, 
S.  767  wachen,  wo  der  l  rspriing  des  Beiwurie«)  ^J..wma«w   im  Kroatisch  -  Türki- 
sdien  gesocbl  wird,    ich  kann  mit   Bestimmtheit   angeben,   dass  umam# 

n  Lnsere  'A\srhy.  bringt  Seile  ,V)  If.  den  von  Herrn  Lepationsrath  üom 
lichlechia-W»*ehril  m  s  Französiselte  übersetzten  Prospectus  des  oben  erwübu- 
ten  nomismalisehen  Werkes,  wo  aneb  voi  jenem  birhem  ansfibriieh  dl« 
Rede  ist.  PI. 

:»)  S,  darüber  den  Briefauszug  S.  ASü.  F  1. 

S  dessen  lopographisciie  Mittheilun$(en  über  Hncharmenien ,  mit  einer 
Karle,  einem  Nachwort  von  Dr.  film»  and  Bemerkungen  zur  Karte  von 
H.  Ki^yeri,  in  der  Ztsebr.  fiir  allgemein«  Krdkonde,  N.  Folge,  Bd.  XI., 
2>.  If. 


Aus  BrUfm  an  Frof*  FMtdm, 


393 


fVr  iVebel  seihst  im  Hnrh  tind  SchriftlirMfebeD  d<ir  Pfort«  ein  reeipirler 
Aiuidroek  iil,  aad  habe  mir  d.tn  Wort  aus  einem  .Memo  rund  um  der  Pforte, 
wrlrhfs  ein  Re^Iemenl  tür  liif  Srliifn'ahiM  im  Rosporus  bvi  iNebelweller  enl- 
liictl,  iui  J.  1^55  nolirt.  Damit  \  ♦■rpkirlu'  ich  .l.is  ja l.ti tische  s  y  s  ( Höhtlintfk^ 
Jakuli.srh-deul.»chcs  WB,,  S.  If>5),  wclrlics  S  1  ,t  ii  h  ,  S  t  a  u  b  k  ii  r  ii  r  ti  e  ii  be- 
deutet >ind  suche  den  reber^anf;  zur  Bedeulmif;  Nebel  in  unserem  Was- 
ser s  ( ;i  u  b ,  Staubregen;  vgl.  d»s  engl.  Just  (.SUiub)  mit  dem  deul:>olien 
Daeet 


Von  Herrn  Dr.  de  Goeje« 

Leiden,  d.  I.  Oel.  1863. 
—  fa  Oxford  ist  meine  HauptbefcbMAigung  g^ewesen  ,  eine  scböoe  alte 
Hdfebr«  dee  sweiten  Tbeils  von  Z a  m  a  c  h s  c  h a  r  i '  s  A  s  a .s  o  '  I  -  b  a  I  a  zn 
copiren.  Sie  wissen,  dass  Hr.  Prof.  Dozy  mich  aufgefordert  hut ,  dieses 
Werk  mit  ihm  berausr.u^ebeu ,  und  bei  der  Vertheiluni;  der  Arbeit  ist  mir 
der  7.weite  Tbeil  zuß:efalieu !  ' )  Ausserdem  habe  irb  Ibn  liaucal  und 
Theile  des  Edrisi  collationirl.  In  London  habe  ich  mich  nur  mit  Helii- 
d-Hori  beschäftigt.  (liiicklicher^eitie  waren  nur  erst  sechszebn  Seiten  meiner 
Aasfab«  abgedruckt,  ala  ich  in  Erfahrnng  brachte,  das«  ein«  zweite  Hdaehr. 
da  i«t.  tnd  dieae  Londoner  iat  iwar  nieht  ao  alt  und  achon'wle  die  noarige, 
aber  ana  einem  alten  Exemplare  abgeaebrieben  und  arbr  aorglSItig  eollatio- 
nirt,  mir  daher  von  groaaem  Nntxen.  Vielleirht  iat  ea  Ihnen  bekannt,  das« 
ich  aehon  ISngere  Zeit  an  einer  Ausgabe  des  Ibn  Haucal  arbeite.  Grosse 
Schwierigkeit  machte  hierbei  das  r'dihselhafte  V'erhültniss  zwischen  nnserm 
Texte,  dem  Originale  Oiiseley's.  dem  Hurhe  Istactiri's  und  dem  von  Abulfeda 
ritirteii  Ibn  Haucal.  Ich  war  allmählich  /.u  dem  Krgebnissc  gelangt,  dass 
unser  Ibn  lluiical  eine  zweite  Bearbeitung  des  Buchs  sei ,  welches  Abulfeda 
benutzt  und  ilessen  perf^i.scbe  l  ebcrselzung  Ouseley  in's  Knillische  übertrafen 
hui,  ferner  dass  isliiehri's  Buch  eine  Abkürzung  dieses  Werkes  sei.  Herr 
Dr.  Sprenger  brachte  mich  weiter.  Indem  er  meine  Verrnntbung  bestätigte, 
seigte  er  mir,  daaa  dieaea  Original  das  Werk  des  Balchi  ist  und  Codex 
Sprenger  (jetzt  in  Berlin)  den  nmbisebrn  Text  desselben  entbSIl  Non 
bin  ich  so  gineklieh  gewesen,  ein  xweites  und  besseres  Extnnplar  diesi»s 
Bairbl  aas  Bologna  su  erhalten,  und  gedenke  jelst,  erat  aus  diesem,  dem 


1)  Eben  daraber  srhreibt  mir  Prof.  Hony  unter  d.  98.  Sept.  1862: 

., Meine  Copie  des  ersten  Theils  von  AtAt  habe  ich  beinahe  beendigt,  so  wie 
de  Goeje  seinen  Theil  in  Oxford  ans  einer  !<phr  alten  Hdschr.  cii|iiit  liat. 
welche  leider  den  ersten  Theil  nicht  enthält.  W  egen  der  vielen  Verse  »ird 
die  Bearbeitung  dieses  Werkes  gewiss  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  und  wir 
wollen  ans  damit  nieht  übereilen;  aber  ein  herrliches  Buch  ist  es  und  für 
die  ar.ibi»clie  Le:(ikographie  wird  es  ein  grosser  (lewinn  sein.'*         F  j. 

2)  \  (]alalogue  of  tbe  Bibliolheca  orient.ilis  S|iren(;ei  iana,  Gie.H&en  1807, 
S.  1:  a  J'^iLJt  JL>C.Ü>I  («eography  wilh  mups  by  Abu  Z«|d  Balkby,  wbo 
wrole  in  Ihe  Ibird  ceotury.  —  m.  Fol.  27h  pp.**  PI, 
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Berliner  und  Istacliri.  mit  \  erideichung  AbulFeda's,  die  VIesnIik  wa  memalik 
uod  nachher  den  Ibn  lluuoai  herauszup«*ben.  So  ist  die  Schwierigkeit .  mit 
der  sirh  l  ylenliroeck  und  Möller  schun  viel  Mühe  ße;;cben  haben ,  in  jranz 
eiiii  aciit-r  \V  eis«-  gelosL  iiiitl  j.stucliri  fallt  aus  der  Meihe  der  geojiru|)lii4r lii'ii 
Schrifl^leller  ganz  aus.  Das.s  Abuifedä  und  einige  Andere  Bulchi's  W  erk  als 
das  de«  Ibo  Haueal  citiren ,  inag  daher  kouitneo ,  dasü  Balchi  «ich  weder  im 
Titel  ooeb  tu  der  Vorrede  k«ii«doI  bat,  uod  itt  oieht  ohoe  Aoalogie,  wie  i.  B. 
die  Golbaiaelie  vcrkorsie  peniiacbe  l'cbersetsttog  des  Iba  Heeeal  den  Ib« 
Chordldbflb  xagesebriebeo  wird.  Ich  habe  ae^car  bitweilen  geswinretl,  ob  Iba 
Haueal  selb«!  waasle,  data  Balehi  der  Verf  dea  Buebea  war,  welche«  er  dem 
s'cinipci)  711  (irundr  legle.  Das  gute  Autorrecht  ßolohrs  aber  wird  von  l}a(s\ 
Cbaliftf  nach  MokHildeüi  und  viellrieht  nach  dem  Fihrist  verbörgi.  —  leb  bin 
jeizi  .  nach  Verpleichnnp  alier  vier  Haiuisrhriften  ,  im  Stande,  «-inen  /ieailicb 
r«rriTl»'H  Text  von  1.  ilrisl's  Afrira  yu  geben  and  werde  den»e|ben,  sobald 
irh  die  nciUii^e  Triie  Zeil  und  einen  \  crleger  finde,  mit  franzö«i«rhcr  l'eber- 
seUuog  und  Anmerkungen  verüffenllichcn. 


Von  Herrn  Dr.  Levy. 

Breataa,  Sept.  Sa6'2. 

—  Zu  den  von  Herrn  (irabam  in  dieser  Zeilaebrlfl  (XVI«  SfMi)  vrrSSeal- 
liebtt  II  Inärbrirten,  erlauben  Sie  mir  einige  wenife  Benerkaogen.  Der  grössere 
'fheii  ritTsellien  i^t  bert-ils  durrh  lA'psiii.s'  grosses  Werk,  Denkmäler  au.s 
Aegypltn  und  Aeiliinpim,  \  |.  Abth.  Bl.  98  bekannt  geworden  und  wie  uns 
seheinl,  sorgfiiUi^er  ropirl,  als  b«'i  Graham.  Die  phönicischen  nr.  H,  7. 
8  sind  gewiss  in  der  Abz«-icbniiiig  von  Lepsius  lesbarer,  als  bei  Graham, 
nr.  3  habe  ich  nicht  bei  jenem  gefunden,  nr.  1  ist  bei  Lepsius  unter  der 
Beteicbaaag  Kar.  3  ausnlreffen ,  jedoeb  fiod  die  Feraieo  der  Bacbalabea  el* 
was  anders  feslallet;  weaeaUicb  versebieden  der  erste  Boebslabe  (etwa  wie 
das  Zablaeteben  50  in  Elruskisebeo),  Die  BezeiebnonK  Karisebe  laschr.  bat 
Lepsios  wabrsrheialieb  io  Ernanfelanir  eioer  paasenderen  Benenaung  gewSblt. 
—  Nr.  5  bei  Graham  ist  in  erster  Zeile  an  Ende  unvollstä'ndig ,  es  febll 
(vgl.  Keps.  a.  a.  0.  Gr.ar.  S25)  H^S,  dagegen  gehören  in  Z.  .3  die  Kuchstaben  vom 
/.weiten  Kappa  an  zu  einem  andern  griechischen  (bei  L.  525)  Kr.^TEPOZ. 
Was  Herr  Graham  von  dm  r«'!chpn  Funden  Situiitisolier  Inscliriflcn  (800  an 
der  ZjHI)  durob  .Major  Maedonald  melde!,  küitotc  I rieht  einen  Freund  dieser 
iMonumtfiic  zu  einer  Reise  nach  dem  brit.  Museum  in  London  veranlassen, 
ieh  möchte  daher  zur  Vorsicht  mahnen  ;  was  ich  davon  gesehen ,  ist  gänzlich 
nabraoebbar  oder  schon  bekannt ,  wie  icb  diess  bereits  anderweitig  benerkt 
habe.  — 

Sehliesslieb  noeb  die  Beriebligaag,  dass  das  Original  der  nenen  Opfer- 
Infel  gaat  dieselben  Zeilen  bat,  wie  Davis*  Copie,  nnd  Dtatt*«  Zweifel  (Zitebr. 

Bd.  XVI.  434)  anbegriindet  ist;  ferner  ist  ebendaselbst  {vgl.  S.  448)  nsa 
|]i»ltsn  lesen. 
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Aus  Briefen  an  Herrn  Frof.  Ködiger« 

Von  Herrn  Dr.  J.  P.  N.  Land. 

Aatterdam,  d.  29.  Def.  186?. 

—  So  eb«D  er«t  Ist  der  «cbon  vor  drei  Monaten  im  Dnick  vollendete 

ersfe  Tbeil  meiner  AnerJota  Syriara  zur  N'ersetidunp  gekunim«-n  *)  

Durch  die  Fr«uodlirhkeit  des  Hrn,  Prof.  Miliies  habe  ich  Ge|pgi>nh(>U 
frehabt .  i\tis  maniiiiisrhr  Glossar  der  biesipen  Akademie  der  VN  issenirliaflen 
abzascbreiben;  und  jetzt  bin  icb  in  [Vebenstundeii  damit  bescIiüniKi-  >li<^'  (»losten 
zu  «inRin  (i^ebörigrt^n  alphabeliüchen  V'ocabnlar  zum  pek'(?eiitlit  lii  ii  N.n  liNrlilaijen 
einzureiben.  Mit  diesem  wird  zn^leirb  der  Stoir  für  einen  Arlilvol  iii  u».sere 
,  Zeflarbrirt  fertig  iiegeo,  weicher  nach  mehreren  Wochen  geschrieben  werden 
kann.  So  aabr  aeknell  wird  es  niehl  gehen,  da  icb  niebt  tKglieh  Zeit  an 
dtaaer  Ai^eil  finde.  Der  Dialelit  ist  in  lettton  Stadiam  der  AnfiSsang  be- 
griffen, nnd  niebt  aas  den  Biehern  der  Maadaer,  sondern  am  Orte  selbst  aas 
den  Volktnonde  entnommen,  was  dem  BSchlein  einen  eigenen  Werth  giaht. 
Ks  ixt  ofTenbar  im  16.  oder  17.  Jahrhundert  von  einem,  wahrscbeinlicb 
italienischea  Geistiieheo  and  sehlecblen  Laieiner  zosammeogelespti .  da  üodea 
sich  Nomin.ilive  wie  north,  Infinitive  wie  tuttuiert,  exjmlcrc ,  strare. 
tebri(;ens  siebt  eine  vorläufige  Beacbreibaog  in  de  Joog's  CaUlog  aaler 
No.  XL. 

Hr.  Dr.  Engelmann  ist  in  dw  l)i»Mi>t«'  uiisi  irr  Ii ibelpt'sellscbafl  getreten, 
nod  wird  oach  den  Sunda-l^änderu  (West-Java)  gehen,  um  die  dortige 
Sprache,  welehe  von  dem  Javaoisehen  bedeatend  abweicht,  xnm  Zweelte  der 
BibelibemaliB&g  wisseasehaftlieb  aa  besehreibea,  wie  das  baliaBatlieh  an 
aadarea  Ortea  von  aaderea  Spraebgelebrten  geschehen  ist  und  noch  g esebirht. 
Voa  Dr.  Mattbas  ia  Makassar  bekommen  wir  foriwihrend  ioteressante  Reise* 
berichte;  Dr.  vaa  der  Tuuk,  nuch  immer  mit  IVIaub  in  Amsterdam,  bat  jetzt 
auch  seine  Chrestomathie  (in  vier  Bünden)  and  Würlerbocb  der  Bataksprarhe 
im  Druck  vollendet,  und  wird  närbslens  .sj'ine  Spracblihrr  verölTentliclien, 
n.K  h  eigener  Methode  bearbeitet.  Später  wird  er  wieder  zu  iäbulicbeo  Ar- 
beiten nach  Bali  reisen. 

Derselbe  bat  eine  mittelinässi};«'  l  ebersetzung  von  I-.assen'i»  All«'rthum8- 
kande  des  indischen  Archipels,  welche  ein  I>iicbtorientulit>l  unternommen  halle, 
dnrch  Bericbligong  der  ffamaa  aad  mehrere  Anmerkungen  bedentend  bereichert. 
HStte  ich  Zeit,  so  wSrde  icb  diese  Verhesseroog  ans  reichem  polynesisebeo 
Wissen,  als  auch  fir  Dcntsebland  merkwBrdig,  einmal  in  der  Zeilsebrifl  an- 
seigan;  allein  ich  habe  jelat  bb  viel  Aaderea  an  schreiben.  Wenn  die  nV- 
ibipen  Gelder  bewilligt  sind,  mass  leb  s.  B.  sogleich  an  den  dritten  Baad  der 
Aoecdota,  zu  welchem  das  Material  vorliegt. 

Herrn  Dr.  Wri|;bt  im  Hriiisli  Museum  muss  ich  einmal  fragen,  was  das 
denn  fiir  ein  Codex  des  Zacharias  von  Mityleae  sei ,  den  er  in  jener  Samm- 


le Eiue  Anaeige  dieses  hSchst  iateresaanta«  Warkea  holTaa  wir  in  näehatar 
Zeit  an  lierem.  0.  Red. 
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lunK  f?»  fiirxlen.  \  or  vier  Jahren  Tand  ich  schon  nach  Kiofeneichea  <^wprr'« 
den  grösilun  Thfil  im  Add.  Ms.  \7'20'2  nnd  würde  schwerlich  Zci!  finden, 
meine  Abschrifl.  (\i>n  \\«>l«  lM'r  ,Si«>  in  den  Anerd.  Tom.  I.  lesen  künneu)  ein- 
nal  iu  London  mit  dem  m  u  g«  ! undcm  ii  Exemplar  r»  verfjleirhen.  \  ielleicht 
ab«r  hat  Wrifbl  den  nämlichen  Codex,  wie  ich  {gehabt.  Es  ist  ein  wabr- 
kallea  Glück,  ilaM  solcb  ein  Mann  aa  jene  Haodscbrirten  neatellt  ist;  der 
Vorgioger,  eio  gewisser  Clarke,  war  weblneioead  genug,  aber  laogte  aiebl 
an  deai  Amle« 

Dia  Zablsetebea,  welebe  Sie  ver  eiaiger  Zeit  naeb  Wrigbt*s  Beriebt  i« 
der  Zeiisehrilt  abbilden  lies^vn,  sied  doeb  oar  sebeaMliscb,  ead  liebt  als 

Renane  Faesimile«  pcmcint?  So  gerade,  steif  und  rolos.sal,  hatte  ich  aocb 
keine  pesehen,  ijberh.iii|.l  jenen  Codex  nicht  in  deo  Händen  gehnhl.  Ks  wird 
.ilso  die  VruAv  s.  iii.  uns  welcher  Zeil  diese«  Exemplar  ist  und  eh  die  Zeichen 

von  derselben  Miind  ? 

Im  Juni  war  Hen  ni  mm  Paris  hier  und  hat  mir  Durchzeichuungou  von 
EKlraagelo-lascbririen  aus  dem  Libanon  nebitt  Abklalücben  von  phönicischeu 
versprerhen.  Im  INoveinbcr  stetlle  er  aiir  die^ic  Sueben  in  baluige  Auaüichl, 
da  er  se  lange  auf  dem  Lande  gewesen.  Sieherlleb  sind  melw  Obaervationca 
Palaeograpbieae  bcseaders  im  AofaBg  noch  bei  weitem  niebt  vollitiadig. 
l'eber  die  mandXisehr  Schrift  werde  ieb  bei  Gelegenheit  seiner  Glesien  et«aa 
an  sagen  haben. 


Von  Herrn  Consul  Dr.  O.  Blau. 

Trapezunt,  d.  17.  Oec.  I8fi'^. 

—  leli  bin  jetzt  (aeben  Movers,  der  mich  schwer  in  Anspruch  nimml^  mit 
einer  geoKrapbi«cb>orientaliacben  Arbeit  bescbäriigl,  die  viel  Mühe  verlangt, 
aber,  wie  ich  denke,  reehl  lohnend  sein  wird,  ein  paar  Kartm  mr  Gesdliehte 
der  Wanderung  und  der  Wohnsitie  der  arabisehea  Stimme  seit  Christi  Ge- 
burt bb  sum  Islam.  Ans  Anlass  der  In  den  sinaitisehen  Insebriftea  verkom« 
menden  Nisbeh's  nrabiseher  SlSmmeaamea  (boHsnllieb  haben  meine  12  Bei- 
spiele  Zeitsebr.  XM,  333  von  deren  Vorkommen  überzeugt)  —  machte  ieh 
mich  zunächst  «n  den  Kntwnrr  einer  Karte  für  d.  Jahr  250  v.  Chr.  Das 
rührte  mich  weiter  und  zu  sehr  interessanten  Ergebnissen:  Plinius,  (Cranios) 
Ptoleii)aeii>  iiml  die  fieot^raphi  minores.  .-il-Rekri.  die  ll.-iiiia.sa  und  die  Mm- 
ra^'iil  i'iith.itleii  eine  >fenge  .Material  ,  vselrlit-s  iii  Hitler's  Arabien  noch  lauge 
nicht  aio^eheulet  i.sl;  und  meine  kritischen  und  historischen  Kr^ebnisse  sind 
aiisserordenllich  lohnend  schon  bis  jetzt  gewesen,  obwohl  ich  wie  gewübniich 
die  Lückcnhariigkeit  meiner  Biblielhek  t»  beklagen  habe. 

Amaleq  und  Bdom  habe  ieh  elnleltnngsweise  aneb  in  mein«  Untersnchnug 
hinringexegen .  und  die  biblisehe  Geographie  gebt  aueh  nicht  leer  ans*  Rs 
thnf  mir  etgenllieb  leid ,  von  Levy  den  Nnmen  aabal&iseh  ffir  die  Inaebrirten 
übernommen  an  haben.  Seit  den  2  Jahren,  wo  die  Abbandtnng  in  der  Re- 
daclion.smappe  geruht  hat,  habe  ieh  sehr  vieles  näher  bestimmt,  und  bleibe 
dn^ei.  da.is  die  Insebrirten  riebtiger  amalekitisebe,  d.  b.  idumäiscbe  genannt 
werden  würden. 
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Vm  Fb0Mi«iis  taiANMirt  Sie  vMIfliekt  in  erflikreo,  4m  ieh  jungst 
au»  Rom  eioM  Gi^Mraek  dar  Inekrift  vo«  Malte  (6aalller.T«Bpel)  er- 
hielt, der  aeioer  Leinaf  nnd  Brsiataaf  «iaa  vorlfanieh«  BailltigaBr  briagl. 
Ich  habe  noebmals  naeb  Malta  feiebriabea»  «a  waK8flieb  den  Siein  im 

Original  zu  vergleichen. 

Kann  denn  VVriphl  nicht  vielleicht  eioe  Copie  von  dem  Cartbagiaehen 
Opferlarif  verschalTen?  Es  ist  doch  za  schade,  da.«  der  Text  so  Ibderlich 
in  Paris  wiedergegeben  ist.  Den  Drnckfehler  in  meiner  Abhandlung  XVF, 
442,  2.  12.  statt  w^Lm#   werden  Sie  schon  selbst  corrigirt  haben. 

Der  Kamns  erklart  das  Wort  völlig  in  dem  Sinne,  welchen  der  Zusamnien- 
haiig  für  das  03bu3  derMaisil.  voraossetxt.  Fortsetzung  meiner  phoen.  Aua- 
lecleo  folgt  näcbsleri^i 

Ueber  aeae  numisiuatiscbe  Erwerbungen,  die  icb  Tür  die  D.  M.  G.  be- 
allmil  bebe,  babe  leb  vorife  Weebe  aa  Stickel  ffeaebrleb.ea.  fcb  kanfe  jcUt 
aar  RariHtea. 


Tammius  -  Adoiiis. 

Von 

Fells  l<l«lbveclit* 

la  aeiaar  Sebrift  „  Ueber  die  Ueberreste  der  altbabyloniscben  Literatur 
ia  anibiaebea  Urtenetanafea**  ao  wie  b  eiaea  la  eiaer  raaaiaebea  Zeitacbrifl 
eraebieaeaaa  Artikel  bat  Gbwolaea  bekaaatlieb  Sber  „Daa  Baeb  ven  der  aaba- 
lUiiaebea  LaadwirtbaebafI**  gebaadell  aad  ala  Baaptreaaltet  gefbodca,  daaa 
der  Varibaaer  deaaelbea  Qdflaii  hleaa,  daaa  dieaer  gegen  daa  Bade  dea 
14.  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  ia  der  Stadt  Babylea  gelebt  hat  und  daaa 
endNcb  das  babylonische  Original  von  einem  Nachkommen  der  allen  Chaldaer, 
Namens  Abü-Bakr  A'hned  Ibn-Wa'hschijjah  im  J.  UÜi  ins  Arabische  übersetzt 
■wurde.  Da  sich  gegen  Chwolsnn's  Ansichten  rachrfaclicr  Widerspruch  erhoben, 
eine  Eotscheiduag  aber  unter  deu  cnmpetenten  Richtern  noch  nicht  reslgeslellt 
ist,  so  will  icb  im  Folgenden  auf  einige  Umstände  aufmerksam  machen  ,  die 
bei  einer  solchen  vieileichl  iu  Erwägung  zu  ziehen  sind.  Chwolson  hat  näm- 
lich in  einer  andern  Abhandlung  „Ueber  Tanunüz  und  die  Meoscbenverehrung 
bei  dea  aitea  Babyleaiera.  Peterab.  18B0**  die  Vereebiedenbeit  dea  TaaiaiAx 
aad  Adeaia  aaebaaweiaen  geaaebt  aad  aieb  dabei  aof  aebre  ven  ibm  ia  Ori- 
giaal  aad  Ueberselsaag  nitgetbeilte  Stelico  der  aabalbSiaebea  Laadwirtbaebaft 
geatStit.  Dieae  ana  aiad  ea  welebe  nür  xa  aieiaea  Benerknngea  Aabiaa  ge^ 
gebea  nnd  deshalb  will  Ich  sie  zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  in  ihren  wich- 
tigaten  Ponktea  hier  wiederhelea ,  da  Cbwolaen'a  Schrift  vielleiebt  nicht  Jede« 
aar  Hand  iat 

,,  Die  Zeit|!:enosseii  Janbiischäd's  (so  bericiilet  Qüt'ami)  behaupten,  duss 
alle  SakaiD  der  Götter  und  die  Gölterbilder  Uber  Janhüschäd  nach  dessen  Tode 
trauerten,  ebenso  wie  die  Engel  und  alle  S.-ikain  über  Tammuzi  getrauert  hatten. 
Die  Götterbilder,  meinen  sie,  hätten  sich  aus  allen  Gegenden  der  Erde  in  dem 
Bd.  X^"«  27 
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Teiup«l  el-Askuf  in  Bjiltel  versninmHl  und  bepabon  sich  daratif  in 
SoniKMiUjinpel  ,  iiainlii'li  zum  j:r«iss»'n  fjoUlnuMi  (.«ilterbiltlp ,  «eirlirs  /«isrtii  n 
d«-in  lliraiufl  uiifl  der  Kid«-  (d  Ii.  in  d»M'  l^uft)  hinp.  Das  Snnneiibild  stand 
niitlt-n  im  Tcmitt^l  uinfteL«  n  von  .lilvo  (iollfrbildfrn  drr  hrde ,  und  zwar 
staiidtMi  ihm  zuuäiiist  die  Suunenbilder  aller  Länder,  du««  4»t  Bilder  de« 
Mondes,  darauf  die  doa  Man,  daan  die  des  Mereur,  die  det  Japtler,  die 
der  Veaoe  und  salelal  dto  det  Satara.  Das  SaaaeDblld  iag  daaa  aa  Vber 
79tuM  tu  webklagea,  die  Götterbilder  weiatea  aad  das  Seaaenbild  stellte 
eine  feierliche  Tedieaklage  über  Toainiu  aa  aad  ersäblte  die  l»eaebidMi> 
desselbea.  Alle  Götterbilder  weioteo  voai  Snnncnantergang  bis  suin  Sou« 
nenaurgaog   am  Schlüsse  dieser  Maoht ,  ^^^rnu^  .siu ,   aaeb  ihren  LMudera 

zuriickkehrcnd ,    da>oiinogcn  Dies«'    Kr/.iihlungi'n    ( nnmiirh  von 

'l'.'ininiri/  und  .lanbiiscli;!)!  )  sind  in  •■ine  Summluu^  uul'gennniMWMi  N%ui'deii  und 
werden   in   d«'n   rcniin-lii    nach  den  (■«■iM-trn   guletiOO)    wtiliri    sie   (  die  Aii^m*- 

SKuden)  darüber  vi<'l  sstiiu-n   und  wcliklapi'n  Abü-Hckr  .\'hnu*d  beu 

Wa'hüchijjnb  sagt  .  .  „Alle  Ssabier  unserer  Zeil,  sonubi  die  bttityliniiüchen 
als  auch  die  'harrlaischea ,  webkliigea  und  weiora  bis  aaf  unsere  Tage  über 
TaaunAx  aa  eiaem  Feste  desselbea  i«  dem  fleiebaamigea  Moaat  aad  stellea, 
vortngsareise  die  Fraaea,  eiae  feierliehe  Todteaklage  aa;  denn  dietelbea 
Biaefaea  sieh  hier  iiad  ia  'HlirrdB  iasgesaauat  aaf  aad  wehklagea  uad  weiara 
aber  Taamds.  Sie  fabeln  über  dieses  einen  grossen  Unsinn  susamaiea;  es 
ist  mir  aber  klar  geworden,  dass  keine  der  beiden  (erwähnten)  Sectea  irgend 
eine  sicliere  Xacbricfat  Uber  Tammuz  besitzt ,  dass  deshalb  keiner  von  ihaea 
auch  die  It>;m"Ih'  kennt,  weshalb  sie  dieselben  betrauern."  Weiter  hei.ssl  es, 
da^s  aussi-r  iliiii  wus  sieh  üImt  'l'aiumüz,  dessen  (iedächlutsslest  die  Ssabier 
im  Anfaut;  des  nach  ihm  biiianult  u  .Munats  Teiern ,  io  der  nabathüi.setten 
LiindwirlbscbulV  tiudet,  Ibu-Wa'hschüjuh,  wie  er  sagt,  ein  nabalhiiiscbes  liueh 
tu  iiüudeu  gehabt,  io  welchem  die  Geschichte  des  Tummüz  sich  befand  und 
wo  voa  damsalbaa  Fulgiudes  ertSUt  wird:  „Tamda  habe  einea  KSaig  aaf- 
gefordert,  die  sioboa  Planetea  aad  dio  swSlf  Zeichea  des  TUarhraiaaa  ^Stliieli 
so  verehren,  diosar  Koaig  habe  Iba  hiagariahlal,  wonwf  Taamib  aber  an 
Lebea  blieb,  daaa  habe  jeaer  Iba  aiaisanai  hialar  aiaaadar  sahindKrh  htoga- 
richtet,  wobei  Taauttib  aber  immer  am  Lebea  blieb,  bis  er  eadlieh  alarb.« 
CbtftolsoD  Leber  Tammdz  S.  50—57;  woselbst  an  einer  rrübern  Stelle  (SüSdf.) 
auch  nurh  Fulgende;«  mitgelheilt  ist:  ,,Kin  christlicher  Scbrirtsleller,  Namens 
Alu'i  Sü'id  Wahb  ben  Ibrabim,  der  spätesten:«  in  drr  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh. 
t;elcbt  hat  .  .  .  sagt  in  seinem  tiacb  den  12  Monaten  des  Jahres  geordneten 
Fest-  und  Opferkaleudcr  der  syrischen  Heiden  in  'Ilarran  von  den.selben  Fol- 
gendes: „Tauimuz.  Millen  ju  diesem  Muuale  ist  das  Fest  t  l-ü;u}al,  d.  h. 
der  weinenden  Frauen,  und  dieses  ist  das  Ta- uz -Fest,  weiches  zu  hhren 
des  Gottes  Ti-ns  gefeiert  wird.  Hie  Fraoea  beweiaea  deaeelbeo,  das« 
sein  Herr  iha  so  f raasam  gelSdtet,  seine  Kaochea  ia  aiaer  llfihle  serawUaa 
nad  dieselbea  daaa  ia  dea  Wied  aerslreat  hat  Die  Fraaea  essaa  (wahrend 
dieses  Festes)  nichts  ia  einer  Mnhle  Gemahleaes,  soadera  seaiessen  bloss 
aiageweicbten  Waisen  o.  s.  w."  Diese  Miltbeiluaf  ist  im  Gaaaen  klar  nad 
verständlich ,  nur  ist  es  aweifelhafi  wer  dieser  Gott  Ta-uz  oder  nach  einer 
andern  Lesart  tik-ur  sei,  dem  tn  Ehren  dieses  Fest  gafeieH  werde.  AUe 
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voa  mir  n  ■•Incr  SohrM  8b«r      Stabier  fenaebteB  Vwtaeha  cor  Eiill- 

ruog  dieses  Namens  kSnnen  als  raislonfirtin  üri^eüehea  werdeo  aad  nur  dta 
eiMig«  firklkrong  ist  wabrscheiolieb ,  dass  TA -uz  einrorh  eine  spraclillcho 
Corniptinn  von  l'ammuz  sei;  den«  •«  ktaa  liebl  Xftreirclbflfl  »010,  dass  ki«r 
vom  Tainiiiuzfpsle  die  Rede  sei." 

Wir  ci'Nchen  alsu  ans  den  hier  laii^elheilteti  Stellen ,  dass  Ibu  Ibrabiiu 
unJ  Ibii  VV a'hschijjah  ,  ilit-  beide  zii  Anfang  des  zehnten  Jahili.  lebten,  dario 
tjüereinätiiniuen ,  das«  uucb  zu  ibrer  Zeit  ein  Tanirnuzfräl  gefeitTl  wurde, 
iMim«nUich  io  'Harm.  Ba  fragl  aiah  alaa  wia  weit  ihre  Meldung  richtig  sei 
•ad  ab  aiob  Aagabaa  fadaa,  data  aaa  daatalba  aacb  noeb  aaab  ibrar  2ail 
bagaagaa  baba.  Uad  allardiaga  baailiaa  wir  Naabriabiaa,  aoa  daaan  alabt  aar 
diaa  hanrorfabt,  aoadara  aaab  data  diaaaa  Patt  aagar  bia  aaf  dia  baaiiga 
Zeit  fafaiarl  wird.  Zavbrderat  varwaiia  ieb  auf  eittga  Siallaa  arabiacbar 
Sebriflateller ,  die  ich  bereits  in  meiner  Ausgabe  daa  Gervasins  voo  Tllbary 
(Raaaover  1856}  S.  180  f.  oarh  d'llerbelot  angefahrt  und  welche  so  lauten: 
,,  Ben  Schonah  raconte  qu'en  l'annec  45ß  iIi-  l'ti«  p. ,  Je  Jesus-Christ  1063, 
10U.S  ie  regne  de  Laiem  ,  vingt-sixieme  raliCe  de  la  r:>rr  lii's  Altassides,  ou 
sema  dans  Bagdad  oo  bruit  qui  se  repatidit  en  suite  daus  ioute  lu  proviuce 
d'lraque,  que  quelques  Tnrcs  etaol  ä  la  rhasse  ,  virent  dans  Ie  d^serl  une 
tenlu  noire,  t»uus  laquelle  il  y  avait  beaucoup  de  gens  de  Tun  et  de  t'aulie 
•exe  se  battoieat  lai  jooes ,  et  poatsaieal  de  graads  erU ,  comue  it  eat 
ardiaaira  ea  Orieaf ,  qoaad  queiqn'oa  ait  Marl.  Panai  aaa  eria,  ae  aataadait 
eaa  farolea:  la  graad  rai  de«  Glaaat  aat  nart,  natbaar  b  ea 
payal  at  il  aartit  aaiaita  aaa  graada  troope  da  feaiaies  «aiviaa  da  beaaaaup 
d'aatra  eaaailla,  qai  alliraat  b  na  einali^ra,  caBtiaaaat  toiyoara  de  «a  ballra 
aa  eigne  de  deuil  et  de  douteur/* 

„  Le  celebre  bislorien  Kbn  Athir  ripporle  qoe  se  traovant  l'an  (iOO  de 
l'hi'g. ,  Jesus-Cbsisl  1203,  ä  Mosul  «ur  le  Tigre ,  il  couroit  dans  tont  ce 
pays  une  maladie  epideinique  qui  s'aUaehoit  a  la  gorge,  et  que  l'on  disoit 
qu'uue  feuiuic  de  l'cspece  des  Ginnes  ,  uu  des  Tees,  nomuiee  Omiu  Ancond, 
ayant  perdu  un  Iiis ,  tous  cenx  qui  ne  la  consoloienl  pas  sur  celle  uiorl, 
eloieui  altaques  du  ce  uial:  de  surte  que,  pour  ea  etre  gueris,  les  homuies 
et  lae  feainMa  i'aaaaoibloient ,  et,  se  battaat  lea  joee«,  criaiaal  da  toalaa 
leam  farcaa:  Ja  Obb  Aaaoad  Aldbarlaa,  Mit  Aaeoad  a«  aa  D*- 
ria«  „0  aara  d'Aaeond,  eseoaes-aaaa!  Aaeaad  ait  »ort  at  aaaa  n*f 
aaagiaat  paa.**  La  nbaia  abaae,  aelaa  le  rapporl  de  Bea  Sebaaab  dtail  d^b 
arrivA  aa  Bgypta  aaaa  la  rj^gaa  du  calife  Dbabele  Palbiaiite:  ua  b«I  da 
gorgc  regaast  daaa  la  payc,  la  remede^iloil  da  faire  une  espece  de  bouillia 
fort  epaisse ,  qui  est  en  aaaga  daos  le  pays  «t  de  la  jeter  dans  le  Nil  en 
repeJanl  ptusiears  fois  ces  paroles :  .,Ja  Omni  Hai  com  Aäd  herin  a,  Mal 
Hai  com  ou  ma  Derina:  „0  mere  de  Ualeom,  excuaez-nous!  Halcoui  est 
mort  et  nous  n'y  songtuns  pas.'"' 

Ks  silii'iiil  nur  nun  aas.ser  allem  Zweifel,  dass  die  bier  niilgeUicillen 
Slelleii  ganz  daaselbe  Irauerlest  .schildern  wie  Ihn  Ibrabim  uud  Ibn  VVa'b- 
•ebuJab  (Qüi'aui);  und  so  wird  auch  voa  Baa  Üebonab  aad  Bba  Atbir  der 
Babaaplate  daa  Paalaa  aweiauil  gaas  ia  diaaalba  Lobalitbt  verlegt,  wia  bei 
daa  kUlgaaaaataa« 

27* 
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Aber  auch  jelzl  noch  wird  Jifües  Tiüaerfest  be(^angeo  nnd  sogar  oaler 
«leai  aäinlichen  Namen  d»'n  Ken  Ibrahiin  Jfiiisf Iben  beilr^t.    Taaz  ia  niinilirb 
heisst  das  vod  dt  n  Muliüininedaneru  iu  Indifii  gefeierte  Fesl ,  „clubiic  en  coiu- 
uuMiiurulioii  du  iiiiirlyre  d'fIou^'.'mi ,  et  st* mblahle  en  bien  des  puints  ä  celle 
du    Do  u  r  g  a  -  p  u  uj  u   que  ieü  Hiudou«  celebrenl  dans  ie    moU  de  Katik 
(Oct.  iXov. )  M  rbMiB«Br  4e  DoHtga,  deeaae  de  la  laorl,  epouse  de  Siva 
mm  Mahadeo.    L«  taaila  dar«  dii  joan  eoame  le  Doui^a  pouj«,  Le 
dixiMi«  jottr  Im  üiadoa«  predpitMt  daa«  la  rivi^r«  la  «tatae  4e  I«  dlvase 
a«  MilMO  d'aae  fottlo  InaeaM  avae  ua  fraad  apparail  at  an  san  de  lallle 
iaflr«M«oU  de  iDasl<iae.   La  atee  «böte  a  Uaa  paar  Im  repr^aaBlaUoa«  im 
lombaau  d'Uoa^ia  que  Ton  jcite  ordiaaireAaot  a  la  riviere  avee  la  Mdai« 
paape  (Shakespeare  Dict.  p.  '251).   On  verra  daM  la  deacripliea  qui  sera 
dnnnt'R  de  rede  n'le  et  de  plusieura  autres ,  que  les  M u»-ulmanj  onl  ado|ilt% 
dau:i  leur.s  cetL-iiioiiie.s  religieuseii ,  des  usa{;<'.s  loui  a  -  fuit  indieos."    N  er^l. 
Garcio  de  Tassy  im  ISouveau  Journal  usial.  8,  89,  der  dann  ebend.  S.  Ifi4  II", 
das  mubaromedaiiiücbe  Fest  rol^endcniKis^en  schildert:  ,,I)i''s  le  uiuineiit  oü  la 
Buuvelle  iuoe  parail  auf  Tburi/uo,  tc  devut  iuu:»uiuiau  lait  cnteiidre  des  soupitü 
at  d«a  g^mifteBeals  at  prepare  ea  fa'oo  nenne  le  leatio  du  deuii,  a 
aaveir:  d*««  edli,  da  l'eao  paar  ^laaeher  laaaif  dM  gaat  alidr^;  de  raalrai 
dM  VMM  da  MrbeU  dMlinit  ans  pienrenra.   Cm  eblalieM  aaat  cbaque  jenr 
pr^par^  depnia  le  prenier  jonr  jniqn'an  dix  dn  neia.    £a  ealre,  ebaean 
a'ilant  revAln  d'baUla  aoirs,  ayaai  plante  dM  haanüiM  at  dispeae  dM  m- 
prdaenlatiena  de  U  lenbe  d'Henfain,  pleure  eo  ae  rrappaat  In  Idla  penr  ex- 
priner  son  cbagrin.    Oa  prepare  uoe  salle  leodoe  dn  noir  avec  uoe  cbaire 
dana  la  parlie  saperieure.    C'est  la  qVoo  lit  cbaqae  soir  dea  dix  joura  le 
Irisle  narratiun  de  reveneiiieol  qui  est  robjet  de  cette  feie.    Celui  a  qui  est 
conlie  rc  suin,  arrompagae  sa  lecture  de  lels  gemissenienfs ,  qu'ils  p;isseiil 
louie  borue.    A  leur  lour  lea  asaislans  donncnt  des  marques  exterieurs  de 
leura  dooleara  par  de«  laateoUliona  el  des  cris  de  salani  (paix  i.e.  sur  Hou- 
(aia).    On  chnnte  eunile  nn  peiaa  ^legiaqae  eo  rbuuaeur  du  saiot,  poeae 
pleia  de  delalli  Inaentnblea  snr  sen  narlyre  et  qni  exeite  dtu  TMaenblie 
de  nenveau  Mngtate."  So  enSbll  Jnwnn  in  Bara-Hafa  p.  94  n.  Garcin  dn 
TaMjr  fiigt  dann  nncb  nndem  Quellen  noeh  felgendM  binxn:  „Lm  leprtetn- 
ÜeM  de  In  tonbe  d'Hea^in  en  penr  mienz  dire,  de  In  ebnpelle  qni  renfemn 
aott  tenbeaa  soni  plus  an  aeios  richemeol  omiM.   On  Icnr  donnn  le  nea 
melapborique  de  deail  ou  simplenant  de  cercneU.    Ott  les  porle  en 
procession  dans  les  rues  le  dixieme  jour  et  alles  soot  ensiiitc  deposees  en 
terre  ou  jetees  duns  une  riviere  üu  un  elang."    Wie   hereila  bemerkt,  hat 
sich  der  alte  IVaiue  dieses   Festes  (T  ä  -  u  z  wabrscbeinlich  =  Taramuz)  bia 
auf  deu  heutigeu  Taj;  erbalten  uod  laufet  jetzt  taazia  d.  i.  Trauer,  offen- 
ber  eioe  «pälere  Umdeuluog.    VVeon  aber  au  die  Stelle  des  Taiiimüz  von  deo 
MaMlaianern  jetxt  der  MSrlyrer  Huaaeio  (der  Soha  Ali  s  und  der  Falime, 
der  Toebter  Hnbnanede)  feeelst  Ist,  so  wlH  diM  Niemaod  wnodern ;  denn 
setebe  Snbslitnimnfen  sind  in  der  Leberliefernnf  §mn  gewUbnUeh.  Se  i.  B. 
bat  sieb  ja  nneb  der  ayriiehn  Roababes  in  Indien  in  einen  Mnlifc-Seindnl 
xei\vaudcU  nnd  sein  Andenben  lebt  naler  diesea  Nnacn  dort  aoeb  jetsi,  wie 
ich  dies  na  Gervas.  S.  216  naebgewiesea.    Was  die  soosUgcn  Rinselbeiten 
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belriH'l,  so  wird  iii;in  bemerken,  dass  in  den  drei  von  J'Fferbelot  niitpellieillea 
Kericlileu  ebenso  wie  in  dem  Qül'äini's  und  jetzt  mirh  unter  den  Muliamme- 
danern  in  Indien  Männer  und  Frauen  an  dem  Triuu'rrtst  Theil  nebmen  und 
iu  Klagen  a usij rechen ;  dass  ebenso  wie  in  dem  ersten  Ht  richte  Ben  Schuiiah'« 
jeUl  noch  in  leUlgenaiiDten  Lande  dM  Fest  in  einem  schwarz  aosgcächlage« 
!!«■  Orte  geTeierl  wM;  Um  daselbst  diese  Feier  bei  Naebt  Statt  fladet,  wie 
aaeb  die  GStterbilder  naeb  QAlf  Ani  de«  Tamnfts  bei  Naebt  bewelBten ;  aad 
eadlicb  dass  Mo  dabei  aeeb  imaier  die  Leidenjges^icble  dessea,  den 
man  betmert,  ebeBse  irerllest  wie  naa  sie  in  den  lltestea  Zeiten  naeb  Ben 
Wa'bschijjab'ä  Angabe  vorfelesfn  haben  nnd  «!e  sogar  naeb  QdfAm!  das 
Sonnenbild  erzählt  habeo  soll.  Dies  sind,  wie  innn  einräumen  muss,  anf* 
fallende  rebereinstimroangen  in  den  in  Rede  stellenden  Kesten,  die  an  deren 
IdentiiHt  kaiiiii  zweifeln  lassen.  In  dem  Feste  der  indischen  Mnhnramedaner 
tritt  mpIcss  noch  ein  neuer  wohl  zu  beachtender  Umstand  hinzu ;  nämlich 
dns^  man  den  Sarg  Husseins  feierlich  durch  die  Strassen  Irii^t  und  ihn  end- 
lich begrabt  oder  ins  Wasser  w  irft,  gerade  wie  man  bei  den  Adonis- 
festen  loil  dem  Bild«  des  Adoais  verfuhr  (vgl.  zo  Gervas.  S.  17^>).  Sämoit- 
liebe  Scbitderangen  des  Tanmfttfestes  erwSbnm  ßreilicb  diesen  Scbloss  des- 
selben niebt  «nd  nan  kSnnte  dennaeb  folgen,  dass  er  erst  spSter  biasntrat 
•ad  etwa,  wie  Garei»  de  Tassy  meint,  dem  Dnrgafest  entlebnt  wnrde. 
Indess  liesae  sidi  aneb  annehmen,  dass  xwiseben  letalerem  and  dem  Tammdx- 
Adoflisfest  vielleiebt  eine  uralte  Verwaadtaebaft  besteben  mag,  trotzdem  es 
sieh  in  jenem  von  einem  weiblichen,  in  diesem  voa  einem  männlichen  Gegen- 
stand der  Trauer  handelt;  anderarseits  aber  erwäge  man,  dass  wir  nuch  %'on 
dem  Ins- Wasser-werfen  des  Adonisbildes  aus  keiner  uns  iiberlieferien  noch 
so  ausföhrlichen  Schilderunp  etwas  erführen,  wenn  es  nicht  zunillig  der 
Scholiast  des  Theokril  berichtete,  dieser  Umstand  also  auch  von  den  arabi- 
schen Schriflstellern  so  wie  von  Qät'ami  mag  vergessen  worden  sein  ;  indess 
meldet  doch  wenigstens  der  zweite  Beriebt  Ben  Scbonah'« ,  dass  der  dielte 
Brei  (aaf  dm  leb  noeh  splter  niiekkamma)  In  den  ffü  geworfen  wurde. 

Naeb  all'  dem  bisher  Angeführten  mSehte  es  denn  doeh  sebeinen,  als  ob 
Tammds  aod  Adools  Identlseb  seien,  wenn  maa  namanClieb  noch  die  Eintel- 
beitea  dea  bekannten  Berlebtes  bei  Fintareb  in  Betreff  das  Fan  (vgl.  sn 
Gervaa.  S.  160)  la  Erwignng  zieht,  worin  glaiehfalls  ein  Tammfiz  erscheint, 
jedaeb  wahrscheinlich  in  einer  falschen  Rolle,  da  ihm  dort  vielmehr  die  des 
Faa  snklme,  der  ihm  nur  irrtbUmlicb  substituirt  sein  nag,  wie  dies  unter 
anderm  auch  aus  dem  zu  Gervas.  S.  il^  ß.  besprochenen  Ausruf  „der  Knnip 
ist  todl!  '  und  jlinlichen  •)  hervorgebt,  denen  die  laute  mit  Klagegesrbrei 
empfangene  .Meidung  vom  Tode  Pan's  bei  Plolarch  und  die  Schmerzeosrure 


I)  Zo  dea  dort  Anm.  26  besprochenen  Stellen  füge  noeh  Mannbardl*a 

Zeitscbr.  f.  deutsche  Mythol.  I,  461  f.  no.  1—4.  II,  W.  is3  no.  29.  IV,  218. 
Scboppiier,  Baieriscb.  S.ip.  II,  26.  Baader,  Bad.  Sag.  S,  20.  Huhn  u.  Schwarz 
r^ordd.  Sagen,  no.  169,  1  mit  der  Anm.  vgl.  ao.  323.  Kuhn  Westpbäl.  Sag. 
no.  269.  382>  Griaae  Sagenaebats  dea  Küolgr.  Saebaen  S.  552  f.  Cboice- 
Notaa  from  INotes  and  Queries.  Folk*lor«  Land«  1859  f.  96  (vgl.  maiaa  An- 
saiga  in  Pfeiffera  German.  6,  123). 


Dlgitized  by  Google 


402 


im  itm  wtbiselva  BcrieklSD  bei  i'flerbeUt  enU^reoheB.  Dimc  f«dm  «iah 
«ocb  «ogedeot«!  in  des  Klifeliade,  welches  bei  dee  indiecbee  NabenBed«- 
aen  die  geaie  Venaavlng  eeler  befUgem  Sehleehzen  aostiMnt.  Weso 
aber  hier  wie  in  den  g^enannten  arebitcbee  Berichten  Männer  ood  Frauen 
SBgleieb  ao  den  Traaerfejile  Theil  nehmen,  wahrend  doch  bei  den  Adonicn 
nar  die  Frauen  nU  wcinfMul  und  kt.if^cnd  erscheinen,  so  lässt  sich  IciKtorer 
l'msland  ebenso  erklären  wie  wenn  von  den  Tammuzfeslen  zuweilen  gemeldet 
wird,  dass  sie  nur  von  Frauen  oder  doch  \ orzufj^^weist^  von  ihnen  gefeiert 
wurden  (s.  oben  Ben  Ibrahim  und  Ben  Wu  hsi  lnjjuli) ;  an  den  ^iitesten  and 
seib:il  bei  einigeo  spütero  Adooien  mögen  uamlich  beide  Geschlechter  ebeoao 
Tbeil  genomace  labes  wie  an  den  Taainttfestea  (nach  (^u^bi'*  Aogabe) 
•ad  oeeb  jetsi  aa  der  Taasla  (vgl.  aaeb  Cbwelaeo  S.  47  Aam.  3.  S.  61. 
Dies  liist  sieb  an  se  aber  aaaebaieai  als  bei  aadera  ia  diesen  Kreis  gebSri- 
gea  Tranerfestea  «•  B.  des  Beraes  nad  Maneros  gleiebfells  alle  Tbeilaab- 
mer  (also  Männer  «ad  Pranea)  Ia  Klagegeschrei  ausbrecbea  (Zii%äit^  aAir 
nvtdv  rovs  dno  irjs  x^^^s  ftttm  Tit^  fteueXotd^ftävov  xydi  ov  nai  ava~ 
xktjaetas  qf  nmi  rvp  fft  nannm  x^tiftn^Q*  Swrilevo»',  s.  an  Gervas.  S.  iBO 
Asm.  28;. 

Rei  der  iiier  an^cnominenea  Identität  des  Tunimüz  und  des  Aduuis  fragt 
es  sich  aber  ferner,  wie  ^ich  z»  Iftzterm  noch  «*ini|ie  andere  Imstande  fügen, 
welche  Bon  Ibrahim ,  Iba  \Va  hschijjali  und  Qu  läiui  anHilireii.  So  soll  Tammdz 
nach  des  letztem  Angabe  durch  Götterbilder»  die  aus  ailea  VVelt- 
gegendea  aosamaienkaniea>  bewelat  werdea  seia«  Diese  einen  fielt 
beweiaeade  GBltervenaaialnag  sebeint  sieh  sellsan  anstanehBea,  ist  aber 
dach  niebl  aaerbSri;  sie  Badet  ihr  Aaalegea  In  der  aordisehea  Mythsilegie, 
we  Baldr  gleiebfells  aaeb  setaeia  dareb  Hiatarlisl  Yerarsaeblea  Tede  voa 
den  versammelten  GSltera  beklagt  werde,  „die  so  heAig  s«  weiaen  aaBagea, 
dass  keiner  mit  Worten  dem  andern  seinen  Harai  sagen  mochte";  ja  sogar 
alle  Menschen  und  Thiere ,  Erde,  Steiae,  Bäame  und  alle  Erze  seehten  iha 
aus  Hcl's  Gewalt  zu  wi'inen  (Gylfa^inninp  o.  49).  Bedenkt  man  nun  wie 
nahe  Adonis  und  Baldr  mit  einander  verwandt  sind,  so  ergiebt  sich  einerseits 
ihre  weitere  Verwandtschaft  mit  Tammuz  auch  aus  dem  eben  Angeführten, 
andererseits  aber  finden  wir  darin  nicht  minder  ein  sicheres  Anzeichen,  dasi 
Ben  Wa'bscbijjah  wenn  nicht  immer  su  doch  gewiss  zuweHen  sehr  alte  Quei- 
Ica  beaatst  bat  —  Ferner  nun  soll  seiner  Angebe  aneb  TaaaiAs  einigeanl 
biatereiBaader  gelSdtel  and  seine  Gebeine  daaa  ia  eiaer  MBble  aenaeblea 
aad  ia  die  LafI  serstreat  werdea  seia»  Weaa  ana  Tmaaib  als  Adeais.  eia 
Natnrgott  war,  so  anss  die  Brklemng  des  erstem  Ünslaades  wie  Movers  sie 
gegeben  (s.  Cbwolson  S.  63  f«)  aofreebt  erhallen  werden.  Was  aber  das 
Zermablen  in  der  Miihle  betrifft,  so  bedenke  man,  dass  Adonis  ancli  als-  Bild 
des  Samenkorns  gefnsst  worden  ist*)  und  dass  man  sich  deshalb  nicht  wundern 
darf,  wenn  man  seine  Kaeeben  gleich  dea  Getreidekfiraera  iwisehen  Jlühl- 


1)  Oder  überhaupt  als  mit  dem  Peldban  in  Verbindnng  siebend  gteieb 

ähnlichen  mythologischen  Gestalten  wie  Linos,  Hylns,  Ronnos.  Lilyerses,  Ma- 
oeros  n.  s.  w.  Vgl.  K.  0.  Müller's  Üorier  Buch  II,  Kap.  8  §.  12.  t'eber 
Palamedes  •.  Baebofen  ia  den  Aonali  deH'lstiloto  ete.  1858  p.  147  f. 
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stoines  zermahleo  wordea  lieM.    Wer  deokt  uicht  hierbei  an  bunis'  Jobo 
Barleycornt   Auch  von  diecen  heiitt  es  ja:  * 
Tbey  wetted  o'er  a  aeorehing  flama 

The  marrow  of  bfa  booea. 
Bat  a  ailler  vsed  bin  worsi  of  all, 

Por  ba  emab'd  hin  between  iwo  sloaea  >}. 
liiü  zu  dieser  Reibe  von  Vurstellungen  scIkmuI  an  dooo  aueb  zu  geboren, 
dass  Adonis  zuweilen  in  Gestalt  eini>r  iiahrliafteu  Speise,  eines  dicken  Breis  ') 
auftritt  und  ins  Wasser  pt'vMjrrcii  ^inl;  (h'fi?i  so  trl^lärc  irh  mir  dt*o  zweiten 
der  oben  mitgetbeilten  Bericlile  Üvu  Scbonab's,  da  in  demselben  Jedenfalis 
von  cifiei  Adonisfeier  die  Rede  ist. 

Was  nun  noch  rinigc  weitere  Verschiedenheiten  betrifft  ,  die  Cliwolson 
aU  /wisicbon  Tumniuz  und  Adunitt  bestehend  hervorhebt,  z.  ß.  Ans»  ersterer 
kein  GuU  gewesen  (S.  fiTfl*.,  obwohl  Uea  Ibrahim  ihn  allerdings  so  nennt), 
M  werden  sieb  diese  Pankle  erst  dann  geoaaer  und  lobneoder  ontcrsnchen 
taaaea,  wena  erat  iber  dea  Grad  der  Aotheolie  der  „aabalbitaefaen  Laad» 
wirlbaebafl**  enisebiedea  aeia  wird^  da  dieselbe  nSf lieberweise  Brdiebletaa 
oder  Vaverslandeaas  nit  Aeebten  oad  AHuberlieferten  vernisebt  entballeo 
basD.  8Eb  den  MiiSTarataBdeneB  na;  aoeb  der  Dnsiand  febSrea,  dass  naeh 
dar  Aagabe  eines  aabatbUiaabaB  Buehes  der  Tod  des  Tammuz  dadurch  ver> 
•alasst  wurde,  dass  letzterer  eiaaa  König  aufgefordert  bebe,  die  Piaaalaa 
und  Sternbilder  gülllicb  za  verehren.  Dies  scheint  eine  verwirrte  spatere 
Auflassung  der  urspriinglicben  Vorstellung  von  dem  Beklagen  seine*»  Todes 
durch  Sonne,  Mond  und  Planeten,  wie  (Julfnni  sie  berichtet.  Die  Abwesen- 
heit einer  etoFOis  bei  dem  Taiiiinuzfesl  emliich,  weiclie  letzlere  bei  den 
Adonieii  Statt  fand ,  Uisst  m*  h  trotz  der  Annahme  einer  ursprünglichen  Iden- 
tität dennoch  äbniicb  erklüren  wie  da»  Beklagen  des  Gottes  saweilea  dureb 
Hinner  aad  Weiber,  saweilea  dareb  letstere  allein;  entweder  ainlleb  ist 
die  «S^saif  bei  den  Adonien  erat  ap&ler  biosagetrelea ,  oder  bd  den  Tan« 
ndsrest  aebaa  fifib  verlaraa  gefeaieo»  Veraaderaafea  «ad  Abweiebnagaa 
dieser  Art  ionnea  bei  weilverbreiteten  Festen  ja  aaeb  soast  aoeb  biio> 
Ig  vor. 

Lüttteb. 


1}  Vgl.  ober  das  Zernablen  neioen  AafsaU  ««Rim  alle  Todrs- 
Strafe**  in  ienrey'.t  Orient  etc.  Bd.  II,  S.  '2m  ft.  Die  dort  ge-ebene  Erklä- 
rung der  in  Hede  stehenden  Stelle  Ben  Ibrahiiu's  «,(chl  der  obigen  nicht  cnl- 
pegeo,  nach  welcher  leislereu  eine  auch  sonst  gcbrüttcbliche  Todesstrafe  in 
figSrIiefaen  Sinne  auf  die  PersooiBcatioa  des  Getreldekoras  aagewandt  er- 
sebeiat   Vgl.  ebendas.  8.  275. 

2)  Kino  soUbe  war  auch  die  römische  puls,  die  man  auch  bei  Opfern 
verwandte  und  zwar  bei  alierlhümlichcn.  .  Tr  tindie  saera  prisca  ol^ue  na- 
taiium  pulte  fritilla  conüciunlur."  Plin.  H.  iN.  18,  ö  (l9j. 
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Sprachliche  Notizen 

von  Babb.  llr*  Clelsttr« 

In  Bd.  XII  dicier  Zdlsebr.  S.  Si7  naehte  leh  dannf  aataeiisam,  dass 
ia  dea  Aaalcela  Nieaaaa  K^UO  rlnnal,  akwaiebend  vaa  den  iai  Syr.  wie 
iai  Arabitebea  aad  Ifanbebr.  gewöhaliebea  Spraabgebraaeba ,  vaa  der  Lnft- 
nifebaag  der  Tanparatar  gebraaebt  werde.   Ebeaao  8ada  leb  aaa  ia  eiaer 

bebr.  UebeneUaag  aaa  dem  Arabtteben  3IT13 »  ^j^y  ^«i  S t e i n •  e h a e i d e r: 
Zur  pseudepigrapbi^ctieu  Lilerulur  ioübetiuuücre  der  gubeiuteu  VVi««co8cbaneD 
dea  Mitlelaltert  (Beriia  1862)  S.  15  Aaa.  7,  wa  Süiaaeba.  aacb  diete  Ab- 
weiehung:  voai  ibllebea  Spraebgebraaebe  barvarbebt» 

Kbendas.  S.  548  berührte  ich  zwei  SIcIUti  aus  dus  Barhebräus  borreuai 
myMtcrioram ,  die  .sirh  in  dem  von  Larsuw  beruuAgegebcnen  Specimen  S.  j 
col.  'l  Z.  17  und  S.  O  col.  1  Z.  17  ff.  finden ,  und  iu  denen  da^s  Wort 
{au}  vorfcoBiiU   Dieaaa  Wart,  walebaa  aieb  ia  Wtfrterbaeba  aiebt  ladet, 

tib«rsetxte  ieb,  dea  Znaaanenbange  nach,  mil :  Pixslern.    Es  sind  offenbar 
<lie  Uecane  daraater  verstaaden,  wie  die  drei  facies  jedes  einzelnen  Stent» 
bildes  im  Thierkreij^e  heisren ,   weil  nämlich  eine  jede  dieaer  facies  10*  be- 
berraeht,  vgl.  Sieinscbneidor  a.  a.  0.  S.  dO  Ana*  7. 
BrecUu  II  Ilai  18(>2. 


Nachtrag  zu  Jahrgang  XVI,'  S.  739. 

Mit  Vergnügen,  wenn  rreilicb  auch  etwas  zu  spat,  habe  ich  wabrgenom- 
mei) ,  dass  Üilluauu  die  (^(uadriiiteralbildung  durch  ein  vor  ein  Triliterum 
getretenes  Dalelb,  wie  ich  sie  zur  etymologischen  Erklärung  vou  p^Ta"! 
nus  dem  Samaritauiscbeu  in  Anspruch  genommen  habe,  auch  im  Aetbiupiscben 
diicrkauol  und  gleich  mir  das  Dalelb  Tür  Erweicbuog  aus 
praeformativom  erklärt  hat.    Die  von  ihm  äthiop.  Gramm.  S.  III  beige- 

brachte»  Beispiele  sind  fi'{\'fZn  \  Zell  (von  H^C  I)  >  i^'l'flJP^ 
Henaebreebea  ^^j^Q);  aeidiaeb,  strcitaiiehtifr  aeyn 

(ms,  Uü,  1^),  JiTtlBl  verwirrt,  araebraekl  aaya 

isß^i  U^).  Radalob. 


405 


Literarische  Notiz. 

Hr.  Prof.  Abi  war  dt  in  Gi-cirs\val(l,  der  würdige  iNacbrulgcr  des  verslor- 
teoen  RMegarien,  wird  du  voi  feiD«ii  Vorgänger  toidtr  mv«U«ad«t  bii- 
IcrlaMene  Kitib  el-tgUbt  forlfelMD.  Voa  dea  arabiseheB  Text«  ball«  Rom« 
garlea  d«a  oralea  Baad  pablieirt,  voa  der  begleiteadaa  lateiaiMbaa  Vaber- 
•elsaag  aar  4  Hefto.  £•  wSre  «obr  wnnsebeaawerlh,  weaa  Hr.  Ablwtrdt  ia  diaaar 
Waise  die  UeberaaiEoag  deiganxeo  enlea  Baadts  volleadete  nad  dimil  sngleiob 
die  nuthwendigen  Berichtigungen  des  Koäcgarten'ncben  Textes  vorbiad«.  Dar 
Druck  des  zweiten  Bundes  des  urubiscbcn  Textes  bat  bereits  begonnen.  Herr 
Ablwardl  bedient  sich  zur  Herausi^Mhi- ,  nebst  den  von  Kosegarten  benutzten 
Handscbrirteii ,  noch  der  ncrliner  Haiidsclinft  des  Werkes,  der  Gollincr  des 
kleinen  Hitäb  ei-u^bäni,  zum  'l'beil  auch  der  Pariser.  Eine  lateinische  würt- 
iiche  Uebersetzung:  wird  Hr.  Ahlwardt  nicht  ferner  geben,  sondern  eine 
deutsche  Bearbeiluu^  des  wichtigen  Werkes  liefero,  doch  als  ein  besonderes 
Bach ,  daa  iiil  der  Herausgabe  des  arabisebeo  Tastea  liebt  la  aolbweadigea 
Zasaraeabaage  stebt«  Bei  dea  bedeateadea  UubafCea  des  Dmekes  wird  Hr. 
Ablwardi  dea  Weg  der  BubierlplioB  eiaseblagea,  oad  soll  der  Baad  voa 
20  Bogea  Text  aar  2  ^  keslea,  ela  fBr  artbiaebea  Draefc  aaerbSrt  billiger 
Preis.  SpSter  soll  der  Baad  daa  Dey^a  beslea.  MSga  elae  reebl  tabl- 
reiebe  Tbeiloabme  dem  biagebeadea  Strebea  des  Heravsgeben  die  Volleadaag 
des  ganzen  \\  erkcs  inöglicb  aiarben. 

Wir  huffeu  bereits  mit  dem  nächsten  Hefte  aaserer  Zeitscbrifl  eioea 
attsfobrliebereB  Prospeet  aiitlbeileo  zu  köoueo. 
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Studj  critM  di  G»  L  A$€oli,  Prof,  orrf.  ii  Gnmm,  CompmmUt  e  Im- 
gue  MmtaH  mdla  Jl.  Ateademia  Sdmtifieih'tattrürM  di  Mitnno  eee. 
I.  Ceimi  Mir  wriffine  delle  forme  grtimnuitieiiii,  —  Snggi  di  rfurfeffo- 
loffM  UaWma.  —  CoUmie  »träniere  tu  Itniw,  —  FrnmmenH  äHm- 
neii,  —  Gertjhi.  Dag  Ii  Studj  oriettlaU  e  lingmttiei,  Faee.  Iii» 
Milmo  1861.  142  pagg.  8. 

Gegwwirtices,  in  Titel  «twu  verioderte  III.  Heft  aehliuitl  aifk  mIooi 
beidea  Vorgasfarn  von  daai  robnliclial  baUaalaa  Verf.  ia  würdiger  Weiae 
aa ;  und  wird  eine  Anzeige  davoo  ia  aaaerea  BUiUera  Vieiea  an  «•  er- 

\>Üii.<ic-liier  seio,  al«  aicb  Italiea  vergleicbsweise  nur  ersi  «elteo  bezeugt  bat 

in  der  Kicbluog,  welche  schon  aus  der  oben  inil  herptvirlztcn  kurzen  lubalta» 
Angube  ersiclillich  ist.  Duss  die  im  vorlifpendiMi  lltfte'  hfhanJcIlen  5|iraph- 
licben  Gegcnätiiii'ic.  slrciig  iienoiinin  n,  fr«'ili<  li  jtii>cit  des  (icbictc?!»  eificnllirh 
orientalischer  Gdcin samkiMt  füllen,  wird  (i.ihei  kein  iiiniierniss  soiii,  ioduiu 
sich  dieselben  dueli  uieliiiach  mit  letzterer  berlilircu. 

VV««  aber  zu  der  Beoennuog  „Kriliacbe  Studien'*  «in  Kcebl  gab, 
erhellet  alabald,  weaa  naa  erfSbrt,  ea  »erde  ia  dieaen  BogcOf  bei  aller  aoa- 
«ligeo  Wabroag  der  Selballndigkeit  des  Uenrlheilers,  docb  ven  ihn  avf  neh- 
rere,  ia  dea  Beiatigeo  ItalieBiarhea  Liagotalea  B.  B i  o  ad  e  1 1  i ,  Sladii  liaguistici. 
Milaao  185Ö,  di  pag.  XLVI.  e  ."179  enlballeoe  Aofaiilse  foriwihreod  Rüekaiehl 
geaenneo.  Veo  Biondelli's  Arleilen  keaoc  ich  aus  ei|:ncr  Ansrh;tuung  leider 
aar  deasea  elwaa  aebr  allgemeia  gebaltencn  und  oberlläcblicbea  Allante  iia- 
pnistiro  d'Kuropa.  Die  Ausnihrunßen  Hrn.  Aseoli's  jedorb  i;eben  mir  guten 
(»rund  zu  dem  (il.iiiben,  dessen  Heliauptunp  heipfliclileii  zu  iniisseo,  bei  den. 
von  Biondelli  in  :>einen  Studii  iiiii;.  ^'<-.s,iiiunelteii  und  ^  wu  nicht  alle,  dann 
docb  zum  grösstcn  Theile  soIidii  r'iniu.ii  liiitier  \ eriilifnllichlen  AuTsälzen 
werde  ,,der  Italienisehe  Le-rter  nicht  iuiuier  auf  dem  >i\  eau  der  zeilgeniiissischen 
Wissenflcbart  geballeo.''  Eio  Tadel,  der  auf  Hm.  A«,  aueb  selbst  vom 
attaaerilalieaisebea  Slaodpaaite,  aur  seltea  Aaweodaag  ericidea  nUcbte:  so 
aebr  naterricbtet  erweist  er  sieb  gewbholicb  nit  der  eiaseblagigaa  Literatur 
aaeb  diesseit  der  Alpea. 

Der  erste  Aorsalx  „ober  deo  Crapraag  dar  grannalisekea 
Formen",  S.  5—20,  welcher  gleichsam  zur  Einleitung  dienen  soll,  mö'ckle, 
wie  beim  ursprünglichen  Abfasser  desselbea,  so  bei  dein  Kritiker,  leicht  der 
sobwncbste  sein  von  allen.  L'nd  zwar  ans  nicht  schwer  einzusehenden 
Gründen.  B.  will,  ungefähr  nach  Weise  der  beiden  Schlegel,  die  Sprachen 
eingetbeilt  wissen  io  ein  fache  (semplicij,  affigiroDde   (affissive)  uad 
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fiexiviscbe  (iBflcssivf).  Zu  der  ersten  Class^  zätilt  er  Cbinesisrh 
samnit  den  öbrigeu  Kinsv  Ihlern.  und  der  zweit»-«  sollen  die  i'inlieimisrheii 
Sprüclieu  Amerika'«!  und  das  N  uskiitrhe,  utlein  nicht  blu^ä  solche  Idiunie  po- 
lysjruthelUelier  Bildaog,  soodern  aocb  Cop(i&cb,  vielleicht  nicht  minder  Hellisch 
«b4  Pioaifeb  Mftllra,  wllreid  er  alt  Matter  4tr  Ittiten  CliM«  in  Sanskrit 
•oral.  K,  aacbt  Dicht  mar  f effaa  die  keioaiweges  aefcr  tief  febendea  Clia- 
raUerisiraafea  Jeter  drei  Clafsen  bei  B.,  soDdcra  fegen  natehet  Willliar- 
liehe  io  aeleberlei  Biatheilngcn  fiberlianpt  reelil  ver«l8»dif e  Kioweediiafea. 
Alieie,  wie  viel  Punkte,  wonnf  et  bei  der  Frage  «okeMiat,  aacb  aeeb  tm 
ilin  anberührt  gelassen,  mtisste  er ,  bedtinkt  mich  ,  «Iraeks  eiD^crsvben  haben, 
waren  ihm  (es  SL-heint  aber  nirhl  so)  W  .  v.  H  um  ho  1dl 's  .,  Verschieden- 
heit des  menschliclien  Sprachbaues"  und  Steinthnl's  (Miataklerislik  der 
bauptsiicblicbsten  Typen  d<'s  Sprachbaues"  7\i  Gesicht  gekommen. 

Mit  Rezug  auf  die  /weile  Ahhandlung  (l'eher  die  iVlundiirleu 
Italiens)  bespricht  unser  Verf.  in  gleich  lehrreicher  und  uusruhriirhur 
Weine  den  zwar  nielit  aof  Ilaliea  kenelirinklen,  allein  doeb  nicht  allzubäußgen 
Md  iniMer  benerkeetwertbea  Weehael  zwitehea  Gntteralet  oder 
Palalaien  mit  Lippeabaebttaben  (icanbio  de*  laool  gattarali  e 
palatiai  eo*  labiali),  der  oft,  somal  bei  aaderireilea  Veriadeniagea ,  den  ar- 
•priiaglicben  Laat  der  WMr  angoMtia  veriankell.  Z.  Bt  im  Strdlaebea, 
wo  dieser  Wechsel  bSafig  iat,  Andel  nieb  n inbene  (Lat.  eangnia,  ait  Bei« 
hallung  des  im  Ilal.  sangue  geaebirnndencn  IVasal»  der  oblifnen  Casus),  am- 
bidda  (anguilla);  boddire  aus  guddire,  coddire,  coglere,  Ital.  cogliere, 
Lal.  colliuere.  Per  l'ebergang  von  Palatalen  zu  Labialen,  darin  gebe  ich 
Hrn.  A.  Kc-rhi.  i<ii  nuhl  nur  scheinbar,  indem  in  solchen  Füllen  vielmehr 
beiden  ein  iiUerer  (lultnral  /um  Grunde  lag.  Vgl.  z.  B.  benneru,  Ilal. 
genero;  beniiju,  Ilal.  ^iiuK-eliio ,  wo  an  Stelle  des  palalalen  g  doice  der 
Italiener  das  Latein  hartes  (achtes)  g  hat.  In  einigen  Wfirtern  b  e n  n  ar  zu, 
genuujo  (Jaaaarins),  bettare,  geiiare  (frz.  jetter,  LaU  jaclare)  batto  das 
Latein  j,  was  ebea  4eni  Lante  aaeb  de«  g  aiebt  allsa  fera  siebt;  aber  bo- 
losia,  gelesia,  frs.  jaloosle  gebt  freiiieb  aaf  Gr.  tnriek«  —  In 

boeebire,  aeeidere,  oad  bessire,  escire,  alieia  aneb  aseire  p..  29. 
scheint  sieh  h  aaa  dea  labialea  Vokalea  n,  o  entwickelt  zu  haben,  während 
ieb  Mail,  vess,  essere,  möchte  mit  aposlrophirtem  Ii-  vi  (Lat.  ibi)  —  ?gl. 
unser:  da  sein  —  ferbaodcn  glauben.  So  verdankt  auch  Sard.  gamu,  ama 
st.  Ititl.  amo  s.  m.  sein  g  verntuthlirh  noch  einer  Nachwirkung  des  h  im 
Lal.  humus.  —  rniffekebrl  treten  liiiufig  Gull,  «der  l'iilnt.ilc  nn  Stelle  aller 
Lippenbiirb.staben ,  jedueh  bunpUächlieh  nur,  \^enn  dicsni  ein  leiehl  in  den 
Consdiiant  j  übergehendes  oder  Zischen  hervurrufcnde.H  i  nachfolgt.  Z.  B. 
Stall  Ilal.  p  längere  (Lat.  plangere)  wird  Sicilisch  gesagt  ebiaaciri,  Neap. 
ehiaguere,  altein  Gennes.  ei  aase.  —  Die  Frage,  ob  aaeb  Aaasonderung 
aller  Lateiaisebea  and  von  aotsea  eiagedrongeoen  naaerea  (aameatlieh  ger- 
■aaisehea)  Kleiieata  aoeh  Reste  voa  dea  taderaa  eiabeiniscbea  Spraabaa 
llalieas  in  beatigea  ItaiieaischeB  nit  aainea  Maadarten  sieh  nSehtea  aaHadan 
und  ausserdoB  nittelst  ielBlerer  noch  gewisse  Umgrenzungen  voa  verschiedenen 
Volkscbanen  und  Sprachen  der  Voraeit  wieder  erkeooen  lassea,  wird  S.  20 
f.  ertfrlarU  Allmi  grosse  HolTaaag  wird  sieb  hierbei  freilieh'—  wegea  a«  sehr 
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geäcliniälerttr  Mittel  —  auT  die  LinguiatiL  nicht  »eUeo  Usseo }  ducb  i«l  es 
iiumerkiB  schon  etwas,  weoa  nao  die  eioe  odtr  aodere  Tbataaelie  «af  •aleban 
Wege  M  emitlele  veraag.  Z.  t.  wM  «^«an,  aiAeaie  Rnate,  MiiddM«, 
ia  Veltlie  andaarilfSaraaee  Sobe,  Tochter,  io  Val  lotragna,  aU  des 
kvitiaebeo  WSriera  aae  Sobn,  serek  Tocbler  «alspreebeDd  aacbgewieaea. 

Nr.  3.  bflsckäfUgl  aieb  mit  dea  Trimmern  venekiedeaer  aaek  Ilaliea 
eiogewiDderter  ood  daselbst  aosüssiggewerdeaer  fremderSlSanne,  deren  10  nani- 
bafl  gemacht  werden  :  Deutsche,  Slaven,  Franzo8eii,W'slachen, Al- 
ban esen,  Griechen,  Catvlanen,  Araber,  Hcbrücr  und  Zigeuner. 
L'nipr  den  ersten  sind,  ^vas  uns  Deutschen  insbesondeie  durch  die  gelehrten 
L'nt»  rsuchuugen  vuu  Albert  J^rliolt,  S  oh  in  eller  und  liergmann  näher 
äerückt  worden,  die  Aosiedlungen  um  Monte-Uosa,  sowie  die  \lll  Cuuiuui  Vero- 
ncsi  und  Ml  Vicentini  von  vuizüglicber  Wichtigkeit.  Wenn  die  freilich  oii 
vielem  italienisch  verseilte Montemsanisebe  Sprach weifrc  „W  elberspraek e** 
genannt  u  werden  pflegt:  so  sei  daraa  erinnert,  wie  die  neek  in  wenigen 
OSrrern  des  alten  Lakoaieaa  geborgene  ceg.  Tukeniseke  Mundart  des  Neu» 
grieekiseken  fast  anck  aar  noek  im  Mnnde  der  franen  fortlebl,  weil  diese, 
mekr  als  die  Hkaner  dakda  fetigekalten,  von  weiterem  answirtigen  Verkekr 
fern  bleiben.  Anek  finde  ich  bei  Lenke,  in  seinen  gedirgenco  Werke: 
Kesearrhes  in  Greece ,  welches  über  die  Sprachen  in  der  Türkei  vortrefflicke 
INactiricbten  enlblilt  und  auch  im  2.  Cap.  das  Albnnpsische  bebundell,  p.  254t 
die  .Notiz:  Swinburne  (Tr.ncls  in  ihe  two  Sicilies  Va\.  l.  Sect.  46.)  descri 
bes  the  national  dres.s  ,-i.s  still  worn  amoog  ihe  Albanese  uf  (ialabria,  bot  Ihe 
use  uf  luogua(>e  ns  ctiielly  confined  lo  the  women ,  and  the  lireek  church  as 
gradaally  giviug  wuy  liii-ui  tu  the  Latin.  —  Unter  den  Slawen  Italiens  sind 
zunächst  ia  dessen  Osten  diejenigen  Sloveaischen  oder  Windischeo  Stsmmes 
in  den  Gekieten  von  Gün,  Venedig  nnd  Trteat,  aowie  die  Tkeila  nnek  Sie- 
wnnitcken,  tna  Tkeil  aker  Serkiscken  Slaven  in  lalrien  beaeklencwerlk.  On- 
1«  die  Ciei,  Serkiscken  Vrsprnngs.  —  Ansierdem,  ekemnia  In  einem  neck 
weiter  anagedekaten  Umfange,  wird  noek  jetat  in  mekreren  Orten  inner-  nnd 
anaenrkalk  Islricns  eine  Sprache  geredet,  welche,  wie  Aacoli  «awiderleglieh 
darthut ,  mit  dem  Rumänischen  oder  \V  a  I  a  c  h  i  s  c  Ii  e  n  weiealliek  Ikef^ 
einkommt  und,  weit  gefehlt  ein  Rest  alter  Laleiaischer  Bauerosprache  zo  sein, 
vielmehr  ursprünglich  Leuten  augehört  haben  moss,  welche,  gleichwie  nno- 
mebr  in  Italien  desgleichen  angesessene  Albaucsen  und  ,Neuf,'riechen ,  vor 
Osmanischer  Barbarei  nach  dem  Westen  Qohen.  So  sagt  uian  im  Valdarsa 
z.  B.  fr at  e  - 1  c  (gis.  frater  ille,  der  Bruder)  mit  nachgestelltem  .\rtikcl, 
weicher  Gebrauch  dem  Italienischen  Spracbgeiste  widerspricht,  während 
Walachiscb,  Albanesiseh  and  Bnignriach  gleicbmässig  demselben  huldigen. 
Dagegen,  nnler  llnlo-btriaehem  Binflnase  im  Genitiv  de  frtte  oder  de  I« 
frnte,  dem  Dneorom.  a  frate  Ui  inwider.  Im  Plan  fratsi  (frntrea) 
mit  gleieker  Umwandeinng,  wie  im  Walaekiaeken,  It.  rmtelU.  Anek  ift  im 
Vnidana  die  Daeorom.  Verwandlung  von  et  in  pt,  s.  B.  Inpte  (lulatte,  LaL 
lae),  nopte  (It.  notte,  no\),  opto  (lt.  otto,  Lnt  ocio)  üblich.  Hr.  A.  fSfart 
den  Beweis  von  noch  weit  mehr  Uehereinkommnissen  zwischen  dem  Dialekt 
von  Valdarsa  und  dem  Walacbiscben  des  alten  Daciens  in  schlagendster  nnd 
aauekcader  Weise,  p.  49—79.  —  £•  folgen  die  Fraasosen  ia  Italien. 
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Soll»  i  rrtincest  delb  proviocia  A  Oktana,  «Mi«,  «eeoodo  TAnlore,  „la  numc- 
ro«a  popolazione  di  lulle  le  valli  cisalpine  eonprese  Tra  la  ratena  üd  Monte 
hianco  e  il  Monte  Rasn,  la  quäle,  sebbene  e  freo^raficampnle,  e  polifirami'nle 
ilaliaoit,  parhi  hiltavia  un  dialellu  corrolto  dellci  lingu»  Friuicese  iiui iiÜuiiulc 
dislinla  üagli  äcriltori  col  nume  di  lingua  d'oc" ,  im  BtMrjf;«'  von  über 
78,000  Ew.,  gro<tütentb<>il:j  Hirle«.  F'i'rner  piebt  es  ungefähr  8000  Hi'wohn«T 
der  Stadt  Alghero  lu  Sardioiea,  die  CaUtooi^cb  spreclieu,  wus  auch,  beitüuU^ 
bancrfct,  den  NaM«D  der  barSbatM  Sioferia  Calalaoi  aU  Gealila  erUär- 
lich  maabL  Kia  venleriMer  Arabiaebar  Oialakt  wird  bekaaotlieb  aaf 
Malta  faaprocbaa.  Soaal  aobaiat  daa  Arabiaeba,  walebaa  rreiliab  ia  llaliaaa 
Sidpfoviasao  laage  in  Gebraaab  fabliabas,  amaiabr  fiaxUeb  biar  varbaill. 
Waa  aber  daa  aagabliab Arablaabaa  Cbaraklar  dar  aag.  Maaralll  aalla  pro« 
vmeia  Soleitana  ia  Sardepaa  anbelangt,  welche  von  Rfaarca  abtlammeo  sollen, 
di«,  aaeb  da«  Zengnüse  des  Prokop,  zur  Zeil  Beliaara  («dar  vielmehr  noch 
früher)  i*Sren  von  Afrika  vertrieben  worden:  so  meint  unser  Verf.,  {gewiss 
mit  Recht,  von  Prukoj)  Barbaricini,  von  den  S;irden  Muiiri  Barbari 
genannt,  könnten  diese  Vertriebenen  nur,  uuch  dem  Mustler  des  Römiseheo 
barbari.  »päler  von  den  Arabern  Berber  gcbei.ssene  Kingeboreoe  Afrika«  (Tu- 
ariks  oder  huösbar'  s.  unsere  Zlscbr.  XV'I.  279)  sein. 

Wetter  berieblet  Bioadelü  vaa  etwa  18*000  Grieebea  ia  dea  beidea 
■illigliebaa  Bqf  aa  vaa  luliai  ia  Calabriea  aad  ui  der  Terra  d'Olraal«.  Die 
Tbalsacbe  tSaal  aieb  »lebt  beiwaifela,  wie  daeb  Aaeaii  aalTalleader  Weiae,  ia- 
deaa  aeter  Zaroekaabiia  «eiaaa  Zweifel«  aai  Seblata,  Ibat,  obaeboa  er  daria 
Raebtbal,  daa«  üaa  ia  jeaea  Grieebea  darebaaa  aiebl  Reale  alter  Hel- 
leaea  ia  Groasgriecbealand  suchea  darf,  sondeni  vielmehr  Abkömmlinge  von  neue« 
Grierhen,  die  gleich  den  dortigen  Albanesen  und  VValachen  ^^r  Jen  Türbaa 
entflohen,  in  Italien  Aufnahme  nmden  und  sieh  ansiedelten,  ich  darf  mirh  in 
diesem  Paukte  auf  mehrere  deul-tcbe  Abhamlliinf^en  bezieben,  welche,  als  in 
Zeitsrhriften  zerstreu!,  dem  V'erf.  leicht  entgehen  konnten.  Mao  sehe,  au.sser 
dein  Aufsätze  :  A  1 1  g  r  i  e  c  h  i  s  e  h  im  heu  (igen  (J  a  I  a  b  r  i  e  n  ?"  «)  von  mir 
und  als  Nachtrag  dazu  von  anderer  Haud  —  Ausland  1858,  i\r.  23:  „Grie- 
dUaebe  Colonien  in  UnteritalieH i**  Herrig's  Archiv  1858.  Hefl  1  and  2; 
„AltmtuUdk  md  MadM«  Jlmmmlerwi^  t»  UnterUntU»/*  Magas.  f. 
Lit  dea  AaaU  18S9,  Nr.  18  aad  Tbeador  Kiad:  „Dit  ^rlfdUacA«»  Cal«- 
wie»  «NMi  die  ^ecbiaeb«  fl^nicft«  UnUriUdim**  ia  den  N.  Jabrb.  f.  Pbil. 
a.  P8d.,  Bd.  LXXIII.  Haft  I,  134—148.  Uebrigeaa  aiaf  vor  der  Baad  oa- 
eolaebiedea  bleibea,  wa«  baaptaSeblieb  eiao  liagaiatiaebe  Uatersurhung  der 
vorhandenen  Urkaaden  näher  feststellen  müssle,  ob,  ond  in  wie  weit,  der 
laoge  Forlgebratteb  griechischer  Sprache  in  l'nterilalien  wShrend  des  Mittel- 
allers  weaigaleaa  vm  Tbeil  aocb  ala  Folge  aller,  ia  oauolerbrocbeuer 

1)  Valer  de«,  Ibra»  Gnindtypus  aaeb  aea-  (keiaeswrga)  all-grierbiaebea 

Valkaliedern  ,  welche  Witte  in  Buva  aufzeichnete,  iindet  sich  das  erste 
von  mir  Hhilul.  1857.  S.  2^0  milgelheille,  das  so  anhebt:  Ilio.  p  u  oh»  tu 
cosnio  parpati  (11  sole  che  tultu  il  mondu  gira)  auch  mit  \urianlen  bei 
Slier  aaa  Brilemaaa,  Rriaaeraagea  aat  Sadeoropa  ia:  Kieler  Moaalaaebrift 
Orl.  I.Sj.t.  S.  87?. 
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nHndlicher  Uebaog  gebliebener  Grieebenrede  zu  betrachten  sei ,  oder  (mir 
i^ahrscheinlicber)  blüs  oder  doch  zumeist  eine  iu  bübereiQ  Lnjgan|!;c  und  srhrift- 
lichfin  Verkehr  unter  byzantinischem  Einflüsse  vollzogene  Wie- 
derbelebung, z.  B.  Mullach.  (Iramm.  der  Griechischen  Vulgar- 
sprache.  S.  45:  „\  on  den  b\ /.auliniücben  Kaisern  halien  die  laugubardiscbea 
Für«leu  Titel ,  HufsiUe  uod  äussere  Bildung  enliebot  Du  GrieeUMl«  Kftt 
in  Sieilioi  vor  wSlirwil  der  aarMcaiMbttn  HmeUSt  fongelebl;  eb«BM 
iit  es  U  4er  jelit  Calabriee  beeaeiitee  alleo  Heiaalb  der  Bnmier,  fefMr  ia 
den  Celebriee  dee  AlterthoM,  jettl  lern  d'Oirente,  ned  le  eines  Tlieil« 
Apelieea  verkreiiel  frweteo.  »  Die  grieehiaebe  Spinehe  ist  mit  der  leUi- 
sieebee  oed  erebiteben  [eUe  aeeb  dieser!]  in  olTentUchen  Intebriflen  end 
Müssen  bis  in  daai  13.  Jahrb.  in  Verbindung  gebracht  worden.  ~  Eben  so 
begegnet  mm  in  den  Archiven  von  .Neapel  und  La  (Java  grieebiscben  l'r 
lionden  bis  in  das  fünfzehnte  Jalirh.  ,  uod  es  haben  sich  noch  jel/l  in 
Sicilien  und  Calahtier)  wie  in  den  .Siileii,  so  in  den  Sprachen  und  in  den 
Ortsbenennuiificn  viele  Elemente  iles  Griecbischen  erhallen.*'  Beachlenswertb 
sind  in  dieicer  Hücksicht  z.  B.  Krajcmeiita  Versiuniü  Graecae  Legttm  Kolba- 
ris  Loogobardoruiu  Regis.  Ex  codice  Paris.  Gr.  1384.  primui  ed.  Znebnrine« 
Heideib.  1835,  von  weleber  Vebersetzuog  cn  p.  41  belsst:  Gmeen  anleB 
veraio  non  poleal  eise  facta  ante  impertoa  Reebi«i  LoBBobafdero»  regia,  nee 
poat  annnn  n66.  Dann  wird  sn  den  allerdings  bliebst  wiebtigea  Ualer- 
anebungen  fortgegangen:  f)  Cur  et  nbi  et  qnaado  talis  versio  facta  fhiitt  2) 
Cnr  et  ubi  etquaede  ea  versio  enm  Ecloga  Leooit  etConstaotioi  conjuncia  fuit? 
Nämlieb;  für  wen  und  zu  welchem  Zwecke  wurde  eine  solche  leber- 
setsueg  ana  den  Laleitiiseh  gescbriebeaen  Gesetzen  Rothars  inn  Griechische 
abpefaysl?  \i).s  blosser  Liebhaberei  eines  .,e!ep;»iiten"  Griechischen  Juris!«'«, 
der  uuch  Latein  verstand,  sei  es  schwerlich  geschehen.  Lra  eines  praktisclien 
Bedürfnisses  willen  scheint  die  Lebersetzung  jedeululU  gemacht,  wenn  auch 
nicht  ganz  sieber  fest  steht,  in  wessen  Interesse.  Allem  Vermalhen  nach 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  byzantioiscbe  Griechen  io  Unieritalie.n, 
obaebon  dieae  wabraeheinlieb  n!ebt  naeb  Loogobardiaebev  Reebt  geriebtet 
wurden,  sondern  naeb  Grieebiacb-RSnisebea.  Zaebnriae  p*  4$  fgd.  Daa 
Grieebiaeb  der  Fragmente,  obaebon  SAera  »it  apiten  WSrtera ,  >s.  B*  p.  78» 
ooiia,  oovSimf  d.  L  Graben  (im  Lat  Texte  foaaatnni},  eig.  (a*  DC)  fesan 
sndibns  annita^  nateraengt,  nad  itnbistiaebe  iknaapraebe  banllg  snr  Sebnn 
tragend  p.  48,  erscheint  doob  niebta  weniger  als  schon  zu  einer  so  tiefen 
Verderbtbeil  der  Formen  herabgesunken ,  wie  in  dem  IVcugriechiscb  der 
Gegenwarl.  iVur  v,\ril  man  freilieb  nicht  daraus  schliesseti  diiifen,  die  im 
.Munde  der  (i riechen  Luleritaliens  übliche  Volkssprache  sei  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung durch  einen  doch  jedenfalls  Gebildeteren  noch  ehen  so  gut  geweseo. 
als  die  Sprache  in  der  IVbersetzung.  Hiegegen  liürc  luuu  nun  den  über 
italienische  Dinge  so  äusserst  uuUrrichleten  Ferd.  Gregorovius,  wel- 
eber in  einer  Ans.  von  Vigo'a  Samml.  Sieilianiseber  Volbalieder  (Morgenbl. 
J859>  Dee.  Nr,  49)  nnter  Anderen  aieb  dnbln  insaert:  „Die  glinsende  nnd 
Inagelf erracbafi  der  H  e  1 1  e  n  e  a  in  Sieiliea  breitete  Sber  die  Insel  daa  G  r  i  e  - 
•  bisebe  ala  gebildete  litemrianbn  Spmebe  ans,  aber  ibr  Gebraneb  io  ao 
vielen  nnd  mSehligen  Stidtcn  aiid  ilr«  *fDrldanemde  liternriaebo  Prodnetion 
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vermorbte  dennoch  nicht  die  >irn)i.sch-italisr)ie  Volkssprache  aiitssUtfcbM. 
Die  Körner  machten  [hierauf,  sobald  sie  sich  Sicitieos  beniüehtigt  hatten,  dem 
Kinduss  des  GriefJiischen  ein  Knd»'.  Ks  i.st  krin  '/.wt'ÄM ,  dasa  sie  den  vor- 
ppfiinji-nen  Di.tlekl  i  a  l  i  a  i  s  i  r  l  e  n  ,  wie.  tl.is  Klniskisdir.  Nach  Jeiii  Stur/  des 
riiniischeii  Heiclis  in  der  (Gewalt  von  B  y /.  an  z  heliaujitele  das  .sirilianische  \'o|k 
seine  italische  Sprache,  und  das  (J  r  i  e  e  Ii  i  s  i-  h  e  ,  dessen  Cuilur  auf  der  Insel 
nho  nach  langer  Lnterhrechuag  durch  ßyzanz  wieder  neu  geweckt  wurde, 
(iraof  doeh  ur  in  4«d  Cttitot  der  Rirebe  ein.  —  Auch  gelang  es  dem 
Arabi«eheB  oieht  irilbrend  eine«  200ü&brifeo  Besitzes  abteiten  der  Mo- 
baaBcdmier,  die  Sprache  des  Volks  aoszarottcD,  eocb  das  Cbristealbom  sa 
terdriayea.  Jedeeb  verbUeben  eisige  WSrter  Arabisebea  Crsproegs«  wie 
dttfaea,  «araniaa,  gianra,  bafaredda,  seiarra,  xibibbe,  aroova  u.  s.  w.  Das 
Arsbiacbe  erloseh  dagegea  völlig,  sobald  die  Normannen  die  Insel  er- 
obert hatten;  nnd  nachdem  Kaiser  Friedrieb  11.,  welcher  es  zo  sprechen 
wus.ste,  auch  die  Icf/lcn  Rc>le  der  Saracenen  Siciliens  iiijUt  ilirem 
lini;  Mirabut  nach  ,\ocrri  in  Apiilien  verpflanzt  hatte,  warH  kern  Ai.iliisch 
mehr  auf  der  Insel  verooninien.  Die  Vor  mannen  wiederum  landtii  dort 
eine  Sil  lebendige  und  klnnf^voile  N  olkssprache  vur,  dass  sie  ihre  cißen«;  norman- 
nisch-franzüttiaebe  nicht  auikomioeo  liem,  ja  sehr  bald  sogar  vom  Hufe  ver- 
dringie;  «od  es  war  eben  aalir  ilmfOi  Seliotz,  dass  st  ei  Ii  sehe  Poelen 
saai  erstes  Male  ihre  Verse  io  ihrer  Laadcssprache  schrlfHieh  iberliererico. 
Nil  dieser  Thatsaehe  oad  historisch  mit  dem  Poeleo  C i o II o  von  Alcamo 
hegiaal  dann  ille  GescMebte  der  sieiliaaiseheo  Spradie,  so  dass  sich  ihre 

Kniwieklang  Ua  aaf  beute  an  schrifUlcheo  Denkmalen  verfolgen  llsst.  

Unter  den  Komionnenkönigen ,  noch  mehr  am  Hofe  FriedricbSt  wurde  die 
sicilianiscbe  Volksspr.irhf  (In  Wahrheit  siciliaaisch  oder  bloss  so  genannt? 
Diez,  Horn.  Spr.  I,  fjl.  Aiisfr.  l  ]  /ncr.sl  zur  Sprache  Jen  Poesie  erhoben, 
aU  hiiüsehe  (nulica)  ausgezeichnet,  und  mit  den  Koninn  der  (iiinzonc  und 
des  Souelts  au.sge.>lat(c|.  so  dass  die  ersten  bekannten  Dichter  in  ilalieni<icher 
Sprache  Siciliaiier  und  Deutsche  Fürsten  .Siciliens  waren."  —  ,,\\'enM  man 
Vigo'a  Sammlung  neben  der  Toskaniscbeu  Tigri's  sar«obliigt,  glaubt  mau  (ist 
weilor  Hm.  Gregorovios  Meinung)  die  Stimme  der  Mntler  neben  der  ihrer 
rallivirlerea  Toebler  t«  vernehmen.  Und  io  der  Thst  fcliogt  dss  hentige 
Sieiliaaiseh  sehr,  aotiqairl.  —  Vor  Cinllo  giebt  es  durchaus  kelae  6ber- 
linferlen  Oeeamefite  weder  sieiliaaiseber  noch  ilalieaisebcr  Volksspraclie  Bber« 
banpt,  wihread  doch  Dealwhe  ond  Praaxosea  ihre  Itlerariseben  Monamente 
wenigstens  von  dem  berülimien  Schwur  l.ndwij^s  und  Carls  faerleiten  können. 
—  Da«  beutige  8icilianiscb  unterscheidet  sich  wiederum  je  nach  Siciliens 
Städten,  Bergen  und  Thülern  in  manniclifallifte  und  si-hr  viele  dialektische 
Zv\eige.  Aber  ausserdem  bewahrt  die  Insel  als  sonderbares  Phäftomen  eine 
hprache,  die,  obwolil  italisch,  doch  den  Siciliatiern  .scIIksI  völlig;  IVeuid  und 
unverstündlicb  bleibt.  Dies  ist  die  Sprache  der  Lomharden-Colunie 
Sieiliens,  welche  den  Angriffen  des  sicilianiachcn  BlemCnts  dnrek  8  Jshr- 
bmderte  golrolat  bat,  Sie  heslebi  jetzt  noch  aas  gegen  90,000  Serleo,  in 
Piaasa,  S.  PMteilo,  Nicoeia  and  Aidoac.**  . 

Wir  komaie»  an  den  AII»aneseo,  deren  Sitten  ond  Liedel>,  nnter  vor- 
xaglieher  BeonlSttng  von  des  Hrn.  v.  Hahn  f,Alhanesiseben  Stadien**  tor  Be- 
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sprechung  kaiDinen.  Auch  rück.sichtlieh  der  Bewuhner  diesem  Slanmes  in 
Italien  eDtbalt  die  üben  erx^iibnte  Anzeige  des  Hru.  Gregoroviu«  S.  Il5d 
einige  Notizen.  „Aus^tcr  Lomburdtu-Culunieo ,  di«  «iu  gauz  eigeatiiäsUcli«« 
lulieoiscb  tpreebei/'  a«gt  danclbe,  „gieht  m  mf  Sieilien  dtoColMita  vm 
Alteteteo,  welebe  Mit  400  Jabrea  ihre  Sprwb«  oad  ihr««  Grieebifcbea 
IM  beibehalte«  bebe».  Neeb  itm  Fall  vee  Bpina  onter  4ie  Tirkee  wea- 
derleo  viele  Landeleute  4ee  beribstee  Geoi^  Caelriela  Skaaderbtf  eech 
Ilalieft  aoe.  Einige  lieaaea  alch  in  Calabriea  aleder,  andere  wardea  vsa 
Ferdinand  deni  Kalboliscben  in  Sieilien  aurgenunimeo.  Sie  kamen  dorlhin 
im  J.  1462  uoler  der  Währung  ibres  Capiläo«  (seorg  Mirsgi  uod  «iedeltea  sich 
in  Palazzo  Adrianu  an.  Ihnen  fulgten  andere  Coloaien  in  drr  IVähe  von 
Falertuu ,  wo  sie  die  Leben  des  kir^bisthuiii:«  Muiireaie,  Mtrcu  und  Aidiugli 
besetzten,  welche  nun  nach  ibnen  Piaua  de'  Greci  bcis^en.  Heute  dauern 
diese  Albanesen  Colotiien,  10,000  «n  der  Zahl,  nuch  fori  iu  Mezzojusu,  (  uii- 
tessa,  l'iudu  uud  Haiuzzu  Adriaiid.  Au:ii:ier  ibrer  iNattuualspracbe,  der  Albe* 
aeaisebeD,  reden  dieae  Ifreaidliugu  auch  Grieebiaeb,  aad  aaebdea  aeit 
des  Eade  der  by  zaatiaiaeben  Herraebaft  die  eiaat  in  Sieilien  heiaieehe 
Spraehe  dea  Aeschylna,  Pindar  nnd  Plate  In  ae  langen  iabrhandnrtea  Yilllf 
erleaehen  war  [alan  wider  Niebnbi'a Behaaptnng t],  werde  nie  in« dritten 
Mal  nad  xwar  vea  dieacn  Heiainthleaen  aaf  die  laael  gehiaehL  Der  fillna 
dieser  Albanesen  ist  Griechisch.  Der  griechische  Bi^rhor  derselben  residfai 
in  Palermo  und  neben  dem  Bistbam  besteht  dort  eio  griechisches  Seminar 
oder  Coilegiun,  woraas  bci-eiis  einige  namhafte  Helleoisteo,  wie  Crispi,  ber- 
vorgeganf^en  sind.  Vchriijcns  ist  (Inf  Griechische  der  Albnnesfn  dort  nur  die 
Sprnche  des  CuHus  uud  (icr  Wissenschaft,  Sonst  sprechen  sie  ibr  Albx- 
nasisch,  nnd  dichten  darin  auch  ibre  Hiephtenlieder  und  Liebesgesänge  und 
Aposlrupbeu  an  die  alle  Ileimalb ,  woraus  sie  verbannt  worden  sind,  z.  B. 
0'  ebacura  Moree ,  0  schönes  Mores,  Cu  cuur  t«  glie«  neogh  te  pei*.  Seil 
leb  feaehleden,  aab  iah  dieh  nteBee*  «.  a.  w.  Alan  aiit  BrwSbnaog,  oiebt 
etwa  von  Epima  oder  Illjrien,  seader«  von  Merenl 

Br*  tiffh.  R.  K«  Witte  bat  nür  «or  iahron  Rnado  «egehee  von  oinoa, 
aieh  nnr  anf  die  Albaneaen  lai  BSnl^.  Ken  pol  beliebenden  Bnehe,  daaaan 
bei  A.  heine  Krwäbnoog  geschieht.  Ninlieb:  Discorso  teil'  eriflne,  coslami 
e  alalo  attuale  della  nazione  Albaneaei  di  Aug.  Masci.  {Vapoli  s.a.  (i606.y 
88  pag.  8.  Der  von  ihm  mir  mit  angegebene  Inhalt  ist  folgeuder:  Pag.  IB. 
„Die  Albanesen  seien  Abkömmlinge  der  alten  Kpiroten .  lilyrier  und  Mace- 
donier,  welche  dem  Verf.  für  ein  N'ulk  gellen  —  Autocbtbonen."  [So 
viel  ist  unstreitig  wahr :  die  Aibaneseo  oder  Scbkipelaren  sind  in  den  genann- 
ten Gegenden  von  unvordenklicher  Zeit  her  ansässig  gewesen  und  niil  nictitcn 
erat  noler  den  Bfzaolioera  eiagewaederU  Selbst  vor  den  Helleoea  scbeinea 
aie,  wo  aiebt  gani  Grieebenland ,  4eeh  bodontendo  Gebiete  deanelbon  Inno 
gebebt  le  haben  nnd  theila  von  jenen  damna  verdringt,  Ibntta  alt  Ihnen  «er- 
»engt.  in  aelebea  Sinne  hat  Hr.  v.  Hahn  vielloieht  ae  Unraoht  nieht,  die 
Albaaesea  an  Abküninliagen  der  viel  hef«renon  aeg«  PoUagor  in  anebon. 
Der  spreehliebe  Beweis,  i.  B.  nitlela  Ortsoaaea,  ist  jedooh  wedrr  von  1ha 
noch  von  sonst  jemaod  aebon  genügend  gefohrt.].  —  49  Bg.  „Die  Ortschaf- 
tea  sied  nach  PaaUiee,  „eelle"  [v.  Haha  WB.  S  1S6.],  gifliodort  nnd  hnben 
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llMiflMfr«iMt.  !■  Jtiaa  IterT  tlM  AH  Sml  «oi  VeMnlMV  4«r  iel- 
Mm.  8.  55.  Dtf  Man  kmll  41«  Pm«  (•■gekakrto  it)  vm  ierm 
Vater.   AillafsprMesi  aoeh  ia  Sirarrälien.   Zar  AaLlaga  keTagt  iat  Nr  iar 

Beschädigte.  [Etwa  keiae  Blalraebe  ?]  ~  ^.  40*  Krtla  Aaaiedlaag  uttr 
Skaaderbef  l44il  r.n  San  Hieiro  in  Galaliaa.  —  S.  HO.  Mebreo  sich  ular 
Karl  V.  aod  Philipp  Ii.  bis  auf  59  Ortschanen  aod  h3,ir20  Seei«-n.  —  S. 
f;i_B3.  Dir  Orlsrhartrn  sind  vertbeilt  in  Capitanala  8,  in  Terra  d'Olranlo 
9,  in  Calabrin  ultra  H  —  diese  haben  alle  Inifinisrben  Riliis,  —  in  Calabria 
cilra  30,  in  Basilicala  6,  in  Siciliea  7,  —  davon  bezüglich  18,  2  aad  5  grie> 
ahisekaa  HiUas. 

Oalar  in  Watk  va»  Vlmwa  B^raa:  So  gii  AIhtMti,  ilaeraka  •  paa* 
•tari  NapaK  MS,  in  Hr.  AaeaU  (viallaiaht  dar  liaM  aabr  gaaNafla«  Var« 
MUlilaaa  daa  IMbaadela  ia  llaliaa  wagaa)  aickl  habai  aaftraibaa  ta  Uiaaaa 
kadaaait,  liidat  aaa  Ia  dar  Kiakr  Maaalaabr.  Oal.  18S3  ia  4aa  AvTaataa 

VOB  G.  Stier:  ««Dia  Albaoescn  in  Italien  and  ihre  Literalar";  dann  ahar 
aaak  Iber  Hieronyni»  de  Ha  da 's  Gedichte  in  albanesischer  Sprarbe  Auf- 
aeblass.  I  im)  chen  da  18>4,  S.  8W— 87'2 :  ,,Iitt  die  aibttneshche  Si>racht 
ein*  Indoiiermitnische?** ,  welcbe  Frage  ich  ineinrrseilK  ulcbt  so  uiibfdiiif^t 
wie  Stier  und  Hopp,  sonJrrn  nur  unter  aiancberlri  Kins^ll^anLull^  bcjabrn 
möchte.  Dazu  rüge  man.  ebrnralis  vun  Stier:  t,Die  nlbunesischeft  Thier- 
uamen/*  Kabaa  Ziacbr.  XI,  S.  132—150  and  206-253.  Ferner  Tb.  Kind; 
„Im  mSkmtiiiehn  V^yv/'  Jalia'a  Jakrb.  1060  aalar  daa  Kortaa  Au.  S» 
293~t97.  Aaeh  sag  Mar  aalaar  Aai.  des  v.  Habi'aebaa  Warfcaa:  ,.^1- 
Wirilarf»  Srii«fa'<  ia  BL  fir  IlL  Ualarii.  18i4,  Nr.  SS  gadaeht  wardaa, 
-  ladaa  iab,  acliaa  baga  mit  daai  Stadian  dar  Albaaaaiaebaa  Spraeba  beaabaf- 
ligt,  allela  fSr  jelat  aa  dessen  Weiterfobraag  gehindert,  darin  einige,  wenn 
adMMl  M  karse  and  skissenbarie  Beaiarbnagaa  aiadargalagt  habe,  welche  ich 
aoeh  gegenwürlig  nicM  glaube  berenen  zu  müssen,  ffr.  v.  Hahn  sflbst  hat 
inzwischen  durrh  seine  1^1  erschienrne  „Reise  tau  Kelgrnd  nach  Salonik**, 
•einen  von  ibiu  gegen  mich  bricriicb  gebrauchten  Au^idruck  beiznbebalten, 
„das  Resultat  gewonnen ,  dtiss  der  Albanese  von  der  bulgarischen  Murawa  bis 
zur  Hadrta  der  södliche  Gren^naciibar  des  iierben  isL.**  Vgl.  das  öher  so 
vlala  aar  aral  aavallkaaiBiea  bakaaata  fiagaadaa  LiabI  varbrallaade  Reiaa- 
«arb  aelbat,  waria  S.  214  dia  balgariaaba  Maiawa  mh  HerodaU  Aagraa,  da- 
§%gn  dia  jierbiieba  mil  daataa  Braagaa  glaiabgaalaill  wird.  Dia  gawVbalieba 
Aaaabau  aaa  1^600,000  Albiaaaea  Ia  tirbiaabaa  Raiaba  sei  viel  m  baeb, 
wd  daraa  GaaawaliabI  betrage  aabweriicb  iiebr  ala  t  miliaa.  Nordalba- 
•eaas  ader  Gagea  bBaae  man  410^000  Seeleo  rechnen,  wogegen  die  Sädal- 
baaesea  adar  Taabca  baiaaafalla  ta  tiark  aeiea  «ia  die  Nardalbaaaaea. 
&  810  Bg. 

Nicht  viele  Sprachen  enthalten  «o  woodcrsam  verschiedene  Besland- 
theile  als  das  Idiom  der  Albanesftn  oder  Aroauten.  Man  findet  darin  ausser 
Grieehiscb  (Rom'äiache,  Byzaniinische  Wörter)  und  T  ü  rk  iscb  ,  ja  einigea 
Vagari  sehen  Aasdrückea,  vonroglieh  Lateiaiaeba  aad  Stawlacba 
Baiaeagangen,  aid  xwar  die  Lataiaiaebai  ia  Palge  gaas  ibaliebar  Gfiada, 
walaba  4ic  Vanraadlaag  der  Dakaa-  «dar  Gaten-Spraaba  sagar  ia  ala  vStlif 
raaaaiaabaa  Idiaa  barbaillbHaat  «aaabalb  aia,  waaa  aiabl  gaas,  daab  saa 
Bl.  XVil.  28 
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grMM  Tfceil«  mIm  ki  i\9  M  4er  IMtaierMlafI  Iber  Bflm  <■!  Illyrtet 
Mlti  BitMaf  WM  WfMr  hwte  Autpmelie  e  vtr  e,  i  ii,  La* 
tata  äkfelMftra  WM«n  nelirAiel  k€t«a|{t  wirtf.  Z»  B«  eki  eritij,  Mmat; 

ahiepa  eaepe;  faeehieia  facirs,  voltai.  Das  Walaehiscbe  Ut,  wie  Diel 
Graaai.  I,  63,  Ahj^.  1  mit  Recht  angiebl,  unter  alle«  romaBischeo  Spraehaa 
m  Iraislen  an  erkennbaren  Dentschcn  Rcslandlheilen"  und  „nichts  weniger 
^  all  eioe  Fuodgrube  golbiscber  Stoffe",  was,  zusamtnen^enommen  mit  dem 
UaiataDde,  dass  die  Dakiaebeo  Pflaozeonamen  im  Dioscorides ,  sehr  das 
J.  Grimm  versichert,  dorehaus  nicbb  mit  germanischer  Spracbe  zu  Ibun 
habea ,  nicbta  weaiger  ala  das  Wort  redet  der  durch  dea  ebeageaaneien 
graaaaa  Panaliar  gepOegtea  Mtiouog  voa  «iMaakar  GlaMMl,  il«  nrMm 
Gatai  «ad  Gotbti  Malm  aall.  Vlallalafcl  alaad  akar  «t  Spiiiala  im 
Dakaaa^ar  Galai,  mmk  «twa  ii«  Ikrallaaba,  ail  dar  illfriaekaa 
■ad  i«r  m  Bptraa,  d.  h.  im  Mailar  aai  Almia  dea  haalitaa  Albaae* 
ataebfa,  ia  eogerem  Pareotel - VerbSllaisse,  so  schwer  es  aoeb  wird,  bete 
Maagel  genSgender  Spracbdenkioale  daHir  unwiderlegliche  Beweise  baiaa» 
bringco.  Zwischen  Albanesisch  und  Walachiscb  tioden  sich  einige,  im  Gaaxea 
jedoch  nur  schwache  Berübrungspankte,  was  indess,  bei  der  ungeheuren  Völ- 
ker- und  Sprach-N'crmengung  ia  des  unteren  Donao-Lündern  nicht  ausreicht, 
am  einstige  Spracbverwandtscban  zwischen  Daken ,  Illyriern  u.  s.  w.  aasza- 
scbliessaa.  Weiter  auf  dies  Thema  hier  eiuzugebeoi  gestattet  der  Raaa 
Dicht.  — 

Statt  dessen  «ollen  wir  noch  bei  dem  Schlusiikapilel ,  das  von  dea 
gerghi  oder  liaguerarbaaeba  baadelt,  eiaen  Aageablick  verweilen.  S. 
102  arwibat  Hr»  üa  lllatlaa  Bieber  Bber  derlei  Belwllaeb  a.  a.  w.  ia 
Italiea,  welabe,  Hede  aere  da  iaieadere  Ia  liafaa  aerga,  cioi  parier 
f\Brbeaeo  aabea  1S4B*)  sa  Veaedig  eraablea,  laage  Iber  Ae  ?ea  lea.  Mor. 
Wega  er  ia  aelaer  buchst  reiebbaltfgea  aad  valblXadilea  „Utmüm  im 
emmm-  md  Geheim- Sprachen  seit  1700."  (Bea«  Abdr.  aas  Pelabelll'a 
Neaea*  Aai.  f.  Bibliogr.  und  Bihliolbekwis«.  Jahrg.  1861.)  Dresden  1861.** 
binaosragen.  Auch  in  dem  äasserst  amüsanten  nnd  lehrreichen :  Dict.  of  Mo- 
dern Slang,  Canl,  and  Vulgär  Words,  osed  at  Ihe  present  day  in  the  strceta 
of  London;  the  l'nivcrsilies  of  Oxford  and  Cambridge;  Ibe  hi»uses  of  Parlia- 
meut ;  the  dens  of  St.  Gilcs  ;  and  Ibe  Palaces  of  St.  James  ccl.  By  a  Lon- 
don Anliquary.  See.  ed.  Lood.  1860.  S.  (Ascoli  kennt  p.  132  erst  die 
Aasg.  1  von  1859),  balatfel  aiab  Ualea:  The  Bibliograph/  of  Slang,  Caat 
aad  Valgar  Laogaage,  aewie  vera:  Tbe  bialery  ef  Caat  GefeawiHiff,  belail 
ea  p.  B»  iied  iea  Werl  eaal  ia  aeiaeai  altea  Siaaei  aad  alaag  la  aelaer 
aeaea  Aaweadaaf ,  ebaebea  vea  f atea  SabrifkateUera  aad  Pbneaea  vea  Br- 
aiebaag  ajaeaya  febraacbt,  ia  Wirkliebkeil  gar  rerMbiedeae  aad  beaeadere 
AaadrBeke.  Caal,  retigiSie  Heaebelel  bei  Seit  gelaaaea,  besiebl  aicb  aaf  die 


1)  Ia  Friedtlader  a.  Seba  Biekertwra.  Lla«aielik  (Beil.  1062)  S.  IS  la- 
det aieh  daa  Baeb  aiit  gleichem  Titel  bis  aaf  dea  Zasati :  IM  aaavo  ristam- 
pala.  Venesia  s.  a.  6.  Libri  170:  v«  50  francs.  Livret  rarissime.  C'est  na 
voeabalaira  d'argot,  avee  dea  po^iea  ea  argot.  L'editioa  parait  apparteair  au 
eonmeeaMai  da  XVII.  eMe  ,     •  Tbiiv 
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alte,  allagoriiehe  oder  beslinnite  Kaoatausdrücke  enlbalteade  Gcheimi|^rMli9 
,der  Zigeaner,  Diebe  ^  Irampt  (Vagabondeo  ?),  and  Bettler.  Slang  hingeg«! 
atellt  di«  immer  mit  Müde  und  Geschmack  wechselnde  V'uIgHrsprache  vor, 
welche  hauptsächlich  in  Schwang  kam  während  der  letzten  70  oder  80  Jahre, 
gesprochen  von  Leuten  in  jedem  Grade  dea  Lebens ,  reich  und  arm  ,  ehren- 
baft  ttod  unehrenhaft  (honest  and  dishonest).  Den  Unterschied  za  zeigen : 
ein  Dieb  würde  in  Caot  ein  Pferd  prtutcer  [Praoker]  oder  prad  [aoa  Holl, 
patrd?]  Beoaeii,-«  wibfwi4  tia  Mwleharr  v»t  Ikm  ipnAm  wird«  alta.Wt 
9f  Mm^v  «dtr  •  ipailfr»  oder.«  mmI  Iii.  Wna  ^  4  caot  Md  culiaf 
all  jitr  mlmltebiipiSlipBe  4«r  Betlkr  Gaplirr  vm  Mralen  to 

VflfWidwc  ffbraobl  mwi  dMiMfb  mt  LrL  «hmIu  nr8eig«leilit  wM : 
«ebfliat  4m  allerdings  ricbtif ,  wofagea  iwe  rltkMlIiJlt  Ausdruck  alaaf  (f. 
51  Igd.)  nicbt  dadoreh  klarer  wMt  daas  man  alang  and  aeioem  SfnatjwMk 
gibberish  den  Englischen  Ursprung  abspricht  und  fia  den  Zigeunern  ab- 
gaborgt  crktlirt.  Slangs  gieht  es  aber  in  Menge,  z.  B.  einen  Fashionable 
alang;  Pariiameotary  Slang;  Military  and  Dandy-,  University-,  Religious-, 
Literary-,  Theatrical-,  Civic-Slangs ,  and  Slang-Ausdrücke  massenhaft,  z.  B. 
für  Geld ,  Trinken  und  Betruakeo  sein  u.  i.  w.  Daun  haben  die  coster- 
noagert  of  Loodoa,  an  Zahl  swbebeo  30-  aad  40,000,  ibraa  baek-ilang, 
daaaaa  Priacip  ia  «iatr  Uadr.akaag  dar  WSrtar  baHahl,  wie  i.  B.  «aal 
tIa  aacia|i^(laak  al  Ue  pplioa) ;  mm,  a  saa ;  dmop,  a  paaad;  yeiitp, 
wit*fi»iy>»  twayeaea  «.  a.  w.  Dagagaa  itl  dar  li^rnktg  äkmg  aigaa  daa 
ahantata  «ad  yatterara. .  Balda  aiad  groaia  Sehwitaar  aad  die  enieraa 
aiagen  aof  den  Strassen  allerbaad  Lieder  ab,  wibreod  die  zweiten  Straasen- 
Redaa  baltea  'über  Fleckreinigungsmlltel,  Palzcpalver,  höchst  blank  machende 
Glanzwiehae  a.  dgl.  Da  ist  z.  B.  Brotm  Bes»  (braune  Elisabeth)  der  Aoa- 
drack  der  Bejahung:  yes,  Brown  Joe  (brauner  Jusepb),  der  der  Verneinung: 
00.  Für  Zeit,  time,  wird  gesagt  bird  Urne  {Vupelleim);  für  ein  Tag,  a  day 
—  load  of  hntj  (eine  Lu:>t  Heu)  ;  für  Wasser,  wuler  —  nwther  amd  dauyhier 
(Matter  und  Tochter)  j  für  da  verstehst,  yoa  uoderslaad  — dry  (mmI  (Irockea 
Uad). 

Mil  darlai  klaaUiaha«  ader  Gahaia-SfraelMa,  aaBaaltieh  daa  BMwaliak 
«d  talaM  Glaichaa  Ja  aadaia  Uadam  (vgL  aaab  i.  B.  8t.  GUat*  Graak| 
^GrMM^  «i«  »*ir«M«S  d.  h.  Baaaaiaefc,  fEr  fraada,  aivmvliadliflba 
Syraalie  aberhanpt)  Bekaootacbaft  za  maeben,  Wird  begreiOiekar  Weiae  far 
AUem  die  Polizei  durch  ein  sehr  driofeadea  praktiacbet  Bedirfaiaa  aa- 
getrieben.  Den  Sprachforscher  oder  blossen  curioscn  Liebhaber  können  dazu 
nur  ein  gewisses  theoretisches  Interrsse  und  der  Reiz  verlocken,  welchen 
eiae  nagewöhnliche  und  etuas  selUame  Unlerballung  gewährt.  Da  ich  mich 
selbst  gelegentlich  des  Zigeuner-Idioms,  %velcbes  übrigens  nichts  weniger  ala 
eine  solche  geinachte  Sprache  ist,  sondern  eiae  Oatiodiea  eatatanaeade 
aatürliebe  Ve  Ik aapracbe,  eio  wenig  mit  aolekerlel  Galiektar  m  lavgaaa  «ad 
Btaadaf-Bfwfcaa  ia  dai  SffMkaa  abgegekaa  kaka:  aa  darf.  \A  waki, 
vail  alafci  |nt  akaa  Kwalaiia  dar  Saaka,  aU  Uak«na«|aaf  daa  Malta  ab 
aiabl  ai»>p-ipi4e>  air  ataigaa«,  walakat,  im  akigaa  Diet  af  Hadara  Slaiff 
iraipafM,  .aa  Iwrtal:  Bakkla-«karalBg  wardi»  wklak  earry  so  maek  wifd- 
8ir«,iVN|l  H  i>  ll^«*  UhwUmt  Safcarflii|a  «ad  aprükeadar,  afl  navar- 
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flel^Heli  tekUgeoder,  weonnscfion  oltkt  inmer  der  feioale  nid  geselimack- 
Vollste  Witz  and  Hnmor  sind  in  Menge  anzutrefTen  in  soleherlei  Getcbopreo 
znmTbpü  abflirhtlicher)  atletn  Irolzdcm  nirhi  gänzlich  veraaertkiarer  Willkir 
nod  wirklieber  Satzung  (&ioet,  vj;!,  l.»  r.scb  .  Spracbphilos.  der  Allen  Bd.  !• 
uod  SleinJhal  Gesch.  der  Sprach«  iss.  S.  7J  f.).  Ich  gebe,  jedoch  ohne  ängst- 
liebe  L'oteracheidung  der  besondern  Kreise ,  welcbeo  lie  eigeoUicb  aafehSrea, 
o4cr  zwiacben  caot  and  alaog,  eioige  Beispiele.  Free,  (ala«  MMca,  d.  k. 
iig  dar  Sfclaveni,  waleber  etwit  M  ttioM  bitberigea  letllBcr  «altrfaf) 
iit  fdbr  fCBÜllilieber  Awdncfc  llr:  ttcMen»  bet.  MftwMdfllMr  PTtrda 
liakttabl.  fmut  Caavey,  tba  «iia  fl  «all.  Pikraa  (d.  b.  ta  alab 
hala-,  alia  aatlibraa)  aaaaaa  da«  Stoblea  dia  Waiaaa,  d.  fc.  dia  bibacb 
Riageweibeleo  aad  Bit  dem  Gewerbe  da«  Sieblaaa  Woblvertraaten ,  weich« 
•Ifa  aicbt  nebr  raw  (rob;  Novize)  oder  greea*  bar b  (a  freab,  simple  or 
unioiliated  person)  sind.  Ein  N^  ort,  was  ich  ans  preen-rorn  (gröne,  also  nocb 
onreife  Saat)  entstellt  glaube  ohschoa  anJcrerseils  durch  die  an  sich  wider- 
sinnige Zusamtnenslellung  der  grünen  Farbe  mit  den  Horoe  doch  ru^lcich 
an  junf^ps  N'ieh  erinnert  werden  soll,  desseo  Homer  erst  zu  keimen  ao- 
faogen.  Reisender  auT  ihre  .M  a j.  Üokoften  {travttler  nC  her  Majt^ 
9t^'$  expense)  html  eia  Iraaaporlirlar  Varkraefcer.  Fir  Saldal,  der  rathwi 
Vairara  wegen,  lob§ftr,  Raraar,  abaraaah  rai  ftirria^  (Pikalkiriaf,  kaehal. 
ladiar  Hlriaf).  On  Iba  abclf  (aaf  da>  Bratta  adar  Slaaa),  kadaaial: 
aack  aiabi  ia  €akraaab,  adar  aassar  Gebraaeb,  faaalit;  dabar  raa  Jaagaa 
Panea,  waleba  keinen  Mann  bekommen  köooeo,  aaeb :  verpfladel.  Slaitaa 
GotrSok  neoDl  man  K  n i  c  k  e b e  i  o  (Brfdby-fe^) ;  und:  ..He'abaaala  laafay 
fair,  aod  brohe  ttoth  hit  Ugg**,  er  ist  auf  den  B.-Markle  geweaea  und  bat 
beide  Heine  gebrochen,  stebt  Ttir:  Kr  ist  heiranken,  wie  man  lo 
Acgyptiscbcr  Hieroglypbeoschrtft  dem  \erbum  „betranken  sein"  als  Determi- 
nalivom  ein  durchschoiileoes  Mcnsclien-Bein  beigab.  Veail  men,  ludle  Leute,  ward 
ebemals  scherzweise  gesagt  für:  au^geirunkeue  Flaschen.  Gone  to  yrnsg  für: 
todt,  komnl  aagefibr  ao  keraaa,  wie  aoser:  ins  Gras  leissea;  dagegen 
iaSaaavaa:  vanlaekl,  adar  varaabwaadea  (eig.  aaf  dia  Weida  aad 

las  Walla  —  gapAgea)  verglalcbl  et  tlab  alaiganBaatea  aaaara«;  I«  dia 
Plablaa,  Ia  dia  Taaaaa  (d.  b.  bald!  ader  terlarea)  gaf  aaga«.  Vjß 
mmmtgH  tAa  gerade  wla  bei  aaa:  dai  HiMaalraieb,  Fra.|iara<it»^ 
Ist  Bezeichnung  der  Sitze  im  Theater  auf  der  oberstea  Galerie.  Fndäy  (vea 
beil.  Patrick)  ist  Spilzoame  des  Iren,  Tnffy  (Verderbang  aas  David)  des  Wel- 
schen und  Siiicnty  (aus  Alexander)  des  Schölten.  Kinen  malerisch  pompSsea 
Eindruck  machen  und  sollen  machen  Hlange  wie  rumhumptiom  (baughty, 
pogilistie),  mittelst  deren  mao  etwa  ao  die  äbiichen  Aasdröeke  to  ramble 
(rumpeln,  von  dumpfem  Geräusche),  und  bnmp  sebreieo,  tosen  (Welseh  bwmp 
ein  bohler  Laut},  auch  schwellen,  ertooero  wollte.  Su  ferner  bSrt  man  ia 
raabaatiaaa  (pompous,  baugbty,  baiatereni,  eareleaa  af  tta  aaafart  af 
albara),  «Ia  lab  «ibaa,  rabaatfaaa  bbidardi.  ^  Ab  MapMa  raa  Gergo 
'  bal  Jagaaaaa,  alaaraieb  gaaag:  fcfyiaaa  (dar  kaMtraieba)  llr  fleblliaali 
fMcom  rHa  araidaada)  ftr  IVappa;  AracaM  (Spliiaada)  fltf  HMbaiw 

Ascoli  oon  fabrt  aalne  Leser,  sie  bei  der  Haad  aebnaad  aad  OHM  da 
aalarrlabieiar  aad  aaaalbigar  Fibrar  «kaairf,  ia  da»  wlldvarvMbaaMa  fA>. 
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jfBTlr«  d«r  bei  deo  verschiedenen  Völkern  im  Slolle  gar  verschiedentn,  nllfin 
üorh  dem  Geiste  der  Bildung  nach  ziemlich  rinartigen  Sonder-Rcdew eisea 
vuu  liaiincro  u.  &.  w.  (gergo,  gergone,  Frx.  jargon,  Diez  El.  \Vb.,  S.  169.  I., 
suiul  argol  u.  «.  w.)  nmlier.  —  tcberbaopl  aber,  das  bci  hier  zum  Scblu«s 
•arb  «il  PmwIw  bckwat,  bat  gegenwSrtiger  Scbi«ib«r  d«i  Verf.  dareb  all« 
«Icma,  wie  bh  gafdiM,  gar  mMicbfiiltig«  Hd  inbaliralebe  GafMfllndt 
■il  «BverwMdter  AntearbsaBlcil  «ad  jeac«  labbanm  lateictta  bcgleitel, 
woldiai  dia  ttagcaallada  aad  ibr  faiebiaklar  Baarballar  balda  gar  «dr  var-  , 
di«Ben.  —  — 

U4lla,  aa  84^  Od.  Id62.  Folt. 


r^«^         oUfti-U  oll*^* 
{/aNcariiaJMf  caaip'Ma  Ai  Oarws»  aanfaMHl  fMia  im  iMrtf  4t  Hai 
fNMfoM  des  9mU§  fMfr  fMUar  lat  OHwiiafiilaa  ii«u  Itt  taaftivalat 

MT  In  nUgkm,  amr  In  liguUHnm,  «ar  rMMM  M  9m  NUAMtaft  i§ 

§t  99itre,  di§po9it  dant  Vordre  lexufne  de  Vnlp^bei  mnA$  «I  fmftt 
mitnt  timdic0thn  de»  tief«  oti  des  mots  voulut  du  Corm,  neeompngnd» 

de  In  ciiatio»  de  tonn  fcs  pa^sni/cA  oü  il»  gont  emj^lotjeg  et  qui  sont 
nice*4nirfg  (Inn*  les  recherches  ei  les  imettligation»  »nvantes,  par 
Mirzn  A.  Kazem-Bek,  profesteur  h  V  Univeriiti  de  St,  Pe- 
terAwrg.  Si.-Feters(joury.  Intprimerie  de  r Acadcmie  ImpMnle  des 
tciencet.  185M.  Arab.  Titel  u.  pera.  Vorrede  10  S.,  arab.  Text  333  S. 
Illfto  gra  ph  i  rt ;  fraai.  Tllvl  aad  Vorrad«,  XT  9.  gadraakt. 

Eine  Anzeige  dieses  Werkes  >vird  such  jetzt  noch  nicht  za  spät  kom- 
men, zumal  da  es  erst  vor  Kurzem  der  Leipziger  Buchhandlung  L.  Voss 
in  tluinmissioo  gegeben  oad  bei  dieser  aaa  fir  daa  araiSssigtea  Preis  von 
6  xa  babaa  tat.  Begooaaa  «rarda  aa  aeboa  1S34  (s.  diaaa  Zailscbrilt,  III, 
8.  iSB,  VIII,  8, 377  a.  378).  Waaiger  dia  sarai  Jahra  darauf  afiablaaaaa,  llr 
-  daa  Gabraaak  aabr  aabaqaama  Caleailaer  Raraa-Caaaardaat  N a|iai  al-Far^a, 
ab  dia  vaa  Plage!  1642  baraaagagabaaa  libaiia  aiaa  Zaillaag  die  Arbaitalaat 
daa  Varfaiaara;  daeb  die  Horeong,  den  geaalaaaaiaB  Zaraak  anf  einem  an- 
dern Wege  wenigstens  nach  einer  Saila  hia  volllonmener  za  errejeben,  nad 
ein  günstiges  IVtheil  der  Petfrsbnrger  Akademie  über  die  ihr  vorg^clegtcn 
Proben  (abgedruckt  ata  Ende  der  franzäsischcn  N'orrcde)  bewogen  ibo  zor 
Fortsetzung  seines  \N  erkes.  Im  J.  1846  war  das  Munuscript  volleodet.  Von 
Kasan  nacb  Petersburg  versetzt,  fand  der  YerT.  1851  Gelegenheit,  dasselbe 
dem  damaligeo  persischen  Gesandten  am  russiscbea  Hofe  vurzalegeo ,  aad 
worde  voa  ibm  veraalaast,  aiaa  ibaabrill  davaa  Sabab  vaa  Paiaiaa  fir 
'  laiaa  PritalMÜiallMk  a«  ikanaadaa,  was  aaab  Uebarwiadaag  BanlahflMbar 
SaMarighill«  aMIiab  M  Jabia  apitar  darab  daa  roaaMa  Mlaiatariam  daa 
AMnittig«  M  bavirfcan  gnlsM  «ad  4m  Varf.  daa  Saaaaallvaaurden  eratar 
Qmm  aiaiiiirblai  (Dia  panlaaka  Vvrrada  dar  varli^geadeo  Aasgabe  ist  die 
jaaof  Oiclrifl  vargaatlste.  Abgesehen  voo  dem  blumepreicbeo  eokomiastiscbaD 
WidMVgMiBgtBge ,  eatbäU  aia  über  Zweck,  Anlage  ood  Einriebtang  des 
iaafcaa  wwwiliob  diM«Uw       4ia  fraasiaiiaba.)   Vaa  cbritüiehar  SatU 
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AMtrte  der  Erzbisebof  Gregorias  von  Ratan,  spater  Metropolit  von  Pfifrs-' 
borp,  <l»c  Heraiispabr  durch  Vermilllung  der  DrnrkrrUnbnis«  und  einen  Bei- 
trag von  900  Kub.  Silb.  tu  den  Hersleltungskosleo.  Die  ziemlich  kleine  aiHl 
gedrängte,  doch  deutliche  und  gerällige  Sleinschrirt  besorgte  der  Pro- 
fessor der  orientalischen  Kalligraphie  an  der  Petersburger  l'oiversilät,  Iba 
Jamio  Amiaow,  den  nicht  überall  gleicb  reioen  Mi  aebaifM  AMfwfc  i«r- 
adbaa  Ii«  ImIs«  litbograpbiscb«  AMialt  vo«  TimmM. 

Ol«  GMiMriau  utenelMMet  sich ,  vi«  nm  Tbdl  fdlM  Mh»i»  frM- 
OMß  Titel  wifl,  VM  Ur  PlSfaiiehM  ha^f ldi«Ui«l  ^alaf«! « 
'4l9  WÜrter  ia  nia  alphaMaekar  Oriaaaf  aai  die  balreiiB<M  TailMallaa 

aalbtl,  Uatar  liaMa  abar  ia  Paiaalbata  4aa  Naaiea  dar  Sara  (J^^f  y^, 
^fj4X  J{  u.  s.  w.)  und  Bit  arabisebco  Ziffera  die  Zabl  'der  kufischen 

Vaniaaate  (^)  aafiabt,  w  üa  SlalJa  m  fladaa  lat  ftakaaaaiak  tw* 
•MM  4ia  bat  «aa  Hbliebe  CiUtiooaweUe  nacb  Suren-  and  VmaaMara 
gegva  die  aosleniacb«  Sitia»  «alaha  4m  Verf.  bei  der  HanplbealinaioQg  seinaa 
Werkes  fnr  den  Orieat  vancogsweiae  in  baraekaicbtigen  balle.  Die  Wörter 
sind  innerhalb  der  kleinero  und  irrössern  S'alte  aad  Salttbeile,  in  denen  sie 
vorkommen,  oacb  der  Reiheorol|i;e  Ihrer  Anranp^sbucbslaben  aufgerührt,  so  ti^is 
maa  z.  B.  die  verschiedenen  Personen  eioes  und  desselben  Imperfeclums  unter 
den  Bucbstaben  (^9^9  ^  Qod  ^  anfzusucben  hat.  Jeder  der  28  Anfangs- 
baebalabea  bildet  ein        9  welches  wiederun  sack  dem  swaiiea  Bockilabaa 

ia  S^t  Jm«»,  UÜ^I  Jmo*,  «l^i  Jyoi  «•  i.  «•  BarflUlts  dia  wailaraAa. 

aHaaii  fiaMat  aiab,  wla  ia  aatara  WSHarbfiahan,  aaah  iaa  ja  atcbalaa 
.  Baaiwiabaa.  Paa  Stieb  wort  jelar  aaageaebriebeeea  Stella  (Ia  elef  oder  l'ia- 
dicaiear)  ist,  weoa  es  (■  Roraa  aar  aiaml  varUamt,  bloss  durch  grössere 
Schrift  ausgezeichnet ;  weeo  mebrnals ,  nur  das  erste  Mal  auf  diese  Weise, 
nachher  darch  eineo  Strich  daröber.  Die  verschiedenen  Exemplare  eines  ooi 
and  deaaelbea  Wortes  siod  nach  ihren  verschiedenen  grammatischen  Formea 
ood  syDtaktisebeo  Verbiadaageo  in  Uoterabtheiloogeo  zerlegt  ood  ionerbalb 
derseibea  erat  ansser  Verbindang  mit  vortretenden  Fürwörtern  und  Partikeln, 
4aaa  aaeb  der  alpbabeliacbeo  Reibeafolf  e  der  einleitondeD  Wörter  dieaer  Art 
aafgafiihrt  aai  4iaaa  aalbat,  lui  Aabalt  IVr  das  Auge»  das  arata  Mal  grSaiar 
faaabriabaa ;  iafagaa  aiad  diaaalbaa ,  aa  das  Steh  aiebl  1«  vargrieaara  aal 
M  f artbaaan,  aiabi  alt  aalbatatialica  WSHar  ia  IIa  alfbabatlaaba  CaaaMt- 
raiba  aalj^MaBaa.  Cabaibaapt  ist  IIa  llaakaiabt  aaf  Kina  ia  aabr  ala 

einer  Beziehung  massgebend  gewesen.  So  sind  auch  io  dem  Artikel  «Üi  aiie 
diejeaigeo  Stellen  ausgelassen,  wo  dieses  Wort  von  einem  vorbergehenden 
VarbaaabbiaftalariaNaailaal-ABBaiiaa  atabt.  Dagegen  iatlarpaialBabaa¥ar- 
rtla  aiaa  TMalla  aagablagt,  laraa  Laagapallaa  IIa  96  fenaea  «ad  aatraaa- 
baraa  VarUalMfaa,  Ia  laaaa  llaaaa  Wart  Ia  WS  Stallaa  im  Raiaae  taK 
bamt,  aal  laraa  Sraitapaltea  IIa  Ifasaa  lar  114  Saraa  aa  lar  SpHaa 
tragen;  innerbalb  der  so  gebildeten  Fieber  itt  daroh  arablacbe  ZlStmi,  ba- 
ziebvogsweiae  dnrcb  leere  Räume,  bezeicbnet,  ob  oder  ob  niebti  and  !■ 
erataa  Falle  wla  rlelaial  Jede  Fana  aal  VarbialaH  !•  4aa  liaailaia  Saiaa 
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vorkommt.  Für  uas«r  Gefiiäl  elwM  zu  aUrk  xeigi  sich  da«  Strien  oacli 
RiMiaer«ftfttH  4tria,  dast  in  Teil  4m  Coieordau  ?ta  AbTsos  bU 
n  ohM  alle  ZeileaabtSlsa  aaoalarfcroohaa  fvrtUafl,  ao  daaa  aelbit 
dto  4m  Haaft-  wi  Ualirabllitilaasaa  «aif aialilaa  TMal  aor  indk  grSiaar« 
aal  ledahalara  Sehrill  fir  U§  Aa§9  hanmlralaa.  Vaealiaiohea  aiad  aar 
«•  aSttif  aar  geaauero  BezeiekaaBf  aai  Unterscbeidaog  der  Wörter  ead 
ForaieB  gteettt«  Einig««  UebergaogoBe  ist  gleich  am  Rande,  Aederea  aaf 
«drei  Seilee  an  Ende  dea  Bacbes  in  alfiabetischer  Ordnung  oachgetragen. 
Ea  tat  nicht  zu  leugnen,  dass  die  unmittelbare  Darstellung  dea  Textes 
manche  Operation  ,  zu  der  man  die  Concordanz  braucht ,  erleichtert  und  ab- 
kürzt; so  wird  BM  sieb  z.  B.  zur  äcliDcllun  AuFBudung  und  zum  UeberbUck 
einer  Reibe  zoaaaimeagefaöreDder  Beweisstellen  dieaer  Concordanz  mit  Vortbetl 
beüieoea.  Der  Vf.  iat  ao  «arricfatig,  ta  der  fraetSaiaekea  Verrada  diaia 
aelbat  dee  eineigeo  viinaf  aa  aaaaaa,  daa  «aia  Werk  var  dea  FHigaleebea 
keenaproekaa  kHaae/  welekee  eeiaeraeiti  beeoBde»  4areh  die  Aaha^  dar 
vaa  Bataa-Bak  aaegetaeeaaaa  PreaeBiaa  aad  treaateraa  PartUwIa  ala  aalbal* 
etiladiger  WSrIar  eiae  grSaaera  Vellaliadigkait  aad  Braackbarkeit  fdr  ge* 
wiaee  pkltelegieebe  Unterauekeagea  behauptet.  Sollten  die  Verbälteiaae  dee 
enropäisebea  OrienUlisnas  einst  die  Herstellung  einer  ^röüsern  korani- 
aeken  Concordanz  möglich  maekeo ,  ao  würde  eine  VereiDigung  von  Flügels 
elymolofrischer  Anordnung  und  bequemerer  Cilirmelbode  mit  Katem-Beka 
volUiäodiger  ätelleaaairökreaf  aieinea  Bedünkees  das  einzig  Zweckmä- 
aeige  aeya«  Fleische r« 


IfllanMiritoallaeAlIr  opere  M  F.eUmkMtln  Pinciani  D.  C.  D.  G. 
fim  fnfusore  eel  eallayie  tomnno  c  presidente  del  collegio  flosofico 
ddV  universita  romnnn  ec.  ec.  Discorso  del  P.  ^n^elo  Secchi 
D,  C.  D.  G.  letto  alV  Academia  Tiberinn  il  di  19.  Mngffio  1862 
ae^tfo  dn  tm  eJenco  degli  icritti  del  medeiimo  P.  Pindnni  e  da  un 
itmo  del  Sig.  Aw.  Paolo  Tomatsi.  8.  Aoma,  Opografia  deUs 
tcimte  matem.  et  f siehe  1862.   (51  S.). 

Pineieoi  (st.  23.  März  1862  im  hoben  Aller  von  78  Jahren)  wer  aeioea 
Faebea  Physiker,  bemühte  sieb  aber  aoek ,  die  ia  oeaerea  Tagea,  aeaeaUbli 
ia  England,  viel  bebandelte  Frage  faa  im  VarMUtdai  dar  BiMbarieUa 
ae  dea  Reealtalaa  d«  WaHwriieeaiifcaft  la  ecfMflabaa  «ad  ia-8iaM  dar 
>  toi^alBfceag  sa  iakaadala,  «aM  ar  aMh  «af  aadra  alla  Aaaebiaeegea  ibar 
üaaaa  fiijitutMl  sallbn  wuda.  Das  diaaar  GadSektaiearede  beiferdgte 
aabr  gaaaaa  Vantiiibaltt  aaiaar  Babriften  zerfällt  io  selbatständige  (S.  23), 
acadaaienbe  Abbaadlangee  (seit  1825)  ued  Beitrage  in  Zeitscbririfn ,  nach 
den  leUteren  geordnet  (S.  26-46)  und  von  einer  Inhaltsübersicht  begleitet, 
kb  verweiae  ia  Kerxe  eof  diejenigen,  welche  den  Lesern  der  Ztsckr.  dee  DM6. 
vaa  laterease  nnd  zum  Tbeil  unbekannt  sein  dürrien. 

S.  25  n.  5 :  In  hialoriam  creationis  Mosaieam  Commentatio,  1851 ,  —  «d. 
recogn.  emeod.  et  aucla  einverleibt  der  Ausg.  der  Commenterie  ia  Sor.  S.B. 
P.  Coraelii  e  Lapide  etc.  T.  I.  Paris  1861  p.  UV— CXXXV. 
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Das.  B.  6:  Cosnogeoi«  oatarale  e«B^rata  col  (feneai,  Roaa  i&H 
(Mv«ll«iiet  Matorlanea,  wM  iidaM  kerausgegebeo ,  vgl.  «■!••  8.  4t 

10). 

S.  st  M.  15:  IMhmiMe  M  aatai»  Clll.  tatoiM  airBaM«r«M  Ms- 

8.  34  DO.  7:  Saggio  salla  Cosmogenia  Egiziana  in  Annnli  delle  scietM 
religiöse  fl  VIII  (1839)  p  372—403.  —  L'ebersfttl  u.  d.  T. :  Tradilions 
primilives.     Essai    sttr    la   Cosmoponie  Kpypliennc    elc.     io    den  Annales* 
de  Philoaoybie  cbreiieoae  etc.   Bd.  X  (Serie  III,  T.  J)  1840  f.  107  ff.  ^ 
1245  V. 

S.  42  DO.  10:  Cosmogeoia  naturale  comparata  col  Geiiesi  —  in  der 
Ctvitia  CaUoliea  1868  p-  525  ff.  bis  1862  eine  Reihe  vei  ArÜkela,  «eleh« 
im  «kN  (8.  28  M.  6)  erwilato  Wtric  UMm  «wdM. 

8.  44     4S  tiW  Mch  Mgß  Ktccwlwwi  y^m  Mfft«  fiMrifct  8cMflttt 

Mtft  fai  SeyMler  t86ft*  M.  8uiatebaeider. 


17«^^  die  Mundart  der  MandÜtr  von  Theodor  Xöldeke.  (Aua  tleoi 
zcbalen  Bande  der  Abkandlungen  der  liüaigl.  GeeclUeban  der  WiasMi* 
ieteriM>  GMUnfeo  1882.  80  8.  gr.  4. 
Seil  Lorsbach vortreffllebeB  UnlersoehHogen,  nanenlliei  Jb  4um  ve« 
Iba  hwmsgegebeMB  Muteui  (1807),  tot  eigenilicb  flr  im  DUkkt,  4«r 
frSber  aU  des  Naac«  4m  Zahiaehaa,  jelit  ait  4ea  4m  ÜntfiMhei  bdegt 
wir4,  M  9«l  wie  Niehls  fMehehai.  Va  m  erfrealiebcr  itt  m,  4He  Herr 
Dr.  NSIdeke  aaeh  4ieMa  venrahrloaltn  aniBllMbM  DIalalta  aafm  AariBtrk- 
lamkeit  xuwendet  nod ,  die  Texte,  soweit  sie  ihm  zogSagtieb  waren,  ooch- 
nals  einsehend,  ail  GrBndtichkeit  and  Sprachtakt  eine  Grammatik  desselben 
in  der  robricirlen  Abbaodliinif;  rasaromenstellte.  Za  einer  «olcben  bedarr  et 
allerdings  des  Taktes,  da  wir  es  hier  nieht  mit  einer  regetrechlen  Schrifl- 
Sprache  zu  (hun  haben,  sondern  mit  einem  Jargon,  in  dessen  Verwilderungen 
ond  iNarblassigkeiten  die  schlammerode  sprachliche  Regel  erralben  werden 
mnss.  „Die  Maadüische  Mundart  —  so  scblie«sl  der  VT.  seine  Untersuchan- 
gen  (S.  73  ff.)  —  atolH  alab  ata  aebt  ArtaMaabar,  von  fremdea  Ein- 
fiaaM  M  §al  wie  gar  aiaht  bartbrtar  malakt  4ar,  4ar  alab  abar  baapl- 
liabKab  4ar«b  lialliaba  VanraiablMraa«,  4aM  a«ct  4«tab  »tbi»ia4aa  4« 
Mihla  nr  41a  8abai4aaff  4ar  Faraai  alaft  vaa  ANaMaliaabat  artaiaabai 
4al.  Aa  Aehaliebatw  itt  aia  4ar  afanlgaa  Araailaabaa  MaNart,  «wlaba  «m 
in  gramnatiseb  genau  Testgesetzter  Gestalt  vorliegt ,  dem  Syrischen.  Aa 
meisten  Gewicht  lege  tob  auf  die  Gleichheit  der  Bildung  der  dritten  Person 
des  ImperPects  durch  Nun  im  Syr.  und  M»nff;ii«cheo  (auch  im  Talmudiseben 
ist  diese  Form  gebränchlieb) ,  gegenüber  dem  Jod  im  Jüdisch- Aramäischen. 
Sie  nähert  sich  aber  in  andern  Ponkten  mehr  dem  altern  Jödisch-Arainiiiäcbeo 
(Chaldäiseh-Samantanischen).  Bei  dem  IVacbweis  derUebereioslimmuDg  müssen 
wir  aaa  ahar  hüten,  nieht  yn  viel  anf  blosse  Analogieen  in  dar  laaUiekM 
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Eil<rlQnf(  la  geben,  welehe  auch  in  Dialelton ,  die  in  keiner  VcrbiHdunii; 
anler  einauüer  slebn,  unter  abDÜchen  Verhältnissen  ülinlicb  rurtsclirrtten  kann. 
So  iat  X.  B.  iie  Erweicbatg  der  Gutturale  im  SamarilanUcben  uoü  Gultlai- 
tdkm  Mm  MAm  ^mm  ■ibtrw  ZwaiMaolrtDges  nit  dem  MMdSiMbeo, 
wtkkm  4ieM  Uvle  ihaHch  tebuMl.  •  .  Sehr  grott  itt  üb  UeNrefoiti«' 
mmg  4m  IlwUltalw  alt  ier  AimAmUmi  M«i4tit  in  TM««4t,  wddw 
$mdk  4ii  yrttüfimfca  «teir  latyltiitale»  C«g«il  mr  GnaMig»  hat.  Ifot 
Im«  MMptM,  Um  M  Am!  vm  «llni  wMttfani  BnebdNBgm  !■  Mm- 
AiMlMa  «iMlie  Spuren  aaeb  in  Tala«4  flodeo/* 

Von  dieier  riebtigen  BrkenDtoiM  aas  bebasdelt  nuo  Hr.  Dr.  N.  die«« 
Naadart;  sie  ist  ein  arainäiscber  Volksjargon,  in  dem  rwar  die  Regein  der 
aramiiseben  (irundsprache ,  des  Syrischen,  vorberrscbend  sind,  in  dem  sieb 
aber  alle  die  Abweicbungen  zeigen,  die  ein  btos  im  Maude  des  Volkes  leben- 
der  und  nicht  zur  ScbriDspraebe  ausgebildeter  Dialekt  annimmt.  Schon  in 
der  „Scbrifllebre"  erkennt  daher  der  Vf.,  dass  das  Maod.  „die  Tendenz  der 
ipilerM  JUImIm  MrtilMt'S  di«  VaeaJ«  dowli  VacftlMalate  immi» 
4riek«i,  mnä  weh  •■liekieleMr  ^mhfBbrt  (S.  5),  ud  es  lü  l«r- 
nnrtrtM,  4m  U%  itMäMkm  Haiiaehrirtea  ia  aacl  wall  grStoa« 
nm  Paiiaffa  Laamiiltar  aataaa,  wihiaaA  aia  aail  ia  Dfaeba  wiate  lariMt« 
ftlaatea  waHaa.  Eisaa  lalaraiiaaraa  Beleg  dafir,  aria  ia  Valkadialeklaa 
für  äbniiebe  BedSrfaisse  abalMa  Aaakaa^millel  ersonnen  werden,  ohne  dasa 
diese  Dialekte  unter  sieb  eogverwandt  sind,  bietet  folgendes  Beispiel.  Das 
Mand.  drückt  den  E-Laut  dnrcb  Ain  (^)  aus  (S.  8),  diisselbe  tbut  die 
jiidiscb-deulsche  Mundart,  und  zwar  entstand  dies  erst  unter  den  deutschen 
Juden,  und  blos  unter  ihnen,  in  den  telzleo  Jahrhunderten,  und  dies  aus- 
dem  Grunde,  weil  die  Lesemntter  Jod,  die  auch  dem  Zere  als  E-Laut  dient 
und  daher  auch  dem  Theile  der  Juden,  welche  nach  der  aeg.  portugiesiscbeo 
AaMpnaha  4h  Vaaaia  aaatfraehea,  aaah  fir  im  K-Laat  ift  Ürar  MaMar- 
«pfacka  fcwHar  war,  4aa  ^aalaaliaa  laden ,  dia  4aa  Zara  difhikaiigarüi 
MMpiMhai,  Itaia  B  «aialallla,  aa  lata  «la  4tMm  fairlagi  waniaa  fir 
daaNa  laaalekaaiii  «fMa  aadata  Vaaalbaehalabaa  aafl^aaaelwa.  Peraalfca 
Vaataai  kal  da*  Ilaa4*t  ia  4aaiaa  Aaiapracke  wabrscbeialicb  der  E-Laat 
«berwiegead  war,  da  es  im  Syriichca  Mir  kfliaea  Vaealbacbflabca  faai, 
glaicbralls  veranlasst ,  das  Aia  dafiir  anzawaadaa. 

Besonders  in^tructiv  ist  die  vielfache  Vergleiehtiug  mit  dem  Tbalmudi- 
aeben,  welche  der  Vf.  durchrührt.  Sie  zeigt,  wie  nachlässig  bebandelte 
aramäische  Volksdialekte  dieselben  in  der  regelrechten  Scbrif\spracbc  latenten 
Neigungen  offenbaren,  sich  dieselben  Freibeilen  erlauben.  Diese  zahlreich 
vem  Vf.  beigebracbteo  Aebniichkeiten  lassen  sieb  noch  vermehren.  So  iat  dia 
•  rat»  mmM%  «.  rme  <B.  lo)  gleiabfalla  tbahaadlaab  aal  tbaffawiieb, 
aBaMa  4ar  Vataaii  laa  praatbailaebaa  AlaT  (3.  II).  Aaab  fir  tfa  Varwaabi- 
liag  4m  Laaai  «ad  Baaab  (S.  17)  bMat  das  Tbal«.  aa4  iar  jaras.  lyr. 
tMakt  Aaäligiaw.  «st*  Mia  Lebrbaeb  aarSpaaba  BarMiiabaab  S.Sla.jtt; 
aa  Uf  aaab  Via*lP  (RballaSB,  $),  ein  fnslrument  zum  Abrunden  der  Wagen- 
rader, reo  ne^iyftt  od.  niffd/^a,  n^bl'^n  (  Edujotb  5,  2.  .Mikwaotb  S,  6* 
Thaaaaflba  daa,  a»  4:  pnUXl  |»  fSHOn  8^»«»  n^bn^in  mT^M.  Tbatt. 
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kiUM,  4M  Wmmt  M  itota  Mittt,  vm  xmftOfm,  VftnP«  (M^ 

cUlIha  JilkM,  laMtMl     •  EN«)  GeM,  (iWek  i«  J«rsH^ 

•yr.).  Ebeaso  ist  ^^n)  (S«  sp«(tm,  in  Tbaln.  a.  Tbarg.  bMIf.  A«tb 
fir  4ie  in  Mand.  icltenere  Abnerraog  des  Cbelb  (S.  19)  bietet  das  Tb«ki^ 
nebrfacbe  Beispiele.  —  Als  nornale  Genilivvertindung  fübrl  der  Vr.  (S.  54) 
ein  Beispiel  an,  dass  das  zweite,  iiicbl  i]as  erst«  tilied  dus  l'loraUeichen 
■aoinnt,  oänlich  M^3D\DM23  tD^^ »  ScLuIbauiiter.  Dieselbe  Bildung  Mird  in 
Thalm.  bei  Wörtern  angewendet,  die  mit  za.samtnensetzt  sind  ,  su 
rf^D^^D  (Obololh  Idi  2)  Steilea ,  in  welcfaea  eine  loreinbeit  sicli  befiodel, 
miiraan  m  (Bea-Sirack  i«  Nidd«b  16  b)  Uättser  san  Tria^gelag«, 
mnann^a  (Mm  BIMia33a),  ««  Mmim  wm  hmim^km.  M 

das  Syrisebe  kenot  diese  Bildaog  bei  denselben  Worte,  sowie  ftaO» 
J«.  24,  10,  ioM»  XUOt  Ba4«b&ttaer,  Nahwi  2,  A.  ?ni,  2,  6  Uffx.» 
AaO,  HXHH,  Hex.  Pa.  48,  4.  14.  68^  «.  m,  7,  )fD*>f>  AaO, 

sijftf^Kas.  Sju.  Fa.  71,  6,  Afo.  144,  U,  jj-^J*  ifio;^ 

vMe.  WokeMlM«r,  PhyaMafw  Sjwm  e.  XVII  ^  11     mmI.  —  Bw  91^  , 

•«weilen  ^)  welebes  oll  vor  dem  pradieatiren  Particip,  seltner  vor  den 
P«rr«el  r«MC,  stellt  der  VT.  (S.  64),  nach  Lorsbaeb,  nit  den  ibain.  Kp 
nsaDneo  ,  es  ist  ihm  aber  l'riprttog  und  Verwandlscban  (?)  dr«  WSrIebeos 
dunkel.  Allein  dieses  W  ürlcbcn  ist  schon  längst  von  L  u  z  z  a  1 1  o  ricbiig 
gedeatet  (Kerem  Cbemed  II  [18)6]  8.  176).  Der  Stamm  &lp  wirft  nümllch 
in  Tbalm.  das  ^Um  oft  weg  aod  bildet  ip^3 ,  tp^b  fdr  Olp*>J|  Qlp^l^  t 
b«a«nder8  btoflg  Ip'^n,  «s  bl«ikl  dabai,  bei  einer  uogelSstea  Frage,  ««d 
«Mk  *tip  ffr  D^ttj^i  «l«h«irf,  rmkutwU.  4m  P«ftieipl«a  Mgebüagt, 
v«rUm  M  liefe  Meh  u  Hp  ««d  wmkt  4MMlfe«  wa  efgealHehea  PrteeM, 
Die  velle  Perai  keaat  «eefe  fai  4er  Jerae.  (vaaen  ver:  pifl  WKp  m,  4fL 
Dieaer  GeferMeb  4m  Sip  iet  eiae  i«t«r««aMle  PlmUele  s«  4M  tai 
Anfe.  M  ^JS'  wii4  «»4  Mcfe  ia  Pfe«ai«iiebee  ie  4ieaer  Bc4.  «ieb  irt«4er  ' 
fl«4eL  Aoefe  MBit  «eefe  felelel  4m  Iiaa4.  ieiik«llaeke  AMiegleee  tea 
Th«la«41iekee«  8e  iat  l^f^i  l^)^  bei  Iferbeif,  laeeivia,  aielii  ait 

1  flpjr>  verwndt,  wie  der  VT.  (S.  15)  annimmt,  sondern  es  könnt  von 

"p^Bi  durciibreehen ,  daher  in  der  Mischnab:  aomässig,  leicbisinnig, 

wie  0^*1*733  V")1C  ,  unmässig  in  GelüMe«,  Deaai  2,  l  ««4  kiafif  mil 
nxi^>  «i«  leiebuieoigea  Weib. 

Maaah«  KigeMhBaliebkeiteB  gebb'ren   aacb  nocb  aadem  MMÜMfee» 

Dialekten  an.  B«  fleefet  4ar  Vf.  (S.  26)  in  dem  mand.  DriDoosIrclie 
ttnNUn  eine  Zosammensetznng  von       ^  7^^'        ""^  ^  so  erblicken,  eine 

Erkläran;^,  dir  mir  ebenso  küostlicb  wie  überflüssig  zu  sein  scheint,  —  das  HM 
aber  findet  er  ähnlich  hier  gebraucht  wie  in  der  Miscbnab ,  wo  ^tlMi  dem 
bibi.  NlUrr  entspricbt.  leb  habe  sebon  in  meiDtm  Lebrbuche  S.  36  oicb- 
gawieseo,  dass  dieser  Aitadraefc  piebt  dw  Mischotb  auesoblieafücb  ««febört, 
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sondern  «benso  regelmässig  beim  Samaritaoer  und  in  dem  jerns.-syr.  Dialekte 
vorkommt ,  wo  es  aber  missverslanden  wurde.  —  W  als  lolerjection  ,,o", 
eoUpricIit  allerdiogs  dem  arab.  Li,  allein  aoch  du  Allsyr.  kennt  die  Inter- 

j«tMo«'«A*,  ffl.  Spiv  Sl,  Ü  Iii.  gMmm,  0i,  Btitb«M  c  S  v*  130 
8.  78  Bit  BarsfUi«'«  VtrWMtrwf  i*»  {■  Bieter  ZiMhr«  VI  S.  387  f. 

Wt  «MM  eiwelsM  UHim  w«llto  ick  itm  Bn.  ¥7.  Um  «Im«  Be- 
w«ii  in  Aehtuf  gikta,  ii*  sir  mIm  giiidMekt  ArMt  •iilM. 

BrMiM  1*  S«fl.  tB6a.  6«iser. 


Berichtigungen. 

HU  XVI,  S.  Ml  I.  Z.  d.  Ann.  ^UiT  I.  «>UM. 

S.  761  Z.2I  Fo^ad  I.  Fo^a'a. 

B4,  XVII,  S.  238  Ann.  16  statt  Sirin  I.  als  falaek  alaU  Sirii. 
S.  389  Z.  20  Tilkade  1.  Zilkade. 
8.  30t  Z.  7  b«ii«el  I.  b«BBelii. 

^  _  Z.  0  and  5  V.  o.  TorbotoBM  I.  THrfcolafM. 

S.  S92  Z.  21  Emir  1.  Emin. 

S.  393  drilll.  Z.  fehlt  nach  „Sprenger  ^  lite  Zahl  I. 
S.  386  Z.  1  PiiSiffMiebM  I.  PiiferieiKe«. 
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Niehriehteii  ftker  Aigd(«eBk€ititt  der  b.  N«  GesfilkckifU 

AU  «r^MUlichc  Uit$\miu  «ind  der  Ge««lUdwfi  beifclreUi: 

rör  1862: 

600.  Htrr  Dr.  Joceph  Wernt- r  in  Frankfurt  a.  W. 

601.  w   Hyde  Clarke,  MiiglieH  di*r  archäot.  (aeaelltclMfi  ia  6«yrM. 

602.  „    Prof.  Dr.  Julias  0  p  {>  e  r  l  in  Paris. 

60.).     „    Dr.  H.  Thorbecke  io  Mönchen.  % 
604.         Fricdr.  Mesger,  köaigl.  Stadiaalebrar  ia  Hat. 
OOf.    n  P«MlM  LaaUi«»  PivT.        mit.  SfiacbM  tm  iar  Ub%I, 
^■ivOTt.  Pin. 

PSr  18ftS: 

606.  Alesit  R«adriaTi»«w,  Secmir-Dolaelfek  dea  KaiMri.  Imm. 

GoMülata  ia  S^rq^vo  (Baiaiea)^ 

607.  M  tetip^K  Kaaaits  ia  Wi««. 

606.  M  Dr.  A.  J.  6aN«akl«a,  Dirrelar  der  israeliL  Kreiaehale  uad 
Lehrer  am  OjaiauiaM  aad  aa  der  «iSdliackaa  Haadalaaahato 
in  Odessa. 

609.  n    Dr.  M.  J.  «1  e  (>  o  e  j  e  io  Lcyden. 

610.  „    Dr.  W.  H.  Engeinaaa  ia  Oelft. 

Zm  Ehfaasiiflia^an  «iad  araaaat: 

Haff  B.  B.  Hadgtoa,  Baf.,  B.  C  S.  ia  Ih«  Raagara  aaar  Daialay  (61a» 

xtershire). 

M   Sakhi  Bey,  Exeellenz,  Kaiü.  Osmanischer  Krichsralh,  fralMr  NNiiater 
der  CraBnea  SÜflaagea,  ia  Caatlaaliaafet, 

Za  earraapaadlraadaa  Wlgliadara: 

Herr  B4wla  Narria.  Pk  D.,  See.  R.  A.  S.  ia  Laadaa. 
M  Cafilaia  Play  fair,  Aaaialeat  Paliliiial  Reiideal  ia  Adea. 

VariadaraagfB  iu  Wekaarlai     a.  w. : 

Harr  BldMI:  jatil  Privatfaaaal  ia  Marfcary. 
-  MWms  jelat  ia  Lairsif. 

Die  500  fl.  C.  M.  l'nleritHUuog  Seitena  der  Kai^.  OesitTrcicbi-sflirn  Re- 
gierung 5owie  die  1*00  0^  toierslütsang  Seilaas  der  Kbnigl.  Preuaaiitchea 
Regieraag  rSr  da«  Jakr  1862  aiad  aoegeiallt  wardea. 

Se.  Hoheit  der  Herzog  voo  Alleaborg  bat  der  D.  M.  G.  zur  Föriierung 
ihrer  lUerariielieB  Zwaeke  baldvallat  100  ^  iiberaaadl. 
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Prolokoilariseher  Berieht 

Ober  die  in  Augsburg  vom  24.  bis  26.  September  1862 
ai^kalkiio  (ieAeralversaaioiluig  der  Ii.  ÜL  G« 

Krate  Sitiuag;. 

Nach  BfÜbaaf  iw  imunigatM  «UgMeiara  V«rMa«la«f  dcatoder  Pbl- 
lol«gm,  SdittlHiMMr  ud  OrtelaliilM  Im  goldMc«  Saale  dai  Aogahvffer 

Ralhbauses  durch  den  Präsidenten  derselben,  Dr.  Mezger,  Sludlaaraflor  ia 
Aagtbarg«  begaben  «icb  die  Orienlatialen  in  den  fdr  ihre  Silzangen  tag«- 
wieseoen  IVrbensanl ,  wo  der  Präsident  derselben ,  Prof.  Dr.  MüUer  »na  • 
Müoehen  ,  die  Ver^iainmluni;  mit  einer  kurzen  Begrii^tsurigsrede  rrüfl'nete.  AiiT 
seinen  V  ur.scblag^  wurden  dann  zur  Cüoatituiruog  des  Bureau  Prof.  l)r.  liMutler 
«la  Viceprääidenl,  Dr.  Friedr.  Müller  aoa  Wien  und  Dr.  Tborberke  aus  München 
ab  Secreläre,  darcb  Aeelamalion  erwäbU.  —  Macli  Aoufldang  der  zu  lialien- 
daa  Vorträga  vaidaa  die  GeaabänfJ^erichte  dea  Secretariata  nmi  der  Biblio- 
IM  data!  P»at  Amüd ,  dar  BadaaUaaslarlakl  dareh  Praf.  MnMmu  ge- 
gafcaa.  Ia  Baaaf  mt  anCai«  laidaa  aal  Mar  glaiak  kan  baaarkt,  da»  die 
laU  dar  Bkraaallgiadar  jalal  |t,  dia  dar  caaraifaadiraadaa  SO,  dia  dar 
■  atdeHkfcaa  340  («••■•  333  migaa  Jakrc)  baUigt  aad  data  aail  dar 
ftMfcftoar  Veraannliiog  15  Mitglieder  der  GeaeUacbaft  beigetreten  aind, 
wogegea  dieselbe  drei  dareh  dwi  Tod  verloren  hat:  JufflUtoll  aen.  io  Leyden. 
Freyung  in  Bonn  und  Baroo  f.  Eckstein  in  Paris.  Die  Bibliolbrk  h-i(  sich  um 
106  Werke  aad  6  kNumern  Handachrifteo ,  Münzen  u.  dgl.  vermehrt ;  erstere 
aebtieaaen  mit  ^>.  2456«  letztere  mit  289  ab.  »  Die  Coumissioo  HirPrUrung 
der  lur  Reebnungslegnng  gemachten  Mooila  warde  aus  den  Herren  Präsidenten 
ead  Vicepräaiüenten ,  Prof.  Fleucher  und  Prof.  Arnold,  Lelztereju  als  Ver- 
Mir  daa  Maaeitaa,  sMaBoiengeaeUt  Hiacaaf  ' Mall  aaah  Dr.  OaUmdtr  *) 
•Im  Vartaf  ibar  dia  HinuariUrabaa  iMebriflai.  *  Hil  BaetiBmag  dar 
TagaaiidMig  fir  dia  blgaada  SiliMf  aablaaf  diaaa  anla  (m  1|  Vbr. 

Zweite  Sitzung. 

Augsburg  d.  25.  Sept.  1M2. 
Die  SItxeag  verde  nn  8  Ubr  mit  Vefieaeng  des  Protokolls  der  vorher- 
gebeadea  erSfeal.    PraT.  fW  biafti  aaiaea  Verliag  aber  „Kiraakiacba  Ia- 


t)  Dieser  sowie  die  andern  in  Asgabarg  gebaltaaaa  Vorträge  werden  Im 
nächsten  HeAe  aütgetbeilt  arardea. .  Die  iled. 
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iehririen  in  Kirothea*'.  Viceprü^ident  ProF.  Has§ler  koupfle  hierua  die  Be- 
nerkunp,  das«  das  Vorkooimen  der  Elriuker  ia  diesea  Alpengegeoiira  aorh 
aus  griechischen  ond  rümiscbeo  Quellen  hervorgehe,  wie  er  dieie  Zeogaissa 
vor  einigen  Jahren  selbst  zusauiiueogeilellt  habe.  —  Darauf  Ufte  Prof. 
Fleiichn  di«  1.  mni  2.  Lieferug  des  lirkiaekM  LmietM  wm  Dr.  Cfalifr 
v«r  Md  fBfte  eUrfg«  Wollt  4tr  Ea^ahlvi«  hin«.  Et  folgte  der  Vtnn« 
dea  Pnif.  ImA  ibar  „eiM  A«|y^itek«  lofdirm  der  kMgl.  Glfflelhek  fai 
MlMhM  tm  im  ZeitM  d«  Cxedw««,  imWI  «r  die  PrierMB  aetoer  UMif 
wahrte.  Hieran  aahlaataa  sieh  dit  Varlrife  des  Baron  v.  8ekUckta-W$*^Mi 
ober  „drei  Cariosa  ans  SlambnP',  daa  Pnf,  Julius  Brtiun:  Zwichnihrang 
der  Patriarchen  des  Firdosi,  des  Avesta,  der  Veden  und  Puraaas  auf  senti- 
lische  ond  durch  diese  hindurch  auf  üfcyptiüclie  Wurzeln",  und  des  Prof. 
DelittMek :  „über  die  In  morgen-  und  abendländischen  Handsciiririea  t*' 
hriachiicheo  rothea  FarbeaslolTe".   Scblaaa  der  Sitaaaf  an  11  Ihr. 

Dritte  SitBtttir. 

Aogsburg  d.  36.  Sept.  1883. 
Beginn  der  Sitzung  um  8  l'br.  Nach  Verlesung  de.<  Hrolulkolls  der 
vorhergehenden  Sitzung  erstattet«  Prof.  Arnold  im  iNamen  der  Cumniission 
fdr  die  Begntachtong  der  Rechnongs-Monita  Bericht;  es  ist  diesmal  zu  solchea 
gar  keine  Veranlastoag  gegebco,  weaahaAh  dea  Caaairar  Meharge  fir  di« 
Reehaaar  daa  Jahraa  1881  anheilt  wird.  HiafMr  IhaMla  Fraf,  atmtUtmm 
■il,  data  aia  Thail  daa  Jahreahariehtea  f«a  Fiat  flaaita  atatafaagaa  aal, 
ahar,  da  er  disr  Rlna  dar  Call  wag««  haate  daah  aieht  «Hfathalifjwatda« 
kSaaa,  ia  der  Zalteflhrill  haMIgat  ahfadrMkt  ward««  aalla  Em  Mglaa  «a 
VortrSge  von  Prof.  MMte  Ihar:  ^dla  Kriege  DwM1i*%  weran  sich  nach 
Aoffordernng  des  Vortragenden  llaawhaagDB  der  Herrea  H^ifsalriM,  Kmtckrr 
nnd  DelUzsch  über  Zoba  schlössen;  von  Prof.  FltwAer:  „Die  syrischen 
Halbeurnpäer ,  nach  der  Beiruter  apabhchen  Zeitung",  welchem  Vortrag« 
Prof.  Fleischer  einige  Bemerkungen  zur  arabischen  Grammatik  (namentlich 
ober  Nominative  in  4  nach  aramäischer  Form)  voraujfschiekte ;  von  Prof. 
Barb  über:  „die  graphisehe  Anlage  und  fcintwickeiang  der  arahiaehen  Sehrifl", 
aad  vea  Pref.  Oppsrt:  „Neae  Eotdeekaagen  in  der  Assyrisehe«  Gesehtehte". 
Caasal  IFMuMb  kiriirfte  Mahttaia  aa  daa  VaHrag  daa  Ml  MlaMa  M 
aad  ipmh  Her  die  Baaidau  dea  ftiMga  vea  leMb,  die  ar  i»  8aB  hiHgaa 
R4b  Rillk  aalhal  haiaeht  haha;  daa  Reiah  ila|l#  aai  dM  haallia  Md« . 
Aia  Ort  dar  aiahatea  Veraaasiaag  werde  Meiaaea  hehaaat  geaecht  «ad 
haiehlessen,  Prof.  Flügel  In  Dresden  am  Ueberaahae  dea  dertigea  Piiaidiaai 
zu  ersuchen  In  der  bieraaf  folgenden  Vorstandswabl  wurden  fSr  die  Ia 
Wien  gewählten  Mitglieder  Tdr  die  nächsten  drei  Jahre  Prof.  BnHBkhmtu, 
Prof.  Müller  in  Möncbea  und  Baron  v.  Schlechta  in  Wien  gew8lllty  aa  4aaa 
der  (fleaammtverttead  jetal  aa«  feigeadeo  Mitgliedara  bettahl: 


I)  S.  oben  S.  95  IT. 

'2)  Prof.  Flüyel  hat  sich  daxu  bereit  erklärt. 
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i|f«rtMi  Ii  BnaMofciraig  IBflO:    FrmkStH  a.M.  1861 :   h»phm§  t&fSZ: 
Aoger.  Pill.  Br«ekkatt«. 

Arnold.  K9il$9r,  Malier. 

HnpfeM.  Stenzler.  V.  Schlecht«, 

Tuch.  *  Weber. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung,  welche  um  IJ  l'hr  trlul^le,  spracb  Prof.  tleUchw 
den  PruidiuB  tiad  dem  ftareau  deo  Dtak  der  Versammlaof  aai. 


Verzeichniaa 
TMlMlimer  m  der  Augaharger  Vei«Mi«l«Bg 

•I.  PraT.  Dr.  Marc  Joi.  Miliar  aas  Miaahaa. 

*^  Praf.  Or.  J.  J.  Stihelia  aaa  laaaL 

*3,  Praf.  Dr.  Rcraaaa  Braafchaaa  ana  Laipfif. 

*4.  Diacoo.  Dr.  Osiaadar  aas  Gb'ppiaffm. 

*5.  Prof.  Dr.  J.  Opperl  ilu  Paria. 

*6.  Prof.  Dr.  P  leise  her  aus  Lei^. 

*7.  Prof.  Dr.  Arnold  aas  Halle. 

*8.  Dr.  A.  Sprenf^er  ans  Wabern- bei  Bern. 

*9.  Dr.  Friedrich  Möller  aus  WicB. 

*10.  Prof.  Dr.  JUIg  aus  KralLaa. 

Dr.  Alaic  Miller  aaa  Wiea. 

*t2.  Dr.  Fr.  Me z g  e  r  aaa  Aagaharf. 

13.  PraT.  Laath  aaa  MIacbaa. 

Praf»  Dr.  Dalilaaah  aaa  Erlaagaa. 

•l^  Prar.  Barh  aar  Wiaa. 

*I6.  Dr.  Therhaaha  aas  Miiaehaa. 

17.  Dr.  J.  Braan  aos  MäDchen. 

•ib.  Prof.  Dr.  Hassler  aus  Tim. 

•|9.  Dr.  Wolff,  Slodlpfarrer  in  KoUweil. 

•20.  Ferd.  Jusli,  Privatdocent  in  Marburg. 

•91.  Prof.  Dr.  Ernst  Meier  aas  Tubiugeu. 

*32.  Coosal  Job.  Goilfried  Wetxstela  aaa  Berlia. 

23.  Prof.  Dr.  C.  Flor  aaa  RIagaaMh. 

•M.  Baraa  v.  Bahlaahta,  LagiMoaa-Ralh  aas  Wlaa. 

25.  Kaami  arider,  h.  I.  Sahalralh  Ja  laaiBraek. 

26»  Iah.  La«,  PftMvar  hal  9u  Staphaa  la  AafsharB. 

•27.  PnT.  Dr.  B.  Kall  aas  TSbirgeu 

28.  Pfarrer  RSseb  aas  Wörltemberg. 

29.  Dr.  Job.  Ev,  Sudler,  Doradecan  In  Augshorg. 
*dOL  iU  UallBBaaa,  Prafessar  ia  Heidelberg; 


*>  Dia  aüi  aiaaa  *  Basaiehaalaa  siad  Miigliader  der  D.  M.  G. 
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Veneiekoiss  der  Ms  ziini  ll.Febrqarl863  Vir  die Bibliotbek 
der  ü«  M*  G.  eiDgegangeoen  Schriften  u.  s.  w. 

(V(l.  Bd.  XVI.  S.  791— m.) 

I.  Kortsetzuogeo. 

Von  der  l\aiscrt.  Akad.  der  Wisseoscbarien  io  St.  Petersburf: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bullelin  de  1'  Academie  Imperiale  des  sciences  d«;  St.  PAtert- 
boars.  Tome  IV.  No.  3>6.  (Feaille«  11—26.)  4  Hefte.  Hocb>4. 

Vom  Verfasser: 

2.  Zu  iNr.  101.  Symbolae  ad  rem  oumariam  .Mubammedanorum.  Edidil  Ca- 
rof«t  Jokmma  T^nktrg,  IV.  ( Bx  actis  Reg.  Soc  Seieatiaram  Ciiial. 
Ser.  III.)   U|»Mliae  1862.  4.  [Mil  I  lithnr.  Mfinstaral.] 

Voo  der  Deataclieo  lforg«alia4iaekeo  Gesellaebafl: 

3.  Za  Nr.  155  Zeiüekrifl  der  D.  M.  6.  Seehtabatir  Band.  IV.  Hell. 
Lelpiif  1862.  a 

Vom  Hfranspeber: 

4.  Zu  Nr.  Kucbbe  Jizcbak.  Acbl  und  iwaosigste»  Heft.  Ueraoffeg.  voa 

Af.  E.  Steru.  Wien  1862.  8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenscbaflen  zu  Wien: 

5.  Zu  ISr.  294.  Silzuugäbericble  der  kaiserl.  Akademie  der  WiMeoicbanea. 
Pbiteaepbisek-Iiiaterisebe  Clasae. 

a.  XXXVIII.  Band.    II.  Hefl.   Jahrgang  1861.  —  November.  (Wien 
1861.)  III.  H«n.  Jahrpoiig  1861.  -  D.cember.  Wien  18(52.  2  Hefte.  8. 

b.  XX\I\.  band.  I.  Heft.  Jahrgang  1862.  —  Jänner.  ( Wien  1862.)  8. 

&  Zu  Xr.  295.  Archiv  für  Kunde  österreicbiscber  Geschichts-Qaellea  -  -  . 
Aebt  und  zwanzigi>i(<r  Rand.  Erste  Hälfte.    (Wien  1862.)  8. 

Von  der  D.  M.  G. : 

7.  Zu  Nr. 368.  lodiacbe  Studien  --  berausgegebeo  von  Dr.  Albrecht  Weber, 
Mit  Cntentfilsong  der  D.  M.  6«  StebeaUr  Band.  Brätes  and  tweltaa  Haft. 
Bariii  1882.  & 

Von  den  Cnralerea  der  Uai?eriitXt  au  Leydea  t 

m 

S.  Zu  Nr.  648.  LeKicoa  geegrapbicum,  cui  titoloa  eat:  ^  J^\jA 

^ÜUfj  SUjCa^r^CfMt  •  Deeimam  (kaeiealoB,  coatiaente«  aanetaUanaa 
in  llteraa  ^^^,9Mifth  r.fi.  J.  JnyiiMI.  (Opns  pealkara.)  Ufdaai 
Batavemn  t991*  B. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  «ie  Mitglieder  der  Ü.  M.  G.  siod, 
werden  ertucbt,  die  AuBübruog  ibrer  GeaelieBke  ia  dleeeai  ferllaariBadaa  Var- 
aalafcaiaae  mgleieli  als  den  vea  der  Bibliotbek  ausgestellten  Empfangsscbeia 
aa  liotmAton.  Die  BibKioIhrksverwallung  der  D.  M.  G. 

■  Dr.  Arnold.       Dr.  Anger. 


Bd.  XVII.  29 
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430  Verxeichn,  der  für  die  Biblolhek  eingegangenen  ISchriflen  u,  s.  w, 

Voo  der  RSoigl.  Uadanlt  der  WlMeuMfceltei  n  lerito: 

9.  Zn  Nr.  641.  Phllelegtodie  Md  bitteritcbe  AMaRdlugeo  der  Ktaigl;  Aka- 
demie der  \Vis:^en.<.cberieo  SO  Bcrlio.  Ans  den  Jahre  1861.  B«rliB  l662. 

4.    (Mit  3  Tareln.] 

V'om  Herausgeber*.' 

10«  Zu  Nr.  9ll.  11)11  el-Alhiri  Cliruiiicon  (|uud  perrertissiuiuoi  inscribrtur. 
Volumeu  uctavuiu,  auuo«  H.  295— 269  [1. 369]  cuntioeoK,  ad  cudices  Parisioo« 
et  Upialiense»  edidil  CnreHt  Mmmee  TWnftfry.  Logd.  BaUv.  1862. 8. 

Vea  der  Snithaoaiaa  Inttilatiea  ia  Wathiaglaa: 

11.  Zu  Nr.  1101.  Aaattal  lleporl  et  Ih«  Board  of  RegenU  of  liie  Siiiithsunian 
Institution,  showin^  Ihe  uperation^  .  cxiieitditures ,  and  eoodiUoa«  of  Ihe 
loaUtatioo  for  Ihe  year  186().    W  asliiiigtun  1861.  8. 

\'on  fleiu  historisflifu  V  erein  für  Slcienuark  : 

12.  a.  Mitlbeiluugen  des  bi:>luri«cbeu  Vercia^t  für  Steiermark.  -  -  Mit  eiaer 
AbUldoag.   Kiines  Hart   Grata  1862.  8. 

b.  Das  Joanoeuin  in  Gralz ,  gescbichllicb  dargestellt  zur  Krinneraog  aa 
•eioe  Gründnag  vor  50  Jahren.  Von  Dr.  Geory  Göth.    Gralx  l8öt.  8. 

Von  dei"  Mechitliarislencongregation  in  Wien  : 

13.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  ( Armenische  Zeitscbrin. )  1862.  Nr.  17 — 26., 
aebtt  Titet,  InhaUsver^eichnics  und  Umschlag;  1863.  No.  1.  Hoeh>4. 

V  ou  der  balaviaasch  Geuoulschap  vau  kuusten  eu  weleoAcbappeo : 

14.  Ztt  Nr.  1422.  Verhaadeliogeo  veu  bei  Bataviaaaaii  Gaaaetaehap  vaa  kaMlea 
ea  areleaechappea.  Deel  XXVII.  XXVIil.  Batavia  1860.  2  Baad«.  4. 

15.  Za  Nr.  1465.  Tiid«ebrift  voor  Indische  taaU  land-  ea  velkeakaade,  ait- 

gegeveii  üoor  het  ßataviaascb  (lenootschap  \  nu  kunslen  en  welenscbappeo. 

a.  Deel  Vll.  Uerde  serie.  Ueet.  I.  Aileveiing  1— \1.  (bei  Afl.  I.  u.  IV. 
atekt  Niaawe  aerie.)  Balavi«  1857.  1858.  6  Hefte.  8.  [Afl.  I.  mit  2  Tafelo, 
AB.  II.  Sit  1  Tafel ,  Afl.  V.  mit  2  Tafeln.] 

b.  Deel  VIH.  Derde  ^e^ie.  Deel  If.  Aflevering  I— VI.  (II-IV.,  5  en  6. 
in  je  1  Hefte.)  Batavia  1858.  1859.  3  Heflo  «.  [Afl.  1.  mit  1  Tafel.  II— IV. 
mit  1  Hurte,  6  en  6.  mit  1  Tabelle] 

e.  Deel  IX.  Derde  serie.  Deel  Hl.  Afleveriog  1— VI.  (2  eo  3..  4  ea  5. 
ia  je  1  Hefte.)  Batavia  1858.  186a  4  Hefte.  8.  [ABev.  4  «a  6.  aiit 

1  Karte.] 

d.  Deel  X.  Vierde  Serie.  Deel  I.  Allevering  I  —  VI.  (5  eo  6.  ia 
1  Hefte.)  Batavia  1860.   5  Hefte.  8.  [AH.  3.  mii  1  Karte.] 

\uii  Justus  Perthes'  Geuj^raphiscber  Anstalt  in  Gotha: 

16.  Zu  Mr.  1644.  a.  Miltbeiiuugeu  aus  Justus  Perthes  Geographischer  .\u»Uil 
Aber  wiekUge  aeae  Brfortekttogea  auf  dem  Gesammtgebiele  der  Gaa- 
graphie  von  Dr.  A.  Petermann.  1862.  Vll  —  .\II.  (VII.  mit  Taf.  10. 
VIII.  mit  Taf.  11.,  IX.  mit  Taf.  12.  13..  X.  mit  T«f.  14.,  XI.  mit  Taf. 
15.  16.  aod  eioem  Diagramm,  XII.  mit  Taf.  17.]  Gotha.  6  Hefte.  4. 

b.  MItlheilongeo  u.i.w.  Ergänzuagsbefl  Nr.  9.  Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Brasilianische  Provinz  Minaa-Geraes.  Ori(;in:ilkarle  nach  den  ofBslel- 
len  Aufnahmen  des  Civil-Ingenieurs  II.  G.  F.  Halfeid,  1836—  1855, 
unter  Benutzung  älterer  Vermessuogeu  und  Karten  gezeichnet  voo  Friede* 
Wagner.  Bea^ibeader  Teit  voa  J.  J.  von  Tet^mdi,  1862.  Gotha 
1862.  4.   (Mit  eiaar  Karte.] 

c.  Mittbeilungen  u.s.w.  Erf^aiizun{,'shefl  Ni.  10  Auch  unter  dem  l'itel  : 
luaer-Afrik«  nach  dem  Staude  der  geograpbi«cJien  Heontuia«  in  den  Jabreu 
1861  oad  1862.  Nae^  daa  Qaaltea  Bearballal  voa  A.  PeUrmmm  oad 
n.  BneeeneteiH,   Dritte  Abiheilaag :  Originalkarte :  v.  Bearsaaa'a  Reiaa 
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von  Benuasi  nach  Miir.suk  and  Wau.  Tafel  5:  Wadai  and  Pnpirmi. 
Tafel  7:  Dar  aaod».  Tafel  9:  Kongo.  Ori^ioaiberiebt  VI:  Antioori's 
Reite  nm  Land«  der  l)(j«r,  iSftO  «ad  imi.  OrlgiDilbericbt  VII:  M. 
V.  Renrmann's  Aufenthalt  in  Mnrsuk  und  Rpise  nach  Wfo,  39.  April  bia 
21.  Juni  1862.    Gotha  1R52.  4.    [Mit  4  Karlen.] 

Von  Herrn  Obrrrabbiner  Dr.  Fi*ankcl  in  Breslau: 

17.  Za  Nr.  ISM.  Jahresbericht  des  jü^disch  theolnpischen  Seminars  ..Fraenckcl- 
acher  SUnang«*  -  -  .  Voran  gehl:  Verbältniss  Albert  des  Grosaeo  zo  Mosea 
MaiaiODide«.   Von  Dr.  M.  Jogi.  Breslaa  1863.  4. 

Von  der  D.  M.  6.  dnreb  Sab«criplloa : 

18.  Zu  Nr.  19.^5.  (Judikat  el-AbI>  >r.  (Joaroal  io  araMaeber  Spraeh«.)  S»  Jabiv. 
1862.  Nr.  218—227.  232—237.  240-243.  «.  Jabrgaag  186?.  Nr.  246— 

249.  Fol. 

Vom  l'ebersftzer: 

19.  Zu  Nr.  2358.   Dr.  Van  Oyck's  arabi.sche  Bibelübersetinng ; 

a.  Altes  Testament.    Bogen  71 — 76.  79—98.    gr.  8. 

b.  Neue«  Teatament.    Bogen  60—66.  (Schiusa.)    kl.  8. 

Von  den  \  erfassern  : 

20»  Za  Nr.  2386.  Conrs  d'Hindonatani  a  Vkeole  Imperiale  el  ap^iale  det 
Laagaee  orienlale.s  Vivantes  pres  la  Bibliotbeqae  Imperiale.  Disrours 
d'ooverlare  da  1er  decembre  1862.  8.  (Uateraeiebaet  Goreim  de  Ta$sj/.) 

81.  Za  Nr.  ?440.  Der  Prophet  Jeremla  erkllrl  vaa  Emrt  Bämkh  Graf, 
Zweite  Hülfle.    Leipzig  1863.  8. 

\'om  Verleper,    Herrn  Didier  in  Paris: 
22.  Zu  Nr.  2452.  Revue  archeologique.  -  -  [Vonvelle  serie. 

a.  3e  aonee.  X.  Uclobre  1862.  [mit  PI.  XVII.]  XI.  ISovembre  1862. 
[mit  PL  XVII!.  XIX.].  XII.  Ddeeaibr«  1862.  [nll  PI.  XX.  XXI.]  Paria. 
3  Hefte.  8. 

b.  4e  annee.  I.  Janvier  t863.  [mit  PI.  1.]  Nebtt Uaapttitel  aa  Vol.  VI. 
(Juillet  —  Decembre  18^2.)    Paris.  8. 

c.  Bibliographie  dea  ouvragea  publies  en  France  el  ä  1  Elranger  sur 
rarebeotoffie  et  la  aaniasatique  peadaot  le  deoxleaio  teneitra  de  l'aande 
1862.  (p.  413-428). 


II.  Aadara  Werke: 

Von  den  VerfaMero,  Heraosgebero  oder  (Jebersetzern : 

2457.  De  sludiis  Arabum  grammali<^is  libellus  quem  -  -  -  d.  XXIV.  lul, 
MDCCCLXII."  publ.  ilcfend.  AuDustHS  Schmoelders.   Vratislaviae.  8. 

2458.  Manual  of  public  librariea,  institulinns ,  and  socielies,  in  the  United 
SMlee,  aad  Britiab  Proviaeee  of  Norlb  Aaeriea.  By  WUHam  J,  Meot. 
Pbiladelphia  1850.  8.  (46  Bogea:  a.  b.  I  —43.) 

2498.  RJUi^  ete.  (Iber  die  in  dee  VIb.  Cablnet  bettodlieben  Selenef. 

den-  und  Arsaridenmönzcn  und  die  daraus  zu  ziehenden  geschirhilirhen 
Folgerungen).  Constautinopel  1278  H.  (1862.)  [Mit  20  lilhographirleo 
Mönztafeln  sowie  in  den  Text  gedruckten  Mäazabbildaogen.]  (VonSr.Bxe. 
MM  BH,  wirkliebeiB  kais.  türk.  Reiebaratb.) 
2480.  Syrieo  ogPalettlna,  Studie  efter  en  Arabisk  Geoprapb  fra  Slulningen  af 
det  13de  og  Be^yndelsen  af  det  l4dc  Aarhaodrede  Qod  en  loledaiog 
af  J.  F.  Mehren.    Kjöbenhavn  1862.  4. 
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2461.  Jerasalen.  Nwh  eigooer  AatcbanoBg  and  de»  MseitM  Penchaifei 
gMebildert  Dr.  PhUifp  Wulff.  Mit  46  AMilduofen  nnd  eioea 
Gruodrtss  von  Jemialflik    Zwdil«  finslieh   oagMrkeitoCe  Aaliga. 

Leipiip.  1862.  kl.  ft. 

2462.  EsMys  on  ibv  sacred  lan(;uage,  writings  «od  religioo  of  tbe  Paraee«. 
By  BttivH»  Btm§,  Dr.  pbil.  -  -  B»abty  1862.  8. 

*2463b  AMnaire  de  la  SoeiMi  d'elbnoii^raphie  pablie  avec  le  cooeoars  de  U 
ComniittloM  de«  Travau  lUl^ire/  par  Ck,  de  labarünt.  1862.  Pari«. 

kl  8. 

2464.  Rapport  aoouel  sur  les  prugies  de  l'elboograpbie  orieotaie  par  tharltM 
de  Latartftr.  Lv  k  la  cteaee  g^n^rala  da  la  Saellaa  anMaalaa  I« 
16  r^vrier  1862.  Paria  1862.  8. 

2465.  inscriptions  as.syriennes  des  Saigooidej  et  les  fnstrs  de  IVioive.  " 
Par  Juies  Oj>pert.    fixtrail  da  t,  VI  (6e  aerie)  des  Aooalea  de  Philo- 
•ophla  ehrdtieaae.  Vartaillaa  1882.  8. 

2466.  MiiaBgat  Atiali^eai  lirte  da  Ballelia  de  TAcademia  iBpM'la  dea 

23  aout 

•cience«  de  Sl.  Pete rshouiB.   Tome  IV. septembre  R^PPort 

Sur  te  Üictioooaire  japooais-russ^  de  M.  Gocbiiievilcli »  par  II.  Leon 
de  Boaiiy.  (Ab  Sabloaaa:  TIrd  da  Ballelia,  Tan.  V.  p.  1^7.) 
S.        BOS*  8* 

2467.  Rapport  k  S.  K\r.  \o  Minisfro  d'fttat  siir  In  corapositloa  d*oa  diction- 

naire  Japonais  -  Franij-nis  -  Anftlais  p<ir  Leon  de  Ro§ny  .  Pablie  par 

aatorisalioD  de  S.  £xc.  le  Mioistre  d'Elat.    Paris  1862.  8* 

2468.  L'aapira  japoaai«  et  lea  arekivaa  de  Nr.  Siebald,  par  Um  de  Btemp 

Parii  1862.  8, 

2468»  A  ^r.-immiir  oF  tbe  Arabic  laoguage ,  Iranstated  nrom  tbe  Genuao  of 
Caspari ,  and  edited,  with  numerou<i  additions  aad  CorrecliODf ,  ■  bf 
WwUtm  Wright  '  - ,  Vol.  II.  London  1862.  8. 

2470.  Graasar  of  Iba  Haaea  langoage.   By  Rav.  J.  F.  Md«  Laadaa 

1862.  8. 

2471.  On  the  origin  and  aiilhenticity  of  Ihe  Ariao  family  oflanguages,  tbe 
Zand  Avesla  and  the  Hazvarash.  Ry  IJhnnjihhai  Frnmji  -  -.  Publisbed 
at  Iba  axpeose  of  Frangi  Nassarvanji  Kaq.  -  -  Bombay.  In  tbe  Vear 
of  Zoraaalar«  2251.  Yaid^ard,  1211.  Chritt,  1861.  8. 

2472.  A  Pew  words  with  Biabop  Colenso  on  tbe  sabjert  of  tbe  Exodus  of  tbe 
Israelites  and  the  position  o(  monnt  Sinai.  By  CJbirf««  7.  ficHit,  Pb. 
D.»  F.  S.  A.,  F.  R.  r.    .S.    Lundun  1862.  8. 

2478.  Vabar  deo  Vedakaleoder,  iNameas  Jyoiisbain.  Voo  A.  Weber,  Aos  dea 
Abbb.  dar  RSaifl.  Akademie  dar  Wiaa.  aa  Barlia  1862.  Barlia  1882.  4. 

2474i»  De  indole  ac  lüliune  versionis  Alexandrinae  in  interprataado  libro  labt* 
Scripsit  Dr.  Gustnttu  Bickett.    Marborgi  1662.  8.  . 

2475.  C6opHnKl>  Atmoniiceii  Hcmopiji  MoHroACßB,  co^oBeHie 
paiun4'b -E44  n  n  a  Bße^eHie:  o  ^lype^Knx"b  11  moei- 
rOAfccxrntTb  riAeMeHaxb.  nepcH4CKiu  meKcrnl> ,  ch  npe4ii- 
CAOBieMl)  a  iiDUMtqaHiHMu,  Ji.  H.  Bepe iHHa.  st  Petera- 
barg  1881.  8.  (Sanmlung  der  Cbraaikeo.  Raschid-Eddia's  Gescbicbte 
der  Mongolen.  Eioleitoag:  voo  dea  Stiaaen  der  Tnrkea  aad  Mon- 
golen. Perfiaebar  Text  alt  Vorwarl  oad  Aonarkoagaa'  vaa  J.  N, 
Bereein.) 

249«.  Sla^j  ariUci  da  0.  J.  AtcoH.  I.  (  Degli  &tudj  orieotali  «  liogaiatiei 
Faaa.  III.)  Hllaaa.  1861. 
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3477.  Holmboe,  C.  A.,  Forsvar  for  den  Maade,  bvorpaa  de  gainle  Oversaet- 

teUer  sjeogive  Ordet  HD'^iDP  (Aftryk  af  Forbaodlioger  i  Videnskabs- 
Mbkabtt  i  Cbrialiaaia  ld59)*  & 

2478  P«rf.  Om  lelfdiiagei  tf  Oriat  Swayh  i  det  iranla  Tealanaata  (Saar- 
skill  Aflryk  af  Vidaaakate-SaUkabaU  Porbaadliafar  for  1859>.  6. 

247».  »jäJI  i  L?j^'  (Commeotar  n  einem  gramma- 

tischen Lehrgedicht,  Text  and  CoBBiantar  von  Seheiek  iVAflf  oi-JffS^) 

Bogen  1 — 3.    In  8. 

Vom  Verlftger,  Herrn  Chr.  Limbarlb  in  Wiesbaden: 

24^.  Text,  Zeichen  und  Scholien  des  berübmleo  Codex  Venettts  nr-IUaa. 
Vaa  J.  I«  llodba.  Wieabadaa  1862.  8. 

VoD  deo  Verlegern,  dea  Herraa  William  and  Norgate  in  London : 

2491.  Satlvaraa  pothaai:  or  the  doetriae  af  Saalvaraa.  A  Vadaalie  paaa.  By 

Tatvvarayaswami.  Translated  Trom  the  TanlL  Bf  Iba  Rav.  ThommB 
Foulkei.    London  nnd  Madraa  1862.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Müglinff: 

2482.  The  Pilgrim's  Progress  froni  ihis  world  fo  that  which  is  to  coroe  -  -  - 
by  John  Bunyan.  In  Caaareäe.  Part  1.  Kdiled  by  the  Rev.  B.  Riet 
IHm  a  traaalaliaa  by  Rev.  6»  IKa^if  aad  Rav.  Or.  Moeglktg,  Naa- 
galora  1881.  bl.  8. 

Vaa  Harra  Rrof.  Dr.  Sabaitser  ia  Bllwangen : 

2483.  Correspoodeoz-BIatt  fiir  (Vir  Gr  Irhrtcn-  und  Realschulen  ,  heraosgeg. 
von  den  Professoren  H.  Kratz,  Chr.  Frisch  und  C,  Holzet.  9.  Jabrg. 

,  No.  7  a.  ö.  Jul.  u.  Aag.  1862.    (Dario:  Zum  Hebraiscbea.  Da«  Dagaaeb 
kaa  I»  twaltea  aad  driltaa  Radieai ,  voa  Praf»  Or.  MmUtbur.)  8. 

Voa  Harra  Dr.  G.  A.  Baaeh  ia  CoBitaaliaapal : 

2484.  Törkifehe  Laadkarte  tob  Moataaafra.  <^/>  ^1-^  .  Gaaal. 
1279  H.)   gr.  fol. 

III.  Haadaabriflaa,  Müasaa  n.  a.  w.: 
Vaa  Harn  Dr.  G.  A«  Baaeb  ia  Caaalaatiaapal  t 

298.  t3  Sliek  nargaaliiadiaaba  SiaffalabdrScka. 

Voa  Harra  KvaalbSadler  Hadoir  Weisel  ia  Laipiif: 

299.  14  indiaebe  vad  pemiaebe  Bilder,  ana  dem  Nacblaue  von  A.  W. 
von  Sclilopcl.  —  nie  indischen  Bilder  sind  Iheils  dem  Kreise  der  Ra- 
gamalä's  eninoininen,  oder  den  bildlichen  üarstellongen  der  verschie- 
denen Tunweisen,  leider  ohne  bestimmende  Angabe  araleber  Teawaiae; 
Ibeila  allegoriacbe  Darstellungen  der  Well;  tbaila  Abbildaagea  eiasel- 
aar  GVtlar  aa«  dea  iadiaebea  Paatbeoe« 

Von  unbekaooter  Hand; 
800.  Siafelabdraek  eiaaa  Searabaeaa. 
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Geographische  Preisfrage. 

Die  Krdkonde  hat  neben  ihrer  wie«enscboftlichen  tneh  eine 
prnktiiche  Bedeutung',  welche  für  «He  am  Weltverkehr  theilaeh- 
mendea  Natiooeii  eine  Heberaiclit  des  auf  ilireiii  Gebiete  Geleiste- 
ten, entweder  im  Allgemeinen  oder  nur  tu  bentimniten  Zwecken, 
von  Zeit  cu  Zeit  wttnechenswerth  erscheinen  Iftiat.  Onter  den 
pmktiachen  geographischen  Fragen  aber  ist  die  auf  die  Aoi- 
wauderung  bezügliche  eine  (i*>r  wichtigsten.  Die  Ausiedelungen 
ia  Auslände  können  der  Geographie  dienstlich  sein,  wie  den 
ersteren  weitere  Fortschritte  durch  die  letste  in  Aussicht  stehen. 

Der  Verein  von  Freunden  der  Krdkuude  su  Leipzig  hat  sich 
daher  veraiilasüt  geaeheu,  in  der  «Sitzuug  vom  22.  November  1BÖ2 
folgende  Preisfrage  tu  stellen: 

„Welche  sind  die  geographisch  •  statistischen  und  poli- 
tiseh-commercietleo  VeHiMItoisse  derjenigen  Länder,  nach 
denen  in  neuerer  Zeit  der  Zug  der  deutschen  Auswan- 
derung vorangsweise  gerichtet  gewesen  ist ,  und  welche 
Länder  empfehlen  sieb  hiernnch   am  meisten  für  eine 
wohlorganisirte  deutsche  Colonisation?'* 
Ks  wird  bei  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  nicht  nur  auf  Klima, 
Bodengestaltung ,  Bewässerung,  Culturiabigkeit,  Produkte  und 
Bewohner  der  betreffenden  Länder,  sondern  auch  auf  die  Verbin- 
dungswege mit   dem  Mutterlande   sowie  auf  die  physikalisch- 
geographischen  Verhältnisse,  welche  auf  den  Verkehr  mit  Deutsch- 
land fördernd  oder  hemmend  einwirken ,  Aücksicbt  zu  nehmen  sein« 
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Der  ausg-esetite  Preis  beträgt  Emhundert  Thaler.  Die  Be- 
arbeitnogeo  nÜMeii  in  deuUcber  Sprache  abgefasst  sein  uod  Iiis 
•piteiteu  Bm  SO.  Noveaber  1863  bei  de«  Scbriftribrer  des 
Vereint,  Dr.  Heorj  Lange  io  Leipzig  ( Botenetruee  4)  ein* 
treffen,  an  welchen  sie  portofrei  in  der  Weise  anonym  einzu« 
■«■den  sittd,  desa  jede  deraelben  mit  den  nftaUchea  Motto  wie 
def  den  Namwi  aad  die  Tolletiadige  Adresse  des  Verfassers  eat- 
IkalCeade  Tersiegelte  Convert  Tersehea  wird.  Die  VeHSffeatlicliung 
der  motivierten  Crtbeile  erfolgt  im  März  1864. 

GeaMlee  den  vom  Vereine  anfgestellteo  Preisfragea-Regiilativ 
wird  das  Nannseript  jeder  siit  dem  Preise  oder  einest  Aeeessit 
gekrUttten  Arbeit  BigenCbnni  des  Vereins,  jedoch  so,  dass  es  dem 
Vereinsvorstande  freisteht,  jede  solche  Arheit  entweder  gans 
oder  anstngs weise  oder  tbeilweise  dmciLen  an  lassen, 
ohne  dnss  der  Verfasser  noch  nnf  Honorar  Aaspmch  so  aaehon 
hätte;  doch  ist  der  Vereinsvorstand  befugt,  dem  Verfasser  eine 
anderweitige  Veröffentlichung  seines  Werkes  im  ersten  Falle  oach 
Jahresfrist,  im  sweiten  nnd  dritten  Falle  sofort  an  gestatten. 

Der  Verein  von  Freonden  der  Erdkunde  in  Leipsig. 

Prof.  Dr.  J.  V.  Carns,       Dr.  A.  A.  Barth, 
d,  Z.  Vorsitteader.  d.  Z.  Cassirer. 
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Prospectos  und  SubscriptloDserOfitaung.] 


„An  die  Freunde  der  arabischen  Sprache. 

Beirat  d.  3.  Dee.  1862. 

Wir  iinben  nun  das  VerKjit  f  clx'n  am  >Sclilushf  uosers  neulich 
herausg-ekommenen   Buches   J'-^^'j  Jj-*»!  v5  ^W*'*^'  3^"**^ 

,j\o«AÄ*^iJ  iiinsichtlich  eines  Wörterbuches  der  arabischen 
Sprache  zu  erfüllen  angefangen,  indem  wir  den  [)ruck  zweier 
Wörterbücher  begonnen  haben,  die  an  SchiiDbeit  des  Druckes, 
Genauigkeit  und  Leichtverständlicbkeit  seibat  für  den  gemeinen 
MaoD,  nni  wieviel  mehr  fiir  deD  köber  Gebildeten,  nicht  ihres 
QleiebeD  bftben,  —  du  eine  auifilhrlieber  und  den  ganten  Spracb*» 
•cbats  oafaaeesd,  das  eodere  kfiner  gebaifen. 

Das  erstere,  in  Folio,  wird  ans  nngefabr  120  Doppelbogen 
(kurriis)  bestehen,  jeder  Doppelbogen  zu  8  Seiten,  jede  Seite  zu 
2  Columnen,  jede  Columne  zu  32  Zeilen  uud  darüber,  also  auf 
Jeder  Seite  wenigstens  6-1  Zeilen.  Da  dieses  ausführliobere  l^exi- 
'kon  dieselben  Wörter  und  Bedeutungen  wie  Firuzabadi's  Muhit 
(al-isamu8  al-inuhit )  und  überdiess  viele  in  demselben  nicht  be- 
findliche Zusätze  enthält,  so  haben  wir  dasselbe  Mu^tit  ul- 
Mulii(  (Umkreis  des  Umkreises)  betitelt. 

Das  kttraer  gefasste  W6rterbncb,  in  <laarto,  wird  ungefähr 
60  Doppelbogen  starli,  der  Doppelbogen  an  12  Mten,  die»  wie 
in  dem  grüssera  Wdrterbncbe  in  2  Colnmnen  getheilt,  48  Zeilen 
und  darüber  entbaltea.  Diesen  Auszug  haben  wir  ^utr  nl» 
Muhit  (Durchmesser  des  Umkreises)  betitelt,  weil  er  sich  zun 
Muhit  wie  der  Dnrcbnesser  des  Kreises  tu  seiner  Peripherie 
verhält. 

Der  IMuhit  und  der  lyutr  kummen  zu  gleicher  Zeit  heraus. 

Den  Preis  des  Doppelbogens  beider  Wörterbücher  haben  wir 
Tür  jeden  Subscribenten  ,  der  bei  der  Abgabe  oder  Einsendung  seiues 
Nnsiens  25  Piaster  (1  .%  20  jy^)  voraashenablt,  auf  1  Piaster 
festgestellt.  Das  Bueh  wird  den  Sabseribenten  in  Leder  gebenden 
aasgeltefert.  Die  voransbesablten  25  Piaster  werden  von  de« 
dann  sn  erlegenden  Preise  des  Ganten  abgeaogen. 

Jeder  Subscribent  bat  das  Recht»  naeh  freier  Wahl  den 
Mubl(  oder  den  ^ntr  sn  nehmen, 

2»** 
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Wir  verspreclieii  den  Siibscribenteii ,  ila«« ,  wenn  «Ii«'  abge- 
zogenen Exemplare  die  ihnen  zu  lielernde  Anzahl  überiiteigeu, 
keines  derselben  für  weniger  als  das  Doppelle  de«  von  ihoCB 
gextthhen  Preises  verkauft  werden  ioll. 

Unsere  l^andsleiite  werden,  wie  wir  hoffen,  dieses  unser 
Üntcniebmen  günstig  aufnehmen  und  überzeugt  se^n ,  Uass  es  aus 
dem  aufrichtigen  Wunsche  hervorgeht,  deo  Fortschritt  dei  Lsn* 
des  zu  fordern,  seiuen  Bewolmern  die  BrUnguug  der  Mittel 
höherer  Civilisation  su  erieichtera  und  die  Lost  ond  Liebe  t« 
noBerer  edeln  nrabiedien  Spraclie  su  Meben,  auf  deren  geeaner 
Kenotoise  jener  Portechritt  beruht.  Wir  bitten  sie,  uneer  Dnter- 
oehiien  mit  ihren  guten  Wünschen  au  begleiten.  Hiermit  Gott 
befohlen ! 

Aniticrkuog.  IHfr  Mulul  und  der  ^(r  werdeo  mit  derSchriH 
des  obifeo  Protpeetus  gedradit,  ab^rsehen  von  den  synialdischce 
Kndvooilea  uud  ähnlichen  Lesezeichen ;  Tür  die««  wird  eine  llrioere 
Schnll,  wie  in  dieser  Annierkunir,  gebraacht 

Man  saburrihirt  in  Beirnt  bei  ans  and  aasarfilrts  hei  aasere 
CoaimissionSren.  Jedem  Sahseribraten  wird  von  ans  «der  aaaem 
CauiaisslonSren  Ober  das  von  ihm  Vorattsbejahlte  eine  Bnpfangs- 
beschmnifong  ausgestellt.  Die  Ntimcn  der  SotiseriheateB  werdet 
wn*  in  die  Vndlkat  sl-a^bar  eiarürken  lassen.'* 

Uu{rua  Iii  staut 


(l  eberselzl  aus  der  Bt'iriiici  lu  abischeii  Zeiluiig  (.bdikal  al-ahbär  voB  2J.  Dee. 
I8G2,  Nr.  242.  Uer  Prospeolus  ist  mit  der  ttittierea  Sehrift,  die  An- 
roerkuuK  mit  der  Motensebrift  der  anerikaa IseheA  Missieas- 
presse  in  Beirnt  gedrackt  lieber  Hertn  BislAni  s.  diese  Zcilsebr.  II, 
S.  374,  aad  Sitxongsberichte  der  philol.  -  hislor.  Gl.  der  R.  SiiHks.  Ret.  4» 
Wiaa.,  Bd.  XI  ^959),  S.  15301  PI.)  ' 
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Library  of  Americau  Liugui&tics. 

Willi  flie  increit8iit4!:  intereal  tVIt  in  thc  Srienc«»  »f*  lütlinnlogy, 
iiiucli  iittviitiuii  Uha  ut'  lute  been  giveii  to  tlie  study  ut'  Ute  lao- 
guaget  »f  tbe  «borigioal  tribes  of  America,  and  it  aiuitt  be  coo- 
fessed  tbat  nore  philotophical  researcb,  talent»  and  inveitigatioo 
bave  been  bestowed  upon  tbem  in  Germany  than  in  oar  own  coua- 
try.  Yet  tbe  science  ia  atill  in  ita  infancy.  Relyiog  na  erudc  or 
baatily  taken  vocabulariea ,  wbich  often  coofound  different  Iud- 
guages,  many  luive  set  00  foot  theories,  and  eotered  into  critici- 
sims.  wliieii  fall  to  (lie  ground  on  tito  cxaminatiort  of  a  rnrefiilly 
prepared  grainmar  or  dictionary  ot*  tlie  lunguage.  Fortuiiatnlv,  nf 
very  many  American  languages  sucli  works  exiüt ,  ufteu  the  labor 
ot*  early  missionarieü ,  wlium  a  long  residence  witli  a  tribe,  a 
knowledge  of  tbeir  habita,  nianaers,  and  usagea,  enabied  (o  write 
witb  aeeuracy  and  judgneot. 

Very  few  of  tbese  worka  were  prioted.    Most  bave  roaiaiaod 
in  BiaDnaeripc,  aad  are  liable  to  periab  by  aecidoot   Bfory  iateati- 
gaCor  knowa  that  many  wbieh  anr? ived  tili  a  fow  yoara  sioea  ar«  - 
oow  irrecoverably  lo^t. 

The  langiiage  of  a  tribe  is  its  most  im(M>rf(int  relic.  The 
mechanical  artä  were  nide,  and  tbe  reoinins  so  scanty,  that  mouod 
and  bone  pit,  and  deserted  village,  bavc  given  ua  acarce  a  clue 
to  tbe  bistory  of  tbe  peuples  to  wbnm  tbey  belonged.  But  lan- 
guage  18  tbe  great  key  to  tbe  affinitieä  uf  tbe  tribes,  and  often 
enablea  oa  to  trace  tbeir  aiigratiooa,  and  ia  all  caaea  to  detar- 
■loe  their  kiodred. 

We  owe  it  to  poalerity  to  allow  tbe  work  of  doatroetioa-  to  go 
oo  fortber,  and  to  pnt  in  a  pemaneot  form  avory  work  now  io 
■aoUBCript,  g'iving  tbe  gramnatical  structure  or  a  füll  vocabulary 
of  an  Indian  dialect.  Our  national  bouor  is  intcrested ,  artd  the 
learned  abroad  even  now  begin  to  wonder  at  our  indifference. 

Impelled  by  a  desire  to  aave  tbese  works ,  I  began  a  series 
of  them,  printing  a  few  copies  of  each,  from  tbe  original  mano- 
acripts,  my  object  being  to  preaerve  tbem;  and  aix  grammara  or 
dictionaries ,  of  different  tribea,  have  already  been  iaaoad.  So 
amcb,  boweter,  ia  yet  to  be  doae,  that  I  appeal  to  tbe  Pabllc 
Librariea,  tbe  Biatorieal  Societiea,  and  Literary  laatitatloiia  of 
tbe  Conntay,  aa  well  aa  to  Ktbnologista ,  b#re  and  abroad,  to  aid 
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me  <  by  subacribing  tn  thv  seriös;  :is  the  urre.iter  tbe  numbei  ot* 
subücribers,  the  lower  tbe  uurkb  cau  be  afforded,  aod  tbe  greater 
tbe  Duuiber  of  voluaei  that  can  be  issued. 

Tke  workf  aro  haadtomelj  prinCed  on  good  paper,  and  care- 
fallj  •dited>  faraing  a  Mriei  of  rojal  8vo.  Tolonaa  creditaU«  to 
aoj  eotlecHoB. 

N  ü  w  K  e  a  d  v. 

1.  A  French  Onondafta  DiotiODavy.    Fron  a  ^anoscript  of  ih«- 

S<n  ciilffMtfli  Cctifiirx  Doli.  4  _ 

2.  A  Orammar  of  the  Beliah,  or  Fiat  fiead  Languago.  By 

B«'>.   G.  Mntifftrini.        .......       4  « 

3.  A  Orammar  of  the  Heve  Öonora   Language.  Kiliied  ri  oin 

a  Maauscript  of  llie  Se^entieulh  Century,    üy  B,  Smith ,  Ksq.  1   

4.  A  Ofammar  of  tho  Mutann  (Oalllbnda)  Iianguage.  K> 

F.  Ftiipe  Arrotfo  it  1«  Oaeif«.   3  50 

6*  A  Oraounar  of  tba  ir^ma  CPima;  Iiaaguago.  Kdited 

Trom  a  Manesrript  of  the  Scventcenth  Centary.      .      .    -  .  4   

6.  A  Orammar  of  tha  Takama  Language.   By  ihr  Rcv.  Jlff. 

V.  l>mulo»!ß,    .   2  50 

• 

lu  Immediate  Preparatiou. 

7.  A  Voaalwilagy  of  tha  8«ztapa]r  (OaUlbnila)  Irfugaaga.  By 

Padre  B.  Sifjnr. 

8.  Vocabularies.    Collfci«'!  I.y  ttir  htc  }V.  W.  Jumer. 
0.    Mailiard'ß  Orammar  of  the  Micmac  Ijanguage. 

10.  Arroyo'a  Vooabulary  of  the  Mutsun. 

11.  Potier's  Radicai  Words  of  th«  Hnron  Language.  " 

12.  Briiyaa'  Badioal  Words  of  the  Mohawk  Xianguage. 
18ü  A  Frenoh-minaia  IHoUooary. 

Mt  PotiMF^  HuNm  Chmimiiar. 

Ifti  IieAvia^a  Voeabulaxy  of  tiia  Iftmtagnali  IiaBgaaga» 
*  10*  BrajaB*  V^wiohnllohawlt  Blotloiiary* 

Varioas  othen  will  bo  added,  aod,  if  eoeourageneot  is  givea,  th«  Mriea 
will  indttde  a»  Kaglith  tniaslaCion  of  JVoflaa^a  ,,Mexir«n  Dietioaary**. 

John  Ot.  Shea, 
83  Citotre  Street,  i\ew  York. 

'  Tha  ▼olvflioo  of  tha  aeorlaa  may  be  ordered  of 

Triihncr       Co  ,  I^nndoo. 
*      C  Ii  a     (l  «■  i  II  \>  a  I  d  ,  Paris. 
£.  Hermann,  Leifsig. 
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Die  Transscription  das  Arabischeo  Alphabets. 

In  der  neusten  Zeit  ist  das  Lmtsystem  der  anbischen  Sprache, 
sowohl  ans  dem  physiologischen  als  lingiiistischen  Standpnnkte,  viel- 
Huh  und  grOndlich  durchforscht  worden.  Es  genttgt  an  die  Arbeiten 

▼on  Wallin  ,  Brücke  *) ,  Barb  ^)  und  Lepsius  ^)  zu  eriuuern.  Der 
Gegenstand  scheint  rnir  für  den  Augenblick  erschöpft  zu  sein,  und 
bis  nicht  neue  Beobachtungen  auä  den  verschiedeneu  Ländern,  in 
denen  arabisch  gesprochen  wird,  namentlich  aus  dem  Stammlande 
selbst,  hinzutreten,  wird  kaum  etwas  Neues  hierüber  zu  sagen  sein. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Gelehrten,  Barb  und  Lepsins, 
haben  ihre  Untersnchnngen  anch  auf  die  Transscription  des  Arabi- 
schen ausgedehnt  Beide  g^n  aber  gerade  hierin  weit  anseinander, 
nnd  es  ist  somit  ftr  die  Symbole,  nm  die  arabischen  Laute  in  latei- 
nischer Schrift  anscudrOcken,  noch  keine  Üebereinstimmnng  erreicht 
'  worden.  Ich  habe  es  daher  versucht,  ftlr  die  Umschrift  eine  neue 
Form  zu  gewinueu,  die  ich  hiermil  der  Beurtheilung  der  Kenner 
abergebe. 

Besonders  hat  mich  zu  diesem  Versuche  bestimmt,  dass  beide 
genannte  Herreu  ihre  Arbeit  auf  die  arabische  Sprache  be- 
schränkt haben,  ich  aber  ein  harmonisches  Alphabet  für  alle  die 
orientalischen  Sprachen,  welche  mit  arabischer  Schrift  geschrieben 
werden,  au&tellen  will.  Es  sind  dies  also  ausser  dem  Arabi- 
schen, das  Persische,  Tttrkische,  Afghanische,  Hin- 

I  I  Ueber  die  Lftvte  dw  AmbitolMB  «ad  Ihn  BMekhanag  (Ztoohr.  d.DIIO. 

£d.  IX  u.  X.). 

2)  Beiträ^  WQX  LMrtldM  der  Arabisdieii  SpraolM.    Von  £rN«l  Kriici«. 

Wien,  ItHiO.  8. 

3)  Di«  Transscription  das  ArabitelMa  AtplMÜMtes ,  von  II.  Ä,  Bmrh,  ^ 
Wien,  1860.  & 

4)  Ueber  die  Armbischen  SprachUntc  und  deren  Umschrift.  Von  Hichard 
Lepiitts.  Berlin,  1861.  4.  (Ans  den  Abhandlnagw  dw  Köa%l.  Akadttuie  der 
Wissenschaften  xu  Berlin,  1861.)  • 

Bd  XVII.  80 
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442     HrovkhauSf  do*  haniiscriplion  lUs  Anütitchen  Alphubris. 

'  dttStanUcho.  Sindhischo  mnl  M  a  1  ai  i  sc  lu- :  also  Si»raulion 
aas  gmndvcrsi'iiictlt' 11(11  Spra(  li>!;;in]iiou:  dem  Semit iscliiu,  Iiuloger- 
maniachen,  Turaiiisdieii  uud  Malaiischen ,  von  Tenen  jcdo  ein  eicpn- 
thOrolicbes  LaotRystom  hat,  das  mit  mehr  CNier  weuiger  Ge.*i('liiek 
durch  das  arabische  Alphab(»t  ausgedrflckt  worden  ist. 

AU«  4iet«  VAliter,  welche  eiofa  der  mbiflcfaen  Soiicift  Ndseatu« 
sind  Anhänger  des  Islam,  und  haben  zugleich  mit  der  neuen  Reli-. 
gion  ('iu(>  MiMiK<'  von  Wörtern  und  Phrasen  aus  dem  Arabisehen  in 
ihi  t"  Sprac  he  autginioinmen ,  die  meinteiit  in  «anz  unveränderter  ara- 
hi^  licr  <  )rilii>«;i  apliic  ,!/^^(  hi  icln-ii  wi-idcn.  Iii  der  rmscln  il'l  iini.^>t*ii 
al>()  tiit'  ai  aliiM-luii  Woricr  aiii  Ii  in  allen  den  Lrenannten  Spraelien 
treu  und  in  ilin-r  äehten  araMxiien  Feini  wiedergi^fc'hen  werden, 
denn  es  wUrde  zu  vielen  irrtliiinieia  und  Misverstiiuduissen  füiireu, 
wenn  man  die  arabischen  Fremdwörter  in  der  einen  Sprache  so, 
und  in  einer  andern  wieder  anders  schreiben  wollte.  Dies  aber 
erschwert  die  Aufgabe  betleutend.  Um  ein  harmonisches  Alphabet 
zu  ermöglichen,  habe  ich  debhalb  bisweilen  Zeichen  wfihlen  müssen, 
die,  wenn  mau  nur  eine  einzelne  Sprache  im  Auge  hätte,  gerechtem 
Tadel  unterliegen  wOnlen,  die  ich  aber  im  Hinblick  auf  das  ganze  zu 
erreichende  Ziel  nicht  Austand  genommen  Habe,  auch  fnr  das  ür- 
alpliabet  der  hier  in  Betracht  kommenden  Alphabete,  nündich  das 
Arabische,  au/u\st  imIlh.  J)a/-U  kommt,  dass  ii  Ii  hei  der  rmsehiift 
einer  der  genannten  Sprachen,  der  hindn-f  i  ii-  Ik  u ,  auch  eiiuu 
vorwiegend  praktischen  Z\ve«'k  im  Aiit,'e  liail»'.  daher  die  Aus- 
sprache der  arabischen  Buchstaben ,  wie  sie  dort  jetzt  gilt ,  heiiick- 
sichtigen  niusste ,  wenn  ich  ii^gendwie  etwas  Ntltzliches  und  Brauch- 
bares erreichen  wollte.  — 

In  ein  Paar  Worten  muss  ich  mich  tlber  den  Zweck,  den 
ich  specieü  bei  der  Transscription  verfolge,  und  tlber  die  !M  etbode, 
nach  der  ich  dabei  verfahren  bin,  aussprechen. 

In  Beziehung  auf  den  Zweck  der  Transscription  kntipfe  ich  an 
einige  Bemerkungen  des  Herrn  Barb  an.  Er  giebt  in  der  Einleitung 
.  zu  der  oben  genannten  Schritt  einen  dreifachen  Zweck  an. 

1)  Die  l'i  ans  Script  ion  soll  dem  Anfänger  das  Stu- 
dium der  ori e ut al i i> ch e n  Sprachen  erleichtern. 

Ob  durch  die  Anwendung  (hr  iranssn  iptiou  beim  Uiuerricht 
die  Erlernung  einer  orientalischen  Sprache  wirklich  erleichtert  wird, 
ist  Sache  der  ilrfiähruug.  Mir  fehlt  diese,  ich  kann  daher  dai'über 
nicht  urtheilen,  dieser  Ansicht  weder  bestimmen,  noch  sie  wider 
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kgen.  Doch  kann  ich  einen  Zweifel  an  dem  bedeutenikia  EMgß 
«liier  soldiea  UatenichtstteUiode  nicbt  naterdrückeiL  Bei  uns  1er* 
wm  nur  JttBfl^iagi,  ^  beteüe  eine  tttcfatige  GynuusieUBUinig  er- 
balten  haben  ond  die  UoiTenittt  wohl  Yorberdtet  besieben,  die 
orienlaUiiBhen  Sprachen,  und  wenden  sich  dieeem  Stsdion  nnr  am 
inaentem  Wisaenadrange,  ans  einem  gewissen  Eotfansiasnras  zu.  Wer 
also  den  Math  nnd  den  Willen  hat,  eine  orientalische  bitrudic  /u 
erleiueii,  wird  gewiss  das  Leichteste,  was  er  bei  der  Erlernung 
z.  B.  des  Ai'abischeu  zu  überwinden  hat.  iiiiniliLh  (la<  henrde  Alpha- 
bet, rasch  nnd  nach  einigen  Stunden  eiusien  Kleisse-'j  bemeisteru. 
Wenigstens  der  junge  Mann,  der  schon  vor  diesem  ersten  Schritte,  in 
ein  verschlossenes  Heihgthum  einzudringen,  znrückl)ebt,  der  bleibe 
lieher  ganz  von  diesen  Studien  fern.  Die  Wisseuscliaft.  verliert  an 
eineM  eolchen  Jfinfer  nicht  viel.  Und  wie  weit  »oll  diese  Trans- 
scriptioBa-JIethode  den  Anftnger  begleiten?  wohin  soll  sie  ihn  Uh- 
ren? Es  giebt  keine  Grammatik,  kein  Wörterbuch,  keinen  wichtigen 
naammenhttogenden  Text,  nach  dieser  Methode  bearbeitet;  der  Ler« 
nende  nrass  daher  doch  schon  in  den  ersten  Unterriebtsstnnden  aaf 
Bücher  in  der  Originalschrift,  an  denen  er  lernt  nnd  sich  übt,  hin- 
gewiesen werden  Ks  liegt  ja  selbst  in  der  fremden  Schrift  ein 
gewisser  niystenuser  Zauber,  dessen  Geheimniss  zu  lösen  oft  als 
eiüter  mächtiger  Antrieb  zu  dem  Erlernen  der  orientalischen  Spra- 
chen wirkt;  und  allgemein  bekannt  ist.  dass  das  Verbinden  des 
lienden  Bprachstoffes  mit  der  fremden  likhrilt^onn  dem  GedAohtnitiS 
einen  mächtigen  Vorschub  leistet 

Ich  kann  daher,  soweit  man  wie  gesagt  <dme  praktische  Erftüi- 
nag  nrtheileii  kaaa^  kein  rechtes  Heil  in  dieser  Unterrichtsmethode 
erblicken.  Nach  meiner  Ansicht  moss  die  Besehttftigang  mit  traas* 
scribirten  Texten  erst  beginnen,  wenn  man  diese  in  der  Original- 
schrift zu  bemeistern  gelernt  hat  — 

2)  Als  zweiten  Zweck  dei  Transscription  bezeichnet  Hr.  Barb, 
dass  mau  dadurch  in  den  die  orientalischen  Sprachen 
betreffenden  linguistischen  Forschungen  mit  grösse- 
rer Sicherheit  and  klarerer  Anschauung  vorgehen 
könne. 

Dies  berOhrt  die  Frage  von  einem  allgemeinen  linguisti>cheu 
Ai^habete.  £s  wäre  entschieden  von  grosser  Wichtigkeit,  wenn 
man  sich  Ober  ein  sokhes  Alphabet  Terstftndigen  könnte,  und  die 
von  diesem  oder  jenem  Gelehrten  an^^estellten  Symbole  for  die 
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Laate  aller  Sprachen  der  Erde  als  wirkliche  Schrift  anwendete.  Ich 
fllrchte  aber,  dass  dies  auf  dem  bisher  eingeschlageoen  Wege  nicht 
Irird  emdcht  werden.  Jedes  allgemein -Imgnistische  Werk  wird, 
weii%steiifl  auf  dem  bentigen  Standinnikte  der  IHseeiischaft,  nur  eine 
begrimte  Zahl  tob  Sprachen  In  seinen  Bereieh  ziehen  kOanen,  mid 
diese  Sprachen  erschöpfen  noch  lange  nicht  die  Gesamufheit  der 
von  den  Menschen  an  ihren  Sprachen  angewendeten  Laate.  Jede 
aen  hinzutretende  Sprache  wird  neues  Lautmaterial  lieism,  nnd  da 
Iran  alle  Laute  vurwiegentl  mit  der  geringen  Zahl  der  lateinischen 
Buchstaben  sollen  bezeichnet  werden,  dazu  aber  natürlich  der  l^mfang 
der  lateinischen  Laute  nicht  ausreicht,  so  wird  man  bei  der  lateini-  . 
sehen  Schrift  allmählig,  um  die  verschiedenen  Laute  der  verschiedenen 
Sprachen  auseinander  zu  halten  und  dem  Auge  sichtbar  darzustellen, 
m  einer  solchen  Menge  von  diakritischen  Zeichen  seiue  Zuflucht 
nehmen  mflssen,  dass  selbst  das  stiikste  Gedichtniss  nicht  sareicht» 
mn  sich  ihrer  bd  jeder  yorfcommenden  Gelegenheit  mit  Sieherheit 
bewnsst  an  werden.  Von  dem  Lfaigvisten  mnss  man  erwarten,  dass 
er  andi  die  feinsten  Schattirangen  der  Laute  genau  bezekdme,  da 
ftlr  seine  Forschungen  der  zarte  Wechsel  in  den  ITebergftngen  and 
Modificationen  der  Laute  von  Wichtigkeit  ist.  Welch  eine  Menge 
von  Lauten  existiren  nicht  allein  im  Deutschen  und  seinen  Dialek- 
ten! Ein  harmonisches  Alphabet  nur  ftlr  dieses  begränzte  Gebiet 
der  Linguistik  aufzustellen,  würde  eine  grosse  Ftille  von  Lautzeicheu 
oder  Buchstaben  erfordern.  Und  nun  denke  man  sich  dies  ttber 
alle  Sprachen  der  Erde  ausgedehnt! 

Ich  kann  nur  auf  Einem  Wege  eine  genflgende  LOsong  dieser 
schwierigen  Anljgabe  erwarten,  und  dieser  Irire,  dass  man  ein 
kOnstlichea  Alphabet  aof  streng  physiologischer  Basis  constroirte, 
Qiine  Rflcfcsicht  auf  seine  praktische  Anwendung  zu  linguistiscben 
Forschungen  zu  nehmen.  Dadurch,  dass  man  die  Anf^be  des 
Physiologen  und  Lingnisten  als  eine  identische  angesehen  hat,  ist 
die  Lüsuug  fast  unmöglich  geworden.  Beider  Aufgabe  ist  eine  we- 
sentlich verschiedene ;  der  Physiolog  berücksichtigt  nur  den  isolirten 
Laut,  wie  er  durch  die  Thätigkeit  der  Sprechorgane  gebildet  wird; 
der  Linguist  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  der  Verbindung  meh- 
rerer Laute  zu  einem  Worte.  Der  Physiolog  wird  das  Gebiet  der 
mißlichen  Laote  der  menschlichen  Stimme  an  erscliOpfen  suchen,  der 
Linguist  berftcksiclitigt  nur  die  in  einer  Torilegenden  Sprache  mkom- 
menden  Laute,  seine  Aui|Babe  ist  daher  mehr  eine  historisdie,  streng 
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ahfeschlossene.    Die  Anforderungen,  die  man  an  ein  Alphabet  zu 
BMdien  hit,  dass  es  nAmlich  leicht  Tentindlich  and  ]inikliteh  bo-  ' 
gim  aawMidbtr  sei,  ttegen  den  Fliyaioliogea  Im;  diese  Fovdenn»-. 
ffm  Bind  aber  Ar  den  Tingrirrten  von  ftberwie^Buder  Bedeatang; 
dfe  WetfcMage,  deran  er  eich  bedient,  die  lüntseidMn,  nflaM 
taUdi  md  handlieh  lein.  Zern  Phyiioloien  wird  der  Lingojst  tet 
immer  in  der  Stellung  eines  Lernenden  sich  befinden,  denn  die  Vor» 
kenutnisse.  welche  physiologische  Studien  erfordern,  fehlen  dem  Letz- 
teren meistens  ganz,  und  die  Instrumente,  deren  sich  die  Physiologie 
zur  genauen  Erforschung  (ier  Laute  bedient,  erfordern  eine  Geschick- 
lichkeit der  Anwendung  und  des  Gebrauchs,  die  dem  Linguisten  ge-  ' 
wohnlich  abgeht.    Trotz  dieser  Differenz  der  Gesicht s])unkte,  eech 
wetoben  der  Pbynolog  mid  der  LingiiiBt  seine  Angabe  Mtaeii  »vi, 
ttest  iiGb  doeb,  wie  icb  glenbe»  eine  Basis  finden,  anf  welober  Boide 
friedUob  Hand  in  Hand  anf  gleidiem  Wege  wandeln  kOnnen. 

Wir  haben  aebrare  Wleeenschaften,  in  denen  man  ekh  Aber 
aUgmeine  teehniaebe  Fermehi  nberall  geeinigt  hat ,  nnd  die  von  den 
Kennern  des  bestimmten  Faches  in  allen  Ländern  gemeinscliaftlieb 
angewendet  und  verstaudeu  werden ;  ich  erwähne  z.  B.  die  Berzelius'- 
schen  Formeln  der  neueren  Chemie.  Eine  solche  Formelschrift 
sollte  man,  nach  meiner  Ansicht,  auch  für  die  Lautlehre  aufstellen. 
Die  Aufgabe  des  Physiologen  wäre  alsdann,  für  die  verschiedenen 
Laote  der  menschlichen  Stimme  eine  bestimmie  techaiflcbe  Formel . 
an  finden;  diese  Fonnebi  ktanen  einfach  odermaaniniengesetzt  sein, 
diea  ändert  nicbto  an  ihrer  wisaenscbaftlieben  Branebbariuit  Ein 
U^igniflt  noa,  der  ftr  eine  einseine  Sprache  oder  einen  Sprachstamm 
in  aeänen  venobiedenen  Zweigen  ein  bestinunles  Alpbabet  anftteUm 
wiD,  die  Laate  der  dnreb  die  Schrift  an  fiifareiden  Spncbe  genai 
erkannt  und  erlauscht  hat,  bezöge  sich  dann  in  der  DareteDnng 
seines  praktisch  anzuwendenden  Alphabets  aul  jenes  allgemeine  tech- 
nische Schema  Wenn  der  Physiolog  z.  B.  die  Reihe  der  Guttural- 
laute durch  kS  kl  k\  u.  s  w.,  oder  welche  Formeln  sonst  be- 
liebt würden,  bezeichnete,  mit  genauer  Angabe  der  Bildung  dieser 
vancbiedflnen Lanle  darch  die  Sprachorgane,  so  könnte  der  Linguist 
tan  si^en:  das  Ton  mir  in  dieser  bestimmten  Sprache  angewendete 
k  entaiiiktat  ta  k<  des  phjaiolegiBeben  Alphabets,  mein  q  dem  k* 
n.  s.  w.  80  wlie  die  HaMMt  to  Mnftbeystaa  in  «ninr  be- 
stimmten 4pnabe  gawakrt,  «id  dedi  amßekb  gnan  die  LantfibinQg 
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der  eiBMlBMi  Bndutabeii  dem  plijrsiotogischen  Alpliabete  entoprechend 
ngegebeii. 

Wenn  Benr  Brfleke  das  srabiscbe  mit  dS  und  das  ^  mü  d^ 
das  ^  mit  d^,  daa  g  mit  tedmlBoh  beieiduiet,  lo  kt  dag^gea 
als  teclmfeefae  FMrmelB  nichts  einzawenden,  aber  mit  seidma  For- 
meln kam  man  oidit  schreiben.  Begnügte  sieh  der  Physlokig  mit 
der  AufsteDnng:  soleber  liantformeln,  Ober  die  man  sidi  gewtos  Mdit 
allgemein  verstÄudigen  würtle.  da  man  keine  praktische  Anwendung 
derselben  vorlangt,  nnd  vorfOhre  dvr  Linguist,  ich  miH-hte  sagm  der 
Kaf)fitTü<;,  streng  wisscnscliattlich  ho\  der  Auswahl  aus  diesen  For- 
meln für  seine  speciellen  praktis( hcn  Zwecke,  indem  er  nur  die 
Schriftformeln  in  gewöhnliche  Schrift  umsetzte,  so  wäre  der  Streit 
zwischen  Beiden  geschlichtet,  und  jeder  bewahrte  die  nothweadige 
Freiheit  in  seinem^  speciellen  Gebiete. 

FQr  den  Lin^pisten  ist  aber  die  genane  Untersoheidmig  der 
Laute  nnr  dann  nothwendig,  wenn  er  einseine  ' Sprachen  mit  ihren 
Dialekten,  oder  dnen  abgesehkissenen  SpmdiBtannn  darstsUt,  dann 
hier  kemmt  es  aaf  die  Lantflberggnge,  die  Laatfenehiebangen  n.  s.  w. 
an.  Zn  der  Darstellung  eines  Sprachstannnes  ist  ein  haimenisciies 
Alplinb<t  duivliaus  erforderlich,  wie  z.  B.  in  Srhlcidier's  vergleichen- 
der Grammatik  der  Imlogermanischen  Sprachen.  Geht  aber  der 
Linguist  (Iber  die  Darstellung  des  einzelnen  Sjuachstainnies  liiiians, 
fasst  er  Bpracbeu  aus  den  verschiedensten  Siirachstönmien  zusammen, 
wie  z.  B.  Herr  Steinthal  in  seiaer  Charakteristik  dfr  hauptsächlich- 
sten Typen  des  Sprachbanes,  so  tritt  derLant  mehr  in  den  Hinter* 
gnoMi,  die  Aaligabe  ist  mehr  eine  pMlosophisehe,  den  Baa  def" 
Spcaehe  als  eines  syntaktisch  gegliederten  Ckmaeo  betrsffsnde,  alt 
ahm'  formathe.  Ftr  ein  solches  Werk  scheint  nUr  ein  harmonisohas 
Alphabet  von  nntergeordnetem  Werthe,  mid  die  Anhiatag  fietir 
mit  diakrMaeben  Zeiehen  versehener  Baehstaban  wirkt  mehr  stOrend 
als  fördernd. 

Um  auf  Ilen  ii  ßaih  /unii  kznkominen,  so  glaube  ich  nicht,  dass 
ein  iialb  praktiscbts,  halb  auf  physiologischer  Basis  ruhendes  Alpha- 
bet wie  das  von  ihm  und  Lepsius  anf^estellte,  bei  den  Lin^aiisten 
eines  und  desselben  Volkes  Annahme  linden  wird ;  dass  aber  gar 
ein  sokl^s  AJphabet  rq^  den  S))rachforschem  verschiedener  L&nder 
werde  aagaiMwmwn  wcrdin,  mmd  dasa  Det^sche,  fYanaosen,  £o#-  ' 
Mtaider  a  s»      dieaelbmi  amn  TMl  idUkthriioh  geislUtea  Bmih 
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Stäben  zur  Bezeichnung  fremder  Laute  praktisch  verwendAD  würden,' 
ist  eine  sangninisclie  UoffhoDg,  die  ich  nicht  theile. 

8)  Als  diitten  Zweck  der  Transscriptioii  giebt  Herr  Barb  «n, 
die  historischen  und  geographischen  orientalischen 
.Namen  vor  Unsicherheit  zv  bewahren. 

Ist  nach  mehier  Ansidit  nicht  zu  erwarten,  dass  die  Sprach- 
forscher verschiedener  I^ftndcr  zu  ihren  sprachwissenschaftlichen  Un- 
tersuchungen sich  eines  convcutiunellen  harmonischeu  Alphabets 
bedienen  würden,  so  niu^s  ich  bei  der  letzten  Aufgabe,  die  Herr 
Barb  der  Transscription  setzt,  vollende  verzweifeln,  dass  sie  je  ge- 
lingen wird-  Em  Historiker  oder  Geogiaph  schreibt  für  die  Gebil- 
deten seines  Volkes  und  will  gelesen  werden;  er  arbeitet  nicht 
Ihr  Lifiguisten.  BerOhren  die  Werke  den  Orient,  so  wird  jeder 
verstftndige  Historiker  oder  Geograph  die  Fremdwörter  nach  dem 
Lantwerthe,  den  die  Bnchstaben  in  der  Sprache^  in  der  er  schreibt, 
haben,  ansdrfleken,  und  nieht  nach  einem  fremden,  nnd  noch  dazn 
zam  Theil  conventioneilen  Alphabete  greifen,  von  dem  er  kaum 
voranssetfen  darf,  dass  miter  hundert  Lesern  einer  es  kenne,  und 
dessen  Symbole  oft  einen  ganz  dem  Alphabete  seiner  Muttersprache 
entgegengesetzten  Lautwerth  ausdrücken.  Der  Deutsclic  winl  stets 
Pascha  sclireiben,  der  Engländer  Pasha,  der  Franzoze  Pacha;  kein 
Historiker  wird  die  Gescliiclite  der  pfalifen  von  Bajdar*  schreiben; 
der  Deutsche  wird  von  dem  Chalifeu  von  Baghdad,  und  der  Fran- 
•ose  vom  khalif  reden.  Und  nach  meiner  Ansicht  mit  vollem  Uechte; 
denn  Gesohichtswerke  gehören  der  allgemeinen  Bildung  eines  Volks 
an;  ihre  Aufgabe  ist  viel  höher,  als  einzelne  Namen  nach  einem 
willkihrliehen,  den  Wenigsten  verständlichen  Alphabete  pedantisch 
ZQ  regoliren.  Ich  lege  hier  selbst  ein  Byntem  der  .Transscription 
des  Arabischen  vor,  aber  in  ehiem  historischen  oder  geographischen 
Werke  würde  ich  stets  Medtna  nnd  Mekka  od^r  Koran  Mbreiben, 
nnd  nicht  Madinal.i  und  Makkali  oder  Qur'au. 

Die  nicht  ab/iiU  iigiuMide  Verwirrung  iu  den  urientaMschen  Na- 
men einstellt  übrigt  ns  weniger  duirii  die  verschiedeueu  Ortb<i,c^ruphien, 
die  bei  der  ^Viedergabe  der  Namen  von  IVr.sonen  und  OrM  tern  an- 
gewendet werden,  als  daduräi,  dass  man  die  Quellen  niclit  ^enau 
ber«okaehtigt,  ans  denen  man  die  fremden  Wöiter  entnommen  hat. 
GewOhnUch  werden  die  Fremdwörter,  die  s.  B.  ein  deutscher  Ge- 
lehrter in  einem  engUsefafln  Werke  findet.  Ängstlich  copirt  und  in 
s«in  deutsches  Mi  nverlndert  übertragen,  statt  sie  in  taom 
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deutsche  Orth(^fraphie  amzuschreiben.  GeschÄhe  dies  Letztere  con- 
sequcut  und  mit  Aufmerksamkeit,  so  würde  die  Ver\sirniug  bald 
aafhören.  Dasselbe  gilt  natürlich  von  den  Gelehrten  andrer  Nftüo- 
nen  vielleicht  in  einem  noch  höheren  (irade.  — 

Die  drei  Zwecke  also,  die  Herr  Barb  als  Grund  seiner  B«- 
mfllmigen  um  ein  neues  ItaneaeriptiansByateni  aagiebt,  können  midi 
nicht  bestlnunen,  mieli  mit  dieser  Fhige  elimehend  a  beschiftigei. 
Hein  Zweck  dabei  ist  ein  ganz  andrer.  Aber  den  ich  nkdi  hier  in 
wenigeB  Worten  anst^redien  will 

Der  einzige  Zweck  nlmlieh,  den  ich  bei  der  ThmssoripIkMi 
orientalischer  Alphabete  mit  lateinischen  Buchstaben  im  Auge  habe, 
ist  der  literarische,  d.  h.  die  Anwendung  des  lateini- 
schen Alphabets  zum  Drucke  grösserer  umfangreicher 
Literaturwerke  des  Orients  und  der  secuudairen 
Hülfsmittel  zum  tieferen  Studium  derselben. 

Betrachten  wir  die  so  gestellte  Aufgabe  etwas  im  Einzelnen ! 

Ein  Hai^tabelstand  bei  dem  Stadium  der  arabischen  and  ande- 
rer orientalischen  Sprachen  ist  der  Mangel  guter  Wörterbachen^  die 
anf  dem  Sinracfagebranch  der  Schriftsteller  basirt  die  Phraaealagia 
eingehend  behandeln.  Selbst  die  besten  bis  jetit  erschienenen  Werise 
dieser  Art  sind  nnr  weitlAofige  Yocabnlarien ,  zum  grössten  Theil 
blosse  Uebersetzungen  einheimischer  leiicalischer  Arbeiten.  Eb  über- 
steigt aber  die  Kräfte  eines  Einzelnen,  und  ein  ganzes  Menschen-  - 
leben  würde  nicht  ausreichen,  um  mit  einiger  VoUstÄndigkeit  diese 
wesentliche  und  von  jedem  Orientalisten  gewiss  schwer  empfundene 
Lücke  aoszufUllen.  Hierzu  gehören  viele  Vorarbeiten,  die  wesent- 
lich in  Special-Glossarien  und  voUstftndigen  Indices  sn  den 
Hai^twerkNi  der  Uteratnr  bestehen  mflssen.  Den  Werth  aolefaer 
Arbeiten  bnnche  ich  nicht  genauer  danalnigen,  ein  jeder  PhlMag 
kennt  ihn.  Aber  in  emheimischer  Schrift  diese  wichtigen,  wenn 
anch  seenndairen  HlUiinnittel  sa  pnbliciren,  ist  unmöglich,  weil  die 
Kosten  bei  der  Anwendung  der  Originaischrift  zu  gross  werden. 
Wäre  es  da  nun  nicht  angemessen,  sich  tiber  ein  couventiouelles 
Alphabet  zu  verständigen,  uiul  solche  Glossarien  in  Transscription 
zu  veröflfeutiichen?  Ja  ich  würde  es  für  sehr  w^ünschenswerth  hal- 
ten, wenn  mau  die  Thesauri  der  arabischen  und  persischen  Sprache 
in  dieser  Weise  publicirte,  und  zwar  so,  dass  man  die  Stichwör- 
ter in  arabischer  Schrift,  and  Alles  Andere,  wodurch  die  einzel- 
nen yfmw  erkim  und  erJinlert  werden,  in  latsinisdier  Umschrift 
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gftbe.  Eine  solche  Aasgabe  des  Kamus,  des  Dschauhari  v.  s.  w., 
dia  dun  ein  j^der  Orienltlist  ftr  «men  billigen  Praifi  Bich  taiMduMea 
kAratd,  wOzde  gewiM  das  grttndlidie  Stadium  der  mbischen  Sprache 
whr  ftfdsiiL 

Ein  WMentUdies,  oft  anentbehrlicliee  Httlftmittet  nrai  Stadial 
der  oricotaBsdMi  Spracben  sind  die  Sebolien  und  Commen- 

tare,  welche  eiiiheiiuibche  Gt'lclirte  zur  Erklärung  hervorragender 
Literatorwerke  ihres  Volkes  getjchrieben  haben.  Die  Publication 
solcher  Werke  in  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit  würde  uns  iingcnicin 
iu  dem  tieferen  Verständnisse  der  orientalischen  Literatur  fordern. 
Eb  ist  darin  gewias  ^chon  Vieles  und  Atugezeichnetes  geleistet  wor- 
den, ich  erinnere  z.  B.  an  Sncy's  Commcntar  za  Hnrin,  an  Frey- 
tag'»  Aaagabe  des  Conunentar  in  der  Hamäsa,  n.  s.  w.,  aber  es 
bMbt  doch  noch  Tie!  in  thnn  ttbrig.  Auch  hierbei  eebeitem  die 
PnUicationen  meist  am  Kostonpnnkte,  denn  die  Commentare  ndunen 
mehr  Fiats  ein  als  die  Texte  selbst  Eine  Publication  aber  in  trans- 
seribirtem  Texte,  der  bedeutend  weniger  Raum  in  Aosproeb  nimmt 
als  die  Origiualscliritt ,  würde  dem  wisseuschaftliclu'ii  Ikdürtnisse 
vollkommen  genügen,  besonders  da  man  Scholien  doeh  nicht  hinter- 
einander liest,  sondern  nur  zu  der  betreffenden  Stelle  des  Textes. 

Die  orientalischen  Literaturen  sind  überreich  au  ausführlidien 
Weriien  der  Poesie.  Aber  gerade  die  wichtigsten  Dichtungen  sind, 
weil  zn  nmfimgreich ,  bis  jetzt  noch  nicht  gedruckt  Wir  haben  z.  B. 
im  Persischen  nur  den  Firdasi,  und  das  doch  nur,  eine  mäch- 
tige Regierung  die  Kosten  ftr  den  Druck  des  kolossalen  Werkes 
tbeniommen  hat  Es  wftre  ebenso  unnttz  alle  orientalischen  Ro- 
mane IU  drucken,  und  dmn  Lectftre  den  Orientallsten  suxumuthen, 
als  alle  unsere  Romane  xn  lesen.  Aber  die  ältesten  und  hervor- 
ragendsten Werke  dieser  Art  zugänglich  zu  machen,  wie  z.  B.  den 
aiabischt'ü  Autai-,  das  persische  Hanizaniinic ,  den  türkischen  Sidi 
Baital  wUnle  gewiss  sehr  wünschenswerth  sein,  da.  abgesehen  von 
ihrem  imiereu  Werthe,  von  dem  treuen  Bilde,  das  sie  uns  vom 
Fahlen  und  Denken,  dem  Leben  und  der  Natur  des  Oritntb  gebin, 
sie  auch  ihr  die  Geschichte  unsrer  europäischen  Literatur  im  Mittel- 
alter Ton  grossem  Werthe  sein  wtirden.  Diese  Werke  sind  aber  so 
umiuigreich,  dass  an  eine  Publieation  derselben  in  der  Original-  , 
sdirift  nicht  gedacht  wmden  kann,  wahrend  sie  in  tnnsscribirtem 
Teste  nur  euNn  massigen  Raam  in  Anspruch  nehmen  worden. 

Um  das  Königsbuch  des  Flrdnsi,  soweit  eis  dio  ostlranlscha 
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Sagenwelt  nmfiisst^  bat  sieb  eiue  ganz  bedeutende  Literatnr  gelagert, 
dif  man,  nach  Analogie  unserer  Literatur,  das  per si  sehe  Helden- 
buch  nennen  konnte.  £6  giebt,  wenn  ich  nicht  irre,  22  aoldier 
Epupöen,  im  Versbau  ganz  und  in  Sprache  wesentlich  dem  Firdnsi 
sieh  anschliessend.  FOr  die  Geschichte  der  Epischen  Poesie  Im  All- 
gemeinen, ftir  die  man  sich  jetrt  so  lebhaft  interessirt,  würde  es  von 
l^rofsem  Intt  r«  ssc  >ein.  dio^o  Dirhlmim  u  zu  kennen.  Wer  aber 
möchte  wiiLjcn.  an  ihre  l'iihliratinn  /.u  (lenken,  da  sie  zum  Theil  an 
Umfang  hinter  dem  Konin^biK  lu-  <l«  s  Fi^(!Il^i  nicht  zuiilckstolien ; 
durch  eine  Ausgabe  iu  Traoäscription  wäre  uach  meiner  Aubiciit  das 
Ziel  erreichbar. 

Ebenso  verdienen  die  romantisc-hen  EpopOen  des  Nisämi 
und  des  Dsdiämt,  die  tiefsinnigen  mystischen  Dichtungen  des  Dsche- 
l&l-eddtn  Rum!  alle  gedruckt  zu  werden;  sie  haben  einen  bedeutenden 
Einfluss  Jahrhunderte  lang  auf  MilHonen  yon  Mensdien  getassert, 
und  ihre  Bekanntmachung,  die  in  Originalschrift  unmOgfieh  zu  er- 
warten ist,  wttrde  ftlr  den  Forscher  in  der  GeRchichte  der  Mensch- 
hpit  und  deren  e<lelsten  Ut!enhaning.  der  Poesie,  von  unendlichem 
Wert  he  sein.  Sind  (hinn  erst  die  Text»-  allift  incin  und  leicht  zu- 
gänglich, bo  wird  CS  an  Ueherbei/ungcu  und  üearbeitungeu  nicht 
fehlen. 

Die  Muhaniniedanische  Literatur  ist  unendlich  reich  an  Werken 
ul)<  1  (icschichte  und  Geographie,  ja  der  Hauptwerth  der 
arabischen  Literatur  besteht  in  den  bedeutenden  LeiBtnngen  der 
Araber  gerade  anf  diesen  Gebieten.  Die  meisten  und  umfiuigreichsteB 
«  Werke  dieser  Art  sind  noch  unpublicirt,  nicht  weil  das  Interesse 
daran  fehlt,  sondern  weil  man  die  enormen  Kosten  der  Poblieatkm 
scheut  Wagte  desshalb  selbst  die  Englische  Ostindische  Regicrong 
nicht,  den  henlich  von  Elliot  entworfenen  Plan  zu  einem  Corpus  der 
persisch-indischen  Historiker  auszuführen.  Und  doch  ist  es  durchaus 
noth\v(  ndig,  daNs  wir  in  den  Besitz  jener  Werke  gelangen,  soll  dio 
Gesciiichte  des  Morgeidandes  nicht  stets  nur  Schilderung  langweiliger 
oder  giwienhafter  Dynastenwechsel  sein.  Die  Geschichte  eines  Volkes 
läsHt  sich  nicht  ergründen  ohne  Dctailkenntniss  seiner  äusseren  Er-  , 
lebnisse,  seines  ewigen  innem  Wechsels,  der  im  Orient -so  gut  auf 
tiefim  Grundlagen  beruht,  wie  bei  den  YOlkem  des  Abendkuidea. 
Wer  die  Geschichte  des  Orients  so  schreiben  will,  wie  es  unsere  Jetilge 
Histonogrqphie  verlangt,  miisB  die  Hauptsprachen  des  OrimtB 
8teh«n,  d«m  ans  der  UnmittelbailGeit  der  QnelleD  w€ht  einer  mwte 
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«Od  ein  HaBoh,  der  teeh  nkhta  ersetzt  werden  kann.  Man  kann 
tlber  nicht  von  eftnem  Manne,  der  mit  historiackem  Blicke  die  6e> 
sdiicMe  der  Tdlker  Terlolgt  nnd  engrttndet,  Terlangen,  daaa  er  2q> 
gl^h  orientaliBCher  Phikilog  sei.  0ie  Gaben  des  Geistes  sind  ver- 
sddeden  ▼ertheiK,  -nnd  ein  orientaKscher  Philolog  wird  selten  ein 
bedeutender  Historiker  sein,  nnd  unigeilrebt.  oliiTleieh  \ch  glänzende 
AuMialiiiiini  gerne  zugestehp.  AuBgabon  orientnliv«  ju-r  Werke,  nament- 
lich difsi'^  wichtigen  Zweigs  der  Literatur,  werdni  aber  gewöhuUcb 
so  bcvsorgt .  dass  nur  der  orientalische  Philolog  .sie  benutaen  kann, 
da  das  Weglassen  der  Vokale  n.  s  w.  die  Bihber  eben  nnr  ftr 
den  zugänglich  nuieht,  der  sein  Leben  dem  Stndiam  der  Sprach- 
form  wklmet.  Die  Pabüeatton  dieser  höchst  wichtigen  historischen 
and  geographiscbm  Werke  des  HoigenUuides  kann  nach  meiner  An- 
flicht nnr  anf  dem  Wege  der  Transscribirong  erreicht  werden. 

Der  Orient  tritt  nns  immer  näher  nnd  näher.  Es  giebt  kehi 
Seicii  de«  Morgenlandes  mehr,  das  nicht  bereits  dem  euro]>üisclien 
Einflüsse  unterlegen  wäre,  oder  dem  nicht  in  früherer  oder  späterer 
Zeit  dies  Schicksal  bevorstände.  Die  nächsten  Jahrhunderte  werden 
nur  noch  euro]iftisch- asiatische  Reiche  kennen.  Zu  der  grossen 
AiitOTbe.  die  der  göttliclie  in  der  Geschichte  waltende  Geist  der 
europäischen  Meni>chheit  gesetzt  hat,  niUsson  die  Europäer  gerüstet 
sein,  und  die  Orientalisten,  und  die  mit  ihnen  ans  denselben  Quellen 
Bchöffieiid,  die  Veigangenheit  der  orientalischen  Völker  ergründen, 
find  gewissenaassen  die  Pioniere  dieser  grossen,  Ihr  den  Beherrscher 
wie  fiftr  den  Beherrschten  gleich  segensreichen  Znkmaft.  Die  wür- 
digste Vorberaitng  zn  dem  hohen  Berufe  der  Behencchnng  des 
Oiiinls  ist  die  Kenntniss  der  Völker  des  Orients,  wie  sie  sich  Wn- 
torisch  entwickelt,  und  was  sie  in  Kunst  nnd  Wissenschaft,  Oeset« 
und  Sitte  geleistet  haben.  Dazu  ist  aber  die  Kenntniss  der  (^tiellen, 
aus  denen  alles  dieses  Wissen  sicher  und  unniittelltar  gc-chnpft 
werden  kann,  vor  Allem  nöthig,  nnd  diese  Quellin  können  uii>  nur 
dann  auf  eine  leichte  Weise  zugeführt  werden,  wenn  mau  sich  ent- 
schliesst  sie  durch 'rransscription  zug^in^üch  und  erreichbar  /n  inachen. 

Wo  ea  gilt  einen  so  hoben  Zweck  zn  erreichen,  sollte  ich  meä- 
iien,  mftaste  nu»  nrit  4er  Form,  nnter  der  die  Schätae  der  Oriente^ 
Bachen  Litteratnr  znTaga  gelftrdert  werden,  nicht  zn  ängstlich  rechten. 

Ich  hin  weit  eatlBnit,  etwa  gegen  den  Oebranch  der  einheimischen 
Miiftzäge  ztt. kämpfen,  «nd  aie  durch  eine  entsptechendo  lateinische 
SaMft  malM  an  woUiB.  NMila  Ikgt  mir  famer.  Idi  wänadM« 
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nur,  dass  die  Orientalisten  sich  über  eine  bequeme  und  sichere  Form 
einer  Schrift  verstÄndigten ,  die  sie  neben  der  heimischen  Schrift 
als  leicht  zu  bandhabendes  Instrument,  am  die  grossen  Literatar- 
werke  des  Moi|[enlandes ,  sowie  die  secnndairen  Hülfsmittel  wom 
ffftndlklifiren  Stodiom  der  orienUdiBchen  Sprscboi,  wie  Indices  q.8.w. 
mpnblidreii,  anwendetea  Wir hiben  bereite  eiiienZweiforientaliaGker 
Utenriar,  die  heilige  literdor  der  Buddhisten  in  der  PAU-^redü^  die 
nur  in  lateiniecher  Transscription  besteht  Nechden  m  Bmumt, 
Westergaard  ond  Spiegel  die  heiligen  Blicher  des  ZoroMter  in  der 
Originalschrift  vorgeführt  haben,  ist  ein  Codex  diplomsticas  vor- 
handen, auf  den  stets  zurtkkgegaiigeu  werden  kann,  aber  die  Ver- 
werthung  iles  darin  enthaltenen  sprachlichen  und  sachlichen  Stoffes 
wird  der  Wissenschaft  von  jetzt  an  nur  in  lateinischer  Schritt  ge- 
boten. Seitdem  das  älteste  und  wichtigste  Werk  der  Sauskrü-Xiite- 
ratur,  die  Hymnen  des  iUg-Yeda,  in  einer  Ausgabe  mit  lateinischer 
Schrift  ons  vorliegl,  giebt  es  w<^  kein  Werk  in  Sanskrit  aehi; 
das  sich  der  Aosgabe  in  hiteinischer  lYanssoription  entnahen  kOnata 
Was  hier  in  diesen  alten  Literaturen  bereits  emichl  woidaa  ist» 
kann  wohl  anch  flir  die  flteigen  literatnren  des  Oriente  erlaugt 
werden.  Es  kommt  nnr  darauf  an,  dass  man  sich  tber  eine  sweek- 
mässige  Form  der  Transscription  einigt,  und  nicht  Jeder,  weil 
eines  oder  das  andere  S>inbol  ihm  missfällt,  gleich  die  ganze  Me- 
thode  verwirft.  In  jeder  Schrift  liegt  am  Ende  etwas  Willkührliches, 
Conventionelles.  Ich  kann  wenigstens  keine  systematische  C'onse- 
quenz  erkennen,  wenn  ich  z.  B.  im  arabischen  Alphabete  sehe,  dass 
man  den  weichen  palatalen  Laut  ^  ?on  dem  raohen  harten  KM- 
hanche  ^  nur  dnreh  ein  POnktchen  unterscheidet,  oder  gar  5  pu 
heterogene  Lante  n  t  th  b  und  y  mit  einem  Grundbudislab« 
schrmbt,  und  die  verschiedenen  Laute  nur  durch  Punkte  uatencheidBt 

Ich  bin  weit  entfernt  von  dem  Gedanken,  dass  idi  das  betle 

Transscriptionssystem  in  diesen  Blättern  aufgestellt  hätte,  es  hat 
gewiss  Mängel,  und  Andere  werden  vielleicht  bessere  und  zweck- 
mässigere  Symbole  zur  Bezeichnung  der  Laute  in  den  verschiedenen 
Sprachen  hnden,  die  ich  bereitwilligst  annehmen  werde,  denn  ich 
kämpfe  für  die  Anerkennung  des  Princips  der  Transscription,  nicht 
fttr  die  zur  Ansführung  derselben  gewählten  Lantzeichen. 

Ich  nraas  dabei  ansdrttcklieh  bemerten,  dwa  ich  dim  Tnmh 
SGiiiptioQMyslem  nur  filr  uaa  auroplisehe  Orientaliili  aoMtok 
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Idi  denk»  iddit  dma,  dass  diese  fiehreUiweise  jemals  EingaDg  bei 
den  Orientalen  eelbel  ifaiden  werde.  An  nichts  liaftet  ein  Yolk  so 
sähe,  als  an  seiner  Schrift.  Es  Tergisst  rielleicht  seine  Sprache, 
wendet  eine  andere  im  täglichen  Verkehr  und  selbst  in  der  Literatur 

an,  aber  hat  es  vorher  eine  eitreiie  Schrift  gehabt,  so  wird  es  diese 
^      dunh  alle  Zeiten  hindurch  als  ein  heiliges  Vemiächtniss  bewahren. 

Ich  erinnere  hier  an  viele  griechische  Stämme  in  Kleinasien,  die  das 
*  Griechische  ganz  verlernt  haben  und  bloss  türkisch  verstehen,  aber 
die  tflrkischc  Schrift  haben  sie  nicht  angenommen,  sondern  schreiben 
stets  das  TOrlasdie  mit  griechischen  Buchstaben.  Eben  dasselbe 
finden  wir  bei  vielen  Armenischen  Gemdnden,  die  ebenfhUs  ihrer 
Mnttersprache  entfremdet,  ausschliesslich  tttrUsch  reden,  aber  stets 
in  armeniseher  Sdnrift  schreiben.  Und  mitten  unter  uns  haben  wir 
ein  lebendiges  Beispiel  von  diesem  zfthen  Festhalten  an  der  Schrift 
der  Väter:  die  Juilen  aus  Polen,  die  nach  Leijjzig  zur  Messe  kommen, 
sprechen  alle  gclüutifr  deutsch,  ja  es  ist  wohl  die  Sprache,  deren  sie 
sich  stets  in  ilirer  Familie  bedienen,  aber  sie  schreiben  dies  Deutsch 
fast  immer  mit  hebräischen  Buchstaben,  und  man  sieht  in  Leipzig 
viele  deutsche  Finnen  an  den  Häusern ,  und  deutsche  Annoncen  in  den 
Zeitungen  in  hebräischer  Schrift;  ja  bei  den  Glerichten  in  Leipzig  ist 
ein  rabbinischer  Dolmetscher  angestellt,  der  wesentlich  nur  sich  mit 
den  deutschen  in  hebriUscher  Schrift  geschriebenen  Docnmenten  zu 
besdilftigen  hat  Ich  c^be  daher  nicht,  dass  s.  B.  jemals  die 
Araber  u.  s.  w.,  und  wenn  sie  Jahrhunderte  lang  unter  europäischer 
Herrschaft  gestanden  hatten,  und  mit  den  Sprachen  und  folglich 
auch  der  Schrift  Euroi)as  ^unz  vertraut  wären,  ihre  einheimische 
Schrift  für  ihre  Spradie  iUift^ebeii  würden.  Es  müsste  denn  ein 
Wechsel  tk'r  Relij^ion  eintreten,  denn  mit  den  neuen  Religiousscbriften 
w&rde  auch  eine  neue  Schrift  Geltung  gewinnen. 

Nur  bei  dem  H  i  n  d  u  s  t  ä  n  i  mache  ich  hiervon  eine  Ausnahme. 
Bei  der  Transscription  dieser  Sprache  habe  ich  einen  ganz  praktischen 
Zweck  im  Auge,  indem  es  mir  wQnschenswerth  und  möglich  erscheint,  . 
dass  diese  Sprache  auch  von  den  Indiem  mit  lateinischer  Schrift 
geschrieben  werde.  Aber  das  Hindustäni  ist  keine  an  eine  bestammte 
Gegend  gefesselte  Sprache,  sie  ist  gewissermassen  vaterlandlos,  und 
eine  lingua  franca  im  besten  Sinne  des  Wortes. 

Für  diejenigen,  welche  dem  Studium  der  orientalischen  Sprachen  fem 
stehen,  und  dennoch  zufällig  von  diesen  Bemühungen  für  Transscrip- 
tiou  >iotiz  nehmen  sollten,  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen, 
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duss  die  Umschreibung  der  orientalischen  Werke  iu  lateinische  Schrift 
(iorchaus  nicht  zur  Flachheit  und  Unwissenschaftlichkeit  führt , 
sondern  im  Gegentbeil  die  strengste  Wissenschaftlicbiieii  fördert. 
Hau  icann  einen  ambitchen,  persischen  n.  s.  w.  Text  ediren,  and 
dabei  nur  eine  sehr  geringe  Kenntniss  dieser  Sprachen  besttzen. 
Denn  bekannüich  schreiben  die  Orientalen  meistens  nur  die  GenscH 
naaten,  und  (überlassen  die  Hinznfilgiing  der  Vokale  der  Kenntniss 
des  Iiesers.  IMe  Vokale  sind  aber  in  den  orientalischen  Sprachen 
natOrlich  so  wesentliche  Elemente  der  Sprache .  als  in  allen  andern 
Sprachen  der  .uMn/.»-n  Fa\\v,  in  tleiu  u  man  no^liwoiidigerweise,  dem 
Charakter  ihrer  Sehritt  ^M'm;i^^.  die  Vokale  /.UKh'icli  stets  mit  den  Con- 
sonautt  ii  >(  lircibt.  Druckt  mau  nun  eine  liandsehrilt  ab  luit  Wt-glassung 
der  Vokale,  wobei  ein  obertläehliches  Verständniss  »les  Textes  \vi)hl 
möglich  ist.  so  kaim  eine  j,'ross»'  Unwissenheit  sich  hinter  scheinbarer 
Gelehräamkeii,  die  man  «hx  h  bei  dem  Uerausgeber  eines  orientaUschon 
Literaturwerkes  venuuUiet,  verbergen.  Ks  wäre  leicht  dafür  zahl- 
reiche Beispiele  attfiEafülhren,  wie  es  ja  auch  andererseits  an  vielen 
Werken  nicht  fehlt,  wo  die  Uerausgeber,  aus  diesem  oder  jenem 
Grunde  zur  Weglassung  der  Vokale  veranlasst,  ihren  Text  ndt  dar 
grandlichsten  Genauigkeit  bis  in  das  kleinste  Detail  hinab  dnrd^ 
forscht  hatten. 

Der  Herausgeber  eines  transscribirten  Textes  kann  aber  nur 
wa'jen,  seine  Arbeiten  zu  publii  in  n.  wenn  er  seinen  Text  durch  und 
iliiicii  verstanden  iiat,  wenn  alle  iCegeln  der  feinsten  Grammatik, 
der  Metrik  u  s.  w.,  aiizuwen<len  versteht.  Eine  Unbestinantheit  ist 
hierbei  unmöglich,  mau  muss  ein  bestimmtes  Wort  in  seiner  vollen 
Gestalt  geben.  Für  den  Herausgeber  orientalischer  Texte  ist  daher  die 
Schwierigkeit  der  IlerauRgabe  unendlich  gesteigert,  und  ohne  Streng 
geschulte  Wissenschaftlichkeit  kann  er  es  nicht  unternehmen,  die 
Hand  an  die  Arbeit  zu  legen.  FOr  den  Leser  hingegen  wird 
natOrlich  dadurch  das  VerstAndniss  der  Texte  unendlich  erleichtert 
Aber  das  scheint  mir  der  Zweck  aller  Ausgaben  von  Bflcfaem  zu  seini 
dass  sie  leicht  und  bequem  gelesen  werden  können.  Gerade  dadurch, 
dass  der  Geist  nicht  immer  an  diq  Form  erinnert  wird,  oder  gar, 
wie  dies  bei  unvokalisirten  orientaliseiien  Texien  ih  r  1  all  ist,  sich  selbst 
während  der  Leetüre  erst  die  Foiiu  du  Spiailic  sdiutlen  niuss,  wird 
das  Studium  orientalischer  W  ei  ke  erst  wahrliiUt  für  die  Wissensebaft 
fruchtbriügeiul  werden.  Wer  die  Geschichte  der  .^Vraber  schreiben 
will,  muss  arabisch  verstehen,  wie  jeder,  der  die  Geschichte  der 
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Griocben  «chreibt,  grieduBch  ventelieB  *  muss.  Aber  man  kaiui 
nicht  zu^cb  vexlaogen,  dj^ss  ein  Historiker  ein  Grammatiker  und  '  , 
Metriker  sei,  nnd  alle  die  mannigfiritigen  Formen  der  Deklination 
qnd  Coiyugation,  die  Begehi  der  Syntax  und  Metrik  so  im  Kopfe  habe, 
am  sie  sieher  frleieh  anwenden  zv  können.  Ihm  mflssen  die  Wege 
f.nH'l>net  und  jrcbalmt  werden,  ilmi  tlie  untcrgounliutcii  Srliwicii}^- 
.  u*  ii  beseitigt  werden,  damit  er  nn^  ]l(tiiertv^  und  Mi iiaheneres  liefere. 
NVcltlMii  liewinn  tiir  die  ganze  nien.seldiciie  Bildung  würde  die  Bo- 
kanntsrhalt  mit  den  Wirken  der  (J riechen  bei  uns  gehabt  haben, 
wenn  die  giiechiseheji  Schrittstelier  so  unvollständig,  gewissermoKseu 
den  Siun  imr  andeutend,  pnblicirt  worden  wären,  wie  immer  fort 
die  Werke  des  orieutaiisclieu  Geistes  erscheinen?  Kiu  Paar  Philo- 
logen hfttten  die  Schwierigkeiten  ftberwnnden^  und  hfttten  bei  der 
UeberwindüDg  dieser*  ftnsseren  Schwierigkeiten  ansgeniht;  andere, 
Philosophen,  Historiker,  Dichter  n.8.  w.  wären  tot  den  nnunter- 
brochen  sich  wiederholenden  Schwierigkeiten  zurflckgeschreckt,  und 
die  ewigen  Mnster  des  SchOnen  wären  fiist  spurlos  ohne  liefere 
Wirkung  an  der  Mensohheit  voiülicrgegangeu.  Ich  bin  zwar  Weit 
entfernt,  die  oricutalisi  hin  Geisteswerke  auf  gleiche  Stufe  uin 
denen  des  altcii  (itici  hcidainis  zu  stellen,  und  von  ihrem  Studiuni 
eine  nur  annähernd  ähnliche  Wirkung  auf  die  Hunmnisiruug  der 
Menschheit  zu  erwarten,  aber  in  l)esehninkterer  Weise  gilt  docii 
auch  hier  dasselbe,  was  ich  eben  von  <lem  Studium  des  Griechischeu 
sagte:  der  Orient  wird  nur  verstanden  dunh  die  Vermittlung  der 
Kenntniss  der  orientalischen  Litemturwerke  in  ihrer  Originalspraclie, 
und  zu  dem  sicheren  Verständniss  des  orientalischen  Geistes  diingen 
die  Orientalisten  oft  am  wenigsten  vor;  hier  müssen  mehrere  Kräfte 
zusammenwirken,  and  die  Kärrner  müssen  fleisng  zugehauene  Steine 
zur  Stelle  schaffen,  damit  die  Könige  bauen  können.  — 

Man  darf  aber  nach  einer  gewissen  Seite  hin  nicht  zu  viel 
Ansprüche  un  die  Transsciiption  machen,  und  diese  übertiiel)enen 
Forderungen  seheinen  mir  dei-  diund  zu  sein,  dass  manche  v»  i  lau- 
digen  Versuche  dieser  Art  ge^-eiieitert  >i:id.  .le(U»  Schrift  nämlich  iial 
nur  Symbole  für  die  mittlei  e  (ieltung  der  Laute,  sie  (ientet  die^elheu 
mehr  an,  als  sie  dieselben  genau  charakteri^irt.  Ks  giebt  keine 
-Schrift,  welche  die  ganze  Fidle  der  Laute,  die  in  einer  gewitib«n 
Sprache  herrschen,  bezeichnete.  Die  feineren  Schattiiungcu  und 
Nflanoen  überlftsst  sie  der  lebendigen  Kenntniss  der  Sprache.  Auf 
denselben  Stant-punkt  muss  sich  die  IVansscriptiou  stellen,  und  nicht 
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in  Tomnaleitti  aosarten.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  liognistisch 
aekr  interesiaiit,  alle  die  Ibinen  LantQbefgiiige  eo  kennen,  alle  die 
Nuancen,  die  ein  bestimmter  Lant  unter  gewissen  Bedingungen  an- 
nimmt, zn  beobachten.  Das  ist  aber  An%abe  iniend  einea  gint  be- 
stimmten zn  diesem  Zwecke  geschriebenen  Werkes,  e«  kann  nicht 
von  der  TVansscription  der  Literatnrsebrift  Teriangt  werden.  Noch 
weniger  darf  man  an  sie  die  Ansprüche  erheben,  die  man  mit  Recht 
an  einen  „Guide  de  conversatioii'*,  an  einen  „Dolmetscher^  stellt. 
Werke  dieser  Art,  welche  dem  Reisenden  von  unschätzbarem  Werthe 
sind,  imhI  die  so  genau  als  möglich  in  europäischer  Schrift  die  Laute 
der  fremden  Spraciien  malen,  gehören  einem  andern  Kreise  der  Lite- 
."atiir  an,  sie  können  nicht  maassgehend  sein  für  die  literarische 
Qmschreibang.  Ein  Werli,  das  dem  deutschen  Reisenden  in  England 
als  „Dohnetschei^  dient,  mag  die  englischen  WOrter  mOf^Schst  genau 
in  deutscher  Orthographie  wiedergeben4  es  wire  aber  Wahnsinn,  eine 
Ausgabe  des  Shakespeare  in  dieser  Weise  in  Deutschland  zu  Teraastalten. 

Ich  hielt  diese  Bemeikung  ÜAr  nOthIg,  da  manche,  weldio  die 
orientalischen  Sprachen  im  Orient  selbst  im  Verkehr  mit  den  Ein- 
geborenen gelernt  haben,  zu  hart  tiber  eine  Umschreibung  der  orieu- 
tiiliMhen  Texte  urtheilen,  weil  sie  nicht  bis  aufs  Einzelne  die  da 
und  dort  gt  ltende  Aussprache  malen.  Es  ist  das  nicht  der  Zweck 
der  literarischen  Transscription,  uud  man  dad'  daher  diese  Anforderung 
nicht  au  sie  stellen.  — 

Ich  berühre  nur  noch  mit  ein  Paar  Worten  die  Principien  und 
die  Methode,  nach  welcher  ich  bei  meinem  Versuche  einer  IVanS- 
scription  des  arabischen  Alphabets  und  im  Allgemeinen  Jeder  neuen 
Schrift  verfidire. 

Die  Au^be,  die  ich  mir  vorsetze,  ist:  die  Buchstaben  des 
arabischen  Alphabets,  mit  den  Erweiterungen,  welche  dasselbe  bei 
verschiedenen  Völkern  erbhren  hat,  durch  lateinische  Buchsta- 
ben wiederzugeben.  Ich  weise  daher  alle  Einmischung  von  Buch- 
staben aus  andern  europäischen  Al[)habpten  /urikk.  Hcit  Lepsius 
hat  die  griechischen  Buchstaben  zur  Umschreibung  der  arabischen 
Laute  zu  Hülfe  ^ezotren ,  und  verwendet  in  einem  Alphabete  von 
nur  28  Buchstaben  nicht  weniger  als  5  griechische  Buchstaben, 
darunter  einen  selbst  wieder  mit  einem  diakritischen  Zeichen  versehenen, 
X  f  ^  ^  S.  Diese  Einmischung  fremder  Buchstaben  widerspricht 
dem  Ton  mir  angenommenen  Principe,  wozu  noch  kommt,  dass  das 
Auge  durch  diese  fremden  Elemente  beleidigt  wird,  und  auf  mögliche 
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Sanborheit,  Schönheit  ae^^  Ünuks,  die  wesentlich  in  der  Harmonie 
der  ein/ehien  Buchstaben  besteht,  niuss  nothwendig  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Die  griechische  Drackschrift  hat  bis  anf  den 
heutigen  Tag  noch  immer  den  ChanJcter  einer  CorsiTschrift,  und  ver- 
bindet sich  daher  nie  harmonisch  mit'  der  mehr  geraden  lateinischen 
Schrift  Man  sehe  nor  ein  Wort  wie  ^»iloso^ie,  ij^^yoyag  an,  nnd 
jeder  wird  das  Stdrende  ftr  das  Ange  augenblicklich  empfinden.  Herr 
Lepslns  hat  dies  wohl  auch  selbst  geflihlt,  wenigstens  sind  alle  seine  » 
Transscriptionen  in  lateinischer  Cufsivschrift  gedruckt,  die  durcli  ihren 
mehr  liegenden  schrägen  Charakter  sirh  der  giicchischcii  Schrift  etwas 
leichter  anschliesst.     Ein  f^rosser  Vorzug   der  Transscription  ist 

.  die  Anwendung  der  ver.^chiedoueu  Scliriftgattungen  der  Lateinischen 
Schrift:  der  Antiqua,  der  Cursiv  u.  s.  w.  Dieser  Vortheil  geht  in  der 
Einmischung  fremder  Elemente  wieder  ganz  verloren. 

Will  man  einmal  fremde  Buchstal)en  anwenden,  so  sehe  ich  nicht 
ah,  warum  man,  namentlich  bei  der  Traasscription  eines  semitischen 
Alphabets,  nicht  die  ebenso  allgemein  bekannten  hebrttischen  Buchstaben 
zur  Bezeichnung  der  dem  Semitismus  eigenthflmlichen  Laute  verwendet, 
besonders  da  man  hier  sich  auf  eine  historische  Autorit&t  statzen  kann, 
da  die  Juden  in  Spanien  das  Arabische  stets  mit  hebrftischenBnchstaben 

,  geschrieben  haben,  indem  sie  die  dem  Hebräischen  fehlenden  Laute 
ganz  in  üebereinstimmnng  mit  dem  Arabischen  (hin  h  Pünkttlien  /.ii 
dem  Ürbuchstaben  hinzugefügt  inaikijten.  Ich  gestclie  offen,  dass 
ein  rialif  von  Baydan  micli  nicht  inelir  stören  wUrdc  als  ein  x^U  von 

'Bagdad,  und  ein  Hafiü  nicht  mehr  befremden  als  ein  HiitiJ. 

Noch  weniger  aber  kann  ic  Ii  das  Verfahren  des  Hrn.  Barb  billigen, 
welcher  eine  Menge  neuer  von  ihm  erfundener  Buchstaben  in  das 
transscribirte  Alphabet  einführen  will.  Nichts  ist  so  sprOde,  ich 
möchte  sagen  so  kastenmässig- aristokratisch  abgeschlossen  als  die 
Schrift.  £s  ist  last  unmöglich,  einen  neuen  Buchstaben  in  ein  Schrift- 
ajrstem  einzultthren;  ich  erinnere  hier  nur  an  die  nordischen  ^  und 
ö,  die  noch  immer  uns  als  firemde  Eindringlinge  in  der  festgeschlossenen 
Reihe  der  lateinischen  Buchstaben  berühren  .Ich  verwende  daher  nur 
die  gewöhnlidien  allgemein  bekannten  und  gültigen  lateinischen  Buch* 
Stäben  zur  Transscription,  indem  ich  die  modificirten  Laute  durch  Pünkt- 
chen u!nl  Striche  andeute,  mich  aber  da  in  den  Gränzen  der  leisesten 
Zeichen  halte,  die  am  wenigsten  dem  Auge  sieh  aufdiäuuen.  Ich 
habe  dabei  zugleich  die  Beiiuemlichkeit  des  Schreibens  im  Auge,  sowie 
auch  die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Pünktchen  u.  s.  w.  an  die  be- 
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stfheiideu  eiufachen  Bm  hstabeu  in  den  Sein  itt^nessereieu  und  Drucke- 
reien angegosseu  oder  hinzugefügt  werüeu  iiouuen. 

£8  ist  ein  grosser  Uebelstaud  der  arabischen  Schrift,  dass  sie 
mit  pnaktirteii  Buehstaben  ttberladen  ist;  unter  den  38  Bachataben . 
sind  nicht  weniger  als  16  pnnktirt 

"r*  ^       Z  t     ^        ^       t"^  ^  ^ 

und  nur  13  unpunktirt 

Der  Uelx  l stand  der  punktirten  Ruclistaben  ist  in  der  Transscription 
nicht  ganz  zu  vermeiden .  doch  habe  ich  mich  bennllit ,  diese  dia- 
kritischen Zeichen  auf  «his  one^te  Maas«  zurlickzufüliren ,  uud  zwar 
hauptsächlich  dadurch,  dass  ich  die  Combination  von  zwei  lateiuisdicn 
Bachstaben  annehnie,  am  einen  einzelnen  Bochstaben  des  arabischen 
Alphabets  anssEndracken. 

Hierzu  f&hle  ich  mich  berechtigt  durch  die  Gesdiichte  der 

Schrift  und  durch  die  physiologische  Untersuclmng  über  die  Laute  der 
verschiedenen  Sprachen.  Idi  liabe  es  stets  als  ein  Zeiclu  ii  ^l  össerer 
Einsicht  angeselien ,  dass  die  Könicr  die  ^griechischen  Bucli>tahcu  >'t 
/  (fxpiu  zwei  Buchstaben  th  eh  pli  ps  auflösten,  als  wenn  sie 
neue  Buchstaben  für  diese  Laute  erfunden,  oder  die  bereits  vorhan- 
denen t  c  p  durch  irgend  einen  Punkt  oder  dergleichen  maikirt 
h&tten;  dass  sie  für  ^  nicht  auch  ks  schrieben,  lag  wohl  in  dem 
verhAltnissmässig  selteneren  Vorkommen  dieses  entschieden  zusammen* 
gesetzten  Lantes.  Diesem  Beisinele  der  Combination  zweier  Bach- 
Stäben  sind  die  Coltonrölker  Europas  gefolgt,  und  ich  glaube,  wir 
sind  ToUkommen  berechtigt,  ein  fthnliches  VerfBhren  bei  dem  Um- 
schreiben orientalisdier  Bochstaben  und  Laute  zu  beobachten. 

Herr  Brücke  sagt  in  seinen  „Beiträgen"  p.  32.  und  aus- 
drücklich, dass  das  arabisdie  ^  und  p  uu^  /.  wei  gleichzeitigen 
Geräuschen  zusammengesetzt  sind;  es  .sind  ihm  „zusammeng<>>etzte 
Consonanten,'"  und  p.  4  7  sagt  er :  in  meiuen  „Grundzügen"  habe  ich 
gezeigt,  dass  (uud  pers.  ))  in  z  wei  Articulatinnsgebiete  hineingreift* 
Ich  habe  also  auch  die  AutoritHt  eines  Physiologen  für  mich,  wenn 
ich  diese  4  Buchstaben  ^  £.  nnd  j  durch  Buchstaben -Combi- 
nationen  ansdrflcke.  Will  man  z.  B.  dia  arab.  ^  tnmsscribiren,  so 
bat  man  die  Wahl  das  griech.  y  zu  wfihlen,  was  ich  fttr  störend 
und  dem  Principe  widerq[»rechend  halte ,  oder  einen  neuen  Buchstaben 
dafür  zu  erfinden,  dem  Geltung  ta  verschaffen  nur  unmöglich  scheint^ 
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oder  eineil  punktirten  Buchstaben  zu  verwenden,  was  möglichst  zu  ver- 
meiden ist,  oder  indem  man  die  beiden  Buchstaben  gh  zu  diesem  Zwecke 
combiniit.  Die  letztere  Art.  der  ich  den  Vorzug  gebe,  hat  noch  den 
Vortheil,  dass  sie  sicherer  ist,  als  ein  punktirter  Buchatebe,  da  ein 
Punkt  leicht  im  Schreiben  vergessen  wird  und  im  Bmeke  abbricht, 
anch  schreibt  sich  eine  Ckknibination  ?on  swei  einfiMihen  fiuckstaben 
leichter  nnd  schneller  als  ein  einzelner  imnktirter  Buchstabe.  Im 
AUgem^nen  halte  ich  es  ftr  notfawendig,  darauf  zn  achten,  dass 
durch  ein  zafiOlig  w^bldbendes  Ptlnktchen  nicht  ein  ganz  anderer 
Last  entstehe;  wenn  man  2.  B.  (>  darch  s,  <  n,  s.  w.  bezeichnet,  so 
gi^bt  das  Ab&llen  des  Pünktchens  einen  wesentlich  verschiedenen  Laut, 
bei  der  Combtnation  sh  fällt  dieser  Uebelstand  weg.  Man  muss 
natürlich  darauf  sehen,  ilass  keine  Verwechslung  entsteht,  und  z.  B. 
die  Buchstaben -Combination  sh  (k»  von  einem  zufölligeii  Zusam- 
mentreten von  s  (u^)  und  h  (°)  genau  und  deutlich  unterschieden 
werde. 

Es  ist  auch  ein  Unterschied,  ob  man  uns  bereits  geläufige  Laute, 
an  die  wir  durch  Combination  gewöhnt  sind,  aufzunehmen  hat,  oder 
ans  ganz  fremde  Laute.  Bei  den  letzteren  halte  ich  dieHarUning 
Air  nothwendig  nnd  filr  den  einzig  richtigen  Answ^^  bd  der  erstem 
Art  von  Lauten  aber  flir  unpassend.  Das  Papier  ist  geduldig  und 
die  Feder  folgt  jeder  Laune  des  Schreibers,  aber  i^e  iwird  man 
^nem  arabischen  Worte  wie  Eingang  verschafllBn  durch  eine 
Umschreibung  wie  laib,  sai/  oder  Aehnliches. 

Noch  muss  Ich  bitten,  bei  der  Beurtheilung  dieses  Versuches  sich 
nicht  durch  den  ersten  Anblick  abschrecken  zu  lassen.  Ks  geht 
natürlich  bei  dem  Tran^d  iptiitiis  -  Alphabete,  wie  bei  jedem  neueu  . 
Alphabete,  was  Kineni  entgegen  tritt:  man  ist  im  Anfange  von  den 
neuen  (iestalten  frappirt,  und  es  gehört  Zeit  dazu,  ehe  man  an  die 
Formen  sich  gewöhnt.  Ein  transscribirter  Text  muss  im  Anfange  wie-, 
derholt  gelesen  werden,  damit  das  Fremdartige  schwinde. 

Was  den  Lantwerth  betrifft,  den  ich  in  meinem  Transscriptions- 
.  ^fstem  den  laleiniscfaen  Bachstaben  beilage,  so  habe  ich  mir  das 
DoQtscfae,  KngHsAe  md  FranaOsisohe  als  Grenie  gesogen.  Wenn  in 
diesen  ^»rächen  iifead  ein  Laut  durch  einen  ein&ohen  Buchstaben 
baaeicfanel;  wird,  habe  ich  diesen  zur  Bezeichnung  des  entspsrachenden 
Lautes  in  der  fremden  SpfM^e  gewählt;  wo  dies  nicht  der  Fall  Ist, 
habe  ich  diakritische  Zeichen  angewendet.  Aus  den  Alphabeten  ande*  ^ 
rar  Sprachen,  z.  B.  dem  Slavischeu ,  Magyarischen  a.  s.  w.  habe  ich  ab* 

31  • 


Digitized  by  Google 


460    UrockhauM,  die  TruMscrtpiion  des  ArabUrken  Aljphabets, 

sichtlich  vermieUen,  Buchstaben  zu  wälilen,  denn  ich  fürt  liie.  man  würde 
dadurch  eher  Verwirruiifr  horlx  ituiirou  als  Vereinfaduinij  i  i  zit  U  n,  — • 
Indem  ich  jetzt  die  einzelnen  Alplialjete  der  oben  K'enaunten  orien- 
talischen Sprachen  durchfeile,  niuss  ich  noch  hemerken,  dass  ich  die 
Liutbestimmiiiigen,  al«;  von  meinen  Vorgänifeni  erschöpfend  behandelt, 
gaiiB  abelgebe,  und  mich  nur  mit  den  Symbolen  der  Lantbeaeichnnng 
beflchftftige.   


I.  Arabisch. 

1)  Yokale. 

Von  den  korsen  Vokalen  beieiobne  ich 
das  Fätha  ^  dnicligüngig  mit  a 

Kesre  ~         „  i 
„  l)lia]iinui  _L  ^  w  u 

Die  entsprechenden  Längen  L'     „  .<n^ 

Die  beiden  Diphthonge  ^\  und  ^'  ai  un<l  au 

Die  Nasalirung  der  kurzen  Vokale,  die  sogenannte  Nuoatiou  oder 
tanvin,  deute  ich  durch  ein  ü  an,  also 

-1-  an       in  ±. 
Verba,  deren  mittler  Badical  mit  a  anegesprocben  wird,  der  letste 
aber  ein  l5  ist,  werden  etymologisch  und  nicht  nach  der  Aussprache 

geschrieben,  z.  B.  und  nicht  ü^.  Ich  bezeichne  diese  etymo- 
logische Schreibweise,  indem  ich  anter  dem  Vokale,  der  hierdurch 
lang  wird,  ein  iota  subscriptum  in  der  Form  eines  Punktes  setze, 
also  raml   Tritt  zu  dieser  Form  ein  pron.  suff.,  so  schreibt  man 

auch  im  Arabischen  nach  der  Aussprache,  also  »L«^.  Einen  Hin- 
weis auf  die  Etymologie  halte  ich  in  der  Transscription,  die  nicht  mehr 
zo  leisten  hat,  als  die  Originalschrifit,  filr  umOthig;  ich  schreibe  daher 
in  letzterem  Falle  wie  im  Aralrischen  selbst:  lanA-ho  (nicht  raiuHn)- 

Die  ans  soldien  Verbalsttanmen  sich  büdenden  Formen  auf 
bezeichne  ich  mit  9II  d.  h.  mit  einem  kurzen  a  uid  dem  iotaaabscriplnED, 
denn  die  Nnnatlon  kann  nicht  mit  einem  langen  Vokale  verbunden  wer- 
den ^  ich  transscribire  daher  z.  B.  das  Wort  ^JL^  durch:  hud^ 

1)  1)14»  tnihlsolie  Oitbogrmiilito  lat  ttbrigen«  nicht  consequent  te  dm  hmi> 
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Ick  habe  noch  einige  EigenthflmUdikeifcen  der  aiabischea  Ortlio> 
grapbie  in  Beziehung  psS  die  Vokale  m  «rwflhnen: 

i)  Das  sogenannte  Alif  otiosnm  bei  der  3.  pers.  pl.,  z.  B. 
Dieses  lasse  ich  in  der  Traiibscriptiou  ganz  unbczeichnet,  und 
schreibe;  qatalä.  Dieses  I  ist  auch  erst  später  in  die  arabische 
Orthographie  eingeführt  worden ,  und  fehlt  noch  in  alten  UaudschrU- 
ten,  t>  B.  in  der  Leydener  Abschrift  der  Ilaniasa;  es  wurde  angewen- 
det, um  jede  Unsicherheit,  dass  das  schiiessende  s  etwa  ein  vau 
Gonpulativum  sei,  su  beben. 

S)  Die  Nunatiön  desFatha  (-i.)  erhftlt  meistens  ein  ^  al»Tra- 

ger  dieser  grammatischen  Endung,  z.  B.  IXJU.    Wahi'scheiulich  hat 

man  anch  Är  das  Auge  bei  der  vokallosen  Schrift  diese  wichtigste 
der  Nominalendungen  deutlich  andeuten  wollen.   Doch  ist,  man  da- 

lofan  Fallen  verfahren;  bei  V'erbis  unter  gens  gleichen  VerbältnisbC»,  deren 
letoter  Bsdical  aber  ein  3  bt,  aehreibt  man  nvr  nach  der  Auaspracho,  a.  B. 

iji  und  nicht  U»ä  und  nicbt  yao .    Axuk  bkot  halte  idi  «a  Ar  voll- 

liommcn  ausreichend,  der  arabischen  Orthographie  au  folgen,  and  nichts  E^- 
roologiftches  In  die  Transscription  einzuführen;  ich  schreibe  daher  die  obigen 
Worte  ghaai  nnd  ^a9an  (nicht  gliaza  oder  ähnliches).    Nur  in  eiuigeu  Wörtern 

findet  aieh  die  etymologiaehe  Sohrcibweiae  erhallen,  es  sind  dioa  vonragaweiae 

Hy.o,  'iy^y        j  diesen  mehr  arehalstbebm  Fomen  beatahan  abar 

aiwh  in  gleichma»sig  richtiger  bloaa  die  Anatpvaeh*  berflekalehligender  Ortho- 

prsphie  ä-ilAa,  ^Lo*- ^  öUj.  Für  (ii<-  Traiisscription  hnhp  ich  diese  For- 
men vorgezogen    und  schreibe  sie  daher   ijaiatuij.   huyaiuii,    zak&tun.  Eine 

•hen  solche  archaiatiBeb-ofUiographiaehe  Form  ifti  t^^i  statt  14^1,  auch  hier 

schreibe  ich  iwu  h   itn  Aussprache  al-riba  nnd  nicht  a|«r{b|. 

Eine  nicht  eiumal  etymologische  NotUwendigkoit  liegt  vor.  in  dem  Wort» 

0<4tIS'  daa  (C  In  dar  Tranaeoription  anindenten.    Ea  bt  l>ekanniUch  ein 

Fremdwort  und  wird  in  Flügel's  Ausgabe  des  Koran  eonaequent  0)^jji  ge- 
schrieben. Dia  Tranaseription  taurAtaa  ist  daher  gans  ansreiobend  und  taar%tan 
eine  swaddoao  aklavlashe  Naehahnumg  «Imt  ortbograpUaelien  Caprice. 

Im  Allgemeinen  scheint  man  mir  zu  weit  zu  gehen,  wenn  man  alle  Ar- 
chaismen der  Orthographie,  die  man  in  dieser  und  jener  alten  Handschrift 
finden  soUte,  durch  Transscription  wiederjfeben^  oder  gar  die  vereehlede- 
nen  Schulen  arabischer  Orthograph.  u  in  lat.Muischfr  Schrift  durstoll,  n  ,,,11. 
Dies  moaa  der  Oricinnl^rhrift  überlassen  bleiben,  denn  die  Transscription  will 
diese  ja  nieht  beseitigen,  sondern  nur  neben  ihr  bestehen.  Wer  die  Varian- 
ten einer  Kuflsehen  Handschrift  des  Koran  in  aUen  ihren  orthographischen. 
Eigenthttmlichkeiten  in  lateinischer  Transsorihinuitr  wicd.  ru-' b<Mi  vollfp  .  wurde 
naeb  nalaar  Anaiafai  »ehr  ttafirichl  und  geradezu  unwissenscbaftUcb  verfahren. 


bei  nickt  conseqneiit  verfdiren,  imd  bei  den  Femininis  «of  g  liBst 

man  dieses  Alif  otiobum  weg,  uud  schreibt  z.  B.  n^j^X*,  nicht 

UlaJu.  Da  die  TVansscriptioa  aber  ja  jeden  Yokal  toU  anracbreibt, 

ist  ein  solcher  Fingerzeig  wie  dieses  Alif  otiosuni  nicht  uöthig,  und 
ich  schreibe  daher  gleidunftssig:  malilofi,  madlnataft. 

SS 

3)  Das  Wort  i^t«  wird  ebenfalls  archaistisch  mit  einem  Alif 

otiosnm  geschrieben;  in  der  Transscription  bleibt  dies  weg,  and  ich 
schreibe:  nu'atnft. 

4)  In  einigen  Wörtern  schreibt  man  die  L&nge  des  a^Volcals 

defectiv,  wie  in  ftJÜf,  o^r^  ^'  ^  ^*  trausscribiie  diese 

W<Mer  nach  ihrer  wirkUchen  Ansspracfae  mit  der  LAnge  des  Vokals: 
al-lAho,  a^-iahia&au,  n.  s.  w. 

Man  könnte  anch  die  genauere  Schreibweise  einiger  arabischen 

Grammatiker  nachahmen,  welche  in  diesen  Fällen  ein  gerade  stehendes 

Fatha  anwenden«  also  z.  B.  ^«^jK*,  aaü  diese  defectiv  geschriebenen 
Langen  mit  einem  Acot  bezeichnen,  z.  B.  a|-rabminu.  Ich  kann  aber 
keinen  wesentlichen  YortheO  in  dieser  Schreibweise  erkennen,  sie 
wflre  eben  nnr  eine  sklavische  Nachahmung  einer  Inconsequens  der 
araUschen  Orthographie. 

5)  Die  schliessenden  Vokale  der  längeren  Prononünal-Suffixa 
^  und  ^\  sowie  die  der  pron.  soff.  «  nnd  «  werden  im  Arabischen 

stets  mit  kurzem  Endvokale  geschrieben,  obgleicli  sie  ihrer  Natur 
nach  lang  sind.   Ich  ghiube,  dass  man  ohne  Nachtheil  liieriu  der 

arabischen  Orthographie  folgen  kann,  besonders  da  «  nnd  «  doch 

sehr  häufig  im  Verse  als  Kiu  zcu  erscheinen.  In  Versen  aber  natür- 
lich muss  mau  die  Quantität  dieser  Vokale  genau  beachten,  und  ich 
bezeichne  dort  die  Länge  mitdemAcnt,  also:  hnmn,  kumd,  hd,  hi. 

6)  'Andere  defective  Schreibweisen,  die  (s.  Caapari's  Gramm,  d.  Ar. 
Spr.  9.  Aufl.  p.  18.)  namentlich  inVerbindnng  mit Hamza  vorkommen,  z.  B.  . 

ijßijj  Statt  (j-jjjj;,  ^j^j  statt  sj^j  u.  s.  w.  mOssen  streng  nach  ihrer 

QniDtitit  geechrieben  werden,  also  m'Asnll,  ralsnfi. 

7)  Umgedreht  findet  man  auch  einige  wenige  Fälle ,  in  welchen 
kurze  Vokale  plene,  also  scheinbar  als  Längen  geschrieben  werden, 


2.  B.  J^i ,  4«5u^^t .  Ich  Bohreibe  diese  nach  ihrem  wiridichen  Lant- 
werthe:  id^,  nl&'ika.  Hau  konnte  flbrigens  ancfa  anf  die  scriptio 
ptona  hindeuten,  indem  man  den  Vokal  mit  dem  Zeichen  der  Kttrze 
venfthe  nnd  schriebe:  nlAMka. 

8)  Die  Araber  schreihcn,  uiu  iu  der  vokallosen  Schrift  <{ic  in 
deu  (jousüuauten  gauz  gkucbeu  Nomina  propria  Amr  und  Omar 

zu  nnterscheiden,  den  enteren  mit  einem  Taa  otiosmn,  im 

Gegensatz  zu  ^c.    In  der  Transseription ,  bei  welcher  eine  Ver- 
wechslung nicht  möglich  ist,  fällt  daher  dies  ganz  überflüssige 
das  übrigens  auch  in  alten  Handschriften  nicht  gebraucht  wird,  weg; 
ich  schreibe  daher:  *Amru&  und  Umam. 

9)  Ein  langer  Vokal  wird  in  der  Aussprache  yerkOrzt,  wenn 

durch  den  fulgendeu  Consonanten  eine  syllaba  impura  entsteht,  z.  B. 

.  Indem  das  alif  hai9zatum  des  Artikels  verschluckt  wurde, 

entsteht  die  Sylbe  bül;  solche  Sylben  sind  aber  dem  Genius  des 
Arabischen  zuwider,  und  der  lange  Vokal  muss  daher  verkürzt  wer- 
den, bul.  Da  aber  die  arabische  Orthographie  hier,  wie  so  oft,  mehr 
etymologisch  als  phonetisch  schreibt,  so  ist  es  gewiss  auch  ganz 
angemessen,  dies  in  der  Transscription  nachzuahmen;  ich  schreibe 
daher  tM  l-vaziri,  und  nicht  abu  l-vazlri,  besonders  da  in  metri- 
scher Hinsicht  dadurch  kein  Irrthum  entstehen  kann,  denn  ul  ist 
metrisch  betrachtet  ebenso  lang  wie  ÜL 

In  das  Gebiet  der  Voliale  gehören  noch  die  beiden  Lesezeichen 
Hedda  und  Wesla. 

Das  Ifedda  ist  ein  compendlum  scriptnrae  Ihr  das  lange  1 
Es  findet  sich  im  Anlaute,  und  entsteht  dort  entweder  durch  Verbin- 
dung eines  Alif  hamsatum  mit  einem  nachfolgenden'  Alif  prolongatio- 

nis,  z.  B.  er'  (HI- conj  )  aus  entstanden,  oder  aus  einem  Alif 
hamsatum  mit  einem  nachfolgenden  Alif  hamisatnm  dschesmatum,  z.  B. 
[yS  (IV.  conj.)  entstanden  aus  er'*.  ^  arabische  Orthographie 
selbst  beide  Fnllr  nicht  unterscheidet,  so  braucht  auch  die  Transscription 
keinen  Unterschied  zumarkireu,  und  ich  schreibe  beide  Fälle  gleich- 
mftssig  ämana,  nicht  etwa  ämana  für  die  III.  conj.  und  a'mana  für  die 
IV.  eoig.  In  dar  Mitte  der  Wörter,  denn  amEnde  kami  et  nie  vorkom- 


men,  ist  das  Medda  em  Aber  ein  Aüf  gesduriebenes  AÜf,  i.  B. . 
iXa^  (statt  ftük.)  khnlafa'u,  [.yyüf  (statt  qM^J')  al-qur'änu. 

Das  Wesla  bezeichne  ich  mit  nnserm  Apostroph  Dieses 
Zeichen  verwende  ich  auch  zur  Bezeichnung  des  Hamza,  aUein  eine 
Yerwechsliing  beider  Zeichen  ist  nicht  möglich.  Denn  das  Wesla  er- 
scheint 1)  nor  am  Anfimge  der  WOrter,  und  am  Anfiuige  beaeichne  ich 
das  Hamza  gar  nicht;  und  2)  steht  das  Zeichen  des  Wesla  nur  vor 
Consonanten,  das  Hamza  aber  tritt  immer  nur  nach  einem  Vokale  aof. 

Wenn  dem  mit  Wesla  bezeichnet<Mi  Vokale  ein  vokalloser  Con- 
sonant  im  vorliorgchciulcn  \Vfn  t  vorht  !  •_'(  lit ,  so  wird  dieser  anlau- 
tende Vokal  auf  den  schliesseudeu  Coubouauteu  hiuiibergezogen ,  z.  B. 

o*  I  j^^ih^^^     I  n.  8.  w.    In  Prosa  glaube  ich  ist  es 

besser,  wenn  man  die  ctymologischo  S(•hr^ihw(M^e  beobachtet,  und 
daher  diese  Fälle  sihreibt :  min  al-madiuati,  üan  il  -  madinati.  Aber 
im  Verse  würde  dies  eine  Störung  im  Rhythmus  hervorrufeu,  and 

diese  Beispiele  wurden  angesehen  werden  als  statt  v  -  v  -  w  w 

Im  Verse  mass  daher  die  Synaloephe  genau  bezeichnet  werden,  und 
ich  gebrauche  dann  ebnen  Bindestrich  vor  dem  hinttbergezogenen 
Vokal,  also  min*  al*mad!nati,  {an-  il-madinati  n.  s.  w.  Dass  man 
die  vor  diesem  Wesla  an£rol6senden  Diphthonge  auch  anigdöst 
schreiben  muss,  versteht  sich  von  selbst;   ich  schreibe  daher 

ijjL^^^i  \yA^  C^u^  s^L^v^l  i^->^)  ramav  ol-hu^^  (uo  Verse 

ramav-  ul-h^firata),  »Üf^l  (ans  allQ')  av  ismu-hu  (im  Verse 

av  -  ismu-hu). 

3)  Consonanten. 

Die  Consonanten  theile  ich  der  leichtern  Ueberf^icht  wegen  in 
2  riassen:  1)  diejenigen  Cuii'^onanten ,  welche  dem  ursemitischen 
Alphabete  angehören,  es  sind  dies  21:  i  v  ^  ^  ^  ^  J  U*** 
J?  f  o  vj»  ^  <3  (•  ^1  ^  »  2)  dicsi^iigen  Consonanten,  wel- 
che das  Arabisc  he  aus  jenen  nrsprünglichen  Consonanten  weiter  eni> 
wickelt  hat,  es  sind  dies  7:^^^ui^ui0J&g. 

a)  Die  ursprunglichen  Consonanten. 

Ich  hebe  ans  dieser  Beihe  nerst  daa  Hamaa,  Ain  und  He 
hervor. 

Das  Hamia  beiekhiie  ich  dneh  den  Spiritos  leiiis      Dft  . 


i^L,^  1  y  Google 
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jeder  anlauteude  Vokal  mit  dem  Hamza  ansgesprochen  wird,  to 
halte  ich  die  Bezeichmiiig  desselben  im  Anlaut  für  überflflssig;  durch 
Hmznfttgnng  dieses  von  selbst  sich  verstehenden  Zeichens  wfirde 
man  die  Schrift  nur  nnnütz  mit  Zeichen  Überladen;  ich  schreibe 

daher  z.  B.  aqtala,  und  nicht  'aqtala.  —  In  der  Mitte  und 
am  Ende  der  Wörter  aber  ist  die  Bezeichuuiig  nothweudig,  z.  B. 

iUA»>  khnlaift'n,  \ji  qara'a.  —  In  bestimmten  FUlen  hat  das  Hann 

auch  den  Werth  eines  vollen  Cousonanteii^z.  B.  in        (statt  J 11-«^  j^l^i^ 

wo  es  vielleicht  fweckmjtosig  wftre,  den  oonsonaatiaehen  Laat  andi 
durch  einen  besonderen  Bnchstaben  ansradrflcken;  da  aber  diese  FUk 
doch  ziemlich  selten  sind,  das  gewählte  Zeichen  '  deatlich  auf  den 
Bachstaben  Hamza  hinweist,  so  halte  ich  ein  neues  Zeichen  für 
unnatz ;  ich  schreibe  daher  die  beiden  obigen  Beispiele :  ta8a**ala,  iqra\ 

(statt  ti^f)  adna',  ^^1^  (statt  ijLf)  b&ri\  ^  ka'suQ,  (statt 

di'bun,   ^^»^   statt  ^L)  bu'sun. 

Dio  arabische  Orthograpliie  ist  in  dem  Gebrauche  dos  Hamza 
nicht  couSequent  verfahren:  anstatt  überall  das  Alif  als  Träger  des 
Hamza 'zu  wählen,  hat  man  mit  die  vorhergebenden  Vokale  Rück- 
sicht genommen,  und  so  erscheinen  ausser  dem  i  auch  die  beiden 
andern  Yokalbuchstaben  3  und  als  Trftger  des  Hamza,  je  nach- 
dem  ein  a-,  oder  n-,  oder  i-lant  dem  Hamza  vorheiigeht.  Für  die 
Tkansscription  ist  dieser  rein  orüiographische  Unterschied  ohne 
Bedeutung.  Der  Grund,  dass  man  nicht  überall  das  Elif  als  l>iger 
des  Hamza  verwendet  hat,  liegt  wohl  hauptsachlich  darin,  dass  die 
arabische  Orthographie   die   Wiederholung   desselben  Buchstabens 

gern  vermeidet,  die  des  Elif  aber  ganz  zu  perhorresciren  scheint, 
s  in 

nnd  n  oder  i{  u.  s.  w.  sind  dem  Auge  des  Arabers  unertrttgUch. 

So  mannigfach  auch  die  Formen  sind,  unter  denen  der  mit 
Hamza  versehene  Yokai  in  der  arabischen  Orthographie  auftritt,  so 
ist  das  Hamza  doch  flberall  dasselbe,  und  daher  in  der  Transscription 

ein  Zeichen  für  alle  Fälle  ausreichend.  — 

Bas  p  bezeichne  ich,  da  unsere  Alphabete  dafür  keinen  diesem 
LantQ  irgend  annähernden  vollen  Buchstaben  besitzen,  mit  dem  Spi> 
ritus  asper  *.  Das  ^  ist  aber  bekanntlich  eine  sehr  harte  Arti- 
enlation,  kommt  unendlich  häufig  als  reiner  Gonsonant  ohne  Vokal 
sowohl  in  der  lütte  als  am  £nde  der  Wörter  vor,  sowie  durch 


<4IS    Brwkkmt,  Me  Transtcriplion  det  Arabischen  Alphabels. 

Teschdid  verdoppelt,   z.  B.  i^— * — JI-aö,  ^^'*>j .    In  diesen 

FAIlen  scheint  mir  der  blosse  Spiritus  ein  zu  schwaches  Symbol 
des  harten  Lautes  zu  sein,  filufl,  fa**älufi,  yasrntf;  es  tritt  femer 
ilabei  der  Uebelstand  ein,  dass  in  der  Mitte  der  Schrift  ein  nicht 
in  der  Reihe  der  flbrigen  Buchstaben  stehender  Haken  ange- 
wendet werden  mttsste.  Auch  giebt  es  leicht  Yerwechslung  mit 
dem  durch  den  Spiritus  lenis  bezeichneteu  Ilaiiiza.  Ich  habe 
lalur  diesem  Si)iritiis  asi)cr  eine  Stütze  gegeben,  nach  Analogie 
der  arabischen  Orthogiaphic ,  die  dem  schwachen  Laute  des  liamza, 
ilas  ebenfalls  nicht  in  die  Reihe  der  tlbrigen  Consonanten  passend 
sich  einreihen  lässt,  eine  solcbo  Stütze  in  den  3  Vokalbuchstaben 
^  3  l5  gegeben  hat.  Als  stützenden  Consonanten  habe  ich  das 
g  gewählt,  nnd  zwar  aus  folgenden  Grfinden:  1)  in  der  ältesten 
Transscription  semitischer  Laote,  die  wir  besitaen,  nimlich  in  der 
Umschreibung  der  hebrftischen  Nonüna  propria  in  der  Septuaginta, 
wird  das  Ain  öfters  durch  y  wiedergaben.  Wir  sprechen  noch  heute 
von  Sodom  und  Gomorra  (ri*^^?^  A^^^fa);  hier  ist  also,  das  Ain 
geradezu  durch  g  wiedergaben.  Andere  Beispiele,  sowohl  im  Anlaut 
als  Inlaut,  sind:  my  r«Co*  yofiog.  ^9  Fui,  Vd^V  FcußiX» 

fly^  'Pttyuv,  f^y*^  ^Pfyfia.  nyjz.  26yog.  bM'jy')  'PuyovrX.  2)  in 
der  einzigen  semitischen  Sprache,  die  nur  in  lateinisrher  Schrift 
existirt,  dem  Maltesischen,  wird  der  Laut  des  Aiu  durch  einen 
Buchstaben  ausgedrtickt,  der  ziemlich  wie  ein  g  aussieht.  3)  Selbst 
die  Gestalt  des  Ain  am  Ende  eines  Wortes  ^,  wenn  man  es  in  der 
Richtung  unserer  Schrift  sich  denkt ,  sieht  einem  g  in  unserer  latei- 
nischen Schreibschrift  ziemlich  Ahnlich. 

Ich  hezdchne  daher  das  g  durdi  die  Terbinduiig  des  Spiritim 
asper  mit  dem  stutzenden  Ck>nsonanten  g  in  diesor  Form  und 
umschreibe  daher  die  |obigen  Beispiele:  fi^ufi,  fa^^älidl«  yasma^, 

und  ebenso  im  Anlaut,  z.  B.  wXac  gabduii. 

Kur  bei  grossen  Buchstaben,  also  bei  £igemiameD,  begnttge  ich 
mich  mit  dem  ein&chen  Spiritus  asper,  und  sdireibe  daher  'Abdn 
l-BabmAu,  'ümaru,  Ümrull  u.  s.  w.  Wollte  man  durchans  eonsequent 
auch  hier  die  Form  i  anwenden ,  so  mttsste  sie  auf  jeden  Fall  als 
Heiner  Budistahe  vorgesetzt  werden,  z.  B.  ^Abdu  1-RabmAD,  ^ Unara, 
jAmrun.  Das  hat  aber  so  etwas  Fremdartiges,  dass  ich  mich  au 
•  dieser  Schreibweise  nicht  entschliessen  kounie.  Das  Zeichen  '  ist 
in  diesem  Falle  markirend  genug.  — 


*  Das  «  beieichiie  ich  am  Aafuige  eines  Wortes,  im  Inlaut  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  Vokale,  femer  wenn  ihm  ein 

Consonant  folgt,  so  wie  am  Ende  mit  b,  z.  B. 

Xjub  harabufl,  sahnla,  sahluB,  yafqub;  geht  dem  s  aber  ein  Conso- 
nant vorher,  so  beseicliae  ich  das  h  mit  einem  Punkte  oben  h. 
Diese  Unterscheidung  ist  im  Arabischen  Ar  meine  Transscription 
nöthig,  da  ich  das  h  auch  als  Lesezeichen  gebrauche,  ist  aber  im 

Hindnstani  ganz  unentbehrlich,  um  die  indischen  Aspiraten  von  (!cni 

/lüailigpn  ZusammentiTrten  eino^<  Consonanten  mit  muhfolgi  iidiiii  Ii 
zu  untiTM-hcideu,  also  um  z.  B.  V{  bli  zu  uiiteiischeiden  von  b-h.  Ith 

schreibe  dah<jr  ^s^^^f,  J*4^.  ^harufi,  ash&mfi,  nakhatofi, 
yashulu. 

Diese  Andeutung  emes  Hiatus  ist  anch  durch  die  Natur  der 
hier  mit  dem  h  zusammenstossenden  Consonanten  bedingt,  da  unwill- 

kührliih  die  Stinnne  z.  13.  nach  dem  b  in  ab-luu"  abbricht,  um  das 
folgende  h  auszusprechen. 

Durch  die  Anwendung  dieses  punkt^lcn  Ti  ist  auch  jeder  Uebel- 
stand  gehoben,  der  ans  der  Anwendung  des  h  als  Lesezeichen  ent- 
stehen konnte.   Ich  gebrauche  dies,  in  s  Verbindungen  kh  ^  gh  ^ 
und  sh  Kßf  «fthrend  kh  gleich  ist  ^  und      gh  gleich  ^  und 
sh  gleich      und  ». 

Das  »  des  Femininums,  wenn  es  ohne  Vokal  ansgesprochen 
wird,  bezeichne  ich  mit  h,  das  ich  im  Sanskrit  zur  Bezeichnung 
des  Visarga  verwende,  mit  dem  dies*  Erscheinung  im  Arahi'-rhen 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat.  Ich  weiss  wohl,  dass  in  dem  klassi- 
'  sehen  Arabischen  fast  nie  Gelegenheit  sich  bietet,  diesen  Buchstabso 
anzuwenden,  desto  hftufiger  ist  er  aber  in  dem  gewöhnlichen  Ar»- 
Mschen  und  in  den  auf  ^  endigenden  Wörtern,  welche  in  das  Per* 

sisdie  u.  ».  w.  übeigegapgeu  sind.   Ich  schreibe  daher  ^^-^j 
HidSnah,  Makkabt    der  Uassischen  Sprache  Madtnatull,  Makkatu  — 


1)  Ein  Opsetz  der  arRbischeii  Orfhoffraphie  ist:  kein  Wort,  das.  naoh 
arabischer  Ausicht,  nur  aus  Einem  Bavhstabeu.  oder  wie  wir  sagen  wuidcu  aus 
«infm  CoMOBMitMi  mit  «ulaatandcm  knrieii  Vokal«  bstteht,  als  aelbstliidig«« 
Wort  isoUrt  Im  Satse  an  sdiraibon;  man  aehralbt  dieae  Art  WÖrtar  eatwedar 

unmittelbar  mit  dem  folgenden  zusammen  ,  wie  es  s.  B.  bai  ^  O  V  0  i3  ^ 
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Die  Übrigen  Consonanten  erledigen  sieb  mit  wenigen  Worted. 
Bub  V  transscribire  ich  durch  b. 

„  ^  durch  t  Ich  halte  es  nicht  ftrn(^g  dast  als  Endung  derFeni- 

uiua  auf    dab  bogenannte  He  mai  bütaV,  von  ^  zu  unterscheiden; 

9. 

ich  schreibe  daher  gleicfam&wig  madSnatoA  (Kji^  A^)  und  qatalta 

lt.-, 

(c^Uäs),  Denn  dieses  B  nimmt  im  Arabischen  dieselbe  Gestalt  o 
an,  wenn  noch  ein  Element,  wie  z.  B.  ein  pron.  soff^  hinsntritt 
s.  B.  ixliJy»  (madtnatn-hn).  Wollte  man  aber  beide  Fonnen 

anstinander  halten,  80  wttrde  ich  ftür  B  die  Fonn  t  vorschlagen, 

in  treuer  Nachahmung  des  arabischen  Bachstabens,  also  madt- 
natiüL  Es  scheint  mir  aber  eine  annatze  nnd  schwerfiülige 
Bistinction  m  sein. 

„  ^  transscribire  ich  durch  j  (d.  h.  das  englische  j,  nicht  unser 
deiit'^(  Im's  j,  oder  das  französische  j).  Hätte  ich  die  Aufgabe 
mir  gestellt ,  nur  das  Arabische  zu  umschreiben ,  so  würde 
ich  g  oder  ^  gewählt  haben.  Denn  dies  war  gewiss  ursprüng- 
lich der  Laut  dieses  Buchstabens,  nnd  so  wird  er  noch  heute 
in  Aegypten  aasgesprodien.  Aber  schon  sehr  frühzeitig  mass 
dieser  weiche  Guttural  g  in  den  Laut  des  weichen  Palatalen 
dsch  ttbeigeguigen  sein,  ein  Lantwechsel,  den  wir  so  hiufig 
im  Gel^ete  der  Lautgesohichte  antrefan:  dies  bewM  1)  die 
allgemehie  Aussprache  des  ^  als  dsch  bei  allen  den  TQIken, 


n.  s  w.  geschieht,  oder  fügt  einen  Buchstaben  pleonastisch  hinzu,  um  dem 
Wmrte  eine  ToUere  Gestalt  zu  geben;  dies  geacbieht  b.  B.  in  den  ImperftÜTeo 

0  V«    V       <f  b 

•  O  ^  I ,  die  man  v«  sä  t3  st  sehreibt   Dm  v  ist  hier  dvrebeaa  ein 

H«'  otiosum,  niui  ich  trnnsscriliirc  diese  Wörter:  ra  ti  qi  i.  Will  man  die  ein- 
hciuilsche  Orthoirrnjihin  treu  nnchahmen ,  so  würde  ich  reihen,  jenes  lautlose  ^ 
da^U  zu  venvcndeu  ,    h1m>  :    rali  tili  qih  i\f. 

Ein  chon'iohhc.s  Ho  otiosum  ündet  sich  in  einigen  Stfllfn  des  Koran,  wo 
die  vollere  Form  des  suffigirten  prou.  der  1.  pers.       statt  i  erscheint  in  der 

G«atali  Hij^j  fc^Lwi»,  m^ilLIow .   Aiieh  diese  Formen  würde  ieh  nach 

der  wahren  Aussprache  umschreiben  iu  kitabiya,  hisäbi^a,  suiiAoijs;  i^ollte 
man  auch  hier  der  iiinhtlmiiH»V«i  Orthographie  bis  in  das  Kleinste  geredU  wer^ 
den.  so  würde  ich  ehenbÜs  Totschlagen  t«  sehreibfn:  liitlMyal,  UsSUja^, 
sullMj^* 
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welche  das  arabische  Alpliabet  aiigenommeu  haben,  wie  die 
Perser  n.  s.  w.,  2)  wird  auch  in  einzelnen  Gegenden  des 
ftiabisohai  Sprachgebiets,  z.  B.  in  Syrien,  das  ^  pnlatal  aus- 
gesprochen. —  leh  gebnache  die  'nranssoriptlonsletter  J  ohne 
alles  Abaeicfaen,  da  im  Englischen  dieser  Bacfastabe  den 
entsprechenden  Laat  ansdrflekt 
Das  ^  durch  b- 
.        .  d 

f)  )     11  ^ 

„  J     »     z    (*i   1«    das  weidie  englische  und  franaiisische  z, 
nicht  unser  deutsches  z). 

„  „     q    Dieser  Buchstabe  ist  kein  dem  arabischen  Laute 

genau  entsprechender,  es  ist  nur  ein  Symbol  für  denselben; 
da  der  einheimische  Laut  durch  keinen  Buchstaben  unseres 
Alphabets  bezeichnet  werden  kann,  so  mnss  man  seine  Zu- 
flacht  za  ehiem  annfthemd  entsprechenden  nehaMn,  der  als 
harter  s-hmt  jedem  bekannt  ist  IMe  genane  Ansqirache  des 
sowohl  als  des  stellYertretenden  q  mnss  natOrlich  ,  wie 
jeder  andere  fremde  Laot  des  Arabischen,  durch  mttndliche 
Tradition  gelernt  werden:. 

„  "-fc  durch  t 

^  ^  t.  q 
»»  f    »  ■> 

91  3  n  wie  es  im  Französischen  8.  B.  in  valoir  klingt  Ich 
habe  das  ▼  gewfthlt,  und  nicht  w,  weil  ich  dieses  noch  su 
einem  andern  Zwecke  tan  Persisehett  verwende,  sonst  ist  w 
natttrlich  eben  so  gut 

-„      durch  y,  mit  dem  Laute  des  eogliscbea  y. 

2)  Die  specifisch  arabischen  Consonanten. 

^    bezeicline  ich  mit  s.  d.  h.  mit  s  und  einem  Punkte  unten. 
Aus  dem  ursprünglichen  ^  hat  sich  dieser  Lant  ^  weiter 
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entwickelt,  uud  repi"üsentiit  deu  Laut,  der  im  Ei^lischcn 
(luiiii  (las  iiuite  th  bezeichnet  wird.  Im  Arabischen  muss 
trülizeirig  der  Zisclüant  die  Oberliaiid  gewonnen  haben,  daher 
die  Fremden,  wie  die  i:^er8er,  es  ganz  wie  ein  scbAifes  s 
ausayrechen. 

^    bezeichne  ich  mit  ?  d.  h.  ein  weiches  z  mit  dem  Pnnkte 

unten.  Das  ^  drückt  urspriiiiglieh  den  Laut  des  weiclien 
englischen  th  aus,  und  stellt  ^  in  demselben  Verhü]tuis>e  zu  ^ 
wie       zu  Aurh  hier  hat  der  lis}»elndo  Laut  den  eigent- 

lichen Laut  verdrängt,  und  ist  in  den  weichen  Zischlaut  ttber- 
gegangen,  den  ich  mit  z  bezeichne.. 

bezeichne  ich  mit  f  Da  ich  den  einfiudien  Buchstaben 

durch  g,  d.  h.  g  =  s  mit  der  ^edille,  bezeichne,  so  habe 
ich  durch  ^,  d.  h.  z  mit  der  Cedille  ausgedrückt.  In 
der  heutigen  Aussprache  der  I'ei  ser  u.  s.  w.  wird  das  ganz 
wie  ein  weiciies  z  ausgettprucheu. 

bezeichne  ich  mit  2.  Den  einfiicben  Bncbstaben  -Sd  bezeich- 
nete ich  mit  ti  d.  h.  einem  t  und  einem  untergesetzten 

Striche,  und  so  bezeichne  ich  den  entwickelten  Buciistaben 
in   ähnlicher  Weise  z,  d.  h.  dem  z  und  einem  Striche. 
Auch  dieser  Buchstabe  wird  von  den  Persern  u.  s.  w.  wie 
ein  weiches  z  ausgesprochen. 

Ich  verkenne  nicht  die  vielen  Bedenken,  die  sich  gegen  diese 
Bezeichnungen  mit  Recht  erheben  lassen:  1)  Der  Gebrauch  eines 
dreifachen  punktirten  z,  nämlich  z  z  ^ ;  ich  konnte  diesem  Uebel- 
stande  aber  nicht  entgehen,  hoffe  aber  durch  die  gewählten  Abzeichen, 
von  denen  die  beiden  letzten  auf  die  einfachere  Form  des  Buchsta- 
bens zurfickweisen ,  dem  Gedächtnisse,  das  sonst  leicht  bloss  durch 
ponkte  imterschiedene  Buchstaben  verwechselt,  einen  festen  Anhalte- 
pmikt  gegeben  zn  haben.  3)  Wenn  idi  bloss  das  arabiBehe  Alphabet 
für  die  ambische  Sprache  httte  transscribiren  wollen,  so  wttanie  ich 
gewiss  fOiT  ^  ^  nnd  u^^  andere  Ihmsscriptionsfonnen  gewlUt 
haben.  Heine  Absicht  aber  ist,  wie  ich  schon  sagte,  das  arabische 
Alphabet  fftr  die  sSnnntlidien  islamischen  YOlker  zn  transscribiren, 
und  unter  diesen  ist  eines,  das  Indische,  bei  dem  ich  selbst  für  den 
pruktiseheu  Gebrauch  eiues  trauKscribirteu  Alphabetes  Vorschläge 
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mache,  liier  musste  ich  der  wirklich  geltenden  Au.'5i>i)rache  jener 
ConKonanteu  liechuung  tragen,  und  dies  hat  mich  zu  der  Wahl 
"  jener  Zeichen  bestimmt.  Am  Ende  ist  ja  jeder  Buchstabe  nur  ein 
S}7nbol  für  den  Laut,  dessen  Klang  man  aus  einer  andern  Quelle 
als  der  Schrift  erlernen  muss ;  es  kommt  daher  auf  die  äussere  Ge- 
stalt des  gewählten  Symbols  nicht  zu  viel  an,  wenn  nur  genau  die 
einzelnen  Buchstaben  auseinander  gehalten  werden. 

Die  3  letzten  Buclistaben,  die  ich  noch  zu  besprechen  habe, 
bezeichne  ich  durch  Zusaniniensetzung  von  Consonanten,  aus  den 
Gründen,  die  ich  bereits  oben  (S.  ^b6)  mitgetheüt  habe. 

Das  ^  bezeiehne  ich  hat  kh.  Mit  dieser  Combination  bezeichnen 
die  Engländer  und  Franzosen  den  Laut,  den  wir  mit  cb  bezeichnen. 
Jeder  OrlentaüBt  ist  durch  die  'gewöhnlichsten  Worte  ans  dem 
Oriente  wie  khallf ,  Ehorasftn,  Uian^  shaikh  u.  s.  w.  an  diese  Com- 
bination und  ihren  Lantwerth  gewöhnt,  daher  sie  wenigstens  nichts 
Neues  und  Befremdendes  bietet. 

Das  ^  bezeichne  ich  mit  gh.  Auch  dazu  haben  mich  dieselben 
OrQnde  Teranlasst,  da  diese  Combination  jedem  durch  Wörter  wie 
Ghasna«  Ghazneriden,  Ghassaniden,  MBghrab  u.  s.  w.  geläufig  ist. 

Gehen  Arabische  oder  Persische  Wörter,  in  »lenen  sicii  diese 
Buchstaben  finden,  in  das  Hindustani  über,  so  schreibe  ich  das  ^ 
mit  kh  und  das  ^  mit  gh,  um  sie  von  den  indischen  Aspiraten  kh 

und  gh  (XD  zu  unterscheiden. 

Das  bezeichne  ich  mit  sh,  eben&lls  einer  tob  demjenigen 
componirten  Consonanten,  die  Jedermann  nach  ihrem  Lantwerthe 
kennt 

Wie  ich  jede  mögliche  Verwechslung  von  kh,  gh  und  sh  mit 
k-h,  g-h  und  s-h  vermeide,  habe  ich  oben  (ß.  467;  bei  dem  »  an- 
gegeben. 

Teschdtd. 

Das  Zeichen  der  Verdopj)elnng,  Teschdid,  ßllU  in  der  Transscrip- 
tion weg,  da  diese  die  Verdoppelung  wirklich  voll  ausschreibt,  z.  B. 

Jjä  qattala. 

Es  sind  aber  hier  einige  Specialitüteu,  die  sich  auf  Assimilation 
beziehen,  zu  berttcksichtigeu.    1)  Das  ^  des  Artikeln  asaimilirt  sich 
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gewissen  Buchstaben,  die  naa  die  Seunenbachstaben  nenat;  die 

*  Araber  aber  sclireiben  den  Artikel  voll  in  seiner  nnverftnderten 

Gestalt,  und  deuten  die  zu  beobachtende  Assimilation  durch  ein 

Teschdid  auf  dem  folgenden  Consonanten  aa,  z.  B.  yM^^f  (sprich 

asch-schamsu).  Diesem  verständigen  Verfahren,  dnrch  welches  die  ur- 
sprfingUche  Form  des  Wortes  bewahr^  and  doch  zngleich  die  Aae- 
sprache  angedeutet  wird,  habe  ich  nachzukommen  versocht,  nnr  mit 

dem  riiterscliiede .  dass  ich  die  zu  beobachtende  Assimilation  au 
dem  1  des  Artikels  andeute,  und  nicht  an  dem  Stamniwurte ;  ich  füge 
dem  sich  assimilireiideii  1  einen  Punkt  hinzu,  und  schreibe  es 
also  1.    Ich  transschbire  folglich  das  obige  Beispiel:  a^-sharasu. 

2)  Der  Buchstaben  ^  wird  in  gewissen  Verbalfünnen  einem 
folgenden  ^  C^  ^  3  Sf  Jb  assimilirt,  und  zwar  schreiben  die 
Araber  auch  hier  etymologisch,  und  deuten  die  AsMmilation  auf 
dem  nachfolgenden  Couspnanten  durch  Teschdid  au,  z.  B.  oc>^i 

fhr  nrsprfingliclies  co^f.  Biese  Art  da*  Assimilation  ist  aber  durch- 
aus keine  allgemein  auerkainiti'  und  die  Transsi  !  ij)tiün  kann  sie 
daher  ganz  tibergehen ;  ieli  stlireibe  daher  das  obige  Beispiel  ganz 
etymologisch:  aradta.  Wollte  man  aber  genau  die  Orthographie  der 
Araber  copiren,  so  würde  ich  rathen  zu  schreiben:  aradtta. 

3)  Ein  schliessendes  n  oder  der  Nasal  der  Nunation  wird  den  an- 
lautenden r  1  m  n  V  y  assimilirt,  und  die  Assimilation  auf  dem  anlau- 
tenden Cousonanten  angedeutet ,  z.  B.  ^^^j  ^  wird  geschrieben  l^j  ^ 
(gprich  mhrrabbihiffi),  ^,aa^  v^UT  wird  geechrieben  (sprich 

kitftbum  mubinuü).  Allein  dies  sind  Feinheiten  der  Aussprache,  die 
wohl  nur  bei  der  Ölfentlichen  Recitation  des  Koran  in  der  Moschee 
beobachtet  werden,  und  welche  die  Transscription  vollkommen  bei 
Seite  liegen  lassen  kann.  Hat  selbst  Herr  Prof.  Flftgel  hi  seiner 
Aasgabe  des  Korans  in  sehr  verständiger  Weise  auf  diese  onter- 
geordneten  Subtilitftten  der  Vorleser  nicht  RfidcsiGht  genommen. 
Ich  transscribire  daher  die  obigen  Beispiele  ihrem  etymologi- 
schen Gehalte  nach:  min  rabbi-hini,  kilüluin  Miiihiumi.  Wollte  man 
auch  hier  sich  der  peniblen  Orthographie  einzelner  arabischer  Ortho- 
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episteu  auschliessen ,  so  würde  ich  raUien,  die  Form  der  Araber 
selbst  genau  zu  beobachten,  und  datier  zu  schreiben:  min  rrabbi-him 
(spr.  mir  rabbihim),  kitilbufi  nrnrnbinofi  (spr.  kitäbam  mDhtnnli). 

In  einigen   andern  Fällen,   wo  die  Präpositioneu  ^^  mid 
und  die  Goi^janction      mit  einem  nachfolgenden  Pironomen 
u.  s.  w.  zu  einer  fast  phonetibciien  Einlieit  verschmolzen  sind, 
behalte  ich  natttrlicfa  auch  in  der  Transscription  diese  Assimila- 
tion bei,  z.  B.  ^  aus  U       ^Ia  aus  ^  ^    Uc  .aus  U 

^(  ans  diese  Fälle  schreibe  ich  daher:  mim  mä,  mim  man, 

gam  mü,  ui  la. 

Verse. 

Bei  der  Transscription  arabischer  Verse  mnss  anf  das  sorgfäl- 
tigste cUe  Quantität  der  Vokale  und  die  Synaloephe  (s.  oben  p.  464) 
berftcksichtigt  werden.  Defectiv  geschriebene  Längen  bezeichne  ich 
im  Verse  mit  dem.Acnt,  nicht  mit  dem  T.ängezeirhen ,  das  ich  den 
organischen  Längen  vorbehalte,  also:  hü.  In',  kunin.  luunü  u.  s.  w., 
und  aus  Längen  gekürzte  SyH)eu  mit  dem  mt  l riehen  Zeichen  der 
Kürze.  Einzelheiten  dieser  Art  hier  anzuführen  ist  nicht  Udtiiwen- 
dig,  da  Frr\taL'  in  seiner  Metrik  und  Andere  reichliches  Material 
dafHr  zusammengetragen  haben. 


Ich  führe  hier  noch  Einiges  an,  das  icli  in  der  Tran^sscription 
befolge,  weil  es  mir  die  rasche  Uebersicht  über  die  einzelnen 
Theile  der  Rede  zu  erleichtem  scheint;  es  geht  dies  aber  ganz 
▼on  einer  sabjectiven  Ansicht  aas,  und  diese  Formen  nachzuahmen, 
oder  sie  onberOcksichtigt  zu  lassen  steht  in  Jedes  eigenem  Er- 
messen. 

1)  Ich  schreibe  alle  Präintsitioiirii  imtl  ( "(»njunctioiien  getrnmt 
als  isolirte  Wörter,  wenngleich  aus  den  oben  (j).  4(57)  angege- 
benen Gründen  die  Araber  sie  an  das  folgende  Wort  enge  an- 
schliessen;  dahin  gehören  z  die  Präpositionen  Ii  und  bi.  die 
Coi^unctiouen  va  nnd  fa,  die  Partikeln  a  la  sa  n.  s.  w.  Ich  trans- 
Bd.  xvu.  32 
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acribire  also  o^jü  oder  sX^U  Ii  ^abdiü,  bi  'l-^abdi.    «^lij  oder 

jL-.fi  5  va  qula,  fa  qäla.     *4-j^^jn  a  aiiij^arta  -  bum  u.  B.  w. 

3)  Die  pron.  sniT.  trenne  ich  von  dem  Worte,  an  das  sie  an- 
gefügt  &ind ;  icb  umscbreibe  daher  z.  B.  ^UT ^  u^^y  kitab-i, 

kitabU'ka,  kitabu-bum;  und  ebenso  verfahre  icb  beim  V^rbum,  z.  B. 
uJuIiä  qataltu-ka,  u^yhilLfif  a^-nS-ka  o.  s.  w. 

M)  Wörter  von  ganz  gleicher  Form  und  doch  sehr  verschiede- 
ner Bedeutung  sucht  man  in  vielen  Sprachen  durch  kleine  Abzei- 
chen wie  /..  B.  Accente,  oder  durch  leicht  veränderte  Orthographie 
anch  fUr  das  Auge  als  verschieden  darzustellen,  nm  somit  das  un- 
mittelbare sichere  Verständnis«  zu  vermitteln,  so  z.  B.  unterscheidet 
man  im  Französischen  a  und  im  Italienischen  e  nndö,  im  Deatschen 
malen  nnd  mahlen,  Ton  nnd  Thon  n.  s.  w.  Ein  ähnliches  Verlah- 
ren  scheint  mir  anch  bei  der  Transscrii>tion  zweckmässig;  freilich 
kann  nur  durch  die  Praxis  entschieden  werden,  in  welchen  Fallen 
dies  angemessen  oder  nothwendig  ist.  Ich  nntciNclicidc  z.  B.  in 
dieser  Weise  die  Negation  U  von  deui  pron.  Lo,  indem  icb  das 
ei"stere  X{m  .schreibe. 

t"a»cn  wir  die  vorhergehenden  Kinzelbtinerkungen  in  tabella- 
rischer Form  ziiNiuiniicii .  so  .stellt  sich  mein  Tra  ii  s  s  criptions- 
Alpbabet  des  Arabischen  folgendermasseu  dar: 

Vokale. 


m 

a 

.  _^ 

m 

• 

1 

iü 

» 

a 

s 

oft 

ft 

* 

a 

• 

A 

1 

an 

ü 

• 

ai 

au 

Consouuu  ten. 

(Hanizali,  im  Anlaut  ulnie  He-  . 
teiehnnug,  im  lu-  und 


Ansbuit  '  C 

o  t  ^  gh 

h  k 

^  kb  J  1  a  beim  Artikel) 

*^  d  f  m 

^  r  "  h  (B  nach  «uiem  Coasonaaten) 

;  z  «  b 

CK»  9 


Als  Probe  eines  znsanuneiibftiigeiMien  Textes  gebe  icb  bier 
die  17  ersten  Verse  der  zweiten  Sibra  des  Kor&n,  welcbe  auch  die 
Hemi  Barb  nnd  Lepsins  als  Specimen  gew&blt  baben.  Es  lassen 
sieb  somit  leicbt  die  drei  verscbiedenen  Trausscriptlonsalpbabete 
vergleicben.  Dam  babe  kb  nocb  die  erste  Seite  ans  Sacy's  Cbresto- 
matbie  Arabe  gefugt,  weil  darin  Yerse  entbalten  sind. 
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^•^Miß  --^^  >*4J>  »jl-^  ^^'-^^  r4*f^  ^5 

*  f  .  •  bt     s  »  -  ' 

v«J^  Upj^  »Ui  u»^  A  (1) 


1^«  ^^Aii  iyiJ  ivM,  (ir)  i         il^f  ^  in 

piüjLs\j-  ju^j  ui  ^o^iki  jüx^r  li^f  j^^jjr  «j^V  ^lo) 

l»U»f  UÜ  f*Ü  uä)iir  ^a;f  Ji4i  J^iiu         ^^aJoi^  lyV 
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S  u  r  a  l  u  'l  -  B  a  q  a  r  a  h. 

(1)  A.L.I1L  ?fUika  '1-kitäba  la  raiba  fi-hi ,  hud^ü  Ii  l-mattaqjna, 
(2)  allazlna  ya'minAna  bi  '1-ghaibi  va  yaqlmüna  l-^iüÄta,  va  mim 
mä  iiizaqu&-htiin  yanfiqAmi,  (3)  va  'Ua^ina  yu'miuuna  bi  mk  nnzila 
ilai-ka  va  ma  uuzila  min  qabli-ka,  va  bi  1-&kliirati  hvm  yüqinuna: 

(4)  ulä'ika  gaI4  hud^a  Ain  rabbi-him,  va  uUlMka  hiimn  '1-muflibdna. 

(5)  inna  Hla^ina  kafarü,  savä'nn  ^alai-bim,  a  anzarta-hum  am  lani 
tuii;r.ir-han] ,  1&  yu'minnna;  i  <;  khataina  '1-lahu  galä  (|ulöbi-hini  va 
^ala  samgi-liini,  va  /.Mlä  abräi  i-liiin  gliisliavatun ;  va  la-huin  ^a/ahufi 
gazinmn.  (7)  va  iiiin  al-iiäsi  man  yaqülii:  „runanna  l)i 'l-lä!n  \a  bi 
M-yanrni  '1  -  äkliiri'* ;  va  laä  Imni  l)i  imrininina:  H  )  Mikhädi^Mma 
'1-lälia  va  'lla/iiia  aiiiam'i ;  va  lua  yaklulagüiia  illä  anriisa-liiiiii ,  va 
i|ia  yashgurüna;  (i*;  fi  (iulubi -him  niarazun.  fa  zada-huinii  '1-lähu 
mara^an;  va  la-hum  ^äbun  aHinini  bi  ma  känu  ynka/^ibüna.  (10) 
va  qila  la^hom:  „ia  tufsiUü  ii  l-ar;il^  qÄl&:  n  iniuuii&  nabna 
roocHbAiUL**  (11)  innabnm  bnma  l-mnfsidfina,  va  läkin  1&  yasb- 
^nrAna.  (12)  va  i^ft  qila  la-bum:  „amiiiA  kamft  &maiia  Vi^^*** 
q&lA:  ^a  na'minu  kamä  Amana  *}-8iifikb&'a?**  al&  iniiaham  bnma 
>saM&*u,  val&kin  \k  yajilamftiia.  (18)  va  i?&  laqA'lla^tna  ^anA- 
qälü:  Jimannä*^;  va  ifä  khalau  ila  shayatiui-him,  qabl:  „iim4  nia^a- 
kum,  inuamä  nahnu  mustabzi'umi/*  (11)  al-lahu  yastalizi'u  bi-him  va 
yamuddu- hiuit  fi  t  aghsani  -  him  yagmahuua.  (15  i  nkVika  Mlazina 
'sbtarav  nl-/,aialata  bi'l-hufla,  fa  nia  rabiliat  tijäratu  -  hum ,  va  inä 
kauü  mulitadiua.  (M!)  !!)asalu-luim  ka  ma>ali 'llazi 'stau(|a<ka  iiaran; 
falammä  a^a'at  ma  haula-hu,  zahaba  M-Iahu  bi  uüri-him  va  tai*aka- 
hom  fi  zulnniätiii  la  yab^iruua.  (17)  ^ummuü  bakmuü  ^umyiifl,  £a 
bnm  U  yarji^Ana. 

(Ohne  Durchschiiss.) 

(l)  A.  L.  M.  zälika  '1-kitabu  la  raiba  fi-hi,  liudaü  Ii  '1-multaqina, 
(2)  allazina  yu'minüna  bi  '1-ghaibi  va  yuqimAua  'j-i^aliita.  va  mim 
Illä  razaqna-hiiin  yniifif|ftna.  (.'{)  va  'lla/.ina  yiuninniia  bi  ma  nnzila 
ikii-ka  va  mä  uii/üa  uiiii  t^abli-ka,  va  bi  '1-akJiirali  liuin  yüqiiiüua: 

(4)  ul&Mka  gäla  hudan  min  rabbi-him,  va  Ql&*ika  humu  'l-rnnflibüna. 

(5)  iana  Ha?ina  kafiftrA,  sav&'nfi  ialai-him,  a  an^arta-bum  am  lam 
tnnfir-bnm,  1&  yu'minAna;  (6)  kbatama  *l-lAhii  (al&  qulAbi*him  va 

sam^-him,  va  ^1a  abc^iri-bim  ghisbävatna;  va  la-linm  ^&biiri 
irn^afi.  (7)  va  min  aj-nasi  man  yaqülu:  „amannä  bi  '1-lahi  va  bi 
T-yanmi  'l-äkhiri'';  va  mä  hum  bi  mu'miniiia:  (8)  yukhädi^üna 
'1-läha  \a  *llazina  ämaaiHi  va  qiä  yakhda^üua  illa  aul'uäa-Uiun,  va 
i|ia  yashgurüna.  — 
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^ikru  'l-kbil41ati  Harüiia  '1-Ka8hidi. 

Biiyilra  bi  l-khilft&ti  (i  sanatl  sal)Kina  va  mi*fttifi.  kftna  1- 
Rasfildii  min  Jifazili  M-khulafa'i  va  fuvaha'i-him  va  gulainä'i-hini  va 
kiirama'i -  liim  kana  yuliiijju  sanalaii  va  yaj?li/u  snnataii.  ka/alika 
nuidrlatu  kliiläfati -Iii  illa  sanina  (lalilatan.  (jalu :  va  käna  yncalli  fi 
kulli  yainiiin  mi'ata  rak/!tatiri;  va  Ijnjja  inäsliiyan.  va  laui  \ahujja 
khalifatuU  iiiäshiyan  |{liaira-hu,  va  kana  i/a  liaija,  hajja  maga-Iiu 
nii'atnn  min  al-fiuialuVi  va  abnau-huin,  va  izä  lain  yahujja,  ahajja 
^alasa  mi'ati  rajulin  M  *|-oafa<iati  *l-sal)ighati  va  M-kusvati  'l-i^^ldrati. 
va  kftna  yatashabbahu  fi  afi^äli-hi  bi  I-Mangöri  fl  Vba«li  Vm&U, 
fa  innahu  lam  }'arft  khaltfatan  asmaha  min-hn  bi  *]-ni&li.  va  k&na 
U  ya^t^  ^nda-hu  ibs&nu  muhsiniii  va  Ift  yu'akhkharo.  va  k&oa 
ynbibbu  l-shi^  va  l-sbu^ar&'a,  va  yamilu  ili  ahll  *l*adabi  va 
*l-fiqfii,  va  yakrahn  *l-niir&'a  f!  l-dlni.  va  käna  yuhibbn  l-madiba 
14  siyyani&  min  sha^rifi  fa^ihin,  va  yuj/ilu  'l-gat&*a  ^lai-bi. 

qala  '1  -  A^'tna/Hyyn :  vann^ra  'l-Rashidu  tagaman  va  zakhrafa 
majalisa -liu,  va  ali/ara  Al>a  -  "1  -  üatähiviif  i  \a  (|Ala  la-hu:  „rif  la-nä 
ma  uahüu  fi-hi  iiiiit  uagiiui  liazihi  'l-dunyal"  fa  «jAla  Alm-l-^atahiyati : 

-  ,  Ii  "  -  -  -  ,  "       ^  I!  kaniir 

„Jish   rna  l>a(la  la-ka  saliiiian  fi  /illi  shahi(jati  ')-(juyüi-iI" 
(a  q&la  'Hiashklu:  ,,ahsaiita!  sunuua  nia  zar'  fa  qäla: 

^U8^  ialai-kabi  ma  'shtahaita  ladä  l-raväbi  av-il-bukiUi!'' 
fa  q&la:  ..hasanun!  samnia  niä  ?.ä?^  q&la: 

Ja  nk  l-nofüsn  taqa^qaiat  fl  zilli  b&shnjati  VgudAri, 

Ja  hanft-ka  taftlamu  mAqinafl  qi&  knnta  ilU  fl  ghurflii.** 
h  bak$  l-Rashlda,  fsi  qftla  1-F«flii  bnti  Taby$:  »ba^asa  ilai-ka 
amiru  l-ma'minliia  Ii  tasaira-hu,  h  bazanta-ho.*'  h  quia  >IUsbida: 
Mdai-ha!  fit  innaho  ra*ftpii&  fl  jtßüB^A,  h  kariha  an  yazida-n&  min- 
hn,»*  — 

va  käna  *|-i^asl»du  yatava^.agu  bi  '1  -  i!rnlaina  i.  qäla  Abft- 
Mni^aviyata  l-zaiirn.  va  käna  min  ^ilama'i  '1-näsi:  akaltn  mai^a 
*l-Haslii(li  yanman;  fa  rahha  pila  yad-i  'l-ma'a  rajnlnn.  fa  rjala  Ii: 
,,ya  Alia- Mugavivatal  a  tadri  man  v^blia  'l-inä'a  galä  yaiU-ka?'*  fa 
qultu:  ..la,  ya  amira  '1-mn'minina!"  ((äla:  ^uä."  fa  qultu:  ,,yä 
amira   1 -mu'miniua,  auta  ta%alu  ba^ä  yialaA  U  M.^imi**  q41a: 
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n.  Persisch 
Vokale. 

Die  Vokalreihe  bezoirbne  ich  im  Persischen,  wie  im  .iiabi- 
scheU)  durch  die  reiueu  Vokale: 

also        durch  a,   ~  durch  i,  -l.  durch  n, 
imd  deren  Längen  L'      „     4,  «        ^i-    it  ä, 

Die  Schattiningen  der  Aussprache  dieser  XHkalc.  die  übrigens 
nach  den  verschiedenen  rMovinzcn  .  in  denen  P(•r^i^(•ll  gesprochen 
wird,  sehr  verschieden  zu  sein  .scheint,  indem  man  im  Norden  z.  B. 
das  a  mehr  wie  ä,  im  Süden  und  Osten  hingegen  als  reine»  a  aus- 
spricht  u.  s.  w.,  berOhren  mein  bloss  literarisches  Transscriptions^ 
System  nicht 

Die  Copnla  ^  wird  im  Persischen  entweder  als  nrpersisches 
Wort  u  ausgesprochen,  oder  nach  der  arabischen  Form  des  Wortes 
va.    Es  ist  bei  dem  günzlichen  Mangel  Tokalisirier  persischer  Texte 

unmöglich  genau  zu  bestininicn.  wann  die  eine  oder  die  andere 
Form  angewendet  werden  ninss.  Ich  habe  die  (iraninialik  des  Herrn 
Chod/.ko.  der  alle  die  niitgetheilten  zaldreiclien  liei^piele  muli  der 
heutigen  Aussprache  der  Perser  in  lateinischer  Scln  ift  aiisdrtickt.  zu 
diesem  Zwecke  irenau  durchgesehen,  und  habe  gefunden,  dass  er 
fa&i  überall  u  verwendet,  ausgenommen  am  An&uige  eines  Satzes, 
der  in  keiner  unmittelbaren  grammatischen  Beziehung  zu  dem  vorher- 
gehenden steht,  also  wo,  wie  wir  sagen  würden,  ein  Punkt  steht; 
bei  VerkttOpfhng  einzelner  Wörter  untereinander  oder  kleinerer 
Sätze  gebraucht  er  stets  n.  Am  Anfange  eines  Verses  darf  man  nur 
va  gebrauchen,  wfthrend  in  der  Mitte  u  vorzuherrschen  scheint 

Ich  habe  dies  einstweilen  als  Ke^'el  angenommen  \\m\  befolgt, 
bis  ein  mit  der  feineicn  Rede  der  Perser  aus  lebendigem  Verkehre 
vertrauter  Sprachforscher  uns  darüber  theoretisih  beiehrt'ii  wird. 
Der  Gcgeustaud  i&t  an  und  für  sich  von  untergeordneter  Bedeutung. 


1)  Herr  Barb  hat  auch  ein  Werkchen  über  „die  TrHn>^rii|ition  des  Persi- 
schoii  "  verfHhst  .  dim  aber  l«'ider  uoth  nicht  in  den  Buchhandel  gekoininen  ist. 
Ich  bedHure  dies  um  so  mehr,  als  Herr  Barb  bieriu  gewiss  eine  FUUe  von 
ffiiu«lb«obMhtiuigon  iil«dmiel«gt  hak,  asf  deren  Geniudckeit  ich  nach  atiiier 
Arbeit  über  das  Ambisdie  ^pbftbet  seUlessen  darf«  and  die  ich  daher  sehmen- 
Uch  rermiaee. 
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Es  Mnd  atisscrdcm  noch  zwei  lange  Vokale  sa  berftcksichti- 

gm,  iiaiiilali  «las  3*4>^^        um]  das  ({  |,,       dumpfe  A 

uud  (las  duinpfo  i.  I'ic  jd/i^'o  Ausspratlio  der  Perser  erkennt  diese 
Laute  uiciit  mehr  an  und  si»ri(ht  lM«ide  Vokale  iiell  (^^j*^)  aus, 
als  i  uml  n.  ])<»\\  um^s  Iridier  ein  l'iiterschied  dieser  beiden 
Vokaiklasscn  vorlian«len  Lreweson  sein,  sonst  würden  die  Ijtersi- 
schen  Grammatiker  und  Metriker  nieiit  auf  den  (iedanken  ^'ekoniinen 
sein,  einen  besondeiii  techuiMlien  Namen  für  die^e  Lautsriiattinm* 
gen  anzuwenden.  Wie  aber  der  Laut  dieser  dumpfen  Vokale  or- 
sprttngHch  gewesen  sei,  ist  mir  nicht  klar.  In  Indien  spricht  man 
sie  wie  6  ond  £  aus,  z.  B.  )i)  wird  in  Indien  r6z  gesprochen, 
p^sh.  Diese  beiden  Laute  finden  sich  in  den  indischen  Sprachen 
sehr  häufig,  und  scheinen  auch  auf  diese  persischen  Längen  Aber- 
tragen  worden  zu  sein.  Ich  kann  die  indische  Aussprache  des 
Per>isehen  aber  nieht  als  eine  normale  ansehen;  man  hat  jedoeli  auf 
ihre  Autorität  fre>tützt  auch  bei  uns  diese  Vokale  dureh  o  und  t  in  - 
zeiehiict.  Ehe  nieht  au.^  amlern  rein  jior  iM-hen  Quellen  mir  Siclierheit 
Uber  den  Klan.ir  dieser  Vokale  ircL'eben  wird,  wa^c  Wh  niilit  dalur  einen 
bestimmten  Vokal  aus  unserem  Alidiabetc  zu  substituircu,  wie  o  und  e, 
sondern  begnüi^e  mieh  bloss  diese  Vokalsehattirungen  anzudeuten. 

Das  V  ä  \  -  i  majbiil  findet  sieh  wohl  nur  in  dem  radicalen  Be* 
standtheile  eines  Wortes;  ich  hczeichne  es  mit  ü> 

Bas  ya-i  mighftl  ist  ebenfiEills  radical,  wird  aber  noch  häufiger 
als  grammatische  Endung  angewendet;  ich  bezeichne  es  mit  |. 

Aus  den  mir  zugänglichen  Quellen  ist  es  mir  nicht  möglich  zu 
bestimmen,  in  welchen  Wörtern  das  ij  uml  i  radikal  ist.  Herr  Vullers 
giebt  in  seinem  ausfjezeiclineten  Lexieon  persi(  um  zwar  bei  den  ein- 
zelnen Wörtern  die  dunii)f(' Ausspraebe  des  iundiian,  ich  fürchte  aber, 
dass  er  hierin  mehr  der  Autorität  der  anglo-indisehen  Le.\irogia|)hen 
folgt,  als  den  Angaben  L'tborener  i>ersiseher  Orthoeinsten.  Da  irh 
nieht  sieher  bin,  la.sse  ich  einstweilen  in  <leni  radikalen  TIhmIc  der 
Wörter  die  Bezeiclmung  der  dumpfen  Aussprache  weg.  Zum  Glück  ist  der 
Gegenstand  von  praktisch  geringer  Wichtigkeit ,  da  wohl  nur  iu  sehr 
wenigen  Fällen  ein  Unterschied  der  Bedeutung  durch  die  Verschieden- 
heit der  dumpfen  und  hellen  Vokale  bei^kt  wird;  ich  entsinne 
mich  jetzt  nur  auf  ^^^y  das  mit  dem  yäri  ma^rAf  (shir)  „HUch^S 
und  mit  dein  yä-i  mi^nl  (sl^r)  „Löwe**  bedeutet 

Desto  wichtiger  aber  ist'  der  Unterschied  zwischen  beiden 
I- Lauten  bei  den  grammatischen  Endungen.    Hier  muss 
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del'  l'nt(Tsi]iied  genau  bezeicliiut  wi'nUii,  und  die  Trausscription 
bat  die  Aul'gabr,  dnn  Mang«'!  dos  cinhcimisi^heu  Alphabets,  das 
*  fAr  den  Unterschied  der  hellen  und  dumpfen  Vokale  keine  bc^ 
sondern  Buchstaben  aasgebüdet  hat,  durch  Bestimmtheit  der  Form 
und  dadurch  bedingte  richtige  AaiEuisung  des  Sinnes  nachzu- 
helfen. Welche  Endungen  auf  i  nun  mit  dem  hellen,  welche  mit 
dem  dumpfen  i  gebildet  sind,  lehrt  die  Grammatik.  Ich  transscri- 
birc  daher  z.  B.  das  Wort  wenn  es  mit  tlt  ni  i  ()a-i 

uiagrül' )  der  Ab>lract-I]il<lun,i:  vcrx  l.pn  ist:  j)a(l>lidlii ;  wenn  es  aber 
mit  dem  i  (ya-i  majhul)  der  Einlieit  verhdieii  ist:  piulshAbi;  cbeUöO 
^^y^  alh  2.  p.  sing.  perf. :  burli,  ai.s  Conditionalis :  büdi. 

Das  ya-i  majtiul  ist  l\i>erali  lang,  aiisgenummeu  in  dem  einen 
l'all«',  wo  e:s  ^^j';  .-^  ist,  d.  h.  wo  luuii  a  und  ü  am  Ende  der 
Wörter  ein  i  nachklingt,  wie  z.  B.  in  <Ji>^  "      w.    Dies  i 

ist  stets  kurz  und  geht  vor  einem  nachfolgenden  Vokal  leicht  in 
den  Halbvokal  y  Ober.  Ich  halte  es  nicht  für  nothweudig,  dieses 
nachklingende  tonlose  I  noch  besonders  als  migfiAI  zu  bezeichnen. 
Wollte  man  es  aber  bezeichnen,  so  wflnle  ich  nach  Analogie  das  i 
die  Fonn  i  vorschlagen,  alsojii,  bAi.  (Die  anglo- indischen  Wör- 
terbücher schreiben  anrb  dieses  j  mit  6 ,  also  jäe ,  boe ,  was  wenig- 
stens in  Beziehung  auf  die  Quantität  entseliioden  falscli  ist.) 

Da.NS  ül)rigen^  aueli  der  Aeeent  Kintiuss  auf  die  Ver«ebieden- 
heit  beider  Laute  ausgeübt,  ja  sie  selbst  vit'IIeielit  bedingt  bat,  will 
ieh  hier  nur  nebenbei  erwähnen;  denn  padsliahi  als  Ab^fraetiun  bat 
den  Aeeent  auf  der  letzten  Sylbe.  padsbabi  als  iium.  unit.  den  ^ 
Accont  auf  der  v  o  rl  e  t  zte  n  Sylbe.  Sehon  dadurch  allein  wirdein 
leichter  Unterschied  in  der  Aussprache  des  schliessenden  Vokals 
hervoigerufen ,  denn  in  dem  letzteren  Falle  mnss  das  t,  ein  y4-i 
m%{bAl,  etwas  unbestimmter  und  klangloser  sein,  als  in  dem  ersteren, 
wo  wir  ein  yiri  ma^rAf  haben,  auf  welchem  die  Stimme  ruht,  und 
das  daher  in  seinem  vollen  reinen  Klange  ertönen  kann. 

Ich  glaube  durch  die  blosse  Unterscheidung  von  t  und  t  der 
Wissensehaft  gentigt  zu  haben,  obgleich  ieh  die  eigentliche  Farbe  des 
Tones  unberücksichtigt  zu  lassen  gezwungen  war. 

Die  Diphthonge  sind      ai  und    au.  Beide  werden  liüuiig  in 

ay  tondav  au^elöst,  z.B.  o*jf^  khusrav-i  man  (aus  khusrau4  man) 
y  may-i  shirtn  (aus  mai-i  shirin). 
Das  Alif  ist  auch  im  Persischan  der  Trftger  der  anlautenden 

Vokale,  sie  seien  kurz  oder  lang,  z.  B. 
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abr,  ^,yiM  uft&daii,  ^^^i  (statt  ^J^lt)  imadMi,  ^.^^Uu^t 

istadan,  ^^-j^'^^^j'  üftaUau. 

Ein  Hamzati,  im  arabisclieii  Rinne  des  Wortes,  giebt  es  im 
Persischen  nicht.  Man  gi*braacht  jedoch  das  Zeichen  desselben  *  in 
xwei  FUlen:  1)  am  Ende  der  Wdrter  mit  anslantendem  stammen 
bi  um  die  grammatischen  Endungen  auf  i  aaznftgen,  z.  B.  er 
nftroa)i-i  man.  Diese  Schreibweise  Ist  aber  modern,  und  kommt  in 
den  ältesten  IlaudM'hriftcn  nicht  vor,  wo  man  diese  grammatische 
Kn«h»ng  mit  l  ineni      schreibt  Sciiginanu,  Codex  Viuihdioncnsis 

I».  XXVII),  also  /.  1)  in  nnvnn»  Falle  er»  v^*^^  nüniah-i  man. 
An>  diesem  ^  in  cnrsivcr  Ahknrzung  ist  dic>  sopt  iuiimtc  Hiinizah  in 
diesem  Falle  entstanden.  In  der  Trausscnjition  schreibe  ich  aul  diese 
ältere  Orthographie  gestutzt  auch  bloss  i,  nicht  etwa  *i  oder  Aehnliches. 

2)  Im  Innern  der  Wörter  gebraucht  man  das  Zeichen  Hamzabi 

nm  einen  lliatns  anzudeuten,  und  sclireibt  /.  H.  oder  a^^i,  damit 

mau  let»e  ainnli  luh-r  Aiuah.  und  nicht  ayina^i  oder  ayina^i.  Auch  ia 
diesem  Falte  lialte  idi  das  Zeichen  \  das  ich  in  der  Transscription 
des  Arabis(  iieu  für  das  Ilamzah  venvemie,  fftr  ganz  ttberflOssig,  und 
schreibe  datier  nichlf  &1nab)  4'inab;  denn  in  unsrer  Schrift  wird  zwi- 
schen dem  Volcale  i  oder  i  tmd  dem  Halbvoloüe  y  genau  unterschieden, 
und  eine  besondere  Andeutung,  dass  i  oder  i  ein  Volcal  sei,  ist  ganz 
unnOthig.  Soviel  ich  weiss,  liommeu  im  Persischen  im  Hiatus  nnr 
Zusammenstellungen  von  langen  Vokalen  mit  nachfolgenden  Lingen 
oder  Kürzen  vor ,  wie  ä-i  i-i  ft-ü  u.  s.  w. ,  niemals  aber  folgen  zwei 
Kürzen  uiiiiiitit  Ibar  aufeinander  wie  a-i  a-u.  Ware  das  Letztere 
der  Fall,  müsste  man  den  einen  \ Dkal  markiren  z.  B.  a"i,  aU, 
um  ^ie  von  den  ri-ineu  Di|)hthougen  ai  und  au  zu  unterhcheidcu.  — 

DasMedda  findet  sich  nur  zu  Aufiuig  der  Wörter,  und  zeigt 
die  Länge  des  Vokals  ft  an,  z.  B.  ^^^f^  flmadan. 

Consonanten. 

Zu  den  28  Buchstaben  des  arabischen  Alphabets^)  haben  die 
Perser  noch  4  hinzugefugt,  um  die  eigenthtlmlichen  Laute  ibrer 
Sprache  zu  bezeichnen.   Sie  haben  nicht  neue  Buchstaben  zu  diesem 

1)  Oani  flmnd  sind  d»niiitar  A«m  PmischaB  die  Eiielisteben  ^  {J0  ^ 

^  während  ö  {ja  Jq  wenigstens    in  einigen  Wörtern  Torkoaimen, 

wohl  nur  «!•  U«b«mtte  itihriiHirtiir  Sohvrilmtits. 
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Zwecke  erfimdeB,  sondern  selir  ventflndig  an  die  ttberlieferten  nur 
Striche  «nd  POnktclien  binsageftgt  Es  sind  dies 
welches  den  Laut  unseres  p  ansdrackt. 
welcfaes  ich  mit  t  transscribire.  Den  Alphabeten,  ans  denen 
ich  meine  TVansscriptionsletteni  schöpfe,  fehlt  ein  einfacher  Buchstaho 
zur  Bezeichnung  dieses  liartcii  PalataU  u.  Die  eiiifachbte  Form  liiif 
noch  ilic  Lii^ilisclie  ('ombination  ch:  da  aber  dieser  Buchstabf  —  im 
Indischen  aiuli  als  Asiiiratr  vorkommt,  dadurch  jedoch  eine  wicU  i  licin* 
Aiihäufuii«  von  h's  entstände  (chh),  so  nmsste  icli  eine  einfache  Basis 
fUr  diesen  Laut  gewinnen.  Ich  habe  dazu  aus  der  obigen  Combi - 
nation  das  c  gewählt,  und  am  es  von  c  als  uns  geläutiger  Beseich- 
nang  des  k-Lautes  zu  unterscheiden,  mit  einem  PQuktchen  versehen : 
6.  Ich  ziehe  diese  Form  e  der  mit  6  vor,  weil  wenn  dieser  Buch- 
Stabe  c  mit  maridrten  Vokalen,  wie  ik  &  n.  s.  w.  zusammentritt,  die 
Schrift  überladen  erscheint  und  das  Auge  stört. 

3  ich  bezeichne  diesen  Buchstaben,  der  den  Lant  des  (ranz,  j 
hat,  .durch  zh.  Wie  das  (sh)  sich  zu  (s),  so  verhält  sich 
dieses  ;  (zh)  zu  dem  weichen  j  (z). 

ei   ist  unser  g. 

Das  ^  verlangt  noch  eine  besondere  Berücksichtigung.  Wir  finden 
di('>cn  Bnchstahen  am  Ende  vieler  Substantive  und  Aiijictive,  sowie 
beim  Part,  praes.  act  und  pract.  pass.,  wo  er  scheinbar  nur  als  Träger 
des  schliessenden  kurzen  Vokals  erscheint,  und  in  der  Aussprache 
gar  nicht  gehört  wird,  z.  B.  «^^^  Aber  dennoch  halte  ich 

es  !hr  nothwendig  dies  <i  zu  bezeichnen,  da  es  der  letzte  Ueber- 
rest  «eines  froheren  volleren  Lautes  ist,  der  selbst  im  jetzigen  Per- 

sischen  in  einzelnen  Ableitungen  hervortritt;  so  bildet  z.  B.  aJCft*Äl 

den  Plural  ^,^\JüiAü\  und  das  Abstractum  ^^^xiU^f.  Das  g  in  diesen 

Formen  lässt  sich  gar  nicht  anders  erlcMren,  als  wenn  wir  auf  das 
Pehlewi  zurückgehen  ,  wo  wir  als  Endung  dieser  Art  Nomina  einen 
Gutturalbuchstaben  finden.  Ich  bezeichne  daher  dieses  h,  das  sogenannte 

h&-i  mukhafbf  oder  hM  rasmt ,  mit  einem  unten  punktirten  h ,  analog 
der  arabischen  vokallosen  Endung  der  Feminina  auf    ,  wie  z.  B.  in 

:<jL^jc^,  das,  wenn  es  ins  Persische  übergeht,  ebenfalls  mit  diesem 
,4eicbten  He"  geschrieben  wird.  Ich  umschreibe  daher  die  obigen 
Worte:  nftma^  shuda^  äshnftal^  dshuftagftn,  &shufta|^,  madinab. 

Das  orthographische  Gesetz  im  Arabischen,  kein  Wort  ans 
einem  einzigen  Buchstaben  bestehen  zu  lassen,  güt  audi  im  Persi- 
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sehen,  und  infolge  üesbeu  hat  nuui  au  muUicrc  rrupositioncn .  Pro- 
nomina n.  s.  w.,  die  aus  einem  einzigen  Consonanten  oud  schlies- 
sendem  kurzen  Vokale  bestehen,  ein  Ue  otioMim  aogefOgt,  k.  B. 

>ki  SA  fS  ^  n.  s.  w.  Ich  lasse  das  «  in  diesen  Wörtern 
dnrchaos  weg,  und  schreibe:  ba,  na,  ma,  ki,  ci,  si;  sie  unterschei- 
den sich  dadurch  genügend  von  den  der  Form  nach  ganc  ideii> 
tischen,  aber  mit  dem  lautbaren  h,  dem  ha-i  maU&z,  anszu- 
sprerlu  iuU'n  Wörtern  N  (bih),  (nili),  (mah,  Mond),  ^  (kih, 
kl«i«)  II.  s.  w. 

I)crsell)e  (Jruud  hat  amh  M'ianlas^t,  dass  niaii  rtlinliclio  Wör- 
ter mit  srliliessendeni  kurzen  u  pleiie  jicschriLben  hat,  wudurdi 
sie  das  Anselirn  von  Längen  gewinnen,  wie  u.  s.  w.  In 

der  Transscription  sind  diese  Wörter  auch  als  Kürzen  zu  um- 
Schreibern  tu,  du,  6u  u.  s.  w. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Lautgrupi)e  zu  erwfthnen  flbrig. 
In  dieser  Orappe,  einem  sanskritisoben  sv  und  zcndtschen  hv  entspre- 
chend, nm^s  /IM  Zt'it.  als  das  Persisc  he  zuerst  in  araldseher Schrift  fixirt 
wurde,  noi  h  (1(  uilit  h  das  ^  als  Consonant  ans«;('sj»ro(hen  worden 
sein,  denn  ^onsi  iM  irreilt  mau  uic  lit,  warum  man  iim  •reschriehen  hatte. 
Jet/t  aber  ist  <las  in  *ler  Aussj)ra<  he  ^'anz  nntergejianj.'<'ii.  uiui  ein  rein 
orthographibches  Zeichen  fieworden.  Ich  glaul>te,  den  etvmologisclien 
Ursprung  in  iler  Transscription  nicht  verdecken  zu  dürfen,  und 
schreibe  daher  khw,  eine  Gruppe,  in  welcher  das  w  ehenso  wie  das 
persische  j  stumm  bleiben  muss.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich 
das  w  gewählt,  ein  Buchstabe  der  sonst  in  meiner  Transscription  nicht 
weiter  voricommt  Wenn  diese  Gruppe  mit  Fatha  geschrieben 
wird,  nimmt  der  a-Vokal  einen  eigenthflmlichen  Laut  an,  der  sich 
etwas  dem  n  genähert  zu  haben  scheint,  obgleich  un.  Reime  er 

als  reines  a  gilt,  deun  ^O;^  reimt  mit  ,  lAj^  luit  (järj. 
Ich  habe  diesen  getrübten  Yokallaut  durch  o  bezeichnet;  es  entsteht 
somit  die  Sylbe  khwo  in  welcher  durch  zwei  Bochstabea,  w 

und  0,  die  ich  sonst  im  Persischen  nicht  verwende,  auf  das  bestimm- 
teste auf  diese  cigenthümliche  persische  Lantgruppe  hingewiesen  wird. 
Bief^e  Gruppe  ^  ist  nur  auf  eine  kleine  Zahl  von  Wörtern  be- 
schi  .uikt,  es  sind  aber  Wörter,  die  liäutig  vorlionmien.  Mit  demkurzeua 
sind  am  gebräuclilichsten  o)*^;-?"^  J^f^',  mit  Ii 

*>r*>>  z'^-?'^?  mit  i  ü^'-J-^  O^^i^^»  mitaie^^.  Mit  andern 
Vokalen  kommt  diese  Verbindung  wohl  nicht  vor.  Ich  transscribira 


diese  Wörter:  kliwod,  khwor,  kliwordau,  khwoäh;  kliwäb,  khw^afm 
khwähar;  khwish,  khwUhtan;  khwai;  bei  welchen,  wie  gesagt «  das 
w  flberall  murasgesprochen  bleibt.  Fomen  der  IVansscription  wie 
kh*äb  kann  ich  nicht  billigen,  da  man  mit  solchen  Abzeichen,  wie 
Apostrophe  xl  s.  w.  die  Schrift  nicht  mehr  Qberlad^n  darf,  als 
'durchaus  nothwendig  ist. 

Das  Teschdid  findet  im  Persischen  selten  Anwendung;  t-s  jjiebt 
sehr  wonige  \Vr)iit  r  mit  verdoppelten  ('üii>onanten;  die  Kewöhnlichsten. 
ja  nach  den  einheimisehen  Granunatikern  die  einzigen  Wörter  smU 

^  undYj>9  famikh  und  khmrram.  Bei  Dichtem  aber  findet  man 
zahlreichere  Beispiele,  doch  mit  sehwankendem  Gebraudie;  sie  sind 

in  der  Poesie  nur  durch  das  Versmaass  hervorgerufen. 

» 

F  r  e  m  d  w  ü  r  u  r. 

Die  Perser  haben  bekauntUch  in  schrankenloser  Weise  ihre 
Sprache  mit  dem  Vorrath  arabischer  WOrter  bereichert.  Diese  arabi- 
schen Wörter  sind  in  ganz  uiTerftnderter  Gestalt,  sowohl  was  die  Gon* 
sonanten  als  die  Vokale  betrifft,  in  das  Persische  hinflbeigenommen 

worden.  Nur  wenige  Abweichungen  werden  mit  ziemlicher  Conse- 
(|ueii/  heobaehtüt :  so  erscheint  z.  IV  das  *  der  fem.  aiabischer  Wörter 
im  Persisclien  entweder  als  *  (iiuvcr  Ii,  s.  oben  oder  als  z.  B. 
x^^A.«  s(lireil)t  man  im  Perhi^^chen  entweder  ^-^i^^  oder  ows?A^, 
madinah  (xler  madinat ;  das  *  des  Nom.  act.  III.  eonj.  unterliegt 
demselben  Wechsel,  wird  aber  bei  häufig  vorkommenden  Wörtern 
ganz  weggelassen,  B.  das  ar.  ^^a^  findet  man  im  Persiscben  last 
immer  ^jf^  geschrieben,  mit  Abfall  des  schlieasenden  b.  Die 
Traassci^on  hat  sich  diesem  Sprachgebrauch  genau  anzuschliessen. 
Wenn  im  Hunde  dee  Persers  einige  feine  Nuancen  der  arabischen 

Aussprache  untergegangen  sind,  uud  er  z.  B.  oder  äus- 

spricht,  als  wftren  sie  im  Arabischen         und  geschrieben, 

so  hat  die  Transscription  dies  nicht  zu  berücksichtigen,  sondern  die 
Wörter  streng  na(  h  arabischer  Orthographi(*  wiederzngeben ;  ich 
umsdueibe  daher  die  obigen  Worte  auch  im  Persischen  mit:  mu'min, 
ta'rikh.  und  nicht  mit:  niiimin,  tankh. 

In  einigen  wenigen  Fällen  haben  die  Perser  auch  die  iielite 
Vokalisation  «les  Arabischen  verändert,  und  andere  Vokale  an  die 
Stelle  der  etjjrmologisch  nothweadigen  des  Arabischen  gesetzt;  z.  B. 
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die  anibiflcheii  Wörter  f^^,  ü»;^;  spricht  der  Perser  ndt 

u  au^:  kliiitain,  t,'araz .  kagliaz.  Ich  glaub«'  nii  ht.  dass  mau  in  der 
Traiissi  ri)>ti(»n  dif^c  kleinen  Nacldiissigkeiten  zu  berück!>iehtigen  liat, 
und  ich  >clireibe  dalier  au(h  dit  sf  Wörter  nach  üirer  ächteu  ara- 
bischen Orthographie:  khatiui,  gari;,  kaghi;. 

Metrisches. 

Das  richtige  Scandiren  der  persischen  Verse  hat  eipenthümliche 
Rehwiengkeiten :  en  giebt  eine  Menge  syllabae  ancipites.  lange  Vokale 
werilen  vor  andern  Vokalen  bisweilen  verkürzt,  in  amleni  Fällen 
aber  wieder  nicht,  der  Dicliter  beobachtet  liier  die  Synaloejdie,  dort 
wieder  nicht.  Alle  diese  Unterschiede  bezeichnet  die  einheijnische 
Schrift  nicht,  and  es  ist  oft  bei  einer  einzelnen  Strophe  oder  gßr 
einem  Halbverse  schwer,  das  Versmaass  sogleich  sicher  za  bestimmen. 
Ich  bezeichne  aber  in  meiner  Thtnsscription  alle  diese  metrischeo 
Unebenheiten,  ohne  dadmnch,  wie  ich  holte,  die  Schrift  mit  Strichen 
und  Haken  za  ttberladen,  und  meine  tnnsscribirten  Verse  sind  is 
metrischer  Hinsicht  genaner  and  nach  dem  Versmaasse  leichter  les- 
bar, als  die  in  der  Originalschrift  geschriebenen. 

Die  Darstellungen  der  persischen  Metrik  von  Ghidwin,  Völlers, 
Geitlin  und  Garcin  de  Tassy  sind  zwar  sehr  gelehi  t .  -aber  nach  raei- 
nen Erfahrungen  zu  uithcilcn,  für  den  Anfänger,  was  die  Lehre  von 
der  Scansion  betrifft,  schwierig.  Und  doch  giebt  es  niclits  Einfache- 
res als  nersische  Verse  zu  scandiren.  Bei  dem  grossen  Eiutiusse, 
den  gerade  die  persische  Metrik  auf  andere  islamische  Völker  ge- 
übt hat,  auf  die  Türken,  Tataren,  Afghanen  und  die  mohammeda- 
nischen Indier,  gebe  ich  hier  einen  kurzen  Abriss  der  persischeo 
Metrik,  der  noch  wesentlich  ftUr  die  Metrik  der  genannten  Volker 
gilt,  md  bd  deren  Darstellong  ich  zvgleich  meine  Fonnen  fikt  die 
T^wisseription  der  mischen  EigenthQmlichkeiten  angeben  werde. 

Persische  Metrik. 

1)  £ijie  Sylbe,  aus  Einem  Buchstaben  bestehend,  ist  kurz) 

I.  B.  I    t    i    V  M 

2)  Ausnahme.  Das  3  copulatiTom  in  der  persischen  Aas<» 
spräche  a  ist  anceps  (s.  16). 

3)  Eine  Sylbe  von  zwei  Bachstahen  ist  lang.  z.  B. 

T  (statt  II)  ^1      ii  ^ji  ^  ^  j\  p  ri^ 


4)  Ausnahmen.  Mehrere  xweibucUstabige  Wörter,  nament- 
lich Co^junctionen,  Präpositionen,  Zahlwörter  und  PrononuDa  sind 
entweder  stets  kurz,  z;  B. 

>^  f  H  (praef.  verb.),  &j  (praepos.), 

oder  anceps,  z.  B. 

(zwei),       (drei),  *i  (neun),  Ji  (pron.),^,  >^  (s.  17). 

Die  Endung  der  Nomina  (^^Lj)  und  Participia  (sj^^j  auf  ist 
anceps  (s.  16). 

IHe  Sylbe       ist  kurz,  z.  B. 

(o  Schöner!) 

6)  Eine  Sylbe  von  drei  Buchstaben  bildet  im  Anfange  oder 
in  der  Mitte  des  Yerses  dnen  Trochaens  — ,  z.  B. 

Dios«^  nacliklinf^onde  Kürze  wird  mit  einem  flüchtigen  Vokale  aus- 
gesproilien ,  den  icli  mit  v  bezeichne;  ich  schreibe  daher  die  obi- 
gen Beispiele:  goft^,  sarv^,  dard^maud^. 

Ich  ziehe  einen  voll  ausgeschriebenen  Vokal  einem  Lesezeichen 
vor,  wie  z.  B.  einen  Apostroidi,  da  diese  nachklingenden  Vokale 
sehr  häufig  vorkommen,  und  die  Schrift  dadurch  leicht  durch  Striche 
llberladen  wird,  hauptsächlich  aber,  weil  dieser  tonlose  nachklin- 
gende Vokal  Afters  der  schwache  Ueberrest  ätterer  ▼ollen'r  gram- 
matischer Formen  ist.  Ob  die  jetzigen  Perser  aber  beim  Kccitiron 
der  Vf'fsc  diesen  Vokal  durchklingen  lassen,  weiss  ich  nicht  ;  /.um 
richtigen  Scandireu  der  Verse  ist  er  durchaus  uueutbehrlicli. 

6)  Am  Ende  des  Verses  aber  bildet  eine  solche  dreibuch- 
staMge  Sylbe  eine  einfache  Länge;  die  obigen  Beispiele  sind 
also  dann:  guft      sarv     dar^emand  -w. 

7)  Ausnahmeu.  Die  dreibuchstabigen  Sylbeu,  in  denen  sich 

findet,  büdeu  nu^  eine  einfacb.e  Länge,  z.  B. 
-  (nicht -w), 

Wächst  aber  ein  solches  Wort  durcli  eineu  hinzutretenden  Vokal, 
so  bleibt  die  erste  Sylbe  kurz  (siehe  4i. 

8;  Ebenso  werden  die  Sylben  und  nur  als  ein- 
fache Längen  gerechnet,  z.  B. 
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kiiwab  u  khwor-i  kliwäjah-i  mau  khwo>li  buvad. 
«w»,  «Wo,  «Wo  (I  S&rig. 

9  >  v!)  nach  einem  langen  Vokale  wird  metrisch  nicht  gerechnet, 
ond  bildet  daher  eine  solche  Sylbe  auch  innerhalb  des  Verses  nor 
eine  einiiiche  LiUige,  z.  B. 

10)  Geht  dem  ^  abor  ein  Diphthong  vorher,  so  lolni  die  Sylbe 
der  allgemeinen  Regel,  und  ^  wird  mit  nachklingendem  $  ansge- 
qirodien,  z*  B. 

«w  (^n^,  am  Ende  des  Verses  bloss  ^ain 
^^yu      (iann?   „     „     „      „      „     iann  -). 

11)  Bei  Firdüsi  wird  dio  Sylbe  un  innerhalb  eines  Wortes 
öilers  nach  der  allgemeiiuMi  Kegel  behandelt,  und  än^  ansge<iproehen, 
z.  B.  ^JüU  -V-  (man^an)  statt  des  gewöhnlichen  —  (mändan). 

12)  Kine  Sylbe  von  vier  oder  fünf  l^nchstaben  bildet  iuiuT- 
-   halb  des  Verses  ebenfalls  nur  einen  Trociiaens  _^  mit  iuk  likliiitreii- 

dcm  e,  indem  der  4t(>,  oder  4tc  imd  5te  Buchbtahe,  metrisch  nicht 
gerechnet  wird,  z.  B. 


Am  Ende  des  Verses  bilden  sie  aber  nur  eine  einfache  Lftnge 


Biese  Wörter  werden  also  innerhalb  des  Verses  behandelt ,  als 
wenn  der  letzte  Consonant  gar  nieht  vorhanden  wäre;  man  nmsste 
sie  gewissermaassen  scandireu:  dashe.  kliwas^.  leh  bezweifle  aber 
sehr,  dass  man  solche  Sylben  beim  Redt  Iren  der  Verse  wirklieh 
in  dieser  yerstttmmelten  Weise  ausspricht.  Ich  behalte  daher  die 
volle  grammatische  Form  bei,  nnd  füge  den.  nachklingenden  Vokal  an 
den  letzten,  nicht  an  den  vorletzten  Consonaaten,  also^dlsht^ 
khwäst^  .w,  nnd  am  Ende  d&sht  khwftst 

13 1  Ausnahme.  Bisweilen  werden,  wenn  es  das  Vermaass 
erfordert,  in  einer  vierbuchstabigen  Sylbe  die  beiden  letzten  Conso- 
nanten  mit  dem  naehklingendeu  Voluklc  ausgebproclieu ,  wodurch  ein 
Dactylus  .w .  entsteht;  z.  B,  ' 
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^  y^  öyi 

razm?  bnvad,  kär^d^  JftI  baan^lNrvady  gAthttv  gü! 

-«w-,  «VW-,  llRajaz 

14 1  Anceps  ist  das  yä-i  i^äfat,  es  sei  plene  oder  defective 
gescbriebeiL  Den  Vokal  in  der  syllaba  ancepe,  wenn  er  metrisch 
eine  Lftnge  bildet,  bezeichne  ich  durchgängig  mit  dem  Acut,  £.  fi. 

kofihta)^*!  laiM  ]ab-f  jlnftna^  am. 

^ — ,  ,  liRamal 

ham4^  p^hkivÄn4n-i  r&-i  zamin. 

^— #  ^—f  — -#  —  IlMntaqÄrib 

15)  Anceps  ist  das  5  oopnlativom  in  der  Aussprache  u;  in 
der  Aussprache  va  ist  es  natörlich  iinnier  kurz. 

Ist  der  vorhergehende  Coiisonant  vokallos,   so   kann   das  u 
hinübergezogen  werden,  oder  nicht  (siehe  19),  man  hat  also  z.  B.  in 
vier  nietiisehe  Möglichkeiten: 

1)  gul-u-dil  .w«, 

2)  gu-lu-dil 

3)  gul-ü-dil 

4)  ga-lü-dil  V  — 

16)  Anceps  ist  die  Endimg  (mit  dem  h&-i  nsml)  der 
Nomina  «id  Participia;  s.  B. 

er  •'^y^  v/J 
khaadal^  ci  koni  ba  giiyal^-i  man? 

 ,  ,  Ijflatty 

^/  ^/  a^/ 

giryah  kardl^  kfaimda^  kardt. 

-..-II 

Folgt  auf       eine  i^äfat  u. s.      so  bleibt  das  a  natürlich  kurz,  z.B. 

giiyal^-i  man  Idianda^-i  A. 

-*.w-,  -WM-II 


1)  Ich  übersetze  diesen  Vers:  „Wenn  Kampf  ist,  sacbe  ein  Messer!  wenn 
ein  Oastmahl  ist,  fordre  Fleisch!''  Herr  Vullers  in  seiner  persischen  Gram- 
mtik^  U,  p.  16Ö  übcr»eist:  die:  »i  epolM  »ont,  cert*men  Mt  cultrum  intra 

N.  XVII.  38 


17)  Anceps  sind  die  nroichtachatablgmWArlar  ju«*, 

J^,  .^-^  U.  8.  W.,  I.  R 

dl  Uiwän  sl  Uiwln  da  si  khwan  khwlst^  kh&n;  6i  kkwAa  Id 
m  khwitt? 

w-^-,  ww — ,  II  Mtuta$9 

na  zar  bäyad-am'  andar  in,  nd  sipäh. 

— II  Muta(]ärib 

'r-  9^ 

huata  ta  kü  dar  dn  sara  digari? 

II  Sari^ 
^  Ij«.  ^  oFj^ 
digari  dar  dd  flar&  kA  mi^l-i  td? 
 ,  ,       II  Ramal 

18)  Die  zweicbbuchstabigen  Wörter  auf  «  mit  dem  hi-i  mal- 
iiiza^i  üiud  einfache  Längen,  z.  B. 

9^  tjSi  nS       iS      n.  fl.  w. 

19)  f^ndigt  ein  Woi-t  auf  einen  Consouanten,  und  das  nächst- 
folgende fängt  mit  einem  Vokale  au,  so  wird,  je  nachdem  das  Metrum 
es  verlangt,  entweder  der  Vokal  auf  den  vorhergehenden  Conso» 
oanten  hinüber  gezogen,  und  dadurch  die  QuantitlU  der  vorher* 
gehenden  Sylbe  verändert,  oder  beide  Worte  bleiben  nnverftiidert; 
z.  B.  f  ^  bleibt  entweder  man  az  oder  wird  ma  naz  ^ 
Bas  ffinllbeniehen  des  Vokals  ist  wohl  das  hftnfigere;  wenn  dieses 
nicht  stattfinden  s(^,  setze  ioh  sn  dem  schUessenden  CSonsonanten 
ein  z.  B.  man'  as  — ,  es  mflssto  denn  der  sehHessende  Consonaat 
den  HOlfryokal  e  bd[Oinmen.  (Eine  Yerwecbrinng  mit  dem  arabischen 
Hamza  kann  dadurch  nicht  entstehen,  weil  dieses  nnr  nach  Voka- 
len bteheu  kann,  dieses  metrische  Zeichen  aber  nur  nach  Conso- 
nanten.  Ebenso  wenig  ist  eine  Verwechslung  mit  dem  Apostroph 
als  Zeichen  des  arabischen  Wesla  möglich,  da  dieses  nur  am  An- 
fange der  Wörter  stehen  kann,  jenes  metrische  Zeichen  aber  nur 
am  Ende  eines  Wortes.) 

1)  Zwei  Oerichte,  drei  0«richte,  zwei  oder  drei  Oericlite  begeiirte  der 
Shla;  wdeht»  Owiabt  gib»  n,  walohM  er  afoh*  mdMgk  lilttef 
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ruz-i  SaiH  siyah  az  (lies  äi-ya-hazj  kakul-i  mushlvin-i  tu  sliud 

 ,  ^  ,       [J  ßamal 

dar  kaf-f  DAAd«  Ihaa  nAm«  kaid  (lies  dIrA-d«  llum  stittdlrft-di-luui). 

— — ,  II  Ramal 

'20)  Geht  dem  anlautenden  Vokal  ein  Diphthong  vorher,  so 
wird  dieser,  nach  Bedürfniss  des  Vermaasses,  entweder  aufgelöst, 
nnd  das  so  entstandene  consonantische  Element  auf  den  anlautenden 
Vokal  hinabergezogen,  oder  beide  Wörter  bleiben  uiTerflndert;  z.  B. 

^\      (bringe  Wein !)  bleibt  entweder  mai  Ar  —  *,  oder  wird  may  4r  w- 

(zu  lesen  ma-yar). 

21)  Wenn  ein  Wort  auf  einen  langen  Vokal:  ^  (es  sei  ma^üf 
oder  majhül),  oder  oder  (ai*abisch)  endigt,  und  das  nächst- 
folgende iUugt  mit  einem  Vokal  an,  so  wird,  je  nachdem  es  das 
Metrum  erfordert,  entweder  die  ursprüngliche  Form  an  verändert 
beibebatten,,  oder  der  scbliesfleiide  Vokal  wird  verkflnt  (Voealii 
aole  Tocalem  brevia.) 

Die  metriech  veMnten  Lftogen  beseichne  ich  mit  den  Zei- 
chen der  Kflnej^'y  z.  B. 

er         bleibt  entweder  — Jt-,  oder  wird  - 

ähü-i  man  oder  ähü-i  man. 
^"«^  entweder  'isa-i  maryam,  oder  *isa-i  maiyam. 

hast«  Saifi  aa  dn^Apg^än,  ma  jA  AzAr-i  AI  >) 

Saill  az  ^ibhq-i  ü  judA  ma  nisliin!  >) 
 ,  w-w.,        II  Khafif 

22)  Die  persischen  Dichter  wenden  mancherlei  Mittel  an,  um 
Sylben  zu  verlängern  oder  zu  verkürzen,  je  nachdem  es  das  Metrum 
erfordert,  durch  Ausstossungen ,  Contractionen,  Versetzungen  der 
Vokale  o.  s.  w.   Die  einzelnen  F&lle  sind: 


1)  Der  Tag.  dflt  Salfi  wnviU  aehwara  (fstrflbt)  dunh  dain  moteboi- 
schwarzes  Haar.  ,  , 

S)  Said  fMkt  Ja  ra  deute,  die  data  OUtok  «tMnii;  tocte  oidit,  Dm 
Qnal  za  bereiten. 

8)  0  Saifit  aal  nie  fem  von  der  Liebe  an  Uuml 

3S* 


98)  Wenn  eine  Verbalform  mit  swei  knrieii  Sylben  anlaatet, 

und  es  gehen  vorher  die  kurzen  Traetixa  verbi  ^  q  j»,  so  verliert 

das  Verbiiin  stets  den  ersten  kurzen  Vokal,  und  die  beiden  Kur- 
sen, des  Prflfixes  nnd  der  anlautenden  Sylbe,  werden  in  eine 
Lftnge  rasammengesogen,  da  in  persischen  Verse  nie  drei  Kurzen 
aufeinander  folgen  können,  z.  B.  ans 

«>^J^  bi-gn^arad  w«rw.  wird  j^^i  sprich  bjg-^arad 
•  « 

24)  Diese  Zusammenziehong  findet  in  demselben  Falle  an'eh  bei 

Einer  anlautenden  kurzen  Sylbe  statt,  wenn  es  das  Metrum  er- 
fordert, z.  B. 

bl-bavad        kann  anch  werden  J>I»  spr.  bib-vad  — 

Auch  hier  glaube  irh  ist  ein  Unterschied  zwischen  der  wirklichen 
Hecitation  der  Verse  nnd  <len  (leset/en  der  Scansion.  Ich  schreibe 
daher  auch  solche  l'ormen  grammatisch  voll  aus,  deute  aber  an, 
dass  des  Metrums  wegen  der  kurze  Vokal  in  der  ersten  Sylbe  ver- 
schluckt werden  muss;  ich  bezeichne  dies  durch  einen  Punkt  unter 
dem  Vokale,  also  4  |  q;  und  umschreibe  daher  die  obigen  Formen: 
bi-8warad,  bi-b^vad. 

25)  Durcli  Anwendung  des  Teschdid  werden  vorhergehende 
kurze  Sylben  verlängert,  oder  durch  Aufhebung  desselben  ver- 
kürzt; z.  B.  man  gebraucht 

OtuJf  —  statt  des  gewOhnlicfaen        ^  - 

—    n     ff  »»  ^ ' 

Namentlich  bei  den  arabischen  ursprOni^ch  zweisylbigen  Wörtern 

mit  schliessendem  Doppelconsonanteu ,  wie  z.  B  «üu^-,  ist  die  An- 
wendung des  Teschdid  oder  die  Weglassung  desM  lheii,  der  schlies- 
sende  Consonant  mag  durch  die  grammatische  Constrnction  vokallos 
oder  mit  einem  Vokale  versehen  sein,  ganz  durch  das  Metrum  be- 
stimmt ;  man  gebraucht  wohl  vorzugsweise,  wenn  die  Wörter  vokallos 
sind,  die  erleichterte  Form,  also  z.  B.  -,  doch  findet  sich 

auch  baqq^  -      hingegen,  wenn  ein  Vokal  hinzutritt,  ist  die  ver- 

« 

stärkte  Form  beliebter ,  z.  B.  Oi>  baqq-i  man  ,  doch  ge- 
braucht man  vielleicht  eben  so  h&nfig  haq-i  man        ohne  Teschdid. 

26)  Durdi  Verkürzungen  der  Vokale  erhftlt  man  Ver&ndemngen 
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ßrockhaut,  di«  Tramtteri^ion  des  Arabitehem  Alpkabett,  49S 

9 

der  Quantität,  z.  B.  statt        -  -  gebraucht  man  auch  /^«^  statt 
(sbfih^  >  ^)  die  Form  <^  (sliah  -)  n.  s.  w. 

27)  In  einzelnen  Fallen  werden  selbst  die  grammatischen  P'or- 

raen  leicht  verändert,  z.  B.  ^^.j^--*^'^  Zabal&itan  —  -  -  statt  des 
gewöhnlichen  Zäbulistan  -  ^  > 

Namentlich  verliert  das  pron.  pers.  8d£  hSniig  seinen  Vokal; 

z.  B.  statt  Oj-.  sar-at  « -  gebraucht  mau  auch  o^^  ^ai-t?  -  -, 
am  Ende  des  Verses  sar-t       statt  s;;A4ÄM.ji  üristam-at  —  - _ 

o>Is«M^  firistam-t«    -  -  ^  am  Ende  des  Verses  firistam^t  ^  .  ^. 

28)  Wegen  dieser  vielen  zweizeitigen  Sylben,  der  willkührlichen 
Anwendung  des  Hinüberziehens  der  Vokale  u.  s.  w.,  ist  es  bei  einem 
einzelnen  Halbverse  oder  einer  Strophe  oft  schwer,  gleich  zu  be- 
stimmen, zu  welche  Versmaasse  die  Zeile  gehört  Ja  es  giebt 
sogar -eine  besondere  metrische  Künstelei,  Matalawan,  nach  wel- 
cher man  eüutelne  Strophen  nach  swei  oder  mehr  Terschiodenea 
Versmaassen  lesen  kann.  Faifi  hat  ein  ganzes  Gfaaael  gedichtet, 
das  nach  4  verschieäenen  Versmaassen  gelesen  werden  kann,  nflmlich 

1)  als  Bamal  ,  -w— ,  — 1| 

2)  „  BUMl^^",  ^ — II 

3)  „  Sai!^  ,  -^-11 

4)  „  Khafif  

Als  Beispiel  mag  die  erste  Strophe  dienen: 

^  r'^y  ijr^  ^     y  ^^ß^ 

nach  1)  ai  kham-f  abrA-i  td  1agh-i  jafa, 

halqah-i  gisu-i  tu  däm-f  balä.  • 
nach  2)  ai  kham-i  abru-i  tu  tigh-i  jafa, 
'  halqah-i  gisü-i  tu  däm-i  bala. 
nach  3)  ai  kham-i  abni-i  tu  tigh-i'  jafä, 

hal(iali-i  gisü-i  tu  dam-i  balä. 
nach  4)  ai  kham-i  abrS-i  tu  tigh-i  jafa, 

halqah-i  l^stt-i  ta  dftm-i  baUL 

29)  Die  Lehre  ?om  Rehne  und  die  Versmaasse  sind  mit  grosser 
VoUsttodigkeit  nnd  Genauigkeit  von  Völlers  in  seiner  Grammatik 

1)  In  dieiar  Z«itsclirift  (Bd.  vm  8.611ir.)  talübe  kh  naeligmriM«»,  dau  wir 

in  solchen  Fällen  wie  i^ar-te  noch  oincii  AoUijUlff  Ml  d!«  FonnMk  der  Pnn.  «Off. 
im  Al^teniMtnan  der  KeUinscbriften  beben. 


behandelt  worden,  und  von  Oarcin  de  Itey  in  eeinor  Pneodie  des 
langoes  de  rOrient  mnsatanaa  (Jonrn.  As.  1848,  Bd.  1.),  eine  Abhand- 
lung, die  sich  namentlich  durch  denBeichthom  an  Beispielen  empfiehlt 

Ich  habe  zuletit  nur  noch  Einiges  sn  bemeiken,  was  ich  bei  der 

lYansscription  persischer  Texte  beobachte,  Tondem  ganz  dasselbe  gilt, 
was  ich  oben  bei  derselben  Gelegenheit  beim  Arabischen  angegeben  habe. 

1)  Die  Izafat  troniip  ich  von  «lern  NN  uite,  wilchem  die  persische 
Schrift  sie  als  einen  intt-gi  in  iKii'n  llieil  anschliesst,  z.  B. 

er  Lf<>;»        ^  >  c>»/^        3^  i 

nmschrcibe  ich:  pidar-i  man,  rA-i  ta,  gnl-i  smich,  maj-i  shixin, 
nay-i  ü. 

3)  Ebenso  behandle  ich  die  nota  dat  nnd  aoc.  welche  die 
Berser  bald  mit  dem  Haoptworte  snsammen,  bald  getrennt  schreiben, 
a.  B.       oder  I;  J^;  ich  schreibe  conseqnent:  gnl-rA. 

3)  Die  Pronomina  snflixn  behandle  ich  in  gleicher  Weise,  s.  B. 
f)*^»  U*^*^ ,  schreibe  ich:  pidar-ani,  gnft-ash.    In  einigen  Fällen 
wird  selbst  das  unmittelbare  VerstÄndniss  dadurch  erleichtert,  z.B. 
kann  heissen:  idi  sagte,  dieses  schreibe  ich:  guftam;  es  kann  aber 
aach  heissen:  er  sagte  mir,  in  diesem  Falle  schreibe  ich:  gnft-ara. 

Anf  den  grammatischen  Untersdiied,  ob  diese  Snffixa  das  6e- 
nitiv-YerhSltaiss  aosdrftcken,  wie  in  pidar«m,  oder  ein  Dativ-  nnd 
AccnsatiT-Yerhftlfniss,  wie  in  gnft-am,  hat  die  IVansseription  nicht 
Bücksicht  zn  nehmen,  nnd  s.  B.  in  dem  letzteren  FUle  getrennt  zn 
schreiben  goft  am;  diese  Anwendung  der  pron.  sniT.  ist  einmal  eine 
gruDiniatische  Eigenthttmlichkeit  der  persischen  Sprache,  die  nicht 
durch  die  Umschreibung  scheinbar  aufgehoben  werden  darf. 

4)  Die  Praetlxa  verbi  V        ^t.-*^  verbinde  ich  mit  dem  Ver- 

bum  z.  B.  v:>^ ,  ,  ^j*^  bi-goft,  nii-guft,  hami-guft.  • 

Tritt  bei  V  vor  vokalisch  anlautenden  Verben  noch  ein  Ualbvolcat 
'hinan,  z.  B.  in  so  schreibe  ich:  bi-y-Amad. 

5)  Die  Präpositionen  beim  Verbum  verbinde  ich  mit  demselben, 

z.  B.  «^^t  />»  ^^^}     dar-ämad,  bar-rastd. 

6)  Die  Negationen  ^  und  aber  trenne  ich  ganz  vom  Verbom,' 
z.  B.  na  guft,  ma  gü. 

Ititt  auch  hier  ein  HalbTokal  daswisehen,  am  den  matoa  n 
Tennddea,  z.B.  in  ao acfareibe  ich:  nfry  iaad,  mrj  Ir. 
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Dadnreh  Vklinehef4e  ich  aaeh  ganz  ttudidie  Worte,  z.  B.  ^ 
(bringe  Wein!)  may  4rl        6  (wirf  das  Eobr  weg!)  nay  aikaa! 

7)  Die  Fräposition  j,  das  pm.  <^ t  die  oopnla^,  n  oder  ta,  mid 

in  einzelnen  FWlen  auch  die  Negation  xi,  verlieren  vor  einem  fol- 
genden Vokal  oft  iliren  eigenen  Vokal,  bo  liass  aar  Coosoaaat 
übrig  bleibt»  z.  B. 

üb»  }>* 

(ans  J }y       ^ y  ß  51 

Ich  schreibe  in  diesem  Falle  bloss  den  Gonsonanten  ohne  irgend 
einen  Apostroph,  nm  nicht  die  Schrift  mit  dergleichen  Abzeichen 
zu  belasten;  ich  nmschreibe  daher  die  obigen  Beispiele: 

z  an,  k  ai,  v  az,  n  ämad,  und  nicht  z'  da  a.  s.  w. 

8)  Die  Frflpofiition  *l  kommt  in  Verbindongen  mit  dem  proiL 

demonstr.  öfters  in  der  alten  Pehlewi-Form  ^  vor  z.  B. 

qIAj  qJ^.   Würde  man  diese  transscribiren :  bad  n  u.  s. 
80  könnte  man  leicht,  wenigstens  fttr  den  ersten  Anblick,  venn^tben, 
man  habe  das  Adj.  bad  (schlecht)  vor  sich;  am  dies  2a  yermeideB 
schreibe  ich  ba-d  ü,  ba-d  ^  bard  in,  als  wire  das  d  ein  eapbpnisch 
verbindender  Consonant,  wie  es  z.  B.  das  y  in  bi-y-lmad  n.  s.  w.  ist 

9)  In  Bedebuig  anf  die  componirten  Wörter  befolgen  die  Peoer 
kdn  bestimmtes  Geseta;  bald  schreiben  sie  die  eiuefaien  Elemente 
sosammen,  bald  stellen  sie  Jedes  Element  isolirt  in  dem  Satie  hin. 
Dadurcb  entsteht  oft  Schwierigkeit  des  Yerstftndnisses.  Ich  schreibe 
daliüT  die  Composita  stets  zusammen  als  Ein  Wort,  indem  ich  die 
einzelnen  Glieder  mit  einem  Bindungsstrich  verbinde.  Das  letztere 
Verfahren  beobachte  ich  vonfviegend  bei  Bahuvrihi's;  z.  B. 
^J^»  ^  ^'^'f^  J^^^  schreibe  ich:  div-sirat,  'ts^-dam, 
sitäyish-pisbab ;  bei  andeni  Fällen  lasse  ich  mich  durch  den  häufigeren 
oder  selteneren  Gebranch  desCompositums  bestimmen,  oder  ob  die  con- 
stltoirenden  Elemente  ein-  oder  mehrsylbig  sind;  ich  schreibe  z.  B. 

als  Ein  Wort  ohne  Bindmgsstrlch:  dilbar,  und  nicht  dU-bar, 
aber       J*>  dU-afrftz,  nicht  dilafrAs. 

Dschftmi  liebt  besonders  lange  Composita,  die  nach  meiner  An- 
sicht anch  zwedonissig  als  solche  gekennzeichnet  werden  %,  B. 
«tb-i-a^jam-dih;  ba-pasü-afkan;  ba*ta^t-gir;  anls-i  Uial^i-shab- 
zindahdärani  rafiq-i  riiz?-dar-mibnat-gu?&ran ;  bi-dast-a-päl,  als  Ein 
Abstractum  „Hand-  and  Fosslossigkeit"  a.  s,  w. 


406    BroMmki,  dl*  nwMmifthn  ie$  Arokiielmi  AifMtU. 

Die  ÜArtgMetite  Pnuds  wird  hierin  noch  nandMe  lehren,  wae 
mir  hie  jetst  entgangen  iet  Doch  möchten  wohl  die  Hanptpankte 
berSfart  sdn,  aof  die  es  nalrommt,  am  die  Elemente  des  SatMS 

deutlich  dem  Auge  ond  somit  dem  Verständnisse  vorzuführen. 


Mein  arabisch-persisches  Alphabet  Ist  nach  diesen  Be- 
merkungen nun  Folgeudes: 


Vokale. 
—  n  L- 

T-  i  5  (maJrAf)      |  (majliül) 

-1.  a  jj.  &  (ma^rüif)  (miyhAl) 

T  Iii  ei  M 


Consonanten. 

\  (Hamsab  des  Aiibischen  im  Anlant  ohne  Bezeichnung,  im  In- 
nnd  Aoslaat  ') 


dl 

g 

y  p 

8 

1  (l  beim  arabischen  Artikel) 

o  t 

sh 

f 

m 

n 

s  j 

f 

■ 

h  (h  nach  einem  Consonan- 

1 

ten,  b  Mn  Ende  peni* 

c  *. 

scher  Nomina  anf  ft) 

C  b 

1 

h 

r. 

e 

.5 

V  khw, 

t 

^  khwo) 

i  t 

f 

t  ' 

y 

k 

Als  Bdsplbl  der  Prosa  möge  der  An&ng  der  Episode  der 
^^akontalA,   nach  der  persischen  Ueberseüsnng  des  MahAbhIrata 

dienen,  welche  Cb^zy  in  seiner  Aasgabe  der  ^akuntalä  des  Kälid&sa 
als  Anhang  n 'tgetheilt  hat.  Und  als  I'rubc  der  Verse  gebe  ich 
ein  Jb'ragment  aus  dem  Mu^ibat-nimab  des  Ferideddin  'A^ar, 
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welches  Kückert  ni^Msterhaft  übersetzt  hat  (siehe  uüsere  ZeitschiiU 
Bd.  XIV,  Seite  aöü  ff.).   

Ddstän-i  Sakuutalä. 

BIM  JAnmiyat^  bä  Baishampftjan  gnft  ki:  ,,bÄlan  bft  man  bi-gA 
ki  a^-i  Eanravda  o  avral-i  Isbin  ttok  bAd,  a  pidarftn  d-kasftn 
bAdand?*^  •  BaiBhampAyan  goft  Id: 

Az  aiüAd-i  rl^a^  Ji^  shakh^  bftd  Pur  nAm,  u  as  fiurzaiicUii-i 
A  Didikaiit  nAm  bAd,  ki  dar  tamAm  dnnyA  mi^l-i  A  dar  iadl 
n  däd  Q  bozurgi  na  bdd.  va  tamAm  dunyA-rA  6ahAr  bakhah  karda^i 
büd:  yak  bakhsh  baru-i  khwod  giriftah  u  si  baklish  ba  sipahän  u 
uinarä  dädah  büd;  u  jamäjati,  ki  dar  biyubäuliä  ii  kühbsi  mi-bödand, 
haniah-ra  mahküm-i  khwod  kardah  bAd.  va  liar  kudäm  az  barahman 
u  catri  u  bais  u  süd  yakän  ba  kar-i  khwod  masligliAl  l)ildand  u  hic 
kudAm  kar-i  digar  na  mi-kardaiid.  va  bäran  ba  vaqt  mi-bärid  u 
mardnm  hamah  äsAdalii  u  ba  faraghat  mi-büdand,  n  hic  kas  dar 
zamAii-i  A  dar  knlfat  na  mi-bAd.  va  In  riUab  dar  zür  a  qavvat 
AnnAn  bAd,  ki  kasS  nü^M  A  na  bAd.  va  agar  iiAda^  mi-kttd,  kAk-i 
MandrAöal-rA  as  jA  mi-tovAniat  bar-dAaht  va  dar  anvA^-i  sipAhlgart 
mifl-i  sbamBlilr-n-nM^-bAii  n  gim-a-tlr-andAzi  n  snvArt-i  asp  n 
fil  Q  arAba^  na^tr  u  gadil-i  kbwod  na  dAsht  va  in  riiß^  dar  bnsn-( 
khulq  VL  sakhAvat  u  yabr  n  tahammnl  n  shajä^t  dars^ab-i  kamAl 
dAsht.  va  dar  zaman-i  ü  ahi-i  güiaui  dar  mAl  u  faraghat  u  ghairatji 
barabar   büdand,  — 

(tun  Baishampäyau  sukhun  ba  injä  rasänid.  räjah  Juimigali  guft 
ki:  „man  shanidali  am,  ki  rajah  Bharat  j)Ui>ar-i  in  rajali  Duhkant 
„bAd;  man  nii-khwaham,  ki  qiv<jah-i  paidayish-i  Rharat-rä  u  qi(;(^h-i 
,,zan-i  t,  ki  Sakuntalä  nAm  däsht ,  ukA  bi-shinavam  \  An-rA  bA  uwi 
„bi-gAidl''  BaishampAyan  gnft  ki: 

RAjaltl  Dnhkaat  dar  lAr  n  qnwat  n  Udr  n  anvAjp-i  ialtaa 
sarAmad-i  zamAn-i  kkwod  bAd.  rAzi  ba  shikAr  ml-iaft.  va  bisyAri 
as  8lükAriyAn-i  mnsaUa]!  «  nukammal,  bar  yak  ba  UbAs-i  gfaair-i- 
rnnkarrar,  haina)k  bar  aspAn  «  ftlAn  anvAr,  dar  jaqab-i  rija}^  qtJBA 
basta^  ba  tardb-i  tamAm  mt-raftand.  va  bisyäri  az  pi)  ädagän  dar 
jilau  farjad  kardah  rAjal^-rä  du^ä  m!-kardand.  va  läjah  misl-i 
Aindar  mi-numöd,  n  an  lashkai  mi>l-i  daivatlui  iiii  -  niimüdand.  va 
har  ki  rdjah-rä  ba  an  shaukat  ii  fea?aniat  mi-did  hairän  mi-gasht. 
va  mardäu  u  zanaa  r^|a^-ra  du^ä  nn-kardand,  u  ciüi  r^|a^  aZi  ^ahr 
ba  dar  raft,  ak^ar-i  mardom-i  shahr  hamrah  raftand.  —  ' 
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Dar  rabl  mi-raft^  'Isä  gharq-i  nür, 

hamrah-ash  yak  mard^  bdd  as  rfth^  dör.  l 

büd^  'Isa-rä  si  girdi^  ii&ii  miSir; 

khword^  yak  giid^  bft-d  d  däd  Ibi  digar.  2 

paa'  az  fto  8i  giidab  yak  gird<||  U-nlnd, 

dar  miyAn-i  bar  du  niUiword^  bi-mlnd.  8 

alrad  zi  bakr-f  Ab?  '!4  lA-i  rAh,  ' 

hamrab-asb'  ftn  girdab  khword  &n  j&igah.  4 

'IsÄ-i  Maryam  tu  ämad  sA-i  ü, 

mt  im  tiiil  an  jfirdah  dar  pahlA-i  ü;  5 

gufte:  „an  girdäh  kujä  shud',  ai  pisar?*' 

guftc:  ,.har^M7  man  na  daram  z  an  khabar."  6 

mi-sbudand  an  bar  du  tan  z  an  jÜgib, 
t4  yak!  daryä  padid  ämad  ba  rah.  7 
dast-i  ü  bi-glrift«  'is^  Ad  zamän, 

gaabt«  bA    bar  vat4  daiyi  ravlii.  8 

tttk  ba^  An  dtaryMn^  dAd  AkUr  gof  ar, 

gnft«:  ^  banurab,  ba  b>4<l-<  <Uid«gar,  9 

„päd^sbAbl  k  tu  tmdh  borUn  namAd, 

^  tn  iantn  bvrfiAii  ba  khwod  na  tnvAn  nnmAd,  10 

„k  !n  zaman  bä  man  bi-gü,  ai  mard-i  rüh, 

„tu  ki  khword  än  girdab  nan  an  jäigah?.^  11 

mard?  gutta:  „nist?  ägäh!  ma-rä; 

„CAn  ua  m!-dänam,  ci  mi-kbwabi  ma-rä?**  13 

bamöunän  mi-raft^  *tsa  dar  nufür, 
tä  padid  ämad  yaki  ähü  zi  dAr.  18 
khwAnd«  *i4  Ahü-i  6äläk«-rA, 

aorkh?  kard  ai  khAn-i  Ahü  kbAk^;  14 

kard?  biryAa-sb,  andal^  bam  kbword«  nSs, 

tA  ba  gaidan  ^  sfand*  An  mard?  nh.  i6 

baftd  as  An  'IsAri  Maryam  ntrtnkhwAn-ah 

jam§?  kard  d  dar-damtd  andar  sdyAn-di;  16 

ähu  an  dam  zindagi  az  sar  giriil, 

kard?  khidmat,  räh-i  CAhrl  dar-girift.  17 

bam  dar  an  sä^jat  Masife-i  rabnumäi 

gnft?:  yfii  bamrah,  ba  b^Q^'i  An  kbadai,  ig 
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^  inciinm  hujjat  numüd-at'  in  zaraan, 

Jl  a^ah-am  gardäu  az  äu  yak  girda^  nauT  id 

gnft^:  „man  hargiz  na  dtdam  girdah-ra; 

„^and^  khwahi  d&sht^  ba  man  m^are?^  90 

liaiiiiiiii&n  In  mard^-rfr  b&  khwtsh^  bnrd, 
t&  padtd  ftmad  n  kAh-i  khäk-i  UmnL  81 
kard«  An  sftiat  do^i  *tB|ri  päk, 

t&  sar-f  ^Amit  Bhnd  An  si  p&ra^  khäk  ;  93 
guft?:  ^ak  pard^  to-fi  st,  ai  mard-i  rAst, 

„V  an  digar  paräh,,  ki  mi-bini,  ma-r4  8t;  23 

„V  än  si  digar  pärah  äu-ra  st  in  zamän, 

„k  ü  nihän  khwordasty  än  yak  girdah  aäu.^  24 

marde-rä  ('un  näm-i  zar'  iiinad  padid, 

ai  ^ab!  b^U  digar'  amad  padid;  25 

giift^:  „än  yak  girdah  nun  man  kbwordab  am; 

„guninÄb  bAdam,  niban  man  kbworda(^  am.*^  96 

6An  ai  A  'tsA  Bokbiin  bi«ti4iiid9  xAst, 

goftf:  j^man  bIzAr  am,  Aa  bar  ef  tu-ii  st.  97 

^td  na  mt-shAi  ba  haoiiAb!  mft-fA; 

„kbwod  na  khvAham  man',  agar  IchvAM  ntriA.*'  28 

In  bi-guft  d  z  tn  sabab  rai^jAr?  shud, 

mard^-rä  bi-gu?äsht  u  az  vai  düro  shud.  29 

yak  zamän  bi-giizashtv  du  tan'  üniadand;  ' 
har  dn  zar  didand?,  dushman'  ämadand.  90 
in  nukhustin  piift?:  „zar  jumlah  nia-ra  st." 
V  an  du  tan  guftand?  k:  ,,in  zar'  än-i  ma  st.^^  8t 
guft-u-güy  ü  jang-isbän  bisyärv  shud; 
bam  sabAn  ham  dast-isbAu  az  kAr«  sbwL 
ftAqibat  rA|t  shndand  An  si  kbigAm, 

bft  flf  bi^^  knnand  An  aar  tamAm. 
gmriia^  bAdand^  AiyA  bar  ai  kaSf 
bar  na-y  Amad-ahAn  ai  An  sakhtt  nafoo.  84 
An  yaki  guftA  ki:  JAn  bib*  as  zar-am; 
„raftam  akhir  sA-i  shahr  ü  nän  kharam.""  35 
har  du  guftand-ash' :  „i^ar  nan  avari, 
„dar  tan-i  rai\jür-i  mä  jän  avari.  36 
„tü  ba  nan  rau!   cAn  rasi  az  rali  l'aiaz, 

kunim  An  labxftb  ftz     bi^b  bas.^  87 
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niardc  hall  zar  ba  yar-1  khwod  sipurd, 
rah  girift  ü  dil  ba  kar-i  kliwod  sipurd.  88 
shud  ba  sbahr  ü  nän  kharid  d  khword^  niz, 
pas  ba  bilä^  zahr?  dar  nin  kard?  vhy  89 
t4  bi-mlrand  In  du  tan'  az  niii-i  A, 
t  bi-mdnad  v  ka  hamUi^  zai^  ln*i  iL  40 
V  tu  du  tan  kardand?  &abd  In  jiigtii, 
k  In  du  bar-g!rand9  An  yak-ift  li  rfth.  41 
pas  knnand  An  har  s!  bi^^  az  dn  b&z. 
cün  qarär  uftäde,  mard  ikmad  faräz.  48 
hai'  liu  tan  kushtande  ö-ra  dar  zaniäii; 
•  pas'  az  au  niunlaiidp,  6ün  khwordand^  nän.  43 
*lsa-f  Maryani  vn  hä/.  äiija,  rasid, 
kushtaU-ra  u  luurda^-rä  ai^ja  bi-did;  44 
guft  :  „agar*  in  zar  bi-mänad  bar  qarär, 
,4üialq(3  z  in  zar  kushtah  gardad  bi  sbumto.*^  46 
pas  dn^  kard  &n  zaroftn  An  jto-i  pAk, 
tk  sbnd  An  zär  bain6n  awal  bAz^  khAk.  —  46 
6i  agar'  az  kbAk?  zar  nikAtar  ast,  ' 
An  nikAtar  zar  ki  khAk-asb  bar  aar  aat  47 


m.  Türkisch. 

Die  Trani^scription  des  Türkischen  hat  cigenthümliche  Schwierig- 
keiten. Während  beim  Arabischen  und  Persisciieu  fast  die  IVans- 
litteration  genügte,  d.  h.  das  Wiedergehen  jedes  einzelnen  Buchsta- 
bens der  einheimischen  Schrift  dorcb  ein  entsprechendes  Symbol 
aas  dem  lateinischen  Alphabete,  —  wOrde  ein  soldies  Verftüiren  bei 
dem  Türkischen  ein  reines  Unding  von  Spradie  zn  'tage  ftrdem. 
Die  Tranascription  des  Tflrkiseben  hat  die  ßpradie  gewisaermaaaaen 
zn  achaifen,  aie  legt  ihr  erst  das  ihr  eigenthflnüicbe  phonettaclie  Ge- 
wand an.  Diese  phonetische  EigenthOmlicbkeit  des  Tdikisehen,  welche 
sie  mit  allen  Sprachen  des  ural-altaischen  Sprachstammes  theilt,  liegt 
in  dem  fein  und  consequeut  durchirrbililctcii  Vokalsysteme,  das  die  ganze 
Formenlehre'  der  Spradie  duichdringt ,  und  alle  gramniatibchen  En- 
dungen und  Ableitungssultixe  in  einem  stets  wechselnden  Flusse  er- 
scheinen lässt.  Man  muss  eingestehen,  dass  die  Männer,  welche 
das  arabische  Alphabet  dem  Tttrkisciien  aupassten,  im  Ganzen  sehr 
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ventändig  verfahren  sind,  nnd  mit  dem  durchaiis  nngenflgenden 
Malen«!  das  MfigUche  galeistet  haben;  aber  eine  wesentlicii  aof  dem 
Consonaiitianas  gebaute  Schrift  wie  die  Arabische,  fflr  eine  wesentlich 
auf  dem  Yokalismoa  beruhende  Sinraehe,  wie  das  Tarldsche,  war  eine 
unmöglich  genügend  zn  lösende  Angabe.  IHe  tttrldsche  Schrift 
deutet  daher  mehr  nur  den  Laatcharakter  eines  Wortes  an,  als  das« 
sie  ihn  vollständig  phonetisch  ausdrückte.  Ein  genau  vokalisirter 
arabischer  oder  persischer  Text  piebt  ein  eben  so  phonrtisih  treues 
Bild  von  diesen  Spraclicn,  wie  die  lateinische  Uinschiift;  aber  der 
surgfilltigst  vokalisirtc  ttükische  Text  gicbt  immer  nur  ein  sehr 
unsicheres  und  schwankendes  Bild  voi;  den  Worten. 

Leider  feliit  es  bis  jetzt  an  einer  guten  türkischen  Lautlehre, 
die  man  als  Basis  für  die  Traiisscription  gehranchen  könnte.  Das 
beste  Werk  dieser  Art  ist  noch  immer  die  tOrkische  Grammatik  von 
Yiguier;  die  neueren  Werke  dieser  Art  stehen  in  Beoehnng  auf  das 
Lantsyst^  des  Türkischen  weit  hinter  diesem  Bache,  ihrem  Vor- 
gänger, znrOok,  mit  einziger  Ausnahme  der  Uebersetzung  Ton  Fn'ad 
Efendi's  Grammatik  von  dem  leider  zu  froh*  verstorbenen  Kellgreu, 
der  gerade  in  der  Laatlehre  sehr  sorgföltig  gearbeitet  hat.  Es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  dass  Viguier's  Grammatik  einmal  neu  bearbeitet 
würde,  mit  Abschneiilung  der  übermässig  üppigen  Paradigmen.  Wer 
in  Cünstautiiiuj)el  lange  mit  gebildeten  Türken  verkcliit  hat,  würde 
besser  zu  der  Darstellung  der  türkischen  Laute  (inalilicirt  sein,  als 
'  ich,  der  icii  noch  nie  einen  Türken  habe  sprechen  hören.  Doch  da 
'  mir  nichts,  ferner  Hegt  als  eine  Tonmalerei  des  heutigen  Osmanli, 
und  ich  nur  die  Piindpien  angeben  will,  nach  denen  ich  bei  der 
Transscription  des  Tftrkisehen  zu  literarischen , Zwecken  ver- 
&hriei,  80  habe  ich  es  dennoch  gewagt,  diese  Bemerkungen  dem  Pu- 
blicum vorzulegen,  da  die  Umschreibung  des  Türkischen  nothwendig 
in  den  ganzen  Plan  meiner  TVansscription  des  arabischen  Alphabets 
gehört  Ich  hoffe  nnd  Mtte,  dass  gründliche  Kenner  des  Türkischen 
mild  über  die  Verstösse  gegen  die  Lautlehre  dc^  türkischen,  auf 
die  sie  hier  stossen  sollten,  urtheilen  und  sie  vorbei: seru  werden. 

Vokale. 

Die  Vokale  zerfallen  in  eine  doppelte  Reihe ;  die  eine  Reihe 
umfasst  die  schweren  oder  harten  Vokale,  die  andere  die  leichten 
oder  weichen. 

Die  schweren  Vokale  bezeichne  ich  mit  a  i  o  n 
„  leichten       „         „  „„älöft 
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Um  diese  8  verBcbiectoiieii  Vokale  ni  beaeidmin»  besitit  die 
türkische  Schrift  nur  die  8  Vcdnlieichen  des  AraMacheB,  so  dasa 
üitha  die  awei  Lante  a  and  fl,  kesre  die  ^wei  Lante  i  and  I,  dhamma 
die  vier  Lante  o  0  n  and  II  ansdrflcken  mflssen!  Da  diese  adit  Vokale 
aber  alle  in  dem  Radikal-Tbeile  der  WOrter  vorkommen,  nnd  je  nach 
dem  Gebrauch  des  einen  oder  des  andern  Vokals  verschiedene  Sprach- 
wurzeln von  verschiedenster  Bedeutung  entstehen,  so  ergiebt  sich 
leicht,  wie  höchst  ungeuügeud  das  einheimische  Schreibsystem  der 
Ttürken  ist. 

Nach  diebera  Unterschiede  der  Stanini-Vokale  als  schweren  und 
leichten  richten  sich  nun  alle»Casu8-  und  Verbal-Endungen  und  Ablei- 
tongssoffixe.  Bas  Gesetz  ist  dabei  sehr  einfiMsh:  ist  der  Wonelvokal 
schwer,  so  mflssen  aneh  alle  Endungen  o.  s.  w.  schwere  Vokale 
haben;  nnd  umgedreht  ist  der 'Wonelvokal  leicht,  so  mflsseiiaOe 
Endongen  leidit  sein. 

Biese  Endnngen  serftllen  wieder  in  9  Klassen:  in  der  einen 
herrscht  der  Vokallant  a  vor;  In  der  zweiten  herrscht  der  Vokallant  L 
Die  a- Suffixe  haben  2  Vcränderuugeu  a  imd  ä. 
„    i- Suffixe      „     4    *       „  i  i  u  i\. 

z.  B.  der  Charakterbuchstabe  des  Dativ  ist  der  a-Laut,  folglich 
bei  schwerem  Stammvokal  ^Jtil:>    tash,   dat.  tij^ik>  tash-a 
„  leichtem        „  ^'    är,      dat     »,l  är&. 

Der  Charakterbuchstabe  des  Accusativs  ist  der  i-Laat: 
bei  schwerem  Stammvokal  (ash-i     ^jij^  4|apa-yn 

„  leichtem        „  ftr-l         ^  gBl-fl. 

Ber  letzte  Vokal  des  Stammwortes  ist  der  bestimmende,  z.  fi. 

von  nJUJ}^  (olmaq)  heisst  das  Participiam  praet.  iJXj.',  ol-mush, 
wächst  aber  der  Stamm  durch  HinzufUguug  des  negativen  Infixes  ma 
oder  niä,  so  lautet  dies  Participium  (jiv^^f  ol-ma-mish  (nicht  ol-nia- 
mush);  80  von  ü5UJ^I  (ölmäk),  ^Ji-^^y  ^  ölmüsh,  aber  pari.  neg. 
Öl-mä-mish  (nicht  öl-mä-müsh). 

Auf  diesen  einfachen  Gesetzen  beruht  das-  ganze  System  der 
türkischen  Yokalharmonie,  die  mit  grosser  Consequenz  durch  die  ganze 
Sprache  durchgeftUirt  ist,  nnd,  nach  einigen  Andeutungen  Vigoier^a 
zn  schliessen,  von  der  nngelehrten  Volksmaase  im  Sprechen  rehMr 
angewendet  wird,  als  von  den  Gelehrten  der  Hanptstadt 

Bieses  Geseta  hat  sich  aadi  Aber  das  einzelne  Wort  mit  seinen 
Endongen  nnd  Suffixen  hinans  auf  das  Hfllfeverbam  and  einzelne 
Postpositionen .  erstreckt  Das  Frftsens  des  Hfllftverboms  />  klingt 


* 
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daher:  dir,  dir,  dur,  dür.  Das  Imperf.  t^M^  klingt:  idi.  idi,  udu,  üdü. 
Die  Postpositioiien  ^  und  ^  sind  bald:  da  bald  dä,  dan  und  dän; 
die  Postposilion  klingt:  ila,  ilä,  ula,  tilä.  Andere  llülfswürter 
werden  wieder  von  diesem  Wechsel  nicht  berührt,  z.  B.  das  Gerun- 
dium des  verb.  subst.  ^^a^  bleibt  unverändert  ikän;  mit  leich- 
ten Vokalen,  {^^^  säYÄr  fltän,  mit  schweren  Vokalen  q^'^^ 
ebenfttUs  baqar  Ikftn.  Eben  so  bleibt  das  Adv.  <^^^  dftk  uiTerftiidert, 
I.  R  «^>>  nlttyi  dtt,  imd  «>^«>        qateya  dik,  n.  s.  w. 

Kmr  In  einigmi  Fttlen  scheinen  die  Suffixe  i  oder  sowie 
nidit  vm  der  aUgemeinen  Regel  berührt  m  werden;  ich  finde 
z,  B.  angefohrt  mit  der  Aussprache  qorquli,  wlhreud  man 

qorqnhi  erwarten  würde;  ebenso  ^y^y^  ^l^V^U  statt  dass  die  all- 
gemeine Kegel  qapiyu  verlangte.  Nur  diejenigen,  welche  das  Tür- 
kische aus  lebendigem  Verkehie  kennen,  können  entscheiden,  ob  in 
diesen  Fällen  eine  Abweichung  von  der  allgemeinen  Kegel  statt 
ündet,  oder  ob  die  Angabe  der  Aussprache  in  uuseru  Wörtcrbttcbem 
£stoch  ist 

Keine  dieser  Vokalveränderungen  wird  in  der  türkischen 
Schrift  bezeichnet,  und  doch  sind  sie  es,  welche  den  eigentlichen 
Charakter  der  tartarischen  Sprachen  hilden.  Wer  das  Türkische 
in  lateinische  Schrift  transscribirt,  hat  natürlich  alle  diese  Modifi- 
cationen  genan  wiederzugeben. 

Die  Endungen  und  Suffixe  werden  an  die  eonsonantisch  aus- 
lautenden Stimme  unmittelbar  angefügt,  z.  B.  ^d*  ol-a,  öl-ä, 
oder  bei  vokalisch  auslautenden  Stämmen  \  ermittelst  eines  euphonisch 
eingeschobenen  y  oder  n.   z.  B. 

wXjbU  baba-n-ifi 
»jl^U  baba-y*a. 

Die  Grammatik  lehrt,  wann  die  eine  oder  die  andere  Form  an- 
gewendet werden  muss.  Auch  die  Tokalisch  anlautenden  Postpo- 
aitionen  nehmen  bei  vokalischen  Stammen  ein  euphonisches  y  an, 
und  lOat  klingt  in  dfiesem  Falle:  yUa,  yllA,  ynla,  yüUL 

Die  türidsche  Sprache  hat  kMne  langen  Vokale;  man  schreibt 
daher  die  Vokale  gleichmftssig  bald  defectiTe  bald  plene ;  dte  scriptio 
plena  ist  im  Türkischen  nicht  eine  Bezeichnung  des  quantitativen  Wer- 
thes  des  Vokales,  sondern  es  ist  nur  eine  Hindeutung  aui  den  all- 
gemeinen lautlichen  Charakter  desselben.  Eine  Sylbe  !j  ist  daher 
nicht  da,  sondern  die  volle  Schreibweise  ist  bloss  eine  Andeutung,  dass 
der  Consonant  d  mit  dem  a-Laute  gesprochen  werden  soll,  und  nicht 
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etwa  mit  i  u.  8»  w.  Ursprttuglich  t^chfint  man  diese  scriptio  plena 
auf  die  schweren  Stammvokale  besdiriLnlrt,  bei  den  leichten 
aber  die  scriptio  defectiva  vorgezogeD  zu  haben.  Jetst  aber  wird 
die  ToUe  ScbreibweiBe  immer  mehr  auf  idle  Stammvokale  aaagedeivil 
and  ist  wohl  selbst  beatigen  Tages  in  den  tOrkischen  Kamdeien  ein 
Oesets.  Am  weitesten  ist  dies  Princip  in  den  sogemuurten  tata- 
rischen Dialekten  ansgedehnt  worden,  die'  dadurdi  hßi  gans  Am 
Cliarakter  einer  reinen  Bochstabensdirift  angenommen  haben,  nur 
freilich  imniei  mit  dem  webeutliciien  Mangel,  (la>s  nur  3  Vokal- 
zeicheu  ^)  vorbanden  sind,  um  b  VokaUaute  zu  bezeichnen. 

Schliessende  Vokale  am  Ende  der  Wörter  werden  stets  pleno 
geschrieben,  und  zwar  ^  oder  *  ftr  den  a-Laot,  ^  and  9  ftr  die 
übrigen  Vokallante.  Eine  Conseqoens  im  Gebranche  von  ^  nnd  Kß 
and  von  \  oder  berrsckt  mcbt,  dodi  sdieint  man  fltar  sddies» 
sendes  a  die  Formen  anf  »  mehr  la  lieben.  Hier  ist  das  •  nicht, 
wie  im  Arabischen  nnd  Persischen,  der  schwache  Rest  einer  frflheren 
M>llereii  P'omi,  ein  etymologischer  Fingerzeig,  sondern  bloss  der 
Trüger  des  Vokals,  es  hat  eine  rein  orthographische  Bedeutung,  ich 
hisse  es  daher  in  der  1  lansseriitlion  ganz  nnhezeichnet ,  z.  B.  xiLb, 
dat.  tasha  mu  ht  tashah),  i^t  dat.  ärä  (nicht  äräi^),  ÜL»  dat  safla, 
'^^(  oder  $Jy  ola  u.  s.  w. 

Dem  TQricisfhen  fehlt  eine  eigenthllmliche  particola  oopnlativa) 
es  hat  aber  aus  dem  Persischen  das  ^  copol.  hinabeiigenommen  mit 

der  dort  herrschenden  doppelten  Aassprache  als  n  nnd  va.  Im  TOr- 
kischen scheint  al»er  die  Aussj)nulie  va  melir  vur/uherrschen  als 
im  Persischen,  und  die  Aussprache  u  (ü)  ist  wohl  auf  die  Verbindung 
zweier  Nomina  beschränkt,  und  wird  nicht  zur  Verbindung  von 
Sätzen  gebraucht,  ausgenommen  in  Versen,  wo  mau  mehr  den  per- 
sischen  Vorbildern  uachgestrebt  hat 

Ftlr  die  richtige  Vocalisation  ist  ferner  nodi  sa  berflcksiclitigen, 
dass  sweisylbige  WOrter,  wenn  sie  dorek  ein  vokalisch  anlantendea 
Snffix  wachsen,  ihren  mittleren  Vokal  verlieren,  z.  B.  J^c^t,  acc 

^^ty  ogftolf  aoc.  oghl-a  (nicht  oghnl-a);  jci%  aghiz,  aber  s«x»/^f^ 
a^^.in  da.  Eben  so  soigftltig  moss  man  beim  Yerbom  die  ve^ 
schiedenen  Yokale  des  Gansalexpoaenten      des  Aorists,  des  Binde* 

vokals  bei  der  Composition  mit  dem  Httlfsverbum  yor  u.  s.  w.  in 

der  Trausbcriptiou  bcubaclitcu. 
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Diphthonge 

Diphthonge  entstehen  im  Tftridschen  nur  dofeh  Verbindung  mit 

dem  i-Laute  \  denn  in    ist  das  i  stets  reiner  Consonaut,  wie  z.  B.  in  den 

Wörtern y,.ftY,  y*aT  n.a  w.  Hingegen  scheint  ^1.,  ai  oder  äi,  mehr 

diphthoogiech  genommen  werden  za  mosaen,  wennfl^ch  derTOrke  die 
beiden  Tokal-Elemente  deatlicher  hörbar  macht,  oder  mehr  getrennt 

in  der  Aussprache  liält,  wie  wir,  also:  a-i,  ä-i.  Ich  bezeichne  das 
zweite  Element  hier  stets  mit  i,  auch  wenn  es  in  Verbindung  mit 
einem  leichten  Vokale  steht,  wie  z.  B.  in  «d^^Jl^t,  äilämäk,  da  die  . 
Schreibweise  leicht  zu  der  Annahme  von  zwei  getrennten  Sylben 
fthren  könnte.  Ausserdem  giebt  es  mehrere  mupeine  Diphthonge 
wie  ni,  fli,  oi,  öi.  Die  ganze  Lehre  von  den  Diphthongen  ist 
In  den  Grammatiken  mangelhaft  behandelt,  kann  aber  nvr  von  einem 
Bolchen  ergänzt  werden,  der  das  Xfiridsche  ans  lebendigem  Yerlcehre 
kennt,  dessen  ich  mich  nicht  rOhmen  kann. 

Das  Medda  kommt  im  Türkischen  nnr  im  Anlaut  vor,  nm 
sonst  ganz  gleichbuchstabipe  Wörter  zu  unterscheiden,  indem  das 
mit  Medda  viiseliene  Ali!  den  schweren  Vokal  a  bezeichnet,  das 
einfache  Alif  aber  den  leichten  Vokal  ä;  ein  quantitativer  üuter- 
scliied  wird  dabei  dorcliaas  nicht  ausgedrückt,  wie  im  Persischen : 

z.  B.  jr(nimml)  al;        Ji  (die  Hand)  U 
y  (die  Jagd)  av;         (das  Haus)  äv 

oT  (das  Pferd)  at;   ot  (das  Fleisch)  ftt  n.  s.  w. 

Das  Hamza  kommt  im  Türkischen  nicht  einmal  in  der  be- 
schränkten Weise  in  Anwendung  wie  im  Persischen,  d.  h.  zur  An- 
deutung des  Hiatus,  da  im  Tttrldschen  sich  ein  Hiatns  innerhalb 
eines  Wortes  nie  findet,  sondern  stets  dnrch  Cänschiebmiig  der  Halb- 
vokale y  oder  v,  oder  ebies  n  vermieden  wird. 

Consonanten. 

Die  Tflrken  haben  in  sohr  sinnreicher  Weise  den  Mängeln  des 
arabischen  Alphabets  zur  Bezeichnung  ihrer  Vokale  abzuhelfen  ge- 
sucht, und  wenigstens  es  so  ziemlich  erreicht,  die  Schwen*  und  die 
Leichtigkeit  der  Vokale  anzudeuten.  Sie  haben  nämlich  die  ara- 
bischen Consonanten  sSt  und  verwendet,  nm  damit  anzudeoten, 
daae  die  mit  diesen  Ckmaonanten  geschtiebflDen  Badioal-Elemente 
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einos  Wortes  mit  schweren  Vokalen ,  die  mit  ^i) ,  ^J*  und  o  ge- 
schriebenen hingen  mit  leichten  Vokalen  aaszosprechen  sind. 

IKes  ist  mit  grosser,  vielleicht  abt^lnter  Conseqoenz  dnrchge- 
fthrt  bei  ^  und  (jo'j  etwas  mehr  schwankend  ist  der  Schriftge- 
hraach bei  J?  and  o,  und  man  darf  daher  nicht  annehmen,  dass 
es  ein  orthopraphischer  Fehler  ist,  wenn  man  ein  radikales,  mit 
schwerem  Vokale  auszusprechendes  t  mit  o  fM*hreibt  Das  ist 
eipcMitlich  bestimmt  lin  d  mit  Icicliton  \'ukalcn,  für  das  d  aber  mit 
harten  Vokalen  ftlilte  ein  irgeml  cntspiTchender  ('on.sonant  im 
arabischen  Al])liaiief  und  man  hat  daher  das  auch  vervicudet, 
nm  das  mit  harten  Vokalen  auszusprechende  d  zu  bezeichnen. 
Das  Jo  hat  also  im  Türkischen  einen  doppelten  Lautwerth, 
es  bezeichnet  t  und  d;  die  Transscription  hat  diese  beiden  Laote 
dorch  besondere  Buchstaben  anseinander  m  halten;  ich  gebfanche 
deshalb  ftr  wenn  es  wie  d  lantet,  die  Form  4»  i*  B. 
sJuj^  tntmaq,  aber  UUi^  dolmaq.  Diese  orthogrqihisdie  Unter- 
seheidnng  zwischen  d  mit  schweren  nnd  mit  leichten  Vokalen  ist 
aber  weniger  conseqnent  dnrcbgefOhrt  als  iwischen  k  und  s,  und 
man  findet  oft  J  anch  bei  schweren  Vokalen  angewendet,  s.  B.  y^«^ 
(doln)  neben  J^,  (dbgh)  neben  ^Lb,  J^o  (dul)  neben  J,I> 
u.  8.  w.  An  den  andern  Couhonanten  wie  b  p  r  u.  s.  w.  war  es 
nicht  möglich,  einen  solchen  Unterschied  der  Vokalisation  durch 
einen  Ix'sonderen  Consonantcu  zu  charakteiisiren,  und  v'  vr*  ; 
hndet  man  sowohl  mit  schweren  als  wie  mit  leichten  Vokalen  an- 
gewendet. 

Streng  vom  linguistischen  Standpunkte  betrachtet,  wäre  es  non 
in  der  Transscription  nicht  nöthig,  diesen  orthographischen  Untere 
schied  en^  beobachten,  denn  s.  R  in  der  InfinitiT-Endmig  «JU  oder 
1«^«  ist  der  schliessende  Consonant  k  in  beiden  FUlen  derselbe, 
der  Unterschied  Ton  ^  und  bezeichnet  nnr  die  Differenz 
des  Vokallantes  mak,  mik.  Da  dieser  in  der  TVaasscription  aber 
bereits  durch  den  bestimmten  Vokal  a  oder  i  ausgedrückt  ist,  so 
wäre  eine  gewissennassen  noch  nähere  Diarakterisirung  auch  durch 
den  begleitenden  Consonanten  iilxi  Hüssi^f.  Uli  habe  aber  dennoch, 
um  mich  von  der  einheimischen  Schreibweise  nicht  zu  weit  zu  entfer- 
nen, auch  die  Consonanten  o?  und  beibehalten,  und  bezeichne 
dieselben  mit  denselben  Symbolen,  womit  ich  sie  im  Arabischen  aus- 
gedrückt habe,  also  ^  mit  q,  <jo  mit  9,  und  ^  mit  ^  and  wenn  es 
dem  weichen  Dentalen  entspricht,  mit  d. 


Man  iniisB  nur  nicht  Tagessen,  dass  diese  Consonanten  Im 
Ttlifdachen  nichts  von  der'  dgenthflmUchen  Lantftrbnng  dieser  am- 
bischen Consonanten  haben,  sondern  bloss  orthographische  Unter- 
sdiddangen  sind  von  o  nnd  ^,   

Zu  dem  arabisch  -  persischen  Alphabete  haben  die  Türken  nur 

Einen  Consonanten  hinzugefügt,  nftmlich  *^ i  das  sogenannte  ^xr*  /^^t 

oder  Uetaie  n,  weldies  ich  mit  II  bezeichne.  Dieser  fiOchtige  Kasal- 
lant  ist  selten  radikal,  desto  häufiger  aber  erscheint  er  als  gram- 
matische Endung  beim  Nüiiieu  und  Verbum.  — 

Die  lUu  hstaben  und  (k  und  g)  werden  im  Türkischen 
hiUilig  mouillirt  ausgesprochen;  ich  bezeichne  die  Mouillinmg  stets 
durch  einen  besonderen  Buchstaben,  denn  mouillirte  Laute  sind  keine 
einÜAcbea  I«ate;  ich  bezeichne  diese  Erweichung  durch  ein  punlctirtes 
%  xa»  es  von  dem  reinen  Ualbvolule  y  sm  unterscheiden,  mit  dessen 
,  Ktang  der  moniUirte  Nachlaat  siemlich  genau  flbereinstimmL  Icli 
beliehne  diese  moniUirten  Gattoralen  k  nnd  g  daher  dnrdi  die 
Formen  kS  nnd  g^.  Die  monülirte  Aosspracfae  sdieint  auf  den 
Anlant  beschrtalct  zn  seui,  kommt  aber  anch  dort  nur  mit  gc\dssen 
Vokalen  vor.  Man  spricht  z.  B.  gtümftk  (kommen),  gyönnik'  (sehenX 
aber  ginnäk  (hcreintreten),  gitmäk  (weggehen).  — 

l)us  ^  hat  im  Türkischen  eine  doppelte  Aussprache,  nämlich 
als  weiches  1  und  als  hartes  1.  Ich  bezeichne  dieses  harte  1  durch  1. 
Genauere  Angaben  aber  über  den  (iebrauch  dieses  harten  i  fehlen  mir, 
doch  ist  CS  wahrscheinlich  auf  die  Verbindung  mit  schweren  Voka- 
len'beschränkt}  in  sJUJ^i  wird  das  1  hart,  in  <,i^\^\  ölmäk  aber 
weich  ausgesprochen.  Bei  der  Unsicherheit,  in  der  ich  mich 
Uber  die  Anwendung  dieses  Bnchstabens  befinde,  habe  ich  den  Unter- 
sdded  nnbezeicimet  gelassen,  nnd  schreibe  das  J  ttberaU  gleidi- 
misslg  mit  einem  einftttfaen  1.  Hat  doch  anch  die  elnhehnisciifl  Schrift 
es  nicht  für  nOtfaig  gehalten,  den  Unterschied  zn  markiren.  — 

Die  türkische  Sprache  erweicht  die  schliessenden  harten  Den- 
talen und  Gutturalen,  wenn  ein  vokalibch  anlautendes  Sultix  hinzu- 
tritt, in  die  entsprechenden  weichen  Buchstaben  dieser  Classe,  z.  B. 
aus  bulut  bildet  sich  der  Dativ  sj  Jj  buluda,  der  Accusativ 
j^J^JL  buludu  u.  s.  w.  Von  den  Gutturalen  wird  ^  in  ^  ver- 
wandelt, und  zwar  ganz  regelmässig,  meistens  in  ^  (g),  das  in 
der  jetzigen  Aussprache  fast  wie  ein  y  klingt,  doch  nicht  ohne  Ans» 
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nabmen.  Es  ist  hier  entschieden  ein  Uebelstand  in  der  einbeimi- 
ichen  Schrift,  das«  sie  das  radikale  ^  (g)  nicht  Ton  dem  g  als 
Erweichu«  dee  k  unterscheidet,  da  dieses  erweichte  g  mit  einer 
leichten  Aspiration  ausgesprochen  wird.  Ich  habe  diesem  Uebel- 
stand in  m^er  Transscription  abzohelfen  gesacht,  indem  ich  das 
erweichte  g  durch  g  bezeichne;  2.  B. 

^jü^i  oldnq,  mit  pron.  soff.  S.  p.  ^^^-J^'  oldnghu 
rf)>Li  äilädik  „  „  „  •  ^  J^Alj»  ftiladliit. 
■  Umgedreht  werden  öfters  wcirhe  Consonaiiten  am  Ende  der  Wftiter 
hart  ausgosi)roclien ,  so  z.  B.  das  >r*  beim  Gerundium,  nm\  vi»-?' 
olnb  wird  aasgesprochen  olup.  Ich  ha\tp  es  nicht  für  angemessen, 
diese  Aussprache  in  meiner  Transscription  wieder  zu  geben,  da  sie 
den  etymologischen  Gehalt  der  Buchstaben  verdunkelt  — 

Das  Teschdid  findet  wohl  im  TOrkischen  nie  Anwendung,  denn 
radicale  Verdoppelung  der  Consonanten  oder  Assimilation  im  Innern 
des  Wortes  kommen  wohl  niemals  vor.  Bahingegen  verschmelsen 
Afters  consonantisch  anbuitende  Postpositionen  wie  die 
nota  pluralis  lar  u.  s.  w.  durch  Assimilation  mit  dem  vorbeigehenden 
Consonanten,  z. 'B.  e)^  buhlt  dan  wird  In  der  Aussprache 
bnlut  tan ;  doch  diese  durch  die  Natur  der  Sprachorpane  schon  be- 
dingte Aussprache  bezeichne  ich  absichtlich  niclit,  da  ich  in  meinem 
literarisclien  Transscri))ti()iissystome  nicht  die  wichtigere  etymologische 
.  Deutlichkeit  der  untergeordneten  Tonmalerei  aufopfere. 

Fremdwörter. 

Die  ttirkischc  Spraclic  ist  (ibprschwemnit  von  Fremdwörtern,  theils 
^  persischen,  theils  arabischen,  und  diese  Letzteren  mit  den  kleinen 
Veränderungen,  die  sie  bei  ihrer  Aufnahme  in  das  Persische  erleiden, 
und  die  ich  oben  (p.  485)  erw&hnt  habe.  In  der  mflndÜchen  Bede 
werden  alle  diese  Fremdwörter  dem  Genius  der  tfirkisehen  Spnehe 
mehr  oder  weniger  angepasst:  das  Volk,  indem  sie  dieselbeii  gau  ala 
tttrkisches  Spracbgat  betrachte  und  sie  den  Gesetzen  der  tOrkischeii 
Vokalharmonie  unterwirft,  die  Gelehrten  hingegen  lassen  den  firemden 
Ursprung  mehr  vorwalten.  In  der  Schriftsprache  aber,  und  mit  deren 
IVansscription  allein  habe  ich  es  su  timn,  erscheinen  diese  Worte 
alle  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sowohl  in  ihren  Consonanten  als 
in  ihren  \  ukalcn.  Diesem  Beispiele  bin  auch  ich  gefolgt,  und  behalte 
die  arabischen  und  persischen  Wörter  in  der  \  on  mir  angcuoninieneu 
Transscription  für  das  Arabische  und  Persische  bei.   Ich  umschreibe 
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daher  z.  B.  das  arabische  Wort  kXU--  durch  mamlaka^,  und  nicht 
nach  tflrkischer  Aussprache  durch  mftml&kftb;  das  persische  Wort 

jj'  durch  gul,  und  nicht  dnrch  gftl.  Dies  Yer&hren  wflrde  bei  einer 

Trani>.sirii)tion ,  welche  sich  die  Aufgabe  stellt,  das  Tttrlüsche  nach 
seiner  Aussprache  zu  malen,  wie  /.  B.  iu  einem  Guide  de  conversa- 
tion,  sehr  pedantisch  und  dem  Zwecke  des  Werkes  zuwider  sein; 
bei  der  Aufgabe  aber,  die  ich  mir  setze,  musste  ich  jenes  Prineip 
vei-folgen,  denn  es  würde  verwirrend  wirken  z.  B.  im  Persischen 
mamlakat-i  gul  zu,  schreiben,  und  im  Türkischen  mäml&kAt-i  gOl 

Anders  aber  ist  es  mit  den  rein  tOrkisehen  Znsitiea,  welche 
•  diese  Fnmdwiirter  annehmen,  in  CSmsendmigen,  Suffixen,  PctftpnF- 
sitionen  n.  s.  w.   Diese  mflssen  natoriieh  nach  den  Principien  der 

türkischen  Sprache  wiedergegeben  werden,  slso  mit  schweren  Vo- 
kalen, ^veun  das  Frenulwort  mit  schweren  Vokalen  ausgesprochen 
wird,  und  wieder  unigedreht  mit  leichten  Vokalen;  z.  B.  der  Ac- 
eusativ  .  >\JU-«  wilre  zu  umschreiben  mamlakati,  der  Dativ  xaSJ^ 
mamiakata,  mamlakat  dan  u.  s.  w. 

Ed  ist  aber  ftlr  den  Aaslander  schwer  ttberall  genan  za  bestimmen, 
welches  lYemdwort  mit  schweren,  weldies  mit  leichten  Yokalen  ausge- 
sprochen wird;  oft  wird  in  einem  Worte  die  eine  Sylbe  mit  schweren, 

die  andere  mit  leichten  Vokalen  ausgesprochen,  2.  B.  werden  die  pari 
pass.  des  Arabischen  J^«*«  meistens  in  der  ersten  Sylbe  mit  leichten 
Vokalen  fzesproehen ,  in  der  zweiten  mit  harten,  die  hinzugefUgten  Suf- 
fixe aber  sind  leicht;  man  saj?t  daher  mäf^l  dir,  und  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  mafgul  dnr,  indem  sich  der  Vokal  von  p  hier  der 
gewölmliehen  Regel  entgegen  nicht  nach  dem  letzten  Vokale  richtet. 
Auch  scheint  hier  nach  Zeit  und  Ort  Vieles  zu  schwanken ;  ich  habe 
gehört,  dass  Vigoier's  phonetisdic  Angaben,  die  augenscheinlich  mit  der 
grOssten  Sorg&H  gemacht  sind,  jetzt  nicht  ganz  mehr  für  Constanti- 
nopel  passen,  nnd  dass  je  weiter  man  von  der  Hauptstadt  sich  ent- 
fernt, desto  mehr  das  ficht  türkische  Vokalsystem  bei  den  Fremd- 
wörtern in  Anwendung  kommt  Ich  habe  daher  in  den  Proben  su- 
sammenhSngenden  Textes  auf  die  Vokalhamonie  bd  den  Fremdwör- 
tern absichtlich  nicht  Rücksicht  genommen,  sondern  schreibe  dieCtaus- 
endungen  u.  s.  w.  durchgängig  mit  den  unmarkirten  Vokalen  a  oder  I, 
womit  irli  ni(  ht  die  Härte  des  Vokals,  sondern  bloss  die  indifferente 
Mitte  an<leuten  will,  lili  tiaiisscrihire  daher  die  obigen  Beispiele: 
mamlakata,  mamlakati,  mamlakat  dan  u.  s.  w.    Ich  muss  es  denen, 
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die  das  TQrldBehe  aiiB  lebendigem  Verkehre  kennen,  ttberlasseB, 

dafür  die  richtige  dem  tOrkischen  Laatsysteme  entsprechende  Form 

zu  setzen.  '  * 

Metrieehes. 

Die  türkische  Poesie  ist  ein  reiner  Abklatsch  der  persis(  lipn, 
in  Stolf  und  Inhalt  nicht  nur,  sondern  auch  in  der  Form:  in  den 
Gesetzen  der  Scansion,  und  in  dem  Gebrauche  der  Yersmaasse. 
,  Die  Rr^rcln,  die  ich  oben  über  die  persische  Metrik  f^egeben  habe, 
gelten  daher  anch  wesentlich  im  XOrkisdien.  Man  bemerke  nur 
Folgendes: 

1)  Arabifldie  nnd  persische  Wörter  nnd  Constractionen  werden 
streng  nach  den  Gesetzen  der  persischen  Metrik  behandelt 

8)  In  tOrkischen  Wörtern  ist  jeder  ehnzehie  Vokal,  und  jeder 
Vokal  in  syllaba.  pnra  als  anceps  zn  betrachten,  der  Vokal  mag 
pleno  oder  defective  geschrieben  sein;  ich  bezeichne  die  syllaba 
anceps,  wenn  sie  lang  gebraucht  wird,  auch  hier  mit  dem  Acut, 
z.  B.  Li  oder  o  sind  beide  gleichmässig  entweder  ba  oder  bd,  ,^^0^* 
ist  -  - ,  - -  - ,        je  nachdem  das  Versmaass  es  fordert. 

3)  Jede  syllaba  impura  ist  lang,  sie  sei  plene  oder  defective 
geschrieben;  z.  B.  o»^,  yjy>-  sind  beides  einfache  Längen. 

4)  UeberzAhüge  Längen,  wie  im  Persischen,  giebt  es  im  Tftr- 
kischen  nicht. 

5)  Die  Synaloephe  wird  nach  Bedürfiüss  angewendet,  oder  ver- 
nachlässigt  Durch  ihre  Anwendung  wird  jede  lange  Sylbe  an  einer 
kurzen. 

Diese  Unsicherheit  in  der  Quantität  der  Vokale  macht  es  sehr 
adnros,  wenn  man  nicht  viele  Uebung  hat,  sogleich  daa  richtige 
Versmaass  zu  bestimmen. 

Ich  habe  diesem  Üd>d8lande  dnrch  raeine  Transscription  abzn-  * 
heUiBn  gesucht,  ohne,  wie  ich  glaube,  die  Schrift  zu  überladen.  . 
Das  oben  angeführte  ^Ajt  schreibe  ich  daher  je  nach  seinem  quan- ' 
ütativen  Werthe  idi        Idi        Idi  idi 

Wenn  man  bedenkt,  dass  dieses  einzige  Wort  in  16  verschie- 
denen lautliclien  Schattirungen  und  Qoantit&ts-Unterschieden  in  dem 
Verse  erscheinen  kann,  nämlich  als 


idi 

idi  — 

idi 

und 

idi 

m 

idi'  „ 

im  „ 

w 

Idf 

udn 

n 

üdü  „ 

ddn  n 

udü 

Odfi 

» 

» 

m 
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in  der  Originalschrift  aber  nur  iu  der  einzigen  Form  auftritt, 
so  wird  man  wenigstens  nach  dieser  Seite  hin  der  lYansscriptiou  den 
Vorzug  der  kuiüichen  und  metrischen  Bestimmtheit  und  Klarheit 
lugesteheu.  , 

Ftür  die  Metrik  erhalte  ich  dadurch  die  «coirten  Vokale:  4  i 
i  1  ö  Ö  ü  4.  — 

In  der  Umgai^sprache  schieben  die  TOrken  bei  den  einsylbigen 
■raMMhin  Worten,  die  mit  D<^pelconsonanten  endigen ,  gerne  zor 
£rieicht«ning  dir  AiMpnclie  «inan  Vokal,  neislens  i,  ein,  a.  B. 

^ifiS-  ,  jaS^  wird  ausgesprochen  vaqit,  kibir  n.  8.  w.   Ich  weiss  nicht, 

ob  dieser  Spradigelnraiusli  andi  im  Verse  Anweodnng  findet ;  in  diesen 
FUle  wflrde  ich  den  eingeflchobenen  Vokal  c&rsiT  dnicken,  also  ywqA 
kibör  o.  8.  w.  in  der  Tkaasscr^on  der  Prosa  nehme  ich  prindpiell 
anf  diese  kleinen  phonetischen  AbAndenmgen  der  Eremdwdrter  nidil 

Rücksicht   


Anch  beim  TOrkiscben  wende  ich  einzelne,  wenn  man  will 
kllnstiiefae  Ifittal  an,  nm  die  Elemente  des  Satzes  leichter  zu  über- 
sehen; ihre  Befolgnng  oder  Verweitog  stehl  natfliUch  in  dem  sab- 
JeetiTen  Belieben  eines  Jeden.  Ich  gM»  aber,  dass  bei  einer  im  - 
Garnen  nns  so  fremdartigen  Sprache,  wie  es  das  Tttikische  ist,  diese 
Mittel  YOllstlndig  erlaubt  sind,  nm  ans  das  raschere  Verstflndniss  eines 
Textes  zu  erscbliessen.  Dem  weniger  mit  einer  fremden  Sprache 
Vertrauten  sind  solche  Fingerzeige  nfttslich,  und  den  Kenner  stOren 
sie  nicht. 

1)  Alle  Pronomina  suffixa  trenne  ich  von  dem  Nomen;  z.  B. 
ich  schreibe:       äv-!m,  ^Lb  baba-m,         äv-iftiz  «u.  s.  w. 

2)  Das  Pron.  suff.  2.  Pcrs.  ^  bezeichne  ich  mit  fi,  um  es  von 
der  Nota Genitivi»^  ft  zu  unterscheiden,  z.  B.i<>lfU  baba-fi, 
mamlakat-iß,  Gen.  u5^'^jCU^  mamlakatilL 

8)  Das  Pron.  dem.  jy  und  ^f,  um  es  von  dem  Imperat.  J^l 
(Ol,  seil)  SU  untersdieiden,  schreibe  ich:  ol,  o.   (Im  Verse  aU 

metrisdie  Uage:  ö.) 

.  4)  Das  Pron.'8nit  8.  Pers.  i  und  si  schreibe  ich  i  I  b  tti 
si  81  so  sü  s.  B.  kit«b-i,  »Ai#Ur  kitab-ui  da,  ^^Lj 
baba-8i.   (Als  metrische  Xiftnge:  i  1  M.  ) , 

5)  Die  Not.  Dat.  schreibe  idi  a  ä,  ».'B.  s^U»  |agh%,  M^i^i^ 

babay^    (Als  metrische  Länge;  a  i.) 
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6)  Die  Not.  Acc.  sclireibc  ich  i  ](  u  ü  z.  B.  ^tij  tagh}, 
^UL  bal)ayi.    (Als  metrische  Lftngp:  i  f  ^  t^  ) 

7)  Und  (Irr  Consequenz  wegen  aucii  die  Not.  Gen.  iffi  Yfl  ufi  üÄ, 
/..  B.  t^Ui  kitjibifi,  üvift.  Wird  ein  u  euphonisch  eingescho- 
ben, so  erhält  das  n  das  Abzeichen,  z.  B.  ki5obU  babanifl,  um  es 
zu  nnterscheiden  von  Wörtern  auf  radikales  u,  z.  B.  u^uU^^ 
rahiiiM&- 

8)  In  toridsdiea  Commentareii  la  arabischen  odar  peniacliea 
WeilKn  werden  die  glossiiten  BVemdwOrter  den  Gesetzen  der  ttttkl* 
sehen  Syntax  nnterworfen,  a.  B.  ^tXiUät  tSä^  In 
solchen  FUlen  ist  es  am  besten,  das  Casnsxeicfaen  von  dem  Nomen 
m  trennen  nnd  an  schreiben,  z.  B.  Dat  aXAl'  gofts«,  Aoe. 
guft-j,  Gen.  ^üti  guft=|n,  n.  s.  w. 

9)  Die  Postpositionen  trenne  ich  von  dem  Nomen,  das  sie 
regieren ,  z.  B.  nj^lxS  kitab  da ,  ^AjUi  kitab  dau ,  ^j^[xS 
lutab-in  da,  »Ai^ljUs    kitablar-in  da  u.  s.  w. 

10)  Einzelne  der  Form  naoli  ganz  identische  Wörter  suche  ich 
durch  kleine  Abzeichen  zu  unterscheiden;  ich  schreibe  daher  z.  B. 
die  Postpoaition      da  oder  da,  die  Conjunct  90  aber  da'  oderdA*, 

n        n       ^  in  der  weichen  Form  dän,  das  part.  prs. 
•her  d^,  der  sagende,   ^f,  wem  es  die  persische.  Yocativpartikel 
ist,  schreibe  ich:  ai;  wenn  es  das  arabisdie  Adferbinm  Ist  (id  est): 

ti;  wenn  es  das  tflrkische  ^1  ^  der  Mond,  ist:  ai ;  az  (persische 
Präposition),  az  (türkibch  „wenig")  n.  s.  w. 


Mein  Arabisch-persisch-tarkisches  Alphabet  ist 
das  folgende 

Vokale, 
a  i  Ii  ä 

i  l  ^-r  i  (mj^)  I  (mi^Al) 

2.  n  tt  0  ö  A  (maSrüf)         ö  (majtül) 

—  L5-1-    4  *  #n 

~    ^  ai  «■ 

o  niL 


1)  Die  übrigen  t&iU8clb4aUnrlschen  Oialtkt«  bab«  <llMijh<m  wnwiitlioliBm 

Lautgesetze  wie  das  OsiuAnli,  niul  bHürfon  riaher  koiow  b«flOlld«rw  Ansfllb- 
rung.  wozu  mir  auch  die  nöthigeu  Uüif«nuttel  foblen. 
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ConsonanteiL 

(  (Hamsa^'  de«  Anbischai  im  j;,  ^  ^  ^ 

Anlaut  ohne Bezeichnang,        "       ^.  * 
im  In-  und  Analaut  *)  1 

o  t  o  f 


9  q 

k  «nd 


S  J 

«.6  ^  g,  g  und  gy 

^  lili  J  I  nnd  1  Q  beim  arab.  Artikel) 

od  f  m 

f  T  9  Ik  (h  uach  einem  Consonanten) 

j  I  9  und  häf-i  rasnd  b 

3  ,  ^  V  (y^  khw  y>  khwo) 

vj^  S 


Als  Probe  gebe  leb  die  ersten  Verse  ans  dem  6ten  Capttel 

'     von  Fakirs  Gul  u  Bulbul. 

 , II Khafif. 

B!r  sahaigah  nastm-i  jftn-parvar 
dahr^  virmlsbdl  «tnat  d  ^var.  1 
irisUb'  i^dAl-i  babir, 

6ftsh]^  gyälmlshdl  shanq-i  H  anbdr.  2 
dahra  &b-i  ^fä  ^acilmish  idi, 

gul  u  läliili  gyälib'  acilmish  idi.  8 
jannatd  döumüsh  Üdu  bagh  ila  rägh, 
sabzah-pAsh  olmnsh  üdii  daslit  ü  dägh.  4 
gul  gibi  gyfilnüsh  idi  ru-i  jahän, 
«  olmosh  üdü  jaban  ^aia  da  jaoäu.  6 
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lälal^lar  tutmush  üdu  (;ahrayi, 

älä  almishdi  jam-i  gahbayi. 

6 

khwäb-i  ghaflat  dan  üyanib*  azhar, 

bagha  dcilmish  fdi  lail  u  nabar. 

7 

jäm-i  zarrini  pur  qilib  nargis, 

yinä  qilmishdi  bir  güzäl  majlis. 

8 

8hahr>i  gulzäre  da  olab  gnl  sbAli, 

olnrash  üdA  shigAfii^  jnmlal^  ^ftiL 

9 

bnlbn^ll  Uüp-i  Ah  u  niUab  Xdl, 

gnlsbui  6         pur  inlllab  ML 

10 

sanr^  8baaq-£  la  raq^  glrml^bdl, 

iklami  ktwoshta  balat  IniilshdL 

11 

adilib  bftgha  jumlah-l  yärän, 

güshali  ^üsluUi  (^afü  da  idi  jahän. 

12 

Jaish  iciu  jumlah-f  ^ighär  n  kibär 

bägh  u  räghsi  gitlärdi  lail  u  nahdr. 

la 

kändi  hal-im  da  bän  faraghat  da 

säkin  idim  maqäm-i  ^zlat  da. 

14 

Irdi  n&gähe  b!r  harif-i  zarif, 

tab^-i  päk  ü  latif,  n  shän-i  abartf, 

15 

ki  ballA  ohniiah  üda  yftr-i  qadiiii, 

fljiam  Q  sbädt  da  gbam-kuBAr-i  nadfm; 

16 

didl:  ^  jkt^l  olma  iMiit  dal 

^  dnniniiii  ba  kni\j-i  ^uzlat  da? 

17 

,^älaind  irdI  lannaq-f  anvar; 

„bägba  gyäl!  äilä  ^aug-i  baqqa  oaiarl 

18 

„(;afhab-l  gdlanüi  olundu  nigär 

„ayat-i  „fa  'nzurö  ila  '1-äsfLr!" 

19 

durnrsnn?  jahäni  sair  äilä! 

„nä  jahän?  kim  janäni  sair  äilä! 

flO 

^yäldi  bir  dam',  irishdi  dahra  hayät; 

^ai  isäß,  sän  dä'  äilä  gil  barakätl*" 

Sl 

,    bu  kalämf  ca  ftiUdlm'  i^hA, 

IrdI  qalb-i  buEtn^  fanq-i 

» 

kbwoflb  gtOrflb  qihnadim  miikhlla&t|, 

fiiUyIb  iave  Iii  mnlMMi. 

88 

olab  Ol  ylr-i  jiii«  ftkbar  yär, 

tUUdim  (asm-i  güshab-f  gulzftr. 

SM 
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IV.  Hmdüsttoi 

• 

Hatte  ich  bei  der  'nranssmption  der  bisher  besprochenen 
Sprachen  nur  und  ausschliesslich  das  literarische  Interesse  im  Auge, 
so  sehe  ich  dahingegen  die  Uraschreihung  des  Hiudustani  mit  latei- 
nischen Burli^taben  nnr  aus  dem  praktischen  Standpunkte  an. 
Das  literarische  Interesse  an  den  Geistesjtrodukten,  die  in  dieser 
Sprache  vorhanden  sind,  kann  für  uns  nur  ein  sehr  secundürea  sein, 
cleim  sämmtlicbe  Hindöstani- Werke  sind  entweder  Uebersctzungen 
oder  Nachftbmiuigcn ,  theils  persischer,  theils  alt-indischer  Onginale. 
Nur  wenn  sich  zufilUig  in  einer  solchen  Nachahmong  ein  Werk  er* 
halten  hat,  dessen  Original  verloren  g^^angen  ist,  wie  z.  B.  in  dem 
von  Herrn  Gardn  de  Tassy  ins  IVanzOsische  ttbersezten  „Bose 
von  BakftTali^,'  ist  anch  ftlr  ein  Produkt  der  hindüstänischen  Mose 
Theflnahme  m  erwarten.  Desto  grosser  aber  ist  die  praktische 
Bedeatnng  dieser  Sprache.  Ueber  diesen  Punkt  habe  Ich  mich  in 
einer  Anzeige  einiger  die  Transscription  behandelnden  Schriften  in 
der  Zeitschrift  der  DMG.  Bd.  XIV  p.  759  ff.  ausgesprochen  und 
ich  erlaube  mir  jene  Worte  hier  zu  wiederholen,  da  ich  an  den 
>   darin  ausgesprochenen  Gedanken  noch  jetzt  festhalte: 

JElin  Beich  von  der  Ausdehnung  des  anglo-indischen,  in  welchem 
eine  grosse  Anzahl  sehr  verschiedenartiger  Sprachen  geredet  wird, 
bedarf  nothwendigerweise  einer  allgemeinen  in  dem  ganzen  weiten 
Heicfae  verstftndlichen  Sprache.  Alle  grossen  Weltmonarchien  haben 
die  Nothwendigkeit  eines  solchen  Mittels  der  gemeinsamen  Yer- 
stättdigong  durch  die  weiten  Regionen  ihrer  Reiche  gefhhlt;  so  war 
es  nnter  den  Macedoniem  nnd  Römern,  so  nnter  den  Khalifen,  nnd 
so  Ist  es  noch  hente  in  China.  Die  englische  Sprache  zn  diesem 
Zwecke  in  Indien  einzuführen  ist  unmöglich,  der  Geist  beider  Völker 
und  Sprachen  weicht  zu  sehr  von  einander  ab,  aber  es  ist  auch  nicht 
nöthig,  da  in  Indien  bereits  die  Keime  zu  einer  soklion  Reichs- 
sprachc  vorhanden  sind,  die  sorgfältig  gei)fiegt,  in  kurzer  Zeit  ganz 
dem  angestrebten  Zwecke  ent'^preehen  wird;  es  ist  die  sogenannte 
Hindüst&ni- Sprache.    Ursprünglich  die  Volkssprache  in  den 

\)  Don  dort  mitgctlieiltpii  Versuch  einer  Transscription  nehme  ich  hiermit 
ausdrücklich  xurück;  «r  war  mi»slttog«a,  da  er  sa  schwerfällig ,  ich  möcht« 
MgcB  pedaatlsehitdelurt  war,  «ad  dlM  widMipfidit Unag  ümtt  Aufgab», 
die  zwsiT  eine  witMoseliBlIIldM  ist,  «btr  dodi  loglaieli  iise  prnktladi  amrMd' 
bare  sein  soll. 
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Ländeni,  in  deren  Mitte  Delhi  und  Agra  liegen,  wnrde  sie  durch 
die  Herrschaft  der  dortigen  muhammedanisdien  Fürsten,  die  sich 
bald  unmittelbar  oder  durch  Vasallen  über  ganz  Indien  verbreitete, 
zum  aUgemeinen  Mittel  des  geistigen  Aostaiuchea  der  maluuiiDi»- 
daniscfaeD  Bevölkemng  Indiens,  das  auch  der  bndimanisrhe  Theü 
des  Volkes  sich  ans  ROcksichten  der  Klngbeit  aneignen  mvsste. 

Durch  diesen  &st  secbshundertifthrigen  aUgemeinen  Gebrauch 
hat  die  HindAst&ni-Sprache  eine  seltene  Gewandtheit  des  Ausdrucks 
gewonnen,  sie  nimmt  leicht  fremde  Bestandtheile  in  sich  auf,  die  sich 
ohne  Schwierigkeit  ilirou  grammatischen  Gosttzen  ftigen,  und  so  wie 
tVilher  die  ganze  Fülle  dt  .s  niuhammedanischen  Sprachschatzes  hequem 
Eingang  bei  ihr  fand,  su  v.inl  die  tfiglich  sich  mehrende  Zahl  von 
Ausdillcken,  die  die  neuen  Ideen  aus  Kuropa  her  deu  InUieru  zu- 
führen, leicht  sich  dem  Uiudüstani  amalgamiren. 

Eine,  solche  allgemeine  Ueichssprache  aber  bedarf,  wenn  sie 
vollkommen  ihrem  Zwecke  entsprechen  soll,  auch  einer  gemeinschaft- 
lichen Schrift  Die  brahroanischen  Indier  schreiben  das  HindAstibii 
mit  Kdgari-Schrift,  einer  Abart  des  DevanAgarl,  in  welcher  fiot  alle 
Consonantengruppen  au^eUtst  sind,  so  dass  man  z.  B.  statt  pra 
schreibt  para  u.  s.  w.  Diese  Schrift  ist  ganz  gut  geeignet,  um  den 
rein  indischen  Theil  des  Hindflstlni  zu  schreiben,  aber  sie  ist  ent- 
setzlich spröde,  wenn  sie  fremde  Laute  und  I^autcomhinationen  aus- 
drücken soll.  Alle  Frenidwöiter  werden  in  dieser  Schrift  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  misshandelt.  Dabei  ist  sie  schwer  im  Sciireibea 
zu  Jiandhaben,  sie  heliiilt  immer  einen  etwas  lapidaren  Charakter. 

Das  arabisch-persische  Alphabet,  dessen  die  niuhammedanischen 
Indier  sich  bedienen,  ist  natürlich  vortrefflich  für  den  arabischen 
und  persischen  Theil  der  Sprache,  mtis«;  aber,  um  die  indischen 
Laute  zu  bezeichnen,  zu  sehr  schwerfälligen  Punktationen,  i.  B.  ein 
i>  .::>  ^  mit  4  Punkten,  sehie  Zpflucht  nehmen,  und  ist  ehedhlla 
•  sehr  angeschickt,  fremde  Laute  zu  bezeichnen;  der-  Mangel  der 
'  Yokalisation  giebt  dabei  der  Schrift  etwas  sehr  Unsicheres,  und  das 
Lesen  eines  in  dieser  Schrift  fluchtig  geschoebenen  Documentes  ist 
oft  nur  ein  glückliches  Errathen. 

Alle  Vortheile  der  Deutlichkeit  und  Genauigkeit  und  der  Mög- 
lichkeit, auch  Fremdwörter  bestinmit  und  klar  auszudrucken,  bietet 
die  lateinische  Schrift  Von  unserm  Standpunkte  betrachtet 
glaube  ich,  lässt  sich  gar  nichts  gegen  die  Anwendung  der  latei- 
nischen Scliritt  zur  Darstellung  der  indischen  Volkssprachen  eiawenr 
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'  den ;  aber  mit  Recht  wird  man  ftagen,  werden  die  Indier  ein  neues 
SehnibsystMD  aneh  adoptiren?  Allein  die  Erfahrung  spricht  dafiür, 
daflfl  dies  gelingen  wird,  denn  das  HindAstlbusche  ist  ja  bereits,  wie 
wir  eben  erwilmten,  schon  einmal  ans  der  ftcht  indischen  Nigari- 
SdoiftindiearAbiscIi-iwrsisGhetranBscribirtwoirdAn.  Von  einer  zwang- 
halten  länfthmag  der  nenen  Schrift  ist  dabei,  wie  sidi  im  selbst 
versteht,  nieht  im  Entferntesten  die  Rede.  Man  mnss  die  Zeit  rahig 
walten  lassen,  dann  wird  sich  das  entschieden  Bessere,  Bequemere 
und  Sichere  scLuu  allmälilig  Buhn  brechen.  Auch  sagt  Hr.  Williams 
es  ausdi  ücklich ,  das  man  dem  lateinischen  Alphabet  nur  einen  Platz 
zu  verscliaffen  suche  neben  der  einheimischen  Schrift.  " 

Was  ist  denn  zuletzt  Transscribiren  ?  Alle  aiphabet ibche  h^chrift 
stammt  von  eiuer  einzigen,  der  Phönizischen  ab.  Sowohl  das  ara- 
bisch-persische Alphabet  wie  das  lateinische  sind  Töditoi-  derselben 
.  Matter;  nnd  indem  man  ein  nniverseUes  lateinisches  Aiphabet  aof- 
stellt,  kdirt  man  eigentUcfa  nnr  zu  der  Urmntter  aller  alphabetischen 
Schrift  airflch,  nnr  dass  man  die  scbOnere,  denUkhere  nnd  lllgsemere 
Form  der  jetzigen  latebuscfaen  Schriftzflge  dazu  verwendet,  die  dardü 
den  taaaendljfthrigen  Gebranch  des  Schreibens  nnd  Drachens  in  so 
vielen  sehr  verschiedenartigen  Cnltnrspraclien  eine  Gewandtheit  er- 
laugt hat  wie  keiue  andere. 

In  welcher  Weise  soll  man  aber  einem  lateinischen  Alphabet 
Eingang  unter  den  Iiidiern  verschaffen,  so  dass  dasselbe  zu  erlernen 
wenn  auch  kein  Zwang,  doch  eine  Nothwendigkeit  wird?  Herr  Mo- 
nier Williams  sagt  dai'tiber  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
von  Bagh  o  Bahar  p.  XIX. :  The  only  aid  asked  of  the  Govemement 
is  that-  they  will  permit  native  petilions  in  the  Roman  character 
to  he  received  in  their  conrts  and  Offices,  that  they  will  allow  this 
eharaoter  to  be  tangfat  in  schools  as  a  sapfdmientaqr  System  of 
Wxiting,  and  that  they  will  pnblish  a  Romanised  Version  of  the 
Aets  of  the  Indian  Govemement,  as  well  as  an  editlon  of  the  ver» 

i9^*'Wir  worden  hier  noch  hinsafQgen,  dass  in  den  von  der  enQ^ 

lischen  Regiemng  fimdirten  Schulen  dieses  Alphabet  gelehrt  werden 

.  müsse,  und  dass  von  jedem  ihrer  europäischen  und  einheimischen 
Beamten,  die  auf  eine  höhere  Stellung  im  Staatsdienste  Anspruch 
machen,  die  geläufige  Handhabung  dieser  Schrift  als  nothwendig 
verlangt  werden  könne. 

Wenn  man  in  Indien  neben  der  einheimischen Schhfi  in  den 


t 
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Schulen  aach  die  lateinische  lehrt,  so  zwingt  man,  glaube  ich,  die 
jugendlichen  Gemüther  nicht,  etwas  Unnützes  zu  lernen.  Nichts 
schreckt  in  späteren  Jahren  so  sehr  von  dem  Erlernen  einer  fremden 
Sprache  ab,  als  ein  fremdartiges  Alphabet.  Indem  man  also  die 
Kinder  schon  frflhseiüg  an  das  lateinische  Alphabet  gewöhnt,  eröffnet  « 
man  ihnen  den  raschen  und  leichten  Zugang  sn  dem  Eriemen  der 
englischen  und  dadurch  wieder  der  anderen  gebüdetea  SpraeheK 
Eoropa's.  Was  verUigt  ticfa  aber  nicht  Allee  hinter  den  96  Striekel* 
dien  nad  H&kchen,  die  wir  das  lateimsche  Alphabet  nenienl  D*> 
hinter  ruht  der  beseligende  Einflnss  des  Christenthnms,  die  SdiOii- 
heit  der  klassischen  ^Welt,  die  Tiefe  dee  germanischen  Geistes,  die 
Uare  Yerstlndigkeit  der  romanischen  Rasse.  *^ 

Hierzu  möchte  ich  noch  hinzufügen,  da.ss  in  der  Begünstigung 
des  lateinischen  Alphabetes  von  Seiten  der  englischen  Regierung 
ein  nicht  ganz  unwichtiges  politisches  Moment  liegt,  indem  man 
'  der  arabischen  Schrift ,  also  der  Schrift  des  Muhammedanismus,  die 
lateinische  Schrift  gegenüberstellt,  als  die  Schrift  des  christlichen 
Uomanismus  und  der  abendländischen  Ci\ilisation. 

Ich  glaube,  dass  diese  Sprache  berufen  ist,  der  Yermittler  dee 
eoropüschen  Geistee  mit  dem  indischen  so  werden.  Die  todte  SpaclM 
Indiens,  das  Sanskrit,  ist  dam  nicht  geeignet,  denn  wie  alle  aosg^ 
stoibenea  Idiome  ist  sie  in  schwerfiUlig,  um  bequem  und  Idefat  neuen 
Ideen  Form  und  Ausdradi  lu  geben,  und  die  übrigen  YoUasprasben 
Indiens  sind  anfeinen  za  engen  Raum  beschrftnkt,  um  einen  tberwie- 
genden  ESnfluss  in  dem  grossen  Reiche  zu  gewinnen.  Das  Hinddst&ni 
erfüllt  diese  Bediiiuaiig,  denn  es  wird  überall  von  den  Gebildeten  in  In- 
dien verstanden,  Warum  sollte  man  also  ein  nouos  Mittel  de«?  allgemei- 
nen (Gedankenaustausches  suchen?  es  gilt  vielmehr,  nach  meiner  Ansicht, 
das  bereits  vorhandene  ge^^diickt  zu  boniitzen,  sorgfältig  weiter  aus- 
zubauen, und  somit  zu  der  wichtigen  KoUe,  die  ihm  die  Entwicklung 
der  indischen  Welt  verspricht,  vorzubereiten.  Wie  einst  das  Grie- 
chische die  Völker  des  vorderen  Orients  beherrschte,  und  ans  dieser 
Hisehung  das  Herrlichste  henroiging,  was  die  Menschheit  in  ihrer 
Entwicklung  geechant  hat,  nftmUch  das  Ghristentfaum,  so  wird  gewiss 
auch  im  Laalb  der  Zeit  die  innigere  Yerschmeliang  dee  tieüni  in* 
dischen  Qeistee  mit  der  Qesammtbildung  Europas  wunderbare  Er- 
leugnisse  des  Geistes  henroirufiBn. 

Bis  jetzt  freilich  ist  leider  noch  recht  wenig  darin  Ton  Seiteii 
derer,  die  dazu  vor  Allen  berufen  wären,  der  eoropäischeu  üerrscher 


ladia»,  geleistet  worden.  Wenn  man  die  lange  Litte  toü  Ueb«^ 
wteinmMi  flBgtiiclwr  Werke  in  die  indischen  Yolkespraehen  dordigehti 
ipekhe  Henr  Zenker  in  seiner  nbliotheca  QrientaliB  Bd.  IL  anfthrt» 
so  Ist  mia  erstannt  Uber  die  Menge  mbedentender  Werke,  die  man 
Me  jetit  in  Indien  dnreh  Uebersetiang  hat  einheimisch  machen,  ge- 
«iBsemiaanen  als  die  Blfttfae  des  europäischen  Oetstes  hat  Torftliren 
wollen.  Was,  nm  ffimmels  Willen,  soll  eine  Uebersetzang  der  Qe* 
schichte  von  Rom  und  Griechenland  von  Oliver  (lold.Miiith  den  Indiem 
ntitzen,  Bücher  die  wissenschaitliili  diirchans  antiquirt  und  beseitigt 
sind?  Doch  diesem  Uebelstande  wenlen  die  Indier  schon  selbst  ab- 
helfen. Jetzt,  wo  die  Keiintniss  der  oii^'lisclien  Sprache  sich  von 
Jahr  an  Jahr  in  weiteren  Kreisen  anfiLngt  zu  verbreiten,  wo  hier 
«nd  da  einzelne  höher  strebende  Geister  allmählig  selbst  die  übri- 
gen Cnltar- Sprachen  Earopas  erlernen ,  werden  die  Indier  selbst 
am  beeten  eikemien,  was  sie  ftr  sich  and  ihr  Volk  aas  den 
ssit  Jahrtaasenden  anfe^espelcherten  Sehatse  abendlindischer  Bikhng 
gebiandMB  kfinnen. 

Idi  weiss  sehr  wohl,  dass  nnr  ein  veililltnissmftssig  kkner  TheU 
von  den  180  MilMonen  Mensehen,  die  in  Indien  leben,  das  Hind^lstftnt 
versteht,  darin  sprechen  und  schreiben  kann.  Es  sind  dies  aber 
die  Gebildeten  des  Volkes,  und  ein  einziger  tieferer  Gedanke,  eine 
einzige  sittliche  oder  sociale  Wahrheit  einmal  ausgesiirochen,  dringt 
durch  wunderbare  Kanäle  vielleicht  schon  im  Laufe  eines  Menschen- 
altcrs  bis  in  die  niedrigste  Hatte  ond  verbreitet  dort  Gluck  und 
Segen.  — 

In  den  folgenden  Bemerkungen  habe  ich  die  Formen  angegeben, 
wie  ich  mir  meine  Tiansscriptionsschnft  denke,  wenn  man  sie  znm 
Drucke  hindAstftnischer  Werke,  Zeitungen,  Erlasse  n.  s.  w.  verwen- 
det Ich  verkenne  nicht,  dass  sie  siemlich  viele  imnktirte  Buch- 
staben hat,  es  Ußglt  dies  in  der  Elgenthllmlichkeit  der  Sprache,  die 
aas  so  heterogenen  Elementen  snsammeiigesetst  ist,  und  die  Alpliar 
bele  Ton  drei  sehr  verschiedenartigen  Lantsystemen  in  sidi  vereinigt 
Trotzdem  aber  ist  dieses  lateinische  Alphabet  unendlich  einfacher, 
als  das  arabisch-indische  Schriftsystem,  und  vor  ailen  Dingen  deut- 
licher und  bestimmter,  und  dieses  letztere  Muinent  möchte  ich  als 
das  hauptsächlich  entscheidende  in  die  Wagschaale  legen. 

Aber  das  Ilindüstänische  wird  auch  zu  dem  kleinen  Verkehre 
des  tftgliiThflin  JLebens  verwendet,  man  schreibt  in  ihm  Briefe  and 
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kurze  Billets,  setzt  luchnunK^ni  und  Notizen  darin  auf,  niiiimt  Pro- 
tokolle bei  gerichtlichen  Verhandlungen  auf,  verfasst  stenographi^diB 
Berichte  über  stattgefuudene  Moetings  und  versendet  in  ihr  telegra- 
phische  Ilcpeschen  durch  das  ganze  weite  Gebiet  des  anglo-iadiiebn 
BaichB  n.  8.  w.  Za  diesen  Zwecken  wird  aber  die  ^pmet»  nwt  lom 
sokben  verwendet,  ind  diese  Briefe  n.  e.  w.  sind  nnr  ftr  aoMM 
bestimmt,  die  der  Sprache  ganz  Heister  sind.  Wer  aber  die  Sprach« 
ganz  beherscht,  bedarf  keiner  besonderen  Lesezeidien,  Angaben  der 
Quantitäten  u.  s.  w.  and  im  fluchtigen  Schreiben  kann  man  daher 
getrost  alle  jene  diakritischen  Pnnkte  und  Stridie  weglassen,  ein 
MLssverständniss  kann  kaiuii  liervuigelieii,  und  die  Paar  Worte,  bei 
denen  eine  Unterscheidung  durcliau.s  nothwendif;  ist,  wird  die  Praxis 
bald  lehren.  Lüsst  man  jen«^  Striche  u.  s.  w.  dann  wog,  so  kann 
man  das  Hindüstanische  geriule  so  schnell  und  rasch  schreiben, 
wie  das  Englische,  und  doch,  da  der  Vokaliamos  stets  bewahrt  wird, 
tausendmal  deutlicher,  als-  wenn  man  nach  orientalischer  Sitte  in 
Schikeste  schreibt.  Der  Setzer  aber,  der  mhig  vor  seiiam  Seta- 
kasten  steht,  nnd  mit  derselben  Leichtigkeit  i.  B.  ein  t  wie  dn  t 
ans  demselben  heransnimmt,  and  der  Corrector,  der  ja  ni^BMds  in 
der  Welt  ohne  einige  wissenschaftliche  Bildung  ist,  mfigen  im  Dricko 
ftr  die  Anseinanderhaltang  der  gleich  klingenden  Laite  difeh  die 
vendiiedeiien  Bachstaben  nnd  Bnfiifltabfmctwnbiwitiftnffn  ftAifff  tragen. 


Indem  ich  mich  jetzt  zn  meiner  eigentlichen  Angabe  wende, 
lifimlich  entsprechende  Symbole  ihr  die  im  HindiUtAn!  lebenden 
Laote  und  deren  Buchstaben  pi  finden,  die  flbrigens  wenig  Kenes 
bietet,  nnd  sich  wesentlich  an  das  System  Ton  Sir  W.  Jones  an- 
scbliesst,  hebe  ich  zuerst  den  rein-indischen  Theil  dos  Lauts}  st onis 
hervor,  das  im  Ganzen  die  schöne  Harmonie  seiner  Ahuin,  des 
Sanskrit,  bewahrt  hat. 

Vokale. 

Die  Vokaireibe  ist 

a    &     i     I     u      ü     e   0    ai  au. 

^  ^  —  ^\  ^\  ^}  3! 

e  und  0  sind  überall  lang,  eine  ausdrückliche  Bezeichnung  der  Länge 
halte  ich  daher  für  UberüOssig,  diese  Abzeichen  würden  bei  dem  hAoligen 


YorkomiMi  dioter  Laste  die  Sdurift  unfltaenraiae  mit  Strielien 
ftberladen.  Wwden  sie  «lier  in  der  Poesie,  was  zvw^eii  gesc&iekt, 
als  SOnen  gebraucht»  so  markire  ich  diese  als  die  Ansnabme.  Ich 
sehreibe  daher  in  der  Prosa  stets  mee,  ko  n.  s.  w.  und  im  Yerse, 
wenn  es  dad  Metmm  eiheiscbt,  wMn^  k9. 

Der  Unterschied  zwischen  i  und  e  in  den  Endungen  ist  nicht 
bloss  ein  phonetischer  im  Hindüstani,  sondern  ein  wesentlich 
grammatischer. .  In  genauen  Drucken  schreibt  man  daher  auch  t 
nach  arabischer  Weise  i^^,  während  bei  e  man  das  in  v5  qoici- 

cirende  kesre  wcglässt,  also  »  oder  man  giebt  dem  t  wenn  es  e 
ausgesprochen  werden  soll,  eine  etwas  abweichende  Gestalt.  Leider  hat 
mau  diese  Grenanigkeit  in  vielen  neueren  Drucken  vernachlässigt,  wodurch 
die  grammatische  Auffassung  der  Texte  und  somit  das  Yerständniss  der- 
selben  oft  sehr  erschwert  wird.  £beoso  beseichnet  man  den  Unterschied 

swisdieB  t  XBoA  o:  ^\  (ü)  (o),  oder  dtreh  einen|Btridi  md  Aebn- 
Uches  Uber  ^ ,  wenn  es  wie  o  gelesen  werden  soll.    Der  eigentliche 

Begründer  des  wissenschaftlichen  Studiums  der  Hindüstani-Sprache, 
John  B.  Gilchrist,  verfuhr  in  seinen  Ausgaben  hindüst&nischer  Texte 
mit  einer  grossen  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  und  es  ist  zn  beklagen, 
dass  man  frtthzeitig  sein  Vorbild  verlassen  hat 

Die  Diphthonge  und  ]f  sind  im  ffinddst&nischen  wohl  imm6r 
ans  Xi  niid  Sn  snsammengesetzt,  nicht  wie  im  Sanskrit  ans  9S  nnd  to. 

Von  den  Vokalen  des  Sanskrit  hat  das  Ilindüstani  nur  das 
^[  eingebttsst,  das  aber  in  dieser  Sprache  selbst  kein  orsprOng- 
lieber  Vokal  ist. 

Conso  nan  t  e  u. 

Bei  dem  indischen  CkMuonantensystem  sind  besonders  die  Aspi- 
raten an  berftcksichtigen,  die  das  cglgentUdie  Gharakterlstisehe  im 
indisdien  Lantsysteme  bilden.  Da  in  der  agabiach*hMid^slAnischen 

Schrift  alle  diese  Aspiraten  aufgelöst  werden,  nnt  voller  Qestelt  des 

Grunilcouisuuanteu  und  der  vollen  Gestalt  des  h ,  z.  B.  so  wird  die 
Trausscription  nicht  zu  der  schwerfälligen  Form  des  Devaiiagari 
zurückkehren,  und  den  aspirirten  Consonanten  durch  einen  einfachen  . 
Buchstaben  bezcielmeu  wollen.  Ich  transscribire  daher,  wie  fast  alle 
meine  Vorgänger,  z.  B.  ^  durch  bh,  nicht  durch  'b  oder  dergleichen. 
Ja  diese  AnflOsnng  findet  sich  sogar  in  6inem  Beispiele  wenigstens 
Bd.  zm  93 


fldbat  im  faukrit  Die  AipinHa  des  vedischtn  ^  schnibi  M 
,  also  deatKeh  ein  1^  neben  dem  Gnradbiiclistabeii 

Wie  ich  die  aspirirteii  Cousouauteu,  z.  B.  bh,  von  dem  zufal- 
•  ligen  Zosammentreffeu  eines  h-h  unterscheide,  liabe  icli  olien  (p.  467) 
geieigt 

Die  eogemanten  Cerebndeii  beieicfane  ich  durch  einen  Pnnkt 
nnter  den  Dentalen,  also  t  ™<1  ^  weiche  cerebrale  dl  wird 
oft  als  ein  dem  r  fthnlicher  Laut  ansgebprocheu ,  and  demgemtes 

mit  j  bezeichnet.    Da  es  ein  cerebraler  Laat  ist,  so  bezeichne  ich 

dies  r  auch  als  solchen  mit  dein  untergesetzten  Punkte  r.  Diese 
Modihcation  der  Aussi)rache  des  cerebralen  d  ist  übrigens  schon  sehr 
alt;  das  Volk  von  Di-avida  nennen  die  iüasbüier  Dravimiser. 

Die  TransscriptiGn  des  ^  macht  einige  Scfawieriglteiten.  Es 
scheint  nmr  hi  unmittelbarer  Verinndimg  mit  einem  Vokal  seinen 
wahren  ToUen  Lant  bewahrt  an  haben,  wflhrend  in  Verbiadnng  nrit 
einem  nachfolgandea  Conaonaatan  ee  mehr  einen  leicht  nasallrendea 
Ton  ansdrilckt  Am  Ende  der  Wörter  wird  dieser  nasalirende  Laat, 
der  dem  Anonäsika  des  Sanslcrit  entspricht,  auch  durch  ein  be- 
sonders gefoniites  a  bezeichnet,  wenigstens  in  sor^jialtigen  Dnicken, 
indem  man  den  Punkt  des  arabischen  nun  etwas  höher  setzt,  q 
(im  Gegensatz  zu  (•))■  Dsuhmh  unterscheidet  sich  die  Endung  än, 
in,  Än  u.  s.  w.  in  indisclun  Wdi  tcin  von  arabischen  und  persischen 
Wörtern  mit  demselben  Lautausgange.  Am  Ende  eines  Wortes  be- 
idchne  ich  diesen  indischen  Nasallaut ,  wie  meine  Voi  gänger ,  durch 
H,  Z.  B.  (jf^  men.  In  der  Mitte  der  Wörter  aber  fehlt  in  der 
arabisch-indischen  Schrift  ein  Mericseichen  filr  den  Nasal-Lant, 
der  in  der  Nlgad-Sdirift  durch  ^  Aber  dem  Yokal  bezeichnet 
wetden  sollte,  meistens  aber  mit  dem  Annsrlra  •  verwechselt  wird. 
Ich  weiss  nicht,  ob  der  Indier  das  n  irit  nachfolgendem  Consonanten 
stets  nasalirend  aaispricht,  and  s.B.  das  persische  »JUj  (foaadab) 
ebenso  aosspricht  wie  das  indische  Ujca.  (bandhä) ,  d.  h.  In  beiden 
Fällen  nasalirt,  oder  in  beiden  Fällen  den  reineren  n-Ton  hören 
lässt.  Bei  dem  Mangel  genauerer  Kenntniss  schreibe  ich  das  in 
der  Mitte  der  Wörter  ohne  alles  Abzeichen,  also  z.  B.  l^wX^,  ^AJU.— , 

j  — ^'o,  bandhä,  samundar,  kunvar,  dant,  mnnh  n  s.  w. 
Nur  wenn  das  Met i um  verlangt,  dass  eine  solche  Consonantengruppe 
nicht  als  PositionslAoge  wirken  soll,  schreibe  ich  z.  B.  samandar,  nm 


dadurch  die  floohtige  NaMtino«  im  Gegenbatse  so  dam  ToUen  n  ana- 
andriokaiL 

Nvr  sokfae,  wMdM  das  HindtetAa!  ans  dem  YeriEehre  aüt  Ein- 
geborenen kennen,  kflimen  Uerttber  genügende  Anakonft  geben,  ind 

bestimmen,  ob  eine  conseqnenfeÜnterscheidmig  zwischen  n  tmd  n  auch 

in  der  Mitte  der  Wörter  nothwendig  sei ,  oder  ob  man  nicht  füglich 
diese  kleinen  Nüancen  der  Aussprache,  die  sich  bei  lebendiger  Kennt- 
niss  der  Sprache  von  selbst  ergeben,  der  Praxis  überlassen  könne, 
voraasgesetzl  dass  das  Unterlassen  dieser  Unterscheidung  keinen  Ein- 
fluBS  auf  die  Grammatik  und  das  Verständniss  der  Sjirarhe  ausübt, 
indem  dadurch  verschiedenartig  klingende  und  darum  auch  Verschie- 
denartiges bedrntende  Wörter  aoseinander  gehalten  werden.  Alan 
darf  nicht  die  Sehrift,  vielleicht  gaiis  nsBflteer  Weise^  mit  AbaekheB 
flhefladaii, .  die  «war  leider  nidil  ganz  TemledaB  werden  kdnnen, 
aber  dock  nach  MOg^ikeit  za  wmeiden  aM,  dmm  jedes  ersparte 
Zaiehmi  ist  fSm  Qewimi.  — 

Wenn  wir  die  83rstemati6ciie  Einflieihmg  der  Oomonanlen  der 
Sanskrit-Grammatik  auf  das  hindüstanische  Alphabet  anwenden,  so 
erhalten  wir  folgende  Reihen: 
*  k    kh    g  gb 

t    ch    j  jh 

t    th    d    dh    r  rh 
t    th    d   dh   n  B 
p  ph  b  bh  m 
y    r    1   ▼  , 
a  h 

Man  sieht,  es  ist  noch  ziendidi  das  alte  Lauterstem.  Nor  in  dnigen 
wenigen  Punkten  ist  es  Inner  geworden:  1)  es  fehlen  die  feincfn 

Unterscheidungen  der  n-Laote  des  Devanägar!,  die  ich  auch  in  dieser 
Schrift  für  jünger  ausgebildet  halte,  als  den  Rest  der  übrigen  Buch- 
staben; 2)  von  den  3  Zischlauten  des  Sanskrit  ^  ^  hat  das 
HiudüstÄni  nur  den  letzten  bewahrt  Aehnlichcs  Hmlon  wir  auch 
bereits  im  Prftkrit,  bei  dem  auch  nor  6in  s  übrig  geblieben  ist, 
meiatena  in  den  roheien  Prlkritdialekten  V.  —  Dm  ist  ana 
dem  HindAstinl  ganz  geschwunden,  und  wird  in  den  wenigen  Worten 
in  denen  es  noch  vorkommt,  durch  ausgedrückt,  z.  B.  (mishr) 
=  sanskr.  («i^  —  Das  ^  ist  durchaus  in  ^  kh  übergegangen; 
nm^Mlreht  findet  man  in  vielen  Sanskrit -Uandschriften  ans  dem 
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mitüereu  HindüstAn,  also  der  Urhdmath  der  Hindüstani  -  Spraciie, 
^  sehr  h&nfig  durch  ^  aasgedrückt;  3)  das  Visarga,  al8  Kxpo- 
bmH  «iaer  gnmmtiachmi  Fuoctioii  in  Sanskrit,  mvsste  natArUch 
■chwindea.   

Zu  diesem  an  and  für  sich  so  reichen  Alphabete  treten  nun 
nodi  die  eigenUiamUdien  Laote  de»  Arabischen  und  Persisdien 
lilnni«  ninilicih: 

Für  diese  Buchstaben  behalte  ich  (kberall  die  far  das  AraUsehe 

und  Persische  gew&lilteu  Syiubok'  bei ,  mit  Ausnahme  des  ^ 
und  Ich  bezeichne  diese  im  Arabischen  und  Pei-sischeu  mit 
kh  und  gh;  da  es  aber  im  HindAstäui  aueh  ein  asiiirirtes  kh 
(^)    und  gh  K't*bt,   so   musste    ich    eine  Unterscheidung 

dieser  in  sich  sehr  verschiedenen  Laute  andeuten;  ich  maikiie  des- 
halb die  arabischen  und  persischen  Wörter  mit  ^  und  ^»  wenn  süs 
im  HindAstÄni  vorkommen,  durch  ein  hinzugefügtes  POnktdiea,  also: 
tb  und  |jh.  Die  Reihe  ist  dahar  in  der  Tkan8SGri|»tioii: 

Fremdwörter. 

Dnrcli  die  Einfthning  des  Mnhainniedanismm  and  diB  Jahr- 
hunderte  hindnrdi  danemde  Herrschaft  der  dem  Islam  ergebenen 

D>iiastien,  sind  eine  nnY>e8chrftnkte  Zahl  von  arabischen  nnd  persi- 
sehen  Wurtein  in  das  iiindüstaui  eingeführt  vsoiden.  Alle  diese 
Wörter  sind  in  ihrem  iimeren  Organismus  dadurch  nicht  verilndert, 
sondern  in  der  einheimischen  Orthographie  beibehalten  worden;  die 
arabischen  Wörter  erscheinen  mit  den  kleinen  Veränderungen,  die  sie 
im  Persischen  erleiden  (s.  oben  S.  485).  Nur  einzelne  Modificatio- 
nen  in  dem  flüchtigeren  Theile  des  Wortes,  den  Vokalen,  sind  hier 
nnd  da  eingetreten  Wesentlicher  ist,  dass  die  Indier  die  langen 
Vokale  ü  and  S  des  Persischen  meistens  wie  das  lange  indisclie  h 
iinddaii8^feclien,z.B.ji27^ii  jij  afrAs,  rdz,  ifi-i^/^f  t^r^  darvdsh, 
pfish.  Bitte  ich  die  Aniigabe  ftr  das  HindAst&ni  eine  rein- 
literarlsdie  lYauMcription  zn  entwerfen,  so  wttrde  ich  anf  diese 
Modificationen  der  persischen  Laote  im  Hönde  des  Indiers  kefaie 
.  ROcWcht  nduaen,  ond  die  oMgen  Wörter  traasecribim:  afrAz,  rftz, 
danUh,  pish.   Da  aber  bei  dem  HindAätani  die  gestellte  Angabe 
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eine  rein  praktische  ist,  so  ist  bei  dieser,  wie  bei  aller  zu  pralf- 
tiaelwn  Zwecken. dieaenden  Schrift,  die  trene  WiedeigAbe  der  Awnh 
spräche  eine  HaoptMehe.  Nichts  ist  widerwftrtfger  als  Bcgdn  ftr 
das  Lesen  einer  lebenden  Sprache.  Idi  wftrde  somit  den  Zweck, 
den  ich  ndr  vorgesetst  habe,  TerfisUen  nnd  einer  Gelehrsankeft  sa 
Liebe,  die  in  diesen  lUle  Pedanterie  wäre,  das  Wichtigere,  eine 
lesbare,  allen  ▼erstindliche  Sdirift,  anfopfem.  Ich  halte  es  daher 
fftr  darchaas  angemessen,  diese  fVemdwörter  so  ra  schreiben,  wie 
man  sie  wirklich  in  Indien  ausspricht,  also:  firoz,  roz,  darvesh,  pesh. 

Wohin  sollte  auch  consequent  durchgefflhrt  jenes  Princip,  die 
heimische  Orthographie  von  Fremdwörtern  stets  und  unter  allen  Be- 
dingungen im  Hindüstilm  beizubehalten,  ftlhren,  da  gewiss  bereit« 
eine  Menge  englischer  Wörter  im  Hindüstani  eingebürgert  sind,  die 
in  englischer  Orthographie  in  der  hindüstini-lateinischen  Schrift  bei- 
sohalten,  mir  thörichl  ersdieinen  wtirde;  der  Indier  spricht:  gavamar 
janaral,  nnd  so  mnss  man  die  beiden'  Wdrter  auch  in  der  Schrift 
wiedergeben,  nnd  nicht  Govemor  general  schreiben,  denn  dieses 
würde  der  Indier  lesen:  gdTtaidr  gMraL 

Anf  der  andern  Sdte  wOrde  ich  aber  anch  bei  den  knnen 
Vokalen  nicht  za  Sngstlich  Jede  Yerftudernng,  die  diese  Vokale  im 
Munde  des  Indiers  annehmen,  berttcfcsichtigen,  da  meistens  die  Flr- 
buug  deä  kurzen  Vokals  sehr  unbestimmt  ist,  und  anch  wohl  man* 
nigfach  schattirt  ist  nach  dem  Orte,  wo  man  HindftstÄni  spricht,  nnd 
nach  der  Bildungsstufe  dessen,  der  es  spricht;  ich  halte  es  daher 
für  besser  z.  B.  (.«iU  wiederzugeben  durch  fthuläm,  als  durch  ^höläm. 
Doch  über  dergleichen  Fragen  —  wie  weit  man  in  der  Schrift  die 
Aussprache  der  Indier  streng  wiedergeben,  wie  weit  man  die  auf 
gesicherter  Orthographie  basirte  Aussprache  der  Perser  u.  s.  w.  bä- 
rOcksichtigen  mfisse,  —  können  nur  diejenigen  genügende  Antwort 
geben,  die  das  Hinddstäni  ans  dem  Verkehre  mit  gebildeten  Ein- 
geborenen kennen. 

Metrisches. 

Die  HindüstÄnt-Poesie  ist,  wie  die  Türkische,  sowohl  dem  StoiB 

als  der  Form  nach  ein  treuer  Spiegel  der  Persischen,  nnd  die  ftr 
das  Persische  gegebenen  Regeln  gelten  auch  für  die  Metrik  des 
Hindüstani.    Es  ist  nur  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Im  Ilindftstani  werden  überzählige  Längen  angenommen  wie 
im  Persischen.   Es  liegt  hierbei  in  den  meisten  Fällen  ein  dunkles 
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M5    Bftkkamt,  4U  Trtmt*erip(i0m  ie$  Arukiuken  Alfknbm 

(jeftthl  des  etymologischen  llrsj)ninps  und  der  Älteren  volleren  For^ 
men  zu  Gmude.  Nur  gebraucht  man  im  üindüstani  auch  persische 
Sylbea  mit  langem  Vokale  und  schliessendem  n  als  überzählige 
IJi^CD,  was  im  Persisehen  nicht  eriaabt  ist  (s.  oben  S.  488),  i.  B. 

(YermiMn  Btnal:  ,  ,  ,  ) 

htr  tira|»-«e  miqh  par  m-ki  hitf?  aar  iMn«  kai. 

2)  Die  aspirirten  Consonanten  bilden  natürlich  keine  Positions- 
Iftngen,  z.  B.  likha 

3)  Häufig  werden  die  langen  Yokalei  namentlich  in-  den  gram- 
matiBcben  Endungen,  den  HflUspartikeln  (k&  kl  n.  8.  w.),  den 
Pronominibns,  Postpositionen  n.  8.  w.  verkOnt;  solche  Yerkltrsmigen 
müssen  genan  bezeichnet  werden,  also  z.  B.  kS  kS  mSg  hatQ. 

4)  Die  contraliirten  Forineu  z.  B.  der  Verba  müssen  auch  so 
geschrieben  werden,  z.  B.  hve  ans  h&e,  k)i&||  aas  kahikA  u.  s.  w. 

5)  Wenn  der  Nasal  keine  Position  macht,  mnss  er  stets  mit 
dem  Annnisika  q  geschrieben  werden,  z.  B.  JaQgal  -  kngw  ^  - 
0.  s.  w. 

6)  Im  Inneren  der  Wörter  werden  häufig  Vokale  eingeschoben, 
die  ich  nach  dem  Vorgange  des  Uerrn  üertrand  cursiv  zu  dmcken 
vorschlage,  also  iaqal  statt  iaql,  sharam  statt  sharm,  dharam  statt 
dharm  o.  s.  w. 

7)  Dm  h  (hft-i  maUü^ali)  der  Pronomina  >j  (vuh)  and 
(yih)  wird  In  der  Scansion  oft  nicht  gerechnet,  und  die  Sylbe  wird 
dadurch  kurz;  ich  schreibe  in  diesem  Falle:  yth,  vÖh. 

8)  Die  Copnla  j  wird  im  HindAstÄni  ö  ansgesprodien.  Ich 
habe  bei  diesem  Worte  die  Kürze  nicht  ansdrtcklich  angogeben. 

Genaneres  enthält  die  lehrreiche  Abhandlung  über  die  hindöstä- 
uische  Metrik  von  Herrn  Garcin  de  Tassy  im  Journal  Asiati^ue. 
1832.  U.  p.  249—290. 


Die  Hülfspartikeln  kä,  ki,  ke,  ko  n.  s.  w. ,  ne  und  se  verbinde 
ich  mit  ihren  Kominibos  durch  einen  Bindestrich,  z.  B.  Li 
os-kä,  t^(jy*  maig-ne,  n.  s.  w.    Die  eigentlichen  Postpositionen 
aber  wie        ^  (meg,  par)  n.  a.  w.  schreibe  ich  als  isoUrte 
Wörter. 
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äroekkaiu ,  dif  TramiMori^lion  des  Arttki$ckn  AlfkmbtU,  SSLl 

Mein  ar ab i  s  c  h-persi sch-hiud  üstÄnisches  Alphabet  ist 
demnach  dsm  ioigende: 

Vokale. 
T"  i  ^  Cf—  * 

•         •  • 


Consonauten. 

I  (Hamnli  des  Arabischen  im  AnkQt  ohne  Bezeichnvng,  im  In- 
nnd  Auslaut  *) 


;  r 

J  1  (l  beim  anhiseken  Artikel) 

^  bh 

•  ✓ 

J  » 

O  » 

o  t 

J  zh 

«  h  (Ii  naeh  Conafmanten) 

^  th 

8  (hA-i  rasm!)  b 

v>  sh 

5  V       khw  >^  khwo(khn) 

ü»  1 

I 

e  * 

vJ  f 

t  ^ 

«>  d 

k 

o  dh 

^kh 

^  g 

3  d 

^gh 
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528    ßrockhaus ,  die  TrauMtüHplion  de»  Arabüduh  Äl^io^lt. 

Als  Probe  diene  der  Anfang  des  Romans  Bägh  o  Bahar  und 
die  ersten  Strophen  der  romautibchen  E|>opüe  KämrAp. 

Ab  ä^häz  qi^^e-kä  karta  hün ;  zarrah  kän  dhar-kar  suno,  aur 
mnnvifi  karo !  —  Sair  nioii  Oar  darvesh-ki  yön  likhä  hai,  aur 
'  kahneväle-ne  kahä  hai  ki:  äge  Rüm-ke  mulk  men  koi  shahanshäh 
thk,  ki  Naushirvän-ki  si  ^adälat  aar  Hatim-ki  si  sakhavat  us-ki  ^at 
men  thi.  näm  us-kä  Azädbakbt,  aar  shihr-i  Qo8|iiii|ii]iya^,  jis-ko 
Istanbol  kahte  hain,  as-k&  p&etakht  th&.  ut-ke  viqt  men  n^iyyit 
AbAd,  khazina^  ma^Ar,  lashkar  iminllili,  ghaiib-l  ^ihnraMMda^: 
aise  öain-se  gofrla  karte  aur  klrasht-se  rahte,  ki  hank-ke  ghar 
mes  dln  itd  aur  rftt  ahab-i  barfti  thI.  aar  jitne  6or,  dakkir,  jeb- 
katre,  ^abk-kheze,  uthAi-gtrc,  daghä-bte  the,  sab-ko  nlst  o  n&büd 
kar-kar  nÄm  o  nisbln  nn-kft  apnc  mulk  bhar  meu  iia  rakhä  tliä. 
sÄrt  rÄt  darväze  gharon-ke  IkukI  na  hote,  aur  dökänen  bäzar-ki 
khuli  rahtin.  rähi  musafir  jangal  maidan  men  sona  uchälte  cale 
jäte,  koi  na  püciiti  ki:  „tomliäre  munh  mefi  kai  daat  haiQ?  aar 
kahäg  jäte  ho?** 

08  bädsbah-ke  ^amal  men  hazäroa  sbakr  the,  anr  ka!  8id|lii 
nailbandi  dete.  aiai  bari  saltanat  par  ek  sAjat  apne  dil-ko  IhadA- 
kl  yftd  anr  band«gt-8e  ^fafifil  na  kartl  Mm  dnayA-kft  jo  «fthiye 
Mb  mai^fid  thft,  lekin  larauid,  ki  zindagAni-ki  phal  hai,  os-kt 
qiaoiat-ke ,  bA|[h  me»  na  thl  is  khA(ir  ak^ar  fflmnand  rahtA  ;  aar 
ptndon  vaqt-k!  namAs-ke  baftd  apne  kartm-se  kahta  ki;  „ai  al-lähl 
y^^jh  Miz-ko  tA-ne  apn!  Jinäyat-se  sab  ku6h  diyä,  lekin  ek  is 
„andhere  ghar-kA  diya  na  diyä.  yilii  arman  ji  men  bäqi  hai,  ki 
„merft  nÄm-levä  aur  päni-devä  koi  uahin.  aur  tere  kliazunah-i  ghaib 
„men  sab  kuch  maujöd  hai:  ek  beta  jita  jägta  mi^he  de,  to  meri 
„nam  aur  is  saltanat-kä  nishän  qa'im  rahe." 

isi  umed  meu  bAdshAh-ki  ^umr  öAlis  bans-kt  hogat  ek  din 
sbish-maball  men  namAz  adA  kar-kar,  vagUah  parh  rahe  the.  ^bAi^ 
Äine-ki  taraf  khiyAl  jo  karte  hain,  to  ek  sofed  bAl  mAAhos  mea 
naw  AyA,  ki  mAnand-i  tAr-i  muqaiBh-ke  fiamak  rahA  hai  htdahAh 
dekh-kar  Ab-dida|»  hne,  anr  (haofhi  sAne  bbail  phir  dil  men  apne 
soft  kiyA  U:  „afsos!  tA-ne  itn!  iomr  nAbaqq  bar  bäd  di,  aur  is 
„dniqrA-ki  hir«  men  ek  jAlam-ko  zer-o-zabar  kiyä.  itnä  mulk  jo  liya, 

tere  kis  kAm  Avegä?  Äfihir  yih  sära  mal  asbab  koi  däsri  u^A 
dega.    tiyhe  to  pai^ham  maut-ka  ä  cukl  — 
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 ,  ^  w — ,  w-  II  Mutaq&rib. 

nfth-ll  bi  Itaqqill  ta  kartiir?  hat, 


QU   f^lalU'Btt  pWiBwrKIMiinniHy  OIU« 

1 

IIa  KOI  Kaic  icrl  fJUUrui  Uajau^ 

¥i*iViiii    i^Filttio    fof*»!    L'wi    i\nT*  ^ovÄti 
IliilllU   ^lllllc    Irlui   Klol    |)tir  all. 

2 

au  jcLQ  nicll  bUKa.1   UtiillL'   ItTd  itpar, 

aCallluila   (ilna  Ja^  Illt  U    Itira  Ulliiy^lar» 

3 

OlJan(larc*'S(3   ivTC  JlCu  JIU  JaUL) 

IIa  pttj»  Ilal  It'ItJ  UllallUttre-'lUI  aDk 

4 

ooKal  JIU  jmU  Ulfc|  oc   lere  lia|lom 

usre  gji>ii49~sv  iwiu^  umü  jnjpog. 

w> 

o 

O 

yuu  ^SDqy  Xuoiu  meg  jiuthp  uj») 

7nlAit1iA.1rX  hnrn  ur-^ff  KfthAr  1nv&. 
ctUUiuuitt'iLU  nurijii^'bu  iwiimr  sjjm» 

1 

ftula  SllaU^  iuU0"'Uu9   Da  elZS  U  lUkZ  ■ 

llUU  ^islKiV- hC   Slldll   gIllUJin-1   J\)  Iii.. 

Q 

o 

Jini  j!;isn<|(*  iviiusruu  o  r»iiii<i(iv  iiiuii, 

laja  J«in<     i~ulllil"K(     UCdaUV   IIIUII.  ^ 

H 

T^iVi^    (Vidin^>    ^T^iiiiAm    iyi?^ii    fliA       "7*  Q7ot 
J  IUI    ^ISlKJt'    IllitJIUlU    HR  II    IIUI    n/,  thtAlf 

Kall än all -ftif  T  ailp.lfö  ^pI^HA  lanirfil 

AU 

oisc  gisnq^-ne  i>ai-KO  jogi  kiju^ 

IFwDaDrKO  uar&S-Ka  DlJOgl  Kiya. 

II 

Juinii/iwr  niBO  gisD^^s«  aiir  0»  oMTf 

pttp  jftDsOy  jnaanniaiat  upor  nii^Kr. 

1« 

Sungnan  mi  8piiA  Degniumi  mucr 

tu 

yini  gisn(|e  jis  gnat  men  a*BBr  Daso, 

use  uOKUf'-Kar  yin  jagat  sao  nuiisu^ 

1  A 
1% 

>aicKiii  \uiii  SaD  nicn  saruijt'  nai, 

dö  jag  mcn  jise  ^shqo-kä  rajc  hai. 

15 

haraf  tinc  liai  gishqo-ka,  siin  bayäu! 

jÖ  4^shiq  häi,  iis  par  hna  yih  g^ivau. 

16 

aval  §ainc  haigä:  gaqal-ko  pakaf, 

dö  zulfon-86  dilbar-ki  b&ndhe  jigar. 

17 

daji  shiii«:  khoe  aharom,  Idj^,  paf. 

nkbe  jag  mSa  pAit  biyogt-kS  ghat  — 

18 
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Ich  hftbe  die  drei  folgenden  SpnudMi  Pnslito,  SindU  rad 
Malaiscli  nor  deswegen  mit  in  den  Kreis  dieser  ünferandrang  tnf- 

'  genommen,  weil  es  orientalische  Sprachen  sind,  die  mit  arabischen 
Buchstaben  geschrieben  werden,  und  deren  eigenthiliuliche  Laute 
ich  glaube  ebenso  deutlich  in  dem  lateinischen  Transscriptionssystem 
ausgedrückt  zu  haben ,  als  es  die  Eingeborenen  mit  dem  arabischen 
Aljdiabet  ve?-siic}it  haben»  Weiteres  über  die  Lautsysteme  dieser 
Sprachen  zu  geben,  wäre  eine  Anmaassmig  von  meiner  Seite,  da  ich 
von  diesen  Sprodien  sehr  wenig  versCehe. 


V.  Afghanisch  oder  Pushto. 

Das  Afghanische  bildet  in  seinem  Laotsysteme  den  Uebergang 
von  den  iranischen  zu  den  indischen  Sprachen;  mit  den  letzteren 
hat  es  das  Vokal sy-tem  gemeinschaftlich,  und  von  den  Consonanten 
die  cerebralen  Laute;  es  fehlen  ihm  nur  die  indischen  Aspiraten. 
Das  Afghanische  hat  zu  dem  arabisch  -  persischen  Alphabete  noch 
7  Buchstaben  hinzugefügt,  theils  um  diese  cerebralen  I^ute  zu  be- 
zeichnen, die  in  der  ftosseren  Gestalt  von  der  im  llindüstäni  ge- 
brftaddichen  abweichen,  tbeils  um  die  dem  Afghanischen  eigenthfln- 
ficlien  Lante  anszndrflclcen. 

Herr  Raverty  bat  in  seinen  trefflichen  Arbeiten  Alles  znsammenge* 

tragen,  was  das  grftndliche  Stndinm  dieser  Sprache  erst  möglich  macht 
Aber  die  Lautlehre,  besonders  die  Lehre  von  den  Vokakn,  ist  sehr 
unf^enügend  gearbeitet,  und  es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  mir 
aus  seinen  hier  und  da  zerstreuten  Angaben  ein  Bild  von  dem 
plionetisclien  Charakter  der  Sprache  zu  entwerfen.  Es  ist  dies  ein 
Mangel  in  seinen  sonst  so  verdienstlichen  Werken,  dem  ich,  im 
Interesse  wissenschaftlicher  Forschnsg,  baldigst  abgeholfen  sn  sehen 
Wünsche. 

Vokale. 

Wir  haben  die  gaoi  indisebo  Tokalrdhe  a  i  n,  mü  deren  Ua- 
gen  &  i  A,  sowie  die  Vokale  e  and  o,  die  aach  im  Pnshto  stets 
lang  SQ  sein  scheinen,  vnd  die  IHphthongen  ai  and  an. 

Die  Buchstaben  für  die  cerebralen  Laute  sind: 

Sk*  ich  bezeichne  diesen  Bachstaben  wie  im  indischen,  mit  ( 

4  4 
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^  wird  im  Osten  des  Landes  wie  kh  ausgesprochen,  im  We- 
sten wie  sh-,  znr  Unterscheidung  von  ^  und  'J^  schreibe  icli  die 
östliche  Aussprache  kh,  und  die  westliche  sh.  Es  ist  der  Buch- 
stabe, welcher  im  Namen  der  Si)rüche  selbst  erscheint,  die  also  cut- 
weder  Pnshto  oder  Pnkhto  zu  schreiben  ist  Ich  halte  diesen  Buch- 
staben für  das  sanskritische  cerebrale  IJ. 

Diesem  Zischlaute  verwandt  ist  ^  ein  Laut,  der  etwas  härter 
klingen  soll  als  das  persische  ich  bezeichne  ihn  mit  2h.  Wir 
erhalten  dadurch  im  Afghanischen  folgende  Reihe  von  Zischlauten: 

z  (3)  zh  (3)  ^  g) 

Der  Buchstabe  bc/.oichnet  zwei  verschiedene ,  aber  verwandte 
Laute:  es  drflckt  den  Laut  unseres  harten  deutschen  z,  und  eines 
weicheren  dcntschen  z  aus ;  ich  bezeichne  den  h.lrteren  Laut  mit  ts, 
and  den  weicheren  mit  dz.  Kinc  Vensechslung  mit  zwei  zufällig  zu- 
sammengetretenen t-8  und  d-z  ist  nicht  möglich,  da  s  und  z  sonst  in 
meiner  Transscription  nicht  weiter  vorlcommen.  —  Der  Untersclüed 
TOn  tft  nnd  di,  den  die  einheimische  Schrift  nicht  macht,  mnsa  in 
der  IVansBcription  genau  angegeben  wei'den. 

«  am  Ende  seheint  hAniig  nnr  Träger  des  Vokals  a  m  sein 
and  braucht  dann  wohl  als  ein  He  otioenm  nicht  bezdchnet  in 
werden;  erscheint  es  aber  sweckmftssig,  sich  der  heimischen  Ortho- 
graphie genauer  anznschliesseu,  so  würde  ich  auch  hier  das  bä-i 
rasmi  mit  b  bezeichnen. 


VI.  Sindhi. 

Das  Sindhi  ist  der  efaisige  üidische  Localdialdtt,  der  mit  anbi- 
aehen  Buchstaben  geschrieben  whrd. 

Das  Genauere  über  das  Lantsystem  des  Sindht  findet  sich  in 
einer  Abhaadlong  des  Hern  Dr.  Thmpp  in  der  Zritschr.  d.  DH6. 
(1861  p.  690—691.  Das  Sindh!  im  Vergleich  snm  Prftkrit  und 
den  andern  neueren  Dialelrten  Sanskritischen  Ursprungs). 

Herr  Dr.  Trumpp  ist  der  eigentliche  Begründer  des  wissen- 
schaftlichen Studiums  dieser  Sprache,  für  die  er  erst  die  genauen 
Alphabete,  sowohl  im  NIgari  als  im  arabischen  Ductus,  bat  anfer- 
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tigpn  müssen.  Ich  unterwerfe  mich,  wa^  die  Bestimmung  der  Laut- 
werthe  hctrifft,  natdrlich  ganz  seiner  Autorität;  von  den  von  ihm 
gewählten  lateinischen  Transscriptionslettern  weiche  ich  aber  in  mao- 
cben  Buchstaben  ab,  da  ich  die  seüugen  nicht  in  Uamionie  mit 
meinen  sonstigeii  aof  dieselben  Laute  aqgewendeten  Symbolen  setaeii 
konnte. 

Zn  dem  reidten  DevanAgait  Alphabete  liat  Herr  Trompp  6  neue 
Buchstaben  himmftgen  müssen,  nm  die  Lante  des  Sindhi  genaa 
bezeichnen  zu  kOnnen;    es  süid  mit  Recht  von  ihm  die  be> 

kannten  Formen  gt  wilhlt,  nnd  an  diese  nur  leichte  Modificationen 
durch  Punkt  und  Strich  angebracht  worden.    Ks  sind  die  folgenden 

Xl^l^undf. 

Zu  dem  arabisch-persiscfaen  Alphabete  sind  ebenfislls  6  ein£sche 
nnd  8  snsammengesetste  Buchstaben  von  ihm  hiniugeAgt  norden, 
nm  theils  genau  die  dem  Sindh!  mit  dem  Derantgari  Alphabela  gt- 
meinschaftlichen,  theils  die  dem  Sindh!  eigenthümlichen  Laote  la 

bezeichnen. 

Die  Buchstaben  für  die  erstere  Classe  sind     = y 

^  kommt  uuch  schon  im  Uiudüst4ni  vor  =Vy  und  ist  dorch  x 
2U  bezeichnen.  ^ 

Von  diesen  Buchstaben  bezeichne  ich  <^  mit 

^   „   ny,  denn  es  ist 
ein  Doppellaut,  ein  mouillirtes  n.  ^ 

Das     bezeichne  ich  mit  q,  ^e  alle  CerebraUante. 

Die  4  folgenden  Buchstaben  bezeichnen  dem  Sindhi  eigenthflm- 
liche  Laute,  und  weisen  zum  grössten  Theile  etymologisch  auf  ur- 
sprüngliche Doppcllaute  hin.  Herr  Trumpp  bezeichnet  sie  durch 
einen  ti  b  e  r  dem  Buchstaben  angebrachten  Strich ;  allein  die  tlber 
der  Linie  sich  erhebenden  Buchstaben,  wie  d  t  h,  ertragen  oben 
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nkbt  gut  einen  Punkt  oder  Strich,  gkichwie  die  outer  die  Unie 
berftbfeheiideD  Buokflftbeii,  wie  g  p  q,  selbige  melit  leicht  nnten 
eaaeluBen,  ich  habe  daher  diesen  Strich  aach  dem  Sdmitte  miserae 
Al^lkhabets  theils'  oben,  theile  nnleii  angebncht,  nnd  unnchreibe  daher: 

^    n  i 
■ 

^  ist  kein  einfacher,  sondern  ein  soflammengesetzter  Laat,  ein 

mouillirtes  d;  ich  schreibe  es  daher  auch  nach  der  Aussprache  dy. 

Die  übrigL'u  Laute  und  Buchstaben  sind,  was  den  indischen 
Theil  der  Sprache  betrift't,  mit  dem  Iliudustaui  ganz  überein  stimmend, 
und  die  arabischen  und  persischen  in  der  Sprache  eingeführten 
Wörter  werden  in  der  Orthographie  der  Sprache,  aus  der  sie  ent- 
lehnt sind,  geschrieben,  doch  mit  mehr  und  gewaltsanieren  Ab- 
weichungen als  im  Hindüstäni;  die  Transscription  hat  diese  Fremd- 
wörter, ohne  peinliche  Büduicht  auf  ihren  Urspmng,  nach  der  im 
Sindhi  geltenden  Ansspracfae  an  tjaasscribiien. 

VU.  Malaiisch  »). 
Vokale. 

Das  Malaiische  hat  die  einfache  Vokalreihe  a  e  i  o  u. 

Diese  Vokale  werden  durch  die  3  bekannten  arabischen  Vokal- 
zeichen nur  ungenügend  ausgedrückt,  so  dass  fatha  lUr  a  ond  e  gilt, 
kesra  für  i,  dhamma  für  o  ond  o. 

Der  Laut  e  entspricht  nnarem  ft;  ich  habe  aber  das  e  vorge- 
sogen, da  es  bereits  in  allen  sonstigen  Ihmsscriptionen  des  Malai- 
ischen angewendet  worden  ist 

Das  Kesre  wird  aoch  anweDen  als  e  aasgesprochen,  nnd  in  sehr 
genauen  Handschriften  besonders  mit  einem  sehr  schwerfiUligen 
Zeichen ,  nämlich  einem  darüber  gesetzten  (*  markirt,  z.  B.  ist  ^'^-^ 

an  lesen:  devata  (sanskr.  devata).   Ob  wirklich  ein  merklicher  Un- 

1)  Wir  besitzen  in  Dentycliliind  oiiic  si  hr  pMÜi-gcnc  Arbeit  über  die  Ma- 
laiische Sprache  vou  dem  Terstorbcut:u  liebeimeu  Kath  A  A.  £.  Schlfiiermacher, 
tA  MfaMin  Werk«:  IIa  llniiieaM  de  r^erltare  sor  le  Iftngege.  Dermstodt.  1886. 
(p.  409  -  710).  Dii'so  uialaiisilie  Grammatik  cuthäU  auch  eine  lichtvolle  IJelier^ 
■ifliit  der  LawOelur»,  «uf  welcher  meiM  Unuchreiboag  weaeotUeh  boruht. 


terschied  im  Klauge  dieser  beiden  e*LaBle  vorhanden  ist,  wage  ich 
nickt  m  behaupten  and  m  yemeinen;  ich  markire  aber  das  via  a 
8Miii8|iredMiide  Kesre,  nach  ScUeiermacher'i  Voi^gaoge,  jntt  f ,  lad 
niBiehreibe  dthor  obiges  Wort  Mit:  d^vita. 

In  der  Aussprache  der  kurzen  Vokale  herrsdit  vM  SdiwaD- 

kendes,  namentlich  bei  u  und  o.  Es  kann  ans  dies  nicht  wundern, 
wenn  man  bedenkt,  auf  welchem  au^gedt  huteii  Kauiue  das  Malaiische 
gesprochen  wird,  und  nodi  dazu  in  Ländern,  wo  es  als  eine  fremde 
Sprache  eingeführt  vielfach  von  fremden  Lautsystemen  zu  leiden 
hatte:  die  unbestimmte  Vokalbezeichnung  der  arabischen  Schrift 
trägt  auch  wesentlich  dazu  bei,  diese  Unbestimmtheit  der  Vokallaute 
zu  fördern.  Die  Praxis  der  Gebildeten  und  darauf  basirte  gute 
WörterbOcher  mflssen  aber  die  genaue  Aussprache  entscfaeidea. 

Die  Linge  der  Vokale  &  ^  t  6  A  wird  ebenso  mangelhaft  be- 
zeichnet durch  LL  lllr  &,  durch         fürt  und     ^ _l.  Ar  A und  6. 

Die  Diphthooge  sind        ai  and  an. 

Das  Malaiische  nacht  einen  sehr  ausgedehnten  Gebraaeh  vom 
Hamsa,  das  in  der  Ifitte,  meist,  ohne  stotsenden  Vokalbochstaben 
geschrieben  wird,  um  den  Hiatus  zu  bezeidmen,  nicht  bloss  beim 
Zusammenstossen  zweier  Vokale,  sondern  auch  um  zu  ferfalBdem, 

dass  ein  vorhergehender  Consonant  aaf  den  anlautenden  Vokal 

innerhalb  des  durcli  Prätixe  oder  Suffixe  erweiterten  Wortstainmes 
hinübergezogen  werde.  Eine  besondere  Bezeichnung  des  Hamza  halte 
ich  in  diesen  Fällen  nicht  fttr  nftthig,  da  der  von  mir  angewendete 
Bindestrich  deutlich  genug  den  Hiatus  markirt;  z.  B. 

ampuA  (verzeihen),  aber  ^yitljU  meA-ampibii  (damit  man 
nicht  lese:  me-AampAd). 

,^^1  ekor  (Schweif),  /Ss^  sa-ekor,  ein  Schwei! 

^'^^i  draA  (Mensch),  t>y^  sa-AraA,  ein  Mensch. 

Dieser  Gebrauch  des  Hamza  erstreckt  sich  noch  weiter,  indem,  wenn 
einzelne  Konsonanten  durch  euphonischen  Einfluss  eines  Präfixes  ab- 
üaUen  und  so  bloss  der  Vokal  übrigbleibt,  diesem  ein  Hamza  Tor- 
gesetzt  wird ;  in  diesem  Falle  gebrauche  ich  den  Apostroph,  um  den 
ansge&llenen  Gonsonanten  anzudeuten,  z.  B. 


oU  kAta,  sprechen 

.^M^  kisar,  dieheu 


cAllL  meA-*lta. 
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Es  fldieiiit  mir  im  Allgemeinen  am  bwtMi,  die  Prifixa  mit  dm 
Wortilamme  durch  eiM  fiindettridi  in  ?erbind«k,  die  Suffix»  alwr 
mit  dem  Stamme  zmammeii  n  schreiben;  treffen  in  dem  letiCeren  Fdle 
Vokale  snaammen,  ao  wflide  ich  aneh  heia  beBonderes  Abzeichen 
ftr  den  Hiatus  anwenden,  da  dieser  ja  sich  von  selbst  ergiebt,  nnd 
nur  dann  das  Trema  gebrauchen,  wenn  a  nnd  i,  oder  a  und  n  zu- 
sammeustossen ,  damit  man  sie  nicht  mit  dem  Diphthong  ai  und  au 
verwechsle,  z.  B.  ka-addiuiu,  au^  iianiä  aber  di  -  naiiiain} alah.  Die 
Diphthonge  ai  und  au  lösen  sich  vor  den  SuMxen  an  und  i  auch 
in  ay  und  av  auf. 

Znwdlen  werden  die  kurzen  Endvokale  «  und  i  plene  mit 

Hamza  geschrieben,  z.  B.  L*U  mama  (Oheim),  kiUu  (Gross- 

vater), aber  ebenso  oorrect  ^U,         Bie  Schreibweise  mit  Hamza 

ist  wohl  eine  gelehrte  pedantische,  dem  Arabischen  nachgebihlete 
und  als  eine  bloss  orthographische  Sondjerbarkeit  in  der  Tr&ns- 
sciiption  nicht  zu  berflcksichtigen. 

Consonanten. 

Bie  Malaien  simchen  die  harten  Gonsonanten  des  arabischen 
Alphabets  welch'  and  ohne  schaift  Disthiction  ans,  in  ihrem  Munde 

'  ist  zwischen  -  und  «,  zwischen  L>  und  o  kein  Unterschied,  und 
das  ^  verschwindet  in  der  Aussprache  ganz.  Die  literarische  Tnins- 
Bcription  darf  natürlich  auf  diese  Abschwächuug  der  ursprünglichen 
Laute  nicht  Kttcksicht  nelunen,  und  ich  halte  meinem  Principe 
gemäss  die  für  die  arabischen  Laute  gewählten  Symbole  der  latei* 
nisdien  Schrift  auch  im  Malaiischen  iest  Andere  Ziele  erheischen 
auch  andere  Mittel,  wer  daher  far  Malaien  in  lateinischer  Schrift 
schreiben  will,  mnss  die  Aussprache  als  Regulator  annehmen.  — 

\£>  wird  wie  ein  hartes  s  ausgesprochen,* und 

J  wie  ein  weiches  s;  hier  entsprechen  also  meine  Symbole  f 
nnd  ?  zugleich  der  Aussprache. 

->  war  wohl  ursprangUdi  im  Klange  gleich  dem  indischen 
ist  aber  allmählig  in  ein  mouillirtes  d  übergegangen,  dass  ieli  hier 
wie  überall  durch  dy  bezeichne.    Nur  in  Fremd wörtem,  aus  dem 
Sanskrit  oder  Arabischen  entlehnt,  behalte  ich  das  Symbol  j  bei. 

Diesem  analog  ist  der  Buclistabe  ^,  der  auch  ursprünglich 
einem  ^  eutq)rach,  jetzt  aber  wie  ein  mouiUirtes  t  ausgesprochen 
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nM;  idi  befeichne  es  durch  ty.  In  Wörtern  «n  den  Sanskrit 
entMuil  bekelta  ich  aber  die  Beieidimg  «  bei,  s.  B.  bidaqaliift 
(aaBskr.  viteksbava). 

» 

^  flndeC  flieh  mar  in  arafaiflciieiii  odor  in  Saaakril-Wdfteni,  mo 

es  dem  ^  entspricht. 

fjo  wird  wie  ein  hartes  s  ausgosprochen;  das  Symbol  q  ist 
daher  auch  für  die  Aussprache  genügend. 

o  ist  dem  Malaien  nDanssprechbar,  er  apricbt  daftlr  stets  p. 

^  findet  sich  auch  in  Acht  malaiischen  Wörtern,  aber  nnr  am 
Ende  von  Wörtern  oder  WortstSmmen.  Es  sdieint  ein  leicht  aspi- 
rirtes  k  n  sein,  etwa  wie  nnser  ch  in  ich,  nnd  wird  von  den  Hol- 
Iftndem  ddhdi  kh  aosgedrOckt  Ich  behalte  das  arabisch-lateinische 
Symbol  q  bei,  markire  dies  aber  durch  eiaeu  Punkt  q,  um  die 
spccifiscli  -  malaiische  Aussprache  aiizudeuteu,  z.  B.  vJu-'w*  mäsa^, 
)u  reintreten i  dieses  ^  bleibt,  wenn  ein  consonanüsch  anlautendes 
iSuiüjL  folgt,  z.  B.  ^jiJLtiiA  masuq-kan,  gebt  aber  in  *^  (Ib^,  wenn 

das  Soffix  Tokalisch  anlantet  s.  B.   <  (m/MM),  ^1  oder 

LT^  wird  gebrancht  som  Aosdmck  des  sanskr.  1^,  s.  B. 

laqsana,  sanskr.  lakshaya,  ^j-l^j  raqshasa,  sanskr.  rakshasa. 

Die  Endbochslahea  ^  and  <^  werden  in  einielBeB  Wörtern 

nicht  aasgesprochen,  ond  dann  mit  Hamza  bezeichnet,  z.  B. 

n&yiq,  ansznsprechen  näyi  (aufsteigen),  u5^U  bäyik,  sprich  bäyi  (gut). 

Ich  glaube  kaum,  dass  diese  kleine  Nüance  in  der  Transscription 
verdient  bemerkt  zu  weiden,  da  sie  auf  wenig  Worte  scheint  be» 
sobrftnkt  in  sein;  sonst  wttrde  ich  schieiben  nAjfi^'  bayilf. 

s  wird  im  Anlaut  fast  gar  nicht  gehört,  und  dalier  öfters  elidirt, 
am  Ende  eines  Wortes  aber  ist  es  ein  leichter  Gutturallaut.  Das 
hä-i  ra:>2ui,  das  im  Persischen  so  häufig  vorkommt,  fehlt  in  der 
Malaiischen  Orthographie,  ganz. 

Das  arabische  «  fsm.  wird  wie  t  ansge^rochen,  z.  B. 
sörat,  nicht  sAra)^ 

Es  sind  noch  zwei  specifisch  arabische  Buchstaben  zu  erwähnen, 
nämlich  (ja  und  Ji>,  welche  von  den  Malaien  wie  dl  tl  ausgesprochen 
werden.  Die  arabischen  Wüi  ii  r  erhalten  dadurc  h,  wenn  sich  diese  Buch- 
staben am  Ende  eines  Wortes  finden,  ein  barbarisches,  fast  mezicaul- 
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sches  Ansaehen.  Wer  nach  der  Aussprache  zu  transscribiren  hat,  mnss 
freilich  den  Dichter  Jäilz^  schreiben :  HapitI ;  für  die  mir  vorschwe- 
benden literarischen  Zwecke  aber  behalte  ich  die  Ainmi^  gewählten 
Symbole  |  und  g  beL 

Zn  den  anbischen  Buchstaben  treten  nnn  noch  einige  hinzu, 
weldie  die  dem  Malaiischen  eigenthflmlichen  Lante  ausdrücken;  es 
sind  dies: 

^  o      4>  ^  und  \^ 
Ueber  ^  habe  ich  bereits  oben  unter  ^  gespfocfaen;  ich  bezeichne 

es  in  Acht  malaiischen  Wörtern  mit  in  WOrtem  «TifflnitiOTbm 
Ursprungs  mit  6. 

^  ist  p. 

^  ist  g. 

0  ist  der  weidie  indische  Cerebrallant,  den  ich  mit  4  beieicfane. 

1  ist  das  indische  gnttnrale  A. 

ist  ein  monfllfrtes  n,  also  nach  meiner  IVansscription  n:^. 

Das  Teschdid  wird  hiLofig  angewendet.        und        ist  üt 

nnd  ly,  nicht  ütt  oder  iyy,  z.  B.        bflvat,  (nicht  bnYrat),  ^  siyaö 

(nicht  siyyaA);  die  Richtigkeit  dieser  Aussprache  eigiebt  sich  ans 
der  Gestalt  solehlsr  WOrter,  wenn  sie  nach  üem  Ende  hin  waehsen, 
I.  B.  par-httipftt-an,  ka-sTyaA-an.  —  Wenn  aber  ein  Wort  auf  d 
oder  i  endigt,  md  es  treten  vokaliBch  anlantende  Soffiie  hinsn,  ao 
schreibt  man  das  ^  oder  ^  gewöhnlich  mit  Teschdid,  oder  der 

Grammatik  entsprechend  nur  als  einfache  Längen,  z.  B.  ^jjSJS^ 

Xhaten,  (das  wftre  eigentlich  kalakAvan),  oder  ^/yÜS  kalakdaai 
dieses  letztere  ist  die  Mnzig  richtige  grammatische  Form  imd  miiss 

daher  in  der  Transscription  allein  wiedergegeben  werden. 

Ein  dem  Malaiischen  eigenthttmliches  Lesezeichen  ist  das  «Aka 
genannte;  es  ist  das  Zahlzeichen  also  S,  nnd  wird^gesetzt  mn  die 
im  MaUdisdien  so  hftofig  vorkommende  Wiederholung  desselben 
Wortes  compendiarisch  anzndeaten,  z.  B.  Y  hj^^^  d.  i.  Htanah  rAmah, 
die  mnser.  Die  Transscription  hat  natürlich  diese  Bepetition  toU- 
stflndig  auszuschreiben,  obgleich  man  in  einigen  transscribirten  Texten 
sklavisch  die  Sclireibweise  der  Malaien  copirt,  und  das  oMge  Bei- 
spiel durch :  rüiuah  2 ,  ausgedi'Ückt  hat 
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IM    äfekhamst  4i$  lr0MtcrifiMm  des  Arabuchen  ÄlpkabHt, 

Oefters  werden  anch  nur  einzelne  Theilc  des  Wortes  wiederholt, 
E.  B.  f  ^jj^j^  ist  nicht  zu  lesen:  bertümt  bertArut,  sondern  ber- 
tftmt-türut.  Genaue  Kenntniss  der  Grammatik  muss  hierin  der 
Führer  dessen  sein,  der  einen  malaiischen  Text  umschreibt.  Auch  die 
.  Quantität  des  Stamm-Vokals  wird  bei  der  Repetition  öfters  verAndert, 
%,  B.  f       wird  rii|«rrlj%  die  Könige,  nicht  ri^riga. 


Der  Aeceni  mdlent  im  Malaiischen  genaue  BerfkMcfatigong^ 
denn  das  Rftdcen  des  Aooentee  bedingt  und  erklirt  mancherlei 

VokalTerftnderungen   nnd    eonstige   granunaliadie  Erscheinungen. 

Schleiermachcr  hat  in  dem  oben  genannten  Werfte  in  dem  Capitel 
,^e8  mots"  (p.  445 — 509)  das  ihm  zugängliche  Material  zur  genanen 
Bestimmung  des  Acceutes  sehr  flcissig  zusammengetrageu  und  licht- 
voll geordnet;  ich  verweise  daher  auf  dessen  Darstellung.  Die 
wissenschaftliche,  wie  die  nur  praktischen  Zwecken  dienende  Trans- 
scription haben  beide  gleichmässig  die  Accentoation  genau  zu  berück- 
sichtigen. 


Kteh  der  voriMgegangenen  Besprechung  der  einzelnen  Alpha- 
bete gebe  ich  leer  eine  Uebersicht  der  BimmtUchen  Buchstaben  des 
arabiichai  Ai^bets,  wie  ee  sich  bei  den  tersduedenen  jslamiachei 
Yillkeni  dea  Orients  ansgeblldet  hat,  mit  den  tob  mir  gewihUen 
ihnen  entsprechenden  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets.  Wie 
trota  der  grossen  Menge  der  Modificationen,  welche  die  arabischen 
Buchstaben  erlitten  haben,  doch  liberall  die  Gmndferm  nnverlndert 
geblieben,  und  nirgends  ein  neuer  Bnchstabe  eingefllhrt  worden 
ist,  so  hat  auch  mein  Transscriptions  -  System  sich  streng  innerhalb 
des  gewöhnlichen  lateinischen  Alphabets  gehalten,  indem  ich  die 
notbwendigen  Modificationeu  nur  durch  Pünktchen  nnd  Striche  be- 
seichnete,  darin  .meinem  Torbilde  folgend. 


Brorkhavn ,  du  TruMtutription  de»  Arutnseh^  JUphabeU.  ftSO 


HannoniBches  lateinisch^arabiaohes  Alphabet 
siir  ümBchrlft  der  Arabisclieii,  Persischen,  Türki- 
scheu,  Hiudüstdnischen,  Afghanischen,  Sindhischen, 

and  Malaiischen  Sprache. 

Consonauten. 


o 


1» 


A 

z 

1» 

z 


(Hamza^)  im  Anlaote  anbe- 
leidinet)  im  In-  nnd  Aue- 
laate  j_ 
b 

bh  (indisch) 
b  (sindhi) 

P 

ny  (malaiisch) 
ph  (indisch) 
t 

th  (indisch) 
9 

\  (afghanisch) 
\  (indisch) 

J 

dy  (malaiisch) 
jh  (indisch) 
d^  (sindhi) 

t 

tf  (malaiisch) 

ch  (indisch) 

ts  (afghanisch) 
dz  (a%h&nisch) 

b 

kh  (im  indischen  &h) 
d 

dh  (indisch) 
d  (afghaoiach) 


n 
tt 
«> 


d  (sindhi) 
4  (nuJaüsch) 
4  (indisch) 

dh  (indisch) 


j 


X  (afghanisch) 
r  (indisch) 

rh  (indisch) 
z 

zh  (persisch) 
2h  (afshanisch) 

iji  sh 

gh  oder  bh  (a^hiaiach) 

5 

-b  t 
„  d  (türkisch) 

5  gh  (im  indischen  fjik) 

t  ü  (malaiisch) 

J  f 

„  q  (malaiisch) 

o  p  (malaiisch) 

„  (türkisch) 
^  kh  (indisch) 
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g 

„  (türkisch) 
„  (türkisch) 
gh  (indisch) 
^  fi  (türkisch) 
^  g  (smdhi) 

„  1  (tmldsch) 

«  l  (mbiMli  beim  Artikel) 

I»  m 

^  n  (indisch) 


Vokale. 


9  (afghanisch) 
^  n  (sindhi) 
^  t  (nndhi) 

(sindlii) 

w  (persisch  y>) 
h  (hlri  mallM^) 
h  (nach  einem  (yoneonm- 

tcn) 

h  (hii-i  rasmi) 
y  (y  als  Zeichen  des  mouü- 
lirten  Consouanten) 


C5 


^  «  I  (tttrUidi)  6  (milaiisdi) 
-7  i  I  (tmldach)  9  (malaiisch) 

n  fl  (tOikiscfa)  o  (tOrkisdi,  malaiisch)  6  (toriosdi) 


Ii  & 

^  -r  t  persisch  ma^rAf)  f  (persisch  mi^ti)  e  (indisch)  6  (malaiisch) 
(persisdi  mairAI)i^(persiscii  mi^hAl)  o  (indisch)  6  (malaJisdi) 


an 


Metrische  Vokale. 

a  }  n  (persisch,  in  der  ScAnsion  zu  verschlacken)  p.  492. 
e  (persisch  indisch,  Hülfsvokal)  p.  487. 

k  i  ü  ö  d  1  ü  6  (arabisch  persisch  türkisch,  syllaba  anceps  lang)  p.  i89. 
^IttXfidüän  (penisch  indisch,  lange  Vokale  verkttrst)  p.  491. 
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SdKm  bibe  ich  flir  dM  Sanskrit«  md  die  dtTon  ab- 
geMteten  alten  S^MOm,  du  Pll!  und  Prlkrit,  ein  Trans- 
soiptioiieejBtem  anigestellt das  ich  mH  klemen  Modificaüonen 
•neh  Jetst  nodi  flIr  das  im  Ganzen  zweckmassigste  halte. 

D  e  van ägari- Alp  habet 

rar  Umachreibong  des  Sanskrit,  Prftkrit,  PAll,  Hindi,  Bengttl, 

Maratthi,  n.  s.  w. 

Ife   ^ai  «to  #aA 


^  k 

Tg 

^  6(c) 

cli(ch)  «I  i 

^  jh  äT  a 

Z  th 

9  4 

V  «1  ^  V  S  1  91  Ih 

W  t 

V  th 

M  db  !i  n 

H  Ml  ^  Bl 

^  r 

^5 

^  sh 

1  h 

-1-  (nothwendiges  Anusv&ra)  iS  Zeichen  eines  im  Anlaut  abgefid- 

^  (stellvertretendes   ^    )  ip      lenen  kurzen  a  * 

J?.  (Anunäsika)  jl  Zeichen  der  aufgelösten  Erasis  ' 

:  (Visaiga)  b  Bindestrich  bei  Gompositls 

Vokale  mit  dem  Udätta:  i&iidüriHli^öAito 
S?arita  (aof  dem  Halbvokale  beseichnet):  f  i 
Er asis- Vokale:  (kt^ftepeienerel 
Hiatas  (im  Pkikrit):  ei  aft  >). 


1)  Ueber  im  Onwk  8nakcttitdMr  Wate  ndk  latainiMbM  BndiatebaB. 

Lsipxig  1841. 

2)  Wendet  num  dSw  Alphabet  rar  ümsekoreibttttf  der  Indbebea  Volke- 
qpraehen  an ,  m>  iuvm  nan  die  Abw^ehuagen  In  der  AneqmielM  aneh  beseieli- 
MB}  eo  s.  B.  enebeiat  in  Bengilt  die  eerebfele  ^  ud  ^  in  gewleeeo  Wdr^ 
tera  mit  einem  Punkte  vereelMB  ^  nnd ^9  woonit  engedentet  wird,  deee 
dieae  Boebetebw  wie  r  nnd  fb  geleeen  weiden  eoDea.  Ble  entipfeeben  eleo 
den  MndSettoieebeB  «  «nd  sl,  nnd  ieb  beatiebne  ale  fai  TObe>«inelinnMB^ 


* 

Mtfa  S^rstOB      Uhuuforiptioa  des  Zend  ist  das  folgonde: 

Zend- Alphabet 
•  4iinft  e96o«aiMaaolilii4oMiii. 

k   q  kb   g  gb 

«  j 
t    (    th    d  dh 
p        f  b 
y   r    T  w 

m 

n  (vor  Vokalen,  y,  v,  tind  am  Ende  der  Wörter) 
Ii  (vor  harten  Consonanten,  z.  B.  heiiti) 

a  (vor  Zischlauten,  h,  th,  f,      aiid  u,  z.      kbsayäg,  mätbra) 

t  (zwischen  a  oder  äo  und  b,  z.  B.  anhäo) 

t  (zwiachen  i  oder  §  «od  h,  t.  B.  jdiUid,  aiühAo). 


dmlt  dwdi  r  und  fh.  EUm  V«nreclialiug  mit  d«n  VoluOe  1^  {1  ist  dabei 
oidlt  wohl  zu  befOrchten ;  sollto  ab«r  dll  MissverstftndDlss  dadurch  entstehen, 
to  wire  dem  leiehi  absohelfen «  indem  man  tksk  t  od«r  r  oder  dergleichen  fBr 

^  and  ^  wlUto.  —  Ftoner  wiid  fan  BengUiMlMO  d«r  Hülbvokal  ^  b«ld 

rda  wugMpraehm  wie  y,  md  daim  adt  eiMm  Punkl»  Teraohan  ^ ,  bald  klbigl 

«r  wla  viiaar  dseb,  oad  wbrd  daoa  tamaaiUit  geaebriaboD        lab  beialdiaa 

dia  abwaiebanda  Lesuiig  als  dsdi  dofob  «in«  Paukt  ftbar  dam  Halbrdkala, 
■Iso      am  den  a^ymolo^adMn  ürBpraag  dar  Wdrter  nidit  an  Taideekan.  — 

IHa  Griq»!«^  wild  fattBaaglUscIimwia  gyansgeepfoebaafsowie^g^  wie  kbif. 
Dieea  Aaaspvadia  maes  die  Traaaecriptfoii  naMilieh  wiedergabea,  am  aber  aiaa 
Vorwechslanf  des  ^  mit  T^f  (^')  >  nod  des  )^  mit  (lihy)  zu  rerraei- 
den,  bezeichne  ich  dio  nrstcre  Gruppe  mit  gy^  oad  die  zweite  mit  khy,  z.  B. 

1|R  ÄyÄn,  Ü^yam.  — 

Tritt  in  dea  VolkssptaebeB  ein  ^  namitlslbar  la  YsiUndnag  vM  afaier 
Mala,  a.  B.  ia  ^of]^*  ^  basalchna  leb  das  h  mit  dem  Paalcte  obaa,  vad 

schreibe  daher  sahfll ,  um  es  von  ^^^f^  Sabbl  zu  uuterscheiden.  Im  Sanskrit 

ist  dieser  Fall  unmöglich. 

1)  fis  kommen  Fälle  vor,  in  welchen  Cousonanten,  die  auch  als  Aspiratae 
oder  BpiraBteB  erscbeineD  (ßSio  k,  g,  t,  d ,  s ,  z),  onmittelber  mit  elaem  aadi- 
folgenden  h  in  Verbindung  treten;  das  einzige  Beispiel  freiUeh,  das  mir  jelat 
erinnerlich  ist,  ist  mÖnphfti ;  um  hier  das  ZusammcntrefiTcn  von  g-h  zu  unter- 
scheiden von  der  Aspirata  gb,  bezeichne  ich  in  dem  ersten  Falle  das  h,  nach 
Aaslogla  dea  Afalriaeiiea  (s.  oben  p.  467)  mit  b,  und  Mnebwlba  slso  Jenea 
Wert:  Mfinebfti. 


In  Werken  der  vergleichenden  SpwfihfoinciHiwg  mtaen  die 
Yokale  naiMriicli  genauer  beieichnet  wden,  und  im  SansJait  masB 
man  dann  die  Diplitfaonge  adneiben:  (  d  In,'  nnd  im  Zend  ein 
kmea  S  maridien.  Belm  Bracke  SDaammenhängaider  Texte  siüd 
diese  Beaelchnnngen  aber  innfita,  denn  Abaeidien  dUiCni  nnr  dann 
angebradit  w^en,  wenn  innerhalb  eines  bestimmten  AlfdmbetB 
ähnliche  Laute  unterschieden  werden  mttssen.  Im  Sanskrit  gicbt 
es  aber  kein  kurzes  e  uud  o;  wozu  also  ist  es  nöthig,  die  Länge 
besonders  zu  bezeichnen?  In  einer  Grammatik,  besonders  aber  in 
einer  vergleichenden,  wird  man  auch  im  Lateinischen  e  und  6  u.  s.  w. 
anwenden,  es  wird  aber  Niemandem  einfallen,  desshalb  diese  mar- 
kirten  Bachstaben  beim  Druck  des  Yiigü  oder  gar  der  Prosa  des 
Cicero  zu  gebrauchen. 

Ebenso  genügt  für  den  Druck  zusammenhängender  Texte  im 
Sanskrit  nnd  Zend  das  einfache  c  ohne  markirendes  Abaeichen, 
wibrend  andi  dieser  Buchstabe  in  spraohveii^eicbenden  Weiken  notfa- 
wendigerwdse  mit  dnem  Abzeichen  versehen  werden  mnss,  s^  es 
ein  Ponlft  wie  x.  E  bei  dem  TOn  mir  yoigeschUigenen  6,  oder  ein 
Strich  IL  s.  w.  ^^^^^^^^^^^^^^^ 

Naih  den  hier  mitgetheilten  lateinischen  Alphabeten  ist  es  somit 
möglich,  wie  ich  glaube,  in  lateinischer  Schrift  die  Hauptsprachen  des 
Orients  genügend  wiederzugeben;  ich  wiederhole  dabei  das  schon  öfters 
Ausgesprochene  noch  einmal,  dass  ich  bei  dieser  Transscription  nur 
nnd  ausschliesslich  literarische  Zwecke  im  Auge  habe,  und  diese 
lateimsch-orientalische  Schreibweise  nur  als  ein  bequemes  HOlfsmittel 
neben  der  einheimischen  Schrift  ftlr  europ^iische  Le- 
ser angewendet  wissen  wilL  Knr  bei  dem  HindüstAni  schwebte  mir 
aogleicli  eine  praktische  Anwendung  vor  Augen. 


Seile  477  Zeile  4  statt  juVoinuna  lies  ynteinAnn 


9) 

*» 

18 

9» 

ms 

rt 

qi& 

n 

478 

w 

18 

n 

Abu 

r> 

AbÄ 

1* 

n 

9S 

galai-kabi 

^ai-ka  bi 

486 

» 

5 

feäriz  . 

» 

läri^ 

n 

493 

7 

sar-t? 

1» 

sar-t? 

499 

26 

V  an 

n 

V  An  ' 

n 

500 

n 

14 

a 

n 

a 

» 

526 

w 

8 

—  w 
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Der  Hohepriester  uod  Oberbaunieister  Boken- 
chons^  ein  Zeitgenosse  Mosis^  in  der  Jkönigliehen 
Glyptothek  zu  München* 

Voa 

Prof.  l.Aulh  *). 

Wer  die  groeaartige  ScDlptoreneammlimg  Sr.  MnjeBtlt  des 

Königs  Lndvrig  besucht  bat  —  und  welcher  gebildete  Reisende  hätte 
dies  nicht  gethan?  —  wird  sich  des  hier  (Tafel)  nach  einer  Photo- 
graphie gezeichneten  colossalcn  Sitzbildes  erinnern,  da??  sich  im 
ägyptischen  Saale  zu  rechter  Hand  des  Eintretenden  befindet.  Dieses 
Denkmal  stellt  uns  einen  merkwürdigen  Mann  dar,  wenn  auch  nicht 
den  beiulimtesten  aller  Pharaonen:  Ramses  Sesostris,  wie  der  ge- 
druckte Kalaiug  besagt,  der  diesen  auch  unrichtiger  Weise  als  den 
VI.  Ramses  bezeichnet  Nach  Entdeckung  der  phonetlBcfaen  Hiero- 
glyphen nAmlich  im  Jahre  1892  durch  Champollion  le  Jeane  wmden 
die  mit  aogenannten  Cartoochea  Teraehenen  Monomente  aoigflUtig  mit 
dem  neuen  Alphabete  und  den  daraus  conatatirten  Königsnanen 
Terglichen,  und  so  auch  diese  Statoe  dem  Ramses  Sesostris  zuerkannt, 
weil  sich  seine  Schilder  öfter  an  ihr  finden.  Allein  sie  stellt  über- 
haupt keinöM  König  vor-,  denn  sie  entlx'lnt  auf  dem  Haupte  des 
königlichen  Abzeichens:  der  U raeus schlänge;  auch  ^ird  die  Ent- 
zifferung des  Textes  uns  voUkommnen  Ants(  hhiss  darüber  gehen,  dass 
die  Schilder  in  der  Rücken-Inschrift  und  auf  den  Schultern,  wo  sie 
gleichsam  als  herrschaftliches  Wappen  eingegraben  sind,  mit  den 
Schidaalen  des  DargesteUten  anf  s  Innigste  zusammenhangen. 

Die  Haltung  der  Figor  ist  die  der  Ägyptischen  GOtter  und  Ver- 
storbenen; die  (Iber  den  Knieen  gekreuzten  Hände  sind  zwar,  wie 
das  Oanie,  in  Ruhe  dargestellt;  aber  die  ersten  (iruppen  belehren 
nns  augenblicklich,  dass  der  V e r sto rb e n e  betend  und  redend, 
gedacht  werden  soll.  Bei  der  allpenn  inen  und  energisch  ausge- 
sprochenen Ansicht  der  Aegypter  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
involvirt  diese  Darstellung  und  der  Umstand,  dass  er  sein  eigenes 
Leben  erzahlt,  durchaus  keinen  Widerspruch. 

Die  vier  verticalen  Streifen  der  Yordevseite,  auf  der  Tafel  mit 
▲  beteifiluiet,  bieten  folgenden  Test»  den  ich  nadi  den  Onrndaitaen 


*)  Gelesen  in  dar  iwalteB  SiUraiig  dar  Angsbwrgar  G«iMnlT«iMiiiiBlw  am 

25.  Septbr.  1862. 
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meines  1865  encfaienenan  UniTenal  -  Alphabetes  *)  in  lateinische 
Buchstaben  umschreibe,  in  zweiter  Linie  mit  koptischen  Wörtern 
belege,  and  m  Unterst  mit  einer  möglichst  irdrtUchen  Uebersetzong 
begleite. 

1)  Snten         tihotep^  Amon-ra        Tum  Tfumuxi 

Königliches  Gebet:  Amon-ra,  Tom  (der  Scbdpfer)  Horns 
bai      en     pet,  anz    em  mat, 

d.  beiden  Horizonte,  die  Seele  d.  Himmels,  lebend  in  Wahrheit^ 
Azom      hre  va-f*;  Mnt  t-ner 

Acfaom  (der  Adler)  in  mitten  sdines  Bootes;  Mat  (d.  Mntter) 
her-ca*  toti;  Xensn  nefer-hotep: 

die  grosse  Ober  beiden  Welten;  Chons  der  girten  Verbindung: 

Ü-senn    9)  ren-a      men      em       Zam  tatni 
^  p«kn-«k      Mxann  rnifn  tot 

sie  geben,  dass  mein  Name  dauere  in  der  Ihebais  bestCndig 

em  zet  h^  en  ka^   en  repa^  ha  nes 

in  der  Folge  lange»  (mir)  der  Person  des  Forsten  n.  Vorstandes, 
nter-hontn       en      ntem  nibo,  nter  hont  zorp*  en 

des  Fahrers  der  Propheten  aller  Qötter,  des  ersten  Propheten 

Aman         era  Apetu  3)  Bokenxons  khru-mat^;  zed-f: 
AfU¥og>tg  BmR     •pooY-Aie('z-)  »rr-q: 

Amon's  in  Theben:  Bokenchons  des  Seeligen.   Er  spriditt 

a  nter   bontu,       nter      atefu,    uibu     ua  Amuu-par*, 

m  cnrri,    oynt  lu^ 

o  ihr  Propheten,  göttliche  Vater,  Priester,  die  des  Amonenms, 

amma   anxu»   en  xentu-a,     kebah        en  zet-a, 

hMM  on^  (sepcs)  K&e 

gOnnet  doch  Kränze  mehiem  Bilde,  Spende  meinem  Leibe;  ' 

nuii         hen(a)        xu        en    neb-f,     gcr  ineter** 
a^noR     ^cn  (^oiit)    ujoy-  nnh.     'ss.epc  Aie-rpe 

ich  (war)  dn  KiMBcht,  würdig  semes  Herrn,  tassemd  gerechtes 


*)  Ich  bemerke  hier  kurz ,  dass  ich  das  c  in  seinem  Lautwcrthe  vor  e  und 
•  im  lUlieoischen,  d*a  x  nach  dem  Q«braache  des  Spanischen,  sonst  aber  das 
Alfiiab«!  dM  Hma  tagMih  ndt  «MrlMbUdMOB  MiodiflMtkNMB  «nwrad«. 
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546    taulA,  der  HokipHeHer  w4  OberbüwnHiUr  Bokmokomi, 
sheah^-t»  Im    U    mat,      meeded    asAi,  s-aa 

ging,      (•xi)£p«.  juoc^e  oyxnct(,  (c-)«^i 

Zeogniss,  besoigt  für  Wahrheit,  hassend  das  Faladifl,  maehend 

8-rez^'     nter-l^    nter      hont    xoip  en  Arnim 

^?^Z  (ostendere) 

gross  imd  kund  sdnen  Gott,  (ich)  der  erste  FMpliel  AnenTs: 

Boq-en-xons  kliru  -  mat. 
Bokenchons  der  Seelige. 

Wichtiprr  als  diese  nieist  stcreot}T)en  Redensarten  sind  die 
sechs  vertic-alen  Columnen  des  RUckenpfeiiers,  .die  auf  der  Tafel  unter 
B  mitgetheilt  sind  \  sie  laaten : 

1.     Repa      ha     nter     hont    xorp   en   Aman  Boqenxons 
Der  Forst,  Yorstaad,  erste  Prophet  Amon's:  Bokenchons  der 

khmiDat,    zed-f:  noq      meter      diesh-t  xn 

Seelige  —  Er  spricht:  Ich  (mur)  ein  gerechter  Zeuge,  war- 
en     neb-f,         tera  s-rex  nter-f, 

rrc«\£&.  (species) 
dig  seines  Herrn:  befnchtend  nnd  bekennend  seinen  Gott, 

shcme      hi      matennn  -  f ,     iri      sepn     en  •  zun  em 

jgofJuuioY  (pavimentum)  aiuiit  con 
wandelnd  auf  seinem  Pfade ,  leistend  den  Wechsel  des  Dienstes 

khen  nter      hat-l       An-a       nee  hat 

j6oTit  Ol  Ro*i 

im  Innersten  seines  gOttl.  Hauses.  Ich  war  ein  Oberbanmeister 

ner  em  Ammi-par,     meh     het  menz  en 

^fup     atc^     {irr  juonx 
im  Affioneem,  erftllend  (befriedigend)  das  gOtige  Herz  eeinee 

neb-f.    A  rethu         nibi        apu        em       2)  betseuu 

Hern.  0  ihr  Menschen  aUe,  erwigend  in  ihrem  Henen  das  * 

nnniu        enti      ca     to,      ei    hi     sa-a  en 

oyon        ett'TC  (e)!  cai-i 

Seiende,  welches  auf  Erden,  kommend  hinter  mir  in  einer 

keter  en  keteru        em.zet        aaa      qehqeh,  enti 

RTHp  (renovatio)  ^«'o^ 

Periode  von  Perioden  am  Stabe  des  gebrochnen  Alters  deren 

het-senu    aricn    em      maa  znn^*,  ti-a 

Herzen  YoUendet  sind  im  Schauen  dee  Geziemenden,  ich  thne 
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rez-tenu      hab-a^^      na  ca  to  em  xuu    nibi  iri-na 

OU1&  ipi 

ench  kand  mein  Wirken  auf  Erden  in  allen  Wurden,  die  mir 

en        cer      mesi-a.         Iri-a  IV        renpet  em 
H-ae        jutic  epc  poxinc 

geworden  seit  meiner  Gebart  Ich  verbrachte  vier  Jahre  als  ganz 

neces  aker^^.  Ixi-a  XI     en  renpet      em     3)  hun. 

kleines  Kind.  Ich  verbrachte  eine  £üf(heit)  von  Jahr  als  Knabe. 
An-a       em     hri  ah  en  neper     en  anten 

Ich   ward   zum  Oberen  der  Vorrathskammer  des  Königs 

Ha-men-mat  Iri-a  neb     en     Amnn  emIT 

(Setoshi) 

Si^taatQ  (Meuephthah  I.)  Ich  wurde  Priester  des  Amon  durch 

em      renpet  Iri«a     ntcr   atef     en  Aman 

eine  Vier(heit)  von  Jahr.  Ich  wurde  pater  dirinns  des  Amon 

em  XII     en     renpet  Iri-a  nter  hont  mah-fihomnt 

durch  eine  Zwdlf(heit)  von  Jahr.  Ich  wurde  dritter  Prophet  des 

en  Amnn  an  XV  en      renpet  Iri-a  nter  hont 

Amon  dnrch  eine  FOnfisehn(heit)  von  Jahr.  Ich  wurde  zweiter 

mah-snan  en  Amnn    em       XII.  Hos-l-fba 

Prophet  des  Amon  durch  ein  Dntsend^^.  Er  begünstigte  und 

san-fna;  fai  baa  tebh-a     ti-fta  er  nter  htmt 

cooy  kbA  (praemium)  *riD&£ 

erkannte  mich  an;  zur  Gewfthrung  meiner  Bitte  machte  et  mich 

xorp  en  Amun       em  XXYI 

zum  ersten  Propheten  des  Amon  durch  dne8ech8undzwanzig(hcit) 

en  renpet.    Au-a   4}  cm   atef   nefcr  en  smedu-a, 

CJUIHT  ? 

TOnJahr.  Ich  handelte  als  guter  Vater  gegen  meine  (Ange)hörigen, 
lu       sxeiier  ^cma-scnu,  •  hi    tit  tot-a 

(c)ujllini  '  TtUIAl  .  TOT 

indem  ich  gedeihen  Hess  ihr  Geschlecht,  indem  ich  meine  Hand 
enti  havu,     hi    sanx     enti  em  qetu, 

reichte  (k'ii  Kk'iuleu,  indem  ich  belebte  die,  so  im  Unglück  (waren), 
hi      iri      xun         em  erpa-f.    •  Au-a 

epne 

indem  ich  veiTichtete  deu  Dienst  in  seinem  Tempel   Ich  w^ard 


ites   kat   nr      xent^*      Zam   en   ai-f     pere  cm 

coHTq  *  nipc 

Oberbaumeistei  im  Umkreise  der  Thebais  dem  Sohjie  beiu,  der 

hEa-f,         ssteo  xebt   Ra  vesnr]^^  mal  sotep  en  Ba, 

entsprang  aas  seinen  Lenden,  dem  König  des  Ober- o.  Unterlandes: 

si-ra:         Ramestn        ÜBri-Aiiiiiii  • 

A&epe 

Osymandyas,  dem  Sohn  des  Sonnengottes:  Ramaea  Seeostria 
ti-anx,  iri      memin  en  lef 

JUUUtU 

Miamon,  dem  Lebenspender,  welcher  errichtete  ein  Denkmal  dem 

Aman  5)  ti-sa     hi      get-f.  iri  ger    amah   nter  hont 
coT  &iu  (<*'h) 

Vater  Amon,  der  ihn  gesetzt  aaf  seinen  Uron,  durch  den  ersten 

xorp  en  Aniun  Boqenxons  kbrumat  zed-f: 
Propheten  des  Amon:  Bokenchons,  den  Sceligen.  £r  spricht: 

enti  iri-a  xun  em  Amnn-par,  an-a  nes  '  kat 
Als  ich  verrichtete  denDienst  im  Amooeom  in  meiner  Eigenschaft 

en    neb-a,        iri-na-nef    nter     sebex-t  Bamesw 

ab  Banmeister  meines  Herrn,  bante  idi  ihm  einen  U.  f^km  ^ 

Meri-Amuü  Xeut     nahte  em    pe  sa 

cuin*T    n«i2^c  na  c«^ 

Ramses  Mianran  Vertheidiger  des  Glaubens**  an  der 


her    en    Aman-par,  seha-na        texennu  ams 

oberen  Seite  des  Amoneams,  ich  stellte  Obelibken  vor  demselben 
em  aae  en  mähet,     nefim-senn     bi    teqen  hol; 

ume  n^ta  to-x 

aof  von  Syenitgestein,  deren  Sch&fte  fast  berühren  das.Finuament; 

^a^a  6)  an  meto-s    em  ane  em  xetf  Zun, 

das  Mauerwerk  davor  (ist)  von  Stein  im  Angesichte  der  Thebais; 

bahnn  komn  sred  em  shennnn;  iri-a 

iU»(<|o)  ^msA  (c)iiat*r  jgiiit 

(ich  zog)  Kaaftle  und  Girten,  be|iäanzt  mit  Bäumen;  ich  fküurte 

tim  aan  uer  ner  em  hat,  nefrn-senn  hi  hnem 
sjipc('r».p)  ^«.T ,  ncaa 

Pfeiler  aa(  sehr  grosse,  versUberte,  derenSchftfte  ftst  erreidien 
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Uah-a  (elama)    aaa     uer   aer,  seba-a- 

das  Finii.uiR  üt.  Ich  fügte  hinzu  Säulen ,  sehr  grosse,  stellte  sie 

senn     em    ahot     as     em    zetf      eu      nter      hat -f. 

*.coT  Hathor) 
auf  in  der  Pracht woliuung  gegeiiUher  seinem  göttlichen  Hause. 

Uah-a    biru     aaa     eute     am    niQre    en   Amoa  Math 

fcÄ.pi  Ä.Ai  splendor)ju.HpG 

Ich  fügte  hinzu  grosse  Barken,  die  schmücken  den  Teich  der 

Xeiisu  An       repa         ha         nter  hont 

thebanischeu  Triade.  (Alles  dies  ist  gcschehea)  durch  den  Fürsten, 

xorp  en       Aman       Bo(ienxons  khru-mat. 

Torstand^  ersten  Propheten  Amon's:  Bokenchons  den  Seeligen. 

Der  in  drei  Absfttxen  horixontal  am  die  Basis  Imfende  Text» 
leider  durch  den  Brach  des  Materiales,  eines  silidösen  KaUntcinea, 
sehr  "rerstllBunelt  nnd  daher  nach  Yerrnntfrang  erglnst,  lantet> 

.  1)    Bepa  ha     nter    hont    zorp  en  Amnn  Boqenxons 
Der  Fürst,  Yorstand,  erste  Prophet  Amon's,  Bokenchons  der 

khrumat    zed-f:    uuq    ger    mat     2)    s-iu  nter-f, 
Seelige  spricht:  Ich  äusserte  Wahrheit,  ein  Wflrdiger  seines 

hen-su       hi        sep-f,  ti-f(nm  sur)u(em  zar)u, 

£cm:  OTfuixi  CO  ^poi^ 

Gottes,  ihm  nahend  an  seiner  Reihe,  gebend  dasNOthige  den 

amahtui-f      hi         nefer  (khrumat  ^^). 

Dürftigen,  dessen  Arme  (rangen)  um  das  Gut  der  (Rechtfertigung). 
3)  khrot  irit  horait  ...em  aaz,  an  nefer-q   em     hm  pen 

Kind  u.  Beweibter,  die  ihr  so  lebt,  deren  heutiges  Glück  das  gestrige 
er     sef    huz-to,    ti-f  4)  hau^^  hi  nefiru-a,  an-a 

n.  morgige  übertrifft,  ziehe  Nutzen  von  meiner  Tugend,  der  ich 
em-hnt    hon    er  zeper  aan    em  khen  Amun-par, 

von  Jugend  auf  bis  zum  Altwerdeu  im  UeiUgthume  desAmoneums 

hi     shese      nter-f,      hi      dega    hatni  nter-l 

«gce(n'T«k(<ce)  Tva^c  i6ik^oyva 

lisr,  indem  (er)  ich  hediente  seinen  (meinen)  Gott,  indem  ich  (er) 

5)  ra    nib  menk-^ 

heinchtete  das  Antüti  meines  (seines)  Gottes  jeden  Tag.  £r  he- 
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&50    Immth  •  dtr  Uak§mri§Mtor  mtkä  Obu  kmmwMitar  Bakntkßmi 

Oft   ha  em  nefer  her  sa  reopet  CX      iri  ger  amah  repa  Ita 

reite  mir  die  Dauer  im  Glücke  nach  hundertzehn  Jahren! 

nes      kat       em        memiu  .... 

Durch  den  Fürsten,  Vorstand,  Baumeister  der  Monumente  

Aus  dem  bisher  Vernommenen  sei  ee  gestattet,  einige  der 

wichtigsten  Corollare  zn  ziehen. 

I.  Die  in  der  Inschrift  A,  1  und  R,  H  grenannten  Götter  bilden 
die  tliebanische  Triade:  Anion  -  Muth  -  Thons.  Es  müssen  folglich 
alle  Synii)tome  mit  dieser  Gninilhestinimung  im  Einklänge  stehen 
d.  h.  unser  Denkmal  inuss  ans  der  Thebais  stammen.  In  der 
That  bestätigt  eine  zwi.«M;heu  A  u.  C  augebrachte  iran/osisi  hc  Inschrift 
die  wichtige  Erhirtimg  des  Fundortes  in  arwQnsditesta*  Weise: 
„D^nvert  per  J.  BüiMid  ^  IVanfoi  n  30  &  Tb^bte  (sie!)  1818.** 
Die  Entdecbmg  ftUt  also  vor  das  Jahr  1839,  womit  seihet  die  ent» 
femteste  Amsweiflang  der  A  litbcit  des  Denkmals  beseitigt  ist 
Ausserdem  aber  beweist  der  Text  selbst,  der  von  dem  Dienste  nnd 
den  Bauten  <les  Bokenchons  im  Amoneum  und  der  Thebais  aus- 
sdilüsslich  sjnicht,  dass  dieses  Sitzbild  nicht  etwa  schon  in  alter 
Zeit  von  einem  anderen  Orte  nach  Theben  versetzt  worden  ist. 
Ja  sogar  der  Name  des  Inhabers  trägt  dieses  sozusagen  landschaft- 
liche Gepräge ;  denn  er  besagt  wörtlich :  „Diener  des  Chons**  und  die 
.  Art  der  BUdnng  desselben  erinnert  angenbliddieh  an  die  andtiaelien 

^  Abd-el   Wenn' meine  weiter  nnten  znr  Bespredmng  kein- 

mende  Vermuthung  richtig  ist,  dass  nftmlicfa  der  Nachfolger  unseres 
Oberbaumeisters  U^achons  gehcissen,  so  hätten  wir  in  diesem  Namen  • 
des  muthmasslir!ien  Sohnes  ein  zweites  Beispiel  der  Zusammensetzung 
mit  Chons.  Was  fcrnci-  die  Verwendung  des  Wortes  Boik  servus 
betriflFt,  so  begegnet  uns  in  dem  später  noch  einmal  zu  nennenden 
Schreiber  Bo k- e n -  ph  t  h ah  gleichsam  das  unterügyptische  Gegen- 
bild unseres  Bokenchons,  indem  Fht  bah  vorzugsweise  in  Mem- 
phis verehrt  wnrde,  wie  Chons  in  Theben.  Unser  Denkmal 
ftllt  in  eine  Zeit,  wo  die  Pharaonen  ihren  Aufenthalt  swisdien 
Theben  und  Memphis  theilten,  ebensowohl  ans  politischen  wie 
ans  religiösen  Grtlnden,  was  aus  der  weiter  unten  folgenden  ErOrte- 
rong  mit  Xothwendigkeit  sich    -"geben  wird. 

Unser  Hohepriester  oder  „erster  Prophet  des  Amon"  Bokenchons, 
der  diesen  seineu  Titel  offenbar  tlber  seinen  Rang  als  Oberbaumeister 
der  Thebais  setzt,  muss  in  Bezug  auf  religiöse  Dinge  als  authen- 
tische, ofticielle  Quelle  anerkannt  werden.  Weim  er  daher  einerseits 
bei  Erwähnung  des  heiligen  mit  Barken  versehenen  Tdches  einftdi 
die  drei  Glieder  der  niebeoischen  TOade:  Amon*Hudi-Chons  nenut, 
dagegen  in  seinem  Gebete  zwischen  Amon  nnd  Muth  die  Namen 
Ra  (Sonnengott)  Tum  (Abendsonne)  Harmachi  (Ilorus  der  beiden 
Horizonte),  „die  Seele  des  Himmels,  lebend  in  Wahrheit''  auffuhrt, 
SO  mass  daraus  gesohkwseii  werden,  dase  alle  diese  (xottheiten  als 
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mit  Amon  zasamnieufallend,  im  Sinne  des  Ver&ssers,  gedacht  wurden. 
Die  Beinamen  der  Math,  des  weiblichen  Princips,  so  wie  des  Clions, 
der  i]fl  drittes  Glied  ans  den  beiden  yorigen  her?orgeht,  «ie  aonit 
Horns  swischen  Ins  nnd  Osiris  getroffen  wird,  flUiren  uf  das 
nlmHcbe  Ergebniss.  « 

Hierbei  ist  nicbt  ausser  Acht  zn  lassen ,  dass  Bokenchons  im 
Verlaufe  des  Textes  nur  von  „seinem  Gotte"  spricht,  womit 
natürlich  nur  Amon  gemeint  sein  kann.  Diese  beinahe  monotheis- 
tische Färbung  findet  sit  h  allerdings  schon  frtüier*)und  das  erste  Glied 
der  Triade  beansprucht  hier ,  wie  überall ,  den  ersten  Rang,  so  dass 
mit  ihm  implicite  die  beiden  andern  Glieder  zugleich  genannt  werden 
and  jenes  als  das  alleinige  göttliche  Wesen  aofgefasst  werden  kann, 
jülein  die  wiederholte  Yersidierong  des  Hohepriesters  Bokencbons, 
„dass  er  seinen  Gott  gepriesen  nnd  bekannt  (gemacht)  habe^ 
erhält  erst  das  gehörige  Licht,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  gerade 
auf  einer  Statue  des  Ranises-Scsostris  in  Tanis  (San),  nicht  zu- 
fälligerweise in  n  nterägypt  cn ,  dieser  Pharao  ein  „Liebling  des 
Sutech"  genannt  wird,  „dessen  Cult  in  Havar  (^^r«()<f  =  Tanis) 
von  dem  (Hykshos)  Könige  Apophis  gestiftet  worden"  was  mit 
dem  Papyrus  Sallier  übereinstimmt,  wo  erzählt  wird,  dass  Apophis 
keine  Götter  des  ganzen  „Landes  ausser  Sutcch  verehrt  und  diesem 
in  Haw  einen  Tempel  von  schönor  lang  danemder  Arbeit  erbaut 
habe^.  Dieser  Sotecfa  aber,  eine  ampliatiTe  Fom  des  Se  t,  war  tot- 
sngswdse  die  ausländische  Gottheit;  dies  ergiebt  sich  am 
schlagendsten  ans  dem  von  Brugsch  übersetzten  Vertrage  zwischen 
Ramses-Sesostris  und  dem  Chetiterkönige  Chetasar.  Er 
wurde  zwar  auch  ägyptisirt  und  zum  Sohne  der  N  ii  t  pomacht ;  allein 
seine  gewöhnliche  Begleitung  ist  doch  die  phönikische  Astarta, 
die  mit  der  An  ata  eben  so  wechselt,  wie  Baalu  mit  Sutech. 
Im  Hinblicke  auf  diese  thatsächlichcn ,  weil  urkuiullich  erwiesenen 
Verhältnisse  dürfte  es  nicht  gewagt  erscheiueu  zu  behaupten,  dass 
Bokenchons  der  Hohepriester  mit  seiner  energischen  Betonung 
des  Amondienstes  den  Gegensatz  zwischen  diesem  einheimischen 
nnd  dem  in  Unteiigypten  eingedrungenen  Sntechcnlte  im  IKnne  eines 
Protestes  angedeutet  habe. 

II.  Die  drei  Hauptabtheilungen  der  ägyptischen  Hierarchie: 
Priester,  göttliche  Väter  und  Propheten  werden  durch 
unsern  Text  ausser  allem  Zweifel  gestellt.  Wenn  auf  andern  Denk- 
mälern — •  ich  nenne  beispielsweise  als  das  bekannteste  den  Stein 
von  Rosette  —  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  priesterlicher  Titel 
erscheint,  so  liegt  es  nahe,  sie  in  einer  dieser  drei  Rubriken  unter» 
lahringen.  hk  völliger  Ueberajnstnnmung  mit  nnserer  Inschrift,  aber 
in  nngekehrter  Ordnung  —  entsprechend  der  rosettamschen,  während 
die  nnsrige  zn  Clemens  Alex,  stimmt  —  heisst  es  in  dem  an  schflnen 


*)  Im  PApyroa  fltlKar  wlid  dv  DUnal  dit  Amon  den  das  Bmftseh 
8«intb«StitoUi. 
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Texten  so  reichen  liecueil  von  Bnitrsrh  IV,  6:  „0  ihr  Proplieten, 
,,ihr  göttlichen  Väter,  ihr  Priester,  eintretend  zum  Tempel  der  Nith, 
„der  Herrin  von  Sais,  die  ihi  liebet  daa  Leben,  v  erachtet  den  Tod : 
^vererbet  eure  Titel  enern  Kindern,  die  Lob  daarbringen  eurer  Gott- 
„heit,  wie  ibr  es  anssprecfat^. 

Der  bOcbste  Grad  des  Jlgyptiscben  Priestertboms:  ^erster  1^:0- 
pbet  des  Amon"  wird  als  Haupttitel  von  Bokenchons  mit  Vorzog 
erwähnt.  Auch  ist  seine  Verleihung  als  ein  Austiuss  besond^fW 
Gnade  des  Pharao  bozoidinet.  Wie  hochwirlitip;  dieser  Rang,  den 
ich,  um  an  Bekanntt  n  s  anzuknüpfen,  tiberscliriftlich  durrh  ..Hohe- 
priester" wiedergegeben  habe,  gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  der  be- 
deutsamen Tliatsache,  dass  unser  Bokenchons  auf  einer  Stele  von 
Hamamat  (Bnit^ch  Histolrc  d'Kg^-pte  p.  259)  als  21.  Ahn  eines 
gewissen  Barbnnm-bet  anijseAbrt  wird,  der  anter  Anasis  (Kambyses  ?) 
nnd  Darias  I.  gedient  Bat  Auf  einer  w^yollen  Stele  des  kOnig- 
licben  Antiqnarinm's  zn  Mflnchen  ist  die  Genealogie  eines  ge- 
wissen Petharpokrates  durch  neun  Geschlechter,  die  so  ziemlich 
den  neun  Königen  der  XXH.  Dynastie  entsprechen  dtirfften,  rück- 
wärts geleitet,  obgleich  er  nur  „hos-ka"  d.  h.  ein  (pS6(;  gewe- 
sen. Es  darf  uns  daher,  wenn  die  priesterlichen  Familien  solche 
Stammbäume  boAvahrten,  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Nach- 
kommen dos  Kanisrs-Sesostris,  —  von  diesem  ihrem  erlauchtesten 
Ahnherrn  meist  Ramses  genannt  —  wenn,  sage  ich,  die  aasgearteten 
Ramessiden  der  XX.  Dynastie  dorcb  „erste  Plropheten  des  Amoa^ 
Tom  Throne  gestossen  worden  und  diese  sofort  eine  eigene  Dynastie 
begrOndeten,  welche  Haaetho  als  „XXL  von  sieben  Taniten**  be- 
zeichnet. Mit  rlieser  priesterlichen  Dynastie  stand  Sheshong,  das 
Haupt  der  „XXH.  von  neun  Bubastiten",  der  Eroberer  Jerusalem's 
im  5.  Jahre  Rehabeam's,  in  erweislicher  Verschwägerung  und 
er  sowohl  als  seine  Nachfolger  führten  in  ihren  Schildern  den  Titel 
„Erster  Prophet  des  Amon"  ebenfalls  fort. 

ni.  Die  drei  Vorstufen  zu  den  priesterlichen  Wtlrden  des 
Bokenchons  bestehen  in  den  drei  Lebensaltern  der  firfthesten 
Kindheit  (pneritia),  des  Knabenalters  (adolescenlia),  des  Jflnglings- 
alters  (jv^oi^tiis).  Letzteres  ist  zwar  nicht  eigens  so  genannt,  allein 
der  Stufengang  nnd  die  'Bedeutung  der  Würde  eines  ..Obern  der 
Vorrathskammer  des  Königs**,  der  anderwärts  beständig  als  jugend- 
licher Schreiber  mit  Papjrusrollo  und  Griffel  auftritt,  nötbigen 
uns,  ffir  diese  Würde  als  passendste  Altersklasse  die  des  juvenis 
zn  wähle  n.  Leider  ist  die  Dauer  dieser  amtlichen  Verrichtung  nicht 
angegeben;  allein  auch  ohne  diese  sonst  schätzenswerthe  Angabe 
entziffert  sich  aus  den  vollkommen  sicheren  Posten  die  Somme  von 
mindestens  84  Lebensjahren  nnd  Bokenchons  sagt  daher  mit  Bachl 
▼on  sich  ans,  dass  er  „vom  Jttnglinge  m  bis  zum  Gr  eis -werden**  im 
Amoneum  gewesen.  WQide  man  filr  die  fehlende  Stnfe  als  mittlere  ZaU 
6  Jihre  einsetzen,  so  «igKben  sich  90  Jahre,  ein  esidecklich  hohes 
Alter  Ton  drei  f§nai.  Jedoch  galt  diese  bei  ans  seltene  EncMr 
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nung,  drei  Mcüschenalter  (wie  Nestor)  gesehen  zu  haben,  bei  den 
Aegypteru  noch  nicht  als  höchster  Gipfelpunkt  des  Lebens,  wie  ich 
in  der  vorletzten  Anmerkung  darthuu  werde. 

Für  die  Regierun^sdauer  der  beiden  in  der  Inschrift  genannten 
Könige  Set os bis  Menephthah  I.  und  Uaiuessu  II.  Meramun 
ergibt  sich  das,  wenn  auch  negative,  so  doch  hü<-hst  wichtige  Resultat, 
dass  beide  zusammengenommen  wenigstens  84  Jalne  geherrscht  haben 
müssen.  Es  wäre  gewiss  äusserst  bedenklich,  für  zwei  nnmittelbar 
auf  einander  folgende  Regierungen,  noch  dazu  von  Vater  und  Sohn, 
eine  so  cuonue  Ziffer  anzunehmen  und  man  ist  geneigt,  die  Nicht- 
erwälumug  anderer  Könige  besonderen  Gründen  zuzuschreiben.  Allein 
di(B.  zahlreichen  FeldzUge  und  grossartigen  Uauwerke  des  Königs 
Setoshib  I.,  die  urkundlich  crliürteten  Regierungsjabre  seines 
Sohnes  und  Nachfolgers  Ramses  Sesostns  zwingen  selbst  den  be- 
sonnensten Forscher,  die  von  Manetho  dem  letzteren  zugeschi'iebenen 
(>(>  J.  2  Monate  Regierung  als  historisches  Factum  anzuerkennen  und 
leg«n  es  nahe,  in  dem  2i&üi<Jti  mit  59  Jahren  eine  Verschmelzung 
zweier  Setoshis  Menephthah,  des  Urgrossvaters  und  des  Urenkels,  zu 
vermuthen,  aber  so,  dass  von  den  59  Jaliren  jener  jedenfalls  eine 
weit  grössere  Hälfte,  als  dieser,  beansprucht  Unser  colossaler  Zeuge 
und  Zeitgenosse  jener  beiden  Könige,  gesellt  sich  nun  als  drittes 
zu  den  zwei  bisherigen  Beweismitteln  füi*  die  lange  Dauer  ihrer 
Regierungen  und  die  am  Ende  der  Sockel inschnft  erwähnten  110 
Jahre,  obgleich  nur  als  Wunsch  und  Ideal  eines  langen  Lebens  da- 
stehend, wurden  vielleicht  doch  öfter  erreicht,  als  uns  nach  den 
Lrfalirungen  unserer  Zeit  und  Zone  zulässig  erscheint,  so  dass  auch 
von  dieser  Seite  tüe  hohen  Ziffern  eine  Bestätigung  erhalten. 

IV.  Neben  seiner  hohenpriesterlichen  Würde  bekleidete  Boken- 
chons auch  noch  den  hohen  Posten  eines  0  b  e  r  b  a  u  m  e  i  s  t  e  r  s  im 
Umkreise  der  Thebais  unter  Ramses  II.  W\>r  nur  einen  Augenblick 
überlegt,  dass  gei*ade  dieser  König  die  BlUthezeit  des  ägyptischen 
Reiches  begründet;  dass  Ramses  -  Sesostris  bei  Griechen  und  Rö- 
mern einen  so  nachhaltigen,  wenn  auch  zum  Theil  sagenhaften  Ruf 
genicsst,  als  das  Jmndertthorige  Theben"  bei  Homer  —  der  wird  be- 
greifen, dass  ein  Denkmal  eines  Oberbaumeisters,  der  einige  jener 
weltberühmten  Bauten  aufgeführt  hat,  ein  aussergewöhnliches  Interesse 
gewinnt.  Da  ausdrilcklich  das  Anioneum  d.  h.  die  westlich  vom 
Nil  liegende  Seite  Thebens  als  Feld  der  Wirksamkeit  unseres  Ober- 
baumeisters genannt  ist,  so  beziehe  ich  die  Tracht  wohn ung 
auf  das  von  Diodor  I,  47  sqq.  so  ausführlich  beschriebene  in  der 
Nähe  der  Ammons])allakidengräber  befindliche  /it-^/uu  fiuad^ut(  jov 
nQoguyoQtv&Uiof  * 0 av  fi  uv  d  v  o  v*).    Derselbe  Schriftsteller  nennt 

-»  r  .  

*)  Hängt  es  mit  der  Berühmtheit  dieses  Baaes  zusammen,  dASS  Boken- 
chons unter  den  25  Oberbnutneistern  von  Hamamat  allein  das  Deutbild 
der  angesehenen  Personen  hinter  seinem  Namen  hat ,  so  wie  das  Münchner 
Denkmal  aaf  der  rechten  Seite  eine  Sperber  büste  in  antiker  Zeichaong 
aufweist  ? 
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efe  1,  4i9  am  BJ&de  «inen  t^tfc  iinA  diese  Aagabe  eBthlH  kelM 
Widenpneh,  da  es  bekannl  ist,  dass  die  KAnjge  bei  ilner  Lebens- 
zeit gleich  vom  Anbeginne  ihrer  Regierung  an  unausgesetzte  Seife 
Äüf  die  Herstellung  der  „ewigen  Wohnung"  d.*  i.  des  Grabes  ver- 
wendeten. Es  würde  einer  rationellen  Ausgrabung,  da  das  Grabmal 
des  Osyniandyiis.  die  Bibliothek,  lurptToy  über  dem  Eingange 

genannt,  längst  als  ein  Werk  des  zweiten  Hamses  erkannt  ist,  nicht 
schwer  fallen,  die  unter  der  Leitung  unseres  Bokenchons  entstandenen 
Bauten  in  ihren  Grundmauern  wieder  aufzufinden  und  bloss  zu  legen. 
Seine  „göttliche  Sebext  an  der  oberen  Seite  des  Arooneums^'  spie- 
gelt ^taatt  den  noWm  U&w  naiuiXo»  wmtk  tH^ndii»  uMer, 
dessen  (Qner-)  Unge  900  Fnss  betrag,  wiluend  sidi  «eise  HdÜe 
auf  46  Ellen  belie£  Biese  Angabe  der  Gewibrsmanner  des  fitetters  ' 
sdielnen  mit  nidit  Obertriebeu,  da  die  Obelislien  von  8fetdtgeeiein, 
die  Bokenchons  vor  diesem  P>ion  aufstellen  Hess ,  „mit  ihren  Sehlften 
fast  das  Firmament  erreichten"  und  tli;itsächlich  Obeli'^ken  von  Tiorb 
bedeutenderer  Höhe  als  45  Kllen  sich  heutzutac-r  nnrh  voi  Huden.  Auch 
der  Umstand,  dass  die  -xoc  d.  h.  die  Umfassungsmauer  von  Stein 
war,  nicht  von  getreu knf»ten  Nilziegeln,  wie  sonst,  deutet  auf 
einen  Pracklbau  und  mag  diesem  daher  Diodor's  Xii^tpof  ntftifnvk»g 

entspredien,  der  snch  ,^gennber  von  Zm**  gelegen  bslien  mnss. 
Ton  den  SinleB,  deren  kontiatiliee  Anilogon  ieh  in  dettHMieC^ 
sehen  snbsidilr  Mi|festeilt  hnbe,  «eil  nrir  dieses  ^^IMtrMMii 

Stamm  (on)  zu  eiidislti»n  scheint  und  sie  «nsdMUidi  ids 
nr  nr  ann  „sehr  sehr  grosse**  bezeichnet  werden,  wtlrden  sich 
ebenso  sicher  noch  Spuren  auffinden  lassen,  als  von  dem  heiHgen  • 
Teiche,  der  sieh  in  jener  Gegend  jetzt  noch  nachweisen  lasst, 
nachdem  die  heiligen  Barken  der  p^rtflichen  Triade  Thebens  langst 
mit  den  feierlichen  Prozessionen  versi  Ii  w  unden  sind.  Dieses  Schicksal 
haben  natürlich  die  mit  Bäuineu  bepflanzten  GÄrtcn  sanunt  den  in 
sie  geleiteten  Rinnen  gctheilt  und  selbst  in  Betreff  der  ur  nr  aan 
tiru,  mOgen  nnn  „Mäste**  oder  „Pfeiler*^  (xietve)  darunter  nn 
Tersteben  sein,  ist  es  ndr  irahrsdieinlieb,  dnss  sie  von  Kambyses 
entweder  serstOrt  oder  Ihres  Metaihverthes  wegen  fottgescblcfpt 
wurden,  weil  sie  venflbert  oder  von  Silber  waren,  und  ^Beeer 
Eroberer  auch  den  X9^oov(  xrxAoc  aus  dem  astronomieehen  Theüe 
dss  Ramesseums  von  Hß5  Ellen  hat  plfJndern  lassen. 

Ich  habe  mir  für  die  dritte  Abtheilung  vorbehalten,  die  mif 
nüthig  scheinenden  Aimierkungeu  über  diejenigen  Funkte  zu  liefern, 
welche  einer  näheren  Begründung  bedürfen.  Wenn  ich  hierl)ei  zum 
Theile  schon  Allbekanntes  vorbringe,  so  möge  man  dies  auf  Rech- 
nung des  Dwrti&de«  seMen,  dass  Idi'M  fibmelne  «iagAen  mss^ 
nm  den  Yerdicfat  eines  Plagiats  von  mir  ferne  cn  halten.  Es 
bt  nbnlicli  die  im  Voraosgehenden  Y^l|kitu{|jyM^^  Oe- 
genstand  einer  Abhandlung  in  dar  Mmti\lii^dillSl^<iue  Aoüt  1868, 
witennichnet  M.  T.  Dev^,  giwniden  nad  ««an  iah  bei  Gelegea* 
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heit  meines  Augsburger  Vortrages  die  aktenraässigen  Beweise  bei- 
gebracht habe,  dass  ich  mich  zuerst  mit  der  dreifachen  Inschrift 
am  Sitzbilde  des  ,4^alienkhonsou  grand  pretre  d'Ammou  et  architeete 
principal  de  Thebes,  contempuraiu  de  Moise"  beschäftigt  hatte*),  so 
übrigt  an  dieser  Stelle  nur  noch  der  spezielle  Nachweis,  dass  raeine 
Arbeit  von  der  genannten  des  französischen  Gelehrten  unabhängig 
dasteht.  Dem  grösseren  gelehrten  Publikum  dürfte  übrigens  auch 
eine  derartige  Glossirung  erwünschter  und  lehrreicher  erscheinen, 
als  eine  uneniuickliche  und  unfruchtbare  Polemik  über  Priorität.  Ich 
gehe  desshalb  ohne  Weiteres  zur  Sache  über  und  berflksichtige  dabei 
die  Uebersctzung  des  Herni  Deveria,  auf  sein  ausführliches  „Me- 


1.  Die  Formel  „suten  ti  hotep"  wird  gewöhnlich  und  so  auch 
von  Herrn  D.  mit  acte  d'adoratiou"  übersetzt.  So  zutreffend  dies 
für  den  Sinn  ist,  so  wenig  wird  dadurch  der  philologischen  Genau- 
igkeit genügt.  Da  die  Bedeutung  des  ersten  Wortes  für  „König" 
feststeht  und  die  Redensart  „suten  si"  kgl.  Sohn  oder  Prinz  den 
Beweis  liefert,  d&ss  es  auch  adjectivisch  gebraucht  und  ausnahms- 
weise vorangesetzt  werden  darf,  so  halte  ich  die  Fassung  des  ti-hotep 
als  eines  Substantivs  für  erlaubt  und  erblicke  darin  das  Kopt.  ^-^o 
})rccatio.  Eine  solche  Verstümmelung  kann  nicht  befremden,  wenn 
man  erwägt,  dass  die  Namen  auf  hotep  in  -üiftrjQ  giäzisirt  und 
unter  andern  das  zweimal  (B,  ö)  vorkommende  und  durch  das  deter- 
minirende  Gesicht  über  allen  Zweifel  erhabene  „cm  xeft"  im  Kop- 
tischen, mit  Ilinzunahme  des  bestimmten  Artikels,  zu  üii^iur  „in 
conspectu"  geworden  ist.  Was  ferner  <lie  Charakterisirung  des  Ge- 
betes als  eines  königlichen  betrifft,  so  hat  diese  bei  der  streng 
monarchischen  Verfassung  und  Gesinnung  der  Aegypter  nichts  Auf- 
fallendes. Ja  es  erklärt  sich  daraus  der  gleiche  Anfang  so  vieler 
Tausende  von  Stelen,  die  somit  gleichsam  in  oflicielles  Gewand  ge- 
kleidet sind,  so  wie  die  im  Todtenbuch  cap.  125,  8  aufstossende 
Stelle:  „au  uah-a,  an  .\eb-a  tebhu"  =„ nicht  vermehrte  ich,  nicht 
veränderte  ich  die  Gebete." 

2.  Die  Bedeutung  der  Gruppe  „Gesicht  und  Herz"  als  Mitte 
ist  gesichert  durch  Todt.  cap.  ItJö,  11 — 12,  wo  gesagt  ist,  dass  der 
Uumpf  des  itliyphallischen  Wesens  der  Vignette  aus  einem  Käfer 
besteht.  Die  Lautung  anlangend,  so  bietet  die  Liste  des  Hephaestiou 
den  mit  gleichen  Zeichen  geschriebenen  Dekan  unter  der  Form 
'^fijovw  =  lire  uaa;  daraus  folgt  unmittelbar,  dass  die  Hieroglyphe 
des  Hei*zeus  bei  dieser  Gruppe  als  blosses  Determinativ  nicht  aus- 


*)  Hierüber  kauu  ich  mich  jutzt  auf  das  schwerwiegende  Zeugiii^s  des 
H.  Vic.  de  Roug^  selbst  berufen,  das  mir  dieser  ausgezeichnete  Aegyptologe 
im  Januarhefte  löÜi)  ( letzte  Nummer )  ausgestellt  hat.  H.  IX's  Hinweis  auf 
Descript.  de  I'Kg.  A.  H,  7G,  1—6;  »0,  8,  11  wo  die  'Htnlatur ,  und  auf  die 
Noticcs  p.  588  ChampoUion's,  der  im  Tbale  von  £1-Assa«8if  das  Grab  uuseres 
Bokeuchoos  besucht  liat ,   ist  sehr  sobfttieDSwerth. 
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gesprocben  wirden  darf  —  wirklich  heist  go^P  nV«ttter**  oder  ,,interiar 

-rei  ccgusdam  cavitas"  —  und  dass  das  Boot  naa  und  nicht  fin^itQ 
lautirt  werden  muss,  abgesehen  davon,  dass  die  hierogl.  und  deniot. 
Gruppe  für  letzteres  lägst  in  bir'u  und  hiri  aufgefnndea  ist.  Das 
Kopt  axoci  cursus  deckt  den  Begriff. 

3.  Mut  t-uer  „die  grosse  Mutter*'  ist  schon  oft,  und  so  auch 
von  Herrn  Dev^ria  mit  dem  Mtifvtg  verglichen  worden,  welches 
Plutarch  de  Iside  et  Osiride  in  Verbindung  mit  ^ot-^ 
uüd'^4dvQi  (o?xoc '!Qj"vj  als  avv^itüv  ix  ir  to^  nXt,Qovc  xcd 
toS  atxiov  erUm  Da  nim  «fieser  sdir  gut,  weQ  ins  HaiMfCho 
nnterricliteto  Schriftsteller  (wie  Bansen  Hcliti^  Temmthet),  bei 
den  beiden  ersten  Namen  nachweisbar  das  Badrtlge  getroffen  hat, 
so  ist  ihm  in  Bezog  auf  Mt^viQ  ein  Oleldies  zuzutrauen.  In  der 
That  widerspricht  zwar  die  üebersctzung  ,^osse  Mutter"  der  Grund- 
regel des  Aegjptischen,  dass  das  Adjectiv  nachsteht,  nicht,  und  wäre 
somit  zulässig;  aber  von  dem  Begritfe  n\T,{jr,(;  ist  keiue  Spur  darin 
aufzufinden.  Ich  schlage  dcsshalb  vor,  das  plutarchische  fit^vtg  in 
jener  mystischen  Kuh  wiederzuerkennen,  die  häufig  erwähnt  wird-, 
so  z.  B.  Tüdt.  17,  21) — 30,  wo  es  Hr.  Vic.  de  Roug6  in  seiner  meister- 
liaftenBehandtang  dieses  Huiptstlickes  mit  „la  vacbe  mkoui^  Ikbersetsl 
Entscheidender  ist  die  SteOe  71,  1 :  „a  baq  pere  em  mm  neb  Meh* 
t-n^r**  =s  „0  dn  £^her,  entsiwossen  dem  Abgrund,  Herr  der 
Mehtuei**^.  Da  unter  dem  Sperber  in  der  Regel  Horns  (Amon, 
Osiris)  zu  verstehen  ist,  und  dieser  bald  als  Sohn,  bald  als 
Gemahl  der  Isis  auftritt,  so  ist  an  der  Identität  der  MiS-rto  mit 
Voi{  nicht  zu  zweifeln  und  Plutai'chus  mit  seiner  Behaujitung  \] 
^Jüii  l'axiv  Oll  xui  Movi^  xai  nuXiv  *1^9v(ji  xai  Mtl^t  tQ  npof- 
uyo0ivtiai  vollständig  gerechtfertigt ;  denn  die  Gruppe  füi"  n)./pr}irT= 
mch  =  JULcp  ist  in  beiden  Stellen  des  Todtenbuches  sicher  uud  durch 
die  drei  Wellenlinien,  das  S}inbol  des  Wassers,  determlnirt;  fttr  die 
Termittlnng  des  Begriffes  ner  „gross**  (d.  nr?)  mit  ahmt  ist  ohnehin 
die  Brfic&e  leicht  m  schlagen.  Sollte  aber  noch  ein  2SweiM  haften, 
dass  wirklich  mit  dci  Dh^vtft  eine  kosmogonlsche  Gestalt  gemeint 
sei,  so  verweise  ich  auf  Brugsch  (Geogr.  des  alten  Aeg.  I  Tsf.  XXIF. 
äusscrste  Columne  links),  wo  hinter  der  Gruppe  Meh-t-uor  utt- 
vcrkeuubar  das  Deutbild  einer  dab  Lotnsscepter  haltenden,  weib- 
lichen Gottheit  angebracht  ist. 

Aber  doch  S'^^iov^iq  ist  die  „grosse  Mutter"  (Isis)?  Dieser 
Name  wird  von  Plutarch  der  Isis  beigelegt  und  Aelian  de  nat.  ann. 
X,  31  sagt,  dass  die  Aeg}'pticr  eine  heilige  Schlange  (uant;)  unter 
diesem  Kamen  Terehrlen.  Ba  mm  die  Schlange  häufig.  Ilir  sidi 
■aUein  i.  B.  in  der  Inschrift  m  Rosette  Zeile  5  OGtlin  bedeutet 


•>  Dm  daMfiMriivTiUlbtM:  «in  mmifaifl^r  «perber,  «egMabw  «iMr 

liegeudeti  Kuh,  die  durch  ihre  Attribute  dentUdi  alt  lils-Balkor  fctwtihatt 
ist,  spricht  klar  sa  Oonsteu  nMiner  Aukhtk 
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Md  Isis  als  die  Göttin  xa%*  ^oxrjv  angesehen  wnrde,  so  hannoniren 
beide  Schriftsteller  mit  einander.  Aber  der  ßegriflf  t-ucr  „die  grosse" 
kann  diesmal  wegen  der  anter  dieser  Voraussetzung  unrichtigen 
Stellung  des  Acyectivs  nicht  darin  gesucht  werden.  Ich  bin  über- 
zeugt, dabs  die  Verbindung  der  Axt  (mipi)  des  Zeichens  für  „Go  tf* 
und  göttlich"  mit  dem  Geier  für  den  Begriff  ^utter**  das  Wort 
^4p^«ir^f(  henrongenifeii  ha^  womit  densidi  «di^  gOttlklie  ICvtter^ 
bmicbiMl  irihl  Die.Laatining  der  Axt  mit  neter,  worau  das 
Kspt  fiot*!'«  enfcitaad,  Ittlte  idi  flta:  aiae  ilemlicli  Junge  imd  habe 
desshalt),  einen  Mittelweg  einschlagend,  n  t  e  r  umschrieben,  weil  dieses 
aaeh  der  Gleichung  nt=.d  z.  B.  im  Namen  des  Darius,  mit  jenem 
St^  in  QtQfiovdii  und  sogar  mit  ^eoc  dcus  vereinbart  werden  kann. 

Was  die  Aussprache  hi  ca  =  ^i«c(n)  der  beiden  Köpfe  betrifft, 
80  rührt  sie  bekanntlich  von  ChampoUion  her,  ohne  da^s  derselbe 
jedoch  einen  Beweis  dafür  beigebracht  hätte.  Ich  glaube  im  Todt. 
147  b,  ä  in  der  Gruppe;  Kopf-Sieb-Phailub  mit  3  VVelleuliniüü  das 
Aeqniralent  dea  Kopi  mt^iuuutssslawd  am  so  melir  erkennen  za 
dOilBny  al^  disi^B. Begriff  in  derselben  Umgebong  steht,  wie  sonst 
dasi  gerade  so  danl  das  Wasser  detarmtaiirte  Vsrbam  ia  (cm^)  lavare, 
nimUch  mit  ^midas  Hers  (Todt.  1,  g),  ^°  Zusammenhang 
vortrefHich  |M8St;.idenn  es  heisst  dort:  „Rede  des  Osirianers  KNi 
„des  Seeligen,  wann  er  naht  dieser  Station:  Ich  sass  nied^  um 
„zu  thun  erftischen  (baden)  mein  Herz".  Die  Bedeutung  qvXuxiTjgtov 
giebt  Horapollo  I,  24  für  diese  Gruppe.    H.  Dev^ria  erklärt  eben  so. 

i.  en  ka  „der  Person".  Diese  Wendung  kann  vermöge  der 
Ägyptischen  Grammatik,  die,  wie  schon  Varro  de  1.  1.  weiss,  keinen 
eigentlichen  Casus  unterscheidet,  entweder  als  Genitiv  oder  als  Dativ 
geda^fMdtt^  je  nncfadan  man  sie  ton  ,»tisenn  sie  geben*'  oder 
^o^t|pMi4Ml9aft^Nanien^  abhangen  lässt  Ja  ich  bin  der  AnsichCi 
d«lrr#BSff  nnka^  .iirail  es  anf  den  Stelen  mit  dem  stereotypen 
BtllfcfegBiinisflig  unmittelbar  vor  dem  Kamen  erscheint,  die  Yer- 
anlassnng  geworden  ist,  dass  die  Kopten  sogar  vor  dem  Nominativ 
ihr  nTs-c  oder  R^c  auftreten  lassen.  Ilieroglyphisch  dient  ka,  oft 
auf  einem  Gestelle  angebracht,  zur  Stütze  der  Pronomina  z.  B. 
Inschrift  von  Ros.  Z.  7  en  ka-senu  —  uvioTq.  In  der  Dualform 
steht  es  bei  Lepsius,  Chronol.  p.  127:  „'flioth  redet  zu  den  ka-ti 
en  nter  menx  d.  h.  zu  deu  beiden  Euoigeten  Ptolemaeus  und 
Bsraike^,  und  ist  also  „kati"  kein  Beiname  des  Thoth.  ,  >      t  > 

ft.  Den  Titel  repa  iiihrt  unter  den  GOttem  Seb  sobestindig^ 
dkm  es  flbeiflassig  wtoe,  Belege  beianbringen.  Da^  nnn  bei  Diodor 
I,  27  Osiris  von  sieh  aasragt  nat^p  ft*»  lor/  fiot  S^fowos  piwratog 
»nav  Satmtovy  was  mit  Todt.  26,  3  nnd  69,  4  wörtlich  ttberein- 
stimmt,  so  müsste  man  eigentlich  übersetzen  der  Jüngste",  was  anf 
Bokenchons  sehr  wenig  passen  würde.  Der  Gewährsmann  des 
t)iodor  hat  eben  die  zwei  Wörter  repa  nobilis  und  repa  =  renpa 
vio^  (woher  aacb  renpe-t  das  Jahr  eig.  die  Yeijttngang)  verwechselt^ 
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Dip  Kopten  kennen  den  Satornus  noch  nnter  dem  Namen  pe^^^ti^ 
dessen  Schluss  -  n  entweder  TTeberbleibsei  de»  folgenden  (tenitivs 
oder  Tersetzung  aus  renpa  ist.  Die  LXX  haben  Arnos  V,  28  einen 
*Put'(f  uv  der  dem  Repha  entspricht,  und  mit  Verdoppelung  der 
Unrichtigkeit  Act.  Apost.  YII,  43  „irai  t6  ui/Tpor  jov  &tov  r/MÖv 
Vtft^t*:  Sb  verdient  Beaehtuug,  dais  derNeme  des  Gottes  Se^, 
den  die  Gtrieefaen  gefriss  nieht  gans  ebne  Crnmd  mit  sf^voc  t;eiP^c) 
wtedeignben  —  weil  seb  auch  Stern  (cer^  cioy;  cjq*  Zeit)  bedes« 
tet  —  sehr  Uhifiy  durch  einen  Stern  determinirt  ist,  der  bisweilen  dem 
noch  steht,  wenn  cfcc  „porta"  ausgedriickt  werden  soll*).  Da  nun  der 
Mnfstrahligo  Stern  nach  den  T>enkmälern  nnd  Horapollo  aurli  die 
Zahl  fünf  ausdrftckt,  die  i-c  lautet,  so  wnnle  das  Zeichen  des 
Sternes  dissophonisch  für  c  und  i-,  wie  oben  der  Kopf  cauudape. 

6.  Statt  ape  (*>ne)  eig.  Kopf,  dann  überhaupt  der  Oberste, 
Erste,  gebraucht  das  Koptische  sehr  häubg  lyopii,  das  desshalb  von 
GhanpolUon  flbernU  eingeietzt  irard;  frä  es  der  Znmmeahang  ti 
iurdeni  sdiien.  Efaien  Nncfawels  dieser  Lesnag  habe  ieh'aber  iiiigepdk 
geAmden.    Ich  schlage  daher  Yor,  das  Kopt  !RO|pht; 

cnltcr,  scalprum  zu  Grunde  zu  legen^  da  die  Fignr  einem  Dolche 
in  der  Scheide  nicht  unähnlich  sieht.  Der  Uebergaog  der  Gutturalen 
in  breite  Zischlaute  ist  auch  im  Aeg.  selbst  schon,  geschweige  den 
erst  im  K()])t.  häutigst  eingetreten. 

7.  Für  die  Umstellnnt?  khm-mat  fehlt  nicht  an  Belegen:  ich 
erinnere  an  die  Legende  des  angeblichen  OsyiiiiiiKlyas  in  den  TraiKs- 
actions  of  the  society  of  lit^rature  I  pl.  XV,  a  uud  des  AiiJmuus 
auf  dem  Obelisc.  Berberini.  Die  Lesung  khrii  der  Zunge  ergiebt 
Sick  ans  der  demot.  Redactteii  ton  eq».  136  des  Todtenhiiehs,  aaa 
Hompolkn»  ^an^  ^for^^nr^ao^m/,  WO  neb  Ansacfaeidiiqg  des 
Wortes  (=s(tvmi)  ans  dem  kofit  Worte  36*.p*Ai^=xßgopt^ 
(fXr  fwwrj  das  Wort  ;6«^p  und  von  ^poy&«^f  das  Wort  ^poY  flbcig 
bleibt.  Nun  hat  aber  der  fälschlich  in  die  XII.  Dynastie  versetzte 
S^Ciunratc  den  Beisatz,  dass  er  wesren  seiner  GroRsthaten  den  Ae- 
gjrptern  als  der  „Krste  nach  Usins**  irdt.  der  den  Beisatz  kbru- 
mat,  veridicus  od.  justificatus  als  Vorbild  aller  Verstorbenen  mit 
Vorzug  fuhrt,  uud,  in  des  Eratosthenes  Laterculus  steht  derselbe 
König  als  Siarom^x  ^  C  'i  ( '  woraus  ich  schliesse,  dass  eben  dieses 
/jpfirtg  die  wenig  grädsirte  Form  jenes  so  hio%en  kbrn-iMt  sein 
dllilte.  In  dieser  Annahme  bestlirkt  mieh  die  Wahiwshmni«,  dass 
auf  den  Nachmaan  des  Snnoatxfpfi^tt  ninüich  den*  Mip^  (wo 
die  Sflhe  fiu  die  Ell  e  umschreibt,)  ein  2t^ac  folgt  mit  der  ricii« 
tigen  üebertragnng'«f%  'HipnUmvi  aber  dem  hüschen  Beisatse  i 

•j  IM  Aik4>«  äs  tmdrtHMinh  ram  Kol  och  (Seb,  Kfo^-ot,  SOnmaa) 
lad  dtm  Btera  41t  JMe  ist,  den         n  Jhi^  Ctotle  genUMshl'S  ao  lidw 

ich  da?i  hr>ir.  Vokhab  (sS^to)  m  dv  Foitu  k«b,  mAtüm  mit  Sab  «nf  dm 
DenkmiUent  wechselt. 
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xai  *Egftrj(.  Da  nun  in  der  XII.  Dynastie  Mitregieningen  statt- 
i'anden  und  der  Name  Mugr^Q  dafür  btirgt,  dass  der  Laterculos  auch 
Vornamen  enthält,  so  stehe  ich  nicht  an,  in  dem  ^EgfiP^i  den 
vierten  ' y4f.iiyifirii  zu  erblicken,  dessen  Thronschild  khru-niat  lautet, 
so  dass  also  im  ursprünglichen  Texte  stand:  Mügri^  xui'Egftfjf, 
Diese  letztere  Form  verliält  sich  aber  zu  x^Qh^ii  gerade  so,  wie 
das  theban.  ^p'^^'T  '^^"^  memphit.  ;6puioj  =  vox  und  hat  uns 
nebstdom  einen  weiteren  König  in  des  Erutosthenes  Verzeichniss 
geliefert.  Hiermit  stimmt  es  auch,  wenn  Plutarch  c.  68  sagt: 
xfj  /nfv  yug  ituTTj  ini  ötxu  *)  jov  ngu)xuv  firjvug  Mgjui^ovjtg  loJ 
*Egf.tffi  ft^Xi  xai  avxoy  iad^lovatr  tntXiyovxiQ'  yXvxv  ^  ul^t^fia' 
ffi  di  i/]c  *'Jotdo(  (f,vXux%Tf^0Vf  o  ntgiunxta^ut  ^ivd'oXoyovatv 
avTiJr,  i g V titxui'  (putvr^  a?. i^^^f.  Iiier  haben  wir  die  wört- 
liche Uebersetzung  des  khru-mat,  und  es  fragt  sich  nur  noch, 
ob  nicht  das  giiechische  *Egftf,g  selbst  nach  Herodots  (II,  4)  Zeug- 
niss  für  eine  ägyptische  f7nayvf.iiu  zu  halten  ist.  Ich  gestehe,  dass 
ich  zu  dii'ser  Ansicht  längst  neige,  um  so  mehr,  als  umgekehrt  das 
ägypt.  Thoth,  genau  Tauud  Qufi'^^  mir  aus  dem  semitischen  ir 
Thaddaeus)  entsprossen  scheint. 

8.  Die  Lesung  par  des  Hausplanes,  eine  folgenreiche  ICnt- 
deckung  unseres  so  sehr  verdienten  Landsmannes  B  rüg  seh,  ergab, 
mit  Uinzunahme  des  in  Anmerkung  12  zur  Besprechung  kommenden 
^a  gross"  den  berühmten  Königstitel  Phar-ao.  Ich  weiss  nicht, 
ob  hierbei  auf  Horapollo  I,  61  hingewiesen  worden  ist,  der  unzwei- 
deutig sagt,  dass  die  Figur  eines  (sich  in  den  Schwanz  beissenden) 
oq>ii  mit  olxo;  fiiyaz  h  avt(p  den  fiaatXivg  xoaftoxguxwg  bezeichne. 
Man  beachte  die  ganz  ungriechische,  aber  ächt  ägyptische  Stellung 
von  o?xoc  ju/yac  =  par-aa,  um  mit  mir  hierin  sowohl  eine  Bestätigung 
meiner  -tVnsicht  über  Qig^ovd^ig,  als  eine  wörtliche  Uebersetzung 
des  Wortes  Pharao  zu  erblicken,  das  demnach  „Grosshaus"  bedeutet. 
Sonderbarerweise  steht  das  Wort  par,  das  sonst  zur  Bildung  von 
Städtenameu  vorangesetzt  wird  (mit  Verlust  seines  r),  häufig  hinter 
Amnn,  so  dass  man  auf  den  Gedanken  gerathcn  könnte,  es  sei  bis- 
weilen Amun-par  zu  lesen  und  dieses ,  ganz  dem  Cliarakter  des 
Aegyptischen  entsprechend,  das  zwischen  dem  Semitischen  und  Indo- 
germanischen in  der  Mitte  steht ,  wörtlich  j4fx  tür6noX{t  q)  zu  lauti- 
ren.  Ich  erinnere  daran,  dass  im  Sanscrit  puras  (heutzutage  pur) 
den  Genitiv  purjas  bildet,  wie  noXtg  noXtutg  (zweisylbig  wegen  des 
Accents).   Das  bibl.  "lOX-c^:  entsteht  aus  d.  Stadtplan  (nn)-f  Amon. 

i).  Der  eigentliche  Gegenstand,  der  den  Bcgriflf  Leben  aus- 
drückt, ist  noch  nicht  ermittelt  j  dena  der  vielbesprochene  ^ij^^- 


*^  MonunicnUl  Ist  dieser  Tilg  bestütlpt  durch  die  von  Oreene  ftnsg«grabene 
Wand  Ramses'  III.  Hr.  Vic.  de  Roug*  "sagt  in  seiner  Notic«  hierüber:  „!• 
19.  Thoth  veoait  la  (eU  du  Thoth,  igalesunt  mestionnee  quelqoefois  dans 
les  Ustes  de«  tombeaoz.'* 
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Schlüssel  scheint  es  nicht  zu  sein.  Hier  ist  die  Gruppe  anxa 
durch  das  Bcntbild  der  Blume  deternlnirt:  ich  Tergleiche  das 
Kopt  ott£  sepes,  sepifflentam.  ^sweOen  folgt  ein  bewimpertes  A  n  g  e ; 
iii  diesem  FUle  scheint  es  soperciHnm  m  bedeaten  und  in  dt8 
Shnlicb  lautende  an  hn  (no^)  palpebrae  annislreifen.  In  Yeitindvng 
mit  dem  Ohrenpaare  glaube  leb  es  fjpjeoc  iSrwr  deuten  an  soUen, 
dem  c(>»oc  6d6)Ttity  parallel. 

10.  Die  Lesung  des  Phallus  als  raeter  und  nach  Abfall  des 
finalen  r,  als  meto  er^neht  sich  mir  vorerst  aus  dem  Deiitbilde 
der  beiden  Finger,  die  zum  Schwüre  erhoben  scheinen  wie  bei 
der  Gruppe  ak  (<m)  welche  den  Meineid  oder  die  Lüge  bedeutet. 
Im  Todt  149,  g  27  heisst  es  von  einer  Schlange:  an  bab  matu-q' 
am-a  „nicht  sende  dein  Gift  gegen  miclK"!  Kof»t  heisst  venenom 
«M^'veT-  Dotenninirt  dnith  das  Wasser,  schien  es  Herrn  Cbahns 
(le  papyms  msgiqne  Ko.  856)  dnrdi  „Itangs  od.  narais^  flberaetit 
werden  zn  müssen;  ich  erblicke  darin  das  Kopt  Sto  gurges; 
denn  Isis  sncht  die  Glieder  ihres  Bruders  in  solchen.  Als  substan- 
tivische Präposition  nimmt  <las  Wort  im  Kopt.  den  Artikel  iiiui 
die  Possessiva  vor  sich,  so  dass  unser  Beispiel  Kopt.  üttccjüto 
lantct.  Sogar  alphabetisch  habe  ich  oben  den  Phallus  in  der  Gruppe 
's.^KKJüL  lavare  gefunden.  Ein  weiteres  Beispiel  seines  Gebrauches 
als  m  steht  Todt.  12,  2  maqua  bemata  to  „lass  mich  auch  hacken 
(mein)  das  Laad".  Hier  ist  die  Handlung  bemata,  das  an  das 
Kopl  cnptMi€  Bgo  anklingt,  dnrdi  den  ägjpt  Karst  nebst 
dem  bevnJheten  Arme  detenninirt.  Sonderbar  ist  auch  dsr  Doj^ 
pelsinn  de«  Zengens,  Teigüchen  mit  ueter  (fta^^Y^  testfs;  . 
testicali. 

1 1 .  Die  Stranssfeder  giebt  nach  HorapoUo  II,  118  die  BeprrifFe 
wahr,  gerecht,  gleich.  Da  nun  Letzteres  im  Kopt  uihui  oder 
tyuitt)  lautet  und  der  mit  der  Feder  bezeichnete  Gott,  dessen  Anlaut 
sh  sich  aueh  gefunden  hat,  im  Griechischen  durch  ^ttia-ig  umschrieben 
worden  ist,  so  vergleiche  ich  weiter  das  hehr,  byssus  und  zwar 
anf  Grund  des  Todt  129,  4 — 5,  wo  gesagt  wird;  «ßemerkung  ttber 
dieses  Bild  (cmot),  wekbes  mit  Farben  in  malen  bt  anf  nene 
shesbF.  Es  kann  nnr  Leinwand  gemeint  sein,  wie  in  der  Pa- 
rallelstelle 162,  8—9  mit  ^a  (.N^ri)  Papyrus  bezeidinet  ist. 

IS.  Diese  Stelle  abersetzte  H.  D.  entschieden  unrichtig,  indem 
er  srex  mit  sxer  verwechselte:  „qui  developpe  la  doctrine  de  son 
dieu".  Um  mir  pleichzeitifre  Texte  als  Gegenbeweise  zu  gebrauchen, 
verweise  ich  auf  Brugsch  Recueil  XLIX  e  3  —  4:  ...  „sie  sagen, 
indem  sie  erheben  (s-aa)  Seine  Majestät,  indem  sie  besingen  seine 
Siege"  —  XLVII  f  5  —  6:  .  .  .  „sie  sagen,  imlem  sie  besingen 
(sosb)  Seine  Mig^tHt,  indem  sie  erheben  seine  Tapferkeit". 
Hier  ist  OberaU  das  oansativa  ir  an  der  Spitze,  nm  ans  den  Adjao- 
ttmn  aft^  aah  wd  rax  enSspiacbsndo  Veeba  tu  büdMi;  anoh  sind 
beide  Yerba  dnreh  die  Fapymsrolle  deteiminirt»  4tB  bei  feie  tigern 
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YorgängeD,  bei  Rede  uud  Schrift  angewendet  wird.  I'nilich 
biesse  es  den  (ieist  aller  semit.  wie  der  äg\i)t.  J*oesie  verkennen, 
wollte  man  den  Farallelismus  der  Glieder  übersehen  *). 

IS.  „TenMil  denttre  moi  de  millions  ^mmUM  en  nilHons 
^^tfteDB^s,  aprte  vieillene  et  näuoM*  (EnpMmisme  poor  ciiwrfiwr 
1a  mmrt).  Der  kmriMle  Mann  mit  ariitäientn  Annen  und  den 
Zeichen  des  Jahies  anf  dem  Hanpte  bat  hier  den  abecbliesseBden* 
Strich  beide  Ifok  ntr  Seite,  wodordi  die  Periode  an^gedrückt 
wird,  teminthungs weise  \on  mir  durch  das  kopt.  RiHp  lautirt 
Wenn  H.  Bev^ria  bei  wiederholter  Uebersctzung  dieser  Stelle  im 
Octoberhefte  der  Revue  arch,  p.  269  das  possessive  Pronomen  er- 
gänzt, „apr^  ma  vieillesse  et  ma  cadncit6"  so  ist  m  bemerken,  dass 
Ton  dieser  Beziehung  auf  die  Person  des  Bokent  hous  im  Originale 
nicht  die  geringste  Spur  vorliegt.  Oibnbar  werden  die  Alten  an- 
geredet, wie  «tf  der  Stele  des  Pefharpohrates  im  kgl.  Antiqaaiiaai: 
^0  ibr  Lebenden,  ibr  Alten  («vnrf)  die  Landee,  Jeder  Ton  eoeh, 
der  vorbeigdift  im  diesem  Heil^itbnme  (Grobe),  dcBsen  Ifnnd  kennet 
die  weis^  Sprtlche  des  Landes  in  seiner  Weite  —  jeder  Schreiber, 
der  da  erkläret  Texte,  jeder  Eintretende  zu  den  Hieroglyphen, 
stehet  und  beeret  etc  "  Ein  ganz  Shnlirher  Text  findet  sich  hei 
Bnipsrh  Reist'herichte  p.  7():  „0!  die  ihr  lebt,  ihr  Alton,  ilir 
Bchriftgelehrten  and  Schreiber,  ihr  Priester  und  ihr  Propheten  der 
Tempel  etc."  Auf  einer  sehr  werthvollen  Stele  der  kgl.  Glyptothek 
aus  der  Zeit  des  Königs  AmenophiB-Menmoa  heisst  es  in  dem  üe> 
bete  des  Basilikogrammaten  Hnit  „Gieb  Teitotitang  der  Lnft  ttfliaea 
Verlangen,  gieb  dass  ieb  errelcbe  dm  Ort  seines  (des  Sebdmecbt) 
Wi&dtims,  son  Stabe  des  gesegneten  Greises,  dass  icb  arieh  w- 
einige  ^tnif  meinem  Tatar  In  sejnem  HslUgllninieP 

Wke  das  Wort  ^«'o^  fraotns,  raptus  („membra  labore^)  be- 
trifft ,  80  Steht  es  auch  in  dem  magischen  Papyrus  des  H.  Harris 
(Chabas  tab.  YIII  erstes  Wort)  und  bei  Brugsch  (Recueil  XKXVIII 
2,  9),  wo  von  dem  Chons  als  Mumlu'nitln  it  !<ffhauptet  wird:  er  sei 
aah  (io£)  der  Mond  in  seiner  Sfli'  Tilj  it  vrm  seiner  Jugend  (jöpo'J') 
an,  ein  kochender  (glühender?)  Stier  in  seinem  Alter  ((S'^af'og). 

'  14  „Que  leur  coeur  soit  ^„iti'^fait  en  consid^rant  mes  dignit^s !** 
Die  Fügung  ist  relativ,  wie  uumitteibar  vorher  „das  Seiende,  welches 
auf  Erd^n**  d.  h.  das  Irdische,  Tergän^Iiche.  Da  nun  auch  jede 
ä^''^  prob.  ]^l69g,  der  ersten  Person  anf  dem  Steine  fbblt,  so 
bra^m  ndiie  TTebersetkang  weiter  zu  recbtfertigen.  ' 
["]  "io.  Diese  SteÜe  ruft  augenblicklich  die  Parallele  aus  der  von 
'de  tlong^  zergliederten  und  ftlr  die  Entwicklung  der  AegfTpitAiii^B 
so  förderlichen  „Ins(Tii)tioü  du  tombeau  d'Ahm^s,  chef  des  nauton- 
niers"  ins  Gedfichtniss  und  ich  darlito  daher,  bei  der  Verletzung  des 
Steines  gerade  in  dieser  Gruppe,  unmittelbar  au  die  Ergänzung  zu 

*}  in  seinem  Uinoir«  blogr.  bat  H.  DeivM»  diesen  VMM«  i««aiiiwnt 
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gaic  cantieii,  histoiia.  Allein  eine  genauere  üntersuchoug  über- 
zeugte mich,  iiäs8  iu  der  Mitte  eiu  deutliches  a,  am  Ende  der 
untere  Tbeil  des  Beines  und  als  Anlaut  die  S|mr  eines  Zeichens 
wlitiMlai  ist,  iu  mit  dem  IdeiQgl.  h  veraialMr  aehafart  und  glaube 
Mer  iMb  (fmk^Q§m)  elmCm  n  diilai«  Dooh  iH  H.  D«vte»'8 
qa  peivona  zultosig,  mwi  ab«r  dam  als  «^h  («^o^?)  im  SimM  vo« 
Bolle  avfsefasst  werden. 

16.  ^d*«Bfant  intelligent^^  Allerdings  hat  aker  neben  seiiMr 
Bedeutung  „  siegreicli "  —  iimn  vergleiche  Nit  -  aker  =  Nirtaxgtc 
«r  H^tjvu  vtHrfffoofK;  bei  Kratosthenes  —  auch  die  von  sapiens, 
was  zum  Di)pi>elchttrttkter  der  Minerva  vortrefflich  jvasst.  Aber  so 
wie  valde  und  „sehr'^  (of.  „versehreu'')  wird  am h  <5'po  —  aker  fllr 
die  Steigerung  der  üegriffe  verwendet.  Und  warum  sollte  denn 
gerade  dae  Ktad  ia  dea  enlea  4  Jahnn  leiiii  Baaeiu  das  Mdikat 
„lalelKgiwI**  ▼cadleaea?  Eher  viie  aoeh  aa  «^difloen«"  mi  donkni,  daa 
mir  wirkHch  eiae  ZeiUaag  vendiwebte.  In  meinrnn  1857  beiUadaaer 
mMflßchen  in  Commission  erschienenen  „GermaniftchenRonen-Fudark" 
p.  166  habe  ich  aus  Ähnlichem  Gmnde  das  deutsche  Wort  ^Frata'* 
(ROth.  frasts)  von  fra-atjan  (fressen?),  nicht  aber  mit  J.  Grimm 
von  fratlyan  (frods).  das  den  „Denkenden''  bedeuten  würde,  hergeleitet 

17.  Ich  habe  diesen  Ausdruck  nur  als  einen  analogen, 
nicht  als  einen  congruentcn  gewählt;  denn  im  Grunde  enthält 
das  Wort  „Dutzend"  den  Be^iff  einer  üxen  und  sich  wiederholenden 
Grosse,  was  bei  dem  hierogl.  XII  aioht  der  Fall  ist  Uebrigeos 
fehlt  andfc  im  Torte  da«  Wort  „Jabx^. 

16.  Die  Xalbsnaae  aiit  der  Lantnig  seat,  wie  aatir  91 
daDgetima  wird,  ist  Uer  doreh  den  Halblpreis  und  den  Hiaaita 
determinirt  Die  ihr  gans  fthidiohe  Gruppe  des  Papyrus  magique 
hat  Chabas  p.  170,  5  mit  „officine,  ateüer,  lieu  de  travail'*  über- 
setzt Das  koptische  con  rti  measara  schien  mir  die  erfoiderlicbea 
Bedingungen  zu  vereinigen. 

19.  Die  Hici oglyi)he  des  Fucbskopfes  ist  bisher  nur  un- 
vollständig erklärt  worden.  Ich  erkenne  darin  das  kopt  jQ«.igop 
vulpes,  das,  wie  die  Glosse  des  Uesychius  ßuaauf^u  ißaoouQfi)  %t\ 
dliMTSJcAi  seigty  arsprtinglicb  basar*)  Uiotete,  im  Qegeaflats  zu  or^^P 
Hand,  sab  (atiT)  Schakal,  0Y(un{g  lupus.  Terwecbslnngen  dieser 
Namen  und  Thiere  fiinden  gmrade  so  statt  wie  swischen  Tttlpes 
und  Wolf  und  bei  den  Farben  zwischen  flavus  und  blau.  Im 
Todtenb.  90,  3  steht  der  Fuchskopf  auf  einer  Stange  in  Parallele 
zu  KTi€  das  Hauj)t:  „abzuschnridon  dein  Haupt  fScliädel\  abzutren- 
nen deinen  Scheitel*'.  Irh  vergleiche  hiemit  das  kopt.  oycocoi 
culmen  tectnm.  Dun  Ii  den  Holzknorren  detenninirt,  bedeutet 
der  Fuchskopf  augeiisdieinlicb  Ruder  feocep.  Folgt  der  bewaffnete 
Arm  aui  diese  [wc^eu  des  oft  als  Anlaut  vorstehendeu  Huhns  mit 
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V  e  s  u  r  zn  lautirende]  Gruppe,  so  ist  es  das  kopt  oYt£c*.-£ni  jubere, 
imperare,  potens.  Die  Bedeutuug  „piiissant"  pegcn  Champollions 
„gardieu"  oder  „soutien*'  ist  durch  De  Rouge  laugst  erwiesen.  Ich 
erblicke  in  oYe£c«w-|^ni  ein  Compositum  wie  vol-uptas  udei'  veile- 
jvbcre.  Grfleinrt  mad  nadi  läiibme  4ii  imaim  r  miitste  T6sa  m 
6m^  irefdia,  wie  ocf(  rcnnB  athe  tagt  Da  nmi  ia  Vor-  ud 
ThraKunai  (des  Sevostris),  deo  mner  Bokendunia  beaticlmewkr 
auf  der  befOBugten  rechten  Schulter  trill(st,  aif  yt§m  dit 
GMtiB  Mat  folgt,  so  glaubte  ich  Diodor's  Osymandyas  um  so  mehr 
hieher  ziehen  zu  dtkrfen,  als  es  sich  um  Rauten  dieses  KdBigs  hiadeit; 
den  letzten  Theil  -fdva<:  lasse  ich  unerörtert.  ,j 
20.  Dass  ein  Tylou  gemeint  ist,  ergibt  sich  iiidit  nur  ans 
dem  Bilde  selbst,  sondern  auch  aus  dem  zweimal  (iarauf  zu  beziehen- 
den Pron.  fem.  *,  welches  zu  Sebex-t,  dem  Ampliativum  von  ctc 
porta,  vortrefflich  passt.  Um  den  Zusammeuliang  etwas  begreiflicher 
Im  iMdm,  f«riB»m  ich  dam,  data  die  Ihsdhrift  rüa  Boielt»  la 
■haliflWf  Weise  die  dem  PtoteoMeiia  Ejpifiwaiia  über  'leiiie  ftnl 
HaflM  (daher  mM  das  MUlgige  (Fest  vom  ialai  Ina  Man  Tholh 
Z.  18?)  beigelegten  Ehrentitel  an  die  Btatuen  dieses  Kömgs 
nknttpft.  Zeile  6  heisst  es  „das  Bildniss  des  Königs  (xentu)  soll 
genannt  werden  Ptolmis  anut  U9at(ente)  bol?f  pu  Ptolmis  xer 
(^10^  vindicta)  oder  xetxot  (xoftu  en  kemi)'*  =t  „Ptolemaeus  welcher 
rächt  das  hl.  Auge  d.  h.  Ptolemaeus  welcher  schlügt  die  Feiude 
Aegyptens*',  wo  der  griechische  Text  Z.  33  in  kürzerer  Fassung 
bloss  IlTuktfiuKiv  lov  tnufivfuyjog  jr^t  Aiyvnnut  sagt    Zeile  10 

islivod  dariKaspelle  dea  Ktoigs  die  Bede,  die  keentUch  gemadit 

wmi^f^fti^rnm  ttip  w*$m  (Z.  46).   Im  eot^recliettdaii  Irimg^ 

Texte  ist  dies  doppelt  ausgedrückt:  einmal  durch  Geier -Uraens  auf 
dHd  Zeichen  neb,  also:  ,^err  des  Hoch-  und  des  Nioderlandes'*, 
dann  durch  die  beiden  Theile  des  V7.f^^  hat  und  desxer  über 
dem  Zeichen  Land  und  davor  die  Gruppe  s-hiiz  cc»€i*r,  welche 
illustris,  clarihcare  bedeutet  und  wirklich  durch  die  stialilende  Sonne 
determinirt  ist  —  alsu :  „der  hell  inacht  die  beiden  Länder,  das  lier 
weissen  und  das  der  lotlien  Krone".  Der  griechische  Uebersetzer  hat 
auch  au  dieser  Stelle  durch  sein  tnigtuvrj  eine  Anspielung  auf  den 
Beteamen  *£m9»uirij(  1)eabaiditigt,  den  jedoeh  als  Pere  (mpe  oriri 
splendarci)  dar  KOnig  neben  dem  Jüel  Svxipioft  (neb  nefrn) 
schon  früher,  vielleicbt  bei  seiner  TbroobesleigiHig,  erhalten  hattej!"^ 
•  Um  auf  unsem  Eamses-Sesostris  (entstanden  aus  dem 
Ra-sest'SU  durch  Umstellung  in  Se-sust-ra  Pap.  Anastasi  1)  zurück- 
zukommen, dem  Bokenchons  einen  Pylon,  genannt  „Ramessu  -  Mera- 
mun  ( JWia/iov»' des  Josephus)  xent  nahte"  erbaute,  so  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen  ähnlicher  Titel,  die  ihm  aus  Anlass  gewisser  Bauten 
zuerkannt  wurden.  So  lese  ich  bei  Brugsch  Kecueil  XII,  1  dass 
Kamses  wegen  einer  dem  abydeuischen  Osiris  errichteten  ciie-Pfoite 
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ans  schwarzem  Steine  (GrÄnit)  mit  goldenen  Thürfltigeln  den  Namen 
hneni-hth  „owiger  (ieist^  erhielt.  Auf  derselben  Tafel  ^'r.  2  empfiingt 
dersell>e  König  wegen  einer  dem  aämliclMii  Gotte  erbutieo  „mflMA 
Pforte  von  Syenitgeatein  mit  elMnwa  (ote  tevurnn)  TMkgM^ 
dtn  fe;iirMifeitel  „mm  wem  em  (iMsp)  Ab»**  firriditer  fwi  Hnw 
tMDteD  im  tUiiiliMbni  Gaue.  Dieser  TM  tieht  amsh  bei  Brugsch 
GeograpUe  d.  a.  Aeg.  III,  Taf.  XU«  1.  Es  ist  sonach  ganz  in  der 
Orduong,  dass  der  von  Bokenchons  errichtete  Pylon  einen  weiteren 
Ehrentitel  des  Küniu's  Hanises-Sesostris  enthält.  Ich  lese  xeut  nahte, 
weil  die  Kalbs  na  sc*)  (vffl.  Anmerk.  18),  wie  durch  das  Demotisrhe 
in  dem  Titel  dt  ^  ()>iris  „xent  Amenti"  bewiesen  ist,  xent  lautete 
und  sich  offen hai  in  dem  kopt.  i9«knTc  „na-sus,  nares'*  erhalten  hat. 
Der  sonst  noch  vorkommende  Name  fent  kann  die  Nase  als 
Athmnngsorgan  baolcliiaii ,  nilmd  abirre  die  Naae  {  tSmig 
»Hf^c  des  Oesichtas?)  alt  »ftenrorregendeB  TMl  tkuMcMg^ 
Jener  TMil  dee  Odris  ist  Hagrt  ricbtif  ab  „praeaea  Amaoili »  qai 
fraesidet  Orco*  aa%aiMMt  worden-,  ich  ver^'Ieiche  denhali  täis 
sahidische  cuin-r  praeesse  nnd  da  von  diesem  Begriffe  bis  zu  ^prae^ 
sidium  der  Schutz"  nicht  einmal  ein  halber  Schritt  ist,  so  werde 
ich  wohl  mit  meinem  „Vertheidiger  des  (ilanbens"  das  Richtige  ge-» 
troffen  haben.  H.  D.  übersetzt  „qui  ecoute  le  croyant"  richtig, 
wenn  statt  der  Kalbsnase  ( xent )  das  Ochsenohr  zu  setzen 
ist;  letzteres  hat  allerdings  nach  Horapollo  I,  47:  lavQov  iotior 
affftaUm  —  f  lyr  uje^j^i»)  und  den  Denkmälern  die  Bedeutung  ,^rea^ 
«ad  die  Laoliing  n**^* 

u\  <.  91.  IMeee  StaDe  iai»  weil  am  Sedcel  MndHdi,  ataili 

^    iedeafiüls  ndaseB  Uer  Werke  der  Banaheiriglnit  enriM 

gewesen  sein,  da  sonst  nnser  Denkmal  der  stereotypen  Formel  ganz 
entbehren  würde.  Herr  D.  ergänzt  und  Obersetzt:  „qui  donne  la 
donceur  au  coeur  (?)  qui  tend  la  main  anx  malheiireux  (?) ;  ses  bras 
agissent,  ponr  le  bien  chaqne  jour*'.  Was  den  ersten  Theil  betrifft, 
so  stimmt  meine  Uebersetzung  dem  Sinne  nach  damit  überein;  übri- 
gens gebe  ich  nie  auch  nur  als  conjectural.  FOr  den  zweiten  Theil 
glaubte  ich  eine  Anspielung  auf  Todt.  19,  3  „Von  den  Kränzen  der 
Rechtfortigung^  aa  erkennen,  wo  aaoh  die  beiden  Arme,  dM 
Bui  md  die  Reclitfertignng  in  Verbindnng  gesellt  siad.  im 
Texte  habe  ich  statt  „gerechtfertigt''  flberaU  „der  fleeiige**  geaelal; 
«un  weiterem  Avsbolen  enthoben  zn  sein;  es  genttge  die  ffinweianng 
auf  die  Erklining  aaderer  Aegyptoiogea. 

gg.   Diese  Stelle  ist  sehr  dunkel;  Bokenchons  scheint  sagen 

an  wollen:  „0  ihr  Jungen  und  Erwachsenen,  die  ihr  bloss  in  der 

Gegenwart  d.  h.  in  den  Tag  hinein  lebt,  wendet  enem  Sinn  anf 

# 

*)  Trot»  mehrerer  Versuch*^  habe  ich  H.  Devöriji's  ,,(>hr  '  auf  dem  Ori- 
ginale nicht  finden  können.  Doch  mw  ich  gestehen,  das»  auch  die  „Mas«*' 
MA  gwt  dMÜMi  tot 
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den  Gettesdfo&flt  umI  tiebet  (dach  Unlnlfafc)  'Sntmm  von  imImbi 
l«ten  Bdipiele  I"  H.  D.  hat :  ^EafMit  oa  bottne  miM  qui  prosp^e 
dans  la  vie,  dont  le  bien  est  en  ce  joor  conmie  hier  et  demainl 

Qu'il  sc  place  deni^re  moi  (qu'il  suive  mon  exemple)  puisque  je 
suis  heureux:  je  8018  depuis  radoleftceace  jutqu'i  ce  qa'anive  la 
fieillesse  etc. 

23.  Dieser  Wansch  muss  offenbar  auf  einen  Lebenden 
Ifben ,  kann  :>icU  also  oicbt  auf  B<^endioati  den  Verstorbeueu 
beziehen.  Elte  kilerenilit«  Stele  der  Iqß.  Vereinigten  SuttdniigeB 
n  MlDClieii)  einen  BedrtigBMuüsKthft  angektaid,  Hut  dirUker 
ktineii  ZwtÜBL  fia  Mist  dieelbel:  ^gevilirtt  mir  (Thotb  und 
Hat  wü  dem  Beinaaien  Mersegert)  zu  erreichen  (pelmvinii^) 
die  104-100  (sie)  auf  Erden!**  Der  berOhmte  PapjTUs  Prisse  en*» 
hält  p.  XIX  als  Sehluss  der  Abhandlung  des  Phthahhotep  den 
Wunsch:  „Möge  ich  werden  ein  Alter  auf  Knien .  möge  ich  erlangen 
110  Jahre  glücklicher  Lebensdauer/*  Auf  Seite  XVI  heisst  es: 
„Nimmt  ein  Sohn  die  Worte  seines  Vaters  an,  so  wird  er  alt  darunj." 
Auch  bewegt  iiich  das  4te  der  10  (iebote  iu  demselben  Ideeokreise. 
Kb  ist  jededUlt  ni  beaehlen,  dais  die  Bfiner  ein  Stnealnni  von 
110  Jahren  knnlnn,  wie  ms  dei  Horntins  cnrnna  snecnlnre  v.  91 
eriiollt;  ^Certas  nndenos  deeioo  per  nnnoB 
„Orbis  nt  cantus  referatqno  Indoil** 

S4.  lek  habe  statt  des  völlig  venokwnndenen  Namens  den 
„Baumeister  <ler  Monumente"  U^a-Chons  eingesetzt,  weil  dieser 
auf  der  grossen  Stele  von  Ilamamat  (  nnigsch  Histoire  d'figypte 
p.  als  der  Sohn  und  Nachfolger  unseres  Bokenchons  auf- 

geführt ist,  der  selbst  als  der  2lste  Ahn  eines  „directeur  de  l'archi- 
tecture  du  pays  eutier,  chef  des  cousliuctions  de  la  haute  et  de  la 
linne  ilgypte**  Rn-bnuni'het  unter  Amasis  und  Darins  erscheint 
BetY  Bmge^  wekiier  die  (HKe  gehnbi  hal»  miek  nndiCrtglioli  ebeik 
idis  nnf  dieses  Fiolnin  m^nerlonni  so  machen,  verslohert  1.  c, 
dass  die  2ö  Geschlechter  eine  nnnnterbrochene  Filiation  darstellen. 
Wahrscheinlich  ist  die  Fuchs gaus  oder  dna  £i  oder  das  bloead 
genitivischc  n  dort  angebracht.  Ich  habe  auf  der  9  Generationen 
zählenden  Stele  des  Petharpokrates  im  kgl.  Anti<|uarium  zu  Mün- 
chen den  bestimmtesten  Beweis  geftindeii ,  doss  s  i  wie  72  auch  im 
Sinne  von  Enkel  vorkommt.  Demi  dei-  Sohn  Irit-uru,  der  die 
Stele  seinem  Vater  Petharpokrates  gestiftet  hat  „er  s-aiix  rau-f* 
„um  zu  beleben  den  Namen  desselben^  heisst  in  der  obem  Legende 
jfBi'f  an  ner  Irit^nm**  eoin  Ältester  Sohn  Iritnm  y,mn  on  neht 
per  Ofauni**  fehoren  von  der  Hansfaerrhi  Oho«  —  „si  en  hos-hn 
Iritp-ura*  Enkei  deo  Singers  Intimi*)  (seines  gleidhnamigen  Grosa- 
fnleif )•  Bacfannt  aan  nieo  mindestens  8  OescUeehter  nnf  ein  Jali^ 


*)  Der  Zasumnenluuig  gMtattci  nicht  „al-(f)eD  hos-ka  Iritaru"  auf  dk 
Chuni  sa  iMBiebenj  denn  ihr  Vater. itl  iuMdükb  &ad-h*  gMurart. 
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hnndert,  so  wflrde  Bokenchons  mn  700  Jahre  vor  527,  also  auf 
I'J*i7  vor  Cliristus  fallen.  Indess  scheint  mir  dadurch  nur  die 
untere  (irenze  {fegeben  zu  sein,  und  obwolil  niclit  zu  versrhniithen. 
ist  diese  Angabe  doch  keine  streng  chronologische  zu  nennen*). 

Herr  Deveiia  ergänzt  den  letzten  Theil  unseres  Denkmals  mit 
dein  Namen  Bokenchons,  was  jedenfalls  unstatthaft  zu  Bennei 
bt,  dft  towohl  die  Natar  dar  Sache,  all  dar  varsekiedena  lital 
dagfgen  spridit  Dia  Gninpa  daa  atwMaaden  AagiSi  dem  Laamg 
■odi  imhftkmmit  kt,  baanefat  sie  sieh  auf  die  Uaberwaaiiang,  lBsi>eo 
tion  des  Baaes  und  entspricht  dem  „curanüP?  Bei  Brugscii  Racueü 
XLIV,  17  und  IJCVI,  2  b  ist  die  häufige  Gruppe:  „(em)  gert  ra 
(enti  ra  nib)''  durch  die  Ligatur  der  Scheibe  mit  dem  Schemel  aus- 
drückt, wie  hier  der  bchemei  unter  dam  Aoge  aozuuehmea  saia 
möchte. 


In  der  Uabaraokrilt  liaba  Ick  «mm  Bakanakoaa  «ina» 
ZaitgeBOstaa  Moaia  geoiiiat  Ea  fragl  M,  ab  diaaa  Evaane 

iftwatoiiwiigi  ^hhb  ifiiiiinanhamfhwi  Tltandpanlff,  dar  k&er  dar  tllata 
■lassgebende  ist,  getaaktfeEtigt  nardea  könne.    Man  darf  kaüialaBa 

von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  keiner  der  besonnenem  Ftar* 
scher  die  (iosrhirhtliehkeit  des  Exodus  l&ugnet  oder  anzweifelt,  und 
dass  dieses  Kreii^niss  an  das  Ende  der  2l)jährif!tMi  Regierung  des 
Pharao  Menephthah,  des  Sohnes  von  Kamses-Sesostris ,  der  66 
Jahre  herrschte ,  zu  setzen  sein  dürfte.  Dieses  durch  B  u  n  s  e  u  und 
Lepsius  im  Allgemeinen  erhärtete  liesultat  waid  duich  Brugsch 
gesickert  aaf  Chnaid  daa  BaM  dar  Stadt  BamaeB,  der  adftmd  dar 
6  entaa  Jabaa  daa  Sesoatiia  amgefthrt  worden  seU  moaate,  weil  der 
aiagreicke  Kflatg  ana  Asian  (Nakar-al»Kelb,  wo  die  Fiieaaan  aiak 
iparikesigem  Berichte  aaine  Schilder  Gottlob!  nickl  zerstört  haben, 
/  wie  englische  Zeitungen  im  August  1861  berichteten)  in  dieser  nei^ 
gegründeten  Stadt  einkehrte  (Histoire  d'^lgypte  p.  171  sqq.).  Dazu 
kommt  nun  die  meikwürdige  Bestätigung  durch  den  Leydener  Pa- 
pyrus Leemans  I,  34b,  der  in  Zeile  6  von  den  „Aper in,  einem 
fremdländischen  Volke"  spricht,  „welche  schleppen  Steine  zur 
grossen  Warte  der  Stadt  Ramses^.  Brugsch  hatte  in  seiner 
Geographie  lU,  76,  77  die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift  wokl  ar- 
kamt  ood  alles  an  daa  Volk  dar  Jaden  Anklingende  riddig  w- 
omtkBt,  nur  liek  enikaltend,  die  Identltit  daaNaMM  Aparin  mA 
4&t  auf  einem  Denkmale  (der  XXVI.  Dynaatie?)  an  der  Strasse  von 
Hamamal  als  Steinbrecher  baachäftigten  800  Aperu,  ait  dep 
Ebräern  zu  behaupten.  Dies  geschah  zuerst  durch  Chabas  nacli 
dar  Bevue  arch.  Ayt.  1S<2.  i)»  aber  diaaer  Foesokar  daa  Aifihabat 


*)  Alts  ,\rr  Uebrrsprinpniip   eines  nii«aM  Wardi  «kk  41»  Hcchmif  Sach 
Arbüaät  g«  40  Jahren)  begreifen  Jnstea.  ' 
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jiroblematisch  bleiben.  Was  mich  lotrift,  so  hatte  idh  mir  glef«k 
iach  dem  ErscheiMB  der  XlXtou  Liefenmg  des  H.  Leemans,  zwar 
nicht  obige  Stelle,  sondeni  1,  341»  angonierkt.  wo  es  wörtlich  lieisst : 
^mit  den  (fremden)  Aperu,  welche  schleppen  Stein 
.  .  ..  des  Ramses  Mer-Amun,   des  Königs  in  Men-nefer, 

mit  N  0  f  r  e  t  a  r  i Diese  Stelle  eines  Briefes ,  der  einen 

gewissen  Keui-Amuu  zum  Verfasser  hat,  während  der  obengenannte 
von  zwei  Schreibern:  Bokenphthah  nnd  Kamtsir  ausgeht,  ent- 
liftlt,  a»ser  der  Slchennig  des  Nanwiis  Apero  1>ei  der  8t*dt 
(RüMes),  dereo  BeieichntiBg  In  I,  848  aiclit  gmx  verwiseht  ist,  $nßk^ 
noch  den  wichtigen  Zusatz  ,,das8  der  König  Ramses  mit  der 
Königin  Nofr et ari  (Mimuth)  sich  damals  in  Memphis  aufhielt/' 
Es  war  also  damals  abwechselnd  Theben  oder  Memphis  die 
Residenz.  Diese  Dualität  spiegelt  sich  sowohl  in  den  dynastischen 
Nunen  Mer-Amun  (Miwjwovv)  und  M  er -eu-yi  Ah  (Mtyorf}^u^\ 
als  auch  in  dem  zu  den  Griechen  gedrungenen  Wiedeihall,  da  bei 
Homer  Theben  die  Hauptrolle  spielt,  während  Herodot  II,  112 
den  Nadifolger  des  Sesostris  und  0*^we  (Pharao  der  Bibel)  einen 
Av^^  MtftqthfjS  nemrt. 

'  IM  es  unn  voreilig,  den  Titel  „▼•i'^h^idigor  des  6U«^ 
bens*,  wcdchen  Bamses  Sesostris  auf  ansrer  Statoe  fttlurt,  mit  den 
religiösen  Spannungen  jener  Zeit  in  VerMndang  sm  bringen 

und  den  Bokenchons  einen  Zeitgenossen  Mosis  zu  nennen?*) 
Doch  von  diesem  und  dem  Exodus  anderwärts  ausführlicher.  Jeden- 
falls ist  so  viel  gewiss,  dass  Bokenchons  als  Oberbuunieister 
den  Massregeln  nicht  fremd  sein  konnte,  welche  den  i*haraonen 
l>eliebteu,  um  das  Wachsthum  der  fremdländischen  Kbräer  durch  ■ 
^hnarbeit  zorückzud&mmen. 

Es  blieben  auch  nach  dem  Auszüge  der  Aperin  noch  immer 
9em!ten  in  Aegypten  mick.  Ein  iahneiches  Betspiel  bietet  der 
Papyras  Lee-Roffin  ^'^y^  neleber  das  Todesartheil  wegen  Zsuberei 
enthält  gegen  einen  Peuhuiban,  der  sich  mit  Beihalfe  eines 
Steinmetzen  A  t  h  i  r  o  m  (ein  offenbar  semitischer  Name !)  die  Bflcher 
dazu  aus  dem  Palaste  des  Ramses  III.  entwendet  hatte  Die  herr- 
liche Erzählung  Herodots  II,  121  von  dem  schlauen  Diebe  des 
'Pti^typtfttfK;  (= Ramses  iU.)  hat  dadurch  fttr  mich  einen  neaen 
Reiz  gewonnen.  '  '  '  "  '  ■  '  -  » 
tlt».  X)ieselbe  Bemerkung  muchi  H.  Chabas  in  seiuen  m^langes 
-i^gjpplDl.  naeh  der  Yerridiefung  Brug8ch*s  in  seinir  nenesten, 
höchst  leluMekenAbliandhmg:„TanissBAvari8^  Ztschr.lallgem. 


*)  Auch  man  H«  D»v4rla*s  „Mtum  Mhti  =  qid  jeonto  la  croyant**  riebtlg 
ist,  bleibt  die  Beziehung  auf  dcu  A  tu  o  n  s  diunst ;  ja  sl«  wird  noch  inniger, 
weil  der  Kiiri'Dtitel  sich  dann  an  den  UeinumQu  Mer-Amuii  aatehlient:  „Lieb* 
ling  des  Auiuu,  welcher  erhöret  den  Qiäubiguu.'* 

*9)  et,  CMbu     pap.  mutfiqjM  Harris  p.  169  sqq. 
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Et4k.  XII  über  die  800  Apt*ru,  welche  unter  Ramses  IV  bei  dem 
Steinarbeiten  von  Uainannit,  in  ()  b  er  ilgypten  bcsrhäfti'^'t  <'rscheinen. 
Viiis  JU  uiisvh  in  dicbeiu  ueucn  Beitrage,  ausser  dem  gru^-t  ii  mid 
uubestreitbaren  \  trdi«'nstt*.  zuerst  die  Ausf/mbuiigeu  in  Sau  tluri  h 
H.  Mariette  angeregt  m  iiabeii,  lur  die  ii )  k  s  Ii  os  epoche  Keuet»  und 
Braucbbaieb  geliefert  hat,  kann  nickt  hoch  genug  angeschlagen  werden. 
JSr  be»tfttigt  In  flrwfiMcbtor  Weise,  das»  leb  reclit  Jut^te,  beraito 
IStfO  in  einer  Ziuditift  an  Herrn  Yie.  de  Bong4  [wie  mir  dieser 
Mehrte  n&tbtgenfnUa  beieugeu  wOide],  die  Nr.  112  des  Turiner 
Papyrus  auf  die  (einzige)  Hy  kshosdyuastie,  die  XY.  Manetho's  zu 
beziehen.  Die  von  mir  beigezogenen  ^Nummern  109,  117,  lü,  I4a 
desselben  Papyrus,  so  wiq  der  Umstand,  dass  ich  hier  (in  München) 
die  b»'trelFenden  Werke  in  Kepiei  r[wf>s  sjiäter  erst  benatzen 
kauu,  büi'gen  dafür,  da^ü  h  \\  y  w  EuuUaküfi'j  uiiahhä!i«(ig  gemacht 
hatte.  Ich  hatte  in  jenem  Uau/.usisch  f^esclun  Ikucü,  gegenwärtig 
noch  in  Paris  befindlichen  Aufsätze  zugjeich  u^eiue  Ai^^^M  über  die 
Hyfcsheos  dahin  ausgesproehen,  daya  sie  Im  193.  Jabre  der  wti^ 
4ei  XIV.  gleich<eiti«en  XIU.  Dynaafeie  nnter  dem  DiospQliten-KAniee 
JLman-em-taia  (demen  ScblU  ieb  «diaigit  gefiuiden  babe)  |e 
Aegypten  einfielen  and  durch  Amosis,  da«  Hwpt  der  XVL  Oynaitie, 
naeh  260  jäliriger  Herrscliaft  vertrieben  wurden,  also  nur  eine  ein- 
fSige,  die  XV.  l)yu.  Manetho's,  bilden.  Die  bisherige  XYIII.  Dyn. 
zerfiel  mir  sonarh  in  drei  Dynastien,  deren  Abschnitte  durch  die 
weiblichen  Regierungen :  der  i-i  (xiv  aig  (yvrij } ,  der  i-I  xty/gijg 
(^vyofifp)  und  durch  den  Pharao  des  Exodus?  Menophthah  sich 
von  selbst  eigebeu.  i>eu  Beweis  für  die  lüchtigkeit  dieser  mein^i' 
Auslebt  entnabm  leb  ans  den  Summen  der  Könige,  wie  sie  np  Ejp^ 
dea  II.  Bandes  bei  Afrieaana  nnd  Eoaebiua  stebea :  9€  —  92.  fibi^ane 
entaiffert  sieb  ans  7+60+6+16-|-7  wflJcba  den  Dyn.;XEI,  .JUI^ 
XV,  XVIir,  XIX,  letztere  aas  7+60+4+16+6,  welche  den  Dyn. 
XII,  XIU,  XVII,  XYIII,  XIX  entsprechen.  Damit  ist  die  XIV.  als 
gleichzeitige,  XVI  und  XVII  des  Afrioanus,  XV  und  XYI  des  Ja^ii- 
,flehius  als  widerrechtlich  eingedrun^^ene  ausges«  liie«1en 

Mo^je  H.  Dr.  Brugsch .  dein  die  Aej?yptuli)gu*  schon  Vu  le.s 
verdankt,  sich  durch  vcn-sttheihie  Abiiaiulluiiif  veranlasst  fühlen,  iui 
kgl.  Museum  von  Berlin  die  Inschriften  am  .Saige  des  „Obersten 
ider  Wächter  von  Diospolis^  Bokeuchons  (Geograph.  I,  p. 
genau  za  prOfen,  ob  vielleicbt  IdentitJU  der  Perso«  mk  nnsenfi 
Bofcencbons  vorliegt  Die  Wicbtigfceit  uoaeres  Denkmale^-  doich 
die  Behandlung  dreier  frans.  Gelehrten  (Dev^ria,  BaiUei  (de  ^uU ) ), 
de  Kouge  Rev.  arch.  Janv.  1863)  buOftoglieb  doeanienlirt»  dorüte 
diesen  Wonscb  genflgend  rechtfertigen. 
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rr«r.  BtAliellii  *). 

Die  von  David  zur  Sicherang  seines  Kelches  gefthrten  Kriege 

werden  2  Sam.  VIII,  1—14.  1  Chron.  XVIII,  1—13  übersichtlich  er- 
z.1hlt,  unil  dann,  1  Snni.  X  und  l  fliron.  XIX  ausführlicher  wie  er 
Amnion  unterworfen  berichtet.  Er  bekriegte  die  von  Alters  her  gepen 
Israel  feindlichen  Völker  und  besiep^e  zuerst  die  Philister,  die  ihn 
schon  einige  Male  ang^  ^n  iticn,  indem  er  sich  ihre  Hauptstadt  Gath 
unterwarf,  und  soinit  die  Hegemonie  derselben  an  sich  riss,  ohne  jedoch, 
wie  ans  1  EOn.  II,  39  erhellt,  ihre  Selbstständigkeit  aufzubebeu,  so 
dass  das  UnterthanenTerhUtniss  der  Philister  gegen  Israel  wohl  nur  in 
der- Zahlung  von  Trihnt  bestand,  wie  so  hAdfig  im  Oriente  der 
Fall  ist  Baranf  wird  ein  Krieg  mit  Mo  ab  erzählt »  einem  Israel 
stammverwandten  Volke,  das  südlich  vom  Amen  auf  der  östlichen 
Seite  des  todten  Meeres  wohnte,  nnd  wie  es  scheint  immer  mehr 
oder  weniger  ein  Hirtenvolk  blieb,  das  als  solches  seinen  Nachbarn 
immer  gefahrdrohend  ist.  Warum  David  in  diesem  Kriege,  in  wel- 
chem er  Sieger  war,  die  Moalutrr,  zu  denen  er  früher  seine  Eltern 
getiüihtet,  so  grausam  behandelte,  dass  er  ^/a  ^cr  Gefangenen  hin- 
richten Hess,  sagt  der  Text  dnrcbans  nicht,  die  That  Darid's  wird 
ganz  nnvermittelt  erzfthlt,  vielleicht  wollte  Barid  Rohelten,  wie  sie 
Arnos  H,  3  den  Anunoniten  vorwirft,  bestrafen.  Weiter  wird  ein 
Krieg  mit  Zoba  berichtet  Zoba  ist  ein  Landstrich,  der  das  Ge- 
biet von  Damascus  so  zu  sagen  umschloss,  denn  er  grenzte  nördlich 
(2  Thron.  VIII,  :))  an  Hamat  am  Orontes ,  erstreckte  sich  ostwärts 
so  weit  dass  sein  Konig  durch  sein  Gebot  Aramfter  über  den  Enphrat 
her  zu  seiner  Hülfe  kommen  zu  lassen  vermochte  —  2  Sam.  X,  1(> ; 
1  Chron.  XIX,  1«?;  und  südwärts  muss  sich  sein  Gebiet  so  weit 
ausgedehnt  haben,  dass  es  über  die  Grenzen  des  Stammes  Gad  nnd 
bis  fai  Rüben  hinein  ragte,  so  dass  die  Ammoniter  sich  Kriegslente 
von  Zoba  gegen  Israel  dingen  konnten  —  2  Sam.  X,  6 ;  1  Chron.  XIX,  6, 
nnd  somit  haben  wir  Zoba  auf  der  Ostseite  des  jenseits  des  Jordan's 
liegenden  israelitischen  Landes  und  bis  aber  seine  Nordgränzen 
hinaus  zu  suchen,  und  sein  König  muss  einen  grossen  Theil  der 
Wüste  zwischen  Palästina  nnd  dem  Enphrat  und  also  den  südlichen 
Theil  Syriens  beherrscht  haben.   Ich  bin  geneigt  Zoba  für  eine 

«)  Oelsen  Ib  der  dritton  SHiiiiig  der  Augsburger  Otaenlvartaminhug  am 
S6>  Beptbr*  J186S}* 

Bd.  XVII.  88 
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arainäisiren(ie  Form  des  liebräi sehen  .s^i:  —  Zacharja  IX,  8  naac 
jjeMlu  iebt'ii  —  anzusehen  und  dim  Ii  „Heeres-  oder  Kriegszug"  ZB  er- 
klären, so  dass  Zoba,  vollst&udiger  Anm  Zoba  —  2  Sam.  X,  6.  8. 
Aram  der  KriegszUge  bedeutet  d.  h.  das  Aran,  tod  wo  ans  die 
Feinde  in  das  Gebiet  Israels  einfielen,  mid  bemfe  mich  diese  £r- 
Uftning  ni  halten  auf  Wetzsteines  Karte  von  Uannn,  woselbst  ein 
,,Derb  el  Gazawat**  eine  Strasse  der  Raubzüge,  die  von  S>Tien  narh 
Hauran  führt,  angcgcbtMi  ist,  nnd  Khiube  somit,  der  König  des  an 
Israel  grenzenden  Aram  oder  Syrien  habe  König  von  Zoba  ge- 
lirisscn,  weil  er  im  Besitz  dieser  Landstnisse  gewe>en  und  durch 
sie  seine  Züpe  in  «las  o^tjonianiaud  unternahm.  Beispiele  soldier 
verschiedenen  Aus>])iaehe  geben  Joppe,  aus  Jafo  entstanden,  nnd 
das  Mocha  der  70  flu*  das  hebriUsche  Maacha.  Bei  dieser  Ansicht 
erklären  sich  auch  die  mit  Zoba  vorkommenden  Namen,  denn  das 
3  Sam.  Vm,  8  erwähnte  Betach,  wofür  1  Chron.  XYUI,  8  Tibhat 
hat,  finden  wir  dann  in  Tefeha  bei  Sihubha  wieder,  und  wenn  wir 
MiBi^ha  mit  dem  syrischen  Uebersetzer  1  Chron.  XIX,  (I  durch 
Haran  wiederpfeben.  so  ist  es  wohl  (IhsvcHm'  das  wir  auf  Wetzstein's 
Karte  des  Ilauran  tinden.  Tierotliai  hingem  n.  „die  Brunnen"  dürfte 
wohl  «las  h«!Utige  „Ayun"  sein,  von  seinen  zwei  uuimuueiten  (^uelh  u 
so  ginannl  —  Uitter  XV,  J)5;i,  uud  dass  Namen  übersetzt  wenicil, 
weisst  Wetzstein  in  seiner  Schrift  über  Hauran  pag.  78.  79  nach.  — 
Nach  der  gegebenen  Erklftrung  hätten  wir  die  dem  Könige  von 
Zoba  gehörigen  Städte  Tibhat  nnd  Berothai  im  Hanran  an  snchen, 
wogegen  sich  doch  nicht  viel  einwenden  lässt  Hadadeser,  den 
König  von  Zoba,  schlag  Dand,  naiim  ihm  looo  Wagen  und  7000 
Reiter  und  20,000  Mann  gefangen,  mit  welcher  Angabe  der  Chronik, 
die  wie  I^ertheau  zeigt  hier  rielitiger  als  2  Sam.  VIII,  4  liest, 
.losejdms  harmonirt,  und  brachte  die  goKlenen  Schil«!  eund  Htistnngen 
der  Unjge])ung  Hadadescrs  nach  Jeinsaleni,  so  auch  das  viele 
in  den  Städten  Tibhat  und  Berothai  erbeutete  Krz  \  die  Wagen 
jedoch  vernichtete  er  und  behielt  deren  nur  100,  wohl  sie  Im  Sieges- 
znge  anfsnfilhren.  Das  von  Hadadeser  Erzählte  macht  mir  höchst 
widuscheinlich,  dass  wir  nns  nnter  dem  Könige  von  Zoba  einen 
mächtigen  Emir  der  Wüste  zu  denken  haben,  wie  sich  in  dei  selben 
von  Zeit  zu  Zeit  solche  erbeben,  der  überall  hin  seine  RaubzQge 
richtet,  und  der  wohl  auch  in  Israel  einfiel,  wie  wir  auch  in  Bucking- 
ham's  Reise  naih  Mesoi>otamien,  deutsch  pag.  ll'.>  von  einem  lesen, 
der  an  der  Spitze  von  100,000  Arabern  stand  und  an  20,000 
Reiter  unter  seinem  Befehle  hatte,  nur  «lass  «lie  Wagen  Hadade>er's, 
die  wir  auch  auf  den  Ruinen  von  .Niui\e  linden ,  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  er  an  einem  bestimmten  Orte  residirte.  Bnckingham 
redet  pag.  18S  von  Dienern  dieses  Emir,  die  sich  dnrch  ihre  glän- 
zende Kleidung  nnd  ihre  kostbaren  Waffen  auszeichneten,  was  die 
goldenen  Schilde  oder  Rftstongen  der  Knechte  Hadadeser's  erläutert 
Dass  es  sich  so  mit  Hadadeser  verhalte,  schUesse  ich  ans  dem  Um- 
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Stande,  ihoi  der  König  von  Ilamath,  hal)t'  seinen  Sohn  Joram  oder 
nacli  der  Chi-onik  lladoram  mit  reiclieu  Gehclienken  an  David  abge- 
sandt, Ilm  zu  seinem  Siege  zu  beglückwüuscheu,  weil  er  selber  mit 
Hadadeser  im  Kriege  begriffen  war.  Hamath,  das  spätere  £pi]>hauia 
am  Oroates,  war  eine  kanaanitiache  Stadt,  nach  Moyers  ^^daa  pliönic 
Alterthom**  II  pag/  161  eine  Colone  der  Phönider,  wie  sie  solche 
zur  Sicherung  ihres  Handels  bis  an  den  Enphrat  hin  anleiten,  nnd 
als  deren  Endpunkte  vielleicht  die  von  einem  phönicischon  Colonle- 
fidirer  angelegte  Stadt  Eddana  und  Tliapsakus  können  angesehen 
werden,  und  wie  wichtig  überlmu))!  für  den  allgemeinen  Verkehr 
die  Strasse  vom  Mittehneer  nach  (i( m  Kiiphrat  i^t,  /ei^jen  die  vielen 
uai  h  Wetzstein  1.  1.  pag.  lOö  zu  ihieni  Sc  hnt/f  <  i  i  irhti  trn  Casteile 
nnd  die  vielen  auf  ihr  erbauten  Chane,  die  mu  h  Kiemer,  Damaskus 
pag.  m  ff.,  Bitt«r  XYU,  pag.  U7S  anfzflhlt.  Hadadeser,  der 
mächtige  Aramier,  hinderte  diesen  Handel^  plflnderte  vieUeicht  die 
phönidschen  Karavanen  ,  -oder  belegte  de  doch  mit  hoben  ZOUen, 
wie  solches  Emire  vom  höchsten  Alterthume  an  —  Movers  III, 
pag.  134  —  bis  auf  unsere  Zeit,  wie  Buckingham  pag.  187  zeigt,  zu 
thuii  sich  untertin^'en ;  eine  Niederlafre  des  Hadadeser  musste  also  dem 
Konige  von  Hamath  sehr  erwflnsdit  sein.  Zum  Angriö'  aul'  Zoba  komite 
David  durch  Cölcsyrien  das  Bekatlial  entlaug  ausziehen,  und  dann 
bei  Riblah  sich  östlich  in  die  Ebene  wenden,  oder  er  konnte  siidlidi 
des  Sees  Geuezai-eth  Uber  den  Jordan  setzen,  und  danu  uordwäi'ts 
Unga  der  EamTanenstrasse  gegen  Damaacns  sn  ziehen,  o^  di^ 
rect  gegen  Osten,  wo  naeb  Ritter  XY,  1018  wenigatena  in  den 
Zeiten  der  KreazaeDge  grosser  Verkehr  stattluid,  was,  wenn  die  Lage 
der  oben  genannten  Ortschaften  riehtig  bestimmt  wurde,  das  Wahr- 
scheinlichste ist.  Dass  Damascns,  wie  2  Sam.  VIII,  5  berichtet 
wird,  dem  Könige  von  Zoba  zu  h<'lfcn  snchtc,  bej^reift  sich;  denn 
in  Damascns  wohnten  Aramäer,  also  Stannnverwantlte  des  Hadadeser, 
die  den  Plioniciern  von  Hamfith  und  den  Israeliten  weniger  geneigt 
sein  mochten,  aber  der  Fürst  von  Damascus  wurde  besiegt,  verlor 

Mann,  nnd  musste  israelitische  Besatzung  aufnehmen. 
.  /  Noch  wird  2  Sam.  YIII,  18.  14;  1  Cbron.  XYIH,  12.  18$ 
Ps.  LX,  2.  ein  Sieg  der  Israeliten  ttber  Edom  erwähnt,  der  2  Sam. 
dem  David,  in  der  Chronik  dem  Abisai,  dem  Bruder  des  Joab,  nnd 
im  Psalm  dem  Joab  zugeschrieben  wird.  Die  beiden  letzten  Stellen 
scheinen  mir  darauf  hinzuweisen,  dass  zwar  Alles  unter  Davids 
Leitiiiif:  geschah,  Joab  bei  diesem  Zug  den  Oberbefehl  führte,  den 
Sieg  aber  speciell  Ahisai  erfocht;  so  dass,  wenn  wir  auch  nicht  mit 
Bertheau,  Coumientar  zur  thron,  pag  179,  den  Text  ändern  wollen, 
dennoch  im.  Ganzen  kein  Widerspruch  stattfindet  Auch  Edom 
worde,  wie  Oamaskas,  unterworfen  nnd  mit  israelitischen  Besatinn- 
gen  versehen,  aber  nach  1  Kön.  XI,  16.  höchst  grausam  behandelt, 
indem  Da;vid  die  wallenftbige  Mannschaft  ansrotten  lieaa,  was  sich. 
Jadodi  ans  der  Katar  der  Bewohner  dieses  Landitridu,  des  Gebirges 
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Seir,  hinlänglich  erkiflren  läRst;  denn  seine  rauhen  und  steilen  Berge 
wurden  von  Räubern  bewohnt,  die  in  ihren  Hohlen  hausten  und  so 
wie  noch  heutzutage  allen  ihren  Nachbarn  gefährlich  waren  (Ritter 
XIV,  ff  ),  zugleich  aber  im  Besitz  der  Seehäfen  am  älanitischen 
Meerbusen  des  rothen  Meeres  eine  gewisse  politische  Bedeutung 
hatten.  Dürften  wir  mit  Joseph.  Antiqa.  YII,  5.  1—4  diese  Siege 
In  die  Zeit  nach  dem  beabsichtigten  Tempelbaa  Tersetwn,  so  wire 
Uar,  dass  hier  phOnicische  IVeandschaft  mit  unierlief;  so  ^el  scheint 
jedenfalls,  dass  von  festen  her  ein  Volksandrang  gegen  Israel  irad 
die  Lande  westlich  des  Joi-dans  stattfand,  dem  David  sich  entgegen- 
stellte und  siegreichen  Widerstand  leistete  Auf  welchem  Wege  das 
hobrUische  Heer  zur  Besiegung  Edonis  heranzog,  ob  wie  Ewald, 
Geschichte  Isr.  HI,  pag.  201  annimmt,  auf  der  Westseite  des  Jor- 
dans und  des  todten  Meeres,  oder  der  Ostseite,  so  dass  er  dem 
jetzt  gewöhnlichen  Wege  der  von  Damaskus  nach  Mekka  pilgernden 
Karawanen  folgte,  wird  nicht  mehr  ssit  bestimmen  seyn;  beides  ist 
mOgHch;  auf  letzterem  Wege  unternahm  auch  immer  Snltan  Saladin  - 
von  Aeg3rpten  ans  seine  Zflge  nach  Damaskus.  Bei  den  angegebe- 
nen Verhältnissen  hegreift  sich  auch  wie  der  neue  König  von  Am- 
men sich  fürchten  konnte,  die  von  David  seinem  Vater  bewahrte 
Freundschaft  nukhte  nun  aufhören,  und  David,  der  seinen  Besitz 
östlich  des  Jordans  nun  Uberall  siegreich  befestigt,  werde  auch  ihn 
zu  unterjochen  suchen;  danim  beschimpfte  er  nnkluger  W fise,  nach 
dem  Rathe  seiner  Umgebung,  die  ihm  von  David  zur  Beileidsbezeu- 
gung abgeschickten  Gesandten,  ihnen  den  Bart  und  die  Kleider  halb 
abschneidend,  wie  im  Jahr  1576  zuerst  SuKan  Ghawri  von  Aegy  pten  die 
Gesandten  des  Snltan  Seüm  I.,  und  dieser  wieder  den  des  Ägypti- 
schen Herrschers,  dessen  Gefolge  er  hinrichten,  dessen  Bart  und 
Haare  er  abscheeren  und  ihn  dann  mit  einer  Nachtmütze  bekleidet 
auf  einem  lahmen  Esel  zu  seinem  Herrn  zurückreiten  liess.  Dass 
solches  Benehmen  des  Ammoniter- Königs  einen  Krieg  mit  David 
zur  Folge  haben  musste,  ist  klar,  und  diesen  voraussehend  dingten 
dieWmmoniter  um  looo  Talente  (über  2'/^  Millionen  Reiehsthaler) 
Uülfsvulker  von  den  Syreni  in  Zoba  und  Bethrehob,  uml  von 
Maacha  und  Tob  (2  Sam.  X,  6).  —  Wir  finden  ein  Bethrehob  an 
der  nördlichen  Greose  von  Pftlftstina,  nordwestlich  vom  See  Hule, 
woselbst  es  Robinson  —  biblische  Forschangen  pag.  488  —  in  den 
Ruinen  des  Castells  Hunin  wieder  anfgelhnden  lialwn  will;  indessen 
darf  man  aach,  da  Jakuti  pag.  204  mehrere  Städte  dieses  Namens 
aufzählt,  an  eine  Stadt  gegen  den  ?]uphrat  hin  oder  noch  besser  in 
der  Gegend  xon  Damaskus  denken,  woselbst  sich  noch  heute  ein 
Dorf  Namens  Ruhaibe  findet.  Kreraer,  Damaskus  pag^  192.  Ritter 
XVn,  pag.  1472.  Tob,  das  auch  Richter  XL  H  vorkommt,  ist  auf 
jeden  Fall  in  der  Nähe  der  Ammoniter  zu  suchen,  obsciion  die  ge- 
naue Angabe  seiner  Lage  streitig;  vielleicht  ist  es,  wie  Ewald  wiU 
(Gesch.  Isr.  III,  196),  das  ^<ajßa  des  PtolemAus,  südöstlich  von 
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Ammon,  oder  wie  KnoUel  will,  Commeutar  zum  Deuteronomium,  das 
heutige  Tuben,  etwa  12  Stunden  südlich  von  Damask.  Doch  besser 
noch  scheint  sich  der  alte  >iamc  im  Dorfe  Taiba,  bei  Ititter  XV, 
891  a.  982  wwfthnt,  und  auf  Wetsstem's  Karte  nördlich  von  Tibni 
aogflgfiben,  erhalten  zu  haben.  Und  diese  Hfllfirtruppei^  alle ,  zum 
Theil  aoB  Wagen  und  Reitern  bestdiend,  bei  80000  Mann,  lagerten ' 
sich  bei  Medeba,  das  nach  Josua  XIII,  16.  dem  Stamme  Roben, 
dem  südlichsteu  der  östlich  des  Jordans  wohnenden  Stämme,  geliörtc. 
Medeba  lag  in  einer  Ebene,  daher  sammelten  sich  dort  die  mit 
Streitwagen  versehenen  lieere,  und  war  mit  schönen  Weideländern 
umgehen.  Die  Aulstellung  dieses  Hüllsheers  zu  Medeba,  wenige 
Stunden  südlich  von  Amnion,  scheint  bezweckt  zu  haben  eine  Be- 
lagerung der  ammouitischeu  Hauptstadt  unmöglich  zu  macheu,  weil 
das  Belageruugsheer  Immer  einen  Augriff  n  filrchten  hatte.  Allein 
der  israelitische.  Ueerfllbrer  Joab  liess  sich  in  seinen  Untemefaaon- 
ftßn  nicht  hemmen;  er  stellte  sich  mit  dem  grOssteu  Theile  seiner 
Macht  den  Syrern  entgegen,  während  sein  Bruder  Abisai  mit  andern  • 
Völkern  ihm  gegen  einen  Ausfall  der  Ammoniter  den  Rttcken  decken 
sollte.  Der  Sieg  begtlnstigte  ihn,  er  schlug  die  Aramäcr,  und  als 
die  Ammoniter  die  Flucht  derselben  wahrnahmen,  kehrten  auch  sie 
in  ihre  Veste  zurück.  Aber  die  geschlagenen  Arainaer  sammelten 
sich  wieder  und  zogen  von  jenseits  des  Kuphrats  Verbtlndete  an  sich, 
die  unter  der  Leitung  des  Ueerführers  des  Uadadeser  zu  ihueu 
stiessen,  ohne  dass,  wenn  wir  mit  Thenins  den  Text  indem,  der 
Ort  der  Vereinfgong  angegeben  ist,  der,  wenn  wir  der  gewOhnlicfaen 
Lesart  nnd  den  ulten  Versionen  folgen,  Helam  heisst,  mit  dem  man 
die  am  Eupbrat  liegende  Stadt  Alamatha  (Ritter  XVII,  1458)  sn- 
sammenstellen  wollte,  was  mir  jedoch  unwalirscheinlich  ist.  Dieses 
Mal  zog  David  in  Person  gegen  die  Feinde  zu  Felde,  besiegte  sie 
wieder  gltlcklich  und  todtete  ihnen  wie  das  erste  Mal  viel  Volk, 
daninter  den  Feldherrn,  so  dass  Aram  nun  Frieden  Rchloss  und 
Israel  diente,  d.  h.  wohl  iluu  Tribut  gab.  Nun  wurde  auch  an  die 
Eroberung  der  Hauptstadt  der  Ammoniter,  Rabbath  Ammon,  ge- 
dacht, womit  David,  der  in  seine  Resident  znrQckkehrte,  seinen 
Feldherm  Joab  beanftragte.  Die  Stadt  Ammon  liegt  in  einem  Thale 
ttngs  den  Ufern  des  Moiet  Amman,  der  in  der  Nähe  der  Stadt  in 
einem  kleinen  Teiche  entspringt,  nnd  dieser  Theil  der  Stadt  ist 
gewiss  die  2  Sam.  XII,  27  erwähnte  Wa.sserstadt ,  die  Joab  auch 
richtig  eroberte;  sie  hat  aber  auf  der  Spitze  eines  der  sie  umge- 
benden Hügel  ein  starkes  Castell  von  dicken  Mauern,  grosse  Stein- 
blöcke ohne  alles  Cement  aufeinander  gefügt,  innerhalb  welcher 
mehrere  tiefe  Cisterneu,  und  das  Ciauze  liat  die  Form  eines  läng- 
lichen Vierecks  (cf.  Rittor  XV,  pag.  1146  n.  Borckhardt,  Reisen 
pag.  614  fL)f  woselbst  anch  die  Rainen  der  späteren  römischen 
Zeit  dargestellt  sind.  Dieses  Gtatell  widerstand  längere  Zeit,  und 
als  endlich  anch  sein  IFUl  nahe  war,  forderte  Joab  den  David  auf 
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selbst  zum  Heere  zu  kommen,  damit  er  den  Ruhm  der  Erobemng 
davontratre.  David  kam,  und  mit  dem  Castell  fiel  auch  die  83 
Pfimd  schwere,  goldene  und  mit  ko^stbaren  Kdclsteinen  besetzte 
Krone  des  Königs  von  Amnion,  die  wahrsilitinlith  über  dem  Haupte 
•am  Thronse^sel  befestigt  war,  in  seine  Hand  Sodann  verwOstete 
er  die  Städte  der  Anunoniter;  die  Bewohner  der  llanptstadt  ser- 
flSgte  er  mit  SAgen  oder  Dresehschlitteii,  oder  tödt^te  sie  in  Ziegel* 
Ofen,  wie  die  Stelle  gewöhnlich  erklärt  wird,  indem  man  annimmt, 
•(S^/:  stehe  durch  einen  Schreibfehler  fttr  woftlr  man  si<A 

auf  die  ähnliche  persische  Todesart.  einen  in  fjlühender  Asdte  zu 
tddten,  berufen  kann,  wogegen  aber  schon  Kinichi  auftiitt  und 
nach  ihm  auch  Tlieniu^*  annimmt .  David  habe  die  Ammoniter  in 
ihrem  Molochbilde  verbrannt,  weil  es  sich  um  eine  recht  anfFallende 
Bestrafung  den  Götzendienstes  gehandelt,  und  insofern  sei  der  Krieg 
ein  heiliger  gewesen. 
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Ueber  die  Dabataischeii  Inschriften. 

Voa 

I. 

JiKh  ni  ich  es  untemclime ,  die  sogenannten  nabatäi s  oh  en 
Inschriften  einer  neuen  Prilfimg  xw  unterwerfen,  so  ist  von  vorn- 
herein die  auffallende  Thatsache  iiervorzuheben ,  dass  noch  heute 
wie  von  Anfang  an  zwei  Ansichten  —  zunilchst  ühcr  die  Sprache 
dieser  Denkmale  —  sich  schroff  einander  gegenüberstehen.  Während 
Beer,  der  scharfsinnige  Entiiilerer  des  nabat.  Alphabetes,  die  Sprache  , 
ftr  eine  aramftische  hielt,  die  aher  gemischt  sei  mit  aiabischeii 
Elementen,  so  behaupteten  dagegen  Credner  and  Tuch  (hu  dieser 
Ztschr.  1849),  die  Sprache  sei  der  Grundlage  nach  arahisch,  and  % 
nur  gemischt  mit  eiuzelnen  aramflischen  liestandthcileii.  Koer's  An- 
sicht wurde  sodann  von  Levy  (in  d.  Ztschr.  Bd.  XIY.  1860)  mit 
grosser  Entschiedenheit  weiter  geführt. 

So  sehr  diese  Abhandlung  im  Einzelnen  den  Gegenstand  ge- 
fördert hat,  wohin  ich  namentlich  rechne  die  Wiedererkennung  des 
von  Beer  noch  nicht  genau  bestimmten  e,  nnd  in  Folge  davon  die 
lichtige  Lesung  des  aöb  statt  des  -^nt,        ^'i  des  Pilgers  bei 

Tiieh.  ebenso  sehr  hat  die  Arbeit  andrerseits  geschadet,  indem  sie 
zu  viel  beweisen  wollte  nnd  dabei  oft  in  paläogi'aphische  und 
grammatische  Fehler  vertiel.  Es  war  desiialb  für  0.  Blau  (in  d. 
Ztschr.  Jid.  XVI  Heft  III)  nicht  schwer,  die  schwachen  Seiten  von 
Levy's  Arbeit  an&ndecken ,  nnd  danach  die  Unhaltbarkeit  der  An- 
sicht, dass  die  Sprache  der  nahat  Biscfariften  eine  aiamAisdie  sei, 
anft  Btftrhste  m  hehaapten. 

Indess  fehlt  viel,  dass  0.  Blan  die  fragliche  Untersnchnng  n 
einem  abschliessenden  und  aberaeogenden  Resultate  gebracht  hätte. 
Nicht  aus  einer  Masse  von  Eigennamen ,  die  theils  ein  altscmitisches 
Gemeingut  sind,  theils  bei  verwandten  Völkern,  die  sich  berühren, 
leicht  eindringen,  lässt  sich  der  spccielle  Sprachdialekt  dieser  In- 
schriften erschliessen ,  sondern  zunächst  aus  den  grammatischen 
Flexionen;  zweitens  aus  dem  appeUutiven  Spracbgut,  und  In  drtttor 
Reihe  kdnnea  erst  die  Eigennamen  in  Betracht  konmien.  Wt  jenen 
ftodonen  aber  hat  man  es  von  An&ng  an  bis  hente  sehr  leicht 
genommen.  Wahrend  Blau  (a.  a.  0.  S.  861)  auf  der  einen  Seite 
den  YerfiMem  dieser  Inschrifken  eine  grosse  Frische  und  lebendige 

.*)  Zorn  Vortrag  in  der  Aagsburger  (^«neralversaiimüiiog  bettinuiU. 
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Bewegung,  viel  giammatisches  Bewusstsein  in  der  Schöpfung  » 
der  Eigennamen  xofldireibt,  und  S.  376  sogar  behauptet,  dass  die 
Eigennamen  ,4d  ihrer  Bechtschreiboog  nndAnaspracbe  ein  nninittel- 
barer  Ansfliiss  bewnsster  ond  lebendiger  WortbUdung  eines 

arabischen  Volkes'^  gewesen  seien,  .so  mius  die  Sprache  dieses 
Yolksstammes  vielmehr  nach  s  349  bereits  völlig  eistaiTt  gewesen 
sein  und  fast  allos  grammatisi  he  Hcwusstsciu  verloren  haben,  indem 
man  eiueu  angeblichen  aiabischen  Nominativ  auf  ü  auch  für  den 
Genitiv,  und  einen  Genitiv  auf  i  auch  für  den  Nominativ,  und  einen 
vermeinten  .\kkusativ  auf  ä  sowohl  fflr  den  Nominativ,  als  auch 
für  den  Genitiv  gebrauchen  konnte!!  Zu  dieser  grammatischen  Be- 
irasstloeif^eit  sollte  ein  arab.  Dialekt  schon  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten nach  Christas  herabgesunken  sein?  Nimmermehrl  — 
Noch  jetzt  ist  eine  solche  babylonische  Sprach^erwinnuig  unter  den 
Arabern  ohne  Beispiel.  — 

Schon  an  diesen  Flexionssilben  mnss  jede  Deutung  scheitern, 
welche  in  den  nabat.  Inschriften  einen  rein  arabischen  Dialekt  za 
erblicken  meint  ;  denn  nichtt»  ist  gewiss  bei  der  Erklärung  kaum 
,  lesbarer  Inschriften  willkflhrlicher  und  unzulässiger,  als  einem  ganzen 
Volksstanmie  die  gröbsten  grammatischen  Verstösse  in  der  Art,  wie 
es  hier  geschehen  ist,  anfimbOrden. 

Im  Allgemeinen  ist  Blan  in  denselben  Fehler  verfallen,  wie 
Levy.  dieser  sn  viel  aramSisirt,  so  hat  Blau  mindestens  ebenso 
gewaltsam  alles  arabisirt,  ond  zwar  oft  genng,  wie  ich  zeigen  werde, 
durch  Verstösse  gegen  Sprache  ond  Paläographie. 

Allerdings  sollen  wir  hier  nicht  das  qoränische,  klassische 
Arabisch  vor  uns  haben.  Blau  unterscheidet  östliche  Nabatäer 
an  den  Tigrismündungen  mit  aramäischer  Sprache,  und  west- 
liche Nabatäer  mit  arabischer  Sprache,  und  zu  diesen  sollen 
aach  die  Verff.  unserer  Inschriften  gehört  haben.  —  Blan  meint 
8.  887,  der  Ansdruck:  chaldiisch-nabatäischer  Dialekt, 
dm  schon  Barhebrftns  für  die  Nabatier  an  den  Tigrismflndungen 
gebnuicht  (AssemAni  bibl.  er.  L  476),  setze  doch  £ut  nnwiDkllhilieh 
ein  gegensätzliches  „arabisch-nabatftisch**  ▼oraoA.  Man  1r*»^^^ 
das  zugeben.  Der  Ausdruck  findet  sich  sogar  dem  Wesen  nach 
wirklich  in  Strabo's  (B.  XVI.)  und  Diodor's  (XIX,  96}  Bezeichnung 
von  „nabatäischeu  Arabern^*  in  und  um  Petra.  Diese  aber, 
was  sehr  zu  beachten  ist,  schreiben  nach  Diodor  an  Anf^^nn»  einen 
Brief  in    — syrischer  Sprache. 

_  Ferner  gibt  Bieronymas  im  Leben  des  HiJarion  (25)  eine  raerk- 
Wbdige  Notii.  Er  sftgt:  als  HHarion  mit  mehren  Mönchen  in  die 
Wftste  Eades  gin^  kam  er  nach  Elosa  (rabb.  nxi^n)  an  dem 
wo  daselbst  das  ganze  Volk  am  Tempel  der  Venas  sidi  Tersammett 
hatte.  Es  ging  dem  heiligen  Manne  entgegen  ond  bat  nm  den 
Segen  „Voce  S>Ta.-  BARECH  (rj-i)  i.  e.  benedic!"  —  Tuch  (a.  n. 
0.  S.  196)  meint,  der  Ausdruck  'sei  wahrscheinlicher  arabisch  go- 
wesen.   Allein  die  Form  barech  spricht  zun&chst  nicht  dafür, 
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sie  ist  aramäisch  oder  hebrilisch.  Und  weslialb  sollte  es  ausdrück- 
lich hoisson:  in  syrischer  Sprache,  wenn  es  Arabisch  gewesen 
wftre  und  barrik  oder  barik!  gelautet  hätte? 

Auch  die  Inschrift  eines  B0men  imWadiMnkattab  beiChreyXni 

MCassent  Syri 

ante  Lalinoe 

Romanos !" 

hat  wohl  schwerlich,  wie  Tuch  will,  bloss  die  syrischen  Christen 
•remeint .  sondern  die  Landes^bewohner  überhaupt,  die  der  Verf.  also 
lur  8yi(  1  hiiit  und  denen  er  wünschte,  dass  sie  den  Körnern  Platz 
machen  möchten. 

JJif  Vi-rniuthung  von  Tuch .  dass  die  Verlf.  unsrer  Inschriften 
zu  dem  uutergegaugeueu  Stumme  der  Amaleqiter  gehOrt  hätten, 
bat  Kau  aidlpenommeii  imd  weiter  nt  begrftnden  gesucht,  aber  — 
wie  ich  glaube  —  mit  wenig  Glfick.  Ueber  die  Sprache  der  Ama- 
leqiter wissen  wir  fast  nichts.   Der  allgemeine  Königstitel  oder 

ist  sicher  nicht  arabisch,  sondern  gehört  zn  dem  fithiop.  aan, 
hebr.  ppr.  Uebrigens  ist  nirgends  angedeutet,  dass  die  Amaleqiter 
•  in  den  Hebrüem  unverständliches  Volk  gewesen,  wie  z.  B.  die 
Syrer  (.les.  11),  die  Assyrer  und  Aefjypter.  Der  amale<|itische 
SöUlliiig,  der  den  Köiii?  Saul  erstochen  hal»en  2  Sam.  1,  8.  13) 
wird  redend  auf<jefnlirt ,  aber  oline  eine  Bemerkung  über  seine 
Spraclie.  —  Ich  glaube,  was  iiier  nicht  der  Ort  ist  weiter  auszu- 
fUuren,  dass  die  Amaleqiter,  die  weit  in  Palästina  herein  wohnten, 
den  nrsprünglich  kanaanitischen  Völkerschaften  sprachlich  naher 
standen,  als  den  Arabern  ond  sich  daher  anch  den  Hebräern  ver- 
atftndlich  machen  konnten.  Später  wurden  sie  arabisirt,  wie  alle 
kanaanitischen  und  aramäischen  Volksstämme. 

Wenn  arabische  Scbriftsteller  die  Amnlc'iiter  von  Aram  ab- 
staniTiien  lassen  und  sie  dennoch  zu  <len  ei^'entliclien  Arabern 
rechnen,  die  sogar  noch  vor  Joqtan  und  Isniael  eingewandert  soien, 
so  liegt  darin  doch  wohl  angedeutet,  dass  sie  ihre  ursprünglich 
aramäische  Sprache  verändert  haben.  —  Nach  1  Mos.  3G,  12,  16 
werden  sie  als  Enkel  Esan's,  mithin  als  nahe  Verwandte  der  Edo- 
miter  nnd  Hebr.  anfgefthrt  Dagegen  fond  nach  1  Mos.  14,  7 
sdion  Abraham  Amaleqiter  ^or.  Ihr  ganz  hebräisch  klingender 
Name  phtsy  ist  ein  Quadriliter,  gebildet  aus  pay  ^  P?.^:» 
mit  Versetzung  der  nicht  radikalen  Li'iuida  wie  so  oft:  pV^y,  und 
könnte  die  Niederung  bedeuten  (vgl.  das  Arab.),  daher  dann  von 
Menschen:  Bewohner  der  Niederung,  etwa  im  (iegcnsatz  zu  den 
Kmoritern,  "»na«,  welche  da.s  benachbarte  GebirLri  .  Midwestlich 
vom  todten  Meere  im  Besitz  hatten.  —  Nach  1  Sam.  2  7,6  wohnte 
neben  den  Amaleqitem  und,  wie  es  scheint,  mit  ihnen  terbOndet, 
der 'aramäische  Volksstam  Geschär  (vgl.  2  Sam.  15,  8.). 

£Sn  paar  Personennamen,  die  von  den  spätem  Arabern  als 
amale^tisch  besdchnet  werden,  wie  ma?,  vTa;  geben  ebenfalls  Ober 
den  angeblichen  arabischen  Dialekt  dieses  Stammes  nicht  den  min« 


Digitized  by  Google 


578  MtUt,  ttcr  M»  wgiotiliffciii  fmdbrffliii. 


desten  AafscUuBs.  Im  GegeotheU  encfaeiiit  ihioy,  gr.  ^fißgo,  im 
Arab.  als  ein  Fremdwort,  .^ir,  'Amr,  das  die  nicht  gesprochene 

Endang  6  in  der  Schrift  beibehalten  hat  Die  volle  Fonn  des  Na^ 
mens  ist  7i*^73^,  entsprechend  der  noch  ftlteren  hehr.  Fonn  onipy. 
Ebenso  findet  sich  im  Kabat.  (Lope.  N.  76)  die  vollständige  Form 
fi-^^y,  gewöhnlich  verkOrzt  zu  vay,  gr.  jifi^uto  geschrieben.  £s  ist 

keine  arabische  Bilduiijf  und  cntspriclit  nicht  dem  wie  Tuch  und 

IJluu  aiiüiliiin.'n;  doim  das  Mein  ist  verdoppelt.  Ausserdem  ist  die 
Endung  ü ui=f  ö u  aramäisch  and  hebräisch  (s) risch-phönikisch) ,  und 
lautet  arab.  wie  ftthiop.  ftn,  nnd  nur  in  vereinzelten  WOrtem 
hat  sich  im  Arab.  diess  6n  erhalten.  Die  Endung  dn  =  6  fehlt 
ihm  ganz. 

Josephus  (Arch.  2,  1,  2.  3,  2,  1)  rechnet  die  Amaleqiter  zu 
den  Iduniäc  rn,  beschränkt  aber  ihr  Gebiet  zu  eng  auf  die 
nächste  Umgebung  von  Petra,  obwohl  diess  zu  seiner  Zeit  gewiss 
ihr  Hauptsitz  war.  Die  Kduuiiter  aber,  die  BrUder  der  Ilebr. ,  die 
noch  zu  J<)se))hus  Zfii  ihre  StanmiverNvandtschaft  mit  den  Juden 
geltend  machen,  geiiuru  u,  wie  die  zahlreich  genug  erhaltenen  Orts- 
nnd  Persoueunameu  zeigen,  entschieden  nicht  dem  arabischen, 
sondern  dem  -  allgemein  kanaamtischen  Sprachaweige  an,  der  wohl 
noch  stärker,  als  der  hebr.  Yolksdialekt,  besonders  In  Nordpaliatina 
(vgl.  Beboralied,  Hoheslied)  mit  aramäischen  Elementen  gemischt 
war.  Deshalb  sagt  Strabo  auch:  die  Idmnfter  seien  NabatAer 
gewesen. 

Die  grossen  Völkergruppen  von  Ainnioniteni .  Moabitern  und 
Fdomiteni  einerseits,  und  die  der  Amaleipter  andrerseits  bilden  ein 
Si)i;u'hgunzes,  in  welchem  verschiedene  a  ramäi  s c  h e  Kiemente  sich 
vurtiudeu.  So  der  chald.  Name  Nebo  in  Moab,  der  Eigenname 
nis^  in  Edom  nnd  im  Nabatäiscbeu ,  obwohl  an  sich  aus  diesen 
Kamen  nicht  viel  zu  folgern  ist  Anf  keinen  Fall  aber  ist  der. 
edomit  Götze  Ao^  (Joseph.  Arch.  15,  9,  7)  der  wohl  nicht  sehr 

idte  arabische  Wulkengott  oder  vielmehr  Wolkenengel 
(den  Tuch  S.  2oo  nach  irriger  Lesung  auch  in  den  uabat.  Inschriften 
finden  wollte),  soudem  jener  Name  entspricht  einem  hebr.  TX^p 

Entscheider,  Kichter,  gvli,  daher      ^xj)  Herraeher, 

Fürst,  von  Gott  gebraucht  wie  Dcb  Jes.  33,  22,  oder  wie  -J^o 
selbst  oft  genug  von  Gott  steht  und  wie  die  verwandten  Bildungen 
Tfin  und  Qzb^,  eine  besondere  Gottheit  bezeichnen.  Die  Schreibung 
d«B  Z  f&r  an  welcher  Tuch  S.  201  Anstoss  nimmt,  so  dasa  Jo- 
sephns  r-^p  nicht  durch  Ko^i  ausgedrOckt  haben  sollte,  macht 
nicht  die  geringste  Schwierigkeit;  denn  Josepbns  schreibt  aach  sonst 
z.  B  -19:^  giiech.  Zot&Q  nnd  Zmtga  (Ardi.  1,  11,  4.  14,  2,  1); 
LXX.  :Sty(og  und  Zöyopa;  der  Name  f\^xn  laatet  bei  Joaaph. 
'E^m  (Jttd.  Kr.  V,  1,  2).  u.  s.  w. 
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Die  übrigen  amaleqitisolicu  Sprach-  und  Volksverwandtschaften, 
welche  0.  Blau  aufzuweisen  sucht,  beruheu  sänimtlich  auf  sehr  zwei- 
deutigen und  unzuverlässigen  Grundlagen.  So  wird  i.  B.  behauptet, 
der  Käme  eines  Stammhaupte^  von  Emesft  (Hcm^)  bei  Strabo  XVI, 
Samsigerain ^)  sei  nicht  aramäisch,  weil  die  Emesener  Araber  aus 
Jaman,  oder  nach  andern  Nax-hrichten  Am  a  1  e  q  i t  e  r  gewesen.  Dass 
aber  HemQ  nrsprflnglich  syrisch  war  und  (la>s  selbst  später  auch 
nach  den  arabischen  Einwanderungen  nocli  altaraniilische  Namen 
sich  hier  erhjilten  haben  müssen,  wird  Niemand  bestreiten  können, 
und  es  ist  ein  Tnitrschluss,  wenn  Blau  sagt :  weil  jener  Name  nur 
in  Hemv'  voi  kumnit,  mi  i^t  er  arabisch.  Er  hativ  \it  haehr  beweisen 
müssen,  dass  Saiusigeram  suust  um*  bei  den  Araberu  vorkomme, 
und  daraus  bitte  er  folgern  können,  dass  dieser  Name  aneh  bei  den 
Emesenem  wohl  arabisch  sein  werde.  Diesen  Nachweis  aber  ist  er 
schuldig  geblieben. 

Schon  die  Fomi  des  Namens,  der  Stat  c.  Samsi  hätte  0. 
Blau  zeigen  sollen,  dass  dies  keine  arabisclie,  sondern  eine  nordse- 
mitische Bildung  ist.  Auch  ist  die  erste  ILllfte  *r?3U3  wolil  nicht  die 
bo  n  n  e .  sondern  vom  duild.  'iiT  d  i  e  n  e  n  .  abzuleiten ;  IJ  i  e  n  s  t 
oder  Diener  der  Stärke  d.  i.  des  Stark  en  Gottes,  wie  ge- 
i-ade  in  nabatäiscben  Namen  so  oft  von  der  göttlichen  Kraft 
und  Stärke  steht 

Diese  Bedeutung  von  D'n}  hat  schon  Beer  richtig  angegeben. 
Die  Torstellung  des  K nochigten  enthält  in  sich  zugleich  die  des 
Dichten,  Festen,  Starken  (vgl.  l  Mos.  49,  14)  wieimArab. 

knochigt  und  stark  bedeutet.   Auch  das  hebr.  N.  pr.  va/ri^ 
bed.  der  Starkknochige,  Starke;  vgl.  aram.  stärken. 
Tnch  wollte  sodann  (a.  a.  0.  S.  202)  von  dieser  Bedeutung 

ans  und  mit  Vergleichung  des  äthiop.  l  terribilis  und  vene- 

rablIifl,7C^r  terror,  pavor,  unserm  Worte  die  Bed.  der  Furcht 

vindicireu,  welche  Uebertragung  jedoch*  weniger  nahe  liegt  und  weder 
im  Arab.  noch  im  Hebr.  vorkommt  —  Blau,  der  beide  Deutungen' 

▼erwirft,  TOrgleicht  das  arab.  s>*i;Ä.  der  letzte  Sohn ,  den  Jemand 

aengt,  und  meint,  dieser  Name  bedeute  eigentlich  so  viel  als  Ogj 
Zuwachs.  Allein  'dU^j^  besei^ihnet  wohl  den,  der  flir  seine  Fa- 
milie etwas  erwirbt,  gewinnt,  lucrator;  aber  Zuwachs  bedeutet  es 
nicht,  und  von  jener  wie  von  dieser  Bedeutung  könnte  man  nicht 
auf  die  des  1  e  t  z  t  -  erzeugten  Sohnes  kommen;  diese  gelit  vielmehr 
von  der  Grundbedeutung  des  Stammes  aus,  von  abschneiden, 
V.  vollendet,  voll  sein,  und  bed.  Abschnitt,  Ende  — 
nämlich  der  Kinderzeugung,  konkret:  der  Letzte.    Wenn  nun  voll- 


1)  Bei  Strabo  allein  findet  sich  die  Lesart  JSaftff/tKtga/t ,  und  bt  sicher 
ideht  d«r  offenbar  riehtigeren  Snui^u/eifaft  bei  Joseph.  Ardt  18,  5,  4.  19,  8,  1 
▼onufeben.   Aneh  Epiphaa.  luit  jgty»^/i.  'rentViniiMlt  ms  JfA^tfiyc^s^ 


■ 
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f'iuls  in  Samsigeram  der  innere  ai*ab.  Plural  j^*«*.  j^-^  gefunden 
wilden  will  niui  übersetzt  wird:  „soieil  des  cadets",  so  ist  das  Maass 
des  ünwahrst  lieiiiliclu'u  und  Unpassenden  voll.  Zusammensetzungen 
mit  Q'^i  und  einem  Gotte^nameu  gehören  im  Nabat.  zu  den  häufigsten; 
wie  soUte  aber  bier  jene  Deutung  passen?  Tielmehr  n^M^Q'^a  bed. 
die  Stärke  Gottes,  wie  hebr.  bfi«-Ty  nnd  ^ft?-o^a  die 

Stärke  des  Höchsten,  VsaV-o-'a  nnd  '•»ai-Jtaia  Äe  Stärke 
des  n  e  r  r  n  u.  s.  w. 

Wollte  Blau  aneb  nnr  einen  gewissen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit retten,  dass  ü^i  arabisch  sei,  so  hätte  er  die  nabatäischen 
(Vimpositiouen  des  Wortes  auch  im  Arabischen  nachweisen  müssen. 
Hier  aber  koiimieii  sie  iiiebt  vor.  Das  A raitische  hat  zwar  ebenfalls 
Namen  von  dem  Verhalstannne  *,,=>-  gebildet,  aber  in  sehr  verschie- 

denen  Bedeutungen,  die  Blau  S.  355  nicht  gehörig  auseinander  hält 
l»^tji  ist  der  Körperhafte,  Starke;  '^'JJ  der  sehr  Starke, 

lülativ  vou  ^j^'y  sodann  ibt  ^^L».  der  JDattelleser;  das 

Abschneiden,  Abnehmen  der  Datteln,  oder  das  Abstreifen  der 

Zweige;  datjeu'cn  bedeutet  (.^.ä.  V  erbrechen,  konkret:  der  Ver- 
brecher, der  G  e  wal  1 1  h  ä  t  i      u.  s.  w. 

Auch  im  Aethiopischen  tinden  sich  Namen  mit  o^i  zasammen- 
gesetzt,  und  Blan  selbst  citirt  einen  Babylonier  rupfAoc  (Suidas 
1,  593),  der  sich  dem  lieltr.  ^iz/^y  zunächst  anschliesst.  Wie  aber 
der  Name  F ii{)fiHXßuXoc  (bei  Leps.  134,  2)  schon  „a  priori  (!)  sehr 
arabiscii  klingen'*  soll,  ist  nicht  eini£usehn.  £s  ist  die  aramäische 
Form         *  eti^n^  ^  nnd  nicht  ein  im  Arabischen  nnerweislicher 

Name  Juuit  f/^*  —  Schliesslich  zeigen  einige  Namen  selbst,  dass 

xlie  angegebene  Bedeutung  von  0^2  im  Nabat.  die  einzig  pastende  und 
ursprüngliche  in  diesen  Eigennamen  ist  So  findet  sich  in  der 
ersten  Inschrift  ans  Petra  (in  der  Ztscfar.  Bd.  IX.  S.  8d2)  der  Name: 
*in:b-«':->3  die  Stärke  des  Panthers  (falsch  Levy:  b»3:-«io-«a). 
Auch  bei  ^Tnch  S.  SOI  passt  fQr  den  Namen  -«prrbi^'m^a  eben- 
falls nur  die  angegebene  Bedeutung,  wie  ich  später  zeigen  werde.  Die 
Hauptsache  jedoch  bleibt,  dass  schon  die  Namensform  Samsigeram 
nicht  arabisch  ist.  —  Vau  Sohn  dieses  Fürsten  von  Hem^-  hiess 
nach  Strabo  J  am  blich.  Das  ist  doch  wahrlich  auch  kein  arab. 
Name,  sondern  daä  hebr.  rj;?^^»  ^^'^^  ein  Stammfürst  der  Simeouiten 
(1  Chr.  4,  34)  nnd  der  bekannte  nenplatonische  Philosoph  ans 
Chalkis  in  Syrien  hiess.  —  Eine  Tochter  des .  Samsigeram  hiess 
7i»roffi9,  abzuleiten  .von  ao";  chald.  gnt,  wohlgefällig  seilt 
Ein  andrer  König  von  Emesa  hiess  ^/ittfyg  d.  i.  hebr.  etfry  Esra 
1,  27.  Joseph.  Arch.  20,  7,  1.  Dun  folgte  .5^o*^oc,  Joseph.  Arch. 
30,  8,  4;  bei  JHo  Gass.  UX.  locufioc,  Tacit.  Hist  £0.  Sohae- 
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mos  d.  i.  hebr.  w6  gestreifter  Edelstein,  läul  rnftmiUdier 
£^(eilllUie,.  1  Chr.  24~  27. 

Ein  ganz  besonderes  Gewicht  legt  Blau  auf  die  edesseni- 
sclieii  Königslisten,  welche  srhla^'cnd  den  Howeis  liefeni  sollen, 
dass  hier  arab.  Sprachgut  vorliege,  wodurch  dann  die  Ueberlieferung, 
dass  die  in  Frage  stehenden  edessenischen  Herrscher  Amaleqiter 
oder  Araber  gewesen,  bestätigt  werde.  Levy  hat  dieselben  Königs- 
namen  fttr  seine  anm.  Dentang  in  Aneiurnch  genommen;  beide  £r- 
Idiier  aber  liaben  die  Hanptsache,  die  Endnng  dieser  Kamen  anf 
langes  A,  unerklärt  gelassen,  nnd  doch  kann  hieidnrcli  allein  die 
Heünat  dieser  Namen  einigenaassen  ermittelt  werden. 

Zunächst  nennen  Blau  S.  886  wie  Leyy  den  zweiten  edesseni- 

d.  i.  Abdo, 

st  emph.,  und  hat  nicht  die  Endung  die  aus  ün  verkürzt  ist, 
wie  ich  Sjpäter  genauer  zeigen  werde.  So  steht  i-^:}a  Ihr  v^sa 
und  entspricht  dem  ebenso  verkfirzten  hebr.  Eigennamen 
Ebenso  erklärt  sich  ^-ino  der  Glänzende  (wie  hebr.  nnx  W 
nanut)  verw.  mit  -^nac,  -im  glänzen  u.  s.  w. .  Vom  Hönde  geht 
der  Name  nicht  aus,  so  wenig  als  die  hebr.  Personennamen  und 
n:3b  von  der  Vorstellung  des  Mondes  ausgehen,  obwohl  dieser  liebr. 
naab  der  Weisse,  und  syrisch  ebenfalls  M-^no  der  Glänzende 

heisst,  arab.  ^i^^.  Der  Name  ^^'13^,  der  noch  jetzt  in  Syrien 

vorkommt,  ist  ein  Qnadriliter,  gebildet  ans  ^^s^  —  ^^^sj,  GabrA 
oder  syr.  Q'bnrA,  Tgl.  hebr.  «tm  der  Hohe,  statt  |9a^=3s  ;^9aa.  — 
Der  Name  bett  war  gewiss  'den  aramäisc'hen  und  'Jen  arabischeh 
Stämmen  gemeinsam;  wir  haben  aber  viel  zu  geringe  aram.  Sprach* 

Überreste,  um  jeden  geleijentlich  vorkommenden  aram.  Namen  daraus 
erklären  zu  können.  liier  iniissen  dann  die  übrigen  semitisihen 
Dialekte  aushelfen.  Im  Nabatäischen  kommt  ein  illinlii  her  Name 
vor,  Vj<3  und  b^i  geschrieben.  Es  ist  eine  Particijtiiiltonii.  Die 
doppelte  Schreibai t  erkläit  sich  einfach  daraus,  dass  im  Aram.  über- 
Yanjgi  das  n  zwischen  zwei  Vokalen  OMjD  und  D^js  geschrieben,  aber 
Inheiden  Fällen  qajem,  syrisch:  qojem  gesprochen  wird.  —  Endlich 
sind  die  entschieden  alten  und  ursprflnglichen  Zunamen  mehrer  Ab- 
gars  rein  aramäisch,  wie  Ab  gar  ncomo  d.  i.  Abgar  der  Schwarze; 
A  bgar  sumoqo,  Abgar  der  Küthe;  ebenso  Manü  aloho,  Ma*nü 
der  Gott  —  d<'r  Göttliche.  Arabische  Namen  kann  ich  auch 
sonst  hier  niiht  entdecken.  Der  Stifter  der  Dynastie:  Orhoi  bar 
Chevjo  hat  so  wenig  als  die  lo  Abgars  eine  arab.  Namens- 
form; vielmelu*  gehört  Abgar  bekanntlich  dem  ainienisch-persischen 
Sprachstamme  an,  ist  aber  bis  jetzt  nicht  genügend  erklärt,  auch 
von  Bernstein  nicht  im  1.  Heft  seines  syr.  Wb.  S.  1 1.  Ans  diesen 
und  einigen  andern  K<)nigsnamen  ist  abcnr  durchaus  nicht  zu  schlie- 
Bsen,  dass  die  Dynastie  etwa  eine  armenische,  und  nicht  vielmehr 
eine  einheimische  gewesen. 

Obwohl  Edessa  erst  in  der  macedonischeu  ^t  geschichtlich 
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erwftbnt  wird,  so  ist  die  Stadt  doch  unstreitig  sehr  alt  imd  bfttte 
nrsprOnglich  eine  aramäische  Bevölkemng.  Zu  dieser  kamen  später 
Armenier  und  Araber.  —  Wenn  Blau  nun  aber  S.  38f>  bpbauptt't. 
dass  die  SchritNteller  des  Altcitliums  die  Kdessenor  e  i  n  t  i  iinii  i  g 
fllr  Araber  erklüilen,  so  wäre  ich  doch  begierig  aiit  tlii'>(' (Quellen, 
die  Dhui  leider  nicht  angr^(  l)en  hat.  Mit  der  Kinstiniinigkeit  aber 
steht  es  jedenfalls  schlecht;  denn  iu  den  mir  zugüuglicheu  (Quellen 
des  Alterthnms  lese  ich  mehrfoch  so  riemlich  das  Gregentheil. 

So  sagt  z.  B.  Strabo  I,  Cap.  2,  dem  Syrer  Posidomas  folgend, 
tlber  die  Einwohner  yon  Mesopotamien  Oberhaupt ,  dass  es  von  drei 
Völkern,  ¥0n  Armeniern,  Syrern  und  Arabern  bewohnt  sei, 
nnd  dass  diese  drei  VöUcer  in  Sprache,  Lebensart  und  Körperbil- 
dang  eine  grosse  Stammverwandtschaft  /(igten.  Nadilicr  bemerkt 
er  noch:  die  Syrer  iitniien  sich  selbst  Armenier  oder  A  rani  äe  r. 
Sudaiiii  sagt  er  B.  XVI,  1:  „Jenseits  do  Kujihrat  ist  Bambyke, 
das  man  auch  Edrssa  und  llierapolis  nennt,  woselbst  sie  die 
Syrische  Göttin  A  t  a  r  g  i  t  i  s  (Atargatis)  verehren.** 

Ton  einer  Quelle,  welche  der  Fischgottheit  Atargatis  (sDer- 
keto,  Gdttin  der  Fmcbtbarkeit,  eine  bes.  Form  der  Astarte)  geweiht 
war,  hiess  sie  nach  Plinins  H.  N.  V,  21  auch  KaXktfi6ti^  die 
schön  fliessende.  Von  diesem  heiligen  Qnell  geht  auch  der 
syr.  Name  Bambyke  aus,  abzuleiten  von  23:  =2:733  hervorströ- 
men.  fli essen,  iiar: y^s^  Quol  1  vs  asser.  Nach  bekannten 
üebergängen  wurde  aus  Manbug  —  Banbug=r  Bambuk.  Das 

arab.        erupnit  pus,  liegt  dem  Namen  nicbt  zu  Grunde.  —  Ein 
zweites  Hiera}>()lis  mit  einem  prachtvollen  Tempel  der  .\targatis,  in 
^  der  syr.  Landschaft  Cyrrhestice  gelegen,  hiess  ebeniaUs  Bambyke, 

arab.  Der  Syrer  Lucian  hat  den  .  Kult  der  hier  gefeierten 

syrischen  Göttin,  zu  der  das  Volk  aus  ganz  S\T4en  und  Ara- 
bien wallfahrtete  und  Wasser  aus  dem  ]M<H're  dabin  trug,  ausführ- 
lich geschildert.  Plin.  II.  N.  V,  19  schreibt  den  syrischen  Namen 
falsch  „Magog"  statt  Mabug. 

Von  einem  entschieden  syrisch-kanaanitischen  Kultus  des  Volkes 
in  Edessa^mttssen  wir  nun  aber  auch  mit  aller  Entschiedenheit  auf 
eine  wesentlich  syrische  BeTölkerung  schliessen.  Wenn  dagegen 
Plininä  V,  21  sagt,  Edessa  liege  ,4^  dem  oben  genannten  Arabien^ 
so  folgt  daraus  gar  nicht,  dass  die  Edesscner  deshalb  auch  bereits 
Araber  waren.  Plinins  nennt  sodann,  nachdem  er  Carrhae  und  die 
Präfektur  Mesopotamien  erwähnt  hat,  in  der  weitem  Umgebung  von 
Edessa  die  arab.  Stämme  der  Retavi  (von  Blau  violleicht  richtig 
in  Setavi  emendirt,  die  heutigen  ^*^-^}.  l>ann  heisst  es,  nach- 
dem wiederum  verschiedene  Städte  und  Stadf;:t'l)i<'te  auftrezählt  sind: 
„an  Mes()])()tainic'n  gräiizeu  die  Khoaler^^S  wühl  die  heutigen  Ru- 
w  a  1  a  -  Araber  in  Syrien.  Es  heisst  aber  gewiss  nicht  besonnen  mit 
^  den  Quellen  umgehen,  wenn  Bim  ans  diesen  Angaben  des  PUnius 
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folgert,  die  beiden  genannten  mb.  StSmme  seien  in  der  nftclisten 
ümgebmig  von  Edessa  sessliaft  gewesen,  so  dass  von  ilmen  ans  (in 
BQckscfalass  aof  die  Nationalität  der  Edessener  gemacht  werden  dorfte. 

Ein  weiteres  Zeugniss  »ttl)®'  Araber  in  Edessa*' 
findet  Blau  S.  887  in  den  zwei  vom  Kaiser  Julian  (um  350  n.  Chr.) 
als  edessenisch  bezeichneten  Göttern  ^Al,tLo<;  und  Mo^i^toc,  die  beide 
d^  Namen  nach  „sicher"  arabisch  sein  sollen.  Zunächst  ist  zn 
bemerken,  dass  Julian  diese  Angaben  der  Theolofirio  derPliöniken 
entniiiimt.  Dann  sagt  er:  diejenigen  (Phüniken),  welche  Edessa 
bewohnen,  verehren  u.  s.  w.  Er  selbst  hält  also  die  Edessener  auf 
keinen  Fall  für  Araber;  im  Gegenthcil  bezeichnet  er  sie  p.  ir>4 
ganz  genau  uud  richtig  als  Syrer.  Was  sodann  die  Götternamen 
betrifft,  so  ist  im  Syrischen  der  Starke  ebenso  gnt  wie  Im 
Arab.  nnd  Hebr.  x^j  Fs.  24,  8  ein  Epitheton  Gottes.  Auch  als. 
menschlicher  Personenname  findet  sich  nt'«t9  Esra  10,  37,  und 
ebenso  hiess  in  dem  syr.  Emesa  ein  König  zur  Zeit  Neros  "  /r/Coc 
(Joseph.  Arch.  20,  7,  1).  —  Bestimmter  sagt  eigeutlich  Jamblich 
bei  Julian  (Orat.  ed.  Spanhemius  fol.  1G96.  p.  150.  154),  dass 
die  Phoniken  oder  Syrer  in  Edessa  den  Aziz  oder  Mars  und 
den  Monimos  oder  Merkur  deshalb  auch  neben  Sol  als  nüntt^Qot 
verehrten,  weil  sie  ihre  von  der  Sonne  empfangenen  wohltiiätigen 
Kräfte  der  Erde  mittheilten.  Der  Name  Aziz  ist  deutlich.  Soll 
Mommos  Merknr  sein,  wie  der  Syrer  JambHch  den  Namen  deutet,  so 

ist  er  wohl  nicht  von  usi  (Blau  ^«jt«^  Wohlthäter)  abzuleiten, 

sondern  Ton  Dfi»;  das  Part  Aph.  om»=cm:;3  kann  bedeoten: 
Offenbarer,  Prophet  (TgLNebo),  daherTermittler  zwischen 
Gott  nnd  Menschen,  was  für  Merkur  eine  sehr  passende  Bezeich- 
nnog  sehi  würde. 

Etwa  aus  dem  6.  christl.  Jahrh.  berichtet  die  edessenische 
Chronik  bei  Assemäni.  dass  in  Edessa  Nebo  und  Bei  (die  baby- 
lonischen Götter)  verehrt  worden  seien. 

Der  Gnindstock  der  Bevölkerung  war  und  blieb  noch  lauge 
syrisch  und  absorbirte  den  ZuHuss  von  Anneniern  und  Arabeni,  so 
dass  hier,  wo  Ephraem  der  Syrer  seinen  Sitz  uud  seine  Schule 
hatte,  das  lyrische  noch  im  Tierten  Jahrii.  bekanntlich  am  reinsten 
gesprochen  wurde.  Das  syrisch-christliche  Schriftthum  in  Edessa 
wftre  eine  unbegreifliche  &scheinung,  wenn  die  Yolksmasse,  an  die 
es  hauptsächlich  sich  wendet,  schon  damals  arabisirt  gewesen  wäre. 
Nach  Blau  freilich  sind  die  Edessener  von  Haus  aus  Amaletiiter 
d.i  Uraraber.  Von  wem  haben  sie  dann  wohl  das  Syrische  gelernt  ? 

Ein  Stück  des  edesseniscben  Heidenthums,  des  alten,  weltbe- 
lühmten  Atargati s -Dienstes  ist  in  dem  geweihten  Fischteiche,  in 
welchem  beständig  heilige  Fische  unterhalten  werden,  bis  heute  in 
Edessa  geblieben,  nur  dass  Abraham  an  die  Stelle  der  (lottiji  ge- 
treten ist  uud  die  I^iache  ihm  geweiht  werdeu.    Eä  beweiät  diess 
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pentifTsam,  wie  tiefe  Wurzeln  diess  syr.  Heidentham  \w  den  Volks- 
nmsseii  geschlagen  hatte,  so  dass  weder  das  Christeutbum,  noch  der 
Isldm  im  Stande  war,  alle  Spuren  desselben  auszulöschen.  Das 
benachbarte  llairan  wai-  noch  im  9.  Jahrh.  durch  seiu  aiamäisches 
Ueidenthiim  bei  lu  htigt. 

Blau's  Hypothese  ilber  die  Amaleqiter  giebt  uns  über  die 
nabat.  Inscliriiteu  auch  nicht  den  geringsten  Aufschluss.  Die  Vor- 
stellungen der  Araber  über  diesen  Volksstanim,  dessen  letzte  Ueber- 
rest€  im  Gebirge  Seir  die  Simeoniteu  zur  Zeit  Hiskias  ausrotteten 
(1  Chr.  ly  43),  Bind  äusserst  weitschichtig ,  uabestimint  und  sagen- 
haft,  wobei  mir  nur  diess  wichtig  scheint,  dass  sie  nrsprflnglicb 
Nachkommen  Arams  gewesen  sein  sollen.  Im  Talmad  stdien  die 
Aroaleqiter  wie  die  Edouiiter  für  Feinde  Israels  flbeihanpt,  also 
namentlich  für  Rom  und  das  römische  Reich. 

Von  ftlmlicher  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  ist  bei  den 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  die  Bezeichnung  von 
Arabern.  Wir  dürfrn  uns  deshalb  nicht  wundem,  wenn  uns 
Namen  als  arahiNi  he  vorgeführt  werden,  die  ihrer  IJihlung  nach 
k<.'iüe>\v(irs  arabiscii  sind.  So  heisst  z.  B.  ein  arab.  Häuptling 
1  Makk.  11,  39  C/^iaXxovai ,  in  der  Vulg.  noch  vollständiger; 
Ematchnel,  beim  Syrer  nnd  Josephns  (Arcb.  13,  5,  i)  abge- 
kürzt:  M«jt/ii(.  Die  ursprünglich  nabatftische  und  sicher  nicht 
arabische  Namensfiorm  ist  bM*93V]9,  mit  Alq>h  |nrosth. 

Herrscher,  König  Gottes,  hebr.  b«t*sbi3  1  JtosI 
46,  17,  nur  dass  jenes  ü  nicht  etwa  Endung  des  St.  cstf.  ist,  son- 
dern vollständig  An  —  An  lautet  und  sich  auch  sonst  wohl  in  der  Zu- 
sannnensetzuug  \on  Kigennanieu  im  Nabatäischen  wie  imfalmyreni- 
scheu  findet.    Darüber  später. 

Ein  anderer  arabisclier  StanunfUi'st ,  der  den  syrisclien  König 
Alexander  Balas  hinrichten  Hess  (um  145  vor  Chr.),  hiess  nach 
1  Makk.  11,  17  Z('iii)n]X  d.  i.  Vj<'~3t  Geschenk  Gottes,  Neh. 
11,  14,  eiu  Name,  der  wegen  des  St.  csti'.  Zabdi  so  gut  wie  S&msi 
'  eine  hehrftisch-kanaanitische  und  keine  arab.  Bildong  ist  Kit  den 
Juden,  die  sich  ttber  ganz  Syrien  und  Arabien  verbreitet  hatten, 
drangen  dort  auch  jüdische  Namen  ein.  Josephns  (Arch.  IS,  4,  8) 
schreibt  den  Namen,  vielleicht  nach  entstellter  Aussprache  ZvtßtfXoc 
statt  ZaiftdtiXng  d.  i.  ^«'93!  ohne  die  £ndang  des  alten  St  cstr. 

auf  t  Das  Balet  wftre  ansgestossen  wie  in  statt ,  ^  vA^fi : 

s.  Wflstenfeki,  Register  S.  39.  —  Wenn  Blau  S.  367  meint,  es 

liege  bei  Josephns  die  arab.  Torrn  «II  J^j  zn  Grande,  so  ist  das 

s 

der  ältern  sichern  Namenstonn  im  l.  B.  Makk.  11,  17,  und  selbst 
der  Schreibart  des  Josephus  gegenüber  eine  unkritisclie  Behauptung ; 
denn  der  Name  müsste  dann  nicht  Zußdrikog,  sondern  Zabd-ilä 
lanten. 
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Ebenso  uiiarabisch  wie  Zabdiel  ist  Zaßdi-ßTjXog  ^  der  Name 
eines  Anführers  von  arab.  Ilülfstruppen  bei  Polybiüs  5,  7U,  8.  Der 
St.  cstr.  ist  nicht  arabisch,  und  auch  ßiiXog  d. -i.  bi^a  =e ^3  Jes, 

46,  1 ,  ist  keine  arabisclic  Gottheit.  — 

Auch  im  A.  T.  wird  einmal  (Nch.  6,  6)  ein  Araber  ^löttja  ge- 
nannt.   Die  Namensform  aber  ist  hebräii>ch  oder  vielmehr  specieU 

nabatäisch;  denn  \Ti^i  steht  fär  'i^fit^^t  m»  anb.  lautet 

und  sem  Nun  nie  einbOsst   Darüber  später  mehr. 

Bevor  ich  nun  die  Sprache  der  Nabatäer  genauer  analysire, 
ist  zuvor  noch  kurz  an  die  Herkonlt  dieses  Yolksstammes  jm 
erinnern. 

Die  Frage,  ob  die  nva3  des  A.  T.  identisch  seien  mit  den 
später  bekannt  gewordenen  Nabatäern,  eine  Frage,  die  Quatrem^e 
in  adner  Abhandlung  über  die  Nabatler  (Jonm.  ariat  1885)  aehr 
entschieden  verneint,  nnd  deren  Bejahang  neuerdings  Ghwolaon  (in 
den  Ssahiem)  geiadezn  für  „Unsinn*'  eridirt  hat,  ist  damit  noch 
keineswegs  endgültig  beantwortet  Sprachlich  lonichst  macht  die 
Namensform  keine  Schwierigkeit  rr^^i  bedeutet  Hoc  h  1  a  n  d,  saflaar^ 
r^N3:;  die  Zusammenziehung  in  ni33=n3:  sowie  der  Uebergang 
des  nicht  radikalen  n  in  d  erklärt  sich  ebenso  leicht  wie  bei  nisp 
=  t3dp  und  bei  den  Gottesnamen  nu  =  t<n  u.  s.  w.  —  Wenn 
femer  die  Nabatäer  —  allerdings  ungenau  —  als  Araber  bezeichnet 
werden,  so  folgt  daraus  nur,  dass  sie  einen  Theil  vom  sogenannten 
Arabien  hewehntoiy  nldit  aber,  dass  sie  ethnographisch  anch  wirk- 
lich Araber  waren.  Sie  nehmen  viefanehr  dne  eigenthOndiche  Mit- 
telsteUnog  ein  zwischen  dm  eigentUcfam  Arabern,  den  Syrern  nnd 
Hebräern  und  zwar  geographisch  wie  sprachlich,  wobei  jedoch  ihre 
Kultur  and  Sprache  wesentlich  aramäischer  Abkunft  ist.  Sie  schrei- 
ben an  Antigonus  in  syrischer  Sprache.  Ihr  Dialekt  nähert 
sich  aber  dem  Hebräischen  mehr,  als  das  sonst  bekannte  Aramäi- 
sche. Sie  werden  von  Strabo  als  nüchtern,  erwerbsam  und  als 
durchaus  friedlich  geschildert.  Dieser  letzte  Zug  insbesondere 
ist  gewiss  sehr  unarabisch,  was  aber  nicht  ausscliliesät ,  dass  diese 
iHedUichen  Kanieote  snr  Zeit  der  Noth  Ml  nldit  auch  tapfer 
wehren  konnten.  Sie  erscheinen  in  der  alteren  Zeit,  in  der  Ifitte 
des  5.  Jahrh.  t.  Chr.  (Jes.  60,  7)  theils  nomadisirend,  theils  lichon 
handeltreibend  wie  die  späteren  Nabatäer. 

Ich  habe  mich  bis  jetzt  nicht  überzeugen  können,  dass  hier 
zwei  verschiedene  Völkerschaften  Torliegen.  In  ihrer  chald.  Ur- 
heimath  finden  wir  die  Nabatäer  noch  sehr  spät.  Dass  sodann 
schon  sehr  früh  im  peträischen  Arabien  aramäische  Stämme 
sesshaft  waren,  zeigt  das  A.  T.  'üz  ist  nach  1  Mos.  10,  23  ein 
Sohn  Arams  oder  nach  22,  21  ein  Sohn  des  Aramfters  Naher, 
ttttd  wohnt  in  der  mUm  tod  Edom.  Die  onp-^sa,  die  nach  Hieb 
1,  1,  3  das  Land  bewohnen,  afaid  zogleieh  Nachbarn  der  Sabler 
in  Sldanbien  lod  der  Ohaldier  ^b  1,  15,  17),  nahoMD  also 
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Menr^  üäer  die  nabataUchea  inschrif im* 

etwa  deübel beu  Fläciieoraum  ein,  den  spätere  Schriftsteller  den 
Itabatttem  zoschtttilMiL  ^  Nach  Jer.  35,  801  hatte  das  anuHL 
Us  eigene  Xfinige.  Nadi  den  Ktagliedem  4,  81  jedoch  wohnten 
Edomiter  im  Lande  *U2.  —  Es  sind  diesB  nahncheinlich  keina 
Bich  widersprecheuden  Angaben;  denn  1  Mos.  36,  23  erscheint  'Uz 
als  ein  Enkel  Seir's  oder  Edom's,  wodurch  offenbar  eine  Ver- 
wandtschaft beider  Stämme  angcdeutot  sein  soll.  Ebenso  erscheinen 
nun  auch  die  Nabatäer  als  mit  den  Edomitem  stammverwandt, 
1  Mos.  28,  9.  36,  3,  und  iStrabo  16  sagt  ausdrücklich:  die  Edo- 
miter seien  Nabatäer. 

Es  iehleu  uns  leider  ausgedehntere  Anhaltspunkte,  um  die 
Sprache  der  Edomiter  naher  zn  beBÜmmen.  Nor  so  viel  kftuien 
wir  scher  eehen,  daas  sie  nicht  arabisch  war.  Alle  Eigenoamen 
bezeugen  das;  Torher  8.  676.  Hure  Hauptstadt  y\ü  hat  keinen 
arab.  Namen,  und  das  in  der  NäHe  von  Petra  auf  einem  Vorsprung 
zwischen  zwei  Wadis  gelegene  F^a  oder  Gaia  ist  offenbar  das 
hehr,  »^i,  —  Eine  Erinnening  an  aram.  Niederlassungen  im  j)etr. 
Arabien  liegt  auch  in  der  Nachrieht,  dass  Semiramis  zwei  Städte 
daselbst  gegründet  habe,  Soractia  und  Abesamis.  Der  erste  Name 
ist  wohl  das  hebr.  rp-^b  eine  syr.  Traubenart  und  Name  eines 
Thaies  zwischen  Asluilou  und  Gaza^  vgl  auch  npntLQ  ein  Oit  in 
Idnmäa,  1  Mos.  86,  86. 

Wie  die  Nabatfer,  besonders  die,'  welche  in  der  Gegend  von 
Mm  ans&Bsig  waren  nnd  gans  Arabien  mit  ihren  Karawanen  durch- 
zogen, allmihlig  arabisirt  wurden,  zeigen  unsere  Inschriften  im  Ent- 
stehen, indem  wir  hier  bereits  eine  ziemliche  Reihe  arabischer 
Eigennamen  vorfinden.  Wann  tibrigens  ihr  aramäischer  Dialekt  im 
Arabischen  unterging,  lässt  sich  nicht  näher  angeben.  Als  rechte 
Araber  erschienen  sie  jedoch  oft  den  freien  Söhnen  der  Wüste 
nicht,  „und  der  auf  seine  Redekunst  stolze  Araber  fühlte  sein  Ohr 
dorch  des  NabatÄers  verdorbene  Aussprache  beleidigt"  —  Es  er- 
Utrt  sich  diese  Xbatsadie  sehr  ein&ch.  —  Einen  spUeren  Nieder- 
schlag des  aramtisch-nabatflischen  Idioms  bedtien  wir  vielleicht  in 
den  Schriften  der  Zabier,  sowie  auch  das  labische  Alphabet  sich 
sichtbar  aus  dem  nabat.  entwickelt  hat. 

Wenn  0.  Blau  S.  336  f.  vermuthet,  der  Name  Nabat-  plur. 
An  bat  habe  ursprünglich  gar  keine  ethnographische  Bedeutung, 
sondern  sei  eine  appellativische  Bezeicbminc^,  wahrscheinlich  von 
ihren  Wasserbaukünsten  entlehnt  (^^^S) ,  so  lässt  sich  dafür  histo- 
risch nnd  sprachlich  auch  nicht  der  geringste  Beweis  anfuhren. 

Es  bedeutet  Ja^  Wassersprndel,  ein  Brnnnen  mit  q»radehi- 

dm  Wasser.  Wie  soUte  aber  Memit  em  Volksstamm  passend  be- 
naont  worden  sein?  Brunnen  und  Wasserbehilter  haben  alle  TAl- 
ktf  gegraben.  Das  arab.  Wort  gebt  zudem  nicht  von  der  Bau • 
knnst  eines  Brunnens,  sondern  von  dem  lebendigen  Inhalte  des- 
selben, vom  Wasserquell  ane.    Eine  ^»pellative  Bedeutimg  das 
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Yolksaamens  habe  ich  nirgends  entdecken  können.  Vielleicht  steckt 
sie  gar  in  den  nabatäischen  Sümpfen  (Ja-^i  g^^)  am 
lilafirat?  Ich  aber  venoag  aie  nicht  daraoa  abzakitea 

9. 

Wm  mm  die  Spntdie  der  West-Naboliqr  im  peMaachen  Mtt 
Uaa  sowie  anf  der  Smai-Halbiiuel  betrift,  so  hilt  de  Bh»,  wie 
gesagt,  aufs  entschiedenste  für  einen  arab.  Dialekt,  für  eineo  Uebei^ 
fest  des  Amtleqitischen ,  mit  verschiedenen,  allerdings  sehr  unarabi- 
schen Eigenthümlichkeiten.  So  wird  hier  für  Sohn  beständig  na 
gebraucht  Diess ,  sonst  ein  ausschliesslich  aramäisches  Wort, 
haben  jedoch  diese  Araber  nicht  etwa  entlehnt,  sondern  schon  von 

der  Urzeit  her  besessen.  —  Das  Suff.  3.  P.  m.  lautet  hier  neben 
> 

arab.  anch  Der  einige  Mal  Torkommende  Ansdmck:  -)^D*i 
Dbf^  den  man  anf  den  ersten  Büek  IlberseUen  wird:  „Gedacht 
werde  ewiglich  des  K.  N.*^  wird  gedeutet:  ^Eingedenk  war 

N.  N.  des  Wahrzeichens",  indem  das  arab.  Uc  herbeigezogen 

wird.  Blau  versteht  unter  diesen  am  Wege  aufgerichteten  Merk- 
zeichen gewsse  verabredete  Erkennnngszeichen  zwisclicn  Bekannten 
und  Gastfreundeu ,  wie  z.  B.  ein  Kamel,  eine  Bergziege,  welche 
hftnfig  ZQ  den  Inschriften  Mngelaritzelt  ersdieinen;  vgl  bei  Levy 
N.  XXI.  A.  Nor  ist  sa  bemeiken,  dtM  diese  bildlichen  Darstel- 
Inngen  oft  sichtbar  Ton  ganz  anderen  Händen  herrflhren,  als  die 
Inschriften;  vgl.  Tuch  a.  a.  0.  S.  151. 

Auch  die  Klammem,  die  am  Anfang,  in  der  Mitte  und  am 
Ende  mancher  Inschriften  stehen,  sollen  hieher  gehören  und  durch 

1)  OMMb«!  hat  man  freilkh  s«hx  «nflUleiid  ia  eini|^  Kann  Mich  dat 

aimb.  ^1  finden  wollen,  was,  wenn  m  wlrUidi  daatttnd«,  vtefanelir  da« 

syrisch-artige  Sohn,  im  Chald.  Sprw.  23,  27  sein  würde.  Allein 

ist  hier  Uberall  als  '^M  Stein,  F  el  s  =  Zuf  1  uc  }i  t  zu  fassen;  s.  B.  Leps. 
94.  Lev.  WXIX,  OjjS""]^«  der  Fels  des  Dos  t h n d igen  =  E  w  i g en 
(D5£  =  D;ßJ  wie  bij'^n^s'  Beer  54.  7ü,  irpb-eija»  der  Fels  dca 
Lanienfthrers.  M  Lev.  8.  4S9:  *in-pi<  Fels,  ZnfUcht  das 
Fratan.  dar  Fat •  das  Fästhaltandan  s  Vertranandan. 

Lej)s.  30.  165,  6  ^^3?-]^«  Fels  des  Hebräers,  etwa  wie  ^«into^  ISN 
der  Fels  Israels,  für  den  Gott  Israels,  1  Mos.  49,  24.  Jenen  Naman 
führt«^  jedenfalls  ein  Israelit.  Der  schwierigen  Inschrift  fehlt  TOrn  0)|ttf« 
Sie  lautet:       oV©"]  ^nS^^-iaN  in  V3VD-bJ<  [Ort] 

Die  Cebersetzung,  die  erst  später  gerechtfertigt  werdeu  kann,  heisst:  „Ver- 
galtuQg  möge  wardaa  dam  Kaibio»  dam  8ohna  das  Bban-IbrI 

«ad  dam  Sahlllam!*'  FVr  "H^F  Imea  Lavy  nnd  Blaa  nlBdar  Tawündllah 

^teF  «dar  viatambr  l^^^F»  wodanh  dami  das  DbUj  fM»  abgariMaa dattaM^ 
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Richtung  der  Klammeröffnung  nach  rechts  oder  links  zugleich 
die  Richtung  des  Wegs  anzeigen  ,  die  der  Wanderer  eingeschlagen. 
Allein  die  grosse  Mehrzahl  dieäer  offenbaren  Abtheilungszeichm 
Offkiet  sich  nach  oben  und  ist  also  gegen  den  Hinunel  gerichtet*). 
Welchen  Weg  sollte  hiebei  der  Pdger  wohl  einschlagen?  Blan  hat 
sich  hieiHber  nicht  eiUart  Er  meint  aber,  dass  der  apiter  kom- 
mende Freund  durch  seine  Inschrift,  durch  sein  1*31  besengt  habe, 
dass  er  des  Merkzeichens  wie  des  Grusses  eingedenk  gewesen.  Den 
parallHon  Ausdruck  Dbr  19  muss  Blau  freilich ,  wie  er  gesteht, 
unerklärt  lassen.  Er  ist  auch  aus  dem  Arab.  mcM*za  erklAren, 
sondern  gehört  wie  D:yb  dem  Aramäischen  an. 

Ebenso  erweist  sich  bei  "»'•sn  das  Arab.  als  unzureichend.  Es 
hat  otfeubai-  passive  Bedeutung  wie  auch  Tueh  annimmt  und  ent- 
spricht dem  Mvrja^fj  der  griech.  Inschriften.  Bas  arab.  ^0^^ 
dagegen  hat  nur  aktive  Bedeutung,  und  diese  passt  in  keiner 
Weise.  Wie  tl^^^a»  das  Blan  pdt  nnbegreiflichem  Stillschweigen 
flbergeht  und  nicht  zu  erldftren  sucht,  bedeutet:  es  werde  ge- 
segnet der  nnd  der,  nftmlich  von  Gott,  so  be]defat  sich  nach 
Qberall  anf  Gott,  wie  ich  ans  den  Inschriften  selbst  anfe 
klarste  nachweisen  kann. 

Am  Schluss  von  N.  99  und  100  bei  Beer  findet  sich  n.'imlich 
ein  Wort,  das  Beer  nicht  entziffert  hat  und  das  I^vy  Piiia^q  liest 
und  für  eins  hält  mit  dem  hebr.  H^zi'n  Geschwätz,  t  hör  ich- 
tes  Gerede,  ohne  jedoch  einen  irgendwie  erträglichen  und  halt- 
baren Sinn  herauszubringen.  Die  vier  Buchstaben  sind  vielmehr  zu 
lesen:  von  dem  GjDtte  Ta,  abhängig  von  "^"o-i.  Die 

Prftp.  p  keht  hier  wie  auch  snweiien  im  Hebr.  beim  Passiv,  ua 
die  Person  besonders  hervorzobeben,  s.  B.  Hieb  3i,  1.  Ps.  37,  88. 
Qoh.  13,  11. 

Einen  nabatfiischen  Gott  Ta  will  zwar  Blau  nicht  anerkennen; 
er  ist  allerdings  nicht  arabisch.  Allein  von  andern  Stellen  abge- 
sehn,  so  wird  Blau  doch  den  «'Hb«  «n-inD ,  den  Priester  des 
Gottes  Ta,  den  schon  Tuch  S.  212  f.  richtig  erkannte,  nicht  hin- 
weg erklären  und  zu  einem  sehr  unpassenden  Priester  der  gött- 
lichen Halle  oder  Wohnung  degradiren  können.  Ebenso  be- 
teichnet  airr*|nb  Tnch  N.  XX,  den  Priester  des  T&,  und 
«eb-ctnsp  den  Diener,  Ye^ehrer  des  T&,  Kamen,  die  auch 


1)  Al8  Bnehttobo  iit  dtoss  ob«n  gab«lf8nnig  geSfibote  Zdeb««  «in  Dal  et 

liBd  ktante  alifdtftrst  fttr        Tbflr  ttelMB ;  und  wis  dlaM  di«  Spslte,  dte 

Kolumne  einer  beschriebenen  Seite  bezeichnet,  so  könnte  es  noch  weiter  für 
Abtheilung,  Abschnitt  Oberhaupt  stehen. —  Dif  KLimmpr,  die  sich  links 

öffnet,   ist  ein  O  j  m  c  1  und   könnte   ^Ta  ,   Stück,    Abschnitt    oder  ciu 

Wort  von  dem  Stamme  HTJ  wie  arab.  bezeichnen.    Die  Klammer  am 

Schluss,  die  sich  rechts  öflbet,  könnte  S3  sein  wie  Ler.  LI,  und  für  HIO 
Biafatsiintf ,  Orlme  ttoh«n.  ]>odi  geh«  ich  dUte  V«nnuthangen  gegen 
^liM  btNti»  Oratoag  fnn  pnli. ' 
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Blau  anedBint,  «ber  verkehrt  ausdeutet  Die  wechselnde  Schreib- 
•rt  mit  n  imd  o  sowie  mit  n  und  M  am  finde  iiat  nichts  Aul- 
fidleades. 

Die  angeführten  zwei  Inschriften  bei  .  Beer  99  und  100,  die 
beide  den  gleichen  Text  haben,  lauten: 

no-in  aei? .  .        .  . 
,,Oeditcbt  werde  des  Z6d6,  des  Sobnes  Almobaqqeri's 

snm  Guten  Ton  T^^" 
Dieselben  zwei  Worte  finden  sieb  ancb,  nnr  weniger 

dentlidi,  bei  Beer  N.  106  n.  107.  Leps.  122,  8,  4: 

Der  Name  c]^^  ist  aus  nc^  der  Schöne,  verkürzt.  In  der  gleich- 
lautenden Inschrift  N.  1Ö7  fehlt  am  Ende  das  n  von  nö.  Ebenso 
bei  Lepsius  N.  100,  bei  Lev.  N.  XXI,  B,  und  N.  XXXVm,  wo 
Levy  die  zweite  Zeile  unentziffcrt  gelassen.  Die  Inschrift  ist  jedoch 
deatlieh  nnd  beisst:  «^»ab-iriay  Dbtf  . . 

Bi  dem  Mem  Ton  |n8  TannHiete  Idfiij  &  450  ein  Ssmsk,  mid 
Blan  ist  nicht  nbgmigt,  bier  den  Kamen  Sibims,  o-)iVd  zn  finden. 
Aber  das  o  ist  im  Nabatäischen  beständig  durch  t9  aasgedrtlckt 
nnd  bat  kein  besonderes  Zeichen.  Zadem  ist  die  hier  Toitaunende 

Form  des  Mem  auch  sonst  gesichert.  Der  Name  J^IO-ss  n^na, 
vy^  kommt  im  Nabat  und  Palmyr.  noch  vor. 

iSne  achte  Inschrift  bei  Levy  N.  XXVI,  E  hat'ebenfaUs  den 
Gottesnamen  Tä  nnd  lautet:  „Gedacht  werde  des  Chebro 
ztim  Cr  Uten  von  Tä!"  —  Zuweilen  hat  sich  auch  das  Nnn  der 
Präp.  ]a  dem  D  assimilirt:  nc'D  wie  Leps.  64t«»': 

3Db  eitsa  '•nrK-D''n  ■^■•dt 

„Gedacht  werde  des  Tim-elahi'—  von  Ta  zum  Guten!" 
—  Das  o  ist  wie  Ler.  LH.  Beer  N.  62,  2,  3,  wo  zu  lesen  ist: 

aob  «nay  ia  irva  iw. 

Der  Name  wurd  eine  Lichtgottheit  bezeichnen,  vielleicht 
die  Sonne  sdbst;  denn  nach  Strabo  16  Terebrten  die  Nabatäer 
die  Sonne,  indem  sie  anf  jedem  H^wse  .einen  Altar  hatte,'  woselbst 
man  ihr  täglich  Rauch-  unid  Trankopfer  darbracbte.  Abzuleiten  ist 
unser  Name  Yon  einem  Stamme  »nta,  hehr,  nnx  hell,  licht 
sein,  glänzen,  verwandt  mit  den  weiter  ahgelcitctcn  Perfekt- 
stämmen •^nx,  "irft:  u.  s.  w.  Die  herrschende  Schreibart  nt:  ist 
dalier  auch  als  die  ursprüngliche  und  genauere  zu  betrachten.  Mit 
Tav  ist  der  Name  eigentlich  nur  dreimal  geschrieben,  nämlich  bei 
Tuch  S.  210.  212,  und  wahrscheinlich  auch  bei  Levy  N.  XXI,  B, 
indem  ich  das  vorletzte  Zeichen  f6i  eine  Ligatur  von  halte 
imd  lese:        .  [n]n-p  ^^s^  na  n-jouj 
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Der  Eigenname  könnte  anch  gelesen  werden  ^wb-n^^sirf  d.  i. 
die  Wacht,  Obhut  des  Herrn,  wie  hebr.  sjn^n^stö.  Sonst  ist 
n-j^ü  allein  auch  hebr.  n.  pr.  m.  1  Chr.  8,  21.  Cranz  verfehlt  ist 
Le'vy's  Deutung  S.  432.  —  Unrichtig  schreibt  Tuch  S.  213  zweimal 
den  Namen  «n,  wo  vielmehr  entschieden  MD  steht,  wob-Nnay. 
Es  ist  die  nnten  zugespitzte  Form  dieses  Buchstaben  wie  bei  Ler. 
H,  A,  2.  XXVI,  A,  8.  LI,  5,  9.  LII,  2.  —  Auch  wo  Le?.  XXIV, 
E  in  dem  Namen  Abed-tachjo  mag  ala  hlrtera  nnd  ToUere 
FVmn  ftr  mu  =  rrb  stehen  wie  vib«  fftr  "nVK  (vg^  im  Hebr.  die 
noch  sttrkere  VerkOnong  Ton  rnm  in  fr).  Sonst  kflmile  ttid  dem 

arab.  ^j^^  '^^iii  Sonnenlicht  entsprechen,  äth.  tzachai, 

Sonne;  aber  sicherlich  ist  es  nicht  mit  Blau  das  anb.  ^^-^ 
Hahn,  and  noch  weniger  wflzde  diess  mit  dem  indischen  ^  Pfau 
iigendwie  insantmenhftngen. 

• 

Ifdi  verbinde  mit  den  obigen  Bemeffcnngen  ttber  n^sn  nnd 
sofort  meine  Eridirong  dnes  dritten  Wortes,  das  noch  hiafiger  ah 

die  zwei  genannten  den  Anfang  von  nabatitischen  Inschriften  bildet 
nnd  wie  aller  Anfang  seine  besonderen  Schwierigkeiten  hat:  ich 
meine  das  Wort,  welches  Beer  nnd Lovy  ala  o^Hj  Heil,  l^ich  aber 

nnd  nenerdings  ancb  Blan  als  arabisches  Yeibnm  ^  es  grüsst 

verstanden  haben 

Tuch  verwarf  mit  Recht  die  erstero  Auffassung  wegen  der  feh- 
lenden Präposition;  denn  ein  Satz,  wie  Ti^q  ü'zt  kann  ganz 
unmöglich  bedeuten:  „Heil  sei,  o  Allah,  dem  Maschu!^  in> 
dem  die  Prftp.  b  nicht  „stillschweigend^'  ergänzt  werden  kann,  wie 
Levy  (S.  469)  meint  —  Indess  Tnch's  eigene  Dentong,  der  Blan 
entschieden  beistimmt,  befriedigt  ebenfidls  nteht  Znnichst  ist  es 
doch  anIGdlend,  dass  nie  eine  Person  genannt  wird,  dio  einen  sol- 
chen Ghtiss  erhalten  soll.  Einen  universellen  Gross  aber  für  Jeder- 
mann ,  für  jeden  nachfolgenden  Pilger  mühsam  in  harte  Felswände, 
nicht  selten  12 — 15  Fuss  hoch  über  dem  Boden  einzuhauen,  das 
ist  ganz  gewiss  nicht  alterthümlich ;  und  wenn  je  auch  ein  Einzelner 
zu  einer  solchen  Art  von  modemer  Sentimentalität  fähig  gewesen 
wäre ,  so .  könnte  das  doch  schwerlich  aligemeine  Volkssitte  ge- 
worden sein. 

Sodann  passt  der  Gross  auch  deshalb  jetzt  nicht  mehr,  weil 
nach  Levy's  ?(|chtiger  WiedereriLennnng  des  e  filr  den  Pilger  s\ 


1)  Es  findet  sich  bei  Beer  einige  90  Mal ,  bei  Levy  iiher  100  Mal ;  da- 
gegen kommt  bei  Beer  34  Mal  und  zweimal  "^^^^tJ  vor,  N.  971;  ^08. 
sp*ia  bei  B.  M.  101.  104  und  bei  Orey  noch  sweimal,'  N.  25  nnd  26.  Bei 
Iuptlni  «Amt  M«h  woU  Sp^iai  Vdl  Lnr.  XXX,  A^G.  XXXI,  A,  L 
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überall  —  trotz  Blau*8  Einwendungen  —  zuverlässig  30b  zu  lesen 
ist,  wie  ich  sj)äter  genauer  zeigen  werde.  —  Endlich  muss  unser 
Wort  wie  die  parallelen  Bedeutungen  -j^na  und  -i-Di  eine  religiöse 
Bedeutung,  eine  Beziehung  auf  Gott  ausdrücken.  Schon  Burckhardt 
(Reisen  in  SjTien,  deutsche  Uebcrs.  S.  785)  sprach  die  Vermuthung 
aus,  dass  die  Inschriften  vielleicht  Gebete  oder  die  Namen  von 
Pilgrimen  enthalten  möchten,  die  auf  dem  Wege  zum  Sinai  unter 
den  schattigen  PVlsen  zur  Mittagszeit  geruht;  vgl.  ebend.  S.  979f. 

Um  das  fragliche  obTC  genügender  zu  erklären,  ist  zu  beachten, 
dass  dasselbe  in  einigen  Bilinguen  geradezu  wie  im  Griechi- 

schen durch  ^vrjatifi  wiedergegeben  wird,  z.  B.  Beer  N.  34^.  Lcvy 
N.  XLV,  und  dass,  wie  schon  Tuch  bemerkt  (S.  160)  derselbe 
Verfasser,  der  zweimal  seinen  vermeinten  „Gruss"  eingrub,  das  eine 
Mal  das  andre  Mal  dV^'  setzte,  ohne  dadurch  einen  wesent- 

lich verschiedenen  Sinn  ausdrücken  zu  wollen.  Was  Blau  S.  344 
gegen  Tuch's  Deutung  einwendet,  ist  völlig  grundlos.  Es  soll  näm- 
lich -^-DT  die  Antwort  auf  den  Gruss  enthalten  und  wurde  gesetzt, 
wenn  .lemand  sich  eines  vorher  eingeschriebenen  Bekannten  erinnerte 
und  nun  als  Erwiederung  einen  Gegengruss  einzeichnete.  Den  Gruss 
d':«:  „es  grttsst",  oder  ^trrja^j]  acceptirte  er  mit  dem  Worte: 
-v'DT  d.  h.  „Ein  sich  Erinnernder  ist  N.  N."  —  Von  einem 
Gegengrus se  enthält  dieser  Satz  denn  doch  keine  Spur.  Die 
einzig  passende  Deutung  von  "^'Di,  zumal  in  Verbindung  mit 
ro  widerlegt  von  selbst  eine  so  gesuchte  Notherklärung. 

Zu  beachten  ist  hier  vor  allem,  dass  das  angebliche  Perfektom 
obt5  durch  den  Konjunkt.  fiyria^fj  übersetzt  ist,  eine  Form,  die 
überall  einen  Wunsch  und  Willen  ausdrückt  und  bedeutet:  Es 
werde  oder  es  möge  im  Gedächtniss  behalten  werden 
der  und  der!^)  Von  einem  Grusse  ist  in  dieser  üebersetzung 
nichts  zu  erblicken.  Blau  meint  zwar  (S.  343),  um  die  griech. 
Üebersetzung  zu  rechtfertigen:  auch  wir  könnten  leicht  sagen:  „Es 
ruft  sich  N.  N.  in  deine  Erinnerung  zurück",  statt:  „es 
grüsst  dich  N.  N."  Allein  wenn  ich  selbst  mich  in  Jemandes 
Erinnerung  zurückrufe,  so  bedeutet  das:  ich  empfehle  mich  ihm 
zu  geneigtem  Andenken  oder  zu  etwelcher  Berücksichtigung.  Jeman- 
den g  r  ü  s  s  e  n  aber  bedeutet  in  der  ganzen  Welt :  Jemandem  Glück 
und  Heil  wünschen.  Der  verschiedene  Sinn  beider  Sätze  ist  deut- 
lich genug.  '  ' 

Der  griech.  üebersetzer,  der  obtL*  durch  fivrjo&fj  wieder- 
gab, hat  es  offenbar  —  den  beiden  anderen  Participien  ent- 
sprechend —  als  Particip  gefasst  und  zwar  als  verkürztes  Part, 
Pual,  D^c  statt  ü\'X'0  in  der  Bedeutung:  Es  werde  vergolten, 
es  möge  Vergeltung  erhalten  der  und  der,  nämlich  von 


1)  Durch  den  Plur.  ftvrjad'diatv ,  der  vorkommt,  wird  es  unsweifelhaft, 
dass  uvrjo9'r)  der  Konj.  sein  muss. 
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Gott*).  Es  steht  also  völlig  sTnonym  mit  ■^'•31  ^cs  möge 
gedacht  werden  des  N.  N.  vou  Gull',  und  konute  daher 
griechisch  darchaas  entsprecbend  tech  fi^tia^ff  ibenelit  trefdeajr 
•0  wie  imgekebrt  s.  B.  das  beiir.  *»aT  gedenken  gani  in  die 
denbiing  der  Yergeltmng  lÜMgeht;  Phi  137,  7.  Nek  19.^ 
Weil  nm  aber  oVd  irie  *m  in  der  Bed.  vergelten  eine  tok 
media  ist,  indem  man  Qotee  and  Böses  yergelten  kann«  so  erkllri 
sich  sehr  natürlich  der  gewöhnliche  Zusatz  acV  zum  Guten, 
welchselnd  mit  DirTlJi:  zum  Heile,  einmal  auch  zusammen  sab 
0':ür  Leps.  N.  28,  3,  und  öfter  cb«5^  aar,  Beer  X.  120.  123! 
Lep's.  163.  (Irrig  liest  Levy  auch  Leps.  21^  2,  3  so.)  —  Durch 
die  unzulässige  Deutung  von  0;^  hat  Levy  auch  diesen  Zusatz  30b 
sehr  ungenügend  erklärt,  indem  er  &  407  meint,  er  passe  eigent- 
lich nur  so  n'^si ,  nnd  dieas  sei  bei  wie  bei  q^^a  MStülscbwei- 
gend**  m  eigftnxen.  Es  bedeutet  vielmehr  segnen  nnd  flu- 
chen, hat  also  einen  ihnlichen  Doppelsinn  ivie  übt  nnd 
so  di8S  der  Zniali  aob  guis  im  Platze  ist 

Jener  allgemeine  Wunsch  nach  Vergeltung  und  Segnung  be- 
zieht sich  zunächst  wohl  überall  auf  das  Opfer  der  Wallfahrt  ,  für 
das  der  fromme  Wanderer  —  echt  alttestamentlicli  —  vou  der 
Gottheit  seinen  Lohn  erwartet. 

Blaa  bezweifelt  zwar,  dass  die  Worte  DbttSt  acab  bedeuten 
können:  „zum  Glück  and  zam  Heil%  und  behauptet,  dasä 
,,bei  einiger  grammntiseher  Genanii^t^  heiasen  mflsste:  or«5bi3Di^ 
Allein,  wenn  qnMmyme  WBrter  verinmden  werden,  so  imki  die 
Mp.  nach  der  EopuL  einÜEbch  fort  nnd  wird  gern  aoageltssen,  wie 
es  S.  B.  im  Hehr,  beständig  heisst:  W  O^hyJ)  Ps.  9,  6.  45,  18. 
119,  44.  145,  2.  Mich.  4,  5,  nicmals'aber  nyVi  eViylr.  Hieher 
gehören  auch  die  kurzen  Sätze:  Iii  Ps.  10,  6;  "i-—? 
Ps.  100,  5.  Jes.  13,  20-,  chald.  -^n-D?  Dan.  3,  33.;  vgl.  Jer.  iü] 
16.  Mich.  1,  1.  Jes.  1,  1.  2,  1.:  „Weissagung,  die  Jesaja  weissagte 
Ober  Juda  und  Jerusalem."  —  Das  Lamed  in  ob'^r  bei  Leps.  28, 
soll  nach  Blau  S.  345  unzulässig  sein.  Allein  die  Umbieguug  unten 
nach  rechts  rfihrt  von  dem  Anschlnss  ans  Beth  ho*,  eine  Ligatar, 
die  sich  geradeso  N.  XLIX,  2  bei  Levy  findet:  ^  ^ 

Knr  gibt  die  Zeichnung  bei  Levy  den  Querstrich  sn  denüich,  sn 

markirt  an.  Bei  der  mattem  Zeichnung  bei  Leps.  sieht  man  weit 
besser,  dass  er  bis  ans  Beth  reichte.  Die  schrSge  i^ii^t^ng  des  b 
ist  Ähnlich  auch  N.  II,  A,  1  u.  sonst 

Was  nun  die  Form  dV^3  betrifft,  so  ist  das  Pual  allerdings 
im  Aramäischen  eine  sehr  seltene  Bildung.   Allein  wir  haben  chald. 


1}  Das  lange  &  in  der  sweiten  Silbe  ist  einnul  bei  Lq»,  K.  23  aasge- 

dridit:  OmVi^  md  fwit  MMdleh  nlabt  Ar  da  amb.  ^ .  Kbm»  Jak  II 
«ebiMwlii  N.  190  bi  "imn^t  wd  tai  ntt->:)3sf)^:{  Ur.  H.  XF,  A,  2. 
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doch  das  Part  Paal  |73SiTi2  Jes.  53,  5;  ]nD7a  wohin  gerichtet. 
Sogar  in  der  Mischna  kömmt  noch  zuweilen  ein  Piial  vor  (vgl; 
Geiger,  Lehrb.  zur  Mischna,  S.  38).  Die  Abwerfung  des  partieipia- 
len  Mem  schliesst  sich  dem  Hebr.  an,  au  das  überliaupt  üluuchcs 
in  diesen  Inschriften  erinnert  (vgl  Ewald,  Lchrb.  §.  16(i,  d.).  Einmal 
findet  sieh  übrigens  «ich  noch  die  nnTerkflrzte  Form  ti^^Ts  bei 
Lepe.  N.  87  b  0.  c.  Es  iet  diess  eine  zweiseUige  Inschrift,  die  'BIm 
mit  Hecht  fOr  eine  dnzige  Inschrift  hält  Der  Aniang  ist  ohne 
ein  Wimschwort,  ohne  n'^ai  oder  ^^^^  w^W^^'  danrnter  steht 
aber  üb^n  und  gehört  dazu. 

Für  die  Bcd.  von  o^ir  vgl.  Sprw.  11.  11,  oVd*;  V^fts  P^T-^ 
der  Gerechte  wird  im  a n d  e  \  e  r g e  1 1  u n g  erhalten, 
nämlich  von  Gott,  der,  wie  gewöhnlich  auch  in  den  nabat.  Inschrif- 
ten, nicht  genannt  zu  werden  braucht  Ebenso  Sprw.  13,  13.  Zu- 
weilen jedoch  steht,  wie  in  der  schon  oben  erwähnten  Inschrift  bei 
Levy  N.  XXXYX  bei  Db«$  anch  nta^p  nnd  bestätigt  die  gegebene  Er- 
kläräng dieses  Wortes.  Die  Inschrift  besagt:  '„Vergeltung  möge 
erhalten  Abda-lebaali,  der  Sohn  des  MarAn,  von  Täl** 
Ebenso  XXI,  B.  —  FOr  die  nähere  Bestimmung  der  vox  media 
oVtÖ  durch  2C?  gibt  es  auch  im  A.  T.  Beispiele,  wie  Ps.  35,  12. 
38,  21.  Jer.  18,  2Ü.  Ueberhaupt  steht  liier  auch  sonst  öfters  3it3':r 
oder  Hiiab  zur  nähern  Bestimmung  von  zweideutigen  Phrasen; 
vgl.  Ps.'sG,'  17.  119,  122.  Jer.  14,  11.  26,  6.  Esra  Ö,  22.  Neh. 
5,  Iii.  13,  31.  • 

Allerdings  hat  Blan  aus  paläographischen  Gründen  die  Lesart 
aob  in  Zweifel  gezogen,  weil  nämlich  der  erste  Buchstabe,  das  ^, 
gewöhnlich  kleiner  sei,  als  der  letxte,  daso.  Wo  aber  steht  denn 
geschrieben,  dass  ein  nabatäisches  Lamed  stets  grösser  sein  mfisse, 
als  ein  Beth?  Jedenfalls  ist  die  Angabe  höchst  nngenan,  indem  be- 
hauptet wird,  in  den  Kopi(*n  bei  Lepsius  sei  bei  Jener  Lesung  das 
b  immer  viel  kleiner  und  gebogener  als  »las  a.  Blau  verweist  S.  339 
seine  Leser  namentli(  Ii  auf  neun  Beispiele,  die  sich  bei  Levy  finden. 
Ich  aber  muss  meinen  Leser  wo  möglich  noch  dringender  bitten,  die 
angeführten  Beispiele  auch  wirklich  anzusehen.  Kr  wird  leicht  ent- 
decken, dass  eigentlich  nur  die  vier  ersten  Beispiele  zutreffend  sind, 
N,  n,  A,  2.  XXVI,  A,  8.  LI,  4.  XUX,  1.  In  den  Tier  folgenden 
ist  das  9  nnr  unbedeutend  kleiner,  nändich  in  K.  XLV,  1.  IX,  4. 
XVI,  A,  ö.  XXYI,  D;  m  dem  letsten  aber,  in  N.  XXXVI,  ist  es 
gleich  gross. 

Der  sonst  so  umsichtige  Verl  übersieht  ausserdem  unbegreif- 
licher Weise  die  weit  zahlreicheren  anderen  Stellen,  iu  denen  das  Lamed 
wirklich  ein  gut  Theil  grösser  ist,  als  das  Beth,  z.  B.  jN.  V,  2. 0 


1)  PaUogmpliiseb  lUMh  M  BIml  Uer  &  837  wa»  b«d«nteD 

»oU:^i^«>^|j  ,.der  Pilger  som  H«iligen4tein/*   Dw  venneiote  M  in 
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Jffiir,  fll«r  He  «okUMwAMi  huekHfimi» 


XI.  XVII,  A,  1.  XVII,  B.  XXXIV,  2.  XXXVH,  A,  2.  XXXIX.  1. 
XT.TII  A  XT.TX.  3.  LI,  2.  LH,  2.  LV,  3.  LVL  Das  sind  drei- 
zehn Beispiel»'  tje^'en  vier,  wozu  ich  noch  sechs  weitere,  bei  Levy 
nieht  abgebildete  aus  Lepsin*?  niiftlhren  kann,  nftmlich  N.  (\\.  70. 
121,  2.  140.  159.  165,  2.  ---  in  andern  Stellen  sind  beide  Buch- 
staben In  dem  fraglichen  Worte  gleich  gross,  wie  bei  Lev.  II,  A,  1.  ^ 
XVin,  2.  XDC,  A,  3.  XUn,  B.  XLYII,  2  oder  gans  nnbedeutend 
kleiner,  wie  K.  IV,  A,  2.  XYI,  A,  6.  XXXYI.  Solche  kleine  FVir- 
men  hat  das  Lamed  auch  sonbt  oft,  z.  B.  bei  Lev.  YII,  9,  obtf 
und  ebenso  in  demselben  Worte  XII.  XVI,  B.  XXVIH,  B.  C;-  nnd 
sehr  häufig  bei  Beer.  Umgekehrt  ist  das  2  oft  sehr  gross  perathen, 
wie  in  der  häutigen  Ligatur  -^3  z.  B.  Lev.  II.  A,  3.  III;  ferner  in 
dem  Namen  i3ü:n  N.  XVI,  3.  XLVH,  l  und  sonst. 

Uebrigens  haben  beide  Buchstaben  in  der  Verbindung  aüb 
keine  Formen,  die  nicht  auch  sonst  vorkommen.  Beim  Beth  ist  die 
Biegung  ganz  in  der  Ordnung  und  schon  von  Beer  richtig  erkannt; 
andrerseits  ist  es  anch  zuweilen  zn  einem  geraden  Stricli  geworden, 
wie  K.  XLin.  E  bei  Ley.  und  sonst  Die  Biegang  des  b  erkürt 
sich  hanptsflchUch  doreh  den  Anschlnss  an  das  folgende  o.  Die  reine 
Form  mit  einem  rechten  Winkel  unten  haben  wir  noch  in  N.  V,  2 ; 
vgl.  XXX,  A,  2.  LI,  2 ;  dann  wird  der  Winkel  unten  abgerundet  und 
gebogen,  wie  man  diess  in  N.  IV,  A,  2;  XVIII,  2;  XIX,  A,  3. 
XXXVI  sehr  instruktiv  sehen  kann;  vgl.  auch  N.  LV,  wo  das  i  oben 
mit  dem  u  verbunden  ist. 

Auch  die  Inschriften  von  Beer  dürfen  wir  wohl  herbeiziehen, 
am  die  völlige  Grundlosigkeit  von  Blau's  obiger  Behauptung  noch 
weiter  m  erweisen.  In  *16  losehrlften  bei  Beer  ist  nimlicfa  das  b 
in  ac^V  grösser  als  das  3;  Tgl.  N.  18.  S6.  82.  84.  81,  10.  94. 
85.  109.  110. 112.  120.  126. 142.  148.  144. 146.  Dreinnddreissig- 
■  mal  kommen  beide  Buchstaben  in  jenem  Worte  gleich  gross  vor: 
N.  2.  9.  15.  18,  c,  2.  24.  25.  27.  28.  29.  30.  51.  69.  81.  3.  76. 
77.  82.  83.  84.  99.  102.  108.  1  11.  113.  119.  121.  122.  123. 
125.  133.  134.  135.  —  Nur  in  12  Fallen  erscheint  das  V  kleiner, 
als  das  3,  nämlich  N.  1.  4.  10.  12.  14.  17.  61.  70.  75.  81,  8. 
100.  124. 

Das  von  Blau  angezweifelte  aob  findet  sich  glücklicher  Weise 
In  einer  griechischen  Beischrift  dmndi  iy  uyad-vX  (d.  i.  h  äyaltf) 
fibenetst,  oimlich  bei  Ler.  N.  XLV.  Leps.  127.  Indess  der  naba- 


^II1*T  yt  da  munrdfenwOfla  B«  lln.,  dessen  ob«rar  Sehwvir  nach  UakB  gebogui 
Ist,  wihrend  der  des  tt  sieh  luner  meb  neiils  Idn  ntIgL  Dso  Kamen  Hsst 
Lerj  hnrlg  bJab  Dn3*,  das  Ghncl  steht  nie  so  unter  der  Linie,  sondern  dies«r 
TWOMlato  Boehstab  ist  ein  blosser  Scbweif  des  b  wie  XXXn,  1.  XIJX,  2. 

LI,  la  Dar  Nsim  Ist  Tlefanehr  sn  letsa  n'lisn  =  l'l'i^'^t  «nb.  %Xt^ 

UBtergtDf,  daher  etir»;  Veratebter,  kflbasr  4agrelf«r,  Tar- 

^ilger.  Die  Rndwig  fih  wie  MlltSN.  Die  g«nze  Inschrift  beisst:  „Ver- 
geltung Bi5ge  erhalten  Atso,  ein  Sohndes  Bamdo  anm  Gnteal*' 
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OMw  wie  4er  gtieeldmdie  Text  dieier  Inscbrift  Ist  toü  Blau 
edteam  mteventttiden.  Für  das  Schlusswort  aob  Ueset  Blau  hier 
wie  übendl  Voa,  nach  dem  arab.  jJ^  feiern,  rasten,  und  zwar 

das  Part,  akt  JJaL^        S.  839.  351  1  —  Das  ▼orletjrte  Wort, 

welches  Levy  als  lägennaoie  von  &88t,  versteht  Blaa  nach  dem 

Arub,  ülh  NfOj— >  vuii    i^Ij  mit  dem  Suff.  3.  P.  m.  sg. ,  das  hier 

> 

freilich  sehr  nnarabisch  laatet  statt  9,  und  wobei  die  Auslassung 
des  langen  A  in  aio  dorchaos  gegen  die  sonstige  nabat.  Schreib- 
weise ist,  ganz  abgesehen  von  der  gesnchten  Art  dieses  Ausdrucks 
überhaupt  in  einer  so  einfachen  Insclirift.  —  Der  Sinn  soll  sein: 
glücklich  [sei]  er  feiernd,  indem  er,  oder  wenn  er  feiert, 
rastet.  Dasselbe  soll  die  griech.  Uebersetzung  besagen,  deren  letzte 
Hälfte  der  Verf.  liest:  xuX[i]itai.  I^vfiugov  h  uyu^oT  und  übersetzt: 
„Er  wünscht:  mach  deinen  Keif  (deine  Bast)  glllcklich!'^ 
—  FOr  die  sehr  seltene  mediale  und  nur  poetische  Bedeutung  von 
HaXttrut  er  wftnscht,  hätte  der  Terf.  der  Inschrift  gewiss  wohl 
>  ein  gewöhnliches  Wort  gewählt  Sodann  ist  das  angenommene  u 
in  &vfiontot-  (als  Imperat.  von  ^{'/«ainiiir^ai,  sich  pflegen)  vielmehr 
ein  kurzes  o  und  also  zu  lesen  Ovjitugov,  oflTenbar  ein  Eigenname, 
den  auch  das  nabat.  Original  enthält.  Das  angebliche  D  in  r^a 
ist  nämlich  ein  Mem.  wie  auch  Blau  dasselbe  Zeichen  in  N.  XXXI. 
B,  1,  3  (n-^^N)  XXXVII.  B.  XXXVllI,  -2,  richtig  gelesen  hat. 
Ber  senkrechte  Strich  sodann  ist  noch  leichter  als  Resch  zu  lesen, 
denn  als  Beth,  wodoieh  wir  den  Kamen  «"nia  eiiialten,  ssosammenge- 
sogen  110  (vollstlndig  inn»  K.  XXXYI).  *Anch  >im  Palmyr.  haben 
wir  emen  yi^'^n  Tg).  Kopp.  Bilder  nnd  Schriften  IL  S.  866;  und 
im  Hebr.  gehören  hieher  Dp^D  und  "^"jw.  Ferner  hiess  ein  Tyrann 
von  T>Tus  Marion.  Joseph.  JUd.  Kr.*  1,  12,  8.  —  Der  nabat 
Text  huitet  nun: 

d.  h.  „Gedacht  miipe  werden  des  Avso,  des  Sohnes 
Cherscho  Marju  zum  Guten!"  Der  Vater  hatte  also  zwei 
Namen,  oder,  wie  der  griech.  Text  vermuthen  lässt,  der  bohn  viel- 
mehr zwei  YSter,  einen  wirklichen  und  einen  Adoptivvater,  nach 
welchem  letstaren  er  gewöhnlich  genannt  wurde.  Der  nabat  Text 
sdireibt  beide  Namen  snsammen:  der  Sohn  des  Cherscho 
Mnrjn«  wenn  nicht  etwa  das  i  von  i^'^n  als  Eop.  za  mageMkrt, 
80  dass  wir  i^nö?  d-'n  lesen  könnten;  der  Sohn  desCharasch 
und  des  Marju.  Die  griech.  Schreibart  OvjLutgoc  ist  ofTenliar  eine 
Nebenform  zu  Maro.  Vielleicht  hatte  der  Name  einen  vokalischeu 
Vorschlag,  der  griech.  etwas  frei  wiedergegeben  wäre,  —  Den 
griech.  Text  verstehe  ich  so: 

Mvija&fj  AvGOi  'Egaov 

wUtm  Ovfjtagw 
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d.  i.  Im  Gedächtniss  möge  behalten  werden  Avso,  der 
Sohu  des  Cherso,  (er  beisst  aber  Sobn  des  ümaru)  zum 

Guten!" 

Anf  diese  Art  sind  beide  Texte,  wie  ich  glaube,  in  guten  Ein- 
klang zu  bringen  und  erklären  sich  gegenseitig  Insbesondre  aber 
erhält  Levy's  Lesung  des  ac^V  hiedurch  eine  bedeutende  Stütze. 

In  einigen  Stellen  bekommt  dies  ao  noch  eine  nähere  Be- 
stimmung durch  ein  Beiwort,  z.  B.  ^Gedacht  werde  des  N.  N. 
isb9  aob  za  ewigem  Glttckel**  wie  diese  souBt  mehr adverUal 
durch  übT\  aosgedrflckt  wird.  V9^9  ist  A^i*  wie  iibb.  ^»biy 
ewig,  beständig.  —  Ferner  Beer  N.  26,  2:  „Gedacht  wer^e 
des  N.  N.  'ivi'yt  atsb  zu  ausgebreitetem,  ansgedehntem 
Glücke!"  Tuch  wollte  hier  einen  „Ritter*'  finden,  was  schon  wegen 
aüV  nicht  passt.  — Wahrscheinlich  gehört  hiehcr  auch  Tuch  S.  203 
nach  Grey  N.  57  und  117,  wo  auf  aob  zwei  Worte  folgen,  die 
Tuch  licsst:  in"*")  nbu;  und  übersetzt:  „er  hat  beende  t  seinen 
Monat."  Blau  stimmt  ihm  bei.  Allein  das  dritte  Zeichen,  das 
fUr  einfaches  Chet  genommen  wird,  ist  sonst  überall  Ligatur  für  "^n, 
s.  B.  Beer  N.  7.  17.  18  b.  19.  20.  87.  64.  125.  148,  8.  145. 
Schon  damit  fiUlt  jene  Dentaog.  HOglich  wire  anch,  die  Ligatur 
**n  zu  lesen.  Das  vorletzte  Zeichen  des  zweiten  Wortes  ist  eben* 
foUs  kein  ein&ches  Chet,  sondern  eher  eine  Ligatur  ^i,  so  dass 
etwa  gelesen  werden  könnte:  "inri  "n^b  atsV  zu  aberfliessen- 
dem  und  reichlichem  Glücke;  n*nij:  =  n*iO ;  ')^"tr  von  sij 

geben,  freigebig  sein  bed.  freigebig  =  reichlich. 

Indess  ist  die  Kopie  schwerlich  ganz  zuverlässig.  Dasselbe  ist  leider 
der  Fall  in  der  Inschrift  bei  Tuch  S.  134,  Z.  3  und  4,  wo  auf 
n^b.  und  dVtsV  jedesmal  ein  Wort  folgt,  das  ebenfalls  offenbar  als 
Adj.  zu  dem  vorhei gehenden  Substantiv  gehurt,  aber  nicht  sicher 
mehr  gelesen  werden  kann. 

feiner  Bemerkung  bedarf  noch  das  erste  Wort  des  nabat.  Textes 
bei  Leps.  127:  n^sia.  Die  Form  Ist  bertits  von  Levy  S.  470  f. 
richtig  als  aram.  Part.  Itpeal  nachgewiesen,  von  Blau  aber  vOlUg 
verkannt  worden.  Es  bedentet  wie  das  gewüfanlidie  vs^  esmdge 
gedacht  werden,  nnd  ist  griech.  durch  fivtja^  übersetzt  Es 
findet  sich  ausserdem  noch  bei  Beer  N.  .97  oiid  nach  Levy 's  An- 
gaben auch  bei  Lottin  11,  2.  15,  l.  —  Blau  emendirt  S.  352: 
^  »wer  gedenkt  des  Aus.''  Das  soll  doch  wohl 
nicht  dem  Griech.  juvt-n^ft]  AvanQ  entsprechen?  —  T'm  das  773  zu 
rechtfertigen,  meitit  Blau,  zwischen  Mem  und  Dalet  sei  noch  ein 
Strich  als  Ueberrest  des  Nun  sichtbar ;  allein  jener  Strich  gehört  ja 
nflfenbar  zu  der  Gabel,  die  das  Dalet  bildet ;  für  Nun  aber  ist  weder 
Kaum,  noch  überliaupt  irgend  eine  Andeutung  gegeben.  —  £benso 


1 )  Auch  mein  verehrter  Kollege  ,  Herr  Prof.  h  u  r  9  i  a  d  ,  ist  der  Ansicht» 
dan  4«r  gri«cb.  Twt  aidrt  woU  mden  Ttftlaiidm  wsrdfli  kSiui«. 
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unzulässig  ist  es,  paläographisch  wie  grammatisch,  nach  Tuchs  Tor- 
schlage,  dem  Blau  nicht  abgeneigt  ist,  das  Mem  in  *»T  zu  verwan- 
delu  und  T'sn  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  „wer  gedenkt," 
Die  sichere  Zeichnung  bei  Lepsius  lässt  nur  ein  Mcra  zu;  das  Jod, 
welches  in  derselben  Zeile  noch  zweimal  in  seiner  rc;?elmässigen 
Gestalt  vorkommt,  kann  nach  Blaus  eigener,  oft  geltend  gcmaciiter 
Theorie  hier  nomOgtioh  gelesen  werden. 

Schwieriger  zu  erklären  ist  die  Inschrift  bei  Leps.  N.  14,  bei 
Lev.  XI j  sie  ist  abzutheileu  und  zu  lesen: 

I  -  :       1»  t 

•  : 

Die  Präp.  b  ist  sicher  nicht  das  b  auctoris  (Levy),  indem  diess 
hier  nie  so  TOii»innit  und  luaerer  Inadixift  ftanng  geben 
vttrde,  die  von  der  aller  Ulkigen  aliwiche.  Sodiai  kann  ina^a 
nicht  der  Wflrdename  -^^sta  sein,  der  mit  langem  Jod  geschridi»en 
sein  mflsste.  Aus  demselben  Qrnnde  ist  auch  hei  3\u:h  N.  XL 
Leps.  121  am  Ende  nicht  insizs,  sondern  >131*^3  zn  lesen,  ganz 
entsprechend  dem  hehr.  n.  pr.  ^"i^T. 

Das  obige  Wort  ist  zu  fassen  entweder  als  ein  Inf.  Itpeal  mit 
der  chald.  Endung  ü  (statt  fit,  wie  äthiop.  d  Statt  6t}  mit  vorge- 
setztem Mem:  ^"i^"JQ  statt  des  gewölmlichen  «"nDiN;  oder  es  ist 
ein  Subst.  mit  der  verkürzten  Endung  ö  =  ön,  (wie  licbr. 

^^-^'^p^)  und  diese  Deutung  ziehe  ich  vor.  Das  Subst.  stünde  wie 
auch  sont  im  Semit,  für  dtu  Inf.,  zum  ücdachtniss  =  zum 
Gedenken  d.  i.  man  soll,  man  möge  gedenken!  so  dass 
der  Sinn  derselbe  wbe,  wie  d^r  des  Bsrt  n^öi  und  üeber 
diese  Bed.  Ton  b  im  Hebr.  Tgl.  Ewalds  Gr.  |.  817.  d.*  '987.  c.  — 

Der  Name  n)3bD^*|i&:,3  enti^richt  wohl  eher  dem  arab. 

der  beredte,  als  einer  Ableitung  Ton  dbs  schmähen,  belei- 
digen, beschämen.  Levy  liest  nnd  erklärt  statt  dieses  Namens 
ein  völlig  onTerständlicfaes  Wort  n&as)  dagegen  arabisirt  Blau  die 
Inschrift  S.  861  also: 

d.  i.  „dem  der  gedenkt  Wal's,  so  oft  gerastet  wird.^^  Eine 
solche  Widmung  würde  dem  khir  ausgedrückten  Zwecke  aller  übrigen 
Inschriften  vollkommen  widersprechen  Und  an  wen  ergeht  denn 
diese  Wichnung?  An  einen  bestimmten  Freund?  "Weshalb  wird  der 
denn  nicht  genannt?  Und  weshalb  wird  das  Andenken  bloss  auf  die 
Feierstunde  beschränkt?  Vielleicht,  weil  er  alsdann  mehr  Zeit  zum 
Deuken  hat,  als  auf  dem  Marsche.  Leider  aber  steht  in  arabischer 
SpnMste  nidits  ?on  ^esen  Dingen  da.  Das  ü  in  dem  Termeinteii 
jl^JuJ  soll  nMetttungslos  geworden**  sein  nnd  ftr  das  knne  i  des 
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Mmar,  iUter  äie  nfUmHäisehen  Intchriiimi» 


Genit.  stehen.    Das  arab.  Uli  di  iickte  der  Nabatäer  ganz  anarabisch 

durth  r^73iD  aus,  da  er  doch  sonst  oft  geuug  Wörter  mit  schliessen- 
dern  N  gebraucht.  —  Aurh  die  Lesart  ^0  3"»  steht  iiicht  da.  Das 
augebUche  Jod  ist  der  uutere  bchweii  des  Jud  der  zweiten  Linie, 
das  auch  sonst  wohl  so  ftbennftsBig  mlftngert  encheint,  s.  B. 
XVI,  A,  14.  XYlEj  2.  XD^  a.  XXIX,  a.  Der  Quentrich  des  an- 
geblichen Jod  oder  Tav  soll  viehnehr  das  Ycv  mit  dm  folg;  Jod 
yerbinden. 

r 

f  Der  Sinn  der  Inschrift,  der  sich  olwe  graphisch«  nnd  ohne 

grammatiscbe  YerstAsse  gaas  ein&eh  eigiebt,  ist  dieser:  „£s 
werde  gedacht  des  V&£lo,  eines  Sohnes  T&j^ls  nnd 
des  Kalmo  znm  Gntenl** 

Weder  Leiry  noch  Bisa  haben  üen  Gebraneh  des  V,  erkannt, 
nm  das  anbestinual  xn  lassen,  Tg).  Ewald  §  i98,  8.  '  Ei  stebt 
ebenso  noch  Leps.  8,  2:  3cb  nli&'^V  '^a  ibi.x  Die  „Vergel- 
tung möge  erhalten  Avs'o,  ein  Sohn  des  Ramdo  xnm 
Guten!**  woraus  folgt,  dass  er  mehre  Sohne  hatte.  Levy  N.  UV: 
[nü— i]ö  ^öbbV  ""n  i2t3;n  Di*::  ,.Vprpoltuiip  möge  erhalten 
Chantabu,  ein  Sohn  des  Salmai  von  [Ta!]'*  vgl  hebr.  u.  pr. 
"»^yriD  Neh.  7,  48.  —  Femer  bei  Le])s  ](i2.  Lev.  XXIX,  in  einer 
der  schwierigsten  Inschriften,  wie  Llau  unheiit.    Ich  lese: 

aijV  •ni*  ->3  Iben  1. 

Das  Vay  Z.  2  im  Anfong»  welches  beide,  von  Einer  Baad  her- 
r&hrenden  Inschriften  verbinidet,  ttbersleht  Elan.  Der  Name  M'^ai**n^ 

kann  bed.  die  „Garbe  des  Feldes^*  nnd  ist  ein  gans  paaiMindflr 
weiblicher  Name.  Den  Namen  des  Vaters  hat  schon  Blau  S.  348 
mit  dem  phönik.  ^fiagfiagtr]  verglichen.  Die  bekannte  Ligatur  -i3 
Z.  3  im  Anfang  liest  Blau  als  v ,  und  deu  weiblic iien  Namen 
«r^nöy  Umrainä;  aber  näher  liegt  die  obige  Lesung:  „Vergel- 
tung möge  erhalten  Gerem-elahi,  ein  Sohn  der  Omer- 
dobrä,  der  I  ochter  des  Abarharu!'* 

Wie  bei  i*iDT73b,  so  steht  die  Präp.  V  auch  eiimial  bei  o bis  und 
zwar  bei  Leps.  11,  Lev.  VIII,  wo  D-ibiS  zu  lesen  ist.  Zwischen 
h  nnd  ts  ist  ein  deutliches  Vav,  was  Levy  übersieht  ;  der  kleine 
Kopf  kommt  auch  sonst  so  vor.  D^^^b  bed.  zor  Vergeltung := 
anm  Vergelten!  d.  h.  es  soll  nnd  mOge  vergolten  werden! 
—  Der  folg.  Name,  den  Levy  ohne  gnte  Ableitung  flberall 
liest,  ist  wohl  richtiger  'mtTi  m  lesen:  ihm  "^a  martb  O^M^  vi^ 

^JLP  gratos,  atilis,  commodus.   H&ni  n.  pr.  (Diener).   Leps.  87,  b 

Smvvo ;  ansseidem  kommt  vor  laron  Beer  85.  26.  66.  Das  Wort 
*wekhM  Levy  vor  man  hM«B  will,  ist  graphisch  nkdit  voi<» 
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Schliesslich  ist  über  die  Kunstruktion  der  Verba  obtf,  ""^i 
und  noch  zu  bemerken,  dass  das  l'art.  puss.  gewöhnlich  die 

Persun  im  N'umiuativ  bei  sich  hat:  z)yi  Vergeltung  möge 
erhalten  Schillern!  oder  nbi«  fli^t^  n!  s.  w.  Einige  Mal  aber 
wird  die  Peraon  auch  im  Dativ  mit  ^  hinzngefllgt  wie  im  Hebr. 
S  Kön.  9,  26.  Ps.  62,  13.  65,  2.  41,  11.  Ridit.  1,  7.  5  Hos.  7,  10. 
38,  41.  Ebenso  im  Nabat  bei  Lev.  X.  XXXI,  A,  8. 

„Vergeltung  möge  werden  dem  Väjel  und  dem  Almo- 
baqqeru!"  Leps.  III:  n':«--i23V  oVr.  LcvyXXXIl:  bN;b  d'tt^ 
n : — 13  „Vergeltung  möge  zu  T  heil  werden  d  o  m  j  a  e  1 , 
dem  Sohne  des  Noah!"  Der  Name  ist  offenbar  nur  eine 
>icbcnfonu  von  bt^^  wie  auch  im  Uebr.  nb**  und  i  :i  neben  einander 
vorkommen.   Bei  obd  ist  das  b  erloschen  und  zu  ergftnaen. 

Einige  Mal  steht  auch  b:<  statt  b  ,  z.  B.  Beer  26: 

ib«i  '»a  p"'?!'"^  ^'^'^ 
Der  Name  p^n*  der  nicht  arab.  ist,  so  dass  im  nicht  wühl  als  anb. 
Artikel  gemsst'  werden  kann ,  entspricht  genao  der  älteren  chaUL 

Form  p'^Pi  derGerechte,  Fromme,  verwandt  mit  vji^^  firmus, 

constans.  Ebenso  Leps.  106,  8:  ^^a-Vci  0\^.  Lev.  XXYI,  B 
nach  pDiph.  n3**VM  o^v),  während  ^'xtvi^'  1,  ohne  steht 
—  Obwohl  das  uns  bekannte  Aramäische  die  Präp.  bit  niäit  hat, 
BO  hatte  es  dieselbe  doch  gewiss  nrsprfliiglich  ond  nicht  bloss  die 

ans        verkürzte  Form  "*b  =  i;. 

Wie  Dbui  wird  auch  zuweilen  mit  b,  der  Person  konstruirt; 
Leps.  44.  (Beer  134.) 

'»©"^^n''.  "^"•2'' 

„Gedacht  möge  werden  (von  Gott)  des  Yäelo  and  des 
Chartscho  and  desAijado,  derSOhnedes  al-Avso  zum 
Gutenl*' 

Levy  hat  diese  EonstmkÜpn  verkannt  ond  meint  irrig,  die 
,  Präp.  \  führe  hier  den  Nominativ  ein.    Sic  steht  vielmehr  wie  im 
Hebr.  bei  12 t  t2  Mos.  :^2,  13.  5  Mos.  9,  27.  Ps.  25,  7.  136,  23. 
vgl.  Nif.  Ez.  18,  22.        IG.  —  Blau,  der  das  fünfte  Zeichen  fftr 
Nun  nimmt,  liest  wa.s  dem  arab.  ^^.a^^  oder 

entsprechen  soll.  Allein  abgesehen  davon,  dass  ein  solclier  Plural 
vor  mehren  Subjekten  in  diesen  Insrhriften  oline  Beispiel  ist,  so 
erweist  sich  diese  AuflFassung  schon  durch  die  Schrift  als  verfehlt; 
denn  die  Piuraienduug  in,  oder,  wenn  es  arab.  sein  boUte,  ün,  müsste 
im  Hahat.  nothwendig  dordi  langes  u  ausgedruckt  sein. 

Einmal  ist  aadi  vielleicht  ^^na  mit  b  der  Person  rerbondea 
wie  im  Hebr.  Neh.  11,  2,  nämlich  bei  Lc^s.  149.  Lev.  XLVL 
Hier  steht  Zeile  2  awischen  -i3  und  ein  aoflUlendes  b,  das  nicht 
der  Artikel  sn  sein  kann,  indem  dieser  stets  V«  gescfariebeii 
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wird.  Blau  liest  anch  b«,  aber  ein  n  steht  nicht  da.  Zunächst 
racrt  das  Mcm  von  obo  der  ersten  Zeile  in  die  zweite  herab. 
Uiese  beginnt  mit  ^2  und  hat  dann  die  Ruehslaben  über  die 
langgezogene  Ligatur  3?3  geschrieben.  Es  wäre  eine  Versetzung  der 
Bvcfastaben  wie  z.  B.  Im  NenpersischeD,  80  dass  wir  lesen  könnten: 

„Gesegnet  sei  Mnbaqqern  nnd Phi-nemar  inm  Gilten!^ 

—  Der  Aiükel  kann  bei  dem  ans  dem  Arab.  entlehnten  inpso  so 
gut  fehlen,  wie  bei  b^m  nnd  iTStM.  Das  Mem  in  -i733  ist  wie  Z.  1 
in  obr.  Zu  dem  Namen  '^^3-*d  Panthermund,  vgl.  hebr.  orr^c 
Erzinund;  phönik.  vielleicht  Py-gmalion,  und  im  NalxaL 
lZ33r-N':ni  die  Kraft  des  Panthers  (Zt.>.chr.  IX.  S.  232).  — 
Aus  den  richtig  verstandenen  appellativcn  Wunschw^orteru 
Ij-'-ia,  ^'^1»  oVlöä  — ostb  ist  mm  auch  der  Zweck  der  Inschriften 
volil£ommen'  deatlick  Sie  wurden  nicht,  während  man  im  kühlen 
Schatten  mhte,  m  mttssigcr  Unterhaltnng,  noch  nm  einen  Gnus  ins 
BUuie  hinein  der  gauen  Welt  zo  Terkttnden,  eingehanen,  sondeni 
der  Zweck  war  ein  religiöter.  Der  auf  der  Pilgerfiüirt  som  Sinai 
(Serba))  begrüTene  fromme  Nabatäer  bezeugte  durch  diese  kurzen 
Gebete,  in  denen  er  für  sich  und  die  Seinen  Segen  nnd  Heil  von 
der  (futthcit  ortltlite,  gewissennassen  urkundlich,  dass  er  die  Wall- 
fahrt zu  Ein  en  der  Gottheit  wirklich  unteraonimen.  Seine  Inschrift, 
die  er  oft  recht  hoch  (12 — 15  Fuss  vom  IJodeii)  mit  Mühe  eingrub, 
um  sie  vor  der  zerstörenden  Iland  des  Menschen  sicher  zu  stellen, 
hatte  nicht  den  Zweck,  von  Menschen  gelesen  zu  werden,  sondern 
sie  stand  da  wie  eine  Gedenktafel  fOr  das  allsehende  Auge  der 
Gottheit 

Dass  diese  Wall£üirten  femer  nur  zn  bestimmten  Zeiten  statt 
fenden  wie  die  zn  dem  heiligen  Palmenhain  (Diodor  3,  42)  alle 
ftof  Jahre,  das  versteht  sich  von  selbst,  und  dass  dann  die  Wan- 
derer sich  zu  grösseren  Zügen  verbanden,  ist  ebenso  gewiss  und  geht 
zum  Iheil  aas  den  Gruppen  der  Inschriften  selbst  henror. 

8. 

Um  nun  mit  völliger  Sicherheit  den  sprachlichen  Kern  der 
nabaL  Inschriften  zn  bestimmen,  ist  es  vor  allem  nOthig,  einige 
Flexionsendungen  genauer,  als  es  bisher  geschehen,  in  nntersnchen. 
Es  sind  diess  namentlich  die  Endungen  vieler  Namen  auf  langes  A 

(A),  auf  langes  !  und  auf  langes  a.  —  Toch  (a.  a.  0.  S.  139)  be- 
trachtet diess  ü  als  arab.  Nominativendung,  ohne  sich  an  die  Be- 
zeichnung des  kurzen  arab.  u  durch  einen  langen  Vokal  sogar  bei 
Nehem.  6,  6 ,  irgendwie  zu  Stessen.  Ks  soll  diese  Endung  jedoch  so 
verknöchert  nnd  so  indeklinabel  geworden  sein,  dass  sie  ohne  wei- 
teres auch  im  Genitiv  stehen  bleibt,  so  dass  es  bestAndig  heisst: 
rd^^n  73,  rii»  -^a  u.  s.  w.  Dennoch  will  Tuch  sofort  uns  über- 
reden) da&s  auch  der  arab.  Genitiv  auf  kurzes  i  in  xahlreidien  an- 
deren Kamen  durch  ein  langes  t  «oflgedrOckt  wofdeo  seL 
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Allein,  lMtt«n  die  KabaMer  noch  du  BewtusMii  darttber,  dam 

ü  Nominativ-  und  i  Genitiv-Endung  war,  so  dass  sie  sagen  konnten: 

Diener  Gottes  =arab.  «JÜI  0^,  so  hätten  sie  auch 

rL*-in-':3  sagen  müssen  anstatt  i«i^*in  ^33  n.  s.  f.  —  Ferner  ist 
der  hebr.  und  chald.  St  constr.  '«33^  wie  Tuch  S.  138  erkl&rt,  der 
Fonn  neeh  der  areb.  Genitiv  des  Bt  e.         dieser  aber  soll  der 

Kasus bedeutung  nach  nicht  verschieden  sein  vom  Nominativ  y^, 

—  Wir  hätten  also  erstens  einen  Nominat.  auf  ü,  der  aber  auch 
far  den  Genitiv  stünde;  zweitens  einen  Genit.  auf  i,  der  auch  für 
den  Nomin.  auf  ü  stehen  könnte.  Zn  dieser  grammatischen  Ver-' 
wirrung,  mit  welcher  Blau  voUkommeu  übereinstimmt,  fügt  derselbe 
noch  einen  Akkusativ  auf  langes  ä,  eine  Endung,  die  für  den  No- 
minatiT  wie  för  den  Genitiv,  nnr  nieht  ftr  den  Akkosativ  ^)  vor- 
kommen wttrde. 

Diese  ti,  &,  wie  BelM»  Levy  eriEMUt  hst,  ist  in  oinselnen  ilUen 
wie  in  «^n;»,  M;\?f  »-^w  n.  &  w.  nnsMtig  der  arsm.  stat 
mshaX,  Ii  zshlreidien  aDdern  Namen  ist  es  jedodi  anders  sa  er- 
klAren,  wie  ich  weiter  unten  genauer  nacliweisen  werde. 

Was  sodann  die  Endung  t  betrifft,  so  möchte  sie  Levy  als 
Suffix  der  1.  P.  fassen,  aber  wenig  jjassend  und  ohne  Analogie: 
denn  ^"VO  gehört  nicht  hieher;  diess  ist  eigentlich  ein  Adj.  v.  iTjj 
wie  "OT  V,  -ja?,  "»i^  v.  -jt»,  v.  bbp  u.  s.  w.  Vor  allem  aber 
ist  zu  beachten,  dass  viele  Namen  ausser  diesem  vermeinten  Snff.  t 
auch  noch  den  arab.  Artikel  haben  sollen,  wie  '«b^abM  und 
dsians  wOrde  seUagend  folgen,  dass  diess  1  niebt  ML  sei»  ktaate; 
denn  ein  Wort  darf  bekaantUeh  nidit  durch  Saft  ud  Artikel  m- 
gleiich  bestimmt  sein. 

Mir  scbeint  diess  1,  das  sich  hauptsächlich  nur  in  den  Got- 
tesnamen *n,bl|  und  ^bsa  findet,  die  verkürzte  Pluralendung  in  zu 
.  sein,  ähnlich  wie  im  "f almudischen  das  Nun  im  Plural  regelmässig 
abfällt.  Schon  im  Hehr,  wird  im  zuweilen  zu  i  verkürzt  (Ewald, 
Gr.  §.  177.  a.).  —  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ableitung  spricht 
ganz  besonders  diess,  dass  die  unverkürzte  Endung  in,  inbN  und 
V\^^f  uoeh  sieben  Mal  in  diesen  Inschriften  vorkommt.  ZÜuiichst 
bc&''Beer  N.  101  in  dem  Namen  'pbyab-o'n^ ,  und  ebenso  bei  Leps. 
96.  64,  7.  Levy  N.  XX,  r^'^b-ttoiV.  Ferner  bei  Leps.  80,  ab- 
gebildet bei  Levy  XIX,  a,  woselbst  'das  Nun  ganz  deutlich^ ange- 
geben, aber  mit  aDb  verbanden  ist;  der  Name  ksisst:  f^aob*!}]». 


1)  Wenn  Blao  S.  366  nieiiil,  dM  Miia^  sÜ  (tSdA  st,  wie  dMelbst  ge- 
schrieben stellt)  sei  wie  jenes  k  als  Akkusativeudung  zu  erklären ,  lo  ift  dM 
f^nt'iMiipdcn  falsch.  Das  a  ist  der  ursprüngliche  Vokal  dieaee  DemoMtniiivt 
so  K'ut  wie  in  dem  verwandten  ta,  anta,  atta  a.  s.  w* 
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Sodann  haben  wir  bei  Beer  N.  97  einen  T^nb^-OTi,  vorn  mit  y 
statt  mit  N  geschrit'lu'Ti  wie  bei  Levy  N.  ijULVI:  •nry"i35. 
Ebenso  ganz  deutlich  bei  Burckbardt  23: 

wobei  zngleich  die  bsrte'Sdireibart  n  fOlr  n,  die  aoch  sonst  vor- 
iDomiiiti  m  beochten  isC^  ^1.  Lepi.  12.  S4ter,  8.  —  Avsserdem  haben 

wir  noch  den  unzweideutigen  chald,  Plural  T^a^,  70,  bei  Le?.  N.  LV. 
Die  Inschrift  lautet:   „Gedacht  werde  des  Aijädo,  des 

Sohnes  Boreo's,  des  verwaisten,  siebenzigmal  zum 
Guten!*^  Für  den  sonstigen  Ausdruck:  ,4?edacht  werde  ewiglieh 
des  und  des,"  setzt  dioscr  Wallfahrer  eine  bestimmte,  wenn  auch 
runde  Zahl.  Für  OD;  =  oin'  den  verwaistea  liest  Blau  O'^p, 
waä  graphisch  schon  nicht  angeht 

Die  Gottesnamen  ]^nVfi*  (Dan.  4,  5,  6),  und  haben  wie 

im  Hebr.  and  ChaM.  abstrafte  Bedeutung :  dieGottheit  =  6ott; 
vgl.  h^.  e^^a  Herrschaft,  konkret:  Herrscher,  Herr  wie 
s*dnK,  Jes.  1,  8.  Auf  eine  Yerehrong  des  phdnikiseh-babylonischen 
Baiil^oder  Bei  führt  der  Name  an  sidi  noch  nicht 

Nor  in  einem  Worte,  welches  Tuch  und  Leiy  i>into  lesen  nnd 
das  den  göttlich  verehrten  Vollmond  bezeichnen  soll,  scheint  die 
Bndnng  !  weni'^'or  deutlich  zu  sein.  —  Allein  das  Jod,  welches  hi«r 
etwas  gross  geralheu  sein  soll,  besteht  offenbar  aus  zwei  Huchstaben, 
die  fast  so  aussehen,  wie  das  verbundene  "»i?  in  ^Vya.  Der  obere 
Strich  kann  aber  auch  ein  >]un  sein,  and  so  erhalten  wir  die  Form 
^^SniQ,  einen  Plural  mit  abgeworfenem  Nun,  entsprechend  dem  hebr. 
Worte  tt^he^  die  Moadbiider.  Koch  in  tUmtid  findet  sloh 
7'*:h'^D  ein  möndförmiger  Sehmnek.  —  Der  Naae  ^*t^b-iii)*^> 
bed-IÜe  Kraft,  dieSt&rke  der  Mond  bilder,  die  oAniMur  als 
Anmiete  gelragsa  wurden. 

Ich  komme  auf  die  Endung  ü ,  die  durch  Yav  ausgedrückt  ist 
und  nach  den  griech.  Beischriften  bald  als  ü  gesprochen  wurde 
wie  ^airD.  XuXjÜov;  i'ipnöb'N  AXftoßu)tn*QoVf  bald  als  ö  wie  Avnn-q, 

>tÖ*»nn;  r«<Jo-f,  ina=^ni  u.  8.  w. 

IMess  nur  sclieinbar  rftthseihafte,  aber  unerklärte  ü=sl^  ist 
«islreitig  Best  der  attscmitischen  Endung  dn,  welche  Adjektive  nnd 
Snbst  bUdet;  Namentlich  weiden  gern  AÜ^  von  SnbstantiTen  dadnrek 

abgeleitet  Sie  fehlt  daher  gans  richtig  beim  Particip,  wo  dSees 
Yerbalbedentong  hat,  wie  ^j^^a,         c^^^s,  DV^d  und  das  Rpeal- 

(N.  XLV  bei  Levy).  Steht  das  Particip  aber  als  Adj.  oder 
Subst-,  so  hat  es  die  Endung  ün  oder  6n  wie  im  Chald.  an  ;  daher 
^^;?a73  Rinderhirt;  lainJS  etwa  der  Träumer,  VisiJonär. 
Grammatisch  falsch  legt  daher  Blau  S.  350  dem  vermeinten  Particip  nul 

der  Endang  ^,  ra*m  :ss/Ju  (bei  llioh  K.  XI),  Vwbaibedentnng 
bei  nnd  tbersetzt  den  Text: 

vom  itf'i'^n  ^  pjsijrj 
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„Eingedenk  ist  Chalezat,  der  Sohn  des  Charischo, 
sich  in  Erinnerung  rufend,"  wahrend  das  angebliche  Mera 
offenbar  mit  Tuch  ^3  zu  lesen  ist  und  dor  folgende  Name  iisn 
lautet,  nicht  ii'^t  wie  Tuch  paläographisch  völlig  unzulässig  annahm, 
so  dass  der  Sinn  ist: 

„Oedacht  werde  dee  Ghileiftt,  des  Sohnes  Gh«r!«>- 
seho's,  des  Sohnes  Dakro'sl** 

Fttr  die  Richtigkeit  dieser  ErkULrang  der  Endniigen  ün  und  tu 
spricht  insbesondere  diess,  dass  in  mehren  Namen  die  unverkürzte 
Form  noch  vorkommt,  z.  B.  ^nt«  oder  i'^net,  hehr,  mit  abgewor- 
fenem Nun;  Vn«  statt  pTiit  brüderlich,  und  vollständig  noch 
in  dem  gleichbedeutenden  Eigennamen  l^HvV.  Femer  im  Nabat. 
l^^JttJ«  (=:7i->''j3»)  N.  XXXI,  B,  1,  wo  Blau  das  deutliche  Nun 
auslässt    Femer  Leps.  76,  4,  iViay  i  N.  100  ^^  133  "pi3"'"\. 

Daneben  findet  sich  auch  die  Endung  än  Levy  IX,  2.  LVI:  pbio; 
XXVI,  P,  inna;  Leps,  62,  p/rrii  97,  i^iu-j;  117,  p.»?. 

IMe  Ahwerfung  des  lUiuiden  Non  in  den  Idingen  An,  ön 
nnd  an,  wodorch  sie  zu  langem  ü,  ö  und  k  abipasehnisht  werden 

—  (ähnlich  wie  die  Pluralendung  in  zn  t  verkürzt  wird),  gehört  im 
Semitischen  wesentlich  dem  hebr.  und  aram.  Sprachzweige  an,  nicht 
dem  arab. ;  denn  die  Adjektive  auf  änu ,  die  im  fem.  regelmässig  ä 
haben,  können  nicht  hieher  gerechnet  werden.  Ausserdem  kommt 
diese  Verkürzung  im  Hebr.  wie  im  Nabatäischen  am  häutigsten  in 
Eigennamen  vor  und  beurkundet  eine  nähere  Verwaudtüchaft  beider 
Idiome, 

Jedermann  weiss,'  dass  nb^  iBr  ftobf^  stdit,  wie  die  LXX. 
«och  noch  vollstftndig  SaXmfiwt  schreiben.  Bas  Nabat  hat  eben* 
fidls  einen  in^v  neben  einer  Form  ITsbt!)  oder  wohl  richtiger  T^btQ» 
womit  im  A.  T. 'i^tt!;«  und  tn^^xo  der' Vater  des  Boas  übereinstimmt 

—  Neben  P"^3Cn  wie  ein  Sohn  Ruben's  hiess,  haben  wir  auch  einen 
."llstn,  einen  Kriegsobersten  Davids.  Hii  lier  gehört  ferner  i^;»  neben 
^i^i^j ;  dann  zahlreiche  Namen  wie  inn'^  der  Schwiegervater  Mose'a, 
für  ]"»^n';  Vorz  ug,  konkret:  der  Vorgezogene,  Aus  er  wählte;  in 
derselben  Bedeutung  wird  er  auch  ohne  Ableitungssilbe  bloss  ->n^ 
genannt,  nnd  diess  sind  doch  offenbar  keine  arabischen  Namens- 
fomea.  Ebenso  wechselt  |*^p^  1  Chr.  7  87=;:  Vi'^n';  mit  ni^ 
y.  88  als  vAlKg  gl^chbedentend.  Anch  in  Nabat  haben  wir  den 
Nsnen  --^n"».  (Tuch  S.  190),  eine  A4j.-Ableitung  von  ity^^  der 
Vorzügliche  und  ganz  gleichl)edentend  mit  der  älteren  Form 
l^ci^^).  Femer  gehört  hieher  in^  statt  derLiebende,Frennd, 


1)  IMmw  Marne  liadat  rieh  i^leieliiMtB  In  der  «run.  Imelirift  am  ExAou 
m  Ipaambul.    Ich  lese  den  Text : 

.0?  aDq'33'»'ND  (2)     UJ.NI  3^  M^H 
1.  „Hier  feierte   den  Kaltus  (cig.  zeigte  sich  opfernd,  opferte) 
Petaeh,  der  Sohn  des  Jitrft;  da  Terband  aick  ihm  «U 
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UeUr,  über  dU  nabaläüchen  IntehrifUtL 


nabat.  iTi ,  hebr.  mit  einer  andern  Ableitungssylbe  Femer 
i-n^,  i  Chr.  5,  14.  l-fii  Esra  8,  7,  von  net  =  mrT  laut  rufen, 
juieln.  —  i99  todi  Utif  1  KAn.  4,  14,  and  m'rty  geschriebeD,  an 
welcher  Form  Levy  ohne  Gnnid  Anstom  genommen.  Im  Hebr.  wird 
bekamiüich  6  nicht  selten  dorch  n  aosgedrOekt,  wie  ninasls^ 
nabtf»  nb**'^,  u.  s.  w.  Dieselbe  Schreibart  haben  rndne'  nabat 
Namen,  wie  nb»i  Leps.  N.  lOa  statt       ;  femer  rtiaiB  =:  nhaQ 

der  Erwartende,  Hoffende;  rt'QSO  statt  vgl.  ^ImS  Band, 

Maulkorb  des  Kamels;  nb^^  s.  oben:  rf^d  ebd.  Um  das 
lange  ö  noch  mehr  zu  dohnon,  wird  im  Hebr.  zuweilen  nach  dem  1 
noch  ein  «  gesetzt,  wie  in  Myriade,  und  »'izs'^ ;  ebenso  'it>'* 
und  n:d^.  So  erklärt  sich  auch  die  Schreibart  Nii?  neben  iiy 
und  im  Nabat.  nlipn ,  nilt^K  neben  IntÖKi  was  Levy  S.  458 
nicht  zu  erklären  wusste. 

Dass  im  Griech.  diess  lange  6  durch  ein  knraes  ausgedrückt 
wifd,  wie  »ba  MdXxo-g,  Avoo-g,  Afißgo  n.  s.  w.  beweist  nidita 
gegen  die  Bidlitigk^  der  Ableitong;  s.  B.  j^s^b  griech.  ^ßmt, 
|\Oi|)8x/vMiytov  n.  a.  m.  Zudem  hat  im  Anun.  nicht  diese  6 
in  der  Endsilbe,  sondern  die  vorletzte  Silbe  in  der  Regel  den  Ton, 
Milcu,  MaXxo-<;i  so  dass  die  Länge  oder  Kttne  des  schliessenden 
6  nicht  gehörig  unterschieden  wird. 

Die  ältere  nabat.  Namensendung  ün  und  ö  findet  sich  auch 
mehrfa^'h  noch  im  A.  T.  wie  ]^b^3T ,  ]5n?n* ,  und  verkürzt 

in  verschiedenen  Eigennamen,  unter'  denen  Blau  sehr  willkfirlich  nur 
den  einen,  nämlich  :isuij  als  hieher  gehörend  anerkennen  will  Die 
ünUarii^  ftber  die  Anleitung  der  Endnng  An =ü  hat  an  dieser 
Behanptong  Anlass  gegeben.  Es  gehören  ^ehnehr  hieher 

1.  1  Chr.  4,  15,  abialeiten  von  "i^  Stadt,  daher  ftn^ 
Städter,  ürbanus,  wie  das  Tahnodische  ^n-y,  ^t^^^y*  Femer 
hiess  ein  edomit  Stammfürst  1  Mos.  36'  43,  mit  der  alten 
Endung  am  =  4n  und  ön;  abgeschwächt  zu  ä  lautet  der  Name  «"3"*^ 
wie  ein  Priester  und  zwei  Kriegsoberste  Davids  hiessen.  Neben 
^1^3?  kommt  in  gleicher  Bedeutung  auch  ^n"»?  vor,  1  Chr.  7,  7,  und 
ohne  Ableitungsendung  T'y  V.  12,  wie  nn*  neben  '')'\r)\ 

2.  ^13^  1  Clir.  ö,  38.  9,  44.  vgl.  den  edessen.  König  ^"»33. 
8.  m^l  ein  Mann,  der  Keh.  2,  19.  6,  1,  8  ansdrUcUich  als 

Araber  bezeichnet  wird,  weshalb  l^ch  so  sofersichtUch  i^bte, 
diess  A  mflsse  die  arab.  NominatiYendnng  sein,  die  also  8<^n  im 


Brvdftr  Hassibat,  d«r  dft  anterlilit  Wol  ke  (Bamh)  nnd 
Fcnor.    2.  Hier  jammerte  er  aber  des  Selimeri  de« 

Volkes." 

Der  Nain«  Oeffnung,  konkret:   Oeffner,  Sieger  wie  arab. 

gi2jf  y  hebr.  nim^f  Irt  deetUeh  genog.  Vgl.  degogea  Hiteig  fai  dleeerEMr. 
18fi8w  8*  096  f* 
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vierteil  Jalirfa.  t  or  Chr.  die  NiuoAtioii  eiogebOMt  hfttte.  Indess  der 
Name  Araber,  wie  «ohon  Levy  (8.  888  Not)  bemerkt  bat,  beseidmet 
ancb  die  onp-^aa  and  kann  folglich  die  aramäischen  Nabatfier  mit- 

omfassen,  ohne  dass  sie  dadurch  zn  eigentlichen  Arabern  würden. 
—  Das  Subst.  D:Öa  bed.  im  Chald.  Leib,  Körper,  Dan.  4,  30, 
und  in  dieser  Form  kommt  der  Name  jenes  angeblichen  Arabers 
dreimal  vor,  Neh,  2,  19.  6,  1,  2.  Einmal  dagegen  NcIl  6,  6,  hat 
er  die  abgeleitete  Form  m^i  d.  L  der  Leibhafte,  Kör- 

perbäfte,  Starke,  Dicke,  welche  Form  dem  arab.  ^UmmL 

entspricht;  ein  arabisches  ^^♦-m-o-  aber  giebt  es  nicht.  —  Die 
Formen  und  ^i2^i  sind  als  gleichbedeutend  gebraucht  worden 

wie        und  1'^n"|,  und        und  wie 

4. "iiebe]i  «nh  1  Saro.  1,  1,  auch  rytn  (Aoie  Abldtnngssilbe  Yor- 
kommt,  1  Cbr.  1, 8.  6, 19. 

5.  Neb.  IS,  7.  Die  Tolle  Form  haben  wir  noch  in  fi^ 
Dorn,  £z.  2,  6.  Derselbe  Name  wird,  am  das  ü  an  dehnen,  auch 
«^Vo  geschrieben,  1  Chr.  9,  17.  Mit  einer  andern  Ableitungssilbe 
lautet  er  ^Vq  Neh.  11,  8,  und  diese  Form  wechselt  als  ph  ichbe- 
deutend  mit  Neh.  12,  20.  —  Jenes  "ho  entspricht  dem  grä- 
cisirten  SyUai-os,  dem  bekauuten  Minister  des  nabat^  Königs 
Oboda  in  Petra. 

6.  das  Keri  Neh.  12,  14,  wofür  das  Kctib  "»D^Vn  hat 
Diese  Endung  ü  findet  sidi  mm  ganz  ebenso  in  den  spracblidi 

wie  paUographiscb  nah Terwandten  palmyrenischen  Inschriften. 
Hier  haben  wir  sweimal  den  nabat  Namen  «D^iQ  and  einmal  den 
zusammengesetzten  Eigennamen  Mi^r^'^'^^^V)  der  Räthsc  1  k  u  n dige. 
Im  Palmyrenischen  finden  sich  aüerdinga  manche  aiab.  Namen, 

wie  Zenobia  (v,^j)' Vaballat,  geschrieben  in  N.  XII,  rVarri 
d.  L  Gabe  der  Allat,  n'^N-ani  u.  a. ,  ohne  dass  die  Sprache 
der  Inschriften  deshalb  veriuuiBt  'werden  konnte  so  wenig  als  das 
Nabatftisdie,  das  sich  in  nicht  viel  grösserer  Ansdefanimg  mit 
arab.  Eigennamen  bereichert  bat  Allein  aar  Zeit  dieser  Entleh- 
nungen war  das  Nabat  noch  so  lebendig  und  selbstständig,  dass  die 
aufgenommenen  Namen  meistenthcils  durch  die  einheimische  Endung 
ü  und  6  dem  nabat  Rprachschatze  wahrhaft  angeeignet  und  einverleibt 
wurden.  —  In  ähnlicher  Weise  haben  die  Araber  die  zahlroii  h  aufge- 
nommenen jüdischen  Eigennamen  umgebildet  und  zu  arabisireu  gesucht 
Zu  den  arab.  Lehnwörtern  gehört  unter  andern  entschieden 

Wi»  ud  mit  dem  arab.  Artikel  ityiN*'bii»  Ton  ^J»^^  Oabe;  denn 
Im  Aram.  hat  es  keine  sichere  Ableitung;  die  von  Levy  versuchte 
ton  "öxän  ist  schon  grammatisch  unzulässig.   Das  NahaUUsche  hat 

aber  dem  Namen  die  ihm  geläufige  Endung  6  gegeben. 

Am  Sinai  findet  sich  der  Name  griech.  Avao-c  geschrieben, 
ward  also,  wie  Blau  nachdrücklich  ^egen  Levy  hervorhebt,  ,^t  dem 


eos 


■Mramftischen ,  rein  arab.  Diphthongen  aasgesprochen."  Allein 
es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  die  Araniüer  nicht  auch  i^  ge- 
wissen Fällen  die  Diphthonge  au  und  ai  hatteu  wie  die  Araber  ^ 
vielleicht  hatten  sie  ausserdem  noch  oi  und  eu.  Gesetzt  aber  auch, 
die  Nabat&er  sprachen  auf  gewi»»  ganz  uuarabiäche  Weise  Avso, 
wie  sollten  sie  das  mit  griech.  Buchstak«  ttden«  als  di^ch  Attoo 
•osdraeken?  vgl  ^v^=3^*Baav;  ''ib=s.iiwl  «.  t.  w.  Uebcigoia 
bitte  der  Uebergiog  "fon  av  in  an  hier  wenig  Bedentaag,  da  ea 
Ja  ein  Fremdwort  ist  —  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  rein  naliat. 
ir\9f  das  sich  griech.  ^vdo-g  findet,  aber  wohl  Avdo  gesprochen 
wnVde,  weil  es  offenbar  aus  hiay  erweicht  ist.  Schon  im  Kartha- 
gisrlirn  kommt  neben  nay  die  Kn\eirhuug  üd  vor  in  Ud-oster 
d.  1.  n-irnSy — und  gerade  im  Aramäischen  ist  derselbe  Wechsel 
nicht  selten;  vgl.  b35,  chald.  bi:;  a"^"»"^  n.  s.  w. 

Aas  dem  Arab.  entlehnt  ist  femer  ,  wie  schon  der 

arab.  Artikel  beweist,  JuS  der  Rinderbirt,  einmal  bei  Beer 

N.  27  appellativ  als  Amt^name  p<»braucht.  Dabei  ist  jedoch  an 
diesem  Particip  die  Endung  ö=rün  nicht  arabisch,  im  Aram.  aber 
ganz  gewöhnlich,  wie  ItÖTa^TD  dienend,  der  Dienende-,  T^Oat; 
Verächter;  Verkäufer,  und  wie  sonst  im  Nabat 

Httbno  n.  s.  w.  Ätschieden  arabisch  sind  aberbanpt  die  Eigen- 
naaMm',  welcbe  den  arab.  Artikel  haben,  wie  aosaer  den  swei  ge- 
nannten noch  1p3n*bfit  der  Freigebige  «^li  und  vielleicht  noch 

ein  paar  andere,  bei  denm  jedoch  das  anch  anders  ge&sst  werden 
kann.  Femer  sind  entlehnt  nuache  Kamen,  die  im  Aram.  gar  ktine, 
oder  doch  keine  passende  Ableitong  haben,  ans  dem  Arab.  aber  er* 

Idlrlich  sind,  wie  die  Quadrilitem  n'iOBJ.  ^n^jiqttJ  von 

Ten  dick  nad  gedrungen;  laesn,  TgL  iL^ku^i Tapfer- 

keit  Femer  u^r)  =  ^  Diener,  in  Zusammensetzongen;  Mn^i 
von  ^  Klippendacha  n.  a. 

Indess  ganz  sicher  ist  die  Entlehnung  nnr  da,  wo  wir  sngleiGii 
den  arab.  Aitikel  bei  einem  Namen  antrete.  Hier  abo*  ist  sot^eich 

zu  bemerken,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Namen,  denen  man  bisher 
den  arab.  Artikel  zuschrieb,  ihn  ganz  entschieden  nicht  hat  und  dasa 
d;i^  hier  anders  zu  erklären  ist,  so  namentlich  bei  den  Gottes- 
nanien  bra  und  ■i^b?3  =  ^>3>2.  Bei  diesen  gewiss  einheimischen 
nabat  Namen  würde  aer  fremde  arab.  Artikel  höchst  auffallend  sein, 
zumal  wenn  man  Baal  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  als  beson- 
deren Gott  fassen  wollte,  der  dem  babylou.  Bei  und  dem  kanaanitischen 
Baal  entsprechen  würde.  Deaa  so  mitschieden  der  aUeinstehende 
Name  den  Artikel  hat,  wenn  er  den  Gott  beaeicfenoi,  ^9nn,  ao 
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unerhört  würde  doch  der  Artikel  sein,  wenn  do*  Oottesoniie  in  der 
Komposition  ein  nom.  pr.  bildet.  Hier  heisst  es  regelmässig  immer 
byqrx,  Vya*^*),  bya**^«  (sicher  nicht:  „mein  Herr  Baal",  wie 
Bd.  XVI.  S.  730  vermutht't  wird);  femer  i»ya-nisa;  bjn— ^'J  im 
petr.  Arabien  gelegen.  Ebenso  im  Phönikischen  :  byanTj  ,  Vya-in», 
b^ain ,  u.  8.  w.    Noch  jetzt  keuut  man  m  dem  arabisirten  Syrien 

dflft  alten  Baal  und  spricht  Ton  einem  Baalsboden  (jJu 
von  Baalsfeigen  (J»*^  n.  8.  w.  aber  stets  ohne  Artikel. 

Dagegen  beweist  nichts  der  Bergname  J»aJ'  *^r^>  Qämüs 
m,  143  anfahrt    Die  Araber  wissen  noch  recht  gut,  dass  Baal 

ein  unarabischer  Gott  ist,  wenn  sie  denselben  anrh  ungenau  auf  die 
Syrer  in  Baalbek  beschränken.   Vgl  Qor.  Sur.  37,  12ö,  wo  £lias 

ngt:  ,,Wollt  üir  den  Baal  (^)  anrafen?*  —  Und  danaeh  heisit 

es  bei  Gauhari :  „j^xJt  ist  der  Name  eines  Götzenbildes  der  Leute 
des  Klias,  tlber  dem  der  Friede  sei!" 

Im  allgemeinen  ist  im  Nabatäischen  \ielleicht  durch  das  theil- 
weise  Eindringen  des  ai*ab.  Artikels  die  einheimische  Bezeichnung 
durch  den  St.  emph.  in  Abnahme  gekommen,  obwohl  es  andrerseits 
schwer  zu  sagen  wäre,  wo  denn  dieser  St.  emph.  in  unsem  In- 
adiriftfln  aodi  hfltle  stehen  eoileiL  Ich  vennisse  ihn  nirgends,  lo 
dasB  wir  vielleicht  mit  glekhera  Becht  behaupten  können,  der  St 
emph.  heben  hn  Nabai  ven  Anftng  an  nvr  einen  beschränkten  6e- 
hnmeh  gehabt  und  beibehalten,  wie  ja  z.  B.  das  dem  Arab.  nah- 
verwandte  Aethiopische  gar  keinen  Artikel  hat. 

Indess  zeugen  einige  Beispiele  geni  entschieden  fQr  das  Vor- 
handensein des  sehr  eigenthümlichon  aram.  Artikels.  Dahin  gehört 
die  Aratsbr/»M(  hnnng  in  einer  Inschrift  bei  Tuch  N.  XXI,  die  zn 
lesen  ist:  wrib«  itn-i!^r;  der  Priester  des  Gottes  Tä,  der 
sonst  gewöhnlich  riD,  «t:  geschrieben  wird.  Tav  und  Tet  wechseln 
auch  sonst  leicht  Vor  dem  letzten  Buchstaben  steht  ein  Zeichen, 
das  Tuch  übergeht,  Levy  für  Nun  hält,  so  dass  der  Sinn  wäre: 
„Priester  nnsers  Geltes  Tä.**  Allein  das  Zeiehm  soll  offonber  Jod 
sein,  dsB  sich  unten  rechts  umbiegt,  statt  wie  gewdhn&ch  links.  Aber 
es  ifaidet  sich  ähnlich  bei  Beer  N.  48,  8,  in  in^T ,  N.  148  und  148 
in  bei  Levy  N.  XLVI,  8,  in  ^^-^i  und  XLIX  in  v»y.  So- 

dann ist  das  gerade  unter  unscrm  Jod  in  der  dritten  Zeile  stehende 
Jod  in  i^'«bn  zu  veigleicben.  Wir  erhalten  so  den  St  emph. 
plur.  N^ri':«. 

Ein  andrer  Priester •  nennt  sich  kurzweg:  '•nbit-'jnD  P riester 
Gottes,  natürlich  des  Hauptgottes,  oder  wie  er  sonst  heisst: 
des  Höchsten,  der  mir  eben  derTä  zu  sein  scheint.  Der  chald. 
Name  "»Vy  für  den  i^rJ?       kommt  im  Nabat.  mehrlach  vor,  z.  B, 

139  Diener,  Ter  ehrer  des  H^ehiteiL  Im  8i  emph. 
und  im  in  der  rein  syriseheu  Jtas,  die  ^  IMb  im  &  Dt- 
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niel  4,  H,  21.  7,  25  beständig  hat:  «'Vy,  fimlen  wir  den  Namen 
bei  Tocb  ^.  XXII,  S.  205.  —  Tuch  üest  aber  die  ersteu  beiden 


Bocbstaben      und  findet  hier  den  arab.  ^j^^  den  strahlenden 


Stern,  der  sperioll  von  irgend  einem  Planeten  ausser  Sonne  und 
Mond  verstanden  werden  soll.  Allein  die  Bezeichnung :  „Priester 
des  strahlenden  Sternes"  ist  gewiss  an  sich  schon  selir  aul- 
fallend.  Man  dürfte  mindestens  den  Artikel  erwarten.  Sodann  ist 
die  Lesart  schon  nicht  sicher.  Bas  erste  Zeichen  nimlich  ist  kein 
Daiet,  sondern  ein  regelmässiges  'Ajin,  indem  der  Schaft  nach  links 
sieh  neigt  Der  Schaft  des  Dalet  dagegen  sollte  senkrecht  gezogen 
sein,  welche  Form  auch  Beer  als  die  normale  allein  in  sein  Alphabet 
aufgenommen  hat.  In  weniger  genauen  Inschriften  wird  allerdings 
öfters  gegen  diese  Kegel  f?efehlt;  an  unserer  Stelle  aber  giebt  das 
regelrechte  y  einen  besseren  und  sicherem  Sinn,  als  ein  ungenaues 
Dalet.  —  Das  zweite  Zeichen  sodann  ist  ebenso  leicht  fQr  V,  als 
mit  Tuch  für  Besch  zu  uehnieu.    Wir  bekommen  so  den  W&rdenamen 

Der  Priester  des  höchsten  Gottes,  womit  la  Yeifleichen 
ist,  wie  1  Mos.  14,  18  HaUd-ZMeq  als  iV^Vy  bvib  inb  als 
Priester  des  höchsten  Gottes"  beaeichnet  wird. 

Wahrscheinlich  gehören  hieher  aoch  noch  M'^lj^s  Lev.  N.  XLII,A, 
der  als  heilig  verehrte  A d le r,  worüber  unten  mehr.  Ferner  «ans 
der  Schreiber,  und  die  Eigennamen  «"jaj  etwa  der  Ktinsticr, 
Meister,  der  Löwe;  M"}^']  in  dem  weiblichen  Namen 

In  anderen  Namen  mit  schliessendem  ä  ist  diess  nicht  St 
emph.,  sondern  ans  &n  verkürzt  So  haben  wir  im  Hebr.  neben 
}'>rr  auch  die  verkOrzte  Form  inyp^  S  Sam.  17,  85.  iit^a  ein 
König  von  Israel,  von  Josephns  nodiVBaaiSv-qc  geschrieben,  i-^k 
neben  ;  1-39:  1  Chr.  7,  28,  dagegen  Jos.  16,  7,  n^92«  Ferner 
gehören  'hieher**  nbn«  neben  T'ibr|5D;  rn^bfe  lad  l'iä^iBt  wobei 
das  nabat  "j^biD  das  Mittelglied  bildet.  Ebenso  NX"l«f  ,  KOK,  t^^"!* 
jt;^"),  «"lay,  Nioisy,  oder  auch  'tdq*  in  gleicher  BedenTnng,  nur 
mit  einer  andern  Endung.  Diess  ä  in  entschieden  althebraischen 
Namen  ist  weder  als  Feminin -Endung,  noch  als  cbald.  St  emph. 
zu  labten. 

Im  Nabat  findet  es  sich  gleichfalls  neben  der  ursprünglichen 
Endung  an;  so  z.  B.  {<nj<  Leps.  120;  hebr.  «'^«  =  ^'^et,  syr. 

Gemse.   Femer  N.  20:  m-^^m;  N.i22:  BeerN.  27  M'^ai» 

abmldten  von      Klippendachs,  der  so  gat  ein  K.  pr.  biUlen 

kann,  wie  im  Hebr.  das  gleichbedeutende  701^.  Die  ganze  In- 
sduift  lantet: 
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d.i.  „Vergeltung  möge  erhalten  'Asjo,  der  Sohn  des 
Schillern,  des  Vabrä  Sohn,  der  Kiaderhirt,  zum  Gu- 
ten!^  Zu  VW  vgL  die  von  tvdv  gebildeten  Eigennamen. 

Eine  ganz  besondere  Eigenheit  unserer  Inschriften  zeigt  sich 
in  der  Bezeichnung  des  Genitiv-Ycrhältnisso^.  Levy  wollte  zwar  in 
einem  Namen,  den  er  Vr3  byj  t<T3P  liest,  die  im  Rabl>ini>«  lien 
herrschende  Bezeichnung  durch  gefunden  haben.  Allein  die 
Lesung  ist  nicht  sicher;  die  Zeichen  sind  sehr  undeutlich.  Dagegen 
findet  sich  diess      einmal  ganz  deutlich  bei  Beer  N.  118: 

„  Y  a j  e  1 ,  des  'A  i  j  a  d  o  Sohn"  ist  eine  echt  aramäische  Bczeich-  , 
nungsweise,  wie  bei  Levy  N.  XXX,  A,  wo  gelesen  werden  muss: 

d.  i.  „des  Viddo  Sohn,  der  Sohn  des  Schefat -adad". 
Das  Wunschwort  fehlt.  Levy  liest  zwar  ?|''")3 ;  aber  das  dritte 
Zeichen  ist  ein  unzweifelliaftes  Ilc  fin.  Der  Name  ins  ist  sicher 
nur  andere  Schreibart  f&r  intt  oder  inn  den  syr.  Gotl,  und  ent- 
spfiefat  io  der  ZiMamiieiisetKung  gani  Um  hebr.  n^pctf. 

Anstatt  dieser  breiten  Umsclireibung  des  Geiiif  ,  der  in  Eigen- 
namen kaum  vorkommen  dürfte,  linden  wir  in  uabat.  Xanun  sehr 
hftufig  den  GenitiT  durch  die  Mp.  ^  ohne  das  Rehitivom  xSr  avs- 
gedrQckt,  wie  schon  im  Hehr,  und  Ghali,  z.  B.  iSam.  14, 16:  o^päsn 
tnm^b  die  Kundschafter  des  Saul;  Esn  6,  11.  6,  8,  16j  ' 
b.snizr^  rfyi^'^  Jes.  14,  2:  Q<*r;|bb  D^aic.  Von  alttestamentlichen 
Eigennamen  weiss  ich  jedoch  nur  zwei  Beispiele  dieses  Gebranches 

anzuführen:  den  Ortsnamen  irnEyb-n-ia  in  .Inda,  und  den  Namen 

»1-1  ' 

des  Königs  von 'Elam :  "TalPb-nD  der  vielleicht  bedeutet  der  Mtich- 
tige*)=  Reiche  an  Garben.  Diese  Beispiele  genügen  aber,  um 
den  ausgedehnteren  Gebrauch  dieser  Ausdrucksweise  im  Nabat  zu 
rechtfertigen. 

So  findet  sich  hier  neben  •»^3>-nay  Diener  des  Höchsten 
auch  die  lose  und  mehr  äussere  Verbindung  durch  b ,  nämlich 
^Vyb  -  lay .  Femer  b»r  -  "itdi«*  Gabe  von  Gott,  oder  vielleicht 
richtiger  afijb,  Gabe  des  Vaters,  d.  i.  Gottes.  Blau  sträubt  sich 
ohne  allen  Grand  gegen  die  Lesnng  ioim,  indem  das  erste  Glied 
der  Zusammensetzong  stets  ohne  die  Endung  A  nnd  6  sein  solle. 
£än  grammatischer  Gmnd  daflir  ist  dorchans  nicht  vorhanden,  zumal 
wenn  diess  ü  bloss  arah.  NominatiTendnng  sein  sollte.  Zunächst 
ist  der  iMümyxen.  Name  M^^*4*v^  an  vezgleichen  nnd  die  vielen 

1)  ^13,  j\X5  Mftehtlg,  T«rnfigend,  reieh  ••In;  yglyXS 

»Utas,  eopiom.    Pesiiftt  W<ort  ttoekt  In  Helra-kMir-MEar,  Nebo,  der 
r«leh¥  aa  Behllseib 
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nabat.  Namen  auf  a,  ans  an  entstanden,  wie  jenes  ü=6  aus  öa, 
2.  B.  '•sy-N'iay  was  ebenso  gut  "^rr-iiay  heissen  könnte;  ferner 
gehören  iiieher  die  Namen,  die  mit  N^^ii ,  N7?.ip  u.  s,  w.  zusammen- 
gesetzt bind.  FJ>(>iK^o  der  arab.  d.  i.  nabat.  Name  Emalcbuel,  i 
Makk.  11,  39  ,  \aI  oben. 

Dass  in  Verbiudunijeü  wie  baj^b-ö";^,  i3"'^3^-0">^  da»  ein- 
gehe *^  der  anb.  Artikel  sei,  der  üoBst  imaer';!!  geichiiebea  wini, 
und  dass  mir  das  wassilirte  Aleph  in  der  Scbrift  Obergsugea  sei, 
diese  Annahme  von  Tnäi  ist  sebon  deshalb  nnmfiglidi,  weil  ja  im 

den  meisten  hieher  gehörenden  Kamen  kein  Vokal  diesem  b  vor-> 
hergeht  und  mithin  von  einem  wassilirteu  Aleph  wie  im  Arab.  gar 

nicht  die  Rede  sein  kann.  Verbindungen  wie  bffb-'iiöl« »  wo  diess 
scheinbar  möglich  wäre,  werden  aber  von  Tuch  wie  von  Blau  fUr 
unzulässig  erklärt 

In  zahlroiclion  anderen  Namen  sind  die  beiden  Buchstaben  b«, 
die  man  bisher  als  arab.  Artikel  fasste,  anders  zu  verbinden,  nament- 
lich vor  den  (rottesnamen  bya,  "*bya  und  Das  n  gehört  hier 
zum  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung,  wodurch  wir  bekannte 
Worttormen,  wieetna»,  «tt^a  n.  s.  w.  erhalten.  Das  Obrigbleibende 
r  aber  ist  Zeichen  des  Genitivs  und  gehört  zum  zweiten  Worte  der 
Zosammensetsung.  So  haben  wir  neben  "«^y— lav»  ^V9!^~ia9  auch 
die  Form  ^b^b-M^qj,  nnd  ohne  daa  verUndemde  ^^y'-Vc^^j. 
Diess  Abdä  ist  auch  sonst  allein  schon  ein  nabat,  hebr.  nnd  pb(^ 
nikischcr  Eigenname  nnd  ist  abgescbwiebt  ans  1*1:97  >  gleiehbeden* 
tend  mit  *»n3y  =  hebr.  J'na»  der  Dienende,  biener,  Ver- 
ehrer. Ebenso  haben  wir  neben  byab-O'na  nnd  ^bJab-O^a  aucb 
die  Form  biv^ni)  -  M)!)')^  nnd  ^bfab-iii}")^»    Das  Arab.  hat  neben 

(»^so*^^  anch  noch  das  gleichbedeutende  qL«1>>  Kdrper,  wp» 

nabat.  ])5-)3  =  {<)3'i3  lautete.  Ferner  gehört  hieher  ^bJjab-ÄTiro 
StOtzesHaife  des  Herrn. 

Ich  glaube  nicht,  dass  das  anslantende  lange  &  in  den  ange> 

führten  Namen  als  St  emph.  an  ihssen  ist,  sondern  dass  es  sich 
wie  in  den  hebr.  Eigennamen  aus  ftn  abgeschwächt  hat,  so  dass  wir 
hier  also  denselben  Fall  haben  wie  bei  dem  Plural  in=i,  und  bei 
den  Nominal- Endungen  ün  =  iV  n.  ou  =7  ö.  —  Jedenfalls  aber  ist 
die  nachgewiesene  Bezeichnung  des  Genitivs  bei  Eigennamen  nicht 
sowohl  arabisch,  als  vielmehr  hebräisch  und  aramäisch,  obwohl  das 
Arab.  sonst  in  zahlreichen  anderen  Fällen  einen  Genitiv  durch  die 
Prftp.  b  bezeichnen  kann.  In  arab.  Eigennamen  aber  kommt  nichts 
der  Art  vor. 

Hiemit  sind  nun  die  drei  vermeinten  amb.  Casusendungen  auf 
langes  ftssd,  anf  t  nnd  ft,  wie  ich  hoffe,  aas  den  nabat  Inschriften 
ohne  Zwangsmittel  hinanaeridirt  —  Als  allgemtine  Analogie  ilr 
die  Abwerfiing  des  Nun  bei  der  am  meisten  -Ikblicben  Eodmig 
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ist  aas  oiaein  ganz  anderen  Sprachgebiete  das  Lateiniscbe  sa  re^ 
gtekheo,  wo  der  Nominativ  herrschend  bei  Wörten  wie  leo,  praodo, 
prieco^  o.  s.  w.  und  boi  niännlirbon  Eigennamen  wie  Nero.  Naso, 
Maro,  Cato  u.  s.  f  sein  ursprüngliches  u  einpebüsst  hat  Ebenso 
auch  noch  in  spätem'  Zeit  bei  Namen,  die  mau  aus  dem  üriecbi- 
sehen  entlehnte,  wie  Plato,  Strabo  u.  A. 

Schliesslich  nur  noch  eine  Bemerkung  über  die  grammatische 
Form,  wie  die  Endungen  flu  und  6n  (ü  und  ö)  angefügt  und  neue 
Namen  dadurch  gebildet  werden.  —  Ein  Theil  der  Eigennamen  ist 
unmittelbar  von  Substantiven  abgeleitet,  wie  nabs  von  aVp  Hund, 
daher  das  Adj.  cauiuns,  nicht  etwa  der  Cyniker,  sondern  der 
Hnndehalter,  und  diess  steht  wie  das  hebr.  denominative  Part 

abs  arab.  fttr  Waidmaniiy  JAger,  wie  das  schon  Tuch 

richtig  angegeben.  Blau  aber  stellt  ^lalrs  irrig  mit  s^-li  zosamnien. 

Der  Name  ist  im  Nabat  nicht  entlehnt,  sondern  hier  wie  int  Hebr. 
und  Arab.  seit  uralter  Zeit  im  Gebrauch  gewesen.  —  Es  hndet  sich 
hier  über  nueh  eine  andere,  seileue  Form,  indem  von  aVs  zunächst 
eia  Ady.  ^aba  abgeleitet  nid  «a  dieses  nodi  dSe  Eadxmg  tu  oder 
da  geb&Dgt  wird:  ivaba  vetirtUit:  vab,a,  mit  Terdepplaog  des 
Jod,  wie  im  Hebr.,  weidiea  diese  Bildna'g  sehr  deatlicfa  seigt  .  So 
ist  von  ^l^s  saaftcfast  grausam,  gebildet,  und  diivon  ein 

neaes  Sobst.  n^npai  Grausamkeit.  Ebenso  fv*b'>bc  Gericht, 
von  h^bt  Richter;  n^r-'Vy  Thiltiykeit,  n»t:^*^n  Opfer.  — 
Hiernach  könnte  ein  Absti*aktum  sein  und  die  .l.'igerei  be- 

zeichnen, dann  konkret  den  Jäger,  Waid  mann.  Ebenso  ^'"13» 
wie  da.s  hebr.  Abstraktum  nmay  Knechtschaft,  Dienstbar- 
keil und  zwar  gegen  einen  üutt,  dessen  Name  zu  suppliren  wäre, 
wie  bei  den  hebr.  Namen  139,  na>  n.  s.  w.  —  Far  was 
bedenten  kAonte:  Schreiberei,  Schrdbemut  =s  SchreiVmei- 
ster,  ist  bei  Leyy  XVIU,  A  sicJierer  wVii  sa  lesea.  Ebenso 
N.  Xn  bei  Le?.  s-naa  Männlichkeit,  Ta'pferkeit  =fn»a^ 
statt  T^bay.  Ferner  ist  zu  lesen  N.  XX,  i^b«ia  statt  des  unver- 
ständlichen T»b»y;  vgl.  hebr.  btjv  Rächer,  Lös  er.  —  Die  übri- 
ir<'n  Ableitungen  sind  deutlicher,  namentli(  b  <iie  von  Verben  'n?  oder 
vieUnehr  im  Nabat      aasgehenden,  wie  vis  der  Festhaltende 

=  Yertraaende  oder  aoch  der  Starke,  vgl.  J^p.   Vxv  der 

Hcrausreisser,  Retter-,  dagegen  "»^D  der  Gerettete. 

In  einigen  Namen  bezeichnet  die  Ableitungssilbe  i  oder  y6  =  ijön 
die  Abkunft,  wie  Leps.  36:  ^»"^ay-pN  der  Fels  des  Hebräers, 
gleichbedeutend  mit  ■«-;3y-72:^  teps.  Hiä,  6.  Ebenso  Leps.  103: 
va"^!»  der  Araber,  welcher  Name  aber  voraussetzt,  dass  der 
Inhaber  desselben  unter  Nicbtarabem  lebte,  was  zu  der  hier 
entwickelten  Ansicht  über  die  Nabatiler  vollkommen  stimmt 
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61t  M§ur^  mr  üß  imbmiäitekm  JmickrifUm, 

Auch  der  Name  bei  Leps.  46:  ^snta'ia  ( ^''^-^a'ni  *)  geschrieben) 
könnte  den  Berber,  den  Afrikaner  hezeiehneii;  N.  117  ^n5:'>n 

'  .   ff    ■  ■ 

wäre  einer  aus  der  Stadt  nX"^n.  In  antiern  Manien  ist  das  i  offen- 
bar  die  allgemeine  deuominative  Ableitangssilbe,  wie  Leps.  1G4,  13, 

und  165,  3:  ^jn  oder  "^Jp,  liebr.  hr*  (J^,  d^j)  Steinbock, 

m 

Name  eines  Richters,  Riebt.  5,  6,  nby^  n.  pr.  Fsra  2,  56.  —  Fer- 
ner Leps.  20:  "•5351$'«  13  D^Vc,  womit  b^iti,  ein  Sohn  Seiire 
1  Mos.  36,  20,  23,  29  zu  vergleichen  ist. 

Einer  ganzen  Reihe  *'»»'*'^hffr  Kamen  hat  Blau  eine  bestimmte 
historische  Deutung  zu  trehen  versucht.  Wie  es  namlicli  unter  den 
ismaelitischen  Stäniuien  vorkommt,  dass  der  Sohn  nat^h  dem  Stamme 
der  Mutter  benannt  wird ,  so  sollen  die  NabatÄer  auch  Frauen  aas 
isniaelit.  und  jamanischen  Stümmen  geheirathet  und  ihre  Söhne  nach 
der  Abstammong  der  Mutter  benannt  haben  (Blau  S.  332  ff.).  Wir 
hüten  hier  also  MStronymika,  nicht  wie  sonst  bei  allen  Semiten 
Fatronymika.  Blan  findet  darin  nicht  nnr  gani  bestimmte  histori- 
sche Zeogniflse  Ober  die  Berilhrang  unserer  Nabatler  mit  iunaelit 
and  jamanischen  SUUnmen,  sondern  anch  fioste  Anhaltspunkte  flir 
die  Zeitbestimmung  dieser  Inschriften.  So  erwünscht  eine  derartige 
zuverlässige  Nachweisung  auch  wäre,  so  beruhen  doch  von  den  12 
y,mit  Sicherheit  lesbaren  Nisbehs'''  nicht  weniger  als  sieben 
anf  falscher  oder  zweifelhaffer  Lesung,  und  die  übrigen  fünt  ia.s»en 
si<  h  einfacher  und  weniger  gewagt  —  deshalb  allerdings  auch  we- 
niger ausgiebig  —  erklären.    Falsch  g(  h  scn  sind  folgende: 

1«. .  . 

1.  raxbM  Leps.  110,  (5^t  als  Nisbeh  von  dem  Stamme 

Jwö.  IJlau  hätte  Levy's  Lesung  nicht  folgen  sollen.  Das  angeb- 
liche Beth  ist  vielmehr  ein  entschiedenes  Dalet  wie  im  AnfuDg,  in 
va*T*    Der 'Name  ist  zn  lesen:  ^»*iat"^ii  mit  Aleph  prosth.  Ton 

spähen,  scharf  beobachten,  i^<XtOj  Weghüter, 

Zolleinnehmer,  indem  bei  den  Nabatlem  nur  wenige  Waaren 
frd  eingeflihrt  werden  durften.  Stnbo  16. 


1)  Die  ErUlrer  der  nabat  Inschiifteii  haben  aberaehen,  daei  ein  rerdop- 
pelter  Bachitabe  nweilMi  aneli  doppelt  gesehrieben  vitd,  s.  B.  Lef«.  N.  12: 

1902^2^  =  Saole,  n.  pr.  wie  w\*<r y  der  Form  nach  ab«r  nicht  sa 

den  anb.  öja»y  aoadam  s«  tm  geUbIg.  taiar  ^'inaDilssh*irai| 
Liffi.  164»  2;  ariMh  liesfc  Lflffy  Uar  ^11  ia  Aaflu«  BboMO  1a^|2sat^9^ 
Lana«aft lirer,  t.  |'<p;  TTV s8\n»9  «.  a. 
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2.  ^b-'ib«  nach  Levy's  Lesung,  Leps.  12.  Allein  das  zweite 
Zeichen  ist  Dalet,  kein  Lanied,  so  dass  der  Name  dasteht, 
hebr.  n.  pr.  statt  der  Jubelnde,   von  m}<  =  Trn.  Das 

vierte  Zeichen  ist  offenbar  eins  mit  dem  ersten,  ein  Aleph  und 
kein  Jod:  "Vm  was  nncrenaue  Schreibart  für  "-r  ist  wie  hei  Leps. 
91,  3:  "»bNb-Nnay.  Auch  sonst  werden  die  Gutluralc  zuweilen  ver- 
tauscht, wie  «)'*n$9~ftr  Y'^nbci.  Name  beddatet  der  Jubelnde 
des  Höchsten,  das  ist  der,  dessen  hdcbste  Frende  Gott  ist  Die 

£]dätenz  eines  Mannes  J>»i>Jiy  der  uach  Blau  aU  „abstammend. von 

einer  Wäilitin*^  benannt  sein  soll  und  om  140  nach  Chr.  gelebt 
haben  Itönnte ,  bemht  also  aof  einem  gn^schen  Missverstindnlss. 

Auch  den  übrigen  Tlieil  der  Inschrift  hat  Blau  falsch  gelesen. 
Die  ente  aehwierige  Zeile  laatet  wahrscheinlich: 

„Yergeltiing  möge  erhalten 'äerata-Lebaali**,  d.  i  Ge- 
schöpf des  Herrn,  Gottes,  wie  Leps.  35,  ,  hebr.  n^Ä^:| 
1  Chr.  8,  31.  —  Zeile  2  ist  ohne  Wunschwort: 

Das  M  im  letzten  Worte  kommt  auch  sonst  so  vor,  ähnlich  schon 
im  Anfang  und  im  Zabisclicn.  ist  verkürzt  aus  wie  hebr. 
0n^n  =  0")'^n  aus  o^Tin  (vgl.  Programm  der  Tübinger  phiiosoph. 
Fakultät  V.  E.  Meier,  Th59-,  Erklärung  phönik.  Sprachdenkmale, 
S.  49 — -51).  —  Der  Name  bedeutet  Bruder  d.  i.  Vertrauter, 
Freund  Gottes  wie  n>ri».  Unrichtig  liest  Blau  den  Namen 
8.  867  tnbiiam;  das  angeblTche  Bot  ist  ein  nnzweifrihaftes  YaT. 
Das  Folgende  heisst: 

„Vergeltnng  möge  erhalten  'Ammtd,  der  Sohn  des 
Choro,  eines  Sohnes  Kanno'sl** 

8.  vatn»  Leps.  101,  Einer,  der  von  der  Familie  Fkrrd«  ab- 
Btanmien  soll.  Blan  ist  hier  wiedemm  Levy's  nnricfatiger  Lesung 
gitfolgt  Die  beiden  SchlaBSieicheii  könneii  vnmöi^ich  ein  Yav  bil- 
den, sondern  sind  zweifellos  m  lesen.  So  erhalten  wir  den 
freilich  nnarabischen  Namen  ^b^3C1D  vom  chald.  9T"^D  Eisen, 
entsprechend  dem  hebr.  n.  pr.  "^ipa  der  Eiserne,  Eisenmann, 
nur  dass  die  Verdopplung  des  b  in  i  aufgelöst  ist  und  T  mit  2: 
wechselt,  wie  in  pJT  und  pa^x,  mr  und  anx,  iby  und  y-^    s.  w. 

4.  '*3rp  schon  von  Tuch  S.  190  ff.  auf  die  arab.  Familie 
Qutaiba  bezogen.  Allein  das  angebliche  Qof  sieht  aus  wie  das 
Jod  am  Ende  der  Zeile  und  wie  derselbe  Buchstabe  ganz  älnilich 
noch  fünfmal  in  dieser  Inschrift  vorkommt.  Der  Name  lautet  also 
"»an*^,  oder,  da  für  :3  ebenso  sicher  "i  zu  lesen  ist,  vielmehr  "«-^n^ 
der  Yorzttgliche,  ssVw^.  Im  letzten  Worte  ist  ebenfalls  das 
fttmeinte  'Bei  eiA  Beaeh  wü  der  Käme  lieht  ^vrnnt  aondem  1*1^ 
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zu  lesen,  hebr.  vO»  =#-^5  tier  Gefangene.  Das  Rescli  ist 
unten  angebogen  wie  in        «.  msL  Die  gsiie  Inschrift  keisst: 

„Gedacht  möge  werden  des  Aso,  des  Sohnes  Charisch 
und  des  Dal,  des  Sohnes  Jitri's,  des  Gefangenen!"*  — 
Durch  verkehrte  Abtheilang  hat  man  in  diese  Inschrift  grosse  gram- 
matische Verwimmg  gebracht  Der  Name  ^9«  statt  y.w  entspricht 
^em  hebr.  n.  pr.  ksm  statt  ^  der  Heilende,  Heiland,  ▼. 
aram.  h  e  i  1  e  n/ ^Sodann  steht  d^^n,  ebenso  Leps.  120,  ter, 
statt  des* gewöhnlichen  ill**in«  —  Der  Name  "^n  Ffllle,  der  auch 
sonst  noch  in  Zusammensetzungen  vorkommt,  ist  an  sich  deutlich 
genug,  wird  aber  als  Relativum  gefasst,  was,  wemi  es  sich  nach- 
woison  liosso,  nicht  sowohl  dem  des  arab.  Stammes  Tai,  als 
vielmehr  dem  anun.      entsprechen  wflrde. 

Sogar  im  A.  T.,  in  dem  Ortsnamen  ant  --i  5  Mos.  1,  1,  soll 
sich  diess  Pronom.  zeigen  und  für  n  stehen.  Allein  jener  Name 
steht  unzweifelhaft  für  an:— Fllllo  von  Gold,  Vulg.  ubi  aurum 
est  pluiimmn.  Ist  die  Aussprache  di  alt,  so  ist  der  üebergang  von 
"«n  in  ein  sehr  gewöhnlicher,  wie  Dbc  =  0'bD;  •^:cn  =  i''^n; 
der  St.  cstr.  "^d  aus  nr  entstanden,  und  wie  .sogar  ciumal  ""t  ge- 
radezu für  ^1  vorkommt,  5  Mos.  lö,  6,  T-bnT3>"i  das  Hinrei- 
chende (das  was  hinreicht)  fftr  seinen  Mangel.'  Mit  dem  Fron, 
relat  hat  diess  Wort  nichts  zn  schaffen. 

Wir  finden  diess  auch  noch  bei  Levy  N.  XXVIll,  U,  in 
den  Namen  ri'>2^-'n  oder  n?!;-^!  Falle  von  Volk  d.  L  konkrci: 
wer  viel  Yollc,  viele  Leate  hat  Die  von  Levy  wie  von  Blaa 
misverstaadene  Inschrift  bmtet: 

Die  letzten  beiden  Buchstaben  sollen  woÜ  den  angegebenen  Sinn 
haben  nnd  kommen  auch  sonst  so  verktirxt  vor.  —  Ben  Namen 
nay-^n  liest  Blau  n«aaa  ^a*n.    Allein  wer  die  let7te  Gruppe 

der  zweiten  Zeile  nnsieht,  mnss  nnf  den  ersten  Tilirk  r'OT  lesen. 
Das  angebliche  Gimel,  das  nie  so  vorkommt,  ist  das  unzweifelhaf- 
teste Tav.    Damit  fÜlt  die  ganze  Auffassung,  die  besagen  soll: 

„Einer  vom  Stamme  iä^**',  wobei  graphiach  ftdach  atatt  Bet  ein 

He  gelesen  nnd  diess  irrig  ate  wdbL  Endung  gefosst  wird.  Das 
Fem.  endet  immer  aof  n ;  das  He  aber  steht  wie  im  Hebr.  snweilen 

stellvertretend  für  i  -71,  z.  B.  in  dem  Zunamen  n)ay-onT  statt 
1*1^7  d.  i.  landsmännisch,  Landsmann.  Der  Name  bedeutet 
Freund  der  Landsleute,  Yoiksfreund. 

5.  Unsicher  ist,  wie  Levy  selbst  S.  483  angibt,  die  Lesung 
des  Namens  "p^O ,  weshalb  Blau  nichts  Geschichtliches  daraus  hätte 
folgMB  soUea.    Da  ich  jediKh  die  Kofue  von  Poiphyr  N.  97,  S 
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nicht  zur  Ansicht  habe,  so  kmn  ich  Uber  eine  andere  Lesart  nicht« 
bestimmen. 

.    5  *•» 

6.  nsx^  Leps.  31,  2,  arab.  i^^ß  als  Nisbeh  der  Familie 

el-baiägim  im  Stamme  Tamim.  Allein  das  angebliche  Gimel  ist 
'Ajin;  das  venneinte  Mem  vielmehr  ßesch  oder  Laraed,  so  dass  wir 
S^'V  oder  Vb9  erhalten,  '^a^a  ist  Enlcel  wie  N.  XIX  bei  ler. 
Dar"  GroBSvator  war  iigendwie  berflfamt  oder  bekannt,  weshalb  der 
Enkel  diesen  anstatt  des  wabrscbeinlidi  nnberOlimten  oder  schon 
verstorbenen  Vaters  enHhnt 

7.  Leps,  X5.  36.  135.  Hier  ist  ebenso  sicher  und  mit 
dentlicberer  AUeitong  ^ay  vnd  H*^:pi  m  lesen,  wie  schon  oben 
&  611  angegeben.  —  Am  nngenaner  Lesnng  bcndit  auch  der  un- 
klare Name,  den  Beer  42  ^^ini  gelesen,  der  aber  on3*"i3  Sohn 
des  Gercm  heisst.  Das  Beth  hat  auch  sonst  oft  diese  CJ estalt 
z.  B.  Beer  N.  34  am  Schluss  jeder  Zeile.  Ein  Jod  über  kann  das 
letzte  Zeichen  unmöglich  sein.  E&  ist  eine  Form  des  Mem,  die 
auch  sonst  vorkommt. 

Um  die  übrigen  fünf  tarnen,  die  richtig  gelesen  ^nd,  im  Sinne 
Blaus  zu  lassen,  mOssten  offenbar  weit  spedellere  Anhaltspunkte  vor- 
liegen. 8o  aber  ist  es  wohl  gerathen,  von  der  allgemein  semitischen 
Art  der  Namengebang  hier  nkfat  abznweicfaen,  zomal  man  weder  im 
Aramfijschen,  noch  im  Hebräisch-phOmkischen,  irgendwo  Namen  findet, 
die  fum  Stamme  der  Muttw  hergenommen  wiren.  Es  würde  diess 
eine  nnnatflrliche  Scbmälerung  des  väterlichen  und  prossväterlichen 
Ansehens  und  eine  gewiss  nicht  alterthflmliche  Ueberhebiing  des 
Weibes  verrathen. 

Von  T\bn  findet  sich  auf  Münzen  von  Petra  der  Name  ^Dbn, 

eig.  ein  A^j.  der  Königliche,  Herrschende.  £ine  andere  . 
dfloominatiTe  Abldtimgsfiinn  davon  ist  ^ba  J^XU  regins,  Ba^/JUioc, 

BaatXtxoCy  und  davon  ist  noch  weiter  "ji'sV'a  =  v3':;73  gebildet, 
Leps.  56.   £s  würe  sehr  gewagt,  mit  diesem  allgemein  verständlichen 

.  Sinn  sieh  lidil  begnügen  und  Uer  eineir  ^y^,  efien  Mum,  der 

von  mütterlicher  Seite  dem  ismaelit  Stamme  M&Uk  angehörte, 
finden  zn  wollen. 

Ebenso  allgemein  verstftndUch  ist  Vn^^t  nicht  wesentlich  ver^ 
schieden  von  1*n?=|*ina9  und  Kna9=r)*j3»  ond  schwerlich  dflrfte 

an  ,^5Juc,  die  Nisbeh  der  arab.  i^amiiie  der  „Banu  -  al  -  Obeid'^  ge- 

dacht  werden.  —  Desfl^eicben  ist  e^.  Serpentinns  eine  ad- 

jektivische Ableitung  Ton  tj^ifp  SchlangV,  ein  Wort,  da»  1  Chr. i,2ft 
ebeniaUs  als  n.  pr.  vorkommt      Ferner  ist  bei  *n»»  und 
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sicher  nicht  an  die  Dana  Magd  zu  denken,  sondern  das  hebr.  nin 
daä  Köstl iche  und  besonders  der  edomitische  Eigenname  ^M'^'riö 
Ist  m  vergleidieiL  —  Ganz  vencliiedeD  ton  dieser  BUdnngsnrt  ist 
VaCD  (vgl.  S.  €11),  das  Btan  mit  dem  jamanischen  Kamen  der 

jLuad  ^Jo  in  Verbindung  bringt  Die  appeUative  Bed.  des  Namens 
genOgt  vollkommen. 

Ich  zwcIHe  gar  nicht  daran,  dass  die  reichen  Nabatätr  auch 
Frauen  aus  henacliljurtcn  arab.  Stämmen  geheirathet  haben;  aber  so- 
genannte M»tronyinika  werde  ich  im  Nabat  so  lauge  bezweifeln, 
bis  sich  etwa  in  Petra  einmal  eine  Grabschrift  findet,  die  ungelÄhr 
laatet:  der  Sohn  der  Zeinab,  eines  arabischen 

Weibes  ans  dem  Stamm«  M&lik,**  wobei  sich  dann  ein  Zu- 
sammeahang  iwischen  dem  StammesDamen  der  Mutter  md  dem 
Namen  des  Sohnes  ▼ermotfaen  liesae. 

Noch  entschiedener  als  diese  historischen  Namensbeziehungen 
sind  die  chronologischen  Angaben,  welche  Blau  (S.  353  f.)  in  zwei 
Tnscliriften  entdeckt  zu  hhhen  glaubt,  zu  verwerfen.  Sie  sind  pnlfi»)- 
graphisch  vöUig  unhaltbar.  Es  ist  zunächst  die  Inschrift  N  r>4,ter  bei 
Leps.  N.  XXXI.  B  bei  Lew,  (nicht  XXI,  B,  wie  es  bei  Blau  heisst). 
Um  sich  den  Text  gefflgig  zu  machen ,  hat  Blau  denselben  in  ganz 
unerlaubter  Weise  zerrissen  and  umgestellt  Die  erste  Zeile  ist 
richtig  gelesen  his  aof  das  letzte  Wort,  das  nicht  iimn  heisst, 
sondern  durchaas  dentHeh        ,  wohl  im  selben  Sinne  wie  ^^^ir, 

2  » 

priucipalis,  nicht  der  Fttrst,  wie  Biaa  übersetzt,  sondera  der 

Forstliche^),  der  Sohn  eines  Oberhauptes. 

Die  zweite  Zeile  wird  von  der  Mitte  an  lüelier  genommen 
und  gelesen: 

V'^a^'P  nnbn  |      wt»  ro«  x 
was  heissen  soll:  „Im  Jahre  100,  am  dritten  Mondwechsel** 
Allem  ein  Phe  Ist  aonftchst  gar  nicht  Toifeanden.  Daa  Zeichen  ist 
ein  senkrechter  Strich  mit  Jod  unten:     oder       der  obere  schrSge 

Seitenstrich  links  Ist  der  Schaft  vom  y  der  ersten  Zella   Daa  ver- 

meinte  Tav  in  n«0  ist  ein  Aleph,  kein  Tav,  das  zweimal  in  dieser 
Inschrift  in  seiner  richtigen  Gestalt  vorkommt.  Es  fehlt  rechts  der 
senkrecht  herabgeftthrte  Seitenstrich,  der  durchaus  erforderlich  ist, 
auch  wenn  er  nur  kurz  angedeutet  wird  wie  Leps.  62.  Blau  aber 
hat  diesen  Buclistaben  S.  360  falsch  gezeichnet.  Vgl.  weiter  hierüber 
§5.  —  Das  «  sodann  ist  ebenso  sicher  als  D  zu  lesen,  wodurch 
¥rir  von  Ta,  erhalten.  —  Das  letzte  Wort,  das  Blau  liest. 


1)  Bei  Beer  N.  22  u.  23  ist  I^^SK  Eigenname  wie  iSb»  und  wie  bei 
UM  Graf,  FSrat,  Her&og,  KCaig  «od  KalBer.    Die  Itisclurlft  Uurtat: 

IVCMI  biti  1VT  dV^  „V«rgelt«Bg  nSge  •rkaltea  SIdo,  der 
Boha  d«a  Va«!  aad  Antrol'* 
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ist  vielmehr  3:3b.  Bas  t3  wie  Ler.  LH,  2;  davor  ein  sehr  Ideines 
V  wie  XLVIll/d.  U,  4,  9  und  sonst. 

Die  erste  Hälfte  der  zw<>iten  und  drittea  Zeile  verbindet  Blan 
zu  einer  zweiten  Infichrift,  welche  lautot: 

Das  soll  besagen:  „Es  erinnert  sich  Tel inilah,  sein  Sohu, 
eingedenk  des  Merkzeichens."  Dazu  die  Erklärung:  „Eine 
Doj)pelins<  hrift,  mit  dem  wichtif^^en  Vermerk  eines  Datums  versehen, 
von  fürsllidier  Hand;  der  Gruss  erwiedert  von  dem  Sohne  des 
Fürsten f  eingedenk  des  *Alam,  als  widehes  wir  wohl  jeues  eigen- 
tlittmliche  Monogramm,  das  in  den  Namen  11^^  hiueiugeschlungeu 
ist,  ansehen  dfirifen.^ 

,  IKess  vemieintelfonogramm  jedoch  ist  leicht  aufzulöeen  ond  wird 
die  verfehlte  Bentmg  von  obar  bestätigen.  Der  Schalt  des  Laned 
der  sweiten  ZsUe  geht  nAmlicfa  znsannnen  mit  dem  Schalt  des  'Ajia 
der  ersten  Zeile;  letzterer  wendet  sieh  alsbald  schräg  nach  links. 
Das  b  aber  hat  rechts  an  der  Spitze  einen  Seitenstrieh,  wie  aaeh 
sonst  wohl.  '/.  B.  bei  Lcv.  IX,  2  in  ObÄ  Es  ist  hier  also  gar 
nichts  Geheimes  „hineingeschlungen'',  sondern  zwei  regehnässige 
Buchstaben  sind  nur  theilweis  zusammengeschrieben  und  berühren 
sich.  —  Wozu  auch  der  Sohn ,  der  so  glücklich  war,  an  den  Fels- 
wänden des  Wadi  Mukattab  nicht  nur  seines  \'aters  und  Grossvaters 
Namen  sa  finden,  sondern  anch  noch  leeren  Banm  unmittelbar 
darunter  Ar  die  Eingrabung  seines  eigenen  Namens,  wozu,  sage  ich, 
der  Sohn  noch  eines  besonderen  Erkennungszeicbens  hätte  bedOrfen 
sollen,  ist  nicht  abzusehen.  Anch  würde  man  den  Anfang  wohl 
natürlielier  übersetzen  müssen :  „Es  erinnert  sich  Teimllah  seines 
Sohnes.''  Und  wie  leicht  hätte  dieser  helfen  können,  wenn  er  Blan's 
Sinn  ausdrücken  wollte!  Er  hätte  nur  setzen  dürfen,  was  auch  das 
Nächste  und  Deutlichste  gewesen:  „Es  erinnert  sich  Teimilah  seines 
Vaters."  Allem  unser  Text  lässt  schon  das  Suff,  n  in  keiner  Weise 
zu.  Das  Zeichen  ist  Jod  oder  Bet,  und  ist  aach  äusserlich  von 
-^3  getrennt  und  mit  dem  Folg.  verbunden. 

Das  angebliche  ^  lautet  in  Wirklichkeit  '«^93,  und  der  ganze 
Name:  ndo^^ya;  er  ktante  bedeuten der  Herr  des  Schlafs, 
d.  i.  der  Wachsame,  der  den  Schlaf  befaerracht  Wftre  das  erste 
Wort  ix"^  Steinbock,  so  würde  das  swreite  etwa  ri2TiJ^  lauten 
missen.  JedenüsUs  erscheint  so  dieser  etwas  dunkle  Name  als  ein 
später  angenommener  oder  als  ein  dem  Manne  beigelegter  Zuname. 
Vor  Dbr  steht  die  Präp.  die  Blau  auslässt.  Zu  dem  vorher» 
gehenden  n-ai  vgl.  bei  Lcv.  N.  XVII,  A,  2. 

Die  dreizeilige  Inschrift,  ohne  willkührliche  Zerreissung  und 
Umstellung,  gibt  nun,  genau  gelesen,  folgenden  Text: 

]!n)3N  in^ay  -^a  1*113  D^«  1. 

'  *       o»i5  n-^a  «Th  fiV^b  S. 
Bd.  XVII,  . 


d.  h.  1.  „VergeltuBg  möge  erhalte»  ß4ro,  derSobn  des 
Abldo,  der  fürstliche!" 

2.  „Gedacht  möge  werden  des  Ti  m -eUki,  des  Sohnes 
Bel-jeschenat's  von  Tä  zum  Guten!" 

8.  „Gedacht  werde  ewiglich  der  Tor,  der  Tochter 
des  Qaijäm  rabban!" 

•^h  Turteltaube  HL.  *2,  lü  ist  ein  passender  weiblicher 
Name.  Die  Ligatur  von  in  n-i3  wie  bei  Lev.  XVII,  A,  3. 
XXXI,  H,  3.  Leps  78,  4.  —  0^,-  bed.  chald.  beständig;  die 
UebertiaKuug:  der  üe 5 tändige  =  Ewige  liegt  nahe,  jrj  nit 
chald.  Suff.,  so  dass  der  Km»  bedeslel:  der  Ewige  [ist]  amaer 
Meister,  unser  Herr.  — 

laicht  minder  farÜBUt  wie  Uer  isl  das  iwaite  Datam,  arekhes 
na«  bei  Wetmein  (Beiseberichl  o.  b.  w.  &  67)  ia  der  enian,  fa 
fitalchat  kopirlan  Inschrift  geftmdca  haboi  wUL   Ich  werde  hteaaf 

efaier  andern  Oelegeah^,  bei  Beepreehang  der  Abrigen  aabi«. 
Iniehrlftaa  dea  HaarAn  aaiHckfcommen. 

ffier  stehe  nnr  noch  Blau's  Deutung  von  N.  XXXV,  B  bei 
Ler.  87  h,  C  bei  Leps.  als  schlagender  Beweis,  wie  ein  sonst  sehr 
besonnener  Forscher  den  klaren,  objektiven  Blick  verliert,  wenn  er 
zu  hastig  auf  ein  subjektiv  festgestelltes  Resultat  lossteuert.  Etwas 
weniger  trinmphirende  Gewissheit,  ein  wenig  Skepsis  über  den  reinen 
Aral)ismus  dieser  Inschriften,  und  Blau  würde  gewiss  Vieles  anders 
ge&isst,  Vieles  wenigstens  mit  einem  FVageieichen  Tersebea  haben. 
—  8o  liest  der  Yerf.  das  erste  Wort  der  Inschrift  8.  S75,  t^vn. 
Allein  das  dritte  Zeidien  ist  sarerlftssig  eine  Ligator  von  zwei 
Bnchstaben,  aber  nidit  le,  wie  Levy  meittt;  Yiehnelnr  ist  das  obere  ' 
Zeichen,  das  immer  auch  zuerst  gelesen  werden  mnss,  ein  Vav,  und 
daran  schliesst  sich  unten  ein  ebenso  deutliches  Dalet  an,  n.  Um- 
gekehrt ist  die  Ligatur  n  bei  Ix;v.  N.  IX,  3  in  ^-n.  —  Blau*s 
Deutung  nach  dem  Arab.  ist,  abgeschn  von  der  paläographischen 
Unzulässigkeit,  einfach  s|)on  za  lesen,  auch  an  sich  höchst  bcitäam. 
Es  soU  dastehen: 

und  dM  mII  (Mdeotan;  „Bs  leigt«  eigea  Seitenweg  Her«, 

der  Sohn  des  Zeid."  —  Obwohl  der  Sing,  ^ys  in  dieser  lie- 
deiitung  nie  vorkommt,  so  soll  das  doch  deutlich  genug  besagen 
„auf  arabisch,  freilich  nicht  aramäisch,"  wie  Blau  nachdrücklich  be- 
merkt, dass  er  den  Seitenweg  eingeschlagen  hatte.  Zeigte  dieser 
Hora  als  Führer  Jemand  einen  Seitenweg,  so  musste  er  natürlich 
selbst  diesen  Sdtenweg  einschlagen.  Das  ist  klar  genug.  —  Ueber- 
haapt  aber,  aieiBl  Blan,  „^e  Insofcriften  dienten  mit  als  Wegweiser, 
an  dem  NaeUMMMMBden  illier  (?)  aMigebea,  wohin  der  Yorana- 
gegangene  seinen  Weg  genoaunen  hatte.*^  —  Allein  der  anne  Wan- 
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(lerer,  dem  z.  B.  die  obige  Inschrift  als  Wegweiser  hätte  dienen 
Süllen,  wiire  in  der  Tbat  'zu  bedauern  gewesen.  Er  würde  nicht 
gcwusst  haben,  ob  der  Seitenweg  links  oder  rechts,  der  erste,  /weite, 
dritte  oder  sechste,  der  vom  Wege  abgeht,  gemeint  sei;  ob  der 
Führer  vor  drd  Tagen  oder  vor  drei  Monaten  an  diesem  Platze 
war,  so  dass  er  keinen  Fingerzeig  darflher  erhalten  hfttte,  ob  er  ihn 
noch  einholen  könne  oder  nicht.  Einen  schlechteren  und  nutzloseren 
Wegweiser,  als  diese  arab.  Inschrift,  kann  es  nicht  geben.   Und  wie? 

Wenn  der  Wanderer  nun  gar  gelesen  hätte:  *t.p  .^j  ^^i>  was 
er  ebenso  gut  konnte,  da  ftir  das  u)  noch  keine  diakritischen  l'unkte 
erfunden  waren,  und  wenn  er  die  Wort«  gedeutet  hätte:  „Es  genas 
der  Zwilling  desHora^  was  wollte  Blau  dazu  sagen?  —  Aber 
ich  will  annehmen,  er  verstand  die  Worte  in  Dlau's  Sinne,  so  be- 
sagen sie  entweder:  „Es  hat  als  Wegweiser  einen  Seiten- 
weg gezeigt  Ilora  u.  s.  w."  —  Wem?  das  ist  nicht  angegeben. 
Diese  Inschriit  konnte  er  aber  natürlich  erst  nach  seiner  Bttckkehr 
eingraben  Wozu  er  diese  Mühe  sich  gab  und  wie  ein  später 
Kommender  >irh  hiernncli  irgendwie  lilier  den  Weu  iiätte  orieutiren 
können,  das  ist  \i>\\\i>  unklar.  Sollte  dieser  Hora  einem  Wanderer 
niilzuu,  öu  umb.sto  er  zugegen  sein.  Demnach  könnte  es  auch  heissen, 
indem  das  Parf.  eine  fortdauernde  Handlung  bezeichnet:  „E&  zeigt 
einen  Seitenweg  (als  Wegweiser)  Hora  u.  s.  w.**  Es  wäre 
das  eine  Dienstanzeige,  durch  welche  der  in  der  Nähe,  vielleicht 
in  einer  Höhle  weilende  Hora  bar  Zeid  sidi  den  Pilgern  als  Fflhrer 
anböte,  um  sie  durch  einen  Seitenweg  zu  einem  bestimmten  Ziele, 
hier  also,  im  Wa<li  l\Tukattal),  ol^nliar  mm  Serl)al  zu  geleiten.  Indcss 
wird  Blau  selbst  mit  dieser  Deutung'  wenig  zutVieden  sein.  Sie  ist, 
wie  gesa.LTl ,  schon  i)aläo^i'ai)hisch  unMio^lidi.  I)ie  reli^döscn  Wall- 
fahrten machte  man  ausserdem  zu  bestimmten  Zeiten  un<I  in  grösserer 
üesellbchaft ,  wobei  man  wie  noch  jetzt  einen  l'ühier  für  die  ganze 
Reise,  nicht  aber  ^en  für  ein  Seitenthabl  annahm.  • 
Ich  glaube^  dass  die  Inschrift  gelesen  werden  muss: 

*n\»-*o  *iJimij5»  ri^vm 

d.  i.  „Chasldat  nebst  Mehann§o,  dem  Sohne  des  ZSdo 
möge  Vergeltung  erhalten!*^  der  Name  niion  ist  hehr. 

ni-^ön  Storch.  Zu  ifi:n?3  vgl.  vUj.^  gratulatiouc  e.\ce])tus.  Kin 
Name  Qv/nuouvy  den  Levy  hier  findet,  kommt  erriech  izeschrieben 
nicht  vor;  an  der  vermeinten  Stelle  steht  vielmehr  Ov/nit(t(,v  vgl. 
oben.  Blau  bemerkt  S.  350  ganz  richtig,  dass  die  Zeile  bei 
Leps.  87,  c,  mit  87  b  zusammen  gehöre.  Dass  der  Verl  sich  aber 
befriedigen  kannte  mit  der  Fassung:  ^  stigte  i^en  Seitenweg 
Hoia  bar  Zeid,  g/fissend,^  das  ist  schwer  be^tdflioh.  Der  Gross 
passt  denn  doch  hier  wie  ^e  Faust  aufs  Auge. 
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S  4. 

Es  bleibt  mir  noch  fibiig,  zwei  rein  arabiaehe  Wortfonnen  za 
besprechen,  welche  nicht  nur  Tuch  und  Blau,  sondern  auch  Lcvy 
den  nabatäischen  Sprachdenkmalen  zuschreiben:  nämlich  die  arab. 
Diminutivfonn,  durch  die  Vokale  u-ai  gebildet,  und  die  Elativ-  oder 
.Steigerungsform  mit  vortretendem  Aleph.  Indess  so  feine  Bildungen 
wie  die  arab.  Verkleinerungs-  und  Steigerungsform  können  schwerlich 
auf  einen  andern  Dialekt  übertragen  werden.  Wenn  deshalb  bewiesen 
werden  könnte,  dass  das  NabatStidifi  wiridkh  diese  Spraefafonnen 
gehabt  htttte,  ao  mttaste  man  eben  hienas  den  Schlnsa  riehen,  daia, 
wie  bedeutend  anch  d«r  anm.  Znflnaa  gewesen,  die  Spitcfac  denaodi 
ihrem  Kern  und  ihrem  Ursprünge  nach  für  eine  arabische  zu 
halten  sei.  Indess  ist  dieser  Beweis  bis  jetzt  nicht  geliefert,  «id 
wird,  wie  ich  glaube,  anch  nicht  geliefert  werden  k(^n. 

Was  aonächst  das  Diminntivom  betrifft,  so  kennt  weder  das 
Aramäische,  noch  das  Hebräische,  noch  selbst  dav  Aethiopisehe  die 
arab.  Verkleinerungsform.  Das  Aram.  hat  zwar  später  durch  die 
Endung  ün  eine  Diminutivform  erhalten,  wie  Männchen, 
eig.  wohl  etwas  Männliches,  gleichsam  kein  ganzer  Mann,  so  dass 
die  Bedeutung  einer  Verkleinerung  nahe  lag.  Diese  ftussere  Bildung 
ist  jedoch  sehr  verschieden  von  der  inneru,  vokalischen  Bezeichnung 

im  Arab^  wie         n.  8.  w. 

Allerdings  meint  Blau  nach  den  griech.  Beischriften  einige  arab. 
Dimiimtna  im  Nabatüiächen  zu  üuden,  wie  2ovtjd-ogy  was  er  für 

O^ym  h&lt;  man  kann  ea  aber  mit  gleichem  und  vielleicht  mit  noch 
besserem  Rechte  ?on  Ufftkf  «yr.  nnb  chald.  iri^  Zeuge  ableiten. 

Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  Ovtg  das  arab.  ist;  wenn  es 

aber  diess  Wort  sein  sollte,  obwohl  das  kurze  e  ftir  ai  sehr  auffällt, 
so  ist  es  ebenso  gut  wie  iow  aus  dem  Arab.  entlehnt  —  Sodann 
schliesst  sich  die  griech.  Form  BoQtoq  und  Bov^ato-g  au  eiue  ganz 
aram.  Bildung  an,  nSmlich  an  0^>9i  ebenso  ^^*}>  oder  iM^n?, 
Zimmerer,  Zimmermann. 

Andere  Kamen  sind,  wie  die  grich.  Beiacfarlften  ebenftUa  be- 
weisen, mit  noch  weit  grOeserem  Unrechte  filr  Diminutiva  gehalten 
worden;  so  s.  B.  k&iy%  griech.  .^tfpuro-c,  also  nicht  du  arab. 

Diminutiv  fj<^ij^  surdus,  wie  Tuch  meinte.  Sodann  ist  der  Name 
\n^)f^  bei  Leps.,  dessen  Lesung  nicht  zweifelhaft  sein  kann  (gegen 

Levy),  nicht  das  anb.  nom.  pr.  glU,  wie  Bhm  wm,  aondeni  es 
ist  derselbe  Name  eines  arabischen  d.  i  nabatäischen  Königs  von 
Petra,  den  Josephus,  Jftd.  Kr.  I,  11,  8,  MtAix-^f  sefardbt  —  Eben- 
so wenig  ist  der  Name,  der  griech.  Afifuu»^  bwtet,  dem  amb. 
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DfaniBiitiY         entsprechend,  wie  Bhin  annunmt,  wodem  ist  von 

einem  Verb.  'rtb  =  *^  herzuleiten,  hebr.  nrar,  wovon  n^ö.:?  Genoss, 
Freund,  cig.  Genossenschaft,  gebildet  ist.  Die  nabat.  Stelgenmgs- 
form  'T'Tsy  statt  p"^?»  welche  Form  sich  bei  Leps.  7G  noch  voll- 
ständig hndct,  ist  gebildet  wie  hebr.  |i"*/5D,  i'insu:  u.  s.  w.  und  be- 
deutet Geuoss,  Gefährte.  Von  05  Volk  i^t  die  Wort fonn  mit 
Levy  nicht  herzuleiten.  Dagegen  bed.  ,  einer  vom  Volke, 
Yolksmann.  ** 

Was  iiiuu  suuät  noch  als  Diminutiv  iasst,  ist  offenbar  anders 
zn  vokalisiren  und  zwar  nach  der  Form  '')^'<»m  Beer  23,  der  fürst- 
liche; ebenso  ein  Dienender=sVn3:p  i  vgl.  cliald.  »y^y 
Geschftft,  Arbeit^  and  die  hebr.  Eigennamöi  fava^  nnd  f\i^»l 
ai|'«v,  ii|^at>  Tt^*  P^^T  ™^  1W9*r|.  Ferner  nabat  arab. 

knochigt,  starke  HrD]^  der  Kleine,  im  Tahnud  Mrop, 
hebr.  )t}jD  and  70^%  Ftoner  V*)^«)a  der  Frendenbote,  amh. 

«  et  •  > 

^4^64,  nicht  jA^.   Auch  im  Pahnyren.  findet  sich  der  verwandte 

Name  iin^i^a.  —  VSa  nachweiBbar  cfaald.  Name  ist  wenn 

fie  Lesart  bei  Beci-  N  02  richtig  ist  Wir  haben  ihn  im  Namen 
des  babylon.  Königs  Evil-Merodak.  Hier  bedeutet  das  Wort 
natürlich  nicht  „Thor,"  sondern  der  Gnindbodentung  nach  der 
Starke.  (Vgl.  h(1)r.  Q-'r^N  die  Machthaber,  2  Kön.  24,  15, 
und  das  n.  pr.  ibT«  1)ci  lUer  N.  15.)  Das  hebr.  ^V^Tfi<  bed.  im 
schliuiinen  Sinn :  der  Starke  —  Verstockte,  nach  ilerselbeu 
Uebertraguug  wie  die  ab-^ysfij  und  die  ai—'pTn  die  btarkeu 
des  Herzens  eben  die  Yerstoekten  sind,  ^'^er  Bildung  nach 
haben  wir  hier  flberall  eine  ParticipiaUbrm  anf  t ,  wechselnd  mit  A, 
wie  na^b9  nnd  lai^y;      noch  i"i9ti}«t»  iihnn  n.  s.  w. 

Was  sodann  den  angeblichen  aiab.  Elativ  im  Nabat.  betrift, 
so  sehe  ich  in  dem  voigesetaten  »  nichts  Anderes,  als  das  im  Hebr. 
und  Aram.  wohl  bekannte  Aleph  prosCh.,  das  fttr  den  Sinn  bedeu- 
tungslos ist  und  nur  eine  Erleichtemng  der  Aussprache  bezweckt 
wie  hebr.  y'j'iTN  und  t^'^T,  wie  im  Arab.  und  Acthiop., 

aber  auch  hier  ohne  Elativbetleutung ;  ya^N  in  allen  tibrigen  Dia- 
lekten ohne  {«  gesprochen.  Ferner  b^an«  und  b'tTSn*,  ?Ti^n  chald. 
rriTj».  Sodann  in  Eigennamen  wie  nnoN,  liVpttJe*,  ^n*^]«  u.  s.  w. 
Kbeiibü  haben  wir  auch  im  Nabat.  neben  tjaVb  ein  ^absM  \  neben 
*i»  Lev.  N.  XV,  efai  «ladji  Leps.  138 ;  ein  inb,^M  (Tuch  S.  188), 
nciien        bei  Lev.  N.  XIX.  Die  Insduift  heisst: 

„Vergeltung  möge  erhalten  Nadjo,  der  Enkel  desZe- 
t&ch  zum  Guten,  zum  Heilel*^  —  Der  Käme  i^a  von  ms» 
tjü  geben,  freigebig  sein.  —  Ferner  gehOrt  hieher  V^rtDCae^ 
aVnricoN.  Irrig  üest  Blao  bei  Levy  N.  XVU,  c,  3,  vdrQin.^  ^ 
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Zeile  heisst  Tielmehr  ganz  (ipntlich:  •"C'-a  „Gedacht  werde 
d  «•  ^  B  e  r  0  s  c  h  o ! von  lÖT^n  Fichte,  allerdings  nicht  die  ai-am. 
Form  r^i3  odi  r  nnz  wie  Ini  I.evv  N.  XV',  A,  2,  r»c<";3 ;  aber 
der  babvlon.  (it  -(•hichts>.«  liroilK  r  hit>-  aiu  h  lUuoonocy  uud  auäbcrdcm 
ünden  sich  audi  sou>t  hehr.  Wurlfornieu  im  Mabat. 

Sodann  gehört  hieber  der  häutige  Name  «tbyfif  MCh  wohl  "ry 
geMhrieben  (bei  Levy  S.  416).  Es  ist  ein  dudd.  A4j.  ?on  einem 
Verb,  gebildet  wie  «pa  rein;  e»3n  =  »Dn  rein;  "»bn  süss 
a.  6.  w.   Im  Hebr.  entspricht  -^9  der  bekannte  Priester,  anb. 

Jjc.  der  Hohe,  Erhabene,  *Ali,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 

cbald.  und  nabat  Gottesnamen        der  Höchste,  mit  wekfaem 

Levy  ihn  idcntificirt.  Die  Fonn  mit  vorgesetztem  it,  l^byfic  steht 
nnr  von  Menschen,  z.B.  bei  lUer  X.  59.  69.  70.  83.  84.To3.  124, 
nnd  öfters  bei  Levy.  —  In  gleicher  Weise  erklären  sich  die  Namen 

rrno«  Tnch  S.  137.  Beer  78,  vgl.  arab.  ^xÄJt,  hebr.  npc-«  ;  i^r» 

Out  ^ 

nicht  ♦Ji ,  sondern  abzuleiten  von  ^jl  Zögerung,  Anhaltung, 

also  etwa  C'unctator ;  vl'I.  den  hebr.  Ortsnamtn  Dpn  eig.  Yerweilung, 
daher  Weiler,  Anhalt.  Ferner  bei  Lev.  XVII,  A,  2,  yny^ 
chald.  yr,^  sich  verlassen.  — 

Irrig  httlt  ferner  Blau  für  einen  Klativ  den  Namen  üjMt  in 
der  Grabschrift  aus  Petra  (Zt.st^^h.  IX,  S.  von  Qis  traurig, 
trOb  sein.  Es  ist  eine  häutige  aram.  Bildung  wie  c^m  schwars, 
P':?D  roth.  —  Den  deutlichen  Namen  t-avm  will  Blan  duchweg 

".y^ti  —  U>eii,  bei  Levy  S.  447.  450.  453.  456;  aber  paläo- 
graphiäch  vüUig  unjEulübsig.  —  Ganz  unmöglich  ißt  auch  (bei  Lev. 

XXXn,  2)  die  Lesung  C|*>«}ti  :=\Jj^\.   Die  schwierige  Insehrifk, 

die  Levy  bunt  durcheinander  wirft,  ist  wahrscheintfch  sn  lesen: 

n5-*ia  V«^b  1. 

•'^3?2  'la  iN^Si  öb£  2. 
-I>cr  Name  Vf**;  ist  eine  Nebenfonii  zn  Vni.    Der  Schaft  des  schräg 
liegenden  V  schliesst  sich  an  die  bekannü'  Ligatur  *na  an.  —  Gra* 

phisch  fidsch  liest  Blau  femer  bei  Lev.  IV,  C,  1:  V;91Nc=  jo'y', 

und  obwohl  er  ausdrftcklich  behauptet,  dass  diess  „deutlich^  dastehe;, 
so  ist  das  angebliche  Kaf  doch  vteiniefar  ein  Bet  und  der  Kntte 

S^'iiit  sn  lesen,  hehr,  ba^ce  Fluss,  Strom,  also  der  Fliessende 
d.  i.  etwa  der  Freigebige.  Audi  N.  III  kommt  bs^N  als  Ei|^* 
name  vor,  verwandt  mit  dem  hebr.  n.  pr.  Va; ;  vgl.  bah».  —  Die- 
selbe arara.  Namensform  haben  wir  bei  Beer  G2,  4  5:  "T'St 
•i*::-Ni  lyy  Auch  bei  Tuch  N.  XVI  tindet  sich  der  Name  *•?•^L:-^f, 
von  Tuch  irrig  '^^H  gelesen.   Im  Uehr.  entspricht  das  n.  pr.  nbet. 

lUan  ttflst  daOr  AilLll  nnd.fUMneW  diu  Insdydft  bd  Buer:  „Ets 
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gedenkt  Ojeido  seiner  Heimath,"  was  an  sich  schon  gegen 
die  ganze  Art  dieser  Inschriften  verstösst  und  besonders  auch  wegen 
d68  mnlk  Bdf.  h  akfel  angeht 

§  6. 

Wmb  ieh  nach  diesen  gr&Bunitischen  ErOrleningen  lent  noch 
gpecicll  die  palftographisehe  Seite  der  Arbelten  von  Tech,  Levy 
und  Blan  ins  Angc  fa.sse,  so  findet  sich  hier  allerdings  nocli  maiicher 
Name,  manche  Form,  ja  manche  ^anzc  Inschiift,  deren  Lesong  auf 

sehr  schwachen  Füssen  steht.  Ii  h  habe  bereits  zum  öftern  auf 
diese  Mängel  hingewiesen  und  hebe  hier  nur  noch  Einzelheiten 
heraus ,  die ,  wie  ich  glaube ,  schon  jetzt  richtiger  gelesen  werden 
können. 

VoHMif  mOgc  eine  Gegenbemerkung  zu  Blau's  „auf  paläogra- 
pbiflcber  Kritik  fiiaseiidef^  Beobechtinig  «telieii,  die  derselbe  &  SSO 
nitthflilt  Er  meiDt,  das  mint  Tkv  werde  dnrdi  gwei  Jak  der  Fonn 
mit  anseinandergehendc  und  im  Grebranch  nntersdüedene  Zeichen** 
an^gedrtielct  Indeaa  sind  diese  Formen  vielmeiur  ganz  dieselben,  nnr 
mü  dem  Unteracblede,  dass  das  erste  Ta?:  /|,  wenn  man  es 

sdireibt,  mit  xwei  Z4gen,  das  zweite  dagegen  unabgcsetzt  In 
Üänem  Zuge  an  maciieii  ist  K&mKcfa  so:  man  zeichnet  den  linken 
Schaft  d.  i.  man  zieht  einen  senkrechten  Strich,  biegt  ohne  absn* 
setzen  unten  linksum,  fUhrt  in  die  Höhe,  durchschneidet  den  Schaft 
und  zieht  rechts  einen  Strich  senkrecht  herab.  Um  diesen  Seiten* 
strich  zu  machen,  muss  man  bei  der  ersten  Form  absetzen.  Diese 
erste  Form  soll  nun  für  o  und  ^  stehen ,  die  zweite  vorzogsweise 
dem  fem.  ö  entsprechen. 

Allein  der  Unterschied  sowohl  in  der  Schrift  wie  im  Gebranch 
ist  ein  rein  ersonneuer;  deiin  die  zweite  Form,  das  vermeinte  arah. 
ä  steht  anch  im  Anfang  z.  B.  bei  Tuch  S.  210:  wHn-]n3,  und  bei 

Beer  N.  88  und  90  zweimal  in  der  Mitte,  in  dem  Namen  TTDn«. 
Ausserdem  kommt  auch  die  ei*ste  Form  sehr  oft  als  weibl.  Endung 
vor.  —  Das  dritte  Zeichen,  welches  Blau  dem  zweiten  gleichsetzt, 
kommt  in  zuverlässigen  Kopien  gar  nicht  vor.  In  der  einen  Stelle 
bei  L6|»8».64ter,  2  ist  zwar  ein  ihnlicfaer  Bndistabe,  nnr  Ist  hier 
der  rechte  Schwäf  oben  noch  einmal  so  lang,  als  der  linke,  wfthrend 
Blaa  beide  gleich  gross  geselltet  hat,  wodaidi  dieser  Buchstabe 
denn  allerdings  einem  arab.  »  sehr  nahe  kommt   Auf  die  Fonn 

bei  Beer  N.  142—144  wird  BUn  sich  nicht  berufen  wollen;  denn 
eben  diese  Inschriften  wären  erst  noch  zn  entziffern  und  sn  eiklären, 
weshalb  auch  Beer  einen  Buchstaben  von  dieser  Form:  b  in  sein 

Alphabet  mit  Becbt  mcbt  aufgenommen  hat.  Indess  glaube  ich,  dass 
das  Zeichen  auch  hier  ein  ungenau  gezeichnetes  Tav  ist,  wie  man 
das  bei  N.  112,  2;  und  114,  2  noch  sehen  kann.  Der  Anfang 
dieser  zweiten  Zeile  ist  in  beiden  Xoschrijten  sidier  uic^t  gUt 
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TOn  zu  lesen,  sondern  rna  i  ochterj  der  vorhergehende  weibi. 
Name  skiit  ans  wie  n^M  öder  nnnii.  Dagcgca  ist  in  dar  migt- 
maißa  SteUe  bei  Leps.  64ter,  2  d«i  «haHche  ZMm  MlKitig 
ein  »,  wobei  bot  links  der  Strich  ein  wenig  Aber  die  Linie  hinzu- 
gezogen worden  ist,  wie  im  Anfiuig  der  Zeile  das  links  sich  u- 
schliessemlü  m  in  dorn  Nmkh  '*nVM-Q'*n,  bei  Lev.  XL,  2,  in  iVeii; 
bei  Beer  50,  1  in  i^naw  und  noch  deutlicher  bei  Beer  76  in  ^bttl. 
—  Das  «nb.  d  entsphcht  dem  nabat.  Ue  finale. 

Wenn  Blau  ferner  einen  Namen,  den  Levy  ungenau  Oin-"i9t) 
liest,  Oip**tTtt  lesen  will,  so  hat  er  sicher  die  Abbildung  bei 
Lepsin^  iii<b(  an^'^'^ehen;  er  würde  sonst  ein  unzweifelhaftes  Tav 
niflit  tiir  (^ot ,  und  das  vorletzte  Ziiclien,  ciu  entschiedenes  Dalet, 
nidit  tür  Vav  genumnieu  Iraben ,  um  so  weniger,  als  diess  Vav  in 
bc'intT  richtigen  Gestalt  dreimal  vorhergeht  und  das  Dalet  sich 
ebenso  in  my«  findet  Da  aber  QTmj\D  Stütze  des  Blutes 
kein  ganz  passender  Name  sn  sein  scheint,  so  ist  wobl  besser  das 
Dalet  mit  seiikrechtem  Sdienkel  wie  öfters  Ar  nngenanes  'Ajin, 
das  einen  8chrftge|i  Schenkel  haben  scrillte,  zn  nehmen,  nnd  e9*n*iyto 
Stiltse  ssrHnIfe  des  Volkes  /n  lesen.  —  Was  diese  Deutung 
der  ersten  Hälfte  des  Namens  betrifft,  so  bedeutet  *1J^D  im  Hcbr. 
sttttsen,  daher  weiter  im  Chald.  n90^  helfen,  irab.,  «^aw 

helfen,  IV.  begllicken;  J^cil  der  Vorderarm  ist''d|t'lRt 

helfende,  md  der  Dual  bezeiohnei  die  Flttgel  des  Vogels  ebenldls 

als  Stutzer  «nd  Helfer.  Wenn  nnn  Blan  das  arab.  jJLl  in  der 
Komposition  von  Eigennamen  ganz  richtig  ab  Glttck=sSegen, 
Hälfe  ^st  (S.  363)  nnd  diese  Bedeutung  anch  offenkundig  im 
Anun.  vorliegt,  mit  wetehem  Rechte  kann  er  dann  nabat.  Namen 

wie  Sttitze^Hülfe  Gottes  (vgl.  nrraöp)  fttr  ansr- 

schliesslich  arabisch  erklären  ?  Der  Name  ist  vielmehr  beiden  StSm- 
raen  gemeinsam  nnd  bedeutet  bei  beiden  wesentlich  gana  dasselbe. 

An  derselben  Stelle  8. 863  versncht  Blan  emen  von  Levy  LIV 
gelesenen,  aber  nnerklftrt  gelassenen  Namen  durch  ^ 

als  „Freund  der  Genossen"  zu  deuten ,  indem  das  nach  dem 
i^iaub  (III,  5d^)  hinyaritische  Wort        darin  gefunden  wird. 

Alli'in  (las  angebliche  Kat  ist  ebenso  loidit,  wo  nicht  genauer  als 

Mein  zu  lesen;  das  ßet  ist  ein  deutüciie»  Lamed,  d(k>ö  dio 
ganze  InschriU  hciö&t: 

„Vergeltung  möge  erhalten  Ohantabu,  ein  Sohn  des 
Salmai!"  —  Dns  Mem  am  Ende  ist  entweder  Ligatur  fOr  lawie 
Öfters,  oder  das  unvollendete  [no*|]n  von  TL 
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PttnwnbD,  wie  Levy  N.  XXV  gelesen,  will  lilaii  paläographisch 
richtiger  itomD  leseiu  weil  das  zweite  Zeichen  dasselbe  sei,  wie  in 
der  ersten  Zeile.  Allein ,  wie  sieht  denn  das  Resch  Z.  1  in  dem 
uuzweiielhafteu  na  aus?  Das  lüchtige  ist  vielmehr,  dass  das 
skhere  Lamed  iu  Dbib  noch  zweinal  ebenso  vorkommt,  cimnal  in 
dem  Namen  ib»n  (wie  statt  i^an  su  lesen  ist)  and  sodann  in 

■itt5nbD.  Zu  i^TSti  ist  zu  vergleichen  }^  frei  flies  send,  sich 
ergiessend  vom  Wasser;  frei  weidend  —  vom  Kamel.  In 
ittJ'iVD  hnden  wir  einen  bekannten  Namen  wieder,  izjibs  der 
Sohn  des  Aramaers  Nahor,  1  Mos.  22,  22.  Das  Quadriliter  "iri-jbs, 
entstanden  aus  U3~*p,  entspricht  dem  chald.  onbo  (=otd)  aus- 
dehnen; härter  hebr.  Oi-iD  Ausdehnung,  Fläche,  daher  wie 

|i|  Gefildy  Garten;  vgl         Weite,  Breite;  ^jJ^i^  latoa, 

aniplus;  das  Adj.  hiSilrD  bedeutet  der  Ausgedehnte  =  G  r  o  s  s  e  wie 
das  u.  pr.  bii» 

Für  lanx,  wie  Levy  und  Blau  bei  Leps.  Gl»  lesen,  ist  besser 
und  deutlicher  'im^  zu  lesen,  und  damit  der  hebr.  Name  "ins 
((j  1  a  n  z) ,  den  versdiiedene  i'ersouen  ftihreo,  zu  vergleichen,  1  Mos. 
23,  «.   46,  10  u.  s.  w. 

Den  letzten  Namen  bei  Levy  II,  A,  3  liest  Levy  Tiay,  was 
nicht  angeht.  Das  angebliche  Resch  ist  Dalet,  und  der  Name  etwa 
h'Toy  der  Stehende,  Standhafte  auhzusprechen ,  von  n7;> 
Stand.  —  N.III  bei  Lev.  lautet: 

Levy  liest  offenbar  falsch  den  ersten  Namen  iVi  und  den  zweiten 
ib^n«.  Die  beiden  angeblichen  Jod  stehen  nicht  da,  und  das  letzte 
Wort  hat  nicht  die  I^ndung  ö.  —  bn^N  bedeutet  im  B.  Daniel 
Strom  und  kommt  auch  IV,  C  mit  der  A^j.-Endung  0  vor.  Die 
Uebertragung  ist  so  leicht,  wie  bei  dem  wnreelverwandten  b^;,  daa 
Strom  and  einen  altfaehr.  Eigennamen  beaeichnet 

Bei  Leps.  N.  20  ist  der  erste  Name  nicht  Nb^M,  'sondern 
«•13«  zu  lesen.  —  Der  von  Levy  nicht  entzifferte  Name  N.  22 

bei  Leps.  ist  tti}39  zu  lesen  and  wohl  verwandt  mit  ^  Tncb 

oder  Säcklein,  um  etwas  dareiu  zu  bindcu,  Bündel^  ^IX^  dün- 

nes  Seil,  womit  die  KamellaBt  fesigebaodeii  wird.  Verwandt  ist 
anch  der  Käme  MbSD  welcher  Band,  Binder  oder  Verbinder 
bedeatet 

Lepsius  24,  8  liest  Levy  >plD;  es  ist  aber  besser  'ip-|3  zu 
lesen  d.  i.  i^pna  =  7j:*73  blitzend;  hobr.  n.  pr.  p'^a,  pudflch 
Barcas.   Das  Bet  ist  wie  Z.  4  in  la^n. 
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626  Meier,  üäer  die  malMUatscUen  ituchn^ie*, 

N.  S6,  2  bei  Leps.  bat  Levy  nicht  eutsiffeit.  leb  glaobe,  dass 

zu  lesen  ist  iTij  iz  rn-« 

Der  Naiue  nn-^jt  ist  hebr.  Tm'^ht  Karavane,  und  entspricbt  sonst 
dem  n.  pr.  n^ei  der  Wanderer,  Esi-a  2,  5.  1  Ohr.  7,  S9.  — 
MOglieh  wflro  kncb  so  lesen  nn«)K  FlvdUssePltehtUmg,  Mr. 
B.  pr.  1  Mos.  26,  40;  Xnyf  1  Chr.  9,  18.  Inden  Ist  dte 
L'u-kc  zwischen  dem  mdgHcben  Dafet  nnd  Jod  wohl  nicht  wetguttag^ 
lieb,  sondern  es  soll  widirscbeinlich  nnr  Ein  Bnchstabe,  aBinlicli 
Chet  sein. 

Lepi.  86  ist  sn  lesen:  ^V^aV^tt^^a  „ Gesegnet  möge 
werden  Bcra  l  (  baali!**  Öer  Name  bedeutet  Geschöpf  des 
Herrn  wie  im  Hebr.  n-'eina  1  Chr.  8,  31.  —  Leps.  32  ist  filr 

wie  Levy  und  Blau  hier  nnd  N.  50  lesen,  vielmehr  zu 
lesen,  entweder  Geber  oder  ani  Gabe.  Dass  im  jetzigen 
Araniäisehen  der  Stamm  zni  vielmehr  an"  hiutet  wie  im  Hebr., 
beweist  keineswegs,  dass  nicht  das  Nabatäisclie  diese  ursprünglichere 
Aussprache  noch  bewahrt  hatte.  Das  Araiii.  stimmt  hierin  sonst 
mebr  mit  dem  Arab.,  als  mit  dem  Helir.  flberein,  dass  es  die  V«? 
nicht  so  oft  in  Jod  hat  llbevgehen'  lassen,  wie  im  =s  nvi  arn 
»arr;  wssnan  n.  s.  w. 

H&tte  lilau  die  Kopie  von  Leps.  37,  5  vor  Augen  geballt,  m 
würde  er  keinen  abnormen  St  constr.  pL  ^  statt  «aa  ab  mOglich 
vertheidigt  haben,  8.  S68 ;  denn  es  steht  wirklidi  «aa  d»,  das  Kn 
als  senkrechter  Strich,  nnd  Levy  hat  frisch  gelesen.  Bdm  Honü 
lautet  nan  aber  das  Suff,  der  3.  P.  sg.  tt--  anstatt  des  aram  Th 
wie  wir  aus  der  Inschrift  bei  Lottin  7  (Levy  S.  481  )  ^then, 
nnd  auch  bei  Leps.  37  ist  n"':^  wahrscheinlich  nur  unvollständige 
Schreibart  für  ^rt-ja,  indem  das  Jod  wie  bei  dem  vorhergehenden 
,  ^nb.Ni  mit  dem  He  verbunden  sein  sollte.  Die  Inschrift  lautet: 
„(redacht  werde  des  Abido,  des  Sohnes  Vaelo's,  und 
des  Yäelo  und  des  Charischo  und  des  Saad-elahi,  sei- 
t         ner  Söhne,  znm  Guten!'' 

Die  erwähnte  Inschrift  von  Lottin  de  Laval  (Lev.  S.  481)  ist 
von  Blau  wie  von  Levy  vielfach  misverstanden  worden.  So  will 
Blan  hier  einen  Doal  om*issU^  getoden  haben,  eine  Fonn,  die 

weder  arabisch ,  noch  aram.  ist  Wenn  Bhui  nun  vollends  behauptet, 
der  Sinn  verhuige  hier  „ungezwungen  einen  Dnal^,  so  ist  die  An»- 
logpe  aller  andern  Inschriften  dagegen.  Ja,  der  l>nal  wftre  hier  ao 
unpassend  wie  der  Plural,  weil  die  Nam'eji  der  beiden  Söhne  nicht 
erwihnt  werden.  Blau  übersetzt:  ,^s  grttsst  Mubalümu,  Sohn  den 
Garniiläh  und  seine  Sühne  Gaimilahi  und  'Abarbai'  und  derea 
beider  Sohne"  (2^T-'2ai).  —  Diese  Worte  sind  anders  abzu- 
tbeilen,  und  wenn  Levy  die  einzelnen  Buchstaben  richtig  gelesen 
bat,  was  ich  nicht  kontroliren  kann,  da  mir  keine  Kopie  vorliegt, 
so  geben  sie  folgenden  biuu: 
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d.  i.  „Vergeltung  möge  erhalten  Mecliallemo,  der  Sohn 
des  Gerem-elüh  and  seine  Söhne  (ierem-clahi  and 
'Abarbar  undBinjonndMem!" 

Der  Name  n"'32  statt  p^ja  hebr.  'j^5a  =  n;:3  Gebäude,  ist 
ebenso  leicht  Personeuname  wie  ^na  o.  B»  w.  Bereichen 
rnuBs  OS  Eigenname  sein,  wie  mui' ihn  aadi  deaten  mag, 

Leps.  N.  41  Ifeflk  Lery  n^y,  obivohl  er  fleyitt  logibt,  daes 
das  Mem  eig.  Zade  sei.  Mui  man  es  an%ebcn,  mr  bekumte  N»- 
men  hier  wiederavfinden  aad  sich  vidmebr  mit  grOsBler  Stxeoge  an 

die  Buchstaben  halten.  Der  Name  ist  offenbar  hefar.  «la^f 
Herrschaft  »Herr  sc  her.   Das  Vav  sodann  gehört  als  Kopnl.  zu 

2::,  das  hier  ebenfalls  n.  pr.  ist.  Levy  mörhtc  die?«  at:  als  Adj. 
auf  das  vermeinte  D7)b  im  Anlange  des  Satzes  beziehen,  was  aber 
unmöglich  angeht.    Die  ganze  Inschrift  lautet: 

,,Vergcltung  möge  erhalten  Chariächo,  der  Sohn  des 
'Azar,  und  Tab!" 

Zu  N.  48,  zu  ina:  Qy^  ist  zu  bemerken,  dass  ^1D3  der  Hü- 
ter bedeutet  und  im  Arab.  ^l'j  der  Wei  nberghttter  ausdrück- 
lich als  ein  uabatäisches  Wort,  angegeben  wird.  — -  Der  Name 
in  N.  50  bei  Leps  ,  den  Levy  n^T2n  liest,  hat  statt  des  Resch 
vielmehr  ein  Zade  oder  Qof.  Es  könnte  nxTj  Stirn  sein  mit  dem 
vokalischen  Vorschlage  j  nur  geht  die  Bedeutung  vrohl  passender  von 
dem  Stamme  n^o  -  aram.  nx»  heiter  sein,  glänsen 

aus.    Die  lusclirift  hcisst: 

L        J        i:-  »:-  T-.. 

In  N.  54  bei  Leps.  entspricht  isD  dem  hebr.  n.  pr.  -»raD  und 
bcdiiutet  Beschützer.  —  In  N.  62  bei  Leps.  ist  für  ]bl3n 

(licvy)  höchstens  *y^an  zn  lesen,  d.  i.  ^jäsr^  kurz  und  dick, 
gedrungen;  sonst  findet  sich  die  Form  ^a^^n;  in  N.  62  u.  77 

liest  man  aber  genauer  ■j"T"'bn,  womit  der  weibliche  Name  i*7bn 
auf  Münzen  aus  Petra  und  die  hebr.  ti^^^^n  za  vergleichen  ist  — 

In  N.  85  bei  Leps.  liest  Blau  mp9  =  äviuSc ,  was  nicht  angebt 

und  notliwendig  wie  im  Arab.  so  auch  im  Nabat.  m^p?  geschrieben 
sein  müsste.  Ausserdem  passt  der  'Aqid  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; dieser  verlangt  vielmehr  einen  Eigennamen  nn]5y=  l"^Tp^, 
wie  das  He  öfters  verwandt  wird;  vgl.  oben.  Der  Stamm  npy 
binden,  lässt  leicht  eine  passende  Uebertraguug  zu.  Die  ganze 
Inschrift  heisst: 

[3]ob  nip.?  na  npaa-b«  -»a  in^?  oViß 
Paa  ente  Zeiebea  Zeile's  ist  Ligatnr  von  in^i  das  fidgsiide  iat 
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m  zu  lesen,  obwohl  ein  Resch  mit  geschlossenem  Kopfe  nicht  ge- 
wühulich  ist,  so  wenig  als  das  ähnliche  Dalet  Z.  1  in  Tri*. 

N.  97  bei  Lcps.  liest  Levv  ]Di3j;;  allein  das  angebliche  Dalet 
iht  ein  Yav  und  der  Name  ]')^^')  la  zu  lesen.  Er  bed.  Führer 
wie  ^ai.  —  Die  schwierige  Inschrift  bei  Leps.  1U5,  1  (Lov.  XL) 
iht  zu  lesen:  ph-J©'»')  naet  ohp 

»,Vergeltung  möge  erhalten  Agdi  und  J6scha-choq!" 
Blau  S.  34ti  liest  den  Anfang  MSbu;  als  Dual  Yor  zwei  Sabjekten, 
eine  KonBtmktioii,  die  In  diesen  insdiriftei  vOUig  tmeiUrt  imd 
entBchiedea  ta  ▼erweifai  ist  Schon  die  wcUb^griUidile  Deatong 
von  oVa5  macht  diese  Anflusuig  flberhanpt  nnrnfl^feh.  Der  Name 
pn*n5«  bedeutet  das  Hell  des  Gesetzes. 

In  N.  Iii  bei  Leps.  Ist  der  vierte  Buchstabe  ehie  Ugatnr 
>b  und  wohl  nicht  9,  wie  Levy  will.  Ich  lese: 

0er  Name:  Held  Gottes  entspricht  dem  Gabriel  Im  B.  OanieL 
iD^Vn  geht  wohl  nicht  von  der  Bedentang  des  Wechselns^  son- 
dern von  der  des  Fest  verbundenen  aas;  vgl.  syr.  M»bn 

<< 

liiusci   sJJl:>  BünduibSj  v^.>l>  socius;  c]Vn=E)^M  verbin- 

dem  —  In  N.  117  bei  Leps.  sieht  das  na?  (Lov.)  eher  ans  wie 

und  das  folgende  Zeichen  ist  Jod  oder  Nun,  so  dass  ^no^ 
oder  zu  lesen  wäre.    Was  Levy  sodann  lansn  liest,  ist  leich- 

ter ibnbn  zu  lesen,  so  wie  der  letzte  Name  Ti3£"^n  statt  -»»^nn. 
Das  vorletzte  Zeichen  kann  wenigstens  eher  ein  unten  geschlossenes 
Tay,  als  ein  Aleph  sein. 

N.  120  ist  zu  lesen: 

ii5a  12  6*1«  na  ibiti  n^si 

'  -         » -t 

Der  Name  eini«  ist  auch  hebr.  1  Chr.  7,  38,  verkürzt  aus  pei. 
Klienso  hat  v.  ppa  verwandte  hebr.  Bildungen  wie  ^a  u.  a.  — 
Den  letzten  Nuiiicn  in  N.  120  bis  bei  Lej)S.  liest  Levy  minder  genau 
und  undeutlich  «bb«;  er  heisst  vielmehr  «p«  syr,  i<^ni«  hebr. 
rt^nec  Löwe.  Wir  wissen  hssserdem,  dass  bei'  den  Kabataem  der 
Löwe  Li^l  (arjä)  hiess,  PInr.  ^ü^l  (Quatremöre  Im  Jonm.  as.  1885 
S.  104).  Als  jadischer  Eigenname  findet  sich  Ari  d.  L  ^«iK  LOwe 
bei  Joseph,  jod.  Er.  Y,  6, 1.  Koch  nAfcer  entsprioht  der  altdialdii- 
sehe  Name  tfi'^']»  1  Mos.  14, 1,  9.  Dan.  8,  14,  mit  der  AUeitnngs- 
silbe^)  okssak' wie  in  s|he9,  ^V^'  WYt^» 


1)  DiaM  Saft  oksaii  ist  aieliw  aiebt  dl«  pars.  DinlBiitiV'Biidang,  die 

ia  ao  ftlUa  NaiMii  wi«  H*''^'^^  schwer  crklärlieh  wir«,  gm»  abgMehaii  davon, 

dass  die  Bedeutung  in  NisroW  ,  Mero^lak  w  euifr  ims^cml  or<=c1n'int.  Ks  ist  viel- 
mehr ein  uralt  aramäische«  Saff.,  gieichbcdcuteod  im  Ucbrauch  mit  den  Saff. 
So  and  So.  iJt  DMHonainiHv-nwMHB.  aaden  wir  k»  aaban  in  ▼avadiied«» 
MD  mUm^m,     B.  an  Fmb.  dar  L  P,  Mi*okif  !■  »Okp,  fvt,  dar  1*  P. 
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N.  188  toi  Leps.  ist  abiudieileii  and  za  hata: 

Die  Eigennamen  sind  deutlich'  'iV«;^'^  ist  syr.  Schreibart  für  i'i^on-^ 
Hiob  8,8;  Levy  liest  dafür  unzulässig  ittj-'i.  Das  erste  Zeichen 
Zeile  2  ist  kein  Vav.    Das  — i  in  ist  ebenso  N.  Kia,  3  in 

"»«•»nn.  —  N.  135  hei  Leps.  Der  sonst  nicht  vorkommende  Name 
in  (iJi  D^tö)  ist  verkürzt  aus  ni?^  wie  i«5  aus  etio. 

In  N.  139  bei  Leps.  ist  das  letzte  Wort  Z.  1  nicht  na-'i 
(Levy),  sondern  etwa  an — 1:1  der  Sohn  desDobb  zu  lesen.  VgL 
auf  MOnzen  ^i-al  Bftr  Gottes,  wie  tobr.  Löwe  Gottes.  Ans- 
ge&llen  ist  södann  offenbar  ein  na  9  and  Z.  3  beisst  der  Name 
^b9ab~N*Ta9,  Hiebt  mtv,  so  dass  d^r  £nkel  wie  so  oft  nach  dem 
Grossrater  benannt  worden  ist,  vgl.  N.  166. 

N.  142  bei  Leps.  Der  mÄnnliche  Name  hin  steht  ftlr  n^Tj 
der  Geliebte,  Freund,  so  wie  die  karthagische  .. Dido"  der 
hebr.  nn^"!*)  entspricht.  —  N.  145  lautet:  12  i^p  Di®,  iiidit  mit 
Levy  iD"»!*?  oder  prp.  —  N.  146:  -«Tai  Der  Name  "»an  be- 

deutet Aehnlichkeit,  Abbild,  und  kommt  sonst  nicht  vor.  — - 
N.  159:  Ftlr  -»luSö  (Lev.)  könnte  auch  "^ptt5a  Besitzer,  v.  p\^a 
gelesen  werden.  Sonst  ist  ^in^n  mit  dem  hebr.  •*yD\  zosammcai- 
sosteUen. 

N.  161  bei  Leps.  ist  von  Levy  gms  verfeblt;  der  Text  Inon 
etwa  gelesen  werden: 

30b  -13133  13  111  -13  13^-13!^  -J^ia 

Der  Name:  Held  des  Unglücklichen  ist  an  sich  deutlich  und 
nicht  unpassend,  obwohl  er  sonst  nicht  vorkommt   Blau  will  dafiLr 

i«i9Sii=]Ju9f  lesen,  was  nicht  angebt.  Fttr  •la'^aa  ist  Yielleicht 

besser  *)a*ia9  zn  lesen,  dn  Name  der  noch  swämal  sicii  findet 
Das  9.  scheint  oben  Terstttmmelt  zu  sein. 

N.  162.  Der  Name  ^taojjd  ist  wohl  am  richtigsten  t.  et$p 
Bogen,  nach  aram.  und  aral^.  Schreibart,  abzuleiten  und  als  Bog^ 
ner,  Bogensch ütz  zu  fassen.  —  ibain  ist  Ableitung  v.  Väin 
hebr.  Heuschrecke;  das  Adj.  bedeutet  der  Heuschrecken- 
artige d.  i.  der  bpiinger.  Ebenso  bildet  im  Hebr.  aan  Heu- 
schrecke ein  n.  pr.  Esra  2,  45.  —  Der  Ehren-  oder  Amtsnanie 
11^3-j  bed.  sicherlich  nicht  „Steinmetz",  wie  Blau  will  (arab. 

sondern  nach  dem  hebr.  und  syr.  mnw  daGens,.Ftthrer, 

wobei  am  nächsten  und  nattlrüdisten  woU  an  einen  Ftthrer  Ton 
KaraTaoen  gedacht  wird. 


kn,  trab,  tut  scdftnn  als  Suff,  der  2.  Pers. ,  kft,  ekft  u.  s.  w  als  Adv.  Hb 
hier.  Wie  das  Fron.  t|  so  konnte  rach  das  gieiclibedentendc  k  zu  Substantiv- 
«nd  A^Jektivw^dangttB  rerwandt  wardeo.    DMiaa  diaas  B«ff.  sonst  niofal  yot* 

koinuit,  beweist  nicht,  dass  es  ansrainiiisch  ist.  Man  denke  di>ch  z.  Ü.  an  dla 
vielen  £igcnthünilic)ikeiten  des  Aetliiopischeii,  die  in  keinem  ssmit.  Dialekte  TOr* 
kommen ,  ohne  dadunh  unscmitiscli  zu  werden. 


IMr»  <l»r       nmMkKkm  ütsekrifm^ 


T)ie  grosse  Insrlirift  N.  164  bei  Leps.  (Lev.  LI)  bietet  man- 
cherlei Schwierigkeiten  dar.  Der  erst«  Name  Z.  1  ist  schworlieh 
mit  Lev.  inoan  zu  lesen,  sondern  eher  -.ttjöb  wie  Z.  5.  Der  Stiich 
unter  dem  :3  gehört  eig.  zn  dem  darunter  stehenden  Buchstaben 
der  /weiten  Zeile.  Der  folgende  ^ame  ist  nicht  die  ünform  i^iabDT 
(Lev}),  sondern  gans  deutlich  i^ao>  und  für  den  letzten  Kttnen 
der.  Zeile:  m  Hi«^3  (Lev.),  wobei  das  m  userkl&rt  bleibt,  iet  viel- 
mehr  isiM-'^n  FAlle  t.  Gaben,  konkret:  der  Gabenreiche 
oder  Vielgcbende  zu  lesen,  lieber  diess  das  mehrmals  so 
vorkommt,  vgl.  oben  diesr  Ahl».  Die  Zeile  lautet:  „Vergeltung- 
möpe  erhalten  Latseho  und  Magdio,  die  Söhne  des  De-avs".  Die 
Form  T^noDN  =  ^-int:N  ist  schon  S.  <j21  erklärt.  Der  Strich 
am  N  ist  bloss  Verbindungsstrich,  kein  Lamed.  Dius  vorgesetzte  « 
steht  wie  in  ]v-ie{*  .  —  Zeile  3  u.  5  gehören  zusammen,  wie  Levy 
richtig  gesehen  hat;  nur  ist  die  zweite  Hälft«  abzutbciien:  ^ 

Das  -jbw^       zieht  Levy,  augenscheinlich  unrichtig,  zur  sechsten 
Zeile,  die  mit  iuj'-^n  oVp  ebenso  al^eschlossen  ist,  wie  der  An- 
fang der  siebenten  Zeile.  In  dieser  bat  Levy  das  in  in  Vr 
OberselmL  Sodann  ist  abtotheUen;  ^o^a  na  Dtur*Va. 

V  V  :  -  -I 

Den  Schlnss  der  I».  Zeile  liest  Levy  falsch:  ^b^ab-i^^'^J;  es  muss 
vielmehr  heissen:  3Ub  rrb«-D^3.  —  Zeile  13  steht  die  Form 

nicht        (Levy).  Der  Name  ''by^  y.by  Steinbock,  nicht  arab. 

Jjq.  Die  Bildmig  mit  foigesetstera  ja  oder  Je  findet  sieb  dagegen 
in  den  Namen  1t T^,  ^Vat«^. 

N.  itJö  bei  Leps.  ist  zu  lesen: 

Der  Name  la^iy  bedeutet  nach  dem  Arab.  |.Lc  f.  o.  sclnvininien, 

Schwimmer,  der  sanft  Einhergehende.  T^-i  entspricht  dem  hebr. 
niST  der  Erwähnte  =  Berühmt  e,  4  M.  13,  4.  N.  IB«;  hei  Leps. 
(bei  Lev.  LII).  Hier  ist  zunächst  Z.  1  für  wnn-  offenbar  ebenso 
leicht,  und  fir  den  Sinn  passender  fitnar  zu  lesen  j  ebenso  >i.  139. 
Das  Bet  (Reicht  manffhinal  einem  Jod^  wie  K  14B,  1  in  aob; 
160,  3.  168,  2,  164,  8,  -^a*,  auch  ist  es  hier  von  dem  sicheren 
Jod  in  'b73  doch  verächieden.  Sodann  liest  Levy  Z.  2  das  erste 
Glied  eines  Namens  and  weil  das  keinen  Sinn  gibt,  möchte  er 
nyfc  eraendiren.  Das  erste  Zeichen  aber  ist  nicht  t,  sondern 
wodurch  wir  den  Namen  rir.v-irn  erhalten,  Freund  Gottes, 
ein  Name,  der  uns  sofort  an  rN-y-^ ,  einen  Sohn  Esau's  und  an 
den  Vater  des  Jetro  erinnert  und  uns  zugleich  geographisch  in 
uabataisches  Gebiet  versetzt  Noch  zur  Zeit  des  Josephus  (Jud. 
Kr.  IV,  3,  4)  hiees  ein  Jnde  Raguel.  Das  A  in  ^y-\  ist  übrigens 
sieht  ans  An  verkOnt,  sondern  ist  dritter  Radikal 'wie  in  9S[^, 
in«i  n.  B.  w. 
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Alf  einer  ebenfalls  anriekftigen  oder  doch  änssenk  unsicheren 

Losnnpr  beruht  der  Name  j^nir^jT  N.  XLII  bei  Lev, ,  worin  T.evy 
unter  lilau's  voller  Beistinimung  den  Gott  Jovaa-Qr^g  wiedertindcu 
wollte».  Der  t^ind  wäre  um  so  interessanter,  als  dieser  Gott  von 
Griechen  und  Römern  als  arabisch  und  speeiell  nabatäisch  bezeich- 
net wird.    Nach  Levy  und  Andern  läge  dem  Namen  der  sttdarabi- 

sehe  Gott  {^^^  Herr  des  Gebirgs)  zu  Gmndei  AUeiii 

von  andern  Schwierigkeiten  abgesehen,  ao  wtlrde  das  verdoppelte 

Schin  im  Griech  pewiss  durch  ss  ausgedrückt  worden  sein,  indem 
sonst  schon  das  einfache  «}  gewöhnlich  durch  ss  wiedergegeben 
^ird,  wie  Jiaipn  Eaatßwv^  LXX.  'Itaaaij  Joseph.  'haauTog; 
«IIa  ==Äpoojoc  u.  8.  w.  Sodann  liest  man  die  erste  Inschrift 
ebenso  leicht  »"luiia ,   was  eine  arara.  Ncbenfonn  zu  chald.  "nb: , 

syr.  IfAJ  Adler  wäre.  —  Noch  entschiedener  ist  das  Nun  in  der 

zweiten  Inschrift;  es  ist  ein  Strich,  der  sich  unten  links  umbiegt 
nud  ein  Het,  Lamed  oder  Nun  sein  kann,  nur  kein  Dalet.  Der 
Name  ist  zu  lesen  wie  der  vorhergehende:  i«*^ttjj|3 -na?  Verehrer 
des  Nuschcra,  des  heiligen  Adlers,  den  \^ir  nicht  bloss  in  Süd- 
arabieu,  sondern  «ueh  bei  den  Ostsemiten  antreffen,  vgl  ;)S03.  Das 
lange  A  wOrda  hier  woM  8t  enpli.  lein. 

Dar  Kam  Daiaiaa,  das  die  OriMtei  auch  hflrter  ßwaugri-g 
Bchreiben,  acheint  mir  in  der  emen  SUbe  Do  oder  8c«  den  nabat 
Ckitt  na,  im  an  enChiltan,  nnial  wenn  wir  «"«no  anr  als  hirtere 

ungenaue  Sdbreibart  für  rnc:=?m}=nc3  fassen,  wozu  ans  die 
Schreibart  ^nV«  für  ^nirje  vollkommen  bereclitigt  —  Die  zweite 

Haltte  wäre  »•^fe  der  Fürst,  St.  tmph. ,  wie  Dan.  8,  25  von 
Gott  steht  Tä-sara  oder  Tau-sara,  Tä  der  tlirst,  der  Herr- 
scher entspricht  der  Bezeiclmuug  unsrer  Inschriften,  wo  Jemand  sich 
Priester  des  Gottes  Tä,  e*n  nennt. 

Ueber  diesen  höchsten  Gott  der  Nabatäer  vgl.  vorher  S.  589. 
Er  ist  unstreitig  der  Sonnengott,  der  auf  dem  Dache  jedes 
Hanses  einen  Altar  hatte.  In  einem  prachtvollen  Tempel  zu  Petra 
ward  er  daigesteUt  doreh  einen  schwanen  Tiereckigen,  angeformten 
(dr^erfoy)  Stein,  swdlf  Fasa  hoch,  swei  Faaa  brrtt,  auf  einer 
goldenen  Basis  stehend.  Vgl  Snidas  nnter  jiftic^Btvaägt}^. — 
Maximas  Tyrins,  diss.  VIII,  8  p.  142  ed.  Reiske,  nennt  das  uyaXfia 
des  Gottes  einen  viereckipon  Stein.  Amobius  adv.  Gent.  lib.  VI, 
Cap.  11  sagt:  die  Araber  verehren  informem  lapidcm,  nicht: 
„einen  unförmlichen  Stein,"  sondern  einen  angeformten,  unge- 
stalteten (dtvnnnov)  also  unbebauenen  Stein,  einen  Stein  in  seiner 
Naturform,  womit  der  Altar  aus  uubehaueuen  Steincu  2  Mos.  20,  25 
m  vergleichen  ist  Jene  Sinle  war  die  bekannte  Altamlnle  des 
flonnengoltes,  eine  Sonnensftnle,  das  Symbol  des  Gottes. 

Dem  Stvoa(nf  ^^^^  geweiht,  der  von 

alten  Zeiten  her  auf  der  "Westseite  der  smaitischen  Halbinsel,  nicht 
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weit  TOn  dem ,  ht'ut igen  BAs  MMhammed,  in  einem  qaellenreichen 
Palmonpartcn  stand.  Er  Avar  aus  hartem  (Jestein  und  hatte  eine 
Insdirift,  die  aus  alten,  anbekannten  Buchstaben  bestand  ( Diod. 
III,  42.  Strabo  XVI).  Alle  fünf  Jahre  wnllfahrteten  die  Umwohner 
zu  diesem  lleiligtliunie,  in  weichem  ein  Maim  und  eine  i^'raa  lebens- 
länglich das  Priesteramt  besorgten.  — 

^  Jenes  arab.  j 3  wollte  Levy  auch  noch  (N.  I,  B  und  C)  in  einem 

andern  Namen  entdeckt  haben,  indem  er  liest:  nxbn-n  und  iu 
Khalaza  eine  arab.  Gottheit  erblickt.  Indess  das"\i  ist  schon 
graphiscb  zweifelhaft;  das  angenommene  ViaT  ist  entsdiieden  eher 
ein  Bet,  nnd  der  ganze  Name  kannte  gelesen  werden  ns^^nq*] 

wohlgefälliges  Opfer;  nxns=«^jy  hcbr.  ytii'^. 

Ich  mnss  hier  eine  allgemeine  Bemerlomg  einschalten.  Es 
fiillen  nicht  selten  Namen  Ton  Göttern  nnd  Göttinnen  SnaserNdi  • 

ganz  zusammen  mit  Namen  TOn  Mensehen,  die  man  deshalb  als  völlig 
gleichbedeutend  mit  jenen  genommen  hat.  Ja  Tuch  (a.  a.  ().  S.  1H5) 
stellt  geradezu  den  Satz  auf  und  Osiauder  (Ztsclir.  lid.  VII,  S.  46H) 
stimmt  ihm  bei ,  d a  s  s  der  Diener  sich  unmittelbar  na <•  h 
d  e  r  G  0 1 1 h  e  i  t  benannte:  einen  Satz,  den  ich  aufs  ent.scliio<U'uste 
bestreiten  muss.  Die  Analogie  der  semitischen  Namengebung  ist 
durchaus  dagegen,  und  die  scheinbaren  Ausnahmen  bind  anders  zo 
erUlren.  —  Levy  meint  iwar,  das  Wmt  Diener  sei  »i  suppliroa. 
Allein  dies»  Wort  ist  bei  einem  Gottesnamen,  der  einen  Menadkem 
beigelegt  wird,  so  wichtig,  daas,  wenn  der  Name  ^sikant  werte 
soll,  man  den  Gottesnamen  aofllässt,  nicht  aber  das  nrir ,  sondern 
diess  vielmehr  als  Eigenname  tibrig  hietbC,  wie  Eicht.  9,  26,  28. 
Esra  H,  G;  ebenso  lai»  sehr  häufig-,  ttl^v  1  Kön.  4,  6;  -nnr  far 
In  gleicher  Wdse  ist  der  Gottesname  ausgelassen  bei  ^9 
vi,  ^'dVe  U.  8.  W.  — 

Es  wäre  offenbare  Vermessenheit  gewesen,  wenn  Jemand  den 
Namen  eine^  Gottes  sich  uumittcibar  hätte  beilegen  wollen,  oAd 
Ansnahmeii  wie  bei  dem  wahnwitzigen  Baatlaniia,  der  Mch  nadi 
aehiflm  Gotte  Elagabal  nannte,  bestStigen  nnr  die  BegeL  Wenn 
daher  z.  B.  im  A.  T.  der  Name  a  ala  Eigenname  melirer  Hflnner 
vorkommt,  so  bezeichnet  er  nicht  den  Gott  Baal,  der  ohnehin 
immer  den  Artikel  hat,  sondern  bedeutet  einfach  Dominus,  wie  bia 
ja  auch  sonst  seine  appeliative  Bedeutung  behalten  hat.  Ebenso 
wenn  Osi;»  Jer.  49,  1,  3,  der  Gott  der  Ammouiter  und  Moabiter, 
sonst  D2^»  genaimt,  eig.  der  Königliche,  Herrschende,  einen 
menschlichen  Personennamen  bildet,  so  geht  derselbe  in  dieser  Be- 
zeichnung ebenfalls  nicht  von  dem  Gutte,  sondern  von  der  appella- 
tiven  B^tentang  des  Wortes  ans,  wie  der  ganz  (^eichbedmitende 
Name  »so,  Kalchtts,  d.  L  BwiAfioc.  Ferner  geht  der  Ifannea- 
name  2  Sam.  i,  2,  unzweifelhaft  von  der  BedL  des  Granat- 
apfel s  aus,  wie  auch  nw  Apfel,  ein  n.  pr.  ist,  1  Chr.  2,  43 
und  nicht  von  der  des  syrf  Gottes  Rimmon.  —  Ebenso  f&hrt  der 
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idumäische  Name  -nr»  nicht  auf  den  syr.  Gottesnamen ,  sondern  auf 
die  appellative  Bed.  von  nrr  d.  i.  Jnbel,  konkret:  der  Jubelnde 
wie  "»in  vgl  und  tj\-t  Jubelgeschrei.  Auch  Tirr-p,  der 
Sohu  (ies  Jubels,  ist  der  Jubelnde,  nicht  der  Gottessohn. 

Das  arab.  ^^J*^  ist  Name  eines  Götzenbildes  und  ein  Muk 
nesname,  der  verschiedene  appell.  Bedeutungen  zulässt,  namentlieh 
bezeichnet  er  den,  der  etwas  im  Ged&chtnis  festhält,  (fgL 

und  daher  Zntnmen  wdleni   Diess  passt  offenbar  besser, 

als  wenn  der  Mann,  wie  Toch  meint,  sich  ohne  weiteras  den  Hamen 
des  Gottes  beigel^  h&tte. 

Ebenso  erscheinen  alle  übrigen  Göttemamen,  wdche  Osiander 
a,  a.  0.  anführt,  ebenfalls  nicht  unmittelbar  als  Personennamen,  son- 
dern es  ist  hier  überall  die  dem  Alterthum  wohlbewusste  appellative 
Bed.  derselben  festgehalten  und  auf  Menschen  bezogen  worden,  ob- 
wohl diese  orsprOng^che  and  nllgemeine  Bedentm^  wie  bei 

und  A.  nns  nicht  imm^  mehr  deutlich  ist  Bei  andern  eher  ist  rie 

um  so  deutlicher.  Wenn  z.  B.  im  A.  T.  Jemand  nsa^  heisst,  so 
soll  der  Name  offenbar  wie  ^ab  einen  Weissen  bezeichnen,  nicht 
aber  den  Mond,  der  poetisch  ebenüaUs  mab  der  Weisse,  Lichte 

genannt  wird.  Ebenso  gehen  die  arab.  Stammesnimen       und  jJii 
nicht  munittelbar  vom  Monde  ans-,  vielmehr  bezeichnet  jSlP  den ' 

Glänzenden,  daher  auch  einen  schönen  Jüngling,  Qäm.  — 

Wenn  ferner  Jemand  «j^JL^  Sonne  genannt  wird,  so  bezeichnet  das 
einen  strahlenden.  Glänzend en  =  ,  nicht  aber  den 
Sonnengott,  noch  ist  ttberhanpt  hiebei  vom  Sonnen-  oder  Monddienst 

irgendwie  die  Rede.  Femer  hdsst  das  Gesthrn  der  Venns  sjiij 

Glanz,  Schönheit  wie  By>^ ,  konkret:  die  Glänzende,  and 
diese  Bed.  hat  natürlich  auch  der  menschliche  Eigenname. 

Auf  dieselbe  Weise  erkl&ren  sich  nun  aach  folgende  nabatäische 
Kamen : 

1.  ni,  hehr.  =  der  Liebende,  der  Freund  arab. 
j»l  Amor,  imicas,  ond  nicht  von  3^  oder  «S^,  dem  Götzen  der 

Kalbiten  herzuleiten,  wie  diess  Levy  mit  Blau's  Beistimmung  gethan. 
Es  ist  zudem  eine  acyektivische  Form  und  bedeutet  i^iiäc»  nidit 
aber  {Jpcüc* 

8.  Einen  andern  Haanesnamen  ri^Vn .  der  wohl  als  gleichbe- 
deutend mit  ^atVn  (bei  Bnrckhardt  N.  27,'  2  auch  nbzVn  geschrieben), 
und  mit  Ist^^  'irochselt,  hat  Tnch  S.  198—197,  mit  einem  grossen 
Bd.  xm  42 
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M^kr,  über  üe  »abauUschen  ituchriftm. 

Aufwände  von  Gelehrsamkeit  für  das  arab.  KaJL^^  ,  ein  Götzenbild 
der  Venns,  wahrscheinlich  der  Moudgottin,  erklärt.  Indess  hef?egnet' 
uns  im  Nabat&ischen  nirgends  ein  ni:bn-iay,  ein  Verehrer  der 
Chalezat,  sondern  bloss  jener  einfache,  artikellose  Name,  dessen 
Erklärung  weit  näher  Hegt.  Im  Hehr,  ist  Y\n  n.  pr.  und  bed. 
walmcheiiiMeh  Auarttstnng  wie  nx^n.  daher  konkret  der  Ge- 
ras tetessiT^Vn  wie  Dabei,  ^s^^n  «nd  hxVn.  Die  wdbl.  Endmig 
fi  findet  flieh  ebenso  bei  hebr.  Mannesnamen,  'wie  n^lr^.  r:3A.  n*^x.c 
n.  8.  w.  —  Unrichtig  liest  Levy  II,  A,  2  nsb?  und  "hält  diesen 
Namen  für  eins  mit  riibn.  Das  angebliche  Zade  ist  vielmehr  Mem 
und  der  Name  heisst  n?:>3j  hebr.  rJaby  n.  pr.  1  Chr.  7,  8.  8,  36. 
Ein  solches  Zade  kommt  nie  vor,  wohl  aber  ein  onten  offenes  Mem, 
wie  Lev.  VI.  Leps.  N.  5.  6.  7,  3.  9.  13. 

3.  Der  Name  rrnn  hat  nichts  mit  der  Sonne  (0"^^'!  zu  thun, 
wie  Levy  und  Blau  annehmen.  Auch  ist  der  Name  niclit  aus»  «lern 
Arab.  entlehnt,  indem  er  hier  stets  deu  Artikel  hat  und  dieser  imNabat 
wie  hei  andern  Lehnwörtern  sicher  beibehalten  wAre.  Koch  weniger 
beroht  die  Beieichnmig  des  LOwen  O^ünJt  anf  einer  religiteen 

Symbolik,  die  Besag  auf  die  Sonne  hfttte,  sondern  der  Käme  be- 
deutet: a.  der  Zerreissende,  Zerreisser,  daher  der  Löwe  als 
reissendes  Thier,  b.  Der  Zerreissende  d.  i.  der  den  Boden 
anfreissende  nnd  pflügende  Landmann,  agricola,  and  von  dieser  Bed. 
scheint  mir  die  des  häufigen  Eigennamens  aassog^en.  Das  nabat 

nn*in  mit  weibl.  Endung  auf  Hflnsen,  ^.L^szAretas,  auch  arab. 

*  *  te  ^ 

ohne  Artikel,  heisst  ebenfalls  Ackerbauer.  —  Der  Stamm  nnn 
bed.  im  Hebr.  noch  allgemein  einschneiden,  eingraben,  dann 

spedeU  im;Syr.       pflögen,  ackern,  arab.  hebr.  tf^n, 

Wh.  dlAAl  amhar.  A4Al~arab.  u^L   Neben  u^j'  sgri- 

eola  heisst         (äth.  I^rrlisl)  sehr  merkwOrdig  anch  noch  das, 

-» 

princeps,  eig.  wohl  colonus,  Landwirth,  Güterbesitzer.  —  Der  Stamm 
ist  allen  semitischen  Dialekten  gemeinbam.  So  ist  auch  n^n  und 
n^"jrj  sicher  nicht  entlehnt,  sondern  den  Araniäern,  die  wohl  früher 
als  die  Araber  Ackerbau  trieben,  von  Anfang  an  eigen  gewesen. 

Verschieden  davon  ist  der  häufigo  Name  ')V3^n  d.  i.  |i\b"»n 
hebr.  «io^n  =  ]i^-^n  Esn  S,  52 ;  ebenso  ^yi  1  Chr.  9,  15*. 
IMeser  leiste  Käme  bed.  Zimniermanns  werk  nnd  konkret  offen- 
bar: Zimmermann,  1  Chr.  4,  Ii.  Ebenso  im  Kabat  W^'yr  der 

Zimmernde  —  ■ttf-jrj.    Der  arab.  Eigenname  bei  Wüsten- 

feld S.  205  geht  von  einer  andern  Bed.  aus  und  ist  weniger  sicher 
zu  vergleichen.    Kutlehut  ist  der  Name  auf  keinen  Fall. 

Ich'  yerbinde  hiennit  eine  Uebcrsicht  der  Gottesnamen,  welche 
wirUich  un  Kabat  voifcommen. 
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1.  MO,  «ta,  »n  (iTiO)  der  Sonnengott,  dem  zu  Ehren  die 
Wallfahrt  nach  dem  Serbäl  angestellt  und  von  dem  Vergeltung  und 
Segen  erfleht  wurde  vgl.  vorher  die  Abh.  Im  Neupunischen  wie 
man  vermuthet  hat,  kommt  dieser  Gottesname  entschieden  nicht 
Y«r.  Dagegm  bed.  der  Name  Dasares,  gr.  Stvaa^ij-t  wahrschein- 
Ikh  der  FarBt,  der  Herrseher.  Prftdikate  dieses  Haupt- 
gottes  sind: 

a.  der  Hdchste,  im  St  emph.  h<^9  syr.  in  der 

Amtsbezeichnung    «^^py-ins    Priester  des  höchsten 
Ctottes. 

» 

b.  byn  der  Herr,  besonders  in  der  Abstraktiorm  "j'^bya  und 
-bVa  wie  im  Hebr.  O^aHM  HerrschaftcsHerr. 

c.  fjj«  Gott,  und  verkOrzt  -»n;«  Gottheit=:GotL  ' 
wemi  Jemand  sich  kurzweg  nennt '  ^n?ii-)ro  Priester 
Gottes,  als  ob  es  nur  Einen  Gott  gebe,  so  ist  natOrücli  der 
Uanplgott  gemeint,  hier  also  offenbar  der  T&. 

d.  btt  auf  Münzen  ans  Petra:  Sn-^i  Bär  Gottes  wie  btt^ 
Löwe  Gottes,  wenn  nicht  mit  Blau  vielleicht  Vsan  SU 
lesen  ist:  Vorsteher  Gottes,  so  \'w\  als  Priester  Gottes. 

e.  o;|3  ~  D^i?  der  Beständige  =  Ewige,  in  dem  Namen 
D«p_-iay  vgl.  Dan.  6,  27. 

2.  inj  bei  Levy  XXX,  A.  Der  Name  entspricht  sehr  wahr- 
scheinlich dem  tyr,  nnft,  niie,  einer  besonderen  Form  des  Sonnen- 
gottes oben. 

3.  Anf  Yerehnmg  des  Mondes  fthren  die  p^n^  die  Mond- 

bilder,  die  als  Amulete  getrsgen  wurden;  vgl.  oben. 

4.  tn'VD^z  eine  Nebenform  zu  -^ti:  Adler,  in  dem  Namen 
M'iTüia-aiy ; "  vgl.  chald.  H'np:.  Der  als  göttlich  verehrte  Adler  steht 
mit  dem  Sonnendienst  in  näherer  Beziehung  und  ist  zugleich  Symbol 

der  Herrschaft. 

Eine  religiöse  Bedeutung  haben  auch  Namen  wie  <iJ-^i  =  ]N9'^n 
Weissager,  der  vollkommen  demliebr.  '*tyr]  entspridit  nndeigl 
ein  Amtsname  ist,  dsnn  aber  allgemeiner  Personenname  wie  hebr. 
Mhti  2  Chr.  88,  iSssn^h  Seher.  Ans  dem  Aiab.  Inmn  der 
Name  nicht  wohl  erklärt  werden.  Feiner  ist  bei  Tuch  8.  184  fbr 
~  iiTo  (was  nicht  wohl  der  Poet,  sondern  der  Kundige,  der 
weise  Mann  wäre),  vielleicht  genauer  zn  lesen  von  rwitf» 
der  Seh  er,  Prophet. 

Blicken  wir  auf  diese  Götterliste  zurück,  so  dreht  sich  die  Ver- 
ehrung wesentlich  um  Sonne  und  Mondj  wir  finden  hier  aber  auch 
nicht  einen  einzigen  spezifisch  arabischen  Gottesnamen,  dagegen  ara- 
mlische  Beselchnangen  wie  Tis = nnü  nnd  den  ausschliesslich 
nabat&ischen  no  sowie  die  mmrabischen  Pluralformen  und 

**  Von  unsicherer  Lesung  ist  13«  in  dem  Namen  laHa-iay  bei 
Iiev.  IV,  A  nnd  B;  es  wftre  die  ächicksalsgottheit,  chald. 
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^3»  Jes.  65,  11,  womit  dann  weiter  auch  die  arab.  8U^,  (statt 
mänävät),  das  Idol  der  Hudseiliten,  zu  vergleichen  wÄre.  Möglich 
und  selbst  wahrscheinlich  ist  die  Lesart  Der  dritte  Radikal  ist  in 
der  Form  laa  nicht  gescbwimdeii,  wie  BIim  meiiit;  demi  eben  Ysr 
Iii  dieeer  dritte  Badikil  wie  hebr.  vevi^  das  Schwimm  en,  »^«t-tyn 
B.  8.  m  —  BlMi  will  lieber  dirfiBr  sjüjk  Maalf  lesen;  ellein  dar 

leiste  BnchsUtbe  des  Namens  ist  streng  genommen  eher  ein  Besdi; 

bei  N.  lY,  A,  ist  oben  «in  Qoerstrich,  kdn  Haken,  und  IV,  C,  stellt 
eig.  ni:)3  oder  auch  7:130,  so  dass  1319  nur  das  Non  der  Endnng 
An  eingebQsst  hätte  und  sonst  gebildet  wäre  wie  inr  von  n3T. 

Unhaltbar  ist  auch  die  Lesung  n^i^  für  Mond,  bei  Tuch  S- 
wie  schon  oben  bemerkt  worden.  Koch  unsicherer  liest  Blau 
die  Inschrüt  bei  Leps.  13.  Lev.  X. 

[n-i]  nuj  nbtt 

was  bedeuten  soll:  ,,E8  vollendete  seinen  Monat  'AiDilat 
u.  s.  w."  Allein  1)  die  Ergänzung  von  rr-^no  ist  um  so  gewagter, 
als  nicht  einmal  die  Anfang.^buclistaben  r.6  wirklich  dastehen.  Viel- 
mehr folgt  auf  das  angebliche  nb\o  ein  regelmässiges  Kreuz,  uud 
an  dieses  schliesst  sich  links  ein  nnvollendeter  Bachstabe.  Beides 
sollte  nrsprOn^icfa  wohl  nt;^  hetssen.  —  2)  Wollte  Blan  paliograr 
pldsch  genan  lesen,  so  wMe  das  erste  Wort  nb«  lanten  kflnnen, 
aber  nicht  n;\D.  Das  dritte  Zeichen  jedoch  ist  ein  Mem,  das  in 
dieser  unten  offenen  Form  mehrfiwh  vorkommt  z.  B.  bei  Levy  VI 
in  D'rTZi  bei  Leps.  5.  6.  7,  3.  9.  13:  ferner  bei  Burckhardt  N.  21. 
34,  2.  27,  3,  in  welch  letzterer  Stelle  das  Mem  freilich  misrathen 
ist,  obwohl  wir  ähnliche  Figuren  auch  30,  2.  31,  2  treffen;  aber 
nru)  oder  sbtD  ist  mit  Blau  auf  keinen  Fall  zu  lesen.  Auch  steht 
an  der  ersten  Stelle  nicht  „deutlich'*  nni  (Blau),  sondern  n^}  von 
statt  nbm»  bei  Ley.  X.  ist  sodami  genaner  nnw  so  lesen. 

Noch  andere  Gi^ttcmamen,  welche  Levy  im  Nabat.  gefunden 

haben  wollte,  besonden m  nXyn  oder  Ghon/*         {jo^^'^  M"iMa 

9L^  ,^p'^  hat  schon  Blaa  mit  Hecht  zurückgewiesen. 

§  6. 

Einen  Hauptbeweiss  dafür,  dass  nnsere  Inschriften  arabisch 
seien,  findet  Blau  darin,  dass  90  Nomina  propria  geläufige  ara- 
bische Eigennamen  sein  sollen,  S.  385.  Indess  geiade  dieser  Be- 
weis  ist  der  schwächste  von  Allen. 

Ich  habe,  wie  ich  glaube,  deutlich  gezeigt,  dass  die  Flexions- 
silbeu  ü,  i,  a  aus  dem  Arab.  nicht  erklärbar  sind,  während  sie  in 
einem  syrisch -phuniklscheu  Dialekte  —  (denn  das  KabatAische  ist 


Bigitized  by  Google 


wie  das  Biblisch -Chaldäische,  das  Samaritanische  and  das  Aegyp- 
tisch  -  Aramäische  ein  Mischdialekt),  —  sehr  leicht  verständlich  sind. 
—  Ich  habe  femer  nachgewiesen,  dass  auch  der  appellative  Sprach- 
theil  unsrer  Inschriften  nur  aus  einem  wesentlich  aramäischen  Dia- 
lekte begriffen  werden  kann,  und  dass  die  angeblichen  arab.  Elativ- 
imd  Yerideineningsformen  auf  falscher  Deutung  und  auf  irriger  Aus- 
Bpnehe  rem  theils  araiDilseliMi,  theils  iMMIfleh-phtaikiflehMi  Wort» 
Ibnuen  bdrehfin. 

Ein  Heer  m  9Q  lägemiaiiien,  rein  araUsdier  Art,  mlMe 
freüich  einen  edibigenden  Beweis  Hefen.  Allein  dnbei  Ist  wohl  m 

beaditen,  dass  wenn  wir  von  den  Aramäeni  so  ansfOhrliche  Namem- 
Verzeichnisse  nnd  genealo^sche  Tabellen  hätten  wie  von  den  Ara- 
bern, wir  unstreitig  die  Mehrzahl  der  nabatäischen  Namen  darin 
ebenso  gut  wiederfinden  würden,  wie  im  Arabischen.  Etwa  70  von 
Blau's  verzeichneten  90  Namen  sind  allgemein  semitisch  und  auch 
im  A.  T.  nachzuweisen;  ein  Theil  ist  aus  dem  Arab.  nicht  erklärbar 
ein  anderer  Theil  dagegen  ans  dem  Arab.  entlehnt,  ähnlich  wie  das 
Arabisdie  selbst  ^e  ganze  Reihe  jüdischer  Namen  nnd  das  Syrische 
nnd  Palmyremsche  zahlreiche  griechische  Namen  an^genonimen  hat 

mt  dem  rdnen  Arabisnms  der  nahat  Namen  hat  es  ftbrigeos 
Blan  nicht  sehr  genau  genommen,  ebenso  wenig  mit  der  Fnllogra|diie| 

wie  ich  schon  vielfach  nachgewiesen.  So  sind  denn  von  seinen  90 
Namen  ttber  40  theils  falsch  gelesen,  theils  stimmt  die  nabat.  Form 
nicht  zu  der  angegebenen  arabischen.  Hieher  gehört  eine  ganze 
Beihe  von  Namen,  wo  das  Nabat.  die  Endung  6n  =  6  hat,  das 

Arab.  aber  nicht,  t.  R  o^,  was  nidit  Wns)VnT  ist,  viebnehr 

würde  das  nabat.  im  Arab,  (^-ji^j  lauten.    Ebenso  ist  ^1b's 

nidit  eins  mit         Vi^  nicht  eins  mit  oU3 ,  nnd  nodi  weniger 

ÄÄ^  mit  ^JL£^  mit  ibn  u.  s.  w.  —  Wenn  femer  ddd  dem  arab. 
j^xXf  entsprechen  soll,  T^sri  dem  jA^,  ri'^^^  ^em  sJL^  u.  s.  w. 
80  ist  das  gegen  die  konsequente  Schreibung  aller  andern  nabat. 
Namen,  indem  langes  1  und  Ä  auch  innerhalb  des  Wortes  stets  ge- 
schrieben werden,  zuweilen  aucli  langes 

Ich  muss  an  einigen  Beispielen  noch  näher  zeigen,  wie  es  sich 
mit  diesen  rein  arabischen  Namen  verhält.  Der  Name  ^sbn  z.  B. 
der  anf  Münzen  ans  Petra  nnd  im  Palmyrenischen  Torkommt,  soll 

das  arab.        sein,  was  schon  formell  nicht  angeht ;  denn  ein  aram, 

MaOcAn  oder  MUkdn  würde  einera  arab.  Malkia  entsprechen;  hn 
Hebr.  aber  entspricht  fi^b».  —  Jener  f^genname  war  auch  in  I^nis 
bekannt;  denn  der  Nenfäatoniker  Porphyrins  hiesa  eigentlich 
MaUra,  Jä0kX^% ,  und  sein  griech.  Name  ist  die  Uebersetzung  davon: 
der  parpiunie,  bepwportessder  Kdnigliche.  Aach  ans  dem 
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N.  T.  ist  ein  MdXxoit  ein  Sklav  des  Kaipiiaä,  bekannt  ^  aber  es 
wird  Niemand  einfallen,  diese*  venchiedieM  Ifalcbn's  sa  Arabera 

Der  Name  'i^sn  in  der  Insdirift  bei  Levy  XXY,  £: 
ailjl^  Vian  „Gedacht  werde  des  Chebro  zum  Gutenl"  wird 
mit         identificirt,  obwohl  das  Wort  anders  gebildet  ist  Viel- 

mfllur  ttebt  ^nsi^  ftr  Verbindung,  konkret:  der  Ver- 

bundene, Genoss,  Freund,  daher  ein  häufiger  Eigenname  im 
Hebr.    Auch  die  Stadt  Hebrön  wird  bei  Joseplws  schon  saweilen 

mit  abgeworfenem  Nun  Xaßgut  geschrieben. 

Den  alten  und  allgemein  semitischen  Namen  (Leps.  145,  wo 
Levy  falsch  I3''p  liest),  wollte  schon  Tuch  einseitig  arabisiren  ^  er  sollte 

^yM  der  Schmid  bedeuten,  während  er  offenbar  nach  dem  Hebr. 

die  Lanze  bezeichnet.  Von  dieser  Todeswaffe  ist  auch  der  bibli- 
sche Qa'in  benannt-,  als  Schmid  dagegen  erscheint  Tu  b  a  1 -<i  a  in. 
Eine  adjektivische  Ableitung  von  i'p  ist  iri:  der  L  a  uzen  f  ü  h  r  e  r , 
ein  Patriarch  vor  der  Sintflath  l  .Mos.  ö,  9.  Dem  entspricht  der 
nabat  Srp_  =  rrp/). 

Den  90  Namen  gegenüber,  die  Blau  als  aiabisch-uabataisch  auf- 
lAhlt,  erlaube  idi  mir  nun  ebenfidls  ^che  70  anfinifllbren ,  die 
theils  in  genau  entsprechender  Form,  theüs  in  nah  Terwandten  Bil- 
dungen im  HebiiUsGhen  und  Aramiiscfaen  TOikommea: 

et. 

iiN  in  der  Zusammensetzung:  •'^«--i'^j«.  hebr.  ^^w. 
Vniw,  -jbniJ*  IIL  IV,  C,  1.  Tuch  &  197.' hebr.  b^;. 
i'tmN  Beer  62,  4  —  5;  hebr.  -)Dfie. 
Va^i«  vgl  oben. 

ttbVti  mit  H  proatL  aodi     geschr.  XXI,  B.  hebr.  ^!;^,  verschieden 
von  dmn  Gottemamen  ^^a^ 


1)  Einen  ähnliclten  altscmitisclien  Namen  erklärt  Blau  in  der  Ver- 

bindung Imrn-l-qais  offenbar  falsch.  £raoll  bedeuten  „Phallasdiener**, 

indan  ^j»^  aUcrdlnp  mOk  p«ili,  «bar  aldit  Pballms  b«dMM,  was  «tat 
telir  grosser  Unterschied  ist»  Der  Hsbm  itl  ladem  auch  aMMbr.)  4tr  Vatar 
dM  Ktaifs        tli*i>  lUvtt  Iba  wboa  aad  ▼MseUadaM  aaden  Ximiw;  leb 

▼emmlfta,  dais  der  Hme  eig.  Bogen  bedralsk  and  (j^:=(j^  ist.  Der 


Weehiel  voa  Je  and  TaT  koomit  Sften  -vor,  wie  Öin« 


c-  o-  -.  • 

Faden;  ü^=sj>s^  perspicadtas ;  ü>ä  =  J^  Wort;  ü^=J>i^ 

•  •  • 

geil,  n.  s.  w.  Demnach  wRrde  Imru-l-qais  bcdenten  der  Mann  des  Bogens, 
der  Bogenheld,  and  ein  ganzer  Stamm  konnte  passend  den  Kamen  qaia| 
Bogen,  fiUiren;  aber  eehwerlieh  nannte  er  sich  penis. 


Digitized  by  Google 


m 


nnc«  Beer,  78.  hebr.  nnD> 

«-^ei  Leps.  120.  hebr.  «-^^k  1  X^hr.  7,  38,  =  i*i«  1  Mos.  36,  28 
M^-^M  Leps.'  130  bis,  syr.  ü^ti  mid  der  chlüd.' iägeniiaine  ?|V^m 
'mit  dem  attanun.  Saft  o£ 

iiDN  Tach  &  190.  bebr.  n^k. 
^vii  Lea  76.  ^mtfii  Lep.  A,  68.  91.  bebr.  ->«)«i  Felii. 

3. 

Leps.  70.  bebr. 
S^i  Leps.  190.  bebr. 

tt"):^  in  dem  Namen  «V^ä^*«^^  Leps.  86.  bebr.  Ttm^z- 
Lev.  XXVI.  T).  hett.'  -na. 

!|pna  Leps.  24,  8,  hebr.  p";a*'' 

Ley.  XYII,  C,  3.  Babylon.  Bt^ocaa-^. 

Le?.  XX.  bebr. 

.  ^33  oder       in  dem  b.  pr-  ^^^'"^^a.       •'in^l  ^  ^  Daniel. 
H^ii  Lepe.  106^  3^  hebr. 
d"39V  «in*  LI,  7.  bebr.  varfi,. 

\*iMn  der  WOlfiscbe,  Adj.'bebr.  ist  3fiiT  Name  dnes  Midiaiüters, 
'  Riebt  7,  95.  8,  8. 

7*3 ^3*]  Leps.  97,  bebr.  rrn'nai. 
•^an  Lev.  XLL  hebr.  ■'-ja'n  3  Mos.  24,  11. 
•••I  Tuch  S.  Ifta,  zweimal  in  Zusammensetzungen:  nTa?-*"!  und 

tciN-n  Fülle  von  Gaben  =  der  Vi  elge  b  ende,  hebr.  der 

Ortsname:  ant— n  Fülle  von  Gold.  vgl.  oben. 

Leps.  142.  hebr.  nn"«'!^  uud  die  karth.  „Dido". 
i-'Ä!  Leps^  165.  hebr.  1«T. 
^l^T  Tteb  N.  XI.  bebr.  ^^t« 

am  oder  an-»  Leps,  32.  50.  hebr.  anj  Ortsname,  4  Mos.  21, 14. 

'j^blj  Lbt.  XXV,  E.  hebr. 
^alff}  Beer  124,  l.  bebr.  a^n. 
^nbn  fem.  auf  Münzen,  hebr.  Trfyn» 

isVn,  '^^iZ^bn,  ni:Vn  hebr.  y^n. 

\D^-)n  Tuch  S.  lUo'  Lei)s.  i20ter.  hebr.  ttS-^ij.  . 
■itt;"^n'  iirf^nn  hebr.  NT3"|n. 

hDiijn  Beer ,'  hebr.  «Diidn. 

••Vy^  Lep.  164,  13.  165,  3.  hebr.  b*;  und  7\\9\ 
^baiS";  Lep.  20.  hebr.  Vai^j. 
*  ^"in^  Tuch  S.  190.  hebr.  im-. 
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640  MtUr ,  über  AU  luidafäücAeii  liuehnften, 

|4  Ler.  XXVL     Iid  Lq^.  54.  belir. 

b. 

•nD>i  (ZUchr.  IX.  S.  232.  N.  U,  Z.  3.)  hebr.        2  Sam.  3,  15. 

nao,  Tiaa  Lev.  XXII.  vgl.  den  edomitischen  Namen  btt^^aa.  - 
xivi  Lev.'  XLVn.  hebr.  ^«  2  Mos.  6,  19.  4  Mo«.  8,  aol  ' 
wbo  auf  Münzen;  hebr.  DsVts. 

Leps.  100.  r-j53  (=:p'«^g)  hebr.  0;")]^. 
vt^a  Leps.  159.  hebr.  ••■{«jv 

9 

Ley.  XXXII,  2.  hebr.  ij:. 

tt^jay  alMii,  und  oft  In  Znaanunenietsiiiig  mit  GottnoiiiMn;  helir. 

•n3»='ii^^,  hebr.  VTiay  Ridit.  12.  13.  15.  1  Chr.  8,  29. 
ni^  in  der  Zofi.  iij^'B^vi»  hebr.  iiM^inn  und  der  Naine 

|ny  Lev.  XXXI,  A,  2.  hebr.  ]"n3f,  w^'^l?,,  «p,?. 
,    »labj  Beer  125.  hebr.  ^tabj—^a«  ein  Heid  Davids. 
rm^i  hBf»  n,  A,  8.  hebr  t^^^? 

Leps.  94.  helnr.       1  Chr.  7,  85. 
7";»^  hebr.  o-ja». 
ni*i9  Ler.'  XXVI,  c.  oV«)  <^iie  WniiechwortX  hebr.  1^9, 

Beer  S7.  hebr.  ^  in  bii^>        n.  e.  w.  ' 

^nbo  LeT.  XXT.  hebr.  v5^bo.  . 
n^^t  Le?.  XIV«  A.  hebr.       (=  Db,i^  =  q^\^)  4  Ifos.  16,  1. 
^n'^D  Ler.  S.  896.  hebr.  n^n|  eig.  blflheadl  in*w  ist  Ad|j*  von 

n"5c  Spross,  Blüte, 
"^"•^-jb  Lc^.  101.  hebr.  ^^y^z. 

Ler«  TL  hebr.  p'i^;  vieUeidit  aber  ist  daftr  ^i^ratoeen, 
was  ebenlsUs  ein  althebr.  n.  pr.  ist. 
nnat  hebr.  nnbc  (Glanz),  l  Mos.  28,  8  und  sonst 

l^p  Leps.  155.  hebr.  >p. 

15*^5  hebr. 

ia-'Pjii  Leps.  70."' hebr.  iqß,  "üp^ ,  im  Talnrad  ttrop. 
ntnj9  =  7in'i^  Beer  11.  hebr.  n-^|;  ein  Sohn  JSsans  nnd  des  Ida- 
mfters  EUphas;  vgl  auch  i^^. 


Digitized  by  Google 


m  in  dem  Namen:  »bM-^sr-t  Lepa.  166.  Lev.  Lü.  hebr.  btti9n. 

t\b  liOT.  XXYIL  hebr.  nVo;  cbald.  *i^e  brennen. 

Lev.  UV.  hebr.  ^ViD.'  Man  könnle  auch  lesen  "«a^ir  ent- 
sprechend dem  hebr!  n.  pr. 

Lev.  IX.  2.  XLVI.  hebr.  iiov'w. ' 
^n)*^^  Lev.  LVL  hebr.  qn^  1  Chr.  4^  28. 

D3Uä  Leps.  117.  166.  6.  hebr.  ütt-  Lev.  K.  XXVI,  C.  und  S.481. 

^«Vt{  Leps.  63.  91  und  sonst;  hebr.  nb^f^;  arab.  ^Uftll. 
ini^t^  Lev.  XXI,  K  hebr.  n*>X3i}. 


Eine  ganie  Reihe  anderer  Namen,  -  die  swar  im  Hebr.  and 
Aram.  nicht  als  Eigennamen  nacliznweisen  sfaid,  sind  doch  aus  dem 
Sprachschatze  dieser  beiden  Dialekte  vollkomraen  verständlich,  wie 

ja  selbst  Blau,  trotz  der  grössten  Fülle  arabischer  Namen,  nicht  im 
Stande-  i^t,  auch  mir  die  Hälfte  der  nabatäischen  Namen  zugleich 
als  arabische  Eigennamen  nachzuweisen.  Bei  einem  rein  arabischen 
Vülksstamiue  wäre  diess  gewiss  eine  höchst  auffallende  Pj-scheinung. 
Die  gemeinsamen  Namen  aber  sind  bis  auf  die  sichtbar  entlehnten 
allgemein  semitisGlu 

Von  Jenen  nnbel^|[ten,  aber  ohne  BeihQlfe  des  Arab.  leicht  ver- 
sandÜchen  Eigennamen  finden  sidi  im  Nahat  etliche  40  fieispiele. 
8o  haben  s.  K  alle  semitischen  Dialekte  den  Perfektstamm  "^hO 
(*191X)  glänze n,  rein  sein;  weshalb  nun  aber  der  Name 'i-^nDDtt 
„speciell  arabisch"  sein  soll,  wie  Blau  S.  388  behauptet,  das 
ist  lediglicli  nicht  einzusehen;  denn  schon  formell  entspricht  der 


Elativ         keinesw^  dem  nabat  Namen  nih^  der  A4j.-Endnng 
nnd  dem  verdoppelten  o«  Der  Name  bed.  der  Beine 

wie  im  Arab.  jM^« ' 

Ebenso  leicht  erklärt  sich  1t»«$3  Tuch  S.  185  f.  (nicht 
wie  Blan  8.  879  schreibt),  dßt  Fh>hes  verkdndendessFrenden- 

bote,  wie  auch  arab.         u.  pr.  ist,  nur  ohne  die  Acy.-Endong  6. 

Ich  ridde  kors  nach  dem  Alphabet  noch  folg.  Namen  anf: 

Leps.  20.  Schwinge,  Schwungfeder,  oder  abgeschwächt 
aas  onatt  der  Starke. 

Lepa.  168,  8,  von  ^-^q  Beate,  Raub,  das  A^.  Erbauter, 
Beatemaeher. 

Leps.  188,  neben       Lev.  XY.  der  Starke. 
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MI  Meter,  über  die  n^aUUtekmi  IntchrifUn, 

n^isc*  Tuch  S.  188,  neben  nba^  Lev.  XIX,  arab.  ^Xi  Glück, 
Heil;  auch  aram.  bed.  nVx  gedeihen,  Glück  haben. 

<'"M'h-  N"")fi?  Löwe.    Wir  wissen  noch,  dass  der  Löwe 
ganz  uiiaiubisch  im  Nabat.  Lj^I  arjä  hiess,  pl.  ^Lj^l  vgL 
Quatreinere  im  .Journ.  asiat.  1835.  S.  104. 
Lev.  XXVII,  wohl  das  hebr.  y?jD  der  Schleuderer,  mit 
*  **  vorgesetzte  ».   Das  Qof  wie  K  XXXI,  A,  3. 
V*]^  A4j.  TOD  ^>  Böckchen,  hirdnns. 

Lev.  146.  AehnUchkeit,  Bild. 
^9'9i=hebr.  ^ain^  &  8.  636. 

Vrni  A4),  der  Rosige  ssRothe  syr.  \vo  roe«. 
^i*T  helnr.  ihi-t. 
^t^bn  vgl.  oben." 

ba^n  163  hebr.  Heuschrecke;  A4j.  i^a^n. 

Lev.  XVII,  B,  c.  von  Freier,  Edler;  die  Form  i^in, 
die  Blau  S.  379  angibt,  kommt  nicht  vor. 

nnn,  nn^n  vgl.  S.  634. 
nniTn  =  hebr.  nypn  Storch,  Leps.  87,  b. 
nT'r  die  Form  wie  im")') 

^ij^  (=nD;)  Leps.  122,  3,  4. 
ons  Leps.  28,  2. 
tiita^  Put.  der  HAmmerer. 

htrzi  Leps.  68,  eig.  gesalzen,  salzig,  daher         gut,  schön. 
vm  V.  ];ya  Qnell. 


1)  hrig  neiint  man  allfaiMbi  diese  KmieiMftmn  nacb  einem  rda  iiueer 
liolien  ZnsAmincnklingen  mMieher  Namen  mit  dem  Imperf.  des  Vcrbuins  eine 
Imperfekt-Bildang ,   Auch  Tuch  und  fitou.     Wm  wireo  deu  wohl 

b^p*",  n:3{p^^^,  j^y>aa:A  u.  •.  w.  für  Imperfektet   Es  ImI 

Ewald  (Lehrb.  §  162)  längst  das  Richtige  durftber  angegeben.  £s  ist  dieas 
Ja ,  Je  etn  Pron. ,  aber  wobl  nieht  mis  n  etwrfeht  (Rvr.),  windem  eis  «r> 
•prSni^Sehet  BelallTam,  das  im  Amheriseheii  noeh  Ja,  d«r  wer,  weleh«r, 

lautet,  Sthiop.  eig.  ia,  tja.  Daher  bedeutet  s.  B.  0?p^  das  was  vom 
Stehen  oder  Aufstehen,  d.  i.  wns  stehen  kann  =  das  lebende  Wesen.  Das 

K.  pr.  D*p^  dagegen  bedeutet  wer  vom  Aufstande  (D*J5)  d,  i.  der  feind- 
lich aut>tchende,  der  Gegner  wie  3**"^*  >  das  ebenfalls  n.  pr.  ist.  Die  Bil- 
dung geht  meist  von  einem  Subst. ,  seltener  von  einem  Adj.  aus,  wie  pnTD^ 
Wer  vom  LaelMnasdier  Liebelnde,  v.  pniQ=piniD  dM  L»eb«&;  vgL 
pnbT^  Oellehter.  ^p9^  Wer  tob  HIntorllst  ss  der  ktnterllstlg«,  t. 
a|pjr'=^rra|^^.    Qanz  ebenso  bildet  dss  Aslldop.  mit  dnm  nist.  sa  A41eetiv» 

rsiatfTs,  iri«'H(l>C4>:  «•Id«.  H^lfZ,hl  «•i«Mg  «.  w., 

und  rbrnso  werden  dareh  diess  7.n  wir  im  Hebr.  durch  je  und  ja  zahlreiche 
Eigennamen  gebildet.  Für  die  Kichtigkcit  der  Ableitung  dieses  j  im  Hebr., 
Arab.  und  Aram.  spricht  auch  noch  diess,  dass  es  als  !  am  Ende  der  Wörter 

sbsnAdls  besOgJtche  A4j.  r.  Snbstanthren  büdst,  wie  ^'^^y  eig.  Bbsr*wsr 
d.  L  ww  d«n  Eber  saigdiBrt,  «in  BbrKsr  ii^ 
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»y^i  chald.  Meister,  Künstler.  Lev.  VI,  6. 
inctns  der  strahlende,  Leuchtende. 
«•5«^:  hehr,  ntöj  chald.  Adler, 
^•^p:  Lepe.  48,  Hüter. 

Leps.  76,  verkOnt  ^^ny  Tgi  oben. 
D«9  164,  7,  teo;  114  bei  Leps. 
i^ai^shebr.  nw"*!^.  12. 
Leps.  4L 
p-i-i?  Blau  S.  36». 
•SD  und  VXD. 
nbx  Lev.  Xtx. 

vifs  der  Festhaltende,  Vertrauende. 
0*j5  vgl.  Kanuft,  Corp.  Insc.  L  2s.  4558. 
^itai^  Leps.  169. 

Leps.  188. 
Tfh^'^  chald.  "lai^  erwarten,  hoffen. 
1i9tosii9D  Statiers Helfer. 

'nj5©  =  |nj'5«  ai-ab.  ^luVa^i  Wolf,  eig.  der  schlaflose  =  ^\iJU, 

hebr.  lp\:5  wachen,  schlaflos  sein,  womit  der  Wolf 
passend  als  nächtliches  K^mbthicr  bezeichnet  ist. 
nssj;)«}  fem.  auf  Manzen,  v.  m^jsvi,  Manlbeerfeige,  A<y.  y^pxi, 

fem.  ns — . 

Turteltaube,  weibl.  Name,  Iieps.  ter,  Z.  3. 


WoUen  wir  gnnunatisch  die  nabattisdie  NominalbildaDg  nocb 
kurz  ttberblicken,  so  passen  die  Kategorien  der  arabischen  Gram- 
matiker, die  Blau  auf  das  Nabatäische  anzuwenden  gesucht  hat,  sehr 
wenig.  Aus  dem  wiiklichcn  Wesen  der  grammatischen  Formbildong 
ergeben  sich  vielmehr  folgende  drei  Hauptgruppen: 

L  Namen  einfachster  Bildung,  wie  Dbii  Heil,  nb«  Gott, 
nbx  Glücki  W  Diener,  Lev.  XXIX.  o'^i  Ötärke,  Pan- 
th'eri  «baj  boclT;  femer  oras;,  o':y,  i-^p,  nh,  ata,  und  mit 
weibL  EniSuig  nna,  n:zVn,'ihn^^'Leps' 108,  n->»Qja.A.~  Sodinn 
gehfira  bieher  PtarticipiakbildiiögBB,  und  swar  alctlTO  wie  b«ti^ 
nnn,  «Job,  nan,  an;,  und  passive,  wie  ?p-ja,  'l'Sl,  tfWn, 
"livii  Leps.  68,  '('i'^M  der  Oefangene,  iL  8.  w. 

n.  Namen  von  Steigerangsstftmmen.  Hieher  geboren 
o>«5;  har^i;  nw»»«-«»»;  «^3;  K^no;  ^^ij;  -ssi  St  c 

in  Zusammensetzungen;  nSct-^s3.  Ferner  ")^")^9;  Leps.  161  nnd 

^  Quadrilitern  wie  ba"^^,  ans  bän  entstanden;  ebenso  die  ans  dem 
Arab.  entlehnten  wie  n^ia«},  ^osn  u.  s.  w. 

in.  Namen  dorch  beigefligte  Ableitungssilben  gebildet, 
und  zwar  a)  durch  vorgesetzte;  so  namentlich  das  Part  passiv 
wie  a^i^n,  das  Itpeal  i^s^a,  das  doib.  pr.  ^x^o.  Pie  Namen  mit 
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vorgesetztem  n  gehören  nicht  hieher,  da  -diese  Vorsatzsilbe  auf  den 
Sinn  keinen  Einfluss  hat.  —  b)  durch  Nachsätze,  so  besonders 
durch  die  Endungen  ün,  ön,  an,  verkürzt  zu  ö,  ö,  a,  wie  ^^i^no«, 
piTj,  "fiwn,  rn»,  7'T'''2y,  Hl^i  Abwerfung  des 

Nun:  r-^a,'  «bs'i  inqrj",  iaJ-in,  löbti;  nw=n:H.=  tT»^?i 
»ü-^i  «.  8.  w.  Femer  gdiArt  meber  die  Endong  i  und  ai,  wie 
'^"l'rVi  ^  ^n^?»  'Vsf.l^,  ••bjj^  n. «.  w.  —  c)  Kamen  durch 
ableitende' Vor-  und' N achBfttse  snglexch  geUldet,  wie  Vrt^ 
(▼gl  *in''-)'j);  '•Va'JttJ':,  iorn»,  'J^^isa»,  ^"^^y^  A. 

In  diese  drei  Haui^tklassen  der  Nominaloildung  lassen  sich  alle 
nabatäisehen  Namensformen  leicht  einordnen,  imd  sie  bestätigen  das 
auch  sonst  im  Einzelnen  vielfach  nachgewicsciic  Resultat.  Denn 
nnr  ans  der  konseriuenten  G  e  sani  ni  t  e  rkl  ä  r  u  ng  aller  Wort  formen 
und  Eigeuthünilichkeiteu  dieser  Inschriften  kann  die  liichtigkeit  des 
Sprachdialdcte  dendbeii  erkaimt  werden.  Diese  C^esammteridinuig 
xeigt  nim  aber,  wie  ich  fl^abe,  mit  Notbwendigkeit,  daea  hier  nichl 
ein  aiabiflcher,  sondern  ein  wesentlich  aiamllscher  Dialekt  —  mit 
den  mehrftch  hervorgehobenen  Modifikationen  —  wUegt. 

Diess  aramäische  Element  erlaube  ich  mir  schliesslich  noch 
einmal  nach  seinen  Haoptseiten  kors  ond  ttbersichUich  zusammen 
zu  stellen. 

1 )  Die  passiven  Participien  T]'^'^^  es  werde  gesegnet  der 
und  der!  n'D'i  es  werde  gedacht  des  N.  N.  —  besonders  in 
der  Verbindung  no^'jtt  von  dem  Gotte  T&I  das  Itpeal 

in  derselben  Bedeutung;  b^ib&  =  o^  es  möge  Yergelting  er- 
halten  der  and  der  no-pTon  fl!  .sind  ans  dem  Arab.  nicht 
an  erklizen,  wohl  aber  sehr  leicht  nnd  in  Jeder  Beiiehnng  passend 
ans  dem  Aramäischen. 

2)  Der  Zasats  0;:|rb,  oV^^iy  bei  ist  nnr  ans  dem  Aiam. 
erklärbar. 

3)  Die  ausschliessliche  Benennung  ftlr  Sohn  und  Tochter, 
und  n*i3  ist  speciell  aramäisch  und  gehört  keinem  andern  Dia- 
lekte an.    Ein  so  urauiangliches  und  unentbehrliches  Wort  entlehnt 
man  anch  nicht    Von  Anfhng  an  aber  hatten  es  eben  nnr  die 
Aiamtter. 

4)  In  einigen  Worten  findet  rieh  gans  nnzweifölhailt  der  anm. 

8t  emph.  wie  N^nVN,  n^Vaj  u.  A. 

5)  Die  Plurateiuinng  'aof  in  wie         70  ist  nicht  araUseh, 

sondern  aram. 

6)  Insbesondere  sind  die  vorkommenden  Pluralformen  ^nb« 
und  l^by^,  verkürzt  '»nbN  und  "»bya  rein  aram.  und  im  Arab.  un- 
erhört.   Ebenso  die  Abwerfung  des'  Nun  im  Plural. 

7)  Die  Nomiualendungen  ün,  6n,  än,  oft  verkflizt  zu  II,  ö,  ä 
sind  ans  dem  Arab.  nicht  zn  erkUim  Hier  ist  die  Endnng  An 
selten;  6n=s6  aber,  im  Nabataischen  die  herrschende  Endnng,  ist 
arabisch  gar  nicht  vorhanden,  sondern  es  hat  daftlr  wie  das  äthiop. 
In,  amhar.  noch  sehr  alterthOmlich  äm.  Die  AbworAii«  des.  Nnn 
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Mßiät^  fite  üt  ualMtiitthm  hudurUtmu  ftAA 

in  dieser  Endung  ist  ebenfalls  dorchaus  anarabisch.  Die  verkürzte 
Plnralendung  i  sowie  die  Nominalendungen  ü  =  6 ,  ä  hat  man  als 
aral)isch  nur  durch  die  verzweifelte  Annahme  zu  retten  gesucht, 
dass  die  nabat.  Araber  diese  drei  Kasusendungen  (Nom.  Genit.  Acc.) 
willkürlich  und  bewusstlos  durch  einander  geworifen  und  den  einen 
Kasus  für  den  andern  gebraucht  hätten. 

*  8)  Die  Endung  Asd  findet  sieb  namentlich  auch  am  Part 
wenn  es  nicht  Verbal-,  sondern  A^jekÜv-  oder  SnbstantiT-Bedentang 
hat,  wie  im  Aram.    So  der  Gefangene,  hebr.  i^Dlli 

^193tn73  u.  A.    Im  Chald.  hat  das  Part,  dann  än. 

9)  Der  Genitiv  ist  bei  Beer  118  einmal  ganz  anUD.  durch  bt^ 
ausgedrückt:  n^-y  b^.  n'nn  eig.  sein  Sohn  —  der  des  Ayädo,  d.  i. 
des  Aijädo  Sohn.  A(  inilich  bei  Levy  N.  XXX,  A:  ^n/i  Pi^a 
des  Viddo  Sohn.  Ich  bin  überzeugt,  dass  diese  Ausdrucksweise 
nicht  so  vereinzelt  dasteht  wie  in  den  bis  jetzt  bekannt  gemachten 
Quellen.  Wichtiger  ist  einstweilen 

10)  dass  der  Genit.  ganz  gewöhnlich  ohne  das  Relatiynm  durch 
die  Prä]».  ansgedrOckt  w  ird  und  zwar  in  Eigennamen  wie  ~n^at 
n-jfjybl,  "»jji'*^*^'}^»  nabat.  "»V^yb-W  der  Diener  desflOchstea 
Im  Arab.  kommen  derartige  Kamen  nicht  vor. 

11)  Das  Xabatiiische,  das  dem  Hebr.  weit  näher  steht,  als 
dem  Arab.,  hat  etliche  70  I^iu'rnnamen  mit  dem  A.  T.  gemein. 
Ueber  40  andere  lassen  sich  wenigstens  sehr  leicht  aus  dem  Uebr. 
und  Ai-am.  erklären. 

12)  Unter  den  nabat  Gottesnanieu  ist  nicht  ein  einziger,  der 
speciell  arabisch  wftre;  wohl  aber  ist  m  (fi<n)  ansschliesslich 
nabatAisch,  «>9  nebst  dem  St.  ernph»  rein  aram.;  ilelleidit 
ist  auch  der  nur  einmal  vorkommende  Ti*= Tin  hieher  zu  zielien. 
Sodann  sind  die  sehr  zaldreichen  Zasammensetzuigen  mit  'b9^y  mit 

und  "»irja  im  Arab.  durchaus  nicht  nachzuweisen. 
Kurz,  die  genaueste  Untersuchung  über  das  Ganze  wie  über 
alles  Einzelne  unserer  Inschriften,  bestätigt  die  Kichtigkeit  der 
Angabe  Diodor's  (19,  96),  dass  die  Nabatäer  in  Petra  an  Anti- 
gonus  einen  Brief  in  syrischer  Sprache  schrieben.  Es  war 
ihre  Muttersprache. 

Tabingen,  im  Herbst  1862. 


^  lyui^u^  i.y  Google 


646 


üeber  die  etriiskischeo  Steinschriften 

in  Karaten/) 

Voa 

Dvw  CttrlHum»  Wimm, 

PnÜMaor  in  KlagaoAvth. 

Nur  einen  knrzen  Bericlit  Über  die  etroskischen  Steinschriften, 
die  in  Küniton  bislior  aufucfunden  \vurd(»n,  habe  icli  zu  geben. 

Die  erste  etniskisi  he  Steiiisehrift  entdeckte  Dr.  Theodor  Momm- 
sen  im  Jahre  1858  bei  Wünnbacli  im  Überpailthale.  Da  liegt,  sagt 
Mommscu,  ein  lür  den  eimüdeten  Wanderer  zum  Ausi  uhen  geeignetes 
Felsstück  mit  etnuklseher  Sehrift.  Die  Eigeasehafien  dieser  Stein- 
sdurift  bespricht  Dr.  Stickel  in  seinem  bebumten  Werke,  werüi  er 
den  Semitismos  der  etroskischen  Sprache  nachzuweisen  sacht  Er 
transcribirt  also  nnsre  Steinschrift  hebrftisch  nnd  llbersetxt  sie  so: 

UTOttj  ""i^yp  »iPiff  »vi'rt  nto 
Hieher  kommt,  ihr  Milden,  hinblh^mid  auf  diese  Schrift. 

Der  Bericht  der  Akademie  der  Wissensehaften  in  Beiün  beaeichnet 
mit  Recht  diese  Steinschrift  nicht  nur  als  die  erste  anf  österreichi- 
schem Hoden,  sondern  anch  als  die  intcre«5santestp.  Dadurch  auf- 
merksam jicmacht,  wollte  ich  mich  durch  Autopsie  von  der  Be- 
schaÖVnlH  it  und  Bedeutung  einer  andern  Steinschrift  unterrichten, 
von  welcher  schon  seit  vielen  Jahren  Archäologen  und  Linguisten 
so  vieles  und  verschiedenes  sprachen,  ohne  davon  irgend  einen  Ab- 
klatsch oder  eine  Abzeichnong  so  geben,  well  sie  m  rftthselhaft  ote 
unkenntlich  erschien.  Diese  Stdnschrift  ist  leider  bereits  erloschen 
ond  ich  konnte  mit  aller  genauer  Beobachtong  und  Betrachtoog  mir 
einzelne  wenige  etruskische  Zeichen  oder  Typen  entdecken.  Diese 
Steinschrift  befindet  sich  auf  der  Westseite  der  Karalpe  am  soge- 
nannten Spitzelofen,  am  Steinberge,  etwa  3  Stunden  olierhalh  St.  Geor- 
gen unter  Stein,  welche  Pfarrei  dem  Stifte  St.  Paul  im  Lavantthale 
gehört.  Der  Weg  zu  dieser  Steinwand  ist  nicht  besonders  be- 
schwerlich, aber  der  Fels  selbst  etwas  versteckt,  obwohl  er  6  Klaf- 
ter hoch  und  ebenso  breit  ist  Diese  Steinwand,  die  Trägerin  der 
6  Zeilen  In  etroskischer  Schrift,  ist  fikr  die  Inschrift  durch  den 


*)  Torgetragen  vor  d«r  V«miiiiikliuig  dar  OrientaUslMi  am  95»  September 
1B6S  hl  Ai^ilmif  . 


Meissel  gut  zubereitet^  and  besteht  aus  Urkalksteiu.  Demangetchtei 
innsste  die  Schrift  um  so  eher  ven^ittorn.  jo  mehr  die  ganze  Fels- 
wand allen  Ungewittem  und  Stünnen.  weh  he  von  Werten  darauf 
hintoben,  ausgesetzt  ist.  Selbst  die  senkre<  htc  Lage  der  Wand  ist 
fllr  die  Erhaltung  der  Schrift  nicht  gtinstig.  Das  vom  Berge  herab- 
strömende  Kegcnwasser  musste  die  Zeichen  noch  mehi'  verwüsten, 
besonders  aber  ancb  masste  das  Bcbneevasser,  das  iroU  im  Beginne 
des  FrQblings  dnige  Wochen  hindnrch  &8t  ohne  Unterbrechnof 
darüber  herabstflrzt,  die  Schriftzflge  serstören.  Daher  kmmte  ich 
nur  noch  4  etmskische  Buchstaben  neben  ihren  verwitterten  und 
erloschenen  Brüdern  leicht  erkennen,  welche  dem  n,  s,  t,  u  ent- 
sprechen. Eine  p:enaue  Kopie  davon  ist  in  meinem  Besitze.  Das 
hohe  Alter  dieser  Steinschrift  dürfte  ans  dem  fast  völligen  Erlöschen 
derselben  sich  von  selbst  ergeben.  Zuoberst  an  dieser  Steinwand 
kann  man  eine  römische  Inschrift  leicht  lesen,  welche  durch  die 
unter  derselben  stehende  etroski-sche  hervorgerufen  zu  sein  scheint 
nnd  schon  Ungst  TerOlfentlicht  wurde.  Eine  dritte  etraskisehe 
Stönsdirift  anf  einer  lebendigen  Felswand  &nd  ich  erst  in  diesen 
Ferien  am  15.  August  1862.  Sie  ist  zu  finden  etwa  4  Stunden 
oberhalb  Maltein  im  Maltathale  über  der  sogenannten  Kh&dern- 
wanrl  (vielleicht  von  den  Khäterii ,  die  dort  pewohiit  haben,  «^o  cre- 
naniit).  Die  Felswand  selbst,  dieTmgerin  der  etruskischen  Steinschrift, 
heisst  die  Fraacnwand,  und  ist  ziemlich  schwer  zugänglich.  Sie  be- 
steht aus  Sandstein  und  ist  gar  nicht  durch  den  Meissel  zuberei- 
tet, sondern  die  Schrift  ist  in  den  rohen  F  eisen  eingemeisseU.  Merk- 
Würdig  ist  lisr  die  noch  sdir  gut  erhaltene  eingemeisselte  linke  flache 
Hand  in  natOrlidier  GrOsse.  Yon  der  Steinschrift  sind  leider  anch  nur 
einselne  etmskische  Lettern  leicht  so  erkennen,  s.  B.  mehre  Zeichen, 
die  dem  A,  B,  T,'I,  H,  V,  K  entsprechen;  auch  mehrere ligatnren 
kommen  darauf  vor.  Ich  besitze  davon  eine  treue  Kopie.  Die 
^  3  Steinschriften  in  etm«l<isrher  Sprache  stellen  die  Tlmtsache  fest, 
dass  die  Etrusker  in  Kärnten  lange  gewohnt  haben.  Die  üeschafFen- 
heit  des  Landes  selbst  musste  ihnen  sehr  willkommen  gewesen  sein; 
denn  gegen  die  immer  weiter  um  sich  greifenden  Römer  konnten 
sie  wohl  keine  sicherere  SchutzstHtte  linden  als  eben  dieses  Alpen- 
land mit  s^Onen  Thileni  nnd  Bergen.  Femer  mnsste  der  Metall* 
reicfatfanm  dieses  Gebiigslandes  ihnen  om  so  mehr  entsprechen,  je 
'  geschicktere  Metallurgen  sie  waren.  Ein  bisher  nur  von  mir  be- 
nutztes ausdrückliches  Zengniss,  dass  die  Etrusker  hieher  einge- 
wandert sind  und  hier  pewohnt  haben,  soll  auch  hier  stehen.  Tlieo- 
phrastus  Paracelsus  (Hohenheim),  der  in  Konstantinopel,  in  Neapel 
u.  s.  w.  war  und  mit  Orientalen  vielen  Umgang  hatte,  bezeugt  in 
seiner  Chronik  des  Landes  Kärnten,  „dass  in  Chroniken  gefunden 
worden,  dass  die  Philist  in  er  in  diesen  Landen  (Alpeuiüuderu) 
viel  gewohnt  haben.  Und  wie  man  deren  Sachen  halb  in  anderen 
fremden  Ländern  Antiqtaitates  find,  die  von  PUOistinerischen  aus- 
gegangen, also  i^dchmflsdg  werden  sie  in  Cerinthia  aalisefiinden. 
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Es  weist  auch  der  Verstand  aus,  dass  Kärnten  zu  denselben  Zeiten 
in  allen  Metallen  und  Bergwerken  übertlüssig  begabt  gewesen.  — 
Es  beweist  sich  auch,  dass  dies  Land  Kärnten  mit  Künsten  die 
ersten  in  diesem  deutschen  Lande  gewesen  sind,  was  anlrota 
die  Metalle,  die  Vitiiole,  En  n.  dergl.  Denn  illae  Bergwerke 
mOgen  die  Chroiüken  nit  (nidit)  anzeigen,  sondern  sind  erstittdi  in 
diesen  Landen  gelernt  worden  und  dann  in  andere  Länder  getragen 
und  demnach  nachfolgends  in  andern  Ländern  auch  Bergwerke  ge- 
funden worden  und  nach  dem  kärntnerischeu  Gebrauch  in  das  Werk 
gesetzt.  Denn  so  wer  in  Grund  sehen  will,  was  Bergwerk  und 
Arznei  betrifft,  ht  Kärnten  das  erste."  So  Hohenheim,  der  Kärn- 
ten sein  zweites  Vaterland  nennt  Haben  die  Pliilistäer  also  in 
Kärnten  >iel  gewohnt,  so  waren  sie  die  Etrusker,  die  ihre  Existenz 
in  diesem  üpenlande  durch  Strinschriften  noch  beuknndML  Wenn 
mm  Steine  sprechen,  mlkasen  entgegengesetzte  Ansichten  Terstamaen. 
Die  PhilistAer  stellen  sich  nach  dem  gegenwirtigen  Standpunkte  der 
TJggniftHk  und  Geschichtsforschung  als  die  alten  Tyrrhenischen  Pe- 
lasger  heraus.  Demnach  wäre  der  Semitismns  der  Pelasger  nicht 
mehr  in  Abrede  zu  stellen,  den  ich  in  meiner  ethnographischen 
Untersuchung  über  die  Pelasger  narli  zuweisen  snche. 

Dafür  düil'te  auch  die  etruskische  Inschrift  auf  einer  Vase 
Nr.  152  in  der  etrurischcn  Vasensammlung  in  München  sprechen. 
Denn  auf  dieser  Yase  sitzt  eine  Dame  am  Tische,  wekhe  einen 
schonen  Halsschmnok  mit  2  Bollen  hat  Nach  Dr.  Otto  Jahn  ist 
dieser  Halsschmnck  speiiiisch  etnislD8Ghe&  CostOm.  Nnn  in  dieser 
Inschrift,  wenn  ich  sie  in  semitischer  Sprache  interpcetirB,  ist  tos 
diesem  Halsschmacke  die  Bede. 

l^lV^I>l=7lO>lAJn  . 

(«)  ^  n        -«bn      "»D  n  ^  1  b  Mb» 

Er  &sste  das  Halsband,  dass  es  ein  Hal^geschmeide  seL 

(Zn  als  terminns  technicus  vgl.  Ezod.  28,  17.)  Es  ist  nidrt 
wahrscheinlich ,  dass  diese  Inschrift  nor  zofiUlig  der  dargestellten 

Dame  mit  dem  etruskischen  Halsschmucke  so  penau  entspricht 
Somit  theile  ich  in  Bezug  auf  die  Etrusker  die  gewöhnliche  Semi- 
tophobie  nicht  mehr  und  verweise  auf  meine  ethnographische  Unter- 
suchung über  die  Pelasger,  die  in  den  Jahren  1859  and  1860  in 
2  Heften  bei  Job.  Leon  in  Kiageuiurtb  erschien. 
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Da8  Albaiiesische  als  HülfsiiiiUel  zur  Erklärung 
der  Lykiscben  Inschriften.  *) 

Von 

Dr.  mum  Bin«. 

Seitdem  im  Jahre  1850  die  Redaction  der  Ztschr.  d.  DMG. 
ankündigte,  dass  in  der  Zeitschritt  demnächst  eine  vollständige  Samm- 
hing  der  bis  jetzt  aufgefundenen  lykischen  Inschriften  erscheinen 
würde,  ist  die  Forschung  über  diese  Schriftdenkmäler  gewisser 
MaasBen  lahm  gelegt  gewesen,  da  niemand  es  füglich  wagen  darf, 
sich  damit  m  befiwsen,  ohne  das  inswisGlieii  angesammelte  treflUche 
Material  zur  TerfBgimg  za  haben. 

Wenn  ich  trotzdem  dar  DMG.  die  folgenden  Blätter  zu  unter- 
breiten mir  erlaube,  so  geschieht  es  in  dem  Wunsche  die  Unter- 
suchung jener  wichtigen  Ueberbleibsel  einer  asiatischen  Cultur  aufs 
neue  anzuregen  und,  soweit  es  mit  dem  mir  zu  Gebote  stehenden 
Materiale  m^ch,  durch  Erschliessung  eines  neuen  Gesichtspunktes 
zu  fördern. 

Um  für  eine  Untersuchung,  welche  zur  Erklärung  der  lykischen 
Inschriften  die  albaneslsche  Schrift  nnd  Spradie  herfoeisiehti 
demjenigen  festen  realen  Boden  sn  gewinnen,  ohne  welchen  jeder 
fthnliche  Versuch  in  der  Luft  schweben  würde,  erinnere  ich  vorweg 
an  einige  Thatsachcn,  deren  Werth  für  die  Alterthumsforschung  von 
der  schliesslichen  Annahme  oder  Ablehnung  unsrer  Hypothese  um 
80  weniger  berührt  wird,  je  mehr  sie  Ergebnisse  einer  davon  unab- 
hängigen Forschung  sind. 

Als  eine  solcher  Thatsachen  kann  naili  allem,  was  bisher  über 
die  lykischen  Inschriften  geschrieben  worden  ist ,  bereits  augesehen 
werden,  dass  die  Urlieber  derselben  dasjenige  £lement  der  Be- 
völkerung Lykiens  sfaid«  welches,  neben  dem  eingewanderten  semi- 
tischen nnd  neben  dem  noch  spiter  hinzngetretenen  grieehischen, 
der  UehiasiaÜschen  Urbevölkerung  angehört. 

Dieses  Volkselenient  wird  in  Lykien,  wie  in  dem  benachbarten 
Karien ,  wo  eine  ganz  analoge  Ueberschit  htung  einheimischer  Cultur 
durch  semitische  und  später  durch  griechische  Einwohner  statt  fand, 
von  den  gültigsten  Zeugen  des  Altertbums  als  1  elegisch  bezeichnet. 
Insbesondere  nennt  der  Geschichtssclueiber  der  I^eleger,  Philipp  von 
Theangela,  ausdrücklich  die  beiden  AhnvAter  der  beiden  lykisdien 


*)  Sun  Torlnige  eingesendet  en  die  Angaboiger  Genenlvemnunlo^p. 
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Stämme,  um  die  es  äich  dabei  immer  handelt,  den  Termeros  und 
L}küs  Lcleger 

Lel«ger  sind  auch  die  Utesten  Bewohner  der  nordwestlichsten 
Enste  Griechenlands,  in  Lokris,  Akamaaien  und  Lenkadien  %  deren 
Stamnisagen  sich  anm  Theil  unmittelbar  an  kleinasiatische  Kamen 
«Dknfipfeu 

Von  Zeugnissen  aus  dem  Altcrthume,  die  auf  den  unmittelbaren 
Zusammenhang  zwischen  den  Kareru  in  Kleinasion  nnd  den  Albanesen 
hinweisen ,  dürfen  in  Betracht  gezogen  werden  die  Nachricht  des 
l'tolenuu'us,  welcher  in  Kurien  zwei  Stüdte '//^o^.A('>r/«  ;toos"  '///., Vc^roT 
und  'H{)uxktut  n(j6i^  [^kfiapq)  nennt  (V,  2  und  die  iiaud- 

schriftlich  gesichelte  Lesiart  Ka^ia<i  in  der  Steile  Scylax  Peripl. 
S  26,  in  welcher  mit  diesem  Kamen  eine  Landschaft  des  heatlgen* 
Albaniens  bezeichnet  wird. 

Mit  dem  Namen  Leleger  haben  wir  nach  den  vortrefflichen 
neuen  Untersacbongen  von  Kiepert  und  von  Deimling^)  einen  be- 
stimmten et  hnographisclKMi  nctrriff  zu  verbinden.  Er  kommt 
einen)  eiuheitliclien  Volke  uiit^ricchisciien  L'rsi»ningej>  zu,  das  sij'h, 
von  Osten  nach  Westen  wandeni<l,  vun  den  Küsten  Kleinasiens  über 
die  Inseln,  über  gewisse  Kü!)ten>tnche  Griechenlands  bib  auf  die 
Gestade  Acaruanicns  verbreitet  hat.  In  Griecheulaud  ist  es  vom 
Griechenthom  schon  in  firtther  Zeit  aufgesogen  und  allmMig 
schlungen  worden,  wahrend  ein  in  seinen  Ursitsen  in  Ljiden  nnd 
Karien  zurück  geUiebener  Theil  —  dessen  Ueberreste  vidleicht  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  dortiger  Gegend  haften*^)  —  sich  mit 
einer  seltenen  Zähigkeit  eigener  Sitten  und  Sprache  neben  den  grie- 
cliisclien  Colonisten  wenigstens  bis  in  die  Zeit  nach  Alexander 
forterliielt. 

Zäher  noch  siN  im  Osten  hat  sich  dieselbe  Nationalität  in  ihren 
westlichsten  Auslaulcru  bis  auf  unsere  Zeit  iiicht.lern  von  ilueii  alteu 
Sitzen,  in  Albanien,  erhiltra.  Sie  ist  dort  zu  einem  neuen  Volke 
erstarkt,  das  noch  cii  den  am -wenigsten  gekannten  in  Europa  gehört 
Dieses  Volk  nach  seiner  etgenthflmlichen  Sprache  nnd  in  seiner  Be- 
deutung fibr  die  alte  Völkerkunde  zu  wOrdigeo,  ist  zwar  kaum  erst 
ein  Anfang  gemacht  worden-,  aber  selbst  der  hat  schon  ergeben, 
„da SS  es  sich  durch  eine  Fülle  sprachlicher  Momente 
„höchst  wahrscheinlich  machen  lasse,  dass  jenes  in 
„vorhellenischer  Zeit  von  semitischen  Pelasgern  mit 
„dem  tarnen  Leleger  belegte  Lrvolk,  wenigstens  der 


1)  VhiL  Thcajig.  neoi  Kaomv  uai  yieiivatv  tragtu.  3  bei  Müller,  Fragm. 
Bist  Otmo.  IV,  8. 474. 

2)  Aristoteles  Polit  fragm.  127  «.  a.  O.  II,  8.  146. 

3^  Kiiycrt,  über  die  Lcleg«,  in  Moofttsbor.  der  B«riixMr  Afc>H.«u  Iggl. 
8.  114  IT.  besonders  S.  125. 

4)  K,  W*  Deimling,  die  Leleger.  Eine  «0mogra|>hiaclw  Abhaadlong. 
Leipzig  18G2. 

&)  Hiller,  Enikonde.  KleiiMsaen  fid.  II,  8.  1057  L 
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„südöstli  clien  europäischen  Halbinsel  kein  anderes 
,^ewesen  sei,  als  lias  in  gesc Iii chtli eher  Zeit  unter 
„dem  Namen  des  illyrischeu  bekannte,  dehson  Reste 
„unter  dem  Kamen  der  Schkjepetaren  o  der  A 1  bauesen 
„die  Tielfach  umgewandelte  alte  Sprache  noch  jetzt 

Diesen  Worten  Kieperts  ttsst  sich  gleich  hinzni^en,  dass,  aoch 
olme  dieses  Zwisdio^liedes  der  alten  Blyrier  und  des  Beweises 
seiner  Coatinaitftt  in  den  heutigen  Albaaesen  sn  bedtrlsn,  steh  aas 

Sitte,  Sprache  nnd  Sage,  also  den  drei  ISenienten,  deren  Verwandt- 
schaft die  Zusammengehörigkeit  zweier,  wenn  schon  Ortlich  noch  so 
weit  getrennter  Völker  überall  mit  Sicherheit  verrathen,  schlagende 
Thatsachen  entnehmen  lassen,  die  unschwer  das  Alt-Lelegische  in 
Lykien  mit  dem  Neu-Lelegischen  in  Albanien  iu  einen  Zusammenhang 
setzen ,  der  auch  ohne  Kücksicht  auf ,  die  Inschriften  beachtens- 
werth  ist  *  , 

Was  die  alten  als  bemerkeasfrortlie  Sitten  der  LyUer  Teneieb- 
nen,  ist  nidit  von  grossem  Belange;  e%net  sich  aber  wegen  seiner 
Absonderlichkeit  immerbin  zum  Yeigleidh  mit  dem  was  bei  anderen 
Völkern  entsprechendes  gefunden  wird. 

So  ist  z.  B.  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  dass 
die  albanesischen  Frauen  das  Verbot,  ihre  Männer  je  hei  Nameu  zu 
rufen^  mit  den  karischeu  Weibern  gemein  haben,  denen  nach  üerodot 
dasselbe  untersagt  war 

Wenn  man  femer  bei  Hahn^)  liest,  dass  iu  Albanien  bei  ge- 
richtlichen Eidesleistungen  den  Zeugen  1 — 3  Monate  Zeit  gelassen 
wird,  um  sich  tot  Abldstang  des  Schwärs  genaa  Ton  dem  Thai- 
bestände  ra  uiterrichten,  wer  erinnert  skh  da  nicht  der  Angabe  dee 
Nicolaos  Damascemis  dass  die  LyUer  die  Zeogenaussagen  In 
Prozessen  niidit  sofort  abgeben,  sondern  nach  einer  Frist  von 
1  Monate? 

Und  wenn  derselbe  Nicolaus  weiss :  y/i  xioi  rag  yvvnlxag 
fiaXXov  rj  rovg  ävÖQog  Ti^ct,  so  heisst  es  zwar  auch  von  den 
albanesischen  Gebirgsstämmen  „dass  sie  in  der  Regel  etwas  mehr 
Achtung  vor  der  Mutter  als  vor  dem  Vater  haben"  (Hahn  a.  a.  0. 
S.  181);  doch  ist  im  Uebrigen  von  dem  bei  den  Alten  oft  erwähnten 
Gebranelfe,  dass  die  Lykier  sich  nicht  nach  den  Vfltem,  sondern 
nach  den  Mflttem  nannten,  nnd  dass  beim  Tode  der  Eltem  nicht 
die  Söhne,  sondern  die  Töchter  erbten,  nichts  mehr  nachweisbar, 
obwohl  wir  gewiss  letztere  Sitte  als  ^pecieU  lelegisch  in  Ansprach 


6)  Kiepert  In  BerL  Moiialiber.  «.«.CS.  183. 

7)  «  JfiiAii,  allMuies.  Stadin  I,  8.  147  «.  Aam.  27. 

8)  flmlof  I,  146. 

9)  V.  BtOm  a.  «.  O.  &  179. 

10)  KM.  Jhm,  ft«gm.  139  lä  MUter  Fr.  H.  Gr.  III,  4B1. 
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nehmen  dikrfen,  da  auch  bei  den  lelegischen  Lokrern  die  Familien^ 
Verfassung  und  die  Staininbüurae  darauf  beruhen*'). 

Die  eifienthümliche  Erscheinung  dri  wandeniden  Maurerbandon 
die  von  Albanien  aus  jährlich  das  türkische  Kelch  durchziehen  und 
mit  ilirem  Gewerbe  von  dei-  Hand  in  den  Mund  leben  '^),  zusaramen- 
gehalteu  mit  der  Thatsache,  dass  in  keinem  anderen  Lande  die 
cyclopisclie  Banart  so  «Ugemefai  verteeitet  ist,  wie  in  Albanien  und 
seinen  Kachbarlftndern^'),  erinnert  lebhaft  daran,  dass  schon  die 
Banden  wandernder  Clydopen,  welche  die  Blanem  von  Tiryns  nnd 
die  HOhlenwerke  von  Nauplia  und  Arges  bauten,  nach  Hecataeus  ^^), 
als  x^'9oya(fTO()Bg  d.  h.  x^tffOfUVOh  ht  t^XP^  ^  Lykieo 
gekommen  waren. 

Die  eigenthümliche  Haartracht  der  Albanesen  ver^^leicht  Hahn 
(a.  a.  0.  S.  172)  mit  der  der  Abauten,  die  Homer  ÖTTKr'^ev  xo- 
fioayvTeg  nennt.  Diese  Abanten  sind  ebenfalls  lelegischer  Abkunft 
and  von  der  klcinasiatischen  Ktlste  nach  Eubaea  übergesetzt  *^). 
Die  lykischen  BenkndUer^^  zeigen  dieselbe  lYacht 

Und  endlich,  nm  noch  einer  Aensserlichkeit  Erwflhnnng  sn  tbnn, 
so  dflrftie  wohl  keinem  der  Albanien  bereist  hat,  entgangen  sein, 
welch  eigenthümlirh  fahle  Gesichtsfarbe  dies  Volk  im  allgemeinen 
hat.  Angesichts  der  Tausende  von  Albanesen  die  ich  gesehen  habe, 
habe  ich  mich  manchmal  versucht  gefühlt,  auf  sie  in  demselben 
Sinne  das  homerische  „d'h^  n^sn  (px  XXwv  ;'€!'€//,  ro///  (^t  y,ni  nvl^niöi^ 
anzuwenden,  wie  JStratouikus  bei  Strabo^')  es  auf  die  bleiclicii  Icichen- 
farbenen  Gesichter  der  lelegischen  Kaunier  an  der  lykischen  Grenze 
anwandte. 

Um  anch  ans  sprachlichen  GrOnden  die  Berechtigung  znr  An- 
nahme einer  nahen  Verwandtschaft  der  heutigen  Albanesen  mit  der 
alten  Urbevölkenmg  Kleinasiens  hersnleiten,  sind  hier  ebenfalls 
einige  Thatsachen  vorauszuschicken ,  welche  der  albanesischcii  Sprache 
einen  bestimmteren  Platz  innerhalb  der  indogermanischen  Familie 
anweisen,  als  bisher  geschehen  ist*^),  und  welche  in  knr/cni  den 
Standpunkt  bezeichnen  werden,  \()n  welchem  aus  die  Frage  berechtigt 
ist,  ob  das  Albanesische  zur  Erklärung  alter  asiatischer  Idiome  über- 
haupt angewandt  werden  dürfe. 

Wenn  man  nftmlich  nach  Ausscheidung  der  zahbrtichen  modernen 
Bestandtheile  des  Albanesischen,  welche  es  theilweise  mit  dem  Ken- 


Ii)  Folybku  XII,  5,  6  f.  vgl.  Deimling  s.  ».  O.  S.  143. 
18)  V.  H«ihn  «.  a.  O.  Bw  43^ 
18)  Don.  A.     O.  8.  115ff.  806. 

14)  Hcati.  fr^pn.  3B9  b«i  MmUr  tu     O.  l,  8.  28. 

15)  Kiepert  &.  a.  O.  8.  130. 

16)  S.  besonders  Fellows  Discoveries  pL  7. 

17)  Strnh.  XIV,  p.  Gni. 

18)  G.  SlicTt  Ist  die  aJbaaesiacbe  Sprache  eiue  iudogermauiache ?  lu  A.D. 
Voiiatsaefar.  1854.  Novb.  8.  860  fll 
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griechischen  und  Slavischen,  theilweise  mit  dem  mittelalterlichen 
Latein  und  dem  Italienischen,  theilweise  mit  dem  Türkischen  gemein 
hat,  den  alten  Kern  des  Wortschatzes,  der  als  rein  ulbanesisches 
Spracligiit  gelten  kann,  nfther  ontersacht,  so  ergibt  sich  selbst  für 
ein  weniger  getthtes  Auge,  dass  das  Albaaesische  fttr  viele 
Dinge  sehr  alterthflmliche  Bezeiehnnngen  bewahrt 
hat,  die  es  der  westasiatischen  Gruppe  der  indoger- 
manischen S])  rächen,  zu  der  sich  nächst  dem  Zend  and  dem 
Persisch  der  Keilschriften  das  Armenische,  das  Neupersische  und 
dii>  Kurdische  stellen,  näher  verwandt  erscheinen  lassen, 
als  der  griechisch-römischen  Familie.  Dies  betriflt  vor- 
zugsweise Benennungen  von  Verwandtschaftsgraden,  Theileu 
des  menschlichen Eörpers, Farben,  Thier en  und  Pflan- 
zen, n.  a.  bei  denen  an  eine  Entlehnung  nicht  gedacht  werden  T»^nn 

Beispielsweise  stelle  ich  folgende  zasammen: 

iTfjce  Wiltwe,  upcrs.  liiva. 

ßuu^eo  i re  Geschwister  =  pers.  b  u  r  a  dar,  sanskr.  b  r  a  t  a r. 
davTit}  Schwiegersohn,  pers.  damud,  sunscr.  ^amatar 
fitTQB  Schwester  =  mädar,  mätar,  mother,  Mutter 
vovffs  Schwiegertochter,  Schaar,  sanscr.  snnil 

ncfrt  Knochen,  zend.  ayta,  sauscr.  asthi. 
^ii^ö  Ohr  =  pers.  gosch. 
[i'kii'dOE  liauch  vgl.  aimen.  lan^h  Brust. 
yjiör  Finger  ad,  asgvsta,  scr.  aügustha,  afgh.  gut. 
yjovx^  Zunge  vgl  scr.  ^ihvä. 
itox^  Beinknochen  =  zd.  zafigra  Bein. 
fiiü  Fleisch,  arm.  mis,  zd.  miazd,  scr.  &miia. 
Qixg  Schweif  vgl.  pers.  ris,  osset.  rikhi. 
ntQOVv  Kinn,  arm.  heran  Mund. 
aßhny.  Nacken,  osset.  särbas,  cervix. 
Xovvdi  ^'ase,  osset  fünds. 


bidr  Schwanz,  aim.  po^,  sanscr.  pn6ca*<^). 

ityovQi  unreife  l^be,  pers.  angür  am 

hiooi  Schafe,  pers.  bereh  (Hesych.  ßaQiyoi;). 

bim  Hamster ,  pers.  besch-musch,  bestaola  muri  simüis. 

yjaoTiiv  Schlange,  armen,  karp. 
(hXcivdovöe  Schwalbe,  pers.  daldje. 
Oü.uE  Rebhuhn,  pers.  dalize. 


19)  Die  BenenouDgen  für  bdiwester  und  Matter  fallen  auch  sonst  im  Alba- 
iMSiflcbta  saMammL  8.  Habn  a.  «.  O.  Gtmdiii.  S.  114,  no.  8. 

20)  Viele  andere  hieriier  gehSi^  wie  ^/^^sdens,  x^ie  =  xaQn,  law» 
^«iXhni,  3^9vtf^y6ifv9»B,w,  aind  gemeinsamm  IndogenoMdaches  SpXMfagnt;. 
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XO'OV  Ochs,  pers.  gkv,  zd.  gAo. 
xoiuTi  Wurm,  pers.  kirim. 

fiehvyove  Ameise,  armen,  mr^ivn.  ' 
ot/Ax  Wolf,  pers.  gurg,  zd.  vehrka. 
oiV'^  Kpheu,  armen,  orth  Rebe. 
ndu  Gans,  pers.  bat,  arm.  bad  Ente. 
tdai^  Tratlialin,  pen.  tschnrs  Trappe. 

aX  roth,  pers.  al. 

ft  schwarz,  pors,  siäh,  arm.  sev,  zd.  gyava. 

dunkelfarbig,  osset,  i'/alüng. 
ficci^  gross,  zd.  maz,  KJ.  Superl  mathista,  pers.  meh. 
fil^dg  tragen,  KJ.  bar,  id.  bere. 
fiikf  fMvmy  Monat,  pen.  mfth,  zd.  mAo&h. 
noQ^  der  erste,  yfgL  zd.  parö,  arm.  paraw. 
TToa;  nach,  hinter,  KJ.  paed,  id.  pa^ca. 
ßiö  kleiden,  zd.  vas. 

ßtifÖT  Gewächs,  zd.  vakhshata  Wachsthum. 
dJd&-T6  recht,  zd.  dashi na=  ^^40(. 
fav  treffen,  zd.  zan  tödten. 

Cifiw^  heisse  Tageszeit  (=  Sommer),  arm.  amacu. 
xova^  Topf,  ThoDgefäss,  pers.  küza,  arm.  kovi 
ffo^/r  befehlen,  pers.  parstden,  zd.  pere^. 

Doch  ist  es  nicht  bloss  dieser  ungeföhre  Gleichklang  einer  An- 
zahl von  Vocabeln,  der  sich  bemerklich  macht,  sondern  es  lassen 
sich  auch  im  Albanesischen  einzelne  bestimmte  Gesetze  erkennen, 
nach  welchen  die  Lautwandelungen  solcher  Wörter  erfolgt  sind,  die 
in  den  inmiachen  Sprachen  eine  andere  Fonn  als  In  den  indSicheB 
haben;  nnd  da  stimmt  das  AlbanesisGfae  mehr  wa  jenen  als  m 
letsteren. 

Von  soIcheB  Lantgesetien  sind  es  namentlich  zwei,  auf  die  ich 
anfinerksam  madien  möchte,  als  charakteristische  Merianale  flr  die 
Stellung  des  albanesischen  zn  den  verwandten  Sprachgroppen. 

Das  eine  ist  der  regciiaassige  Uebergang  desjenigen  altirani- 
schen Z,  welchem  indisdies  U,  grieeUaches  X  entspricht,  in  alba- 
neaisches  D,  wodurch  letzteres  nicht  selten  mit  dem  nenpersischen 
übereinstimmt  und  sidi  sehr  nahe  an  das  Annenische  stellt,  welches 
an  entsprechender  Stelle  sein  da  in  haben  pflegt  Zorn  Beikel: 

grieeh«       taaser.      sand.  nmip«».   mdmo.  «Ibaa. 

X^fMt  hima  zdma  sem  damer(n)  c^/t£^(i/)  Winter,  Kftlte 
X^iidwf  -  -     daUife  dzidur(n)  dekarrfoim  Schwalbe 

X^Q-        harana*^)  -  -     -  -     dseni      doQB  Hand 


21)  HMh  F.  BWkher,  Arie«,  8.  71. 
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kriech.         sanscr.       send,    neupers.    armen.  alban. 

X^^  (;^t/^»)  kjas       qrö     di      -  -         dk  gestern 

barita  »ürita  zard  ddrani dagtk  goldgelb 
xtt^ia  M  zarda,  OBset  zärde,  p.  dü,  alban.  <Ul(jt) 
ftM/'        mah      maz,  p,  meh,  alban.  ^i^,  fem.  fucSt, 

Ein  zweites ,  was  mir  aufgefallen ,  ist  die  Wandelung  des  Cou- 
BOnanten,  welcher  im  Indischen  als  sv,  im  Zend  als  q,  im  Neu- 
persischen  als  kliY  ersdieiiit :  während  er  im  Griechischen  in  der 
liege!  zu  Spiritus  aspcr  geworden  ist,  hat  er  sich  im  Albanesischen 
merkwürdiger  Weise  als  /9  (=  v)  erhalten ,  ein  Wechsel ,  der  auch 
schon  im  Altlykischen  Platz  gefunden  zu  haben  scheint,  da  auf  ihn 
die  Elyniülogie  von  ße?>keoo(füi'rtf^  durch  lik?.tooi;  babirt  ibt 
iavTO^  svay-       pers.  khud  alban.  ftite  Selbstheit 

*sva-aüira  zd.  q4thra  (suumiguem  haben s),  ßctr^e  Heerd 

(atriam) 

vnpog  svapna    zd.  qa&a  p.  Uivlb  alban.  fiant  Schlaf 
'i^xvoog  svav'ura    ann.  sgisr  p.  kbosor  alban.  ß/lx^  Sdiwfther 
iiövg    ^  sväd     zd.  qa^tza  (Wz.  qAd)  p.  khiii  alb.  ftidti^  Ekel  (?) 

Wenn  sonach  das  Albanesische,  trotzdem  es  dnrch  seine  lange 
und  enge  Yermischang  mit  dem  Griechischen,  Lateüuschen  nnd 

Ttlrkischen  so  viel  von  seiner  Eigenthümlichkeit  eingebflsst  hat, 
auch  in  seiner  heutigen  Gestalt  noch  solche  Analogien  mit  der  west- 
asiati.schcn  Sprachgruppc  bewahrt  hat,  so  dürfte  der  Sdiluss  nicht 
zu  kühn  sein,  dass  das  Volk,  dem  diese  Sprache  ci^nicte,  nicht 
wie  bisher  angcnonimen  worden  und  behauptet  ist  ,  zu  den  iiitos- 
ten Aborigines  in  Europa  zählt,  sondern  seine  früheren  Wohn- 
sitze ganz  bestimmt  zu  einer  Zeit,  wo  die  sclbststäudige  Abson- 
derong  der  iranischen, Yölkergruppe  bereits  erfolgt  war,  in  jenem 
Lftndergebiete  zn  Sachen  sind,  wetehes  die  am  meisten  vorgescho- 
benen Posten  dieser  Familie  noch  An  historischer  Zeit  beherbergt, 
d.  h.  in  Kleinasicn. 

Umfassenderen  Untersuchungen  berufenerer  Forscher  auf  diesem 
Gpl)ict  mag  es  vorbehalten  bleiben,  dies  Verhältniss  weiter  aufzu- 
klären ]  so  viel  an  mir  ist,  möchte  ich  nur  gleich  hier  den  Einwurf 
fernhalten  —  den  nächstliegenden,  der  sich  machen  Hesse  —  als 
ob  nämlich  alle  jene  albanesischen  Wörter,  die  mit  nenpcrsischen 
identisch  scheinen,  erst  durch  die  seit  4ou  Jalueu  in  Albanien 

22)  Arm.  dzirnni  hat  die  Wvnel  mit  baiit»  gemsini,  aber  eine  «ndfli« 

BUduiiRssilbc  Ä  biraiiyn ,  xd.  zarAnyn. 

23)  Daher  SubsU  Birne;  vgl.  p.  zardalu  Ptluumc  ;  zarduk,  Pastinak. 

24)  IMe  heatige  Bedentang  des  alban.  dtl  iat  Ader,  Flechse,  uud  ob- 
wohl  es  lautlich  pors.  cUl  Herz  sehr  nahe  kommt,  gehört  ea  doch  TieUeieht 
nach  dcmsclbcu  LHutf,'Csetz  unmittelbarer  zu  yaoStJ.  Ich  lasse  dahin  postellt, 
ob  aach  olb.  ttir  Mucr  vermöge  dieses  Gesetzes  mit  armen,  dzov,  pers.  zah 
(sah&b,  aqua  profunda)  ond  ;eao«.  j^hk  an  rarelidgea  Ist 

25)  VfgL  die  ZosammanstelluiK  dar  vmddedenaa  Ansichten  bei  MazMttllar 
tfa«  laagoagaa  of  tha  saal  of  war  In  tha  Eaat  8.  Anag.  186&.  8.  50<-61. 
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hinzugetretene  türkische  Herrschaft  eingewandert  wären.  Dass 
es  an  solchen  FremdJingen  nicht  fehlt,  ist  sicher  nicht  zu  verken- 
nen-, aber  wenn  man  sich  übcjliaupt  bei  der  Frage  nach  dem  Ein- 
iiuss  des  Persischen  auf  die  türkische  Sprache  sehr  zu  hüten  hat, 
dafi8  mm  nicht  dem  torkisclieii  SpndiBchiitz  jedes  peraisehe  Wort 
einTerieibt  denke,  weil  es  in  Uenineki'B)  Biancbi's  oder  Zenker^s 
tflrioBchen  Wörterblichem  steht  so  hat  man  sich  in  unserem 
besonderen  Falle  vorzüglich  gegenwArtig  zn  halten,  dass  das  Alba- 
nesische  keine  gelehrte  Litteratorsprache ,  sondern  der  Dialcct  eines 
▼on  der  türkischen  Hof-  und  Schriftsprache  fast  völlig  unberfihrton 
Terrains  ist ,  auf  welchem  die  Einbürgerung  persisch-türkischer  Wör- 
ter keinen  breiteren  historischen  Grund  hat,  als  z.  B.  im  bulgari- 
schen oder  bosnischen  Idiom,  und  also  das,  was  darin  türkischen 
oder  türkisch-persischen  Urspnmges  ist,  sich  der  Natur  der  Sache 
nach  anf  Bezeichnungen  nnd  Ansdrtlcke  besdirftnkt,  die  dem  Staats- 
ond  Kriegswesen,  der  islamischen  BeUgionslelire  nnd  dem  Jnstiz&Gii 
und  dem  ganz  kleinen  Kreise  von  Begriffen  angehören,  die  auch 
das  Volgärtürkische  dem  Persischen  entlehnt  hat  Solche  Ausdrücke 
scheiden  sich  daher  auch  sofort  als  wirkliche,  ohne  Lautver- 
schiebung entlehnte  Fremdwörter  aus  dem  eigentlichen  Albauesi- 
schen aus,  wie  es  denn  z.  Ii.  in  den  Liedern  des  gelehrten,  der 
arabischen  und  persischen  Litteratur  kumligen  Dichters  Nesini  von 
solchen,  die  bchuu  iir.  v.  Ibihu  mit  einem  Sternchen  bezeidmet 
hat  '^),  wimmelt 

Deigteichen  WOrter  In  die  obige  Znsammenstellmv  an&oneh- 
men,  hi^  ich  daher  absichtlich  vennieden;  doch  rftnme  ich  ihnen 
noch  manche  Stelle  mehr  ein,  als  Hahn  in  seinem  Wörterbuch  an- 
gedeutet hat.  So  halte  ich  z.  B.  das  gegische  It^X^  Frühling  für 
mn  direktes  Lehnwort  aas  dem  Vulgärtürkischen,  welches  hier  das 

persische  jf^  völlig  adoptirt  hat,  wfthrend  daneben  das  Albaaesische 

das  et}inolQgisch  identische  ßtQf=\sLL  ver,  ital.  prima- vera, 
wohl  dem  Römischen,  und  das  ebenfalls  stammgleiche jo^'ys  Reif 
anscheinend  dem  Griechischen  (~ia^vt])  verdankt.  • 

Es  würde  zu  weit  abseits  führen,  auf  diese  tfirkisch-persischen 
Lehnwörter  weiter  einzugehen 


Sehr  richtige  Bemerkungen  hierüber  enthält  die  Recension  von  Zenkm« 
turk.-arab.-pers.  Wörterbuch  in  Litter.  CentndbL  1862.  No.  26.  8.  539. 

27)  Y.  Hahn  a.  a.  O.  n,  142  ff. 

28)  MaaclMni,  dtr  rieh  mit  d«r  Untorfocilraiig  das  UbaatriBelMB  b«adiifli> 

gen  will,  ist  vielleicht  ein  Dienfit  geleistet,  wenn  Ich  hier  die  Vocabeln  ver- 
seichne ,  die  ich  als  aus  dem  Türkischen  hcrühorgcnommen  betrachte  und  die 
in  Hahns  Wörterbuch  nicht  als  solche  bezeichnet  sind:  ab^dc,  akx^i, 
aubd^^  apctrj  aSüty  ax/ivK^  a^cipe,  axov^ ;  ßnoa^it^  ßaoüt^  ßateuF,  ßt^wi; 
bntVif ,  ht^e ,  htttojdvy  be^e^jatdlx,  beiß  y  be)jä,  hf).n'r^i'yF,  be^dp, 

bujbixjf  böje,  bo^e,  bo^ndäi  ^  bok,  bokle*  ,  bo(tdä  mit  Ableitungen,  bov^i, 
kvAv»;  juli,  ianijtj  jaHtix  ^  inravdv ,  jeäili  ^  jofvdv;  ya^dst  yj^^iae , 

fM*  rHf  riyfuadni  dK^i,  9A»^m,  doMin,  4äß0,  dißf»,  dwy,  tfc^. 


Digitized  by  C 


mtm,  Au  MQmrisck9  i.  EHMr,  der  LpkUAen  Imtehrifim.  657 


Einer  höheren  Beachtung  werth  sind  dagegen  in  Rücksicht  auf 
die  Frage  nach  den  älteren  Wohnsitzen  der  Albanesen  einige  jeuer, 
im  Gefolge  der  altorieiitali^(  lien  Cultur  gewanderten  W<irter,  die 
GeiiK'iiigut  semitischer  und  uichtsemitischer  Volker  geworden  sind. 
Wo  uäinlich  solche,  die  erweislich  semitischen  Urspmuges  sind,  in 
einer  Spittche  in  besondere  reiner,  ericenntlicber  Fom  erlialten  sind, 
tmd  wo  ein  Yolk  solche  semitische  WOrter  besitzt,  die  ihm  nicht 
ans  zweiter  oder  dritter  Hand  von  nmwohnenden  Nichtsemiten  zu- 
gebracht  sind,  so  ist  die  Annahme  begrflndct.  dass  das  entlehnende 
Volk  za  Zeiten  in  direktem  nachbarliehen  Verkehr  mit  dem  leihen- 
den gestanden  hat.  Wie  unter  den  romanischen  Sprachen  dieser 
Fall  für  das  Spanische  eintritt  j ,  so  erlaubt  einen  ähnlichen  Kiiek- 
schluss  auf  früheren  unmittelbaren  Austausch  mit  semitischen  Völ- 
kerschaften das  Vorkommen  einzelner  Wörter  im  Albanesischcn,  die 
ihren  Weg  nicht  durch  das  Griechische  and  Lateinische  genommen 
haben.  WUurend  also  ans  albanesischen  Wörtern,  wie  a^f^aßwutg 

x^a;i^ä*i^9»  <f€tK=:p^  u.  ähnl.  nichts  zn  folgern  ist,  weil  diese 
sichtlich  erst*  ans  zweiter  Hand  ins  Albanesische  Eingang  gefanden 

liaben,  oder  auch  nicht  arsemitisch  sind,  während  femer  manches 
andere  einer  bloss  zufälligen  Homophonie  zugeschrieben  werden 
darf,  wie  alb.  dfie^  Donst  verglichen  mit  hebr.  b^2T,  ya^öiXle 


dt^ibdttjy  digt'xj  doXan  ^  d§f,  dovnßt  dovftjtif,  dovfiut  dftx^f^i  däsr^  dätrd, 
dvkhi ,  dväex  {-lex),  dvipex .  ftirn,  etix  mit  Aldi.;  ^aya^,  ^afidv  y  Cafibdx, 
^evyiij  ^ttji y  $</<6*A«,  ^ttdaii»,  ^oi  ff>f,  ^oi /ov«  ,  tydäi;  xadfitQy  xad^iy 
na^Vy  ua^Uy  xatfidxy  naXMuif ,  ttaXji/ty  xavdt»,  nttvrd^y  xanldv  y 
xapnbdäe,  xa^abovldx ,  xnrparTCf .  xagxavdaol  [„Gespenst,  wilchcs  Ix-i 
Lebzeiten  Zigeuner  war'S  gebärt  jedenfalls  zusammen  mit  kara-koudjolus, 
loap-garon  b«i  BtaacU  Dfel  tore-fr.  II,  S.  469;  vgL  koundjnl  ebdft. 
8.  509  escUve  de  ht  plus  mauvaise  «ptee],  uaodn  y  xafAk^  lutjtnät  ntffUty 
KoXdv  y  xo^xovXovx  ,  xovbe  y  xovXs  y  xoi'u  ,  xorubaoii ,  xovu^t y  xovftbdXy 
xovii  y  xvvyje ;  xjeutvdäe,  xjtftt^y  xjeaaty  xjöoty  xjif.nQxäi  y  xjoäe ; 
Xidca  y  Xoxfttf  XovA»;  fia^iy  fiaiftovvy  ftavdHjty  ftagdsy  fta^d^d,  fta0- 
oovq  y  ftevddXy  ftsvexäe  y  fitXiTf  fttoilf  t  fttoodff  y  fiväx ;  vdxeXj  y  vaQavtä ; 
odi ,  odanx ,  ottovf)" ,  ouovn,  ovXovx ,  ovu£q  y  ovojd  ;  nct^ng,  nnxj  (-Xex)y 
TiaXdtft  y  nafibovx  ,  Tia^iudi)"  ,  7mvxC,sxiil ,  naqd  ,  naoie^fiäx  i  ftaäa ; 
^Bftdk;  aaxoiy  od^s,  aaftd^y  aa^ävdcBy  aarir,  0§tftsvy  asvdovx ,  0»vif 
0£Qfii  y  oidäadd  y  otXjdx,  oot;  äaX  ,  äagj  ,  ätyt'oi ,  ät  iSdv  ;  tdje  ,  rnttpt, 
xaxij  xa^badäixy  xtßaJbif  tenai,  xdora  y  xoxa  y  TOfibQOvx  y  xonavdä», 
T6ifb8y  tos  (-Xovx^t  xvSXt,  xvffiix;  TÖiryeXy  tSuttuXy  xäa/ty  t9avd*t 
«ffAflWvr,  tSntfin,  vtfpftay,  Twlrntt;  vktlim;  ^«^k»  )P<fa»f  fodovXjy 

tpcvral  y  tp}Six  ;  x'^^->  z«/"*'«'T'cr ,  x^."^"Q  •>  x^^^'^^^'Q  •>  X"^  ^  ^''»Tff/ , 
Xavdädfft  x^^'€'f  X"ddö  y  xo^dovXy  j(t;a/«rr,  j(t;a/4«x)a^ ,  ;(«^öA,  xans.  — ■ 
Aveh  difl  snweilMi  «i  echt  elbeaiee!tehe  WSrter  «agehiagte  Silbe  —lUr«  ist 
tfirkischen  Unpnngt. 

20)  Ich  verwebe  auf  den  Aufsatz  von  Fuchs:  ücber  den  Einfluss  deg 
Arabischen  aaf  die  romanischen  Sprachen  in  VerbandL  d.  'ersten  Versammlung 
denftdwr  Oiteali^tten  1845.  &  16  C 

8(y)  bt  ee  saflOlig  oder  bedeafsam,  d«M  das  AlbeaeeiBelie,  wie  dM  He- 
IniiidM,  in  diflMii  beideii  Wdrteni  TessaldedeM  Anlanto  liatt  p=sk,  Sssl^. 
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Blumenkelch  verglichen  mit  bb^i  yov()  Stein  verglicboi  mit  b'^SHj 
glaube  ich  mich  fftr  das  Gesagte  anf  folgende  Beisiiiele  atatieD'ra 
kdnnen.  Bas  Kameel,  dessen  weitverbreiteten  Kamen  Ich  noch 
immer  fitr  semitischen  Ursprongs,  verwandt  der  Wz.  halte, 

h^sst  im  Albanesischen  ynfn'Xa,  eine  Namensform,  die  gleichlau- 
tend nnr  im  altpers.  FavydfiijXa  (Strab.  XYI,  1,  8  fu&iQfitjvev&iw 
xaft^lov  olxog)  erhalten  ist  nnd  dem  syrischen  tiVas  ungleich 

näher  steht,  als  7iaiu}Xog  und  kramela.  Ein  anderes  Lastthier,  der 
Esel,  der  meines  Wissens  in  keine  andere  Sprache  seinen  semiti- 
schon  Namon  mitgenomnipn  hat,  heisst  alhanosisch  yourto.  Ich 
glaul)(;  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  in  diesem,  innerhalb  des 

Alljanesischcn  alleinstcheuden  Worte  ein  altes  ^tan,  wieder- 
jßnde.  Der  Uebergang  des  n  in  g  ist  ganz  derselbe  ^^^e  in  n^-iibn 
=  f(ail)anum,  und  da  wir  einmal  im  Bereich  der  nümadischen 
Vielizuclit  stehen,  so  ist  es  wohl  nicht  unerlaubt,  auch  alban.  yctATie 
liutter  mit  hehr,  abn  Fett  und  Milch,  zusammenzustellen,  das 


gebracht  haben.  Ton  Pflanzennamen  ist  mir  zwar  »oTie^, 
wolilriechende  Doldenpflanze,  als  =*id!d,  xvn^t  nicht  ganz  sicher; 
dagegen  aber  dürfte  alban.  6^t&  Tanne  uibedenklich  mit  hebr. 
n^*ia  zusammengebracht  werden  dUrfen,  und  zwar,  da  das  Wort 
urs])rUnglich  assyrisch-elymttibch  (bratum  Plin.  XIII,  17)  ist,  hat 
da^  Albaiiesivclio  —  und  aus  ihm  das  wallachische  brath  —  die 
syi'ische  Form  reiner  bewahrt  und  unmittelbarer  überkommen  als 
durch  das  griechi>che  f^t/niooaog.  Ein  durchaus  semitisches  Aus- 
sehen trägt  auch  der  Name  der  Hirtenflöte  zur  Schau,  die  alhane- 
sii)ch  il^afio^a  heisst.  Das  W^oit  ist  weder  ini  Tiirkischeu  noch  im 
Persischen  vorhanden,  wohl  aber  entspricht  laotlich  nnd  sachlich 

das  hebr.  ^^t  blasen,  und  arab.  a^L«^  Blasinstrument.  Man  erin- 
nert sich,  dass  anch  andre  musikalische  Inskromente,  b))»  ^^id» 
c|n,  ap,  M:^ao  mit  ihren  Namen  vom  semitischen  Orient  aas  nach 
dem  Westen  wanderten. 

Das  Dasein  dieser  Wörter  im  Albanesischen  erklärt  sich  für 
mich  daraus,  dass  die  Yorfiihren  der  hentigen  Tosken  und  Gegen 
einst  als  Leleger  (nnd  tyrrhenische  Tnsl^r?)  in  Kleinasien  sesshaft 
waren  und  dort  im  steten  Verkehr  mit  semitischen  Yölkem  sich 
gerade  einzelne  Wörter  der  bezeichneten  Cat^rien  anzueignen  An- 
lass  hatten. 

Ton  diesem  Standpunkte  ans  kann  nun  die  Thatsache  nicht 

befremden,  dass  ein  Theil  der  Glossen  kleinasiatischer 
Sprachen,  die  uns  von  griechischen  Schriftstellern  aberliefert 

sind,  sich  gerade  mit  Hülfe  des  Albanesischen  erklären  lassen; 
wohei  ich  mir  indess  nicht  verhehle,  dass  nicht  allein  grosse  Vor- 
sicht, sondern  auch  von  vom  herein  der  Verzicht  darauf,  allzuviel 
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erklären  zu  wollen,  ndthig  ist  Die  Anklänge,  die  ich  gefunden 
hjabe,  sind  die  folgenden. 

aQva  pontisch  Nüsse  =alban.  aoQi  Nuss.  Die  albanesische 
Nebenform  x^Q9^  bahnt  den  Weg  zum  giiechischeu  xd()va. 

äX»  karisch-lelegiBch  Pferd  wiid  Mit  Pott  (£tym.  F.)  ge- 
wOhnUcfa  durch  zd.  anrvat  erUftrt  Das  iväre  (wie  haarw9,=6log) 
wohl  siüiBsig,  wenn  wir  die  Lautgesetze  des  Griechischen  ohne 
weiteres  anwenden  dürften.  So  aber  liegt  es  näher,  an  neujjcrs. 
khal-war  Pferdelast  anknüpfend,  das  Wort  auf  pers.  khar,  zd. 
khara  Esel  zurückzuführen  und  damit  alban.  xn:?./e,  wlach.  kal 
Pferd  zu  verbinden:  «Aa,  khal,  khara,  xceke  würden  ungefähr 
zu  einander  .stehen,  wie  anser,  hansa,  Gans,  Qaz;  wie  a^d 
philistäisch  «s« ,  alban.  xata  Ziege;  wie  otu  ^  Katze.  — 
Xawa  n.  pr.  eiser  perrhftbischen  Stadt  durch  'Innla  übersetzt 
(Steph.  Byz.  s.  T.)  und  ^Xttoa{jva  =  Kalaifa^va  ^"AUisaifPtt 
in  lelegisdien  Gebieten  würden  in  dem  ^  em  nadi  albanesisdien 
Analogien  vertauschtes  anlautendes  H  verrathen. 

ßavSa  (v.  1.  ^lavda)  dnrch  vix^j  ttbersetzt,  gehört  zweifels- 
ohne mit  bhand,  banden  zusammen;  speciell  albanesisch  aber 
ist  fi6cevT  in  der  gewollten  Bedeutung  bändigen,  besiegen. 

flovQi  -  '  a/i7ielos  bei  den  Pergäem  lüingt  zunächst  au  alb. 
ßi^i  Wein  an. 

ßixo^  phrygisch  Brod  bleibt  näher  au  alb.  öovxe  Brod 
(i=sov  sehr  hftndfig  Hahn  Gr.  S.  11),  als  an  allem,  was  man  sonst 
TOiglichen  hat  Du  entsprechende  Zeitwort  ist  alb.  backen; 
auch  südslav.  peci,  wovon  pekar  Bflcker. 

xaÖQtfia  soll  lykisch  airov  cfQvyftn^  bedeutet  haben.  Im 
gesehen  Dialek  theisst  x6t*f-e^e  (welchem  toskisch  xat'/o«  entsprechen 
würde,  wie  ;'9r>T«o€  =  tosk. /^ff r()€)  Brodkrustc;  hundnrne  (bei 
Reinhard  iKxtes  pelasgicae  &  9)  Kleienbrod;  x^v/uk  Kleie^ 
i^f^()ifu  Brosame. 

naraQay  lykischer  Name  eines  Gefässes;  gewiss  verwandt 
mit  lat.  patera.  Albanisch  ist  mit  einer  Erweichung  der  Laute, 
die  in  den  stammTerwandten  natavt],  patina  schon  darch  sikdio- 
tisches  ßaravtj,  altpers.  flartax^  bdegt  and  TieUeicht  filr  nnser 
Wort  durch  ncupers.  badra  Beutel  vennittelt  wird,  — ßid^f 
hdlzemes  MilchgefHss. 

TVf.iv in  bedeutete  im  lykischen  Xanthos  —  gceßSog.  Ich 
vergleiche  damit  alban.  dvfikvt  Ruder  (analog  gedaeht  wie  alban. 
diQix  Steuerruder,  =di()tx  ursprüugl.  Stange).  wrUhes  die  uralba- 
nesische  Form  ist,  während  daneben  das  Lehnwort  rc/idi'«  —  ital. 
timoue  existirt.  Da  alban.  fidctiy  dvfAiif  leiten  eig.  steueru 
bedeutet,  so  würde  sich  gleichzeitig  aus  demselben  Wort  erklären, 
wesshalb  lykisch  der  Bock  rvfur^va  hiess,  nämlich  als  Leiter  der 
Heerde,  LeltbammeL  ^ 

Li  VerbindoQg  mit  diesen  Elrgebnissen  sind  ein  ferneres  be- 
dentsames  Argunent  sprachlicher  Natur  die  geographischen 
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Homonymien  in  alt-lolegischen  und  ncuulbanesisdion  Orts-  Land- 
sehafts-  Flu.ss-  und  Stamninanien ,  die  j^anz  den  Eindruck  machen, 
als  Uabcn  die  au>ge wanderten  kleinasiatischen  Leleger  hier,  in  einem 
laude ,  dessen  natflrliche  Betchaffenheit  rllcksichtlich  seiner  Berg^ 
'  ond  Kttstenfonnation,  seiner  Dndenfiflsse,  seiner  Prodnlcle  aach  sonst 
manchen  Yergleich  mit  den  Gestaden  Lyldena  aosbftlt,  eine  neue 
Heimath  gefondun. 

Wie,  um  mit  Fallmerayer  *0  zu  reden,  hier  die  wilde  Berg- 
festung Chimara  mit  den  Gegenden  um  Parga  und  Suli  von 
jeher  als  Hauptstützpunkte  albanesisclier  Unabhängigkeit  galten,  so 
bildet  dort  die  lykische  Chimaira  mit  Perge  und  Syllion  eine 
natürliche  Trias  von  Felsverstecken.  Was  in  Lykien  /ayuiui  und 
Ja;'wreg  •*),  oder  'Siyvyioi  waren,  wurden  in  Albanien  riyfTa^ 
Gegen.  Die  karischen  Jaßaoü^  grflndeten  siih  eine  nene  Hei- 
math in  dem  Landstrich  Acit^la ;  die  YOn  Kqvu  In  LyJdeiiy 
Kovaaao^  in  Karien  gaben  den  Namen  ihrer  Vaterstadt  dem  albane- 
*  sisdien  Koova  (appellat  Quelle) ;  die  mit  dem  Heros  Acextoi;  aus- 
zogen, den  Ort-  uiui  Landschaften  u^rcxUt,  ^iaxa\  die  IWuiou^ 
erklärt  das  albanesischc  JH?.u(oe  appellativisch  für  Hirten ;  <lie 
liergpässe  Kwovxü<^  und  Aoceyu'^  kehren  im  ulban.  (appelL 
Bergi»ässe)  als  Gebirgsdistrikt  wieder-,  der  Stadtnanie  liovßMv  im 
Isauien  des  Sees  Yuvo-,  Bovßaoiög  in  iiabostia;  Aaiitvöu^, 
„die  heilige  %  in  2(f'iTia  ^  der  berÄhmten  Festong  Scanderbegs^ 
Avaivia  im  albanesischen  Lnsnja;  uia/iiv(jct  und  AiftvQa  im  Di- 
strikt Lamari;  Ilirmj  die  Fiditenstadt  hiess  mit  einheimischer 
Form  lltüvij,  doch  wohl  weil  so  lelegisch,  wie  heut  noch  alhaae- 
sisch  .T<(T£,  die  griechische  mTvg  liiess.  Und  sollten  Cocnsans 
verglichen  mit  alban.  Kukussu,  leleg. -messen ist  h  KccXajuoi  mit 
alban.  Kcü.nuu  als  Spiele  des  Zufalls  gelten,  wo  ist  die  Grenze 
des  Zutälligen,  wenn  auch  ein  Name  wie  Harbalissos  vom  Osten 
Kleina!5iens  ins  nördliche  Albanien,  wo  ein  Durl  Barbalisso, 
versetzt  erscheint?  Ueberhaupt  mochte  es  eine  aorgfaltigerc  Be- 
achtung als  bisher  verdienen,  dass  die  in  lelegischen  landstrichen 
80  verbreiteten  Endangen  nacog,  ^aita,  -aacog  nnd  cHRra,  die 
Iftngst  als  nngriechisch  erimnnt  sind'*),  als  geläufige  Endungen  von 
Ortsnamen  im  heutigen  Albanien,  besouders  in  den  sQdlichen  Di- 
strikten wiederkehren;  so  s.  B.  in  Modrissus,  Lisso,  Artisaa» 
Bris  sa,  Kalissa,  Arassa,  Pliassa,  Riniassa,  Paljasa, 
Schulassi,  Schiessi,  Jaissi.  Gleichermaasson  hat  die  eben- 
falls eigentbUmlich  lelegische  Endung  von  StIUitciuunen  in  -avöog 


31)  Fnllwern^er,  das  albancsische  Element  in  Griechenland  III,  S.  17.  lOO. 

32)  W.  Koner,  lykische  M&nikande  in  Finder  and  Friedlaender  Beitrüge 
s.  alL  MOnsk.  I.  S.  97.  —  PUn.  H  M.  36,  34  h«l.  «oefa  GagatM  als  Bthai- 

eiun  von  Oana»". 

33;  Vgl.  diu  Bemerkungen  Qber  die  geographische  Verbreitung  dieser  Na- 
men  toh  Asien  ans,  in  L,  Bm,  Archlolog.  AoMtie  8.  Saaunl.  1861.  8. 81  ff.  — 
Movert  Fhoen.  II ,  S.  B.  30.  256l 
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lind  -av^ct  ihr  albanosischcs  Seitenstück  in  Benennunf»en  von  Ort- 
schaften wie  rraniaiida,  Gurasenda,  Ajrnoiula,  Marandi, 
Kuren dü  u.  a.  (auf  Kiepcrt's  Karten  von  Albanien)  3-*). 

Auch  rücksichtlich  der  i'ersonennamen  gilt  ein  Aehnliches: 
Eine  Auzalil  lykischcr  und  karischer  Eigennamen  von  Heroen,  Män- 
nern md  Fraaen  finden  sich  ak  nationale  Hann»*  nnd  Fhinen- 
namen  im  heutigen  Albanien  noch  in  Gebrancb.  *ji^ao(s  (Fellows, 
discoT.  S.  802),  alb.  Ar^e  FBoniliennamc  (Hahn  Gr.  8.  119;  a^tfß 
appell.  bedeutet  „dreist,  vens'egen");  Fttyriq  vgl. /"tp/f  Mannsnamen, 
Gheghai,  Gegainas  Geschlechtsnamen  (Hahn  a.  a.O.  117.  119); 

,  /«i<y«Aog  =  alb.  //a/e;  /iciaxv?.og  =  Diröxo  ,  Detsch- 
kai;  A«t'j'Oi;,  =Aüj',  Konai;  Aaxiog—  yljt'/cxE\  Ndvfj  (Wal- 
pole Trav.  S.  557)  und  Navvig  (Fellows  S.  3 DU)  =i\cive,  Navov- 
cf;T«A/ (appell.  vdvv€  Mutter  Hahn  S.  85);  Miva)g  =  Mivo  \  llivct 
(Hammer  topogr.  Ansichten  no.  24  S.  167)  =  Ilipi  nutiunaler 
Franenname  (Hahn  117);  JSmtaa  (Steph.  Byz.  s.  v.)  s^mr«  (Hahn 
a.  a.  0.);  SaXobavta  Faniiliennanie  in  Berat  erinnert  an  den  Heros 
'AlttßavSog. 

Diese  Trflmmcr  eines  einst  grossen  ethnographischen  Ganzen 
erhalten  ihre  eigcntliümli<  bo  Releuchtun?.  wenn  man  hinzunimmt,  dass 
im  Albanesischen  auch  Spuren  und  Ucbcrreste  alter  Mytho- 
logie sich  finden,  die  auf  die  östliche  Heimatii  der  Voriahren  dieses 
Volkes  nnd  ihren  alt-arischen  Glauben  hinweisen. 

Dahin  rechne  ich  den  halbverbchollcnen  nur  iu  ult-gegischen 
Liedern  noch  erhaltenen  Gottesnamen  "ji/o.  £s  liegt  nahe  —  mir 
wenigstens  nichts  nSber  als  das  —  ihn  an  zend.  Ah(k  Herr  nnd 
Welt**)  anankattpfen,  da  inlantendes  alb.  y  anch  anderwdt  den 
H-lant  anszodrOcken  pflegt.  Dass  er  als  ein  Gott  des  Tages  und 
Lichtes  gefasst  wnrde,  erhellt  aus  den  Derivat,  ayoiy  „Tag  wer  den" 
afovfuja  das  Tagen.  Dahin  zählt  femer  wohl  der  gebi-äuchlichere 
Gottesname  Ih^viUcty  der  sich  in  zwei  Bestandtheile  zerlegt,  deren 
letzterer  mit  dem  Stamm  von  Jiög  identisch  scheint,  während  der 
erstere  sicherlich  nichts  mit  dem  slav.  Donnergott  Perun  zu  tliun 
hat,  sondern  sich  eher  zur  Anna  Perenna  stellt,  die  iiahu^') 
schon  nicht  Abel  als  pelasgische  Mondgöttin,  also  wdrtlich  Voll- 
mond {XjhfVB  alban.  Mond;  vgl.  perenömioftha  send.),  erkannt 
hat  Es  wäre  also  eigentlich  der  volle,  vollkommene  Gott 
Das  Zeilwort  m^vdoiy  (vpn  der  Sonne,  die  ihren  Lauf  vollendet) 
gdiOrt  anscheinend  als  Deorivat  daan. 


34)  Von  geographischen  Namen  im  sOdwostlichen  Kloinasien  gctiören  hier- 
her; j^tjxf'i'uardos  .  I^a^ini-Öos  ■  Oivoavön  ,  y-iovxarän  ,  'Afivvnt  t^ft  Kn- 
ÖvnvSa ,  KnQvnvSn ,  ylnftQm'Sa  ,  O^vavSa  ,  yläoav^a,  llaoavSn\  uud  die 
verwandten  in  -it-da:  'AkivSa  ,  KdXv¥9«,  Ilivtvda^  ftoch '/tf tor^a ;  TÜMf- 
9os;  Bkdvrdoe;  vgl,  Movers  Phoen.  a.  a.  O.  255. 

35)  Brockhnm,  Vendidad  Sadc.  Gloss.  S.  Ö64:  AhA  1)  mattre  Tom 
Onnuzd  geaagt  Y.  p.  50.  80.  —  2)  mundns. 

d6)  a.  ».  O.  I,  S.  887.  m  n,  S.  118. 
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Ein  anderes  Stückchen  iranischen  Altcrthums  ist  im  albane- 
sischen  Volksglauben  die  Vorstellung  von  den  D  e  v*  s :  alb.  d{4f  , 
dtip,  bestimmt  difit,  dißi^  welche  als  Riesen  gedacht  werden,  die 
in  vqgeheoenn  nnterirdisdieo  KesBeln  du  Wasser  der  murmen 
Quellen  heizen Ein  gleiches  gilt  von  den  plnr.  m^/-re, 
einer  Art  Berggeister  odor  Ellen,  weldie  Bau  als  mit  besonderer 
Schönheit  begabt,  und  jungen  Kiiabcn  und  Mttdchen  nachstellend 
denkt.  Nach  dem  albanesischen  Volksglauben  müssen  die  Lieblinge 
solcher  Perri's  bald  abzeliren,  in  Tiefsinn  fallen,  endlich  sterben  ^^). 
Der  Begriff  des  Verderbeubriiif^eiiden,  den  die  arische  Etymologie 
mit  dem  altp.  pairika  neup.  peri  verbindet,  ist  hier  noch  er- 
kenntlich. Anzunehmen,  dass  soltho  Norstellungen  von  urvulks- 
thttmlichen  Wesen  den  christlichen  albanesischen  Bergbewolmera 
erst  dnrch  tdrkiscfae  Mohanunedaner  sngekoounen  sein  sollten,  halte 
ich  ftr  einen  ganz  verkehrten  Weg  der  Erklinmg;  denn  Un  ganaen 
Bereich  des  Islam  sind  deri^eichen  nicht  kanonisdie  Anschamgea 
nur  da  im  Volke  verbreitet,  wo,  wie  zum  Beispiel  in  Perslen  nntt 
im  Kurdistan,  dem  Islam  eine  arische  Götterlehre  Yoraa^^egangra  ist. 

Woher  es  kommt,  dass  die  Albano<;on  als  Jahresanfang  den 
Sei)tember  rechnen,  worin  sie  mit  der  altarmenischen  Zeitrechnung 
übcreinstinmien  würden,  wenn  anders  P.  Bötticher's  ^'^)  Annahme, 
den  armenischen  Neujahrsmond  Navasardi  nngefUhr  dem  Sep- 
tember gleichzusetzen,  begründet  ist,  wage  ich  nicht  mit  bichtrheit 
an  entscheiden;  wie  ich  auch  nnentschieden  lassen  ob  der  den  Alba- 
nesen  selbst  onTerstSndliche  Käme  Ntß^i&t^  ftr  den  12  Iftn  biosa 
aas  einem  gelehrten  tOrkisdien  Kalender  als  Beaddunrng  des 
^ninoctiams  stammt  ^^),  oder  ob  er  mit  dem  persischen  Nei^jahra- 
tage  älteren  Znsammenhang  habe.  In  den  vnlglren 

Monatsnamen  der  Albanesen  steckt  ohnehin  noch  manches  Altet^ 
thümliche,  das  nrtliere  Untersiuhung  werth  wäre,  wie  z.  Ii.  die  Be- 
zeichnung des  Sej)tember,  October  und  November  als  1 .  2.  3.  BjkÖTEy 
wobei  entweder  an  den  2.  persisclien  Monat  Ard-behischt  oder 
an  kurdisches  Tai zi  vaer  jenne,  Paizi  pQjenue  d.  i.  1.  und  8. 
Herbst  **)  erinnert  werden  darf. 

Dmdde  Erinnerungen  religiöser  Bedeutiing  nach  arischem  Glau- 
ben, freilich  sehr  TOrwischt  und  thellweise  vefketaeit,  bieten  Sick 
auch  in  vdfi^  ve^§,vif€e  Finch,  Yerwftnschnng,  wolem  es 
lautlich  genau  zendischem  nemanh,  pors.  namäz,  Anbetung, 
Gebet  entspricht,  und  also  einer  ähnlichen,  hier  durch  den  Wechsel 
der  fieligion  besonders  motivirten  Begriffsentwickelong  gefolgt  ist, 


37;  Hahn  «.      O.  I,  S.  162. 

38)  Hahn  a.  a.  O.  8.  IGl.   WB.  S.  d8. 

31))  Ztsolir.  d.  D.  M.  f{.  IV,  S.  365. 

40)  Im  türkische»  Kalender  (Salnameh  1277  S.  9  )  wird  das  Frühliugs- 
Iqidnoetinm  9/21.  Min  mit  dem  Amsdvmk  noTroBsi  Snltani  basalchiMt. 

41)  F.  Itrcft  in  MO.  Asktt  II,  S. 
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wie  (((jctf  T^-ja,  maltes.  salla  d.  i.  bene  i» recat us  et  e x  secra- 
tus  est,  u.  a. ;  —  ferner  in  fijey.  Zaul)erei,  f^ijixTa^}  fem. 
ta^i  Zauberer,  wclchcb  uebßu  dem  im  Albancsischcn  ebenfalls 
tralatidscfa  Tin-liftiidenen  ficcjjta  Hexerei  und  ftayiaTja^  Hexen- 
meister, doch  anf  Magara,  den  Namen  der  ^^lossen,  mächtigen 
YerkOndiger  der  Lehre  Ahoramazdas^  der  Mager  snrOckgät; 

—  endlich  vielleicht  auch  in  dem  eigentbümlichen  albanesischen 
Worte  yüTig  für  Herr,  Herrscher,  gegiflch  Gott,  für  dessen 
Doiitiinf?  mir  weni]^stens  nichts  besseres  eingefallen  ist ,  als  zend. 
Zaotar,  der  Opfoi  cr,  Priestor:  der  Idccnpang  dabei  wäre  in 
einer  einigerniiuisscu  hieraichischen  Ucbergangsperiode  nicht  schwie- 
riger als  der  in  umgekehrter  Folge  stattgefundene  von  Rabbi 
„mein  Herr  und  mein  Gott",  zum  Kabbi  als  Religionslchrcr. 

Schliesslich  muss  ich  noch  eines  eigeuthümlichcn  Zusammeu- 
trelfena  in  einer  Mythe  Erwähnung  thon,  die  in  &elir  verschiedenen 
Gestaltongen  in  Asien  wie  in  Enropa  vorlcommt,  sich  aher  nizgend 
so  schhigend  ähnlich  wiederfindet,  wie  fan  Alhanesischen  nnd  Kur- 
dischen. Es  ist  die  Mythe  vom  Kack  uk.  In  Albanien  lautet  sie 
nach  Hahn^^)  folgendermaassen:  „Der  Gjon  und  die  Kjükje 
„waren  Rnitlcr  und  Schwester,  und  hatten  noch  einen  Bruder,  der 
„auch  Gjon  hicss  und  ermordet  wurde.  Aus  Traner  um  den  Ver- 
„storbenen  wurde  der  überlebende  Bruder  zum  Votrel  Gjon,  die 
„Schwester  aber  zum  Kuckuk,  und  darum  ruft  der  (ijon  des  Nachts" 

—  also  wohl  eine  Nachteule,  der  Uhu  —  ,,scijicn  Bruder  beim 
„Namen  Gjonl  Gjonl  der  Kacknk  aber  am  Tage  xov?  xov?  das 
,jheisst,  wo  bist  dn?** 

Man  vergleiche  hienm  die  entsprechenden  ZOge  der  S$ge  vom 
Knckok  bei  den  Karden,  also  einem  Volke,  dessen  iranische  Ab- 
stammnng  niemandem  sw^elhaüistl  P.  Lerdi  berichtet  darflber*^): 
,J)er  Glaube,  dass  der  Kuckuk  ftüher  Mensch  gewesen,  scheint  unter 
„den  Kurden  ziemlich  verbreitet  zu  sein.  Als  Hussein  auf  einem 
„Ausfluge  den  ich  mit  ihm  machte,  den  Kuckuk  rufen  körte,  erzählte 
„er  mir,  dass  dieser  Vogel  kaeko  (Bruder!)  rufe.  Er  sei  früher 
„ein  Mensch  gewesen,  liabe  seinen  Bruder  erschlagen  und  sei  zur 
„Strafe  von  Gott  in  einen  Vogel  verwandelt  worden.  Aus  Heue 
„mfe  er  Bruder I  Bruder!  Ein  anderer  Kurde  aus  dem  Bohtange- 
„birge  sagte  mir,  der  Knckok  mfe:  ki  knät,  ki  knät!  (wer  er- 
,^schlag?),  me  kniit,  me  knit!  (ich  erschlogO  und  stosse  dann  einen 
„klagenden  Ton  ans.  Hassan  der  Sänger  bat  mir  eine  ganze  Er- 
„zählung  diktirt,  nach  welcher  der  Vogel  göin  oder  goliin.  wnlir- 
„scli('inli(  Ii  der  Uhu''  (also  augenscheinlich  der  albauesische  O  joii) 
„früher  ein  Mädchen  gewesen  sei,  das  aus  Trauer  über  den  lod 


42)  Naeli  B»m^,  Zendstodfen  in  Ztiehr.  d.  D.ILG.  IX,  8.  691. 

43)  A.  ».  O.  I,  S.  165. 

44)  B«rieht  Aber  s.  RcIm  su  den  Kurden  In  WL  iüAtX.  T  n,  8.  684. 
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„des  Bruders,  der  von  der  Stiefinuttcr  ermordet  worden  sei,  den 
„Schöpfer  um  die  Verwandlang  in  einen  Vogel  gebeten  habe.'''  — 
Dass  beiden  Versionen  dieser  Mythe  ein  iranisches  Vorbild  zu 
Grutfde  liege,  wird  man  tun  so  weniger  bezweilelu,  al:>  der  Name 
des  Vogels  Gjon,  Odin  oder  Göhin  nichts  mehr  imd  nichts 
minder  ist,  als  das  persische  Kdken,  66gen,  q^^^j  ,  gögauak, 

Kachtenle.  Besonders  interessant  wird  aber  diese  sinnige  Irar- 
disch-albanesische  Dichtung  dadurch,  dass  sie  dn  Abf^ans  der  aUen 

lel^schen  Mytlie  von  dem  Oeschwisterpaar  Kcevpog  und  Bvßkig 
ist,  welche  die  Erotiker  oft  besungen  haben**)  und  die  ebeniUls 
damit  endig!,  dass  die  Schwester  ans  Sehnsacht  nach  dem  verioraMB 
Bruder  in  einen  Vogel  verwandelt  wird: 

j^VTfi  St  yvMTij,  öXükvynvoq  otTov  t)^ov(!a^ 
Brß?ug  ctrroTToo  nvXwv  Kavvov  dtSvoctro  voffTov. 

Einige  Scholiasten  erklären  6?,okvyiüv  ebenfall';  für  das  Käuzlein, 
andere  für  die  Nachtigall.  Fügen  wir  als  verinittcludo  Glieder  in 
diese  Kette  noch  die  Angaben  von  Ilahn's  ein,  dass  albanesisch  ycevvig 
den  Naturton  wiedergiebt,  für  den  wir  das  Ouomatopöetikon  gautzen 
haben  (von  Hahn  Gramm.  S.  6),  und  dass  das  KiLozchen  albanesisch 
xovxov  heisst  (in  Hovxovftdröe  ist  /tarcre= Katze  vgL  cfaat-hnant, 
in  wnmovßauu  der  letzte  Thett  mit  tflrk.  baikns  Uhu  sa  Ter- 
gleichen),  nnd  sich  also  auch  etymologisch  onserm  Kndcnk  (concon, 
auch  türk.  qnqu,  alban.  xvxje^  wlach.  xsxs  armen,  ggou)  ver- 
schwistert,  so  wird  wohl  auch  BvßXiq  als  oXo/.vym*  (ulula)  in  eine 
etymologische  Metamorphose  mit  bubo,  ßvag  (wlaclL  fem.  buf* 
niza)  gerathen  sein. 

Zu  derartij.M'n  mythologischen  liorührungspunkten  zwischen  Alba-  - 
nien  und  dem  arischen  Orient  treten  endlich  noch  ein  paar  vcreid- 
icclte  ausdrückliche  Zeugnisse  des  Alterthums  hinzu,  die  eine  alte 
Ueberlieferung  dieses  Zusammenhanges  voraussetzen  und  welche  daher 
schon  von  Hahn,  freilich  in  einem  etwas  anderen  Sinne  benntst  haft, 
nm  einen  einstmaligen  nationalen  Connez  zwischen  den  YoHahrea 
der  heutigen  Albanesen  nnd  der  armenisdien  Yölkeifiunilie  anm- 
nehmen. 

„Wichtiger  ist  für  uns"  sagt  er  (I,  S.  303  ff),  „eine  Ansicht 
„des  Alterthums,  welche  von  Schriftstellern  der  verschiedensten 
,^eiten  ausgesprochen  wird:  es  ist  die  von  der  phrygischen  Abstam- 
„mung  der  Arnieiiier.  Dieser  Cilaube  hatte  auch  seine  guten  Gründe, 
„denn  in  Xerxes  Zug  haben  beitle  denselben  Führer  und  dieselbe 
„Waffenrüstung;  die  Sprachen  beider  Volker  waren  nahe  verwandt, 
„and  beide  lebten  in  unterirdischen  Wohnongen.  Biese  Sitte  war 
„aber  aach  den  eoropftiachen  Dardanem  gemein  nnd  findet  sich  noch 


45)  Partlicn.  erotica  c.  11;  Conon.  narr.  2}  Ovid.  Met.  IX,  445  ff. ;  AnthoL 
•d.  Jaeobe  YII,  8>  283.  Dm  Sprichwoit  na^t^  I^a»s  tob  «nglflefcUelMr 
Ltobe  Axistot.  rhet  3,  25. 


uiyu UL-j  cy  Google 


ffto«,  tf««  Aikwu$$th9 1.  Mttr.  4»  li||MMA«iiAi«dbH|flMi.  661 

^eate  bd  den  Wlichmi)  die  nMlich  von  der  Tknan  wobnen  [vgl. 
„S.  33.  231 :  die  Pioduewlachen  legen  sich  selbst  den  Namen 
^^fUify  bei]  ....  In  diesem  Zaseinmcnhange  gewinnen  fUr  uns 

„zwei  andere  Angaben  eine  Bedeutung,  welche  ilnien,  wenn  sie  aUein 
„stünden,  versagt  werden  müsste.  Nach  der  einen  stammten 
^die  Illyrier  aus  Persien  (Schul.  Aristoph.  Av.  1520),  und 
„in  der  anderen  werden  die  Dalmater  Armenier  und  Phrjrgier 
«genannt  (Craiiiei,  Aueed.  Oxou.  i\\  257). 

Auf  der  so  gewonnenen  Grundlage  nun,  welche  das  albanesische 
Tolle  nnd  seine  Sprache  in  lAcbste  Beziehung  und  Verwandtschaft 
mit  den  alten  VöllEem  der  kleinasiatischen  Halbinsel  stellt,  welche 
als  arischen,  resp.  iranisclien  Ursprunges  gelten  dflrfen,  ist  die  Un- 
tersuchung der  Schriftdenkmäler  desjenigen  kleinasiatischen 
Stammes .  welcher  fast  allein  (einiges  Phrygische  abgerechnet)  sich 
zu  einer  höheren  Vollkommenheit  der  Schriftsprache  erhoben  hat, 
der  Lykier,  eine  gewiss  nicht  unberechtigte.  Die  bisher  zu 
diesem  Zweck  in  Bewegung  gesetzten  Hülfsmittel  haben  durchaus 
nicht  ausgereicht.  Auch  die  letzte  Untersuchung  von  l^sen*^)  be- 
friedigt kaum  billige  Erwartungen.  Das  Herbeiziehen  des  Altper- 
siechen  aar  ErkUnug  des  Lgrldseben,  wie  Sbarpe  es  gethan,  ist 
zwar  hierbei  nicht  au  verweilNi;  vielmehr  triflea  TAUigmÜnnseter 
AwBcbauung  TOn  den  linguistischen  und  ethnographischen  yeritftlt> 
•nissen  Kleinasiens  Obeiein,  dass  zwischen  dem  Persisch  der  Achä- 
meniden  und  dem  nngeföhr  gleichzeitig  entwickelten  Kleinasiatischen 
eine  enge  Verwandtschaft  best^deu  haben  muss;  und  es  ist  ein  in 
dieser  Beziehung  sehr  beachtenswerther ,  aber  bisher  wenig  betonter 
Wink,  dass  nicht  bloss  im  Dienste  des  persischen  Feldherrn  Mar- 
donius  als  Dolmetscher  ein  Karer  stand  (Herodot  VIU,  138),  der 
also  doch  persisch  verstehen  mosste.  sondern  aoch  noch  Alexander 
dar  Groeaa  dir  Expedition  des  BpitaMiea  nach  Mnakanda,  der 
Banptatadl  Ton  Sogäiana,  abaicMlich  den  DoUmstscher  Phamondiea, 
TO  fUv  yivoq  Avxwv,  ifASUi^ttg  riig  (fuivrjg  tcHv  Tctvrri  ßa^ 
fiaQW»  K^ovra  (Arriau.  Exp.  Alex.  IV,  3)  beigab.  Die  Sogdianer 
aber  sprachen,  wie  Strabo  ausdrücklich  berichtet  (XV,  2,  8)  dieselbe 
Sprache  wie  tlie  Uaktrer  und  Perser  {o^oyXcoTTOi  rtaoa  ^ixnov)^ 
also  Zend.  Doch  aber  liegen  das  Altbaktrische  und  Altpersische 
als  östliche  Schwester  sprachen  dem  Lykischen  nicht  so  unmittelbar 
nahe,  wie  es  von  einer  Tochtersprache  erwaitet  werden  darf, 
als  welche  wir  das  Albanesische  in  seinen  ältesten  Bestandtheilen 
kennen  gelernt  haben. 


Nach  einer  sorgfältigen  Darchmosterang  der  lykischen  Schrift- 
thflmer,  soweit  die  TerOffentlichten  Texte  mir  zu  Gebote  standen, 
bin  ich  nun  zu  folgenden  Ikgebnissen  gelangt 


46)  Ztschr  d   D.  M.  G.  X,  S.  329  flf. 
Bd.  XVil.  44 


1.  Das  lykische  Alphabet,  dessen  10  Vokale  nnd  etwa  20  Con- 
sonauten  hauptsächlich  mit  ÜUlfe  der  in  zweisprachigen  iuschriften ^' ) 
enthaltenen  Eigennamen  gewonnen  werden,  ist  die  direkte  Mutter 
des  albanesischeu  Alphabetes,  weiches  von  Uahn  in  Elbaäsan  ent- 
deckte 

2.  Die  lykische  und  albauesische  Lautlehre  stimmen  soweit 
aberein,  als  von  nrei  dmcli  einen  Zeitraum  von  2000  Jahren  ge- 
trennten Spracherschemongen  nv  irgead  erwtrtet  werden  darf. 

3.  Die  grammatischen  Fonnen  der  lykischen  Insclirifien  erklären 
sich  ans  der  albanesiachen  Grammatik  TOUig  gentigend. 

4.  In  ledcalischer  Beziehung  bietet  das  Albanesisdie  den 
Schlflssel  snr  Erklärung  der  meisten  eigenthfimlichen  lykischen 
'Wörter,  die  bisher  nneridftrt  blieben. 

Znsammenhftngende  lykische  Texte  Uwsen  sich  mit  Hfllfe  des 
Albanesischen  correct  and  sinngemäss  lesen. 

Was  zimichst  das  A^ihabet  anlangt,  so  läset  afch  dia  T«r^ 
gleichnng  des  lykischen  mit  dem  albanesischen  am  einfiMhaten  in 
tabeUarischer  Fürm  veFanschanlichen  Ich  habe  in  folgender  SefarÜt» 
tafel  die  albanesischen  Buchstaben  mit  der  TOn  Hahn  angewand- 
ten Transscription  nel>en  die  lykischen  gestellt  und  mich  auch 
in  der  Transsrription  dieser  letzteren  we!5('ntlich  dem  Ilahnschen 
System  angeschlossen.  In  der  Hestinuiuing  einiger  Zeichen  habe 
ich  nicht  umhin  gekonnt,  von  meinen  Vorgängern  abzuweichen. 
Einer  besonderen  Rechtfertigung  bedürfen  hier,  wo  ich  nicht  die 
Specialuntersuchung,  soudeni  nur  deren  liauptresultate  geben  will, 
nur  folgende:  1^  gebe  ich  doreh  e  Wieder,  weil  es  in  den  Namen 
EunxofMißOQf  luQutkng  nnd  NitptXtg  dem  griechischen  Epsilon  ent- 
spricht; in  /y*,  welches  frohere  ErUäier  fltar  doppeltea  pp  hielten, 
^kenne  ich  einen  I-lant,  den  ich  durch  v  umschreibe,  weil  in  dem 
Kamen  KtccQafioj  das  t  nach  dem  x  durch  dies  Zeichen  ansgedrfickt 
ist;  (las  -f-,  welches  man  aus  graphischen  Grtinrlon  zunächst  für  einen 
T-laut  an^prechen  möchte,  halte  ich  ftlr  einen  zwischen  T  und  S  (iie 
Mitte  haltenden  Laut,  da  dasselbe  vor  im  Namen  Movvkaiog  dem 
Zisdilaut  assimilirt  wird,  im  Namen  -57a  und  im  Anlaut  von 
^icxif)^  dem  Sigma  entspricht,  und  jedeuialls  in  zweispraciiigeu 
Namen  dnrchans  gar  kein  Grand  gegeben  ist,  dasselbe  ftr  einen 
Yokal  n  an  nehmen,  wie  bisher  g^tfMhehen. 


47)  AasMr  den  drei  bekainiton  MUngues,  die  «ndl  Leeten  *.  a  O.  1m> 

htiiuMt,  ist  für  diesen  Zweek  besoiidefB  Werth v<}D  dee  Monement  Ton  CMfyeod*. 

tellount  discov,  pl.  7. 

4h;  Hahn,  I,  280  -  300.  Ich  w&rde  sehr  (Unkbar  für  jeden  Machweis  des 
KaHonnlalpliabets  mm  90  Bvehstaben  der  «llMaesiKhen  Cdonte  in  ItnUen  sein, 
irelchit  Hahn  6  S97  enrIM 
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Was  die  oipentlidie  Kutzifferung,  Erklärung  nnd  Uebersetzung 
der  lykischen  Inschritteu  anbetrifft ,  so  soll  und  darf  darüb(M-  füplich 
nichts  gedruckt  werden,  bis  nicht  die  Schönbornschen  Abdrücke  der 
Inschritteu  bekauut  gemacht  sind,  und  eine  zuverlässige  diplomatische 


49)  Diesen  Laut  hat  Uahn  nicht  besonders  unterscbiedeu  j  durch  ut  bo- 
sakduMt  ilm  Beialiard  Koet  pelasg.  8.  t* 

50)  Das  albuieaisdM  2deli«ii  komnt  im  Alphabet  von  Argyrokastron 
Hahn  S.  297  vor ;  ich  gobe  ihm  naeh  neogriechiseher  Art  den  Laat  I,  aueh 
wenn  ich  i;  transscribire. 

51)  Die  ndl  f  bezeichneten  sind  mir  im  lykischen  Alphabet  noch  nndeber. 

44* 
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Basis  der  Forschung  geliefert  haben  werden.  Es  Icann  nicht  dringend 
genug  aufgefordert  werden,  das»  unsere  GesellschiiU  mit  der  Ver- 
öffeutlicbung  bald  vorgehe,  damit  so  wichtige  historische  DeokoilUer, 
wie  ^er  Obelisk  von  Xanthus,  uicht  Iftnger  der  wissensehallüdiea 
ErfoyBchnng  Torenthalten  bleiben,  die  mit  den  bisherigen  Co|neB 
nnmOglich  ist 

Um  indesseu  an  ^inem  recht  fruchtbaren  Beispiele  den  oben 
aufgestellten  Satz,  dass  zusammenhängende  lykisclie  Texte  sich  wirk- 
lich mit  Hülfe  des  Albanesischen  lesen  und  vorstehen  lassen,  zu  er- 
läutern und  diejenigen  sprachlichen  Andeutungen  zu  geben,  die  mir 
die  Ueberzeugung  verschafft  haben,  dass  auf  tiicbem  Wege  das 
Problem  zu  lösen  sein  wird,  lasse  ich  hier  meine  Entzifferung  und 
Analyse  einer  Inschrift  folgeu,  die  mir  in  einer  Torlrefflichen  Copie 
ans  den  papieren  des  sei.  Prof.  Roes  vorli^  Es  ist  die  zwei- 
sprachige ßr«)>schrift  von  Antiphellus 

Der  lykische  Text  lautet  danach: 

pytra ,  ^^}.a{h .  ttöufu .        Im .  e&ßt 

Die  grieehische  Uebersettuig: 
xal  ywaixi  xai  tixpoig .  iav  öi  rtf  aStxtjffj^  1}  ajro^ap  ro 

Vor  allem  ist  hier  fest  zu  stellen,  dass  wir  es  wirklich  bdü 
einer  Bilinguis,  einer  wörtlichen  Uebersetzung  desfielben  Textes  za 
thuu  haben .  nachdem  Lassen  die  sonderbare  Hypothese  angestellt 
hat,  dass  im  lykischen  Texte  ein  ganz  anderer  KiK^auame  enthalten 
sei  als  im  griechischen,  und  die  Vermuthuug  ISharpe's,  dass  der 
lykische  Name  des  Verfassers  dem  griechischen  IxTccoka  entspreche, 
mit  der  nnbegrundeten  Bemerkung  abgefertigt  zu  haben  glaubt:  ^es 
leuchtet  ?on  selbst  ein,  dass  diese  Voranssetznng  nn»nnehmhar  istf*. 
Es  genflgt  aber  viehnehr,  nnr  im  griechischen  Texte  IDrra  mid  JSkä 
zu  trennen,  wo  dann  letzteres  als  Genitiv  ganz  nadl  den  Paradig- 
men bei  Choerobosc.  Xvag,  Xär;  ©op,  (Becker  aneed.  1181) 
declinirt  ist,  —  nm  die  Uebereinstimmung  mit  dem  in  Boss'  Copie 
deutlichen  Eyrra.  &Xa&  vollständig  zu  machen.  Letzteres  zeigt 
die  im  Lykischen  besonders  an  Bligennanien  häutig  erscheinende 
Genitivendung  in   -t^,    bei   consonantisch  auslautenden  Stämmen 

-t  +  *»  2.  B.  TbaAAü  non.  (Cadyand.)  ToaXk-t&  genit  (Fell, 
no.  16).  Diese  hat  ihr  SeitenstOck  in  der  im  Albanesitefaen  adion 
vwaltetM,  nadl  Hahn  nw  in  der  albaa.  BibeMhanetang  noch 
gebranöhten  GenitiTendong  -it,  s.  B.  m^iftU  0^,  nt^nnUn 


52)  Anntr  nm  Grotcftnd  und  Sharp«  aseb  l^<i*"dtlft  tu»  Lmmh  s.  ik  Ol 
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Gottes  ^^),  und  erkiärt  8icii  vi«U«idit  aus  eiaar  aflndiaciien  Ahlativ-. 
eodang  in  -t> 

Das  folgende  rotri  t6  fii't]u<c  ifijyaauTo  ist  übersetzt  aus  der 
lykischen  Phrase:  ewoiuo  prinofo  mete  prinafato.  Hier 
entspricht,  nach  Masigabe  aller  sonstigen  Insdififten,  prinaiato  dem 
iioyaaatOt  in  einer  anderen  bOingnis  (FeU.  no.  3)  ist  es  durch 
inoirtöato  übersetzt  Der  Stamm  p  r  i ,  auf  den  es  schon  von  andern 
Erklären!  zurttckgeführt  ist,  ist  im  Albanesischen  erhalten  aor. 
7Tt}kßci,  3.  m.  s.  n^iov  zu  recht  machen.  Eine  Erweiterung 
Wurzel  durch  antretendes  v  ist  spociell  dem  gegischen  Diaket  eigen, 
so  z.  B.  ff  j?ep.  tav;  pop.  ßiv,  Uli  geg.  hctvj.  Die  albanes.  Endung 
der  w  Sincr  aor.  Act.  -ov  könnte  selbst  aus  c«ro  entstanden  sein, 
da  auch  sonst  baxv  in  -ov  contraliirt  wird  (llahn  Gr.  S.  öi)  j  doch 
icheint  die  lykieche  Endung  -atfttxin  mehr  die  eines  Median  za  sein« 
—  Saa  SnbetantiT  n^n^wfOy  spr.  prinofo,  gibt  skdi  als  ein 
Derivatna  desaelben  Stammes  in  derBedeaiong  opns,  Temleiohbar 
mit  albanes.  9^f^^ßi9tq%  Werk.  Bas  qmeayme,  ebenfalls  darch  . 
griecb.  fMfiifia  fkbersetzte  k^g^a^eia  führe  ich  anders  als  Lassen, 
der  an  gi'iech.  ^''()rf//rtf  lieben  anknüpft,  auf  albancK,  Wzl.  armen. 
erev  y  bezeugen,  berichten,  inanifestare  /.uriuk,  nach  der  Ana- 
logie des  jetzt  im  Albanesischen  gebräuchlichen  Wortes  für  Grabmal 
fice^Tovo  von  fta()TV(/Ho.  —  Es  bleibt  als  Uebersetzung  des  grie- 
chischen Tovri  übrig:  tfim/ifiu-fiire.  Hiervon  halte  ich  furt  unbe- 
denklich filr  den  Accasativ  des  Demonstrativpronomens,  ganz  ent- 
sprechend dem  albanesischen  acc.  sin^.  «ärc  dieses,  tcr§  dieses  da; 
letzteres  laicht  genau  dem  aita,  eta  der  altpers«  KeÖinschriften ; 
das  lyldsdie  fure  ist  vom  verstärkt  durch  die  Demonstrativpartikel, 
ma,  mi,  welche  im  Albanes.  als /i<  eben,  gerade,  vorhanden  ist. 
In  dem  andern  Worte,  mit  welchem  die  meisten  lykischen  Grab- 
schrilten  beginnen ,  bald  e  w  o  i  n  n .  bald  c  w  e  i  j  a ,  vermag  ich  nichts 
anders  zu  sehen,  als  die  albanesische  Partikel  jctßova  (kälterem 
eßova  wie  jaQtvt  —  iagim}^  jakaaXa) ,  welche  im  Auhub  von  De- 
monstrativs&tzen  in  der  Uebersetzung  des  K.  T.  für  das  griecliische  . 
i^ot»  eccel  sn  stehen  pflegt.  Lateinisch  evoe,  evoi7  ist  dasselbe 
Wort  Die  variirenden  Endsilbe  des  lyUscheD  Wortes  -no,  -Ja 
weisen  aasammengahaiten  mit  den  albaMisctei  iMatimmten  Accu- 
sativen  auf  «m*  -e  auf  einen  AhnUchea  Gebraach  hia»  wie  das  latei- 
nische eceum,  eccam  st,  ecce  eum,  ecco  eam.  —  Die 
Worle  tßonjiHii'.  nmn'ioipo.  ufiTt  jiQijvaffaxiü .  würden  albanesisch 
übersetzt  lauten:  laßova  fii  are  TiQeße  7T()tüv,  ecce  hoccemo- 
numentum  fcrit.  VoUständigkeits  halber  konnte  man  das  Medium 
iecit  sibi  uuch  durch  albaiiesii»ch  TiQiov  niQßixi  ausdrücken. 


53)  Hahn,  Gramm.  S.  20.  Amn.  Dies  -rr  |?t  nkht  zu  rcrwci  h>.  In  rr.il 
der  QenitireDdaog  -<t,  ~ovt  der  sogenaunten  bestiuimtcu  Decliuatiuii&fonn, 
dft  Matofw  «roU  ade  lUx  Vffller  a.  a.  O.  0.  91  mf  «iMn  nMftgMotslia 
ämSkA  wuMkwMsim  ist. 


670  Blau,  das  Albanttitche  x.  Erklär,  der  lyküchen  Insehriflen, 

Bas  bekannte  Wort  für  Sohn  rtöufu  stellt  sich  bequem  mit 
albauesischem  djefi  zusammen,  das  jetzt  zwar  nur  als  phirale  tanttmi 
Kinder  erhalten  ist,  aber  einen  gleicUaiiteDden  Singnlar  d/efi^ 
Sohn  Tormssetst  Zu  dem  vom  volleren  re^BifU  verhslt  ea  sicfa 
wie  etwa  alban.  SeurxaX  sa  griecli.  SMaxaügt  Lelirer. 

Das  ebenso  sichere  Ijkische  Wort  filr  yvtni  rMf^  gehArt  zum 
albanesischen  Stamm  A/rJ  gebären,  und  stdit  daso  in  gleichem 
lanüichen  VerhÄltniss,  wie  x/tvr  hundert  zu  pers.  sad,  ^ata.  Es 
scheint  bisherigen  Erklärem  entgangen  zu  sein,  dass  dasselbe  Wort 

im  Persischen  erhalten  ist,  wo  lade  (YuUers  Lex.  Pers.  II, 
8p.  1068  Ti^  u**^)  femina  cniosvis  animalis  bedeutet  —  Das 
albanesisdie  fid^e  fil^e  weibliches  Junges  von  Tldercn  steckt 
in  der  sweiten  iiiUite  von  lyidschem  Cifia^e  Tochter.    In  Betreff 

der  grammatischen  Abwandlung  dieser  Substantiva .  welche  häufiger 
als  andere  in  den  Inschriften  in  verschiedenen  Formen  erhalten  sind, 
ergibt  sich  eine  so  völlige  Uebereinstimmung  der  lykischen  und  alba- 
nesischen Numerus  und  Casusend angen,  dass  eine  Nebeneinander- 
Stellung  zweier  Paradigmen  genügt. 

lykisch:  albaneslsch: 
Mascul. 

tiöeffu  Sohn  Speck 

N.  A.  Sing,    t^itfu  '^J^f^ 

G.  D.   9       T^nfjLi  oj'afi-& 

K.  A.  Plur.     T6$€(fu  ojaju 

G.  D.    „       r6^<i^-ov(-8)  SjajLii'ßi 

Instrom.^      re^etfu^  qfc^f-o 

Femitt. 

?,ade  Frau  gaSi  Reihe 

K.  A.    Sing.  laSa  gdtdf 

G.  D.      „       },ced'e  (>rf^c 

N.  A.    Plur.  kada  uaÖa 

G.  D.       „    ?.aö-ov('(ii)  Qdiia-ßi 

Instrum.  Xr<Sa-(f  ()c<da-ä 

Auch  von  den  bei  Hahn  sogenannten  unregelmässigen  Piuralcn,  die 
die  Decliuatiousendung  an  ein  durch  die  Silben  ~iv/tt  -ivji  ver- 
stärktes Thema  anhängen,  wie  z.  B.  xeoroi  plur.  xegrä-tvierE,  öxon, 
plur.  öxo7i-t,vjiTi  (Hahn  36)  findet  sich  im  Lykischen  ein  Beispiel 
in  ngjiif9t-w9^  von  n^r^t^fit  prineie.  Verwandter,  sstlbaa. 
mifwjt  ngwT,  —  Die  Prlposltion,  weldie  ich  &Qm  leee  statt 
des  urppe  meiner  VoigSi^,  bedeutet  far  und  regieit  nicht  den 
Dativ,  sondern  den  AoeouBatlT,  wie  alb.  m^,  deutsches  ftlr.  Ob  es 
lautlich  mit  diesen  zusammengehört,  wage  ich  nicht  gewiss  zu  be- 
haupten ;  doch  ist  albanesisch  anlautendes  i^*  häufig  nicht  ursprtlnglich 
vgl.  Ociüx  -  Pferch  =liQxoq ;  O^iov  =  vg ;  &ova=  Huf;  wonach 
^^v|  vielleicht  mit  alban.  a^vi^e  „hierauf"  zosammenhängt  In 
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Fell.  no.  3  ist  dafür  Variante  ove.  —  Das  Prnnomrn  posscss.  :\  ps. 
ist  lykisch  et^ße  ctwe;  es  wird  deklinirt  muh  Analogie  der  Sub- 
stAntiva:  tOße  suam,  Eifßne  suos,  ef^flf'^  suis.  Dom  Stamme 
Dach  gehört  es  natürlich  zu  sanscr.  swa,  lat.  suus,  slav.  cboü.  Das 
«Ibanesische  ^rfy,  $'Tija  hat  aber  einen  anderen  Ursprung;  nach 
nlbanesisdien  Lantgesetzen  mUsste  sya  zn  /9b  werden,  welches  in 
ftirt  mit  DeriTatis  und  der  enclitiscfaen  Partikel  -ßi  an  prononL 
personale  (Hahn  Gr.  8.  51)  fibrig  ist.  -  Vor  der  Erwähnung  von 
Frau  und  Kindern  vermisst  man  im  lykischen  Texte  etwas  dem 
gi*irch.  avT<p  f'iit sprechendes.  In  der  Inschrift  dos  Sidarios  (Fell.  3) 
wird  es  durch  fTh  iußt  d.  i.  alb.  rioo^  rcjv  d.  h.  selbst  er, 
derselbip:e  ausgodruckt.  In  unserm  Texte  suche  ich  das  Ver- 
misstc  in  dem  Worte  hinter  der  Nennung  der  Kinder:  at-tTieTif 
was  identisch  mit  lat.  ipse  sein  mag.  Der  hierzu  gehörige  GenitiT 
Pluralis,  griediiseh  dorch  iavtmv  flbersetzt,  ist  inrre&e  (InBchr. 
Lewisi). 

Den  sweiten  Satz  lasse  ich  hiernach  erst  mit  dem  Worte 
beginnen,  welches  wie  albanesisches  sSi^  dem  griechischen  Se  ent- 
spricht. Das  Vorhältniss  des  Albancsischen  zum  Lykischon  lässt 
sich  an  diesem  Satzf  am  einfachsten  durch  eine  Interliiioarvorsion 
zur  Anschauung  bringen,  in  welcher  ich  ins  Deutsche  wörtlich  aus 
dem  Albanesischon  übersetze: 

Lykisch:  ide  .  Ttx€  .  fiojTo)  .  uiVEHaoTTo  .  ojve 
Alban. :    eSe  .  rex  .  vdov/'e .  urd'ar  .  ßtÖTie  .  ccvi  . 
Deutsch:  Aber  wofern  einer  missachtete  oder 

Lykisch:  aXai^e  .  eßetiitt .  <sb  e  e<iaF_  .  ffce&ij  .  re  u  . . . 
Alban.:  bXetf  Tt .  «r«  .  .  t  .  f^q/e  .  ^l^aria  .  t€  .  Ljtji 
Deutsch:  verkaufte  es,  so  ihn  möge  P'ate  schlagen. 

Daraus  ergibt  sich  also,  dass  lykisch  «d«  —  alb.  lykisch  rexe 
=  alban.  rex,  wo,  wofern;  lyk.  wr?  riir-  alhan.  aviy  oder,  es  sei, 
soit;  lyk.  liivtHHdTTQ  zusammengesetzt  aus  Jvast  =  alban.  vest 
achten,  beachten  und  dem  diminuirenden Stamm  ^viy  minus,  miss, 
=s  alb.  ficriT'CfT  weniger  (vgl. /4£W/  vermindern,  fjiovva,  fwvy- 
3nn  wenigstens);  aßa&B,  St  ula  yU  =  alban.  bli  yerkan- 
lon;  gleich  alb.  <r*,  so;  £!i  s alban.  ergreifen,  treffen,  schla- 
gen. Aus  dem  so  Gewonnenen  aber  folgt  unabwetolicb,  dass  lyk. 
moto  dem  griechischon  Tig  gleichbedeutend  sein  mnss.  Man  darf 
wohl  an  den  Pronominalstamm  Jma  denken,  von  welchem  im  Alba- 
ncsischen freilich  nur  schwache  Spuren  in  fwvp,  jnov^  usquo  ad, 
fii  eben,  zu  entdecken  sind.  Es  mnss  femer,  wenn  man  nicht 
eine  Häufung  von  consecutiven  Partikeln  (alban.  aSä  also,  daher) 
annehmen  will,  in  dem  lykischen  atHi8a9  ausser  dem  ßt^ci  und 
6=<  ihn  (?)  zun  ScUnss  eine  Yerbällbim  stecken,  welche  mit  dem 
iolgoiden  TS  fif . .  zosammen  das  Futurum  iniTQi^et  oder  einen 
O^taüT  ansdrackt.  Bas  albanesische  dova  ich  will,  liebe,  3  sing. 
do,  eoig.  aor.  ddft,  welches  za  diesem  Zweck  als  Eülfeverbum  im 
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^7%  Blau,  ü(M  4l(f»He9i9chfi  z.  EifUßf'  äer  lykitoh^n  iHächnßam. 

Albauesiscben  gaoz  gewöhnlich  ißt,  gehört,  wie  das  partk.  daä-ov^t 
uud  diQ  Derivat»  dtxöfii,  dai  Lieben,  dalaf^  Liebling,  daa^i, 
UebeaswOrdig  beweisti  mit  per«,  dost  (vgl.  xewLiOsba,  plaisir)  wfr 
ounmen,  Die  Part  re  =9  alb.  re  daa&  erfördert  einen  CoiQnnktiT 
nii^  sich  und  es  müä»ea  danach  am  Ende  des  lykischen  Textes 
wenigstens  2  Buchstaben  fehlen,  worauf  auch  eine  handschriftliche 
Bemerkung  von  Ross  hinweist,  dass  nämlich  schon  die  letzten  4 
lykischen,  wie  die  letzten  7  griechischen  {~u  ist  in  Ross'  Copie 
ganz,  eiluselien)  Buchstaben  nicht  auf  dem  Hauptsteine,  sondern  auf 
dein  seitwiutb  davon  vurbpringenden  Balken  stehen.  —  Die  beiden 
anderen  Verbalf omien  anlangend,  ^^vinfnov-XQ  und  yka-Oe ,  so  ist 
schon  vQn  Anderen  bemerkt  worden,  dass  die  Endungen  -to  und  -te 
in  der  ^kischen  Coigugation  1.  B.  prinafato  nnd  prlnafal« 
iMiteniehiedloB  neben  einander  Torkoounen.  Ich  stelle  aleo  beide  g« 
der  albaneetichen  Endung  der  3.  Pers.  sing,  -tb  im  Imperfect,  un4 
im  Coiynnct  aor.  Ware  statt  ble  verkaufen  im  Alban,  der  lykische 
Stamm  hXct  erhalten,  so  würde  die  Form  ölntTi  lauten;  der 
Uebergang  des  organisch  und  orthographisch  rii  htigeren  r  in  t/*  in 
dem  lykischen  Worte  erklärt  sich  vielkicht  aus  einer  Verschmelzung 
mit  einem  den  Stamm  ursprünglich  scliliessenden  Hauch  oder  Halb- 
vocal.  —  ilem  üriechischen  zo  fA^viffut  in  un&evero  bat^e  eutj>pneht 
im  Lykischen  nur  das  tßfud-i.  Ich  wflsste  hierfBr  keine  einfachere 
ErkUmng  als  dass  statt  der  matten  Wiederholung  „diet  Dealonal^ 
bloss  gesagt  war  „dasselbe**)  und  nehme  daher  c^fi«^{  ^ida  den  i^Oi 
den  beiden  Verbis  regierten  Accusativ  (möglicherweiae^^nii^piji^igl 
Neutrum  vom  Demonstrativpronomen  der  dritten  Person:  zend.  aif^^ 
lyk.  €ö,  alban.  ctfv.  —  PiUdlich  um  die  Uebersetzung  t]  y/t/TM  ans 
lykischem  0«i^?/ ,  spr.  Fati,  zu  erklären,  führe  i<  h  ohne  auf  wei- 
tere naheliefffende  Kombinationen  einzugehen,  nur  an  was  Hahn 
über  den  albancsischen  Glauben  an  die  ^harin  und  deren  Ein- 
Huää  auf  dab  ScUi<;käal  des  Menschen  bemerkt:  ^</>ari-«>  Iii  I^ame 
der  drei  Geisterfrauen,  welobe  am  $ten  Tage  nach  der  Geburt  am 
Bette  des  Kinder  mcMnen  und  dawen  Geeehick  beslkMMMMIIb 
Weiber  gkmben,  dass  diese  ^  nnsiehtbaren  Frauen  Ober  das  ScUek- 
sal  des  Kindes  entscheiden,  und  welchen  Aussprooh  die  letate  thnl^ 
dem  stimmen  auch  die  beiden  andern  bei;  diese  FlnMWii  heiaae» 
^l>c(Ti-Ti  (plur.).  Jedes  dem  Kinde  oder  Erwachsenen  zustossenda 
Kreigniss  wird  auf  diese  Satzung  bezogen,  indem  man  sagt:  y^i&tov 
e  ax()ovavi  ^aWr«  „so  Uab«n  es  diie  i^atiteA  gesührie* 
ben!**  ^■a,'»*^ 


54)  a.  a.  U  lU,  S.  Ii»  a.  I.  14^  16S. 
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Ueber  die  in  alten  Handschriften  verwendeten 

rotben  FarbstoiFe.  ^) 

Von 

llelltBscIi  in  Eriangen. 

Tpxtkritisrhc  neutestamentliche  Studien  legten  mir  das  Bedürf- 
niss  iifthe,  die  in  den  Handschriften,  mit  denen  ich  zu  thnn  hatte, 
verwendeten  bimtcu  Farben  richtig  benennen  zu  können.  Indem  ich 
diesem  Bedürfniss  abzuhelfen  suchte,  erkannte  ich  bald,  dass  ich 
mich  auf  einem  noch  wenig  bearbeiteten  unsichern  Boden  bewege. 
Der  srchflologlBeh«  Bestandtheil  der  Paläographic,  welche  ftberhaaiit 
seit  HontÜNieoii  und  Kopp  nicht  gleichen  Schritt  mit  andern  Wissen- 
aehallen  gehalten  hat,  läset  noch  sehr  viel  zn  wOnschen  flbrig,  was 
besonders  darin  seinen  Gmnd  haben  mag,  dass  die  anscheinend 
gOfingfügigsten  Dinge,  um  die  es  sich  hier  handelt,  nicht  ohne  In- 
einandergreifen der  mannigfachsten  wissenschaftlichen  Fachkenntnisse 
ins  Keine  zu  brinL'en  sind,  fo  ist  es  auch  mit  den  Farbstoffen. 
Nicht  allein  Altorthums-  und  Sprachkuude,  sondern  auch  Pharma- 
kognosie und  Chemie,  Botanik  und  Zoologie  haben  sich  hier  in  die 
Hände  zu  arbeiten,  um  ein  wirkliches  Wissen  um  die  fraglichen 
Gegenstände  herrorznbringen.  Yielleicht  gelingt  es  mir  im  Folgenden 
wenigstens  einen  kleinen  Theil  des  paläographischen  Farbengebieta 
mittelst  der  von  vielen  Seiten  her  zusammengetragenen  Belehrungen 
^nigerraassen  m  lichten. 

Wir  beginnen  I)  mit  den  unorganischen  oder  metallischen  rotben 
Farbstoffen.  Obenan  unser  diesen  stehen  der  Zinnober  und  die 
Mennige.  Den  Namen  xn'vdßaQt(g)  führte  ursprruijjlich  die  rothe 
Harzfarbe  des  Drachenblutbaums:  dieses  Harz  ist  es,  welches  bei 
Arrian  im  Periplus  des  rothen  Meeres  unter  xit'vaßaoi  ro  ktyofxevov 
\lvSix6v  ano  tojv  SkvSQ<av  ojq  Ödxqv  avrayofievov  gemeint  ist  Nur 
wara^ot/frrixüigf  wie  Dioskorf des  V,  110  sagt,  ist  der  Name  auf  die 
rothe  Metallfarbe  übergetragen,  welche  er  näher  als  vdga^yv^ 
«fro  Tov  aftfttov  Xtyof/tkvm  bezeichnet,  d.  b.  als  kftnstliches  ans 
iogen.  auiuov  =  minium  (ungenauer  auch  ^itXrog  genannt)  bereitetes 
Quecksilber.  Den  Namen  mininm  führt  hier  der  natnriicho  Zinnober 
im  Unterschiode  vom  künstlichen.  Diese  beiden  Zinnober -Arten 
unterscheidet  aach  Xbeophrast  in  «einem  Werke  ni(^l  Xi\f(»iy.  Plinios 

*)  Vorgetragoa  vor  d«i  Vwfmlnng  dw  CMtaUUstaa  S5.  Biflnibir 
18G2  iB  Avgtbnrgi 
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folgt  dem  strengeren  Sprachgebrauch,  indem  er  cinnabaris  von 
Drachenblut  gcbrauclit  und  den  Zinnober  miniom  nennt  Aber  diesen 
Namen  gibt  er  auch  einem  aus  Silbererzen  (näml.  bleihaltigen)  und 
Bleierzen  gewonnenen  secundarium  minium  perquam  paucis  notum. 
Damach  hat  sich  schon  im  Mittelalter  die  herrschend  gewordene 
chemische  Terminologie  gestaltet.  Im  pflanzlichen  Sinne  gebraucht 
man  Zinnober  nicht  mehr.  Zinnober  heisst  das  Schwefelquecksilber 
und  Mennige  heisst  des  Plinius  minium  secundarium,  das  rothe  Blei- 
oxyd. Diese  beiden  Metallfarben  sind  die  üblichsten  in  alten  Hand- 
schriften. Das  schön  glänzende  Hochroth  der  Ueber-  und  Beischriften 
im  Codex  Reuchlins  ist  Zinnober  =  Schwefelquecksilber ;  mit  Salpe- 
tersäure behandelt  hält  es  Stand  und  lässt  keine  Spur  von  Blei 
zurück.  Dagegen  ist  das  bei  weitem  nicht  so  schöne  Roth,  mit 
welchem  die  eusebischen  Kanones  in  dem  Münchner  Cod.  graec.  211 
gemalt  sind ,  Mennige  =  Bleioxyd.  Eingehende  chemische  Unter- 
suchungen, welche  Prof.  Martins  mit  einem  erkauften  Codex  des 
früheren  Forchheimer  Cajmzinerklostcrs  anstellte,  brachten  aus  dem 
rothen  Farbstoflf  Quecksilber- Kügelchen  zum  Vorschein*)  —  er  er- 
wies sich  also  als  Zinnober-Dinte,  die  beste  Sorte  der  alten  rubrica. 
Der  Münchner  Cod.  germ.  821  enthält  Recepte  zu  ihrer  Bereitung. 
Das  erste  Recept  beginnt:  Wildu  ain  schön  rubruk  machen,  so  nim 
cnober  als  vil  du  wild  und  reib  in  auf  ainem  reibstiu  mit  wasser 
gar  wol  an;  das  zweite,  überschrieben  rubrica  ad  florisandum,  be- 
ginnt ähnlich:  Wildu  machen  ain  Rubrik  dy  klain  aus  der  federn 
get  zu  Horiren,  so  reib  den  czinober  auf  ainem  stain  gar  wol  und 
gar  klain  und  das  klar  aus  dem  glas.  .  Das  Bindemittel  war,  wie 
aus  diesen  Recepten  ersichtlich,  Eiweiss  (airklar),  welches  man  da- 
durch unlösbar  gemacht  haben  mag,  dass  man  mit  einem  heissen 
Bügelstahl  über  die  Stelle,  wo  das  Roth  angebracht  war,  drüber 
hinfuhr.  Der  feinen  rubrica  bediente  man  sich,  Ueberschriften  und 
Anfänge  zu  floriren  d.  i.  mit  Blüthen-  und  Blätterwerk  zu  verzieren ; 
die  Vignette  hat  davon  den  Namen,  es  hiess  so  ursprünglich  eine 
mit  Weinrankeu  verzierte  Initiale.  Das  Dintefass  nennen  die  Recepte 
das  horn ;  das  Gefilss,  in  dem  man  die  Dinte  aufbewahrte,  war  die 
Spitze  eines  Rindshorns,  weshalb  das  Dinteufass  noch  jetzt  franzö- 
sisch cornet  und  englisch  inkhoni  heisst.  Ein  Recept  am  Rande  der 
Handschrift  schreibt  für  Herstellung  der  rubrica  eine  Mischung  von 
cinobrium  und  minium  vor.  Diese  Herstellungsweise  war  billiger, 
lieferte  aber  auch  eine  weniger  dauerhafte  und  weniger  hochrothe 
Dinte.  Wie  gebräuchlich  neben  Zinnober  auch  Mennige  war,  lehrt 
uns  ein  Wort,  an  dessen  Ursprung  wir,  wenn  wir  es  gebrauchen, 
nicht  zu  denken  pflegen.    Die  Miniature  hat  von  der  Mennige  ihren 


1)  s.  den  Bericht  in  dem  Archiv  der  Pharmncio  Bd.  160  Heft  2  S.  110 
— 1 15  Als  Zinnober  erkannte  D.  Landerer  in  Athen  auch  die  rothen  Schrifl- 
zUge  einer  Papyrasrolle ,  wfthrend  die  blauen  sich  als  kupferozydhaltig  aaswie» 
sen,  s.  ebend.  Bd.  137  8.  156— 1&8. 
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}\ameu:  mit  dieser  schreiben  uii  l  zeichnen  hiess  niiniare  und  ein 
mit  solchem  Koth  gemaltes  BüU  zur  Zier  der  üandschrüt  biess 
miniatura 

Unter  aodem  Recepten  enthält  die  genannte  Münchner  Hand- 
fldsUI  ittdi  ein  de  oolore  YemücnU  flbencliriebenee.  Diese  Ueber- 
schrift  Uwt  Cameein  erwarten,  aber  das  Resattat  der  TOigeBchiie- 
benen  Berettongsweise  ist  nach  Prol  Martios'  Lesung  des  sehlechten 

undeutlichen  Lateins  hydrarg>Tum  oxydatum  mbnun.  Also  auch 
dieser  Farbstoff  lässt  sich  in  Handschriften  erwarten.  Es  heisst 
so  eine  Verbindung  von  Quecksilber  mit  Sauerstoff,  kurzweg  das 
Quecksilber-Oxyd.  Der  Zinnober  ist  hochroth ,  das  Quecksilber- 
Oxyd  zi(^elroth,  heller  als  Mennige^  wogegen  das  Carmesin ,  von  dem 
weiterhin  die  Rede  sein  wird,  tiefroth  und  das  den  Alten  unbe- 
kannte Quecksllber-Jodid  brennend  roth  ist.  Ausser  den  genannten 
Quecksilber-  nnd  Blel&rben  verwandten  die  Alten  als  rothen  Farbstoff 
andi  einige  Arten  Ocher  (fifjjf^)»  welche  gebrannt  worden,  um  ihre 
rothe  Farbe  zu  erhöhen.  Nach  einer  durch  Prof.  Martins  in  Erlangen 
Termittelten  Kotiz  ist  die  eine  rothe  Farbe  in  dem  bertlhmten  Codex 
YOn  Reichenau  wahrscheinlich  Ocher  (Ocker  . 

Wir  fassen  nun  II)  die  organischen  und  zwar  /.imächst  die 
thicrischen  rothen  Farbstoffe  ins  Auge.  Obenan  unter  diesen  steht 
der  Purpur  {noQtfVQa)^  in  dessen  Namen  dieselbe  Wurzel  redu- 
piicirt  ist,  welche  den  VerbalstÄmmen  -^cn  enothen  und  'idu.  glänzen 
(wovon  der  Name  der  Morgenröthe  n'^n^Bo;)  zu  Gnuide  liegt;  er 
heisst  V\\yi  als  Bnntfibrbemittel,  der  blane  (tiyadnthenfiirbige)  Pur- 
pur fwt  im  Unterschiede  davon  den  Namen  nV.=n ,  welcher  die 
Muschel,  dann  die  Mnschelfarbe  bedeutet.  Einer  aus  Purpursaft  be- 
reiteten Dinte  bediente^  sich  die  byzantinischen  Kaiser  bei  ihrer 
Unterzeichnung  von  Decreten  und  Diplomen  ;  der  Gebrauch  dieser 
Pnqnirtinte  war  jedem  Andern  verboten,  er  galt  als  kaiserliches 
Vorrecht.  Der  Purpur  war  ohnehin  wegen  der  Schwierigkeit  seiner 
Herstellung  aus  den  betreffenden  Schalthiereu  eine  kostspielige  Sache, 
er  wurde  allüuüilig  durch  leichter  und  billiger  zu  habende  rothe 
Farbstoffo  verdrängt;  die  in  der  Passionsgeschichte  vorkommende 
Cblamys,  welche  bei  Marens,  Lucas  nnd  Johannes  purpurn  genannt 
wird,  war  nach  der  genauem  B^eichnnng  MattL  27,  38  xoxx/i^, 
n<^q>VQf'  ^TfHUfvnovv)  wurde  in  der  Volkssprache  ohne  Unterschei- 
dung des  Farbstoffe  Xrirne  purpurartigen  Roths  —  eine  Verallge- 
meinerung des  Wori^t  brauchs ,  welche  sogar  sachlich  dadurch  ver- 
mittelt ist,  dass^  man  den  roinen  Pnrpursatt  mit  mancherlei  anderen 
pflanzlichen  und  thieri^cheu  rothen  l^arbstotfen  versetzte,  um  dadurch 

1)  DIm,  WSrteriinoh  dw  ronaniMlMii  Spndnn  (Aosg.  2)  I,  279. 

2)  Beil&ii%  «rinnern   wir  hier  an  die  tiefbraone  od<r  tehwwrM  Dlnte 

(Tusche) ,  die  5(igen.  Sepia,  welche  gleichfalls  aus  ScTmaUliirreo  gewonncD  wird, 
und  Terweisen  auf  Jobnstons  Konchyliologie  (deutsch  von  Bronn  1853).  wo 
man  M«b  grftadUebe  Belcbnug  aber  die  Ktei^  an«r  Fkiben,  dl»  Pupnrfio-be, 
flndmi  wifd. 
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Varietäten  zu  erEielen.  Nächst  dem  Purpur  ist  der  C  arme  sin  das 
gMohätiteste  lud  berthmteBte  Roth  des  AHmfStmm.  W^tm^  Parpar- 
roth,  Pnipnrblaii  nnd  Carmesiii  sind  die  vier  beiUgen  FvbOi  4am 
moMdBclieB  Stiftsselto;  der  CunMiii  nit  Minm  ÜMirigMi  Botk 
enoheint  tnch  sonst  im  Ceremoniel  als  Sjrmbo!  des  intensiTSten  La- 
bens, so  wie  bei  Jesaia  als  Bezeichnuigsmitte]  der  sdureiendsten 
Sflndo.  Das  vorexilische  Hebräisch  nennt  ihn  von  seinem  Lastre 
-id  ,  sowio  das  Aramäische  ^nint ,  und  bezeichnet  ihn  durch  Zo- 
samraen Setzung  dieses  Worts  mit  n^bin  oder  aucli  geradezu  durch 
jVt  als  Wurm-  oder  lusektenfarbe.  Das  nachexilische  Hebräisch 
aber  kennt  dafür  auch  das  unserm  „Carmesin"  entsprechende  > 
wirielies  melireFe  Mftt  bein  (^ironisten  TortHMiiiRt.  OeMOiQS  M%nr€ 

dieses  Wort  aus  dem  persischen  Juy^  Wumroth,  oad  aUerdinga 

lieisst  kiniif  kirini  persisch  der  Womi  imd  <j1  roQly  aber  jenes 
kermiel  ist  eia  von  Gesenios  zur  Erklärong  des  fingiurtea 
Compositnm,  dessen  wir  gar  nicht  bedürfen,  da  b^ia^S  ans  den 
Fremdwort  d-<d  mit  der  Kominalendnng  11  gebildet  ist  (&  Jesoron 

,  p.  22G),  ähnlich  wie  carmin,  carniinio  in  den  romanischen  Sprachen 
Die  Heiniath  der  Kermesfarhe  ist  bekanntlich  Indien  und  ihr  dortiger 
alter  Name,  welcher  sich  über  Por^ien  hin  in  den  mannigfachsten 
Formen  nach  Westen  verbreitet  liat ,  ist  krimi^a  die  Wumierzeugte 
(Pantschatantra  1,  107).  Aber  auch  schon  die  Mexicaner  kannten 
und  verwandten  diesen  Farbstoff  bei  der  Ankunft  der  Spanier.  Das 
Insekt,  welches  ihn  in  sich  enthält,  ist  die  auf  Terschiedencn  Opuntia- 
Arten*)  lebende  Cochenille -Schildlaus,  deren  Name  coccns  cacti 
seinen  Ürsprong  der  fiUschen  Yorstelinng  verdankt,  dass  die  Kör^ 
penheii,  welche  den  Cannesin  liefern.  Beeren  seien;  man  nennt  sie 
auch  wirklich  im  Handel  nochgrana'),  der  «issenschaftlicbe  Sjoacli- 
gebrauch  al>or  bat  coccus  (Beere)  zum  Namen  der  Schildlans  umge- 
münzt. Der  Caruiesin  ist  nicht  minder  als  iNIaler-  wie  als  Schreib- 
farbe üblich  geworden.  Die  Griechen  nennen  ihn  jetzt  xot^i^ij 
xmfiiti  oder  xiQui^i,    Anweisung  zu  seiner  Zubereitung  gibt  die 

vno  ävovwsov  tov  UQo^wva/^ov  xai  ^(oygacfov  övyyQctcfüöu  kv 
"J&tnfi'  TO  [irog]  1458,  das  sogenannte  Knndbndi  der  Malerd 
vom  Beige  Athos,  welches  Didron  ans  Licht  gezogen  und  nach 
dessen  französischer  Ausgabe  6.  Schäfer  (Trier  1866)  deutsch  heraus- 


1)  s.  Diez  ft.  a.  0.  1 ,  14.  Im  Proven9alischen  nennt  mau  das  CocIteniM» 
Insekt  schlechtweg  le  ver  ( s.  Lftudons  Arboretum  3,  19<  0  )  ;  «lif  rnmiuiischen 
Benennungen  vermigUO|  verm^il  u,  s.  w.  gehen  auf  vermicuiuä  zuiuck.  Der 
UA,  Hmd«  d«r  Fafb«  Im  IOtt«l«Itor  Ist  eolor  raniileiiB. 

2)  8.  Aindie,  Hat  med.  Ind.  i;  Tüs.  n,  217«. 

3)  Frülier  waren  sie  officineli ,  wie  Uberhaupt  dio  mpistcn  Farbstoffe  als 
heilkräftig  jtaltoij,  im  babyl.  Talmud  Ahoda  /ara  L'8b  werden  sieben  Scliarlach- 

kdmer  (MSbin  ecHM  ^3^3  SU?  j  als  Mittel  gegen  UnterletbMchmerMi»  gesAUi 


Digitized  by  Google 


DelUiteh,  üb,  die  in  allen  Hss,  verwendeten  rolhen  Farbstoffe.  677 

gegeben  hat.  Auch  ist  der  griechische  Text  1853  in  Athen  bei 
Piül.  Karampini  und  Const.  Bapba  erschienen. 

Von  dem  Carruebiii  d.  i.  der  von  toccus  cacti  gewonnenen  echten 
und  eigentlichen  Cochenille-Farbe  sind  aber  noch  zwei  andere  gleich- 
falls in  Ilaudschrit'tea  verwendete  Cochenille-Farben  zu  unterscheiden. 
Die  handschriftliche  Verwendung  der  einen  bezeugt  Eusebius'  Brief 
au  Karpian  in  der  Fassung,  wie  ihn  die  coniplutensische  Polyglotte 
enthält.    Die  Farbe  der  Buchstaben-Zitfern,  mittelst  weit  her  für  den 
durch  die  schwarze  Zitfer  bezeichneten  Evangelien-Abschnitt  in  den 
so  und  so  vielteu  der  zehn  xctvoveg  verwiesen  wird,  damit  man  dort 
die  beigescbriebenen  Parallelen  tinde,  heisst  in  den  Codd.  bald  xiv- 
vdßctyi  bald  ifjvi'igop  /(>a>/u«  oder  aucli  fiiXaVt  dort  in  der  Bibel 
von  Alcala  aber  /.ct/ce.^)  Oti'eubar  ist  das  unser  „Lack".  Nur  ver- 
stehen wii-  unter  Lack  gewöhnlich  ein  Harz  oder  vielmehr  eine 
Auflösung  von  Harzen  in  Weingeist  oder  ätherischen  Oelen,  wogegen 
Ict^ä  den  rothen  Farbstoff  meint,  welcher  sich  in  Wasser  löst, 
während  das  Harz  ungelöst  zurückbleibt.    Das  Weibchen  der  coccus 
lacca  gräbt  sich  nämlich  in  die  Zweige  gewisser  Ficus-Arten  ein, 
veranlasst  dadurch  einen  AusHuss  des  harzigen  Pflanzeusafts  und 
begräbt  sich  so  selbst  unter  diesem  Uarz-Ueberzug,  welcher,  noch 
am  Stocke  befindlich,  stick-lac  (Stocklack)  genannt  wird.  Wird  dieser 
Stocklack  in  Wasser  getlian,  so  löst  sich  (was  man  jetzt  durch  einen 
Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  zu  erleichtern  pflegt)  ein  rother  P'arb- 
stoff  davon  ab ,  welcher  theilweise  in  den  Zellen  des  weiblichen  Thiers, 
grossentheils  aber  eingetrocknet  in  den  Höhlungen  vorhanden  ist, 
in  welchen  die  durch  das  Harz  hindurch,  wie  an  dessen  Durch- 
löcherung ersichtlich,  entschlüpften  Maden  ihre  Umwandlung  voll- 
endeten.   Der  80  gewonnene  Farblack  (iac-lac  oder  lac  dye)  ist  ein 
dem  Carmesin  an  Werth  und  Schönheit  nachstehendes  Braunrot h, 
wenigstens  ist  dies  die  Farbe  unsrer  ofticinellen,  aber  wenig  mehr 
gebrauchten  Tinctura  laccae.    Schon  Arrian  in  seinem  Perii)lu8  des 
rothen  Meeres  erwähnt  den  Xdxxog  yoiouctrivog  als  Produkt  des 
innern  Arabiens.    Korais  {Kooctt^)  in  seinen  "Araxra  (Vermisch- 
ten Schriften)  hat  über  die  mancherlei  Wortformen  Folgendes; 
Tom.  IV  p.  476  To  yfax^ctv  iJvat  t6  IvSixov  rov  JioaxooiSov 
(V,  107^,  fik  TO  avro  bvouct  yvo)Qi^6iitvov  xai  m'ifiwov 
ctTio  TOig  rdXXovg  (Indigo),  .daxyäv,  Aaxdvt  Aaydv  xai 
.^ä/u)V   TO  tavofta^ov  oi  FgaixoiHoualoi  y  titg  xai  Totfg 
ßatftag  yJayiordg  xai  ivÖtxoßd(fovg.    H  kii,tg  etvai  Iv- 
Sixijy  ix  riig  ortoiag  iyeyvfjiti/  xai  ij  ya?Mx^f)  l.iuqne. 
Tom.  V  p.  151  uidxxa,  &r/L  [d-iikvxof  tov]^  uidxxog,  Aaxyag 
xai  Aayäg  «(MT.  uvav  6  avrog  xai  6  aXkov  [—  dlka^ov] 
ovofiaaifüg  Aaxdg  ij  y/d^tov.  -) 
Die  mancherlei  Wortfornien  sind  hier  vollständig  zusammen- 
gMteNt;  aus  du  Fresne's  Glossaiium  mediae  et  intimae  Graecitatis 


1)  Wie  ausser  dort  nur  in  einer  einzigen  (Moskauer)  Handsclinft. 

2)  Ich  verdanke  diese  Auszüge  Herrn  Prof.  Wimpos  in  Athen. 
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Iftsst  sich  noi'h  als  zur  Familie  gehörig  Ü.xovXfj  TQoxi(fxog  ro\ 
Xctyä  hinzufügen,  >vas  wohl  das  den  Farbstoff  noch  in  sich  enthal- 
tende Stocklack-Kügelchen  bezeichnet  Ein  Missgriff  ist  es  aber, 
wenn  Konto  lax^Q  fltr  ein  vnd  dasselbe  mit  IHoskoridei^  IvStxov 
erkiftrt  Wenn  man  den  Fftrber  ebensowolil  Ivintoßarfog  als  la- 
X»tik  nennen  kann,  so  ist  doch  deshalb  Muto¥  und  layog  nidit 
ein  und  dasselbe.  Das  von  Dioskorides  beschriebene  M$x6v  ist 
der  Indigo.  Man  irrt,  wenn  man  meint,  dass  dieser  erst  seit  £nt- 
deckunt;  Amcrika's  in  Europa  bekannt  worden  sei.  Pünitis  sa^  : 
non  pri<it'in  apportari  et  ludicum  est  roeptnm;  nur  allgeriitiiier  wurde 
sein  Gebrauch,  seit  man  ihn  vom  KI.  Jahrb.  an  auf  dem  Seewege 
aus  Ostindien  zu  beziehen  anting  Mit  Ice^ni;  f^bte  man  roth, 
mit  lifdixov  dagegen  blau.  Indess  wollen  wir  uns  hier  nicht  durch 
die  blauen  Farbstoffe  abseits  ftthren  lassen,  sondern  am  Sdilusse 
dieses  miseres  Aofoatses  anhaogsweiBe.  anf  sie  znrttckkomnistt.  iSut^ 
dings  hatte  der  Lack  nicht  minder  als  der  Indigo  ftr  die  AXtbk 
seine  Heimath  in  Indien.  Per  Farblack  heisst  im  Sanskrit  laldä 
oder  mit  participieller  Bildung  laktaka,  von  unbekannter  Wnixel 
denn  die  von  Westergaard  zusaminoiifjfcstellten  ^Vurzeln  rak,  lag,  ra?, 
lak,  ragh  nnt  der  Bedeutung  gustaru,  adipisci  gewähren  keinen  pas- 
senden Ausgangspunkt.  Er  heisst  anch  räk^  von  der  Wurzel  rang, 
^  wovon  ra^a  pers.  reng,  die  Farbe.    Persisch  heisst  er  lak,  läk  und 

genauer  rengi  lak  d.  i.  Farblack,  arabisch  u5Ü.  Wenn  die  anbl- 
schen  Lexikographen  diesen  „zur  Färbung  des  Ziegenleders^  dienöi^ 

den  Farbstoff  als  eine  Pflanzenfarbe  bezeichnen,  so  kommt  dies 
daher,  dass  der  Farblack  aus  dem  Ilarzlack  gewonnen  wird  and 
deshalb  leicht  als  l*flanzenfarbe  angesehen  werden  konnte  -). 

Die  dritte  Cochenille-Farbe  liefert  die  Kermeseichen-SchiJdJaus 
coccus  ilicis,  welche  sowohl  auf  quercus  ilex  als  besonders  auf 
qnercus  coccifera  vorkommt;  man  nennt  die  erbsengrossen,  mit 
rothem  Safte  aogeflUlten  Eierhollen  dieses  Insekts,  welche  nicht  wie 
bei  coccns  lacca  mit  Hars  umgeben  sind  nnd  die  GrOsse  kleiner 
Erbsen  haben,  Kermesbeeren  oder  ScharlaclikOmer,  weil  sie  wie 
Beeren  an  den  Zweigen  des  Strauches  festsitzen  nnd  oberflächlicher 
Betrachtung  wirklich  als  Pflanzentheil  ersiheinen.  Das  Eichen- 
cochenill-Koth  ist  in  Griechenland  von  Alters  her  ein  vielgebrauch- 
ter Farbstütf,  es  heisst  n{)Lvox6xxi{ov)  ^)  von  7T(ßivo<^'  ilex.  Man 
färbt  damit  die  Fessc  ((ffy)  u.  dgl.  Ob  man  es  zur  Bereitung  iler 
Dinte  verwendet,  weiss  ich  nicht;  das  eigentliche  Carmesin  x^trfii^ 

1)  8.  Kopp,  Geschichte  der  Chemie  4,  400  f. 

2)  s.  Aber  das  Lac-Inseki  nttd  die  Indiscben  LM-Pflanien,  so  denen  Mich 
ieus  reUgiosa  gehört,  iUiiali«  a.  a.  O.  1 ,  188—191. 

3)  Uber  Quercus  coccifera  und  die  trgtvoHOKKia  ( Kermesbeeren j 
V.  Heldreich  y  Die  MaUpflanzen  Griecbeulaods.  Mit  besonderer  Berttcksicbti» 
gang  der  aMigriMUielie&  und  pelasgiaelMa  VuIgSi-namen  (Athen,  Wilberg  18^0 
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ist  besser,  indess  wird  auch  dieses  weniger  gute  für  fiikav  xoxxtinj 
(iQV&Qci)  nicht  unbrauchbar  sein.  Wenn  ein  handschriftlicher  De- 
inocritus  chyniicus  bei  Du  Fresne  sa^t:  tan  Öt  6  riig  J^akaTtag 
öxojhi^  xcti  TO  Tijg  'yiycttctg  avrf^og  6  xu).ovgl  /MxyceVy  so  ist  die 
bei  den  Alten  für  preiswürdig  gehaltene  galatische  (.'ochenille  gemeint, 
und  es  ist  jedenfalls  ein  sinniger  Einfall,  wenn  Ileindorf  den  Namen 
des  Scharlachs  (franz.  ecarlate)  mit  galaticus  combinirt  Diese  ga- 
latische Cochenille  war  coccus  ilicis,  denn  vg  [vayrt)  ist  nach  Pausanias 
10,  36,  1  galatisch-phrygischer  Name  eines  Strauches,  ohne  Zweifel 
der  quercus  coccifera.  Es  gibt  aber  auch  Cochenillen,  die  sich  an 
anderen  Gewächsen  tinden,  einen  coccus  polonicus  auf  scleranthus 
perennis  (Johannisblut)  und  einigen  Potentinen,  und  ein  altbekanntes 
kermes  armenum,  welches  nach  einer  Mittheilung  des  Geheimraths 
V.  Martius  in  München  das  Gehäuse  ist,  das  die  Porjjhyrophora 
liamelii  Brandt  an  die  Wurzel  eines  Grases  Poa  pungens  (Aleuro- 
pus)  anlegt.  So  mannigfaltig  ist  das  Insekten-Roth.  Ein  solches 
meint  wohl  auch  das  im  heutigen  Griechenland  weitverbreitete  grie- 
chische Lexikon  von  Byzantios,  wenn  es  das  französische  Cochenille 
neben  xiofii^t.  durch  7tüivox6xxi{ov)  Tt^g  \A^U{>txrig  übersetzt.  Die 
Bezeichnung  ist  aber  unklar.  Denn  die  nicht  blos  in  Ostindien, 
sondern  auch  in  Mexiko  um  des  coccus  cacti  willen  stark  augebaute 
opuntia  coccinellifera  ist  kein  TtQJvog^  sondern  ein  Cactus,  und  der 
möglicherweise  gemeinte  purpurrothe  Saft  der  dünnen  Fruchtgehäuse 
der  nordamerikanischen  phytolacca  decandra,  womit  man  Weine, 
Li(iueure  und  Conlituren  färbt,  ist  keine  Cochenille-Farbe  —  der 
Ausdruck  7T()i voxoxxl  rijg  '^fueotxfjg  ist  also  wenigstens  missver- 
stäudlich:  man  weiss  nicht,  ob  amerikanisches  Insekten-Kot h  (Coche- 
nille de  Mexique)  oder  amerikanisches  Ptianzcnroth  gemeint  ist,  ob- 
wohl wahrscheinlich  das  Erstere.  -  > 

Dies  führt  uns  III)  auf  die  pflanzlichen  rothen  Farbstoffe.  Uralte 
Berühmtheit  unter  diesen  hat  das  Drachenblut  (celuct  S()dxüVTog), 
welches  auch  indisches  Zinnober  (xivvdßagi  ivSlxov)  hiess;  man 
gewinnt  es  nicht  allein  von  dem  ächten  Drachenblutbaum  (dracaena 
draco) ,  sondern  auch  von  verschiedenen  Palmcnarten  mit  rohrartigem 
Stamm,  das  ächte  ist  sehr  selten.  In  Handschriften  ihm  zu  be- 
gegnen können  wir  nicht  erwai'ten,  denn  zu  Dinte  lässt  es  sich 
nicht  verwenden,  es  ist  eine  nur  in  Weingeist  sich  lösende  Harz- 
farbe und  dient  Malern  und  Lackirern.  Als  Schmink-  und  Spczerci- 
Farbc  wurde  die  purpurrothe  Farbe  der  sogen,  falschen  AJcanna- 
Wurzel  d.  i.  der  Wurzelrinde  von  anchusa  tinctoria  verwendet, 
dyyovaa  (ey^ovoa) ,  wovon  das  Verbum  ctyyovaid^eiv.  Den  man- 
nigfaltigsten Gebrauch  machte  man  von  dem  Krapp  oder  der  Färber- 
röthe  rubia  tiuctorum;  ihr  griechischer  Name  ist  k(}EVt9idavov  mit 

mancherlei  Nebenformen,  ihr  semitischer  Name  rrwis  ä^,  an  den 


1)  s.  Schwende,  Deutsches  Wörterbuch  S.  555  Aum. 


schon  Philo  denkt,  wenn  er  den  Frauiinniuncu  ny^D  Ex.  1,  15  durch 
iQvöyov  erklärt;  ob  die  Schminkiarbe  navÖt(iiiiiq  (niuiD  im  jerus. 
Talmud)  ebendieselbe  ist,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden  Maii 
bediente  sich  des  rotlien  Wurzelsafts  der  aiichusa  und  rubia  ^ui- 
Sciiitlinmg  dos  Purpurs ;  tadi  dat  kbhilla  Bolk  d«r  FirbeiMlitflB, 
weklies  wir  OneiUe-  oder  Cotanbinlitfbe  nauun,  «ar  den  AUmi 
sgImmi  bekannt  nnd  wurde  bei  Bereitnaf  dae  eehtea  Parpm,  abar 
auch  zur  Nachahmung  desaelben  benutzt  Dass  aaeb  der  ftaflitr 
oder  wüde  Safran  den  Alten  als  Farbpflanie  bekannt  geweaea  sei, 
möchte  man  aus  dem  talmudischen  Namen  "•Tscai'jp  scliliessen,  wel- 
cher mit  dem  systematisclien  Naineu  des  Satiors  carthanms  (tincto- 
rius)  zusammentrifft ;  aber  walirscheinüch  ist  diese  Ptiauze ,  welche 
öfters  als  C ulLurpÜauze  erwähnt  wird,  die  Kresse  xa^6afju>i'.  Ihre 
üiuLiie  Ueisst  "Qtanpi  cnm  (üaidam-Uüse)  j  mau  bereitete  dai-uus 
laittelBt  Koobens  mnen  WOnteaiik  (tfitfifia),  welcher  tebnadiedi 
v>o"iipi  iia^D  genannt  wird.  Es  gibt  nur  wenig  PflaueB,  daM 
BllUbea  (nicbt  Worzeln,  Holz  oder  Frtkcbte)  rothoi  Farbetoff  liafbn. 
Der  carthamos,  welcber  bei  Theophraat  VI,  4  xvfjxog  heisst,  deaaift 
Speeles  carthan)U8  tinctorioa  wir  aber  bei  den  Alten  nicht  ndier 
nachweisen  können,  ist  eine  der8ell)en;  die  anderen  sind  paeonia 
ofticinalis,  i)a|)aver  rhoeas  und  nur  noch  iiwa  althaea  rosea,  mehr  ' 
dürfte  es  kaum  gebeu,  und  doch  vvage  ich  nicht  zu  bestimmen, 
welche  derselben  jenes  Democritus  chyuüi  us  „Bliüithe  von  Achaja**  sei. 

"Welche  dieser  Pflanzen  oder  wililir  andere  von  den  Alten 
handschriftlich  verwendet  worden  seien,  lasst  sich  nicht  sich<»r  an- 
geben; indess  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  das  Alizarin  d.  i. 
den  aas  dem  Krapp  gewonnenen  rothen  Farbstoff  in  Dinta'  aiif  -an 
handsehrlftli^cr  MalcrCurbe  beantit  bat;  aacb  nnsm  taü  "Btmdm 
ans  in  Umlaof  gesetzte  sogen.  Alliarin*Dinfte  enlbilt  wm  tMt 
bLäuIicIi  grtlnen  Farbe  einen  Zusatz  von  Krapp,  welcher  vermöge 
aeines  Zuckerstoffgehalts  zu  ihrem  Glänze  mitwirkt').  Die  levaall- 
nischc  Alizari  (Lizari  1  -  Dinte  bestand  und  besteht  sicher  vorznixs- 
weise  aus  Krapproth,  besser  ihrem  Namen  entsprechend,  als.  jene, 
welche  durch  ihren  Namen  die  Pharmakologen  eine  Zeit  lai^r  in 
Verlegenheit  setzte.    Gegenwärtig  macht  man  Dinte  auch  aus  finu' 

ied/u  d.  i  Femambnk-  oder  Brasiiienholz,  arab.  ^Si^  tOrk.  baqäas, 
seit  Entdeckung  Amerika's  nnserem  gebriudüicbsten  Bothhobti  wie  daa 
Gaapecfae-HoU  unser  fsbrihsebUcbales  Blaabola  ist;  indesa  gibt  anA 


1)  s.  mein  Jemraa  p.  98,  wo  sich  einige  wtHere  Kaefawetoe  flndtn. 
flprengei  in  seinm»  dautselien  Th«ophrast  2 .  28?  #liMHlt  fmtä^tm  HÜ 
aoanUaa»  mollüt,  »b«r  diu  ist  keilte  FarbpflAuxe. 

S)  Laoderer  In  eiMm  Anfttte  aber  dea  Parpar  d«r  Alten,  Arehlr  der 
PhAmiftcie  Bd.  141  8.  161-»lg4,  MMt  «ntor  den  F«rbstotey  dl«  dem 
Purpur  zusetite ,  auch  rosa  italica  und  da<;  Inselcten-BoUl  TOB  eoOCma  UioiS. 
Ueber  die  Orseille  s.  f>prengel  9  Tlieophra&t  2,  157, 

8)  AmUv  dar  PbmMto  B4.  IdS  &  808  i. 
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letzteres,  in  Wasser  gesotten,  eine  wcichselrothe  Farbe,  aber  mit 
etwas  Eisenvitriol  (schon  den  Alt^u  bekauut  und  unter  atvnttiQia 
altunen  mitbegriffen)  wird  sie  violett. 

Dies  möge  uns  zu  dem  Indigo  zurückfahren,  welcher  f^eichfalls 
je  nach  der  chemischen  Behandlung  die  verschiedensten  Farben  gibt 
Der  in  der  Pflanze  enthaltene  Indigstoff  ist  an  sich  Cwblos,  aber 
dorcfa  Aofiiahme  von  Sauerstoff  ans  der  Luft  wird  er  sofort  blau, 
und  seine  Berühmtheit  verdankt  er  dieser  blauen  Farbe,  der  Indigo 
ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  einzige  haltbare  blaue  PHanzen- 
farbstoff.  Als  solcher  hcisst  er  im  Sanskrit  nilä,  nili,  mlini  oder 
nalina,  von  nila  blau;  der  occidentalische  Käme  anil  (zunächst  por- 
tugiesisch) ist  die  Unilaiitiiiig  dieses  ältesten  einheimischen.  Der 
meiste  orientalische  ludigu  wird  aus  indigofei-a  anil,  der  sogen, 
wilden  ludigopÜanze ,  gewonnen.  Unter  die  indighaltigen  Pflanzen 
gehört  aber  auch  isatis  tinctoria,  welche  schon  in  den  Talmuden 
unter  dem  Namen  o^odk  oder  &w  als  Fttrberidlanae  irohlbekannt 
ist  Dass  man,  am  dne  htone  Uanscfawarae  Dinte  lu  enielen,  froh- 
zeitig  schon  den  Indigo  gebranehte,  sei  ea  dass  man  ihn  in  Schwefel- 
sinre  lOste  oder  als  Pulver  soMtzte,  ist  wahrscheinlich.  Im  heu- 
tigen Griechenland  geschieht  es  und  dergleichen  Dinte  oder  Farbe 
heisst  XovXaxi{ov).  Dass  dies  ein  blauer  Farbstoff  ist ,  besagt  der 
Name,  denn  lilak  oder  leilak  ist  persisch-arabischer  Name  der  Syringa 
d.  i.  des  spanischen  oder,  wie  ihn  die  Moslemen  nennen,  des  persischen 
Flieders  ( a^em  lilak),  dessen  liiaiarbigen  BlUthensträusse  zw  ar  keinen 
Farbstoff  enthalten,  aber  einem  schönen  Blau  seinen  ins  Abendland 
übergegangenen  Namm  gegeben  haben. 

Nachschrift.  Zur  Vervollständigung  der  Literatur  nennen 
wir  einen  erst  jüngst  im  Archiv  der  Pharmacie  1863  (Febr.)  S.  125 ff. 
erschienenen  Aufsatz  Landerers  (in  Athen)  „Ueber  die  Diuten  der 
Alten**  —  eine  dankenswerthe  Arbeit,  der  ulr  aber  Nichts  zur  Er- 
weiterung oder  Berichtigung  der  nnserigen  entnehmen  konnten. 
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Mittheilongen  aos  dem  Orient 

Von 

ftVelli.  w.  Sclilecli(A»lV»(ielurd« 

üeber  den  neugcstifteten  türkischeu  Gelelirteu- Verein. 

Bas  Associati()n>\vesen,  welchem  man  im  Occidente  sowohl  auf 
dem  (icbiete  der  uiatci  iulhMi  Interessen  als  auf  jenem  der  Humanität 
so  bedeutende  Erfolge  verdankt,  hat  in  der  Türkei  erst  seit  wenigen  - 
Jaluren  Eingang  geftmdeiL 

Kri^  nnd  Banb  fraren  tote  dahin  so  aemlich  die  einiigen  Hebel 
nflditig  genug  eine  grössere  AnaU  von  Menschen  anf  lingere  Zeit 
zu  gemeinsamer  Thätigkeit  zu  vereinigen.  Reschid  Pascha,  dem  Ur^ 
heber  des  berühmten  Chatti  scherif  von  Gülhane,  war  die  Ehre 
vorbelinlten  der  europäischen  Gesittung  auch  in  dieser  Richtung  in 
seinem  Vaterlaude  Bahn  zu  brechen.  Unter  ilun  entstand  nach  dem 
Muster  des  österr.  Lloyd  und  der  franz.  Messageries  jene  Dampfschiff- 
fahrtgesellschaft,  welche,  ausschlicshlich  aus  einheimischen  Elemen- 
ten bestehend,  unter  dem  Titel  \j.jJ>  c>.^=>.-ii  die  schönste  Wasser- 
Strasse  der  Welt,  den  Bosphorus,  in  regelmässigen  Ealn  teu  ausbeutet- 
Nach  ihrem  Beispiele,  doch  mit  ZtUassnng  fremden  Capitals,  wurden 
später  jene  Eisenstrassen  angelegt,  deren  eine  das  Innere  des  fincht- 
baren  AnaloUens  mit  dem  Stapelplatze  Smyma,  deren  andere,  den 
Ister  mit  dem  Pontus  zu  Lande  verknüpfend,  den  Weg  ftr  ReUende 
Ans  dem  Abendlande  in  die  Metropole  de?;  Ostens  von  8 — >10  Tagen 
auf  4  verkllrzte,  und  deren  dritte  von  Kiistschnk  nadi  Vama,  eine 
noch  weit  wesentlichere  Verringerung  dieser  JEntfeniuii;.,'  in  Aussicht 
stellt.  Aber  nicht  nur  der  touristischen  und  coniiiien  iellen  An- 
näherung, auch  der  Ccntralisutiou  geistiger  Tliatigkcit  widmete  der 
aufgeklärte  osmanische  Machthaber  seine  energische  Fürsorge.  Seit 
Auflösung  der  arabischen  Gelehrtenr'Yerbindnng  der  Brflder  der  Rein- 
heit, erfreute  sich  der  mohammed.  Orient  häa»  Association  mehr, 
deren  Zweck  es  gewesen  wire  das  Gebiet  wissenschaftlicher  Eorsdmng 
gemeinsam  anssuntttien.  Die  jetzige  Türkei  hat  eine  solche  gar 
nicht  gekannt  Die  von  Snltaa  Abdul  Medschid  auf  Reschids 
Yeraidassnng  gegründete  „Versammlung  des  Wissens'' 

sollte  diesem  Mangel  abhclfoii  und  in  Stambul  einen  Brennpunkt 
schaffen  für  die  Gedankeustrahlen  ans  allen  Xheilen  des  grossen 

*)  Vorgetragen  vor  der  VeraAmmlung  der  Orieatalisteu  am  25  September 
1808  in  Aoftbug. 


StkUthla,  MiUkiUmkfm  mu  4m  OHenL  68S 


Beichfl.  Leider  entsprach  der  Erfolg  dorchans  nicht  der  wohlge- 
meinten Absic  Ijt.  Obgleich  von  ihrem  Urheber,  der  zugleich  ihr  erster 
Präsident  war,  mit  vielversprecheuder  Rede  feierlich  eingeweiht,  und 
mit  umfangreichen ,  den  grossen  westländischen  Akademien  nachge- 
hildeten  Statuten  ausgerüstet ,  obgleich  nichts  weniger  als  arm  an 
iuterueu  und  sogar  externen  Mitgliedern,  unter  welche  Letzteren 
Hammer-Piiiigstall  tind  BiancM  sAl^en,  blieb  dte  nme  Institution  bis 
hentsütagc  ein  pomphafter  Name,  der  zwar  alUftbrlicb  im  osmanischen 
Staatakalender  erscheint,  dem  jedoeh  kein  Werk  snr  Seite  steht, 
welches  dartbäte,  dass  es  sich  eben  um  mehr  handelt  als  um  einen 
.blossen  Namen.  Der  Umstand,  dass  die  meisten  Mitglieder  der  ein- 
zigen gebildeten  Mensclieiiklasse  der  Tiiri<oi,  dem,  ohnedem  mit  Be- 
rufsgeschäften tiberhäuften,  Beamtenstande  angehören  und  der  Abgang 
einer  Dotation  liefern  die  natürlichste  Erklärung  des  gerügten  ietliar- 
gischen  Zustandes  jener  Staatsanstalt.  Wie  aber  jedes  Uebel  zu 
etwas  (juteni  führen  kann,  bestimmte  eben  diese  Unfruchtbarkeit  im 
Laufe  des  vergangenen  Jahres  mehrere  strebsame  türkische  Private 
auf  eigene  Kosten  eine  Yerbindnng  zn  grOnden  die  den  IHtel  „Os- 
manisfier  Gelehrten  Verein*'  fBhrt  nnd  nnMngst  in  einem  Monathefte 
„Sammelbncb  der  "Wissenschaften"  geheissen,  ihr  erstes  Lebens- 
seichen von  sich  gab.  Dasselbe  enthftlt  auf  48  dorchans  türkisch 
gedruckten  Octavseiten 

1)  die  Statuten  der  Gesellschaft,  welche  religiöse  und  polit.  Bis- 
cussionen.  aus  dem  Bereiche  der  Vereinszwecke  ausschliesseu ,  sonst 
.  aber  sich  von  den  Grundoormen  ähnlicher  westländischer  Vereine  in 
uichtü  unterscheiden, 

S)  einaToirede,  welche  Yerbreitiing  derMdimg  in  derTUrkd 
als  wesentlichste  Anhübe  der  Oesellscfaaft  ihren  Leistongen  an  die 
Stime  sdureibt, 

3)  einen  Aufsatz  aber  die  Yortheile  der  Bildung  und  die  Nach- 
theile der  Unwissenheit, 

4)  eine  physikalische  Abhandlunfr  in  der  Form  von  Frage  und 
Antwort  tiber  die  Erklänin^r  des  Regenbogens  (Uebersetzung), 

5)  einen  Auszug  aus  der  alten  Geschichte  Aegyptens, 

6)  die  Uebertragung  einer  Stelle  aus  den  Kanzelreden  Bossuets 
über  die  Vergänglichkeit  des  Lebens,  und  endlich 

7)  Daten  Uber  den  gegenwärtigen  Stand  der  tOrki^chen  Joor- 
nallstik  mit  besonderer  Rücksicht  anf  ein  anderes  gleichzeitig  gestif- 
tetes halb-sdentifisches  Blatt,  „das  Gedankenbild**  betitelt 

Wie  aus  diesem  Inhaltsverzeichnisse  ersichtlich,  vermehrt  das 
erste  Heft  der  ersten  osmanischen  gelehrten  Gesellschaft  die  Summe 
wissenschaftlicher  Erkenntnis«  ebensowenig  als  dies  von  dem  ersten 
und  einzigen  Heft  der  Societe  Orientale  der  Fall  war,  die  einige 
Jahre  früher  auf  Anregung  des  verdienstvollen  Mordtmann  in  Con- 
stantinopel  aus  europäischen  Klemcntcn  gestiftet  ward  und  aus  Maugel 
an  pecuniärer  Speise  bald  darauf  vorzeitigen  Todes  verblich.  Yiel- 
leicfat  dass  die  Zeit,  weldie  nach  dem  tArUichn  Sprichworte  die 
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■Mm  Bebe  zur  sflsscn  Traabc,  das  nnschöne  Maalbeerblatt  zum 

schimmernden  Atlas  reift,  an» Ii  hier  das  Ihripe  thun  wird  am  das 
Resultat  des  lobenswerthen  Strebens  würdig  zu  machen  Immerhin 
aber  ist  das  I  nteriiehmen  auch  schon  jetzt  geeignet  da>  Interesse  des 
Abendlandes  insotern  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  es,  vermöge  der 
Toleranz,  womit  es  den  Beitritt  zum  Vereine  und  die  Spalten  seiu^ 
pablicistischen  Oi^gaus  Theilnelimem  aller  Religionen  und  Nationen 
offßn  hilt,  als  ein  neaer  Venodi  nur  Lösung  jenes  grossen  Fmblms 
betnclitet  werden  kann,  welches  darin  besieht,  die  vielfiush  leid- 
lich sich  gegenflberstehenden  Raoen,  Cnlte  nnd  Sprachen  des  grossen 
StaatskArpers  unter  der  Fahne  ge^meinsamer  höherer  Interessen  sieb 
näher  zu  bringen  und  zo  versöhnen;  ein  Problem,  dessen  Verwirk- 
lichung den  Bestand  der  osmanischen  Monarcliie  sicherer  verhürffen 
würde,  als  sftninitliche  Traktatsartikel  und  (  (»ii^M  csse  seiner  europäi- 
schen Kathgeber  und  Conservatoren  es  zu  leiäteu  vermögen 

Ueber  die  Bereicherang  der  tnohammedanischen  Nn* 

mismatlk  durch  einen  ^lohalnmedaner. 

Bisher  wosste  man,  dass  mohammedanische  Grosse,  wie  wohl 
auch  in  der  Christenheit  geschehen  sein  mag,  sich  nicht  ohne  Yor- 
liehe  mit  Ansammlung  moderner  MOnzgattungen  beschäftigten; 
allein  numismatische  Sammlungen  im  ei^ientlichen  Sinne,  d.  i.  angelegt 
und  treonlnet  aus  Lielte  zur  Sache  und  unter  Ins])iration  eines  höheren  • 
wi^^'-cnMliaftliiben  Interesses,  waren  bislier  im  osmanischen  Reiche 
ebensolche  Seltenheiten,  als  es  der  Voprel  Anka  und  das  Lebens- 
elixir  dort  und  auderswo  sind  uud  bleiben  werden.  Erst  die  aJier- 
jüngste  Vergangenheit  hat,  wie  die  Schienenwege  und  die  gelehrten 
Gesellschaften,  auch  jene  fonkefaiden  Frflchte  vom  Banme  ocddenti^ 
tischen  Forschergeistes  auf  dem  Boden  der  Türkei  eingebürgert 
Der  ehemalige  Protomedicus  und  spätere  Handelsminister  Ismael 
Pascha  und  der  Ex -Minister  (1(t  frommen  Stiftungen,  gegenwärtig  Mit- 
glied de^  obersten  Reichsrathes,  Subhi  Bey,  besitzen,  namentlich  der 
T.etztcre.  Collcctionen  dieser  Art,  welche  auch  den  reichsten  Caftine- 
ten  des  Abendlandes  zur  willkommenen  EnN'crbung  frereidien  wür- 
den. Subhi  li<v  begnügte  sich  zudem  nicht,  die  geprüpTten  Metall- 
reichthümcr  aufzuspeichern,  er  hat  auch  guten  Willen  und  Befähi- 
gung sie  nntzbriugend  zu  machen,  indem  er  seine  Schatzkammer 
durch  PubKcation  eines  ansAhriichen  Catalogs  dem  fiushknndigen 
enropSisehen  Pnblikom  dflhet.  Schon  ist  der  Frospectns  dieser 
belangreichen  Arbeit  ih  Constantinopel  erschienen,  der  ttberdiess 
dadurch  wahre  Wichtigkeit  gewinnt,  dass  er  Ober  einen  numismati- 
schen Fund  Bericht  erstattet,  welcher  die  Ansichten,  die  seit  AI- 
Makrizi  im  Oriente  und,  auf  dessen  Autorit&t,  seither  auch  im 

1)  Vgl.  Uta  8.  711 A 


AbeiHUande  Aber  die  Entsteliiiiiffwpoclie  der  rein  noliimmedaiiiMhea 
Mttnsen  ging  nnd  8ll>e  geworden,  geradezu  nmstflest  nnd  in  mi> 
widerlegbirer  Weise  berichtigt.  Da  jedoch  jene  Arbeit  selbst  in 
wortgetreuer  französischer  üebersetzung  schon  im  nftchsten  Hefte 

der  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  erscheint^),  glaube  ich  mich,  um  nicht  vor- 
zugreifen, allen  nähern  Eingehens  in  die  Natur  des  Fundes  entlialten 
und  darauf  beschränken  zu  müssen,  die  competenten  Richter  auf  das 
interessante  Curiosum  in  spe  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

lieber  eine  neue  Speeles  der  Allegorie* 

Bekanntlich  ist  die  Allegorie  seit  grauester  Zeit  eine  Lieblings- 
Denk-  und  Kedetigur  des  Orients.  Das  hohe  Lied  und  die  erhabe- 
nen Gleichnisse  des  neuen  Testaments  verleihen  ihr  sogar  die  höchste 
religiöse  Weihe.  Der  Islam  hat  sie  in  seinem  Ssutismus  zum  voll- 
ständigen Systeme  ausgebildet.  Wer  kennt  sie  nicht  die  Meister 
Hafyz  und  Dschelaleddin,  deren  Schfiler  nach  Legionen  zfiblen? 
Poeten  nnd  Prosaiker,  nnter  letztern  vielleicht  am  gladdichsten 
Fettahi  in  seinem  „Schönheit  nnd  Herz**,  bedienten  sich  ihrer  mit 
wechselndem  Erfolge,  aber  inuner  gleicher  Vorliebe.  Kaum  ein 
Zweig,  es  kann  ohne  Uebertreibung  gesagt  werden,  kaum  Ein  Zweig 
der  Wissenschaften  des  Morgenlandes  hat  sie  als  Behelf  fiisvliclierer 
Darstellung  gänzlich  verschmäht.  Ethik  und  Politik  nutzten  sie  um 
so  reicidiclier  aus,  als  die  Kunst,  Dinge  zu  sagen  ohne  sie  beim 
Namen  zu  nennen ,  l»ei  dem  despotischen  Charakter  der  orientalischen 
Regieruugsverfassungen,  den  dortigen  Schriftstellern  gerade  eben  so  noth- 
wendig  ist  als  ihr  Ko])f ,  den  ne  nicht  gerne  verlieren  wollen.  Die 
TOrken,  Nachahmer  nnd,  wie  es  Copisten  so  häufig  ergeht ,  lieber- 
treiber  des  Originals,  haben  ihrerseits  zahlreiche  .Vllegorien  aufzu- 
weisen. Ja,  Eine  derselben,  „Gesundheit  nnd  Krankheit^^  von  Fuzuli, 
begründet  sogar  eine  bisher  nur  aus  Agrippas  aufstandsbeschwüren- 
der  Rede  am  heiligen  Ber  iie  im  Abendlande  geahnte,  aber  im  Osten, 
wie  icii  glaube,  noch  nicht  dagewesene  Species:  die  medizinische 
Allegorie:  „Geist"  {rpv^r/cov  nvevfia),  ursprünglich  ein  Bewohner 
höherer  Sphären,  steigt  in  diese  Erdenwelt  herab  und  nimmt  als 
Hen'scher  von  einem  Lande  Besitz,  das  ihm  wohlgefiillt,  dem  Lande 

„Köri)er".  Dort  ehelicht  er  die  Dame  „Natureir'  i^^j*  complcxio 
physica)  und  erzeugt  mit  ihr  eine  Tochter,  „die  Gesundheit".  Gegen 
diese  und  sonnt  auch  gegen  ihn,  empören  sich  die  Cardiualsäfte, 
„Blut,  Scbwarzgalle,  Schleim  nnd  Gelbgalie^  welche  das  Laad  „KOr- 
per**  als  Statthalter  verwalten.  „Hass'S  „Furchig'  nnd  „Sorget,  Anhilnger 
von  ,^hwarzgalle*',  rufen  Geistes  nnd  Gesundheits  Erzfeindin<„Krank- 
heit^*  ins  Land,  welche  \m  Einverständnisse  mit  den  in  ihrer  Har- 
monie gestörten  Cardinalsäften  den  Monarchen  in  der  Stadt  „Hen^ 

1)  s.  oben  8.  39  ff. 
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belagern.  Glücklicherweise  steht  diesem  ein  tüchtiger  Wesir  zur 
Seite,  „Verstand",  welcher  durch  Vermittlung  seines  klugen 
Dieners  „Diät"  den  Ueberfall  siegreich  zurückschlägt.  Bis  hieher 
ist  Fuzuli's  Erzählung  nichts  Anderes  als  die  poetisirto,  aber  getreae 
Entwicklung  des  Galen'schen  Systems,  das,  wie  14  Jahrhunderte 
lang  bei  uns,  noch  zur  Stunde  im  Oriente,  hoher  Achtung  und  all- 
gemeiner Verbroitunt?  geniesst.  Die  wichtigsten  innerlichen  Organe 
des  Leibes,  die  Seolenthätigkoiten  und  Geftlhle,  welche  bewusster- 
massen  nach  Galenus  in  diesen  Organen  ihre  eigenen  festbestimmten 
Sitze  haben,  die  Krankheit  selbst  und  die  Abwehnnittel  dagegen 
treten  sämmtlich  personiticirt  auf  und  zwar  ist  die  Charaktereigen- 
thümlichkeit  jeder  einzelnen  dieser  Personiticationen  bis  an  den 
Schluss  der  Erzählung  mit  Consequenz  festgehalten,  so  dass  der 
Leser  darin  den  Grundsatz  des  „miscuit  utile  dulci"  insofern  er- 
schöpft findet,  als  er  gleichzeitig  die  Fundanientalgrundsätze  des 
grossen  classischon  Mediciners  mühelos  sich  einprägen  kann  und 
dabei  auch  die  Einbildungski-aft  angenehm  angeregt  findet.  Endlich 
fehlt  auch  die  unausbleihlirhc  Weihe  der  Allegorie,  die  Mystik 
nicht,  indem  ,.Gcist",  nach  überwundener  Krankheit  und  Erstarkung 
seiner  Tochter  und  Mitregentin  „Gesundheit",  Lust  verspürt,  die 
Heimath  der  waliren  Liebe  und  Schönheit  aufzusuchen,  welche  Beiden 
er  endlich  nach  langen  und  gefiihrlichen  Wanderungen,  in  Gotl, 
oder,  getreu  dem  pantheistischen  Grunddognia  des  Mysticisraus,  in 
sich  selbst  entdeckt ,  worauf  er  in  jenen  glückseligen  Znstand  leiden- 
schaftsloser Selbstbetrachtung  versinkt,  der  dem  indischen  Fakir  und 
dem  westasiatischen  Derwische  als  die  höchste  anzustrebende  Stufe 
menschlicher  Vollkommenheit  erscheint,  üeber  den  Verfasser  des 
Curiosums,  Fuzuli ,  gelang  es  nicht.  Näheres  zu  erfahren.  Vielleicht 
ist  er  mit  jenem  Fuzuli  identisch,  der  in  Hammer- Purgstall's  Ge- 
schichte der  osmanischen  Dichtkunst  aufgeführt  erscheint  und  eine 
andere  als  sehr  gelungen  geschilderte  Allegorie  „Opium  und  Wein** 
dichtete.  Gegen  diese  Annahme  jedoch  spricht  der  Umstand,  dass 
Letzterer  seine  bekannten  Werke  in  türkischer  Sprache  schrieb), 
während  die  hier  besprochene  Allegorie  persisch  verfasst  und  nur 
ihrer  Seltenheit  und  Originalität  halber  von  einem  osmanischen 
Würdenträger,  Lebib  Efendi,  in  seine  Muttersprache  übersetzt  und 
auf  Veranlassung  mehrerer  von  dessen  CoUegen  in  wenigen,  nur  für 
die  Subscribenton  selbst  bestimmten  Abzügen  veröffentlicht  wurde. 
Zufall  brachte  mich  in  den  Besitz  Eines  dieser  Exemplare,  dem 
ich  obige  vielleicht  in  encyclopädischer  Beziehung  nicht  ganz  in- 
teresselose Schilderung  entnahm. 
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Beiträge  zur  Syrisclien  Lileratur  aus  Rom. 

Von 

Dr.  P.  Plus  Xliis«rle» 

I. 

Zur  syrisclien  Metrik« 

Angelo  Mai  fthrt  im  Oataloge  der  Hss.  der  Yatican- Biblio- 
thek (Bomae  1831)  pag.  76  des  Kaditrags  zu  den  Sytischeii  Hss. 
unter  Xiimt  r  cc  OCXLI  einen  Codex  von  170  Blfttlem  in  12.  nnter 

folgendem  Titel  an:  „Mensnra  Carminura  secundom  ryth- 
in am  S.  S.  Jacob  i,  Ephracm  et  Balaei  ejus  dem  dis- 
cipuli."  Zur  nähern  ?>kliirung  fügt  der  gelehrte  Herausgeber 
dann  bei:  ut  haec  carniina  dignoi^eantur,  subjicinntur  initia  singiUo- 
rum  cauticorum,  quae  in  Ofticiis  et  Psalmodiis  Syronini  reperiuntur. 
Omuia  summa  diligentia  et  labore  coUecta  sunt  a.Stepbauo  Tctro 
Aldoensi  Maronitamm  Patriaircha.  Praeit  prae&tio  Carachnnica  ab 
eodem  Patriarcha  exarata^  in  qna  etiaof  agitor  de  ratione  carminnm 
IMUlgendomm  et  de  eonun  wietate  ac  differentia.  Codex  ad  18. 
Chr.  seculum  referendas.** 

Da  ich  mich  schon  früher  mit  syrischer  Metrik  beschäftigt  und 
ein  paar  Aufsätze  darüber  in  der  Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgen- 
landes und  in  der  Zeitschrift  unserer  T).  M.  Gesellschaft  veröffent- 
licht hatte,  so  war  ich  sehr  begierig,  den  Inhalt  dieses  Manuscripts 
kennen  zu  lernen,  nahm  mir  die  Mühe  dasselbe  zu  copiren,  und 
hoffe  den  Freunden  syrischer  Literatur  eine  nicht  uniuterefesaute 
Gabe  zu  bieten,  wenn  ich  Uber  das  metrische  Werldein  eines  gebomen 
Syrers  hiemit  ansfikbrlichen  Bericht  erstatte.  Der  Yei&sser  war  in 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrb.  Patriarch  der  Maroniten  mit  dem  Ute!  ' 
der  Kirche  von  Antiochia,  schrieb  auch  eine  „Expositio  Chirotoniae^ 
carschunisch ,  d.  i.  arabisch  mit  syr.  Lettern,  and  starb  im  An&ng 
des  18.  Jahrh.  »).  ,  ' 

1)  Nicht  verppsspn  darf  ich  zu  bemerken,  dass  im  Thefsnurns  hymno- 
logicus  von  Dauißl  Tom.  iU.  p.  142  L.  Splieth,  der  die  bamuiluug  der 
syrischen  Hymmii  daf&r  besorgte,  «ns  der  Vorrecle  sn  Baad  IV.  des  Codex 
Liturgie,  von  Jos.  Aloya.  Assoinani  Manchfis  aufnahm,  was  Assomani  aus 
dcTii  Werke  des  Sti-plmnu'*  Aldoensis  excerpirte.  [  Diese  Excerpt^  stehen  nicht 
„Band  IV",  sondern  iu  Tom.  VUL  des  Codex  liturg. ,  Lib.  VIII,  P.  11,  praetat. 
p.  XCn.  Sie  sind  dOrMf ,  waä  SpBeUi'e  Aussng  daraus  ist  nicht  ohne  Fehtor. 
Vm  so  willkommener  ist  der  AU!>rührIichere  Bericht  des  Hm.  Qngerle,  d6Men 
Fortsetsnn^  wir  gern  entgegensehen.      D.  Bed.J 


Google 


In  der  canchiiiiisch  geschriebenen  Vorrede  spridit  er  ment  Aber 
die  Fiinfthrqng  der  Psalmodie  nnd  geistlichen  Oesiteige  beim  christ- 
lichen Gottesdienste  nnd  bemerkt  dabei,  wie  an  vcrschiedenea 
Orten  Terschiedenc  Gesangsweisen  in  üebang  kamen ;  mit  den  Psalmen 

seien  manche  andere  Loblieder  und  Gebete  verbunden  worden.  Er 
führt  dann  mehrere  Arten  von  Hymnen  und  Geboten  auf,  deren 
Namen  ich  liier  als  zum  Zwecke  dieses  Beitrags  ungehörig  um  so 
mehr  übergelien  darf,  da  Splieth  sie  in  der  Vorbemerkung  zur  Aus- 
wahl der  syr.  Hymnen  a.  a.  0.  aufgenommen  hat.  Die  sehr  mannig- 
faltigen Uü)  (toni,  275  an  der  Zahl),  nach  denen  die  gottesdienst- 
lichen Hymnen  und  Gebete  zu  singen  waren,  fanden  sich  nur  zer- 
streut in  den  Officien  und  Liturgieen.  Stepbanus  Aid.  gab  sich  die 
Ifttbe,  dieselben  in  £in  Veneichntss  in  sammeln,  dem  er  den  Titel 
gab:  Pö  de  tonis.  Die  Einrichtung  seiner  fleissigen  Arbeit 
ist  die,  dass  er  den  ersten  Vers  der  Arie  oder  des  P^c  angibt, 

nach  liem  der  Hymnus  oder  die  Oration  7.n  singen,  dann  eine  Strophe 
des  Hymnus  selbst  aufführt  und  die  Verse  und  Sylben  zählt.  Die 
Sylbenzahl  ist  vor  dem  Verse  mit  dem  die  Zahl  bezeichnenden 
Buchstaben  beieichnet,  nnd  zwar  roth  g(  schrieben,  z.  B.  wenn  der 

Vers  \nersylbig, .  so  steht  ein  roth  geschriebenes  ?  vor  demselben,  wie 
Imh  ticn       wenn  filnCsylbig,  oi  z.  B.  s^^?  ocnllpo«  oi, 

|Aa;&I^  1  fii^  Ol  und  so  weiter.    Die  toni  oder  O-o  werden  in 

VI  Classen  eingetheilt  und  zwar  so,  dass  iu  der  I.  Cl.  2  Verse, 
indarn.8,lnderIIL4,inderIV.  5  Verse  zn  Einem  Metrum 
gezfthlt  werden:  also  versns  bimetri,  trimetri,  tetrametri,  pentar 
metii,  wie  man  sie  nennen  kdnnte.  Bei  dem  Verse,  womit  ein 
Metrum  schliesst,  hat  der  Buchstabe,  der  die  Sylbenzahl  bedeutet, 
einen  rothen  Strich  unter  sich,  z.  fi.  bei  den  Hymnen  der  I.  CL 
der  2.  Vers,  wie: 

>0})    «Ai  1^  oi'  Ol 

.»  ■       y         •  r 
Kl j^as  *  »^»Z^mO  Ol 

oi2ak>  «a5  i'iüoo  Ol 
oi^a«       Uasio  01 

m 

oder  bei  Hymnen  der  U.  Cl.  nach  dem  8.  Verse,  wie 

«  *   p  ' 
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Bei  Classe  III  hat  der  die  Sylbenzahl  bedcutcndo  Buchstabe  des 
4.  Verses  den  Strich,  u.  s.  w.  —  Die  V.  Classe  enthalte,  sagt  Asse- 
mani,  versus  hexametros ;  nach  seiner  Angabe  sollen  also  darin  jene 
Gesänge  vorkommen,  iu  denen  6  Verse  zu  Einem  Metrum  verbunden 
sind.    Allein  Stephanas  gibt  dafür  die  carschunische  Aofschrift: 

und  sagt  dann,  diese  Carmina  seien  so  msammengesetsty  dass  die 
Metra  ans  einer  angleichen  Anzahl  Verse  bestehen. 

Wenn  ich  daher  den  Sinn  recht  auffasse,  so  sind  in  der  Y.  Classe 
nidit  versus  hezametri,  wie  Assemani  meint,  sondern  Stephan  hat 
darin  jene  kirdüichen  Gesfinge  anftenonunen,  in  denen  bald  weniger 
bald  mehr  Verse  zu  Einem  Metrum  verbunden  werden,  wie  gleich 
in  der  Strophe  des  ersten  darin  aufgeführten  Gesanges  Metr.  I  4, 
Metr.  II  2  ,  Metr.  m  3  viersylbige  Verse  hat,  nämlich: 
Metr.  I.  Metr.  II.  Metr.  HL 

HOlOJ   fOOl   7       OlAft^P  lA^IOOl   }  Qlf^iO  «JOj  2 

Stephan  nennt  diese  Classe  i.  die  gesunde,  ipgel- 

mässirro,  weil  alle  Verse  gleichviel  Sylben  habeii,  obwohl  die 
Anzahl  der  Verse  bei  einem  Metrum  wechselt    liach  dieser  Ab- 

theünng  des  tm^oh^^  «^i^^  spricht  er  ^mn 

d.  i.  von  gcmisc  lit(Mi,  jedoch  nicht  gesunden  und  regel- 
mässigen Gesäugen,  von  solchen  uäuilich,  in  denen  nicht  bloss 
die  Zahl  der  Verse,  sondern  auch  die  Zahl  der  Verssylben  iu  Einem 
Metram  verschieden  ist. 

lieber  die  im  VI.  Cap.  ( un^lm^  «.olol:^ )  vorkommende 
6.  Classe  sagt  Assemani  in  der  angeführten  Vorrede:  ,.Classis  VI. 
touorum  SjTorum  variat  membrisque  simpiicibus  et  compositis  com- 
pingitur."    Stephan  hat  die  Autschrift: 
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690       ZingerU,  Beiträge  xur  Syruchm  LiUralur  aus  Rom. 

d.  \l  de  touis  separaUs,  dio  im  Syrischeu  U;o»<\  lieisseiL,  und 
er  handelt  ment 

von  solchen,  in  denen  je  zwei  Vene  Ein  Metmm  bilden,  Yene 
jedoch  von  verschiedener  Länge,  dann  von  solchen,  worin  je  di«l 

Verse  Ein  Metrum  bilden,  hierauf  WO  vier  Verse,  endlich  wo  je» 
fünf  Verse  Ein  Metrum  ausmachen.   Am  £nde  fdhrt  Stephan  aof 

}|fiäo^  <^nSnVi^  das  sind  cantica  l«ifaj*^,  in denea 

nicht,  wie  in  den  sonlchst  erwähnten,  eine  Mgeeetste  Annhl  Yene 
ein  Metrum  bildet,  sondern  die  Zahl  der  Yerse  wechselt 

Die  Capitel  YII  und  Till  des  Codex  des  Stephan.  AJd.  ent- 
halten nur  Register  von  Gebeten,  GesÄngen  und  Texten. 

Somit  ist  über  den  luliult  dieses  Cod.  441  der  Vaticana  im 
Allgemeinen  Beriilit  erNtattet.  Diesem  erlaube  ich  mir  noch  eine 
AniiierkmiL'  beizutii^cn.  .los.  AI.  Assemani  äussert  niimlich  in  der 
Practutiu  des  Cod.  Liturgie.  Toni.  VIII.  die  Meinung,  dass  im  Smschen 
kein  Vers  mehr  als  7,  und  keiner  weniger  als  4  Ryiben  habe: 
,,Septiuiam  Syllabam  versus  uon  exccdit  nev  a  quarta  deticit.'*  Ste- 
phanos  Aldoensis  aber  flihrt  einzelne  Yerse  von  2  und  von  8  Sylbeo 
auf;  dass  Verse  von  8  Sythen  vorkommen,  habe  ich  in  einer  frohem 
Abhandlnng  nachzuweisen  versucht^).  Im  Register  der  Hymnen  vor 
dem  ersten  Ca])itel  filhrt  Ste])lian  auch  Zeilen  oder  einzelne  Anfaqgs- 
verse  von  9  Sylben  an.  Will  man  Assemani's  Sflbenbestimmong 
annehmen,  so  kann  man  sagen,  Verse  von  8  Sylben  seien  ein  Metmm 
aus  2  Versen,  deren  einer  .'5.  der  andere  .*>,  oib  r  ilie  Ix-ide  4  Sylben 
haben;  Verse  von  1»  Sylben  bilden  sieh  durch  Zusammensetzung  von 
'2  Versen,  down  einer  2 ,  der  andere  7  Sylben  zählt ,  oder  einer  5, 
der  andere  4  u.  s.  w.  Das  wäre  aber  eine  willkührliche  regellose 
Zusammensetzung,  während  bei  dem  12sylbigen  Hetrom  regelnftssig 
3  Yerse  von  4  Sylben  einen  Yers  bilden.  Will  man  das  6  sylbige 
Metrum,  in  dem  der  Syrer  Narses  seine  Gesftngo  verfiuste,  als  eSgenea 
gelten  lasseir,  wie  Assemani  es  wirtdich  als  eigenes  anführt,  und 
nicht  als  Zusamm(*nsetzung  z.  B.  von  2  4-4  oder  3-f  3  Sylben,  so 
kann  man  füglieh  auch  das  SNvlbige  als  berechtigt  erklären,  da 
nicht  wie  im  12sylbigen  Metrum  rogelni.tssig  M  viersylbit:e ,  im  acht- 
sylbigen  regelmfissig  je  2  vier.sylbige  einen  Vers  bilden,  sondern 
5  +  3,  oder  3-I-Ö,  oder  24-0  Sylben  zusammenkommen  können , 
um  einen  8sylbigen  Vers  auszuuiachen. 

Das  Gegebene  mag  als  ein  allgemeiner  Bericht  ttb«  dleaeii 
Codex  Metricns  Yaticanns  genflgen.  Vielleicht  finde  ich  AnlaBa 
spftter  eine  in'a  Einielne  gehende  Angnbe  der  von  Stepbaina  Al- 
doensis angefllhrten  Str(^en- Arten  za  liefern. 

Rom,  am  11.  October  1862. 

1)  Zcitscbr.  fUr  die  Kande  des  MorgenL  Bd.  VH.  8.  10  f  18  f. 
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Mittheilungen  zur  Handschrifitenktinde. 

(Aus  Briefen  an  jüngere  Fachgeuossen). 

Von 

(FurtsctzuDg  von  Bd.  XVI.  S.  21Ö  ff.) 

6.  Dahabt's  iu«jjf  luXÄ^,  Hb.  der  K.  Bibliothek  in 

Berlin,  Sprenger  287.   Auf  diese  zor  Kritik  and  Erlftuterung 

«ler  arabischen  Traditionswerke  gehörende  Hg.  führte  mich  neulich 
die  Nachricht  aus  Holland,  wo  sich  unausgesetzt  ein  rühriger  Fleiss 

für  Publication  und  BcarbeitHng  arabischer  Littcratui-werke  zei^^, 
dass  Herr  Dr.  P.  de  Jong  in  Leyden  eine  Ans!:'abo  dieser  Scbrift 
des  Dahabi  verhübe.  Derselbe  vcrmutliete  in  jener  Nr.  des 
Spreuger'schen  (  atalogs  nur  eine  verwandte  Schrift  zu  finden,  da 
Sprenger  den  Tit«d  nicht  angibt;  es  fand  sich  aber,  dass  es  die 
herauszagebende  Schrift  selbst  ist,  wenn  auch  nur  die  zweite  Hälfte 
davon.  Die  Hs.  ist  nämlich  vom  defect,  sie  beginnt  mitten 
im  Artikel  oUc,  was  nngefilhr  auf  die  Hilfte  der  alphabetischen 

Reihe  trifft,  nach  welcher  die  Kamen  der  Ueherlieferer  geordnet 
sind.  Ueber  der  ersten  Seite  des  Textes  ist  Ton  einer  neueren 
Hand  beigeschrieben:  JidbcOLf  \£>4Jjk  (^r*  ^j^t 

^y^pJüt  und  ebendaselbst  am  Bande  von  Spreager's  Hand:  JSecond 
half  of  the  w&Lü^^  Utli^  of  Dzohaby.**  Beide  Beischriften  treffen 
den  Inhalt,  aber  nicht  den  eigentlichen  Titel,  welcher  der  oben  an- 
gegebene ist.  Die  Hs.  besteht  in  94  Blättern  pergamentfthnlichen 
Papiers  in  Octav,  meist  mit  18  Zeilen  auf  der  Seite.  Die  Schrift 
ist  ein  gutes  Naskhi  von  einer  festen  syrischen  Hand,  nnd  zwar  der 
eines  Gelehrten,  der  das  Buch  zu  eignem  Gebrauch  abschrieb  (s. 
nachher  die  Unterschrift).  Hss.  dieser  Art  sind,  wie  Sie  wissen, 
gewöhnlich  mehr  wcrth  als  Prachtexemplare,  die  oft  von  unwissiMiden 
Kalligraphen  geschrieben  sind.  Zwar  sind  die  diakritischen  Punkte 
der  Buchstaben  viel  ausgelassen,  aber  davon  abgesehen  ist  der  Text 
im  Grunde  doch  sehr  correct,  auch  coUationirt,  wie  denn  die  Col- 
lation  auch  einige  Male  am  Rande  und  am  Schlüsse  bezeugt  wird. 
Ausserdem  stehen  am  Rande  von  derselbtn  Hand  nicht  wenige  er- 
läuternde und  berichtigende  Bemerkungen,  mehrere  aus  den  ^^^y>> 

^-Jt  (oder  y^*^)  des  ^^OJJi^^  andere  mit  Berufung  auf 

jJüäj\jJ\  (8-  V,  463),  -^y  U  ^1,  ^\  S  r^Ül, 
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692        RÖdiger,  MiUheilungen  Mur  BamdtäurittenkundM. 

(so  öfter)  imd  J^^"^^  i  (g.  UKh.  II,  501),  cj^^ 

Einmiil  bezeichnet  sich  der  gelehrte  Abschreiber  selbst  als  Verfasser 
einer  Randbemerknng  (Uber  den  Namen  My,  neben  dem  gewöhn- 
licheren *>4jA)  mit  den  Worten  »^'U  *Jl3  fol.  58  b.  Den  Namen 
des  Schreibers  finden  wir  in  der  Unterschrift:  SktJsS  . .  .  *JM\  j^S 

.  .  ^yjt  sXa         ^ITj  14  »in  Hier  bricht  die  Originalnnteracfarift 

ab,  das  Blatt  war  schräg  abgerisseu  und  verloren  gegangen ,  ein 
Spaterer  hat  ein  StQck  Papier  angeldebt  und  darauf  eine  ongescfaickte 
ond  für  uns  nnsicbere  Erginznng  des  Batams  geschrieben,  wekhe 
trotz  des  schon  vorangegangenen      anhebt  ^  uu^  ^ 

. . .  •^♦lä*!!.    Von  diesen  Worten  ^'ehoi cn  nur  die  drei  i^**» 

dir  ersten   Hand  an.    Würe  nun  die   Krgftnznng  dieser 

laljrzahl  zu  788  H.  nielit  zweifelhaft,  so  wäre  die  Abschrift  nur 
.55  Jahre  nach  ih  m  Tod»'  des  Vfs  (74H  H.)  und  4  2  Jahre  nadi  der 
Abfassung  des  Buchs  beendigt.  Vielleicht  begegnet  uns  der  Name 
des  Hamm&d  Ifftridtnt  einmal  irgendwo  anders  in  Begleitung  eines 
sicheren  Datums,  wonach  sich  über  mwem  Zweifel  entscheiden  lasaeii 
wird.  Ich  habe  jetzt  nicht  Zeit  weiter  nachsnsnchen ;  auch  ttbarlasae 
ich*8  dem  Herausgeber,  die  Fehler  zu  constatiren,  die  bei  pKh. 
d&3  t  dem  Bache  des  Dahabi  zur  Last  gel^  werden'). 

7.  Hnsaf  n  Äass&nfs  JXÜl  ^^Ü^        »^ä^^,  Hs.  der 

K.  B  i  b  1.  i  n  Berlin,  S  p  r  e  n  ii  r  r.  2«  0. 

Als  ich  nach  drr  vhvu  bcsiinnliencn  Hs.  suchte,  lernte  ich  auch 
die  ihr  niichst  vorhergehende  Numer  kennen,  die  ähnlichen  Inhalte 

1)  Da»  liHuptwcrk  dM  Ibn  NaktA  lUbrt  den  Titel  RiyiC 
JuiU'^tj  °'  ^  897.  nr.  3SM)9,  hier  Ist  aber  wahfselwinUeh 

sein  Supplement  znm  v3Uj^   des  Ibn  Ma'külä  gemeint.    8.    MKb.  V,  463. 

Von  dem  IkmAl  des  Ibn  Ma*külä  besitzt  jetzt  die  K.  lübliothck  zu  Hcrliii  den 

zweiten  Theil  ( von  j  bis         in  einer  rortreflflichen  Hs.  der  iweiten  WeU- 

Stcin  scheu  Sanunlung 

2i  Ich  vermuthe  ,  dass  der  Alan -M- diu  'Ali  hin  '  Uluuiu  al-Märidiui  al- 
Menafi  ,  der  bei  UKh.  öOcr  U,  71.  lU,  ÖHD.  627.  IV,  119  249.  331  u.  a.) 
mit  dem  Tode^abr  750  H.  vorkommt,  «ein  OtoMvater  war,  daos  bitte  dto 
Sab!  788  H.  d«r  Untenebrift  kate  BadmkM. 
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ist.  Ich  will  sie  kurz  beschreiben,  da  Sprenger  in  seinem  Catalog 
den  Titel  falsch  und  den  Verfasser  gar  iiiclit  angiebt  (woraus  wir 
ihm  keinen  grossen  Vorwurf  niatlieii  wf)llcn,  bedcnl^end  dass  er  bei 
der  Catalogirung  seiner  vielen  H>s.  wohl  nicht  jede  einzelne  mit- 
Musse  prüfen  konnte).  Der  obige  Titel  des  Buchs  findet  sich  zwar 
nicht  im  der  Torrede,  aber  dreimal  am  Bande  dieser  Hs.  (fol.  197  ^ 
2231»,  293  b),  der  Name  des  Yfs  im  Texte  selbst  fol.  197»,  wonach 
der  am  Rande  beigefilgten  ITntersohrift  . . .      dy^\  yJtfokSl  ^ 

^SM^  f^S^  y^i^  eine  Alinea  beginnt:  o^i^'  f*^ 

J.Lw.*J!  <X4^  ^j^^mJ..    Jkr:  ^j'    ^ilH    X^CAII  ^.f^ 

jJÜi  und  mit  dem  allen  stimmt  HKh.  II,  397,  der  das  Todes- 

jahr des  Verfassers  auf  498  II.  stlzt  Wenn  dcrsclljt*  sagt,  dass  das 
Buch  aus  zwei  Theilen  bestehe  (  v5  ) ,        bezielit  sich  das 

wohl  auf  die  Tlieilung  in  zwei  Hälften,  wie  sie  in  der  eben  erwälinteu  ■ 
Ilamlbemerkung  angedeutet  wird.    Auf  eine  Theilung  in  Hefte  ge- 
ringeren Umfangs  beziehen  sich  die  zwei  Randschriften  fol.  223^: 

^  und  fol.  293  »>:  CT  ^ 

wUi'.    Unsre  Hs.  trügt  kein  bestimmtes  Datum ,  in  dem  auf 

fol.  1»  abgedruckten  Siegel  eines  späteren  Besitzers  erscheint  die 
Jahrzahl  1127  H.  Die  Abschritt  ist  wohl  nicht  viel  älter,  auch  ist 
sie  nicht  eben  sorgfaltig  gemacht. 

Das  Buch  ist  von  .ziemlichem  Umfang,  ein  starker  Octavband 
von  386  Bl.  mit  15  Z.  auf  jeder  Seite.  Es  bezieht  sich,  wie  das  dos 
Üahabi  auf  die  Namen  der  Ueberlieferer ,  aber  nicht  bloss  derer, 
welche  bei  Bu{}äri  vorkommen,  sondern  auch  der  im  Sa^ilt^  des 
Muslim  genannten ;  anch  beschränkt  sieh  der  VI.  nicht  auf  die  kritische 
Feststellung  der  Aussprache  jener  Namen,  sondern  lässt  sich  Aber- 
hanpt  aof  Berichtigung,  Erliintemng  und  YenroUstandigong  der  An- 
gaben Uber  die  Ueberliefemngsautoritftlen  ein.  IHe  ersten  Worte  der 

Vorrede  sind;  *UI  j^^  ^^^^i  v>  »-U  ojL 

\^i:fS}^  Ou^  .  Dem  kurz  gehaltenen  Eingange  zum  Pteise 
Gottes  und  des  Propheten  folgt  das  eigentliche  Vorwort  in  Form  der 
Anrede  an  jemand,  der  den  Vf.  zu  dieser  Arbeit  autgefordert  hatte 
(gJi  ^tf^Äju*,  w^Li).    f)(»r  Name  odoi-  irgendwelche  Bezeichnung  des 

Angeredeten  fehlt ,  (beb  ist  dafür  ein  Kanm  gelassen,  der  vermuthlich 
mit  dem  Namen  in  rother  Schrift  ausgefüllt  werden  sollle,  was  aber 
unterblieben  ist  (wie  man  dai>  so  oft  tindet).  Auf  den  leeren  Raum 
folgt  dann  znnftchst  der  Znsatz  iJUt  ^SUs»^ ,  der  sich  auf  den  An- 
geredeten bezieht.  Der  Verfasser  schickt  eine  biographische  Notiz  über 
'  BubArf  und  llnslim  yorana  und  spricht  Tom  Verdienst  ihrer  Werke. 
Dimn  folgen  in  alphabetischer  Anordnung  ( —  jeder  Budistabe  bildet 
dn  ^  — )  die  Namen,  Wehe  in  der  (Consonanten-)  Schrift  sidi 
fihnlicb  sehen,  und  die  Bestimmuiig  ihrer  Aussprache,  foL  29 b  der 
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erste  Artikel  j^^ij  «^^i^  ^^j^iy  ^oi.  31  ^  -^^^^  ^^l)  Cr^'> 
fol.  82«  L^t3  ^1,  foL  83»  f^^y         nnd  j^^f»  «^^»  und 

^t^^i  a.  s.  w.  bis  das  Alphabet  iu  dieser  Weise  foL  197*  zu 

Ende  geht  —  Die  ^eite  Hftlfte^  des  Bachs  beginnt  auf  derselben 
Seite  mit  einem  neaen  Abschnitt  ttber  fehleihafte  Angaben  in  den 

Nainen  der  Uebcrlieferer  und  in  den  IVaditioiisreihen  bei  BnbAH  ond 
Muslim.  Einige  Fehler  dieser  Art,  sarrt  der  Vf.,  haben  schOtt 
^^^iJÜi  (st  adöU.  =  995  Chr.,  s.  UKh.  V,  468),  cyu.^ 

^^^fcsCoJl  vX»^  ^  -^yU  u.  A.  erwihnt  Der  letsste  AbschniU 
endlich  fol.  848*  bringt  Ergänzungen  des  dieses  bei 

BnhAii  fehlt  oder  mangelhaft  ist,  wie  wenn  er  sagt:  Ju^  liäJ^^ 
oder:         Ui,  oder  Uisf^  U^,  ohne  eine  nfihere  Beieiehnnng  der 

gemeinten  Personen  hinzozofligen.  Aach  hierther  hatten  schon 
Andere  geschrieben,  aber  tmyoUstflndig,  s.  K  -Ju^  iJül  Jue 

^UXi  \J^j»i\  ^;^LMI  «dü»  JUfi       (st  404  H-,  vgl.  HKh.  V, 

473  unter  der  Nr.  11678)  in  seinem  Buche  IL^^  J(  >3--vX(. 

j^j^=uaj!.  Die  Namen  werden  hier  wieder  alphabetisch  durchgegangen, 

der  Anfang  ist:  >>-»-=>^  der  letzte  Name  y^-^' 

Es  ist  erfreulieli,  dass  das  Stiulium  der  Arabisten  sich  neuer- 
dings auch  der  ausgedelinten  Litteratur  der  ftir  die  Korauauslegung 
und  für  die  erste  Geschichtsperiode  des  Islam  so  bedeutsamen  Ueher- 
lieferungakuude  zuwendet.  Am  meisten  hat  sich  bisher  Dr.  Spren- 
ger ^mit  beschftftigt.  Die  schone  dahin  einschlagende  Psrtie  sei- 
seiner  Hss.  (Catal.  p.  81 — 87)  hat  er  bereits  in  nrnftssender  Weise 
und  mit  eingehender  Kritik  ftr  die  Geschichte  Mnhammed's  ansge» 
beutet,  mid  wir  hoffen  aus  seinen  weiteren  Forschnngen  imd  Ifi^ 
theilungen  noch  viel  Belehrung  zu  gewinnen.  Von  den  grossen 
Traditionssamralungen ,  deren  Publication  vor  allem  noth  thut,  ist 
ftir's  erste  die  Ileraiisgabo  des  Buhari  durch  Prof.  Krehl,  unter  Mit- 
wirkung des  verdienstvollen  Hrn.  Brill  in  Leydeu  als  Verlegei^,  ge- 
sichert und  der  1.  Band  desselben  bereits  erschienen.  Die  Con- 
stituiruug  des  Textes  ruht  hauptsächlich  auf  der  bertihmten  Leipziger 
Hs.  Sehftne  HtUtsmittel  dazu  und  zur  Erläuterung  des  Textes  enth&lt 
ausser  der  Sprenger^schen  Bibliothek  nodi  die  jetit  tugängliche 
sweite  Wetssteni'sche  Sammlnng.  Die  letztere  Metet  namentlich  etwa 
80  Terschiedene  Bünde  und  Hefte^  siini.Theil  alt  nnd  viele  Yokalisirt, 
woraus  sich  der  Text  des  Ganzen,  mit  Ausnahme  einer  kleinen 
Lücke,  mehrmals  zusammensetzen  lässt,  ausserdem  beträchtliche  Stücke 
von  Commentaren  und  das  oben  erwähnte  kritische  Werk  des  Ihn 
Ma'külä.  Hr.  Prof.  Krehl  ist  hoffentlich  von  diesen  hier  lagernden 
werthvollen  Uülfsmittt  ln  zu  seiner  Ausgabe  längst  aufiiierksam  ge- 
macht worden.  Von  deu  kiitischeu  Schriften  verdient,  wie  mich 
dfinkt,  besonders  die  des  nmMAldU&  Beracksichtigung. 
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8.  Kbdndemir's  Gescliiclitflwerk  Theii 

3  und  4  des  3.  Bandes,  enthalten  in  der  Iis.  derK. 
Bibliothek  zu  Berlin  Ms.  Orient,  in  FoL  Nr.  146. 

—  Die  Geschichte  Timur's  in  Nr.  6  der  von  Dr.  Blan  auf 

seiner  persischen  Reise  für  die  Rihliothek  der  DMG.  erworbenen 
Handschriften  (s.  d.  Zeitschrift  Bd.  XIII,  S.  257)  ist  nicht,  wie  dort 
angegeben,  das  von  Petis  de  la  Croix  übersetzte  «^Li  ^  des  *Ali 

Yazdi,  sondern,   wie  Sic   später  aas  dem  Accessionsverzeichniss 

(Zeitschr.  ebend.  S.  556)  ersehen  haben  werden,  der  3.  Theil  G/*") 

des  8.  Bandes  (OJ^)  des  nicht  minder  berühmten  Geschichtewerkes 

,amJ!  <-.<u»»>  yon  Khdndemir.  Diese  Abschrift  ist  sehr  nea  und 

dabei  etwas  flttchtig  geschrieben,  aber  darum  nicht  schlecht,  sondern 
im  Ganzen  ademlich  correct.  Gerade  von  diesem  Theile  des  Buches 
giebt  es  in  europäischen  Bibliofliokcn  nicht  ganz  wonig  IIss. ,  und 
ganze  Partien  des  treftiiclien  Geschichtswerkes  sind  bereits  gedruckt 
und  tibersetzt  von  Dorn,  Üefremery  u.  A.  Es  ist  daher  nicht  meine  • 
Absicht,  hier  von  Khondeinir  und  seinem  Werke  zu  reden.  Ich 
möchte  Sie  nur  auf  die  in  der  Ueberschrift  dieser  Numer  bezeich- 
nete, äusserst  sauber  nnd  sehr  sorgfältig  geschriebene,  wenn  auch 
nicht  fehlerfreie  Hs.  der  Eönigl.  Bibliothek  anfinerksam  machen, 
welche  den  8.  imd  4.  Theil  des  8.  Bandes  nebst  der  hienn  geh^lrigen 
enthält  Die  Schriftzflge  in  derselben  sind  sehr  gleichmässig^ 

&st  zierlich.  Der  Schreiber  verstand  nicht  bloss  Persisch,  sondern 
anch  ganz  gut  Arabisch;  denn  er  schreibt  arabische  Wörter  und 
Satze,  die  in  seinem  Texte  vorkommen,  fast  durehgehends  richtig, 
wogegen  andere  persiselie  Schreiber  das  Arabische  bekanntlich  oft 
übel  entstellen.  Seine  Aussprache  des  Arabischen  ist  freilich  nieht 
immer  correct,  sie  hat  namentlich  den  bei  Tersem  and  Türken  sehr 

gewöhnlichen  Fehler  des  «  für  «  und  i  in  Wörtern  wie  saxJUbLI, 

v;>jüU*y  c;.«H^\Lx«,  (für  f  sogaT  vX^i,  deuu  so  sind 
diese  Wörter  hier  gelegentlich  pnnktirt  Aach  bei  persischen  Wörtern 

findet  sich  zuweilen  ein  Vocalzeichen ,  z.  B.  AxaI  ^  am  meisten  aber, 
was  mir  in  andern  Hss.  bis  jetzt  noch  nicht  so  vorgekommen  ist, 
setzt  sie  ein  panuna  zn  dem  dunklen  4  in  Sylben  die  mit  n  oder 

auch  mit  ai  scUiessen,  nicht  bloss  in  persischen  Wörtern,  z.  B.  , 
O^f  o^^f  O^»  o'**»  f'A  f*^'»  sondern 

aoch  in  arabischen,  wie  ^taj,  ^.jlX<,  — I,  .-'^jy^t  r'-^«  i*'~^> 
fM,  fk,  fiU,  f\^,  f)ii,  fCa-  fL       £b  ist 
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4as  die  bekannte  Vcrdunkeliing  des  an  und  Im  zn  dn  nnd  6m, 

die  in  manchon  Provinzon .  z.  B.  im  RaMiyari-Dialect,  auch  in  Färs 
und  Mazandaran ,  bis  zu  ü  n  und  ü  in  herabsinkt,  z.  B.  ^^I^i  (alte 

Aussprache ilr in)  wie  ir4n,         wie  gul&m,  ^^^«^  ^^ie  daurin 

(8.  Lumsden  gramm.  I,  p.  18.  Lavard  in  Joum  of  the  R.  Geogr. 

Soc.  of  London  voi  XYL  p.  88.  Knaem-B^g  in  Joornal  Miat  6« 

s^rie  t.  n.  1853.  p.  80).    Ebenso  in  Formen  wie  jüU^  Jüi^  und 

Jöl^.    Ihe  Berliner  Hs.  ist  im  J.  10.^5  H.  geschrieben.  —  Zur 

Erinncnmg  gebe  ich  Ihnen  die  Uebersicht  des  Gesammtinhalts  noch  an. 
Der  Inhalt  des  3.  Thcils  des  3.  Bandes  ist  die  Geschichte  Timür's 
und  seiner  Nachkommen  bis  zum  J.  929  H.,  wo  diesf  r  Theil  vom 
Verfasser  beendigt  wurde.  Der  4.  Tlieil  desselben  Bandes,  der  in 
der  Berliner  IJs.  mit  enthalten  ist ,  giebt  die  Geschichte  der  Safawi- 
Dynastie,  ebenfalls  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers,  und  zwar  hier 

bis  93ü  II.  herabgeftihrt.  Die  t^[s>  endlich  ist  geographischen  In- 
halts, aber  nicht  von  besonderem  Werth.  Der  1.  Theil  des  3.  Bandes 
enthält  die  Geschichte  Cvingizkhäii's  und  seiner  Nachkommen,  nament- 
lich des  UktÜ  Sbitt,  Maugü  Ehän,  HAttkft  und  dar  ttbrigen,  bU 
nun  Tode  des  Soltki  Ahmad  ihn  Uwnis  Im  Jahre  813  nnd  der 
S.  Theil  die  Oeschichte  der  den  yorigen  gtachieitigen  BynaatieDi 
wie  der  Ba^ri-Mamlnken  in  Aegy])ten,  der  Muzaffariden,  der  Atabeks 
von  Lnristan,  der  Könige  von  Küyän  und  Rnstamdir,  derer  vod 
Nur  und  Ka^r,  der  D>Tiastie  der  Sayyid's  von  Mazandaran  und 
Rustamdar,  der  Sarbadari's ,  der  Kurt  u.  a.  kleiiit  rcr  Herrschaften. 
Wie  aber  der  3.  Band  in  4  Theile  zerflillt,  ebenso  auch  jeder  der 
beiden  ersten  Bande,  deren  leicher  Inhalt  ziemlich  ausfülirlich  an- 
gegeben wird  von  William  Ii.  Moriey  in  semem  Descriptive 
Catalogne  of  the  Historical  Hss.  in  the  Arahic  nnd  Pdrnan  languages, 
preserred  in  the  libraiy  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Qreat  Britaln 
and  Ireland.  London  1864.  8.  p,  48 — 48. 

Einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  des  Inhalts,  auf  welchen  Morley 
fast  gar  nicht  Rücksicht  gönonmien  hat,  bilden  die  biographischen 
Nachrichten  über  berühmte  Männer,  Staatshramto,  Gelehrte.  Schrift- 
steller. Dichter,  Künstler  u.  s.  w..  welche  der  Verfasser,  gleich  andern 
Historikern,  immer  hinter  den  politisch  -  geschichtlichen  Ereignisseen 
jeder  Periode  beifügt  ,  zum  Theil  freilich  nur  sehr  kurz  gehalten, 
bisweilen  aber  auch  ausfülulicber.  Und  gerade  die  Zeit  Timur's  und 
der  Timnriden  ist  nicht  ann  an  bedeutenden  Namen.  Vielleicht 
komme  ich  daianf  tpftter  noch  «inmal  nrook. 
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Notizen  9  Correspondenzen  und  Vermischtes« 

Einige  Worte  ttber  die  literator  der  Bimianen. 

Dr.  Ad^lf  BMtlMU 


'  Die  rdigUlMii  SebrillMi  der  Bimeiien  wevdeii  uiler  deip  Hnieii  dee  Pitefel 
(Pitagat  ton  pon  oder  die  drei  Tbeile  des  fltaget)  begrifhn,  «itepffeehead  dem 

Kahgyur  der  tfbetanischen  SammluDg  und  dem  TrtpiUka  Nepal's.  Sie  sind  aaf 
Palmblätter  geschrieben  und  existircn  tbeils  im  ursprünglichen  Toxt  (Palih), 
tbeils  in  dem  Commentar  TAthakatha)  des  Textes,  thcils  in  dem  erweiterten 
Commentar  (Diga  ,  alb-  in  der  Sprach«'  Magadlia's  oder  iu  Pali,  in  welcher  sie 
zuerst  durch  Budliaghu>»H  von  Ceylon  nach  Thatuug  gebracht  wurden.  Dann 
aber  giebt  es  weitar  die  üeberaeUuugen  in  die  Volgär-Spracbe  (Pali  uud  Anet), 
WO  laden  drei  oder  vier  Peli-Woiten  die  Inmuadsehe  Umeahrdbung  folgt  und 
dieae  Uebeiaefenuigeik  begreifon  dum  gldcbftila  wieder-  towebl  den  Tut  flfar 
^]i'«llein,  «Is  ^e  OomneiitHe  ud  erwdtarlen  Oommentera.  Zar  Brleiebte» 
vasug  des  Stadioms  aind  AutaBge  (Ti^jo)  MUgeerbeitet ,  SftteebiueD  vnd  mb- 
sti^o  populXre  ErUftningen.  Je  nach  der  Breite  der  Palmblätter,  der  Grösse 
der  Buchstaben  oder  der  Weite  der  Linien  von  einander  ist  das  Volumen  dieser 
Bücher  natürlicli  solir  verschieden,  aber  ich  erhielt  die  folgenden  Zahlen  von 
den  Bibliothekaren  des  Königs  in  Mandalay  und  sie  sind  also  diejenigen,  die 
für  die  in  den  dortigen  Archiven  niedergelegten  Staudard- Werke  Gcltoag  haben. 

Im  Originaltext  des  Vinya  eatbält  das  Bach: 

2)  pI^'^^"  l  24  Ing»  (jeder  Inga  betfeeht  ms  12  BUtttem),  11  BUt- 
8)  BikkaiipMdt  I        ^*  ^1 

4)  MshST»    .   .  16  Inga  3  BUtter  12  Lfadsn  (m  k^ti) 

5)  Zotovft     .  .   16  Ing»  7  Butler  11  Idaien  (m  bttt) 

6)  Pariva  ...    11  Inga. 

Der  Originaltext  des  TbottMi-Pitagat  enthilt  in  den  drei  Bftebira: 

1;  Thuttilckkan 

i>)  Thuttmahava    l  24  Inga  6  J^lätter, 

3 !  Thuttpataescha  [ 
im  Originaltext  des  Abidamma  enthält  das  Buch: 


1)  Dsmmatinganih  1  23  Inga  7  BJütter  (ron  k-b«)), 

2)  min  /  ^  " 

4)  Datnknht»  i 

5)  Pnggdftpiiiist    >  22^Ing»  4  BUtter  11  Idolen  (von  k-bpl), 

6)  Xayvwiitta  * 
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7)  Yaineik   ...    19  Ingm  11  Linien, 

8)  PaUn     ...    39  Inga. 

D«r  Abidamma-PitAgat  wird  gewöhnlich  bezeichnet  als  sieben  Bücher  enthaltend 
(Abidamnui  kunnijani).  indem  die  beiden  letzten  nur  eins  ausmachen  unter  dem 
Namen  Tamcik  patan. 

Vom  Viuya  •  Pitagat  wcrdon  meistoiis  nur  fünf  BUclier  aufgeführt  mit  Aas- 
schlnss  des  Bikkunipazeit.  Die  der  Vinya  angehörigen  Schriften  sind  die 
häufigsten  in  Birma  und  man  findet  sie  in  jedem  Khyoung,  wogegen  sie,  nach 
Burnouf,  in  Ilodgson's  Sammlung  ganz  fehlen. 

Im  Tuttan  (die  Sutra  der  San.scrit -Version)  cxistiren  eine  Menge  andere 
Schriften  ausser  den  drei  oben  angeführten,  die  den  Stamm  bilden. 

Der  Abidamraa  i  der  Scher-chin  Tibet's)  ist  der  wichtigste  Theil  des  PitÄjfÄt 
und  der  interessanteste  als  das  ganze  philosophische  System  der  Buddhisten  be- 
greifend.   In  den  ceylonesischen  Schriften  wird  er  eingetheilt  (nach  Tumonr^ 
in  Dhammasangani,  Wibhangan,  Kathawatthu,  Puggalan,  Dhatu,  Yaroakan  and 
Fatthanan.    Die  metaphysischen  Erörterungen  werden  gewöhnlich  zusammenge- 
fasst  in  dem  Namen  Paramatta  '  Pra^jna  paramita  der  nepalesischen  Sammlang) 
und   so  freidenkende  Secten  der  buddhistischen  Kirche  in  Birma  werden  oft 
mit  dem  Namen  Paramattas  belegt.     Die  Poonghies  stndiren  den  Abidamma 
(Abhidharma)  gewöhnlich  in  der  Tinjo  genannten  Abkürzung.    Es  existirt  eine 
übersichtliche  Bearbeitung   desselben    in    compacter  Form  unter  dem  Namen 
l'ayamatta  Myih  Dzu  Tsa,  mit  dessen  Uebersetzung  ich  beschäftigt  bin. 

V^om  Thuttan-Pitagat  findet  man  in  den  Khyonngs  hauptsächlich  den  Meg- 
galatot  (das  Compendium  der  moralischen  Pflichten^  und  den  Payeitghee  (eine 
Art  sacramentalischen  oder  magischen  Gebets';,  zwei  Bücher,  die  den  Knaben 
gewöhnlich  für  das  erste  Lesen  in  die  Hände  gegeben  werden,  nachdem  sie 
das  Buchstabiren  beendet  haben.  Sie  lernen  anfange  nur  mechanisch  den  Pali- 
Text  und  erhalten  später  die  Erklärung  im  Anet. 

Die  Bücher  des  Vinya-Pitagat  sind,  wie  schon  bemerkt,  diejenigen,  die  am 
häufigsten  in  den  Khyonngs  oder  Klöstern  angetroflfen  werden,  da  sie  die  minu- 
tiösen Vorschriften  über  die  Lebensordnung  und  die  Handlungen  der  Priester 
enthalten  ,  die  Regeln  der  Disciplin  und  der  kirchlichen  Functionen.  Die  Hie- 
rarchie war  sehr  gut  g<  ordnet  unter  der  buddhistischen  Pricstcrscbafl  und  ist 
es  noch  jetzt  in  den  dem  Könige  von  Ava  dircct  unterworfenen  Provinzen,  in 
welchen  der  in  Mandalay  residirende  Papst  oder  Thathanabein ,  dessen  Stelle 
gewöhnlich  mit  dem  alten  Lehrer  des  Königs  besetzt  wird,  die  verschiedenen 
Bischöfe  oder  Gein  und  Zeadohs  (Professoren)  ernennt.  In  den  englischen 
Districten ,  wo  diese  Autoritäten  keine  rechte  Unterstützung  von  der  Regierung 
erhalten,  wird  ihre  Vollmacht  mehr  und  mehr  bestritten  ,  und  fangen  in  Folge 
dessen  an  eine  Menge  sectirende  Zwistigkeitcn  in  der  vorher  so  ruhigen  Ge- 
meinde der  Poonghies  zu  entstehen.  Während  meines  Aufenthaltes  in  Shoay- 
gheen  wurden  in  einer  dieser  Controversen  die  Diplome  des  dortigen  Bischofs 
dem  Magistrate  eingereicht,  der  mir  gütig  erlaubte  Abschriften  davon  zu  nehmen, 
and  ich  lasse  zwei  derselben  in  Uebersetzung  folgen. 
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,,Nga  ya  dammalingaya 
lUhapappayadsaviyatoguni 
(dicwr  Pdi-Titd  w»r  mit  «ümoi  Slagd  uf  die  Sdto  des  P«lmbUttes  ufgcdrflckt) 
Im  Ntmmi  des  groMen  KSnigs  von  rahmvoUer  Olorie,  des  heiTorrageiideii 
mid  Alles  ftbemgendsn  Monarelieii,  de«  kSiügliehen  Erhalters  der  BallgiiNi  des 
Herrn  -  dee  foldnen  Foiaes,  des  Herrn  des  Zeddm'BlepliMitea  und  virter  weiiweii 
Elepliuiteii ,  des  Herrn  der  Sekya-WsfTc,  des  Eigners.  Herrn  und  Kffuigs  des 
Gesetzes ,  in  seinem  Namen  sendet  der  königliche  Lehrer  des  Pallastos  zu  der 
Priesterschafl  in  Shoayghoen  und  Sittaunjj.  iiinen  mitzutheilen,  dass  Shiu  Walinga 
fdcr  Mönch  Walinga)  von  Shoaygheen  in  Gegenwart  des  liolien  und  heiligen 
Herren  der  rmade  examiuirt  worden  ist  in  dem  Rhiltkuiiutiniut  und  in  dem  Bik- 
knnipatimut,  und  dass  weil  er  diese  Bücher  ohne  Fehler  hergesagt  hat,  er  zu 
der  Stellung  des  Poggoh  (Aht)  etliobeB  worden  Ist,  vnd  dass  also  der  gunanute 
Sbin  Walinga  ein  Biditer  t^csetst  bt  fiber  die  gaase  Priestarsehaft  Iii  allen  PlXtsen 
gsbfirig  an  Shoa^gheen  nnd  fliltanngi  sie  in  dem  reehtoi  Wege  an  halten,  wie 
geseliriebeB  ist  in  den  Diselpünar^Bttehem,  nnd  sie  an  leiten  entsprsehend 
den  Gesetzcu  der  \^7a.  So  mSge  denn  Shin  Walinga  sie  leiten  nnd  otdaen 
entsprechend  dem  Gesetz  and  herrschen  über  sie,  als  ihr  Haapt.  Die  Pricstnr- 
schaft  der  genannten  Städte  hat  dem  genannten  Sliin  WhIIu^h  ku  gehorchen 
und  mit  Emst  und  Eifer  innerhalb  der  Vorschrillen  der  heiligen  Bücher 
SU  leben. 

Pinyayotabitihripavayigalingaya 

sag  ^ 

tm  Namen  des  grossen  KSnigs  tod  mhnrroller  Glorie ,  des  henrorrsgendan 
and  Alles  fiberragenden  Honarehen,  des  kfinl^ichen  Eriialters  der  Religion,  des  • 

Herrn  von  Land  nnd  Wasser,  des  Herrn  des  Zaddan  - Elcphanten  and  Tiilar 
weisser  Elephanten,  des  Herrn  der  Sekya- Waffe,  des  üaguers,  Herrn  nnd  KS- 
iiit's  des  Gesetzes,  in  seinetn  Namen  verkündet  der  königHohe  Lehrer  der  Priester- 
schaft in  den  Städten  Shoaygheen  untl  Sittaung  und  ull  den  l'riestern,  soviele 
in  den  Districten  der  Naclibarschalt  lcl)en,  dass  Shin  Wajaiinga  von  Shuaygheen, 
da  er  iu  seiner  Examiuution  der  beiden  Theilo  dos  Matikagudditikka  und  des 
Knlatikka  dl«w  Tier  BftiAar  ohne  Fehlor  hergesagt  hat,  zum  Bischof  (Gein) 
gesetst  ist  fiber  die  Priester,  ^  an  ordnen  nnd  an  Idten,  wie  gaschfiaben  steht 
In  den  Disdplinar-Bftehem  nnd  Aber  sie  an  hanaehen  im  Eiakluig  ndt  dem 
Qeseta.  So  m0ge  Shhi  W%}alinga,'  da  er  ihr  EMmpt  eniannt  ist,  die  Priester 
ordnen  und  leiten,  wie  geschrieben  steht  in  den  Disciplinar-BUchem,  imd  nflgo 
sie  beherrschen  im  Einklänge  mit  dem  Gesetz.  Die  Priester  haben  zu  gehorchen 
dem  genannten  Shin  Wajaiinga  und  mit  Ernst  and  Eifer  sich  sa  bemfilien, 
nach  den  Vorschriften   der  heiligen  Bücher  zu  leben/^  — 

Die  Bücher  des  Pitagat  sind ,  wie  alle  binnesischcn,  mit  den  runden  Charac- 
teren  auf  Palmblättem  geschrieben  und,  wenn  besonders  werthvoU,  in  kostbare 
Tfiehsr  elngowlckelt  Nor  eins,  das  KammaTasn  (ein  Bnch  Mim  von  Spiegel 
ans  dem  Pali  ttberselst)  sidstirt  in  Pall-Bnehstaben  (dsm  Pali  earrd-  in  Burnourt 
Alphabeten),  dick  mit  sehwanar  F^ffba  auf  Ooldblatt  aiafj|etragan.  Es  wird 
bei  dar  Unweihnng  der  Prfsstar  und  andern  mjstisehan  Paiarliehkeiten  gdesan. 
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Die  sogenannten  Kynuktsn  orlor  alton  Stoia-IllMhriftMl  find  nvt  dia  mudea  JBocll-' 
sUben  in  eckiger  Fonn  ausgofiihrt. 

Ausser  diesen  religiösen  BQchem  des  Pitayat  findet  man  in  den  Khyoungs 
meutena  nur  einige  der  Dzats  oder  Woottoo  (deren  es  Im  Ganzen  550  ^ebt. 
mber  aar  10  «Ugemein  bek*imt«re)  ttber  die  frfiheren  Existenzen  Gaatamas, 
«ad  die  ««litBflelier  (Tudi,  Nalm,  Kmrga,  Tamat,  Tadeib,  Bttdia,  Kei,  Uoa^ 
dar  OnnBinattk  (Tluidd»),  die,  iH«  ein  Poooghie  fo  Pioboefa  nuamienraeliiMle, 
6  Ingu  tu  FMi  enthalteii  and  40  Jngu  in  Aaei  Hislorlaehe  Weifce,  aas  dar 
Maha-Taseea,  die  im  Oaaiaa  70—80  Inga«  begreifen  maf ,  dadan  ddi  ndatew 
aar  In  den  TTHndm  der  Beamten  aad  raldMna  Iiaata^  TOD  deaea  naa  de  dch 
ram  Absehreihen  za  leihen  suchen  mass. 

roher  mediciniache  Werke  gab  mir  ein  Arst  in  Ningjaa  daa  felgaad» 
Verzoichniss : 

1)  \N'ft!**«Heki;un    über  Symptome  der  Krankheiten 2  Ingns  in  Pali  und  An#»t. 

2)  Dwatayatikiam  (über  die  Elemente  und  die  Zeichen  des  Todes)  4  Ingas 
ia  Aaet. 

8)  DalrakalilioIrtoBklam  (ttbar  die  96  Kraakhailan  aad  Aua  MedieineB) 
1  bga  ia  Aaet 

4)  KaTaelhagfakiam  (Aber  die  Fteber,  Terarsadit  darch  Hexea)  1  L^ia 

in  Anet. 

5)  Daanandarih  (über  die  Diagaoaia  der  Knuüüieilea  aad  Ibra  WorMla} 

4  Inpft  in  Anot. 

6)  Lekkunadiha  (über  den  Sitz  dor  KrankJifitrn''  3  Ingas  in  Anet. 

7)  Pünj^butkiam  f^übor  locale  Krankheiten)  ')  Intras  in  Anet. 

8)  Biindukyam  {c'inQ  iiecapitulation  verscliiedcuer  Bücher)  10  Ingas  in  Anet. 

9)  Nayatuai  (Uber  die  IHlt)  4  Ingas  in  Anet 

10)  Vlsokjaai  (Aber  die  Zeiten  des  Moadea,  waaa  Madldaeo  la  gebea  ai»d) 
9  laga  ia  Aaet 

11)  Vaan^lam  (ttbar  daa  Blat). 

12)  Baedinkyam  (über  gute  und  bSse  Progaoatica). 

13)  Datubaeda  (Aber  den  Einfloaa  der  Soaae  aaf  daa  Ur^raaf  Taa  Knuilt- 

heiten). 

leh  selbst  besitze  «  in  l<]«'inrs  tnedicinix  li.  s  Werk  n>at-kiam  oder  Elcraen- 
tarbuch)  in  2  Ingas  und  t  iiu  in  Blatte ,  das  über  die  auszuwählenden  Medicinen 
handelt,  je  nach  den  verschiedenen  Tagen,  au  welchen  bestimmte  Krankheiten 
sich  snerst  seigen.  Die  nkagiaehe  littarator  Haft  TlelflMb  mü  dar  wiedjHniaffhen 
aaaaouaen  aad  ia  Ibr  apielea  die  Haaptrollea  die  Tfer  Mcber  dar  Badia  (dia 
Bedia  laa  poa,  blallg  dem  Pitagat  ton  poa  gagenttbergeatdift),  daa  Hwataiaeaiia 
aa  ^e  Tadaa  der  Poaaa  oder  BraBumea.  Die  diariatane ,  die  aaf  den  Strasaan 
wahraageaf  babaa  Tafeln  vor  deb,  aaf  denen  sie  besttaante  Rechnungen  ausfSh- 
raa,  aad  ibre  Kunst  beirat  Bedin  twnette  (die  Vedas  ausrechnen).  Naeh  den  Ba- 
baaptnngen  Einiger  ist  die  vierte  Veda  Mie  Atbarvana-Pedin;  verloren  gegangen 
und  deshalb  treffen  die  Propbezeinn^'en  nidit  immer  richtig  ein.  Es  existirt 
eine  eigenthümliche  Legende  in  BetrcfT  dieser  Veda,  om  den  Jahresanfang  der 
Birmaneu,  der  auf  den  März  fällt,  zu  erklären. 

In  alten  Zeiten,  heisst  es,  als  die  Athanrana-Bedln  noeh  anf  Erden  bekannt 
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wnr.  drang  der  Kuf  ihrer  untrüglichen  Rcrcchnungen  bis  in  die  Himmel  der 
>t'ats  und  der  Biamma  ,  uud  da  damuls  gerade  ein  Disput  statt  fand  zwischen 
dem  Könige  der  Nats  and  dem  Könige  der  Biamma ,  Ui  dem  Jener  d«^ii  März 
(Tagoo-la)  als  d«ii  entoo  MoMl  dtt  Jahne  gawiUt  hfttte,  dieser  dagegen  den 
Jeooer  (Tebodwaj-Ie),  eo  keaen  ele  flberain  den  Bedio4Se»  (ProfeMor  der 
Tedae)  Bawatow»  als  BeUederidiler  wn  wiUaD  nnd  vatirirarlini  aieii  Beide  der 
Badlngong,  daae  der  Oewiiwer  in  dieseet  Streite  das  Beeilt  ImImii  tolle,  daa 
Haupt  aeinee  Ctognert«  abzoseldagen.  So  nahmen  sie  Bdda  menschliche  Form 
an  und  kamen  zur  Erde ,  wo  sie  den  Budiu-Zea  fanden.  Der  verkleidete  Nat- 
König  stellte  ihm  die  Frage,  wo  sich  der  Nat- König  in  dorn  Aiiirenblicke  be- 
fände. Der  Bedin-Zoa  machte  seine  Berechnungen  und  antwortete:  der  Nat- 
König  hat  gegenwärtig  seinen  Himmel  verlassen  und  befindet  sich  auf  der 
£rde.  „Worauf  steht  er?^'  fragte  der  Mat- König  and  nach  weiteren  Berecb- 
nongen  «rUiito  der  BedlttnjBea,  daee  er  auf  Heia  aHada,  nnd  der  Hat -König 
ttand  in  Wirklichkeit  auf  einem  nmgefallenen  Bammtamm  Ala  dann  der  Nat^ 
KBnig  Weilar  fragte,  wie  weit  anlAfnl  ar  wire,  acyriir  dar  Badin-Sea  eeineo 
Arm  -und  aatwortele:  f^di  iMba  ihn  in  meiner  Hand."  Die  Kftnige  Ibaglan 
jetat  Sber  den  Pnnkt  ihrer  Zwistigkcit  and  verlangten  eine  Entscheidung.  Dar 
Badia-Zea  weigerte  sich  eine  solche  za  .  geben ,  aber  wiederholt  gedrängt  unter- 
nahm  er  seine  Bor«*chnangen  und  erklärt«  schliesslich  nach  langen  und  ver- 
wickelton  Zuhlenoperationen ,  dass  das  Resultat  zu  Gunsten  des  Tagoo-la  aus- 
fiele. Der  Nat -König  schlug  in  Folge  dieser  Entscheidung  das  Haupt  de« 
Bianmia-Königs  ab,  aber  nachdem  er  es  gethan,  war  er  in  Verlegenheit,  was 
damit  su  machen,  da  ee  tne  Waaier  gsworfea,  alle  Hache  tSdtaa  wflrde,  in  dia 
Erda  'vergraben,  aOa  Meneehen  nnd  lidara.  80  ftlieisab  er  ee  in  den  Kat- 
Bimmei  dar  Hnt  m  eiebea  Nat-taiaee  (Nat-TSehlen  der  weibUehen  Hat-GaCt- 
heilen),  TOn  welehan  aa  Jede  fBr  alnen  T^g  der  Weeha  in  den  Aimen  an  tragen 
nnd  am  nieiieten  einer  ihrer  Schwestern  zn  ilMcliefem  hatte.  Daa  Haopt  giiv  ^ 
iadaae  In  Verwesung  über  und  die  Göttinnen,  um  den  Geruch  ertragen  an 
kSnnen ,  hatten  es  boständip:  mit  Wasser  zu  waschen.  Ein  Tag  in  dem  Nat- 
Himmcl  entspricht  einem  Jahre  auf  der  Erde  und  desshalb  begiessen  sich  die 
Mensehen  einmal  jährlich  mit  Wasser,  an  dem  Tage,  wenn  die  Hydra  mit 
ihren  sieben  Sternen  am  Horizont  aufsteigt. 

Es  ist  der  birmanische  Brauch  sich  gegenseitig  am  ersten  Tage  dea  Jahna 
ndt  Waaier  an  begiessen.  In  Mandalaj  beginnt  der  Irawaddi  gewIRmlieh  nm 
dieee  Seit  an  eteigen  nnd  daa  VoUt  eegt,  daae  er  dam  BBnig  seine  Verelimng 
darbrittga.  In  dam  Dnrfc  Tingeia-Iaehann  iat  ein  Pfeiler,  daa  Steigen  das 
Waasen  an  measen. 

IHe  Gesetze  des  Landes  sind  auf  den  Dammathat  oder  die  Oesetse  Manu's 
gegrilndct  und  dieselben  sind,  als  zum  Thcil  auch  in  der  englischen  Provinz 
geltend,  durch  Dr.  Kichardson  übersetzt  worden.  In  diesem  Buche  ist  indess 
wenig  über  den  Ursprung  gesagt,  aber  ich  fand  eine  audere  Copie  im  Birma- 
nischcn  ,  die  sich  weiter  darüber  auslässt.    Es  heisst  darin : 

im  Anfang  der  Welt  unter  der  Regierung  Mabathamada-mln'e  bradite  der 
Yathay  Manuthaja  von  einam  der  Tlieile  dee  Brdltfeiies  die  Sehrillen,  dia  ndt 
iim  Uiaprang  der  Weit  ihre  Entstehung  nahmen,  eefvlels  als  dmeh  ihn  bewahrt 
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worden  w.iren.  Dii  5<'  üher^Hl»  er  den  Riebt»*rn  nnd  H<'n  >clicrii.  ?)r ,  der  chr- 
wUrdigc  Mrimi,  liraclite  ncht  Inj^as  des  Dftinmathat.  Der  Yathay  Manothaja  von 
grosser  und  uucrmc^seuer  Wcialait  brachte  zur  Uebcrgabc  sieben  Ingas,  die  er 
bewahrt  lütte.  IMe»e  bracht«  >IaiioÜiiga.  Der  YaUiay  Manutthika  ftbergab  d» 
Rielit«ni  und  Htmdwni  vier  LigM  das  Dtnmattsti  die  «r  bcwtlnrt  faittt. 
Diese  bittehte  Manvtlfalke.  Wenn  der  «ntbertfeffilebe  Ood  Kittap«  teioe  MM* 
floii  TerbreiteCe,  erweitertetea  der  KOnig  Pin,  d«r  Telhey  ChtTupetM  nd  der 
Tha^llin  inm  Beaten  nnd  Vhnmnen  des  WoU  der  Mwaebaa,  die  Vecb«»- 
aerangen  MaMtthika's  zu  iwSlf  Inges  in  dem  Lende  Kelaseknt.  Der  Ynthny 
des  grossen  Landes  T^ikittia  nber^ab  nnter  der  Re|rifran|i^  AHtern  -Min';«  swei 
Tnpa«  Über  die  Knnst  mm  Himmel  «ufziistei^ren  und  die  Bedin  zu  berechnen, 
»wei  ftu«.gexeichneten  UahandiK.  Zur  Zeit  des  unübertrefflicbeu  Paya- Alaun 
TappanjTi,  unter  Dsaliniin'!«,  dt  >  Sohnes  de«  Krussen  Königs  Wedantej«,  Regierung 
wurden  drei  Inga»  eeht  treftiichen  Eremiten  iibergeben,  die  die  Kunst  im  Him- 
melsgewölbe sn  gehen  erlangt  hatten.  Wenn  der  ehrwürdige  PIn-lfln  in  dens 
groeseo  Seiehe  Pagen  herrscdito,  reiidgten  der  Tetliaj  Qftvfpelliay  nnd  der 
Thagift'llin  die  Verheaaemngen  in  den  acht  Bftebeni  dea  Denanathat  nnd 
diirten  Hanolh^'s  Dammathat  anf  12  Ingas.  Wenn  Bodo,  der  Herr  dea 
weissen  Blephanten,  In  TamdiUfttoin  die  dem  Qesetz  gehorsamen  Völker  b«* 

herrschte,  fragte  er  «wSlf  gelehrte  Professoren  um  Rath  über  die  Vcrbesseningen 
der  acht  Ingas  in  Manutha's  DnnmiHtliat,  den  <ler  treffliche  nnd  ehrwürdifre 
Ilodngotha  aus  der  Tnlcin  -  Sprache  in  die  lui  iiimiisclie  iih^rsetxt  hatte  und  «sie 
versprachen  <lie  \  (>lltii(iiing  von  11  Ingas.  Wenn  nachher  Zinpiuscbiti -min'»« 
Sohn  den  Thron  bestieg,  erbaute  er  in  seinem  Eifer  fUr  die  Religion  verschiedene 
Pagoden  nnd  sandte  den  Oouvemearen  von  Ztnnnay,  von  Dwi^awuddi  und 
Herthewnddl  sine  mit  ttngUmbUcher  Weisheit  verbeeserte  Kevisioo  des  Dam- 
mmiiat  in  swdlf  Ingas,  vm  in  den  belUgen  Plltaen  ▼erMtedieirt  an  wetdea. 
Der  ireAliehe  Profeaaor  DaaunawÜatbn  heeiMteto  die  swSlf  Ingas  dsa  Wammafhnf 
Ar  den  Oebranch  der  Rlehter  nnd  der  PkofiMaor  Kannyadsa  (in  Tsiamnnt, 
Zula  nnd  Dnjaka)  bearbeitete  die  alten  Scbfiflan  Im  dsnaoeren  in  der  heiligen 
Linga  flir  den  Oebrauch  der  Fürsten.  Verbesserungen  nnd  \Viederbor<:tellungen 
des  comimpirten  Textes  in  all  den  zwölf  hit'ns  (Us  Dammathat  wurden  nnter 
Meltnda-Min  unternonnnen.  Dann  um  das  (itsotz  «les  Dammathat  in  allen 
Bfichern  für  immer  genau  zu  bestimmen,  tligte  Zayawunna  Dammaschotin  den 
Bttchem  Titel  hei ,  mit  dem  Manuwnnnah  beginnend  und  mit  der  Erlaub- 
aisa  Maanyasft  dsa  Bdefanaana  vergüeh  er  aelne  Irbett  mit  dea  Wan^imigm 
dea  edlen  Uehtera  LekwaytiinMaJa  in  den  Geschlehtabilcbem  in  Belnff  daa 
DammaChat  nnd  der  Tersehiedeaen  Oesetse  der  Slnlsaaya.  Mit  Blnsafilgaig 
eines  Obersichtlichen  Anssngs  Tolleadeto  er  Hean's  Daaanathat> 

üelier  die  Poesie  der  Birmanen  oder  ihre  Linga  kann  ich  nur  ein  paar 
Worte  beifügen.  K«?  exi<^tirt  ein  Heldengedicht,  der  Yama-Yekkan,  das  von 
Manipur  erhalten  und  aus  der  KKtlmy-Spraehe  übersetzt  «ein  soll.  Ks  i^t  iden- 
tisch mit  dem  indischen  Hamayana  und  seine  dramatisehe  liearljeitung  wird  oft 
anf  den  Theatern  dargestellt.  Die  meisten  Dramen  gründen  sich  indess  auf 
dis  varseUsdeastt  DaaCs  oder  firühereu  Existeusen  Gaatama's. 

IMeVdlkqMMsle  dsrBiiniaaaa  Ist  dsrorlglasUitellsailDarU^^  Bar 
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CharHcter  ist  vorwaltend  ein  elegischer.  Die  Sprache  ist  iudess  eine  ftasserst 
schwierige,  da  all«  grammrtlftaHwiiiBi  Bfgtlii  ftber  dta  Baatm  gawoffta  werden 
tmd  Utohto  Iwi  MiiMni  rieht^Mi  Vtm»  numant  wwden  d«f ,  wl«  In  Snoiri 
8tiKliiioii*s  flkalda.  Fr«nd«,  dkl  Mit  «lahm  taa  Laada  «nd  mit  dar  Spraeha 
woU  Tartnittt  warea,  haben  ndr  Teniehert,  von  der  liiniia&iacliaa  Linga  Kielils 
an  «entehen,  and  Terttindige  Eingeborene  »elbst  gestehen  saweilen,  data  aolobe 
and  aolcbe  Vene  Juinan  Sinn  bitten  und  sicli  nicht  erklären  lassen.  Es  Ist 
ebenso  an  »1er  gegenüber  liegcmloit  Küste  Indiens.  So  sagt  Webb :  The  poetry 
frequently  usod  m  tht«  Timnl  diaina  diflers  esscntially  froni  thusc  form?»  in  ivbich 
the  classical  liti  raturf!  of  the  people  is  composed.  These  ari'  all  oxplained  and 
definite  rules  f<>r  thcir  coustructiou  are  given.  But  the  lyric  poctry,  though 
often  extremely  rhythnücal  and  daborate  in  Hs  constmction ,  has  received  no 
attention  fimn  Taaill  graaunariani  and  all  Chat  oan  be  tsoertaiaed  abont  H, 
mast  be  a  earefel  aaalyaia  <rf  tba  eompoeltions  themaelTes,  fbr  thoogh  thece  ara 
Biany  leamed  nen  at  the  present,  wbo  compoae  them,  thqr  are  otterly  anahia 
to  espliin  the  principles  or  mlcs  of  tbeir  own  composition.  The  esÜrs  Bamajar 
naaft  is  translatcd  into  this  kind  of  poetry  aud  in  this  form  is  sung  every  where 
throngb  the  country,  Rccompanicd  at  all  timcs  with  mu*ic  and  danciug. 

Die  binimnischen  Lieder  werden  alle  ge!>ungen ,  aber  in  Melodien,  die  das 
europäische  Ohr  nicht  aufzufassen  vermag.  Aber  dieser  Fehler  ist  pepen«seitig. 
\N  enn  die  Birmanen  die  Karens  singen  hören,  denen  von  den  Missionaren,  und 
oft  mit  gutem  Brfolge ,  die  efaristUcben  Hymnen  gelehrt  sind ,  pflegen  sie  zu 
sagen :  „da  beginnen  diib  Bimdo  an  henlen.** 


Zu  den  NabaUiischen  Inschriften. 

Von 

Tb.  HUlfiehe. 

Es  mag  vielleicht  etwas  zu  iiübn  erscheinen  ,  wenn  jemand  ,  der  sich  auf 
dem  Felde  semitischer  Inschriftenkondo ,  nameatlleh  wo  ea  rieh  nm  ein  solebsa 
Oekrilail  wie  daa  der  slnaitlschea  Inschriften  haaddt,  nieht  recht  beimiseh 
fBfalt,  in  einer  BtreMsaebe  swiaehen  awei  so  bewthrlen  E|»lgraiddkeni  wie 
Lery  vnd  Blau  das  Wort  ergreift  l>enno«b  wage  ieb  ea  einige  beeebeideae 
Bemerltnngen  hier  vorzubringen,  da  ja  ein  grosser  Tlieil  dieser  bsehriflen 
schon  sicher  entsiffert  ist  und  da  hier  femer  mehrere  Fragen  zu  losen  »ind, 
welche  von  dem  ^plgraphisehen  aof  das  linguistische  and  geschichtliche  Qebiet 
Qbergehn. 

Nach  eitrigem  Studium  der  Levy'scheu  Abhandlung  im  XIV,  Bande  dieser 
Zeitschr.  stand  mir  das  Ergebniss  siemlioh  fest,  dass  swar  die  Sprache  der 
nabatilsehen  lasdnrUlen  aramilach,  dag^en  sftnmtliche  Eigennamen 
bffthsttnfl  mit  gans  geringen  Ansnahmwi  arabisob  seien.  Das  Letatera  hat 
am  Blaa  im  XVI.  Bande  weiter  anigoftthrt  and  bewieaen,  and  anch  Levy  hat 
in  dioiin  Rnnkla  aisnüdi  Ba«l«acebon  (Ztsahr.  XVU,  D^sgon  fadit 
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hMipt  AnbiMb  a«L  80  iuIm  m  mm  ]k(t  llr  «iMBvvilkiirai^  wdtth«  4Mi«lfe> 
Mit  «mUMlie  Nmmb  fllot,  nah  «ine  araUMlM  Seluill^nwlM  ■■twulian«, 
•0  halte  ich  doch  dies  Resultat  für  eulielikden  falsch ,  nnd  füge  im  FolgandMi 
Btt  dsm  TOD  Levy  im  XVII.  Baad»  daftgaa  BwaeAtaa  noch  Sialfaa  Uaaa. 

Die  WM.  dar  AppdIatiTa,  naeh  wolehen  die  Bpniefae  dedi  aa  besHoiman 

Ist,  Ist  allerdings  sehr  gering ,  aber  die  TorlEOimnenden  sind  slunntlich  am- 
miisch.  Kin  Haaplynricht  lege  ich  natflrlich  aof  das  13  ,.Sohn".  Freilich  an 
nnd  fiir  sich  wäro  es  nicht  undenkbar,  dass  eine  ncirdlichc  arabische  Mundart 
"13  fiir  Sohn  gebrauchte;  sehen  wir  aber,  das«  da,  wo  das  Wort  ..Sohn'*  ein 
integrirendcr  Bestandthcil  de»  Eigennamens  ^rt'worden  ist,  die  specifisch  arabi- 
scbe  Form  |ai<  ^mit  dem  Ct  vurne)  erscheint,  x.  B.  n^S^  13  (?)"lt51p  |3W  , 
1*^37  1|3M  "13 1  so  erhellt,  dass  hier  das  13  einer  anderen  Sprache  angehört, 
ab  der,  welehe  Sohn  dareh         aosdrttokto,  and  das  ist  die  aratlselie. 

Wie  imgeheaer  gesacht  die  Erlüirung  tob  Ob^b  •  •  •  dareh  „es  ge- 
denkt des  Kerhaeiehens**  ist,  bedarf  keiner  weiteren  AnslBhrung;  kein  Unbe- 
fangener wird  dies  anders  anfbsten,  als  „gedaeht  sei  des  N.  M.  In  Ewigkeit^, 
ramsl  wenn  man  das  MtiHSßH  der  gileeidsehen  bseliiiften  nnd  die  einmal 
vorkonomende  von  Blaa  vnerklirt  geiasssne  Terbindnng  Db9  "19  (Ir  Db^b 
dazunimmt.  Wohl  noch  gesachter  ist  die  Lesart  VC33  fUr  LevyV  pnläognmiliisah 
nnanfcchtbares  3U?,  das  schon  in  dem  EN  ArA&OI  troti  Blau  seine  vor- 
treflTliche  Erklärun;:^  fKndp,  wenn  Verbindungen  wie  30b  ISn  (hcbr.  3TaV  "Dt) 
nicht  schon  bekannt  genug  wären.  Die  alten  Pilger  oder  wer  die  Scbreilier 
immer  gewesen  sein  mögen,  haben  gewiss  nicht  solche  J^.xjJ)!^!  getrieben,  da.«*« 


•  de  am  Ende  ihrer  Inschriflen  noch  jedesnuü  dazu  gesetzt  hätten,  sie  hätten 
^es  geselwieben,  als  ale  Haue  gehabt,  wilnrend  es  gans  in  der  Ordnnng  iat, 
dass  sie  dn  Wort  lioid  omlnis  UnaoselMn  nnd  seiltet  eine  HioAing  solcher 
Worte  nicht  sdienen  %He  öblDI  SDb  •  Die  Bedenloug  „Feleistande  haben'* 
Ist  auch  anf  arablsohem  OeUet  für  bca  sUerdlngs  nicht  onniSi^Keh,  dock  so 
kora  and  ohne  Sasats,  wie  es  hier  stlndci  hnmeibin  sehr  anfHülend.  Kiber 
lifo  bei  Blan's^  Lssnng  immer  noch  die  Ueberseteang  ^ato  er  Thoriieltea 


Zu  1'^3*1  nnd  SOb  sümmt  nan  Tiel  beeser  die  Anffhssang  dee  ObV)  als 
D^«5*  die  freOick  an  sieh  noeh  nickte  Aber  die  Spneke  entscUede  (da  es  jn 


haupt  wieder  sehr  auffallend  wäre.  Darchaus  aramäisch  bt  femer  *pl3 
(Levy  8.  486),  das  so  vorallffllcb  aa  aob  and  DbV  stimmt. 

Ebenso  entschieden  aramäisch  ist  N3ri3  und  MliS  ,  deren  Ot  als  eine 
erstarrte  Akkusativendung  zu  erklären  ein  blosser  Nothbehelf  ist.  Dagegen  ist 
mir  maSS  (Levy  418  f.),  wof&r  ebensogut  HObS  gelesen  werden  kann,  sebr 
sweiMiMftf  wie  denn  dlüe  Insobrlft,  so  dentllek  sie  nnssiektf  ihre  grosMa 
SekwioilgkeifeBn  kat^  Bntscfaieden  Tegweriian  maas  ick  abor  mit  Blan  Lov/t 
b^*  Eine  so  speddscb  neokebrüscks  BOding  ist  nie  in  einsm  oekt  araaitt- 
MksB  maislEt  gobtonebt,  «nd  mm  seilte  gar  Jemiwd  «IM  eo  sekiPtefltllgaA 


trieb**. 
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Namen  wie  ^53         Äiaf  führen,  wo  der  Aramaor  bloss  135  ^)  ,  der 

Araber  etwa  "by^  bH  n3y  gesagt  hStte.  Aramäische  Partikeln  sind  zwar 
masseuhait  ius  Mischnahebraisch  aufgenommoQ  aas  Oriinden,  deren  Erörterung 
hier  sa  weit  führen  würde,  nicht  ftb«r  hat  dM  lebende  Anmllseh  eolche  Eu^ 
lehnaogen  am  der  neiihebilisdien  QMebrteBspndie  fenaclit  ^e  jener  Name 
m  lesen  Ist,  weise  kih  aller^g»  nielifc  aniogeben,  aber  erUlpe  leb  hier 
Ar  epraebBch  dnrebans  nnmSi^Beh^. 

Wir  haben  bietst  die  Uilnsen,  der  lfabatlerk(inlge  bei  Seite  liegen  lassen  ; 
diese  steilen  sidi  nun  ^ebftlls  entseideden  als  anuniiscfa  heran«.  Die  In- 
schriften derselben,  welche  sich  im  Oanaen  mit  Ttel  grosserer  Keherli^t  lesen 
lassen  I  sie  die  Kritasleiea  an  den  Sinaifelsen ,  etgeben  folgende  aramftisehe 

AppdlaliTa:  J1109  01^»  daa  anf  den  ersten  Blick  als  gut  aramliseh  erscheint 

(wer  an  VtSSf  Anstoss  ninunt,  mag  ^fS^9=:(l1^9  lesen,  ob^eh  ich  diee  nidit 

für  wahrscheinlich  halte),  während  die  Deutung  'ka>^  (dafür  erwartete 

man  nach  Analogie  von  rn"^n  die  Schreibart  riJ35?)  „Freund  einer  Menge" 
doch  wieder  sehr  fern  liegt.  t]OD  und  P|03  HJO  wagt  auch  Blau  nicht 
ah  arabisch  in  Anspruch  zu  nehmen.  iOb^S  liest  sich  auf  einer  dieser  Mün- 
zen, freilich  nicht  gana  sicher.  mU)  ist  allerdings  wohl,  wie  Levy 

▼emttfbet,  dnreh  Teraelien  fltr         nsV)  gesclurteben;  doch  Uge  innnerbin 

»  t 

die  Möglichkeit  ror ,  dass  wir  hier  die  syrische  Maskolinform  ^fpS  ZLm  hatten. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Resultat:  die  Sprache  beider  Inschriftarten  ist 
«rmm&isch,  aber  die  darauf  vorkommenden  Namen  sind  alle,  oder  höchstens 
mit  wenigen  Ansnafamen,  arabiaeh*);,  nnd  aoa  letaterem  Umstände  rnftssen  wir 
den  weiteren  SeUnss  slehn,  dass  die  Schreiber  selbst  Araber  waren,  denn  im 
andern  Falle  kSnnten  wir  doeh  wenigstens  eine  grBssere  Ansaht  HamMi 
ans  andern  Sprachen  erwarten.  Nun  «rUtrt  deh  aber  aneh  die  gnunmatiselM 


1)  Selbst  bya  ^1  Nld9  wftrde  sehr  auflbllen.  Sagen  doch  noch  die  spl- 
ten  Syrer  ^Qa«  beim  Tapmnmm^ 

S)  Ueberhaapt  bietet  Levy's  Abhandlung  melfffbeh  Anlass  sor  Kritik  von 

sprachlicher  Seite  her ,  die  denn  aun  Theil  schon  von  Blau  geübt  ist.  So  geht 
er  viel  zu  weit  \u  d<  r  AmiaJime  von  willkürlichen  Verwechslungen  der  Buch- 
staben, z.  B.  wenn  er  ^«31  möglicherweise  als  aus  iN3D  entstanden,  H^T 
für  TJU)  stehend  ansieht  u.  s.  w.  Auch  Levy's  Vergleichung  von  DlVt  (vi^Ls-) 
und  D^jn  halte  ich  für  nnfitatthaft,  obgleich  sie  von  Blau  (XVII.  31^0)  und  Krehl 
(über  die  Religion  d.  vorislam.  Aruber  S  53)  angenommen  wird  ,  denn  ich  wnssto 
keinen  sichern  Wechsel  von  D  und  ö  und  zud^m  steht  ja  der  Wurzel  ^j-^ 
das  hebräische  V2^n  gegenüber.  Ucberhaupt  halte  ich  es  gar  nicht  Tür 
nöthig ,  dass  mn  hier  ein  Göttemame  ist ,  und  stimme  darin  mit  Blau  über- 
ein,  dass  in  manehen  n^  tXgc  zosammongesetsten  JNamen  das  zweite  Glied 
eine  mensehliche  Person  lieaeiehnet.  (Zu  den  von  Bla6  8.  963  angef&brten 
flige  noch  y4A  R^t  0^  n.  a.  M.) 

3)  Ebenso  ehiige  Wttrdenamen  wie  ITAttt 
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Form  dieser  Nunen.    Offenbar  hatten  die^selben  statt  der  iu  dem  ans  bekannten 
AnMaebm  htmelMiKlen  Rndnng  un,  u  4ie  iia«b  waiMr  Aufftumig  orsprüng- 
Uehen  Eadang  t  im  KomliurtiT,  and  itatt  w,  I,  t  Ii«  Oodttr      IHmm  da« 
•loh  b«i  «TAbiMlHm  Niunan  aasser  d«ni  ao  glfteklidi  tob  Tvdi  Uiifa«r  fwofein«  * 
IttVa  noch  in  d«n  Naaen  dar  adaaaaniwlian  KMf«  1999»  IlfllD 

and  dar  Palmyrener  ISb» ,  ,  iTnj  (Levy  Ztaohr.  XVn,  88)  findal, 

ward  nun  bald  ebenso  al»  wirklicher  Theil  des  Wortes  angeaehan,  wie  das 
Noininativ-S  der  grim  lii-^i  lii'n  nm!  latoinischon  Nomina ,  so  das?  man  o«i  auch 
beibehielt,  wenn  df-r  iS'ann  in  tint  fremde  SprHclie  Aufgeuomgicn  ward,  bald 
Iie>s  man  es  bei  <1«  r  AuliuUune  in  die  fremde  Sprache  fallen.  So  behielt  man 
auch  wohl  die  Genitivendung  bei  zuäauunengesetxteu  arubiächen  Namen  im 
Aramiischen  bei,  a.  B.  ^^93  bfit  139»  Ikas  sie  aber  auch  wohl  fallen  and 
aagta  ^»3  ^11  W,  odar  Uasa  gar  daa  NoninatW«  a.  a  Xrp  bll  |M. 
Diaa  Sdnrankan  nnd  dar  Oabnmch  daa  1  naeh  dam  Btataa  aonatr.  aiUiit  tUt 
ehan  am  laiohteaten,  wann  man  annfanmt,  daaa  dlaaa  Naman  in  dna  framda 
Spracba  aofgenommen  aind,  wihrend  es  viel  schwiarigar  wira,  Jana  Braehainw« 
gen  an  arkliren ,  wenn  die  Sprache  der  Inschriften  selbst  arabisch  wäre. 

Wie  erklärt  sieh  nun  aber  dieser  seltsame  Umstand,  dass  Araber  Inschrif- 
ten in  aramäischer  Sprache  schriehon  ?  Hätten  wir  bloss  die  MQnzen,  so  wfire 
<lie  Kiklai  iin^:  viel  einfacher.  Wir  könnten  dann  nnuchraen ,  dass  wie  die 
arabischen  Konige  von  Edessa  sicher  ihrer  fast  aus  lauter  Aramäeni  bestehen- 
den Uuterthanen  wegen  auf  ihren  Münsen  arautäisch  redeten ,  so  auch  die  ara- 
bischen Kfiniga  dar  Nabattar  Aber  Tide  Arandtor  gaharraahi  Uilan,  an'  Siek- 
»loht  anf  die  da  ihr»  MOnalegendan  aramttaeh  aoacbtan.  Abar  <tta  Sinai- 
inschrilkan  aaigan  ona,  daaa  auch  acht«  Araber  Ar  dcb  aalbat  armiiaeh 
«cbrieban»  IMa  einaiga  ErkUning,  waleba  ich  biarfllr  haba,  tat  dia,  daaa  dna 
Arabische  in  Jener  Zeit  Oberhaupt  noch  nicht  xur  Schrift  gabraoebt  ward,  dass 
bei  dem  entschiedenen  L'ebergewicht  des  aramäischen  über  alle  andern  semiti- 
schen Sprachen  ,  einem  L'cbergewicht,  das  wenigstens  ein  Jahrtausend  gedauert 
hat  und  *«rst  durch  den  Sieg  des  Islams  gebrochen  ist ,  alle  die  nördlichen 
Araber,  welche  überhaupt  des  Schreibens  kundig  waren,  aramäisch  schrieben. 
Freilich  setst  diese  Erklintng  einen  starken  Umgang  dieaer  Araber  mit  Arm- 
ml«ii  ratmUf  aber  ainan  aalebaa  aaannahman  haban  wir  aaflb  aaoaft  aUan 
Grund.    Man  bat  dan  Elnflnaa  dar  Aramlar  amf  Bildnng  nnd 


1)  Dass  das  Tanwin  etwas  sekundäres,  habe  ich  schon  anderswo  zu  er- 
weisen gesucht  (vgl.  Orient  u.  Occideut,  Iii.  1,  S.  i5b).  Merkwürdig  ist,  dass 
in  den  Kamen  der  Inschriften   der  Artikel  keine  ▼erkfirsende  Kraft  auf  dia 

naifonaandang  bat;  wir  finden:  l'npaa  b»  (daa  wira  ^> 

^n^M  (Joa^''^  >JJ\),    Dagegen  scheint  im  8taleonstr.  eine  Verkfirsong  eia- 

fjetreten  7u  sein ,  da  bei  diesem  nie  ^  geschrieben  wird.  Uebrigens  mag  ein 
Tbeii  der  Maman  auch  im  NabatlUsch-Aiabiachen,  wie  im  spCtem,  bloaa  auf  ai 

anagegangan  sein,  a.  B.  nn^n  nicht  inn^fl* 
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Sprache  der  vorislA.nii'»r!ien  Arnhor  ausserordentlich  hoch 
anzuschlagen.  Im  (»runde  hätten  wir  also  nach  dieser  Erklilruni;  nur 
dieselbe  Erscheinung,  als  wenn  sich  Araher   zu  luschriAen   der  gricclibchcn 

'  Sprache  bedienen.  Aaf  welche  Weise  man  sich  aber  im  EiDseUieii  «rkliren 
mU,  dMi  gtrad«  in  dar  8«g«n4  d«r  atwIhdWnad  d«r  G«bf»iieh  der  «nittii- 
•«han  B^tmIm  96  allfamalii  vtrhratot  g&wwn  ist,  darttbar  liaba  iah  kalaa 
VacataUuig.  UabariuMpt  iat  aa  aehwar,  darftbar  klar  m»  wardaa,  walalm 
Bfaimnai  diaaa  Ambar  waran.  Sa  iat  hommUa  »Ogliah,  daaa  aia  ainani  dar 
dvrch  die  Genealogan  veraaialuieten  sog.  ismaelitischen  oder  yemenischen  Stämme 
angehörten ,  möglich  t»t  aber  auch  das  Oegentheii.  Aaf  keinou  Fall  möchte 
ich  mich  aber  mit  BIau.  !iuf  den  schlüpfrigen  Boden  der  fftbelhaftcn  Bericbtn 
und  (ieuealugicn  einlas^scn,  um  die  Zeit  und  Abstauimung  der  .Sinai.stiimme  za 
berechnen.  Man  sollte  sich  doch  endlich  die  naive  Anschauung  abgewöhnen, 
als  enthielten  die  kfinstlichen  genealogischen  Gebäude,  welche  uns  Mu- 
bamvad  Alkftlbt,  aain  Boha  Hl«4ai  und  wanlga  ladara  aniditak  haban, 
wo  ala  ibar  dia  wlabatao  FaadUaobaaiabonsaii  daa  damaligan  Qaaablaebia  Uaa«»- 
gehn,  die  bnrtan  Wahrhaik.  Dankt  man  dann  wiAUch,  daaa  a.  B.  alla  dIa 
aabbalcliaB  Qalaallnonia,  «daba  aiaaii  ao  paaaan  Thall  daa  mitttaraa  Arablana 
bewohnten  ,  von  einem  Individuum  Qais  abgestammt  sind«  welchca  gegen  die 
Zeit  von  Christi  Geburt  lebte  ?  oder  dass  die  vielen  Stämme,  welche  nach  und 
nach  aus  Yernen  gen  N('r<UMi  ,  darum   auch  wirklich   im   cnfj-^teii  Sinne 

des  Wortes  eine  Familie  ausmachten?  Ich  behaupte  «laj^egen  entst  hicdi  n,  dfiss 
kein  Volk  und  kein  grosser  Stamm  seinen  Stammvater  ge- 
kannt b  Ii  t  ^ j.  In  den  genealogischen  Tafeln  liegen  die  schätzeuswerthesten 
AttflieMBsaa  ttber  'Baalahuugcn  dar  StSinma  s«  dsaadar,  aber  dIaaa  sind,  lim 
dia  Qanaabiglan  imliullndig  wa  maehan,  sehr  wfllkllrUeb  anaammangaarbaitat 
Daa«  kommt,  daaa  aidi  ^  alleii  Cknaalogan,  wo  da  niaht  waltar  konntaa, 
bal  den  Jndaa  Itatba  aiiioltan  und  dvreh  dia  BtawimhliimB  im  A.  T.  ibra 

,  Llatan  TOllendeten.  Da  lanten  sie  nun  von  dan  Juden  die  Namen  manahar 
MUtlliff  nnd  Völker  kennen ,  die  ihnen  bisher  noch  gani  anbekannt  gewoaea 
waren ,  und  die  sie  nun  theils  aus  Sucht  ihre  Erzählungen  aussuschmiicken, 
theils  au»  Kritiklnvi(^'keit  näher  oder  weiter  mit  den  bekannten  arabischen 
Völkern  in  Verbiuduiii:  brachten.  Zu  diesen  Völkern  gehören  vor  Allen  die 
Amalekiter.     Wir  können  uns  aus  dem  A.  T.  ein  ungefähres  Bild  dieses 

nnatitten  WflstaiiTolkaB  maehan,  walahas        Israalllan  in  der  Mbstan  Zeit 


1)  Wenn  ich  verschiedene  Bemerkungen  von  Sprenger  recht  anffaaBft ,  80 

Ibeilt  «r  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  mvinen  StunJpunkt. 

2)  Ich  füge  hier  noch  f  'mo  Bemerkung  hinzu.  Blau  erklärt  es  für  durch- 
aas sichar,  dass  wenn  der  Qenosse  eines  Stammes  ab  Namen  die  NIsba  einea 

anderen  trflge  ,  diese  Mftronymikon  zu  betrachten  sei.  Für  -iK  ;rrwisv  ti  ilte 
ich  dies  nicht.  Freilich  mag  ein  solcher  Name  zuweilen  so  zu  erklären  äciu, 
aber  es  sind  auch  mehrere  andere  Erklärungen  ntöglich .  und  so  liegt  immer 
noeh  niher  sn  denken,  dass  der  Hann  wirlülcb  dem  Stamme  angaladrt  bat,  den 
i^einc  Nisba  anzeigt,  dass  er  aber  in  '!'ni  nndirn  Stamm  anfgenommen  ist. 
Dass  ein  solcher  Anscliluss  an  ein  fremdes  Geschlecht  bei  den  Arabern  bis 
aaf  MobanuMd  nichts  UngewSbaliclies  war ,  ist  Itekannt 
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viel  zu  schaffen  pnh,  nhcr  früh  ganz  aus  der  Geschichte  vorschwin- 
det  (vgl.  z.  Ii.  1  ChroQ.  4,  i^j.  V'ou  einem  solchen  Volke,  von  dem  die  nach- 
aslBMlittii  Jadn  amr  aodi  •»  allir  Ü«lMrlkilSn«ig  einige  BmlMIni  wmUtmf 
wctOm  Dan  dl«  Aral>«r  die  feumwlm  NadniditoB  lialMif  Mm  giaabt  fliaw, 
dsM  OdanathM  «od  Zenobfo,  ttber  dmn  Srit  BaiMkh  dte  Arabar  gw  aiekto 
Qkmnm  wltMn,  AnMkkHer  g«w«Nii,  diM  die  *iUnlllq»  ia  Bbm«,  im 
«.  «.  w.  gtwohnt  haben  •ollen?  Dann  glaabe  man  dodi  muihf  dsM  die  Phar 
raonen  zur  Zeit  Mose's  eine  amalekitische  OynMtie  gewesen ,  wie  dIeaellMB 
glnubhafton  Araber  berichten.  Daun  glaube  man  aucJi  ,  dass  die  Frauken  von 
den  IVojanern  und  die  Sachsen  von  den  Oeiins-^on  Alexanders  abstammcu,  denn 
ich  sehe  nicht  eiu ,  warum  unser«'  niittolaltf  rlic  fion  Chronisten  weniger  Glauben 
verdienen,  wo  sie  derartige  ,,V(dksüi)crlicfcrungen"  berichten,  als  die  arabi- 
schen. Doch  um  emsthaft  zu  worden :  man  sehe  die  Berichte  der  Araber  über 
die  iltaeten  Mm  ni  «ad  d*  wiid  bmmi  fladea,  data  aie  mit  dm  Itoca 
*AinAUqe  ttbenll  die  Lftcken  anaflUlea,  welche  Ihre  «oastlfm  Berichte  laeaea. 
Aber  In  WirkUdikeit  hoben  sie  diesam  Volke  lüehla  «««aaat,  aeadeni  dea 
Niaien  erat  von  doa  Jadta  keaaen  gelemt  Alle  Veraadie,  Aaadddlar  fw 
noch  nach  dam  Balten  aaaarar  ZaHgadmain  aaohsamaiMB ,  alBaaa  TergebDuh 
aaafallea. 


Ueber  das  Wort  Pazend. 

Attt  oiaam  SchNiban  das  Herrn  Prof  Morits  Wlekarhauaar 

aa  Prof.  Brockhaas. 

Wien,  2a  April  1863. 

la  flpiageb  hdchst  warlkTolIer  Pteal-SpiMUehl«  dadat  tieh  a  18,  CS, 

oben  eine  von  Aaqnetil  aoB  den  nlem4-i  islim  angesogene  StaQe ,  die  im  Siaaa 

Anquetü's  gegen  die  Uebersettgnng  des  Orients  und  gegen  Hyde  den  Uaoptbe» 
weis  liefern  sollte,  daj*s  unter  ,.sond"  und  „pasend"  nicht  Bücher  oder  Scbrifiea 
sondern  Sprachen  au  verstehen  seien.   Der  wichtige  Sata  derselben  lautet: 

Uebersetzt  wurde  er: 

1.  Avaato  igt  Onaud'a  Sprache,  Sand  tat  «BsarB  Sprache  «ad  Psaaend  Isl 
da^enige  wodnrch  ata  jedar  waiaa,  waa  ar  weiss.  (Klaakar  naeh  AaqaaliI). 

2.  Avaata  ist  die  Sprache  des  Ormaad  nad  Sand  ist  nasare  Spiaeha  vad 
Pasaad  ist  das  wodurch  ehi  Jeder  wdss  was  ar  spricht  (Tallars). 

Hier  ist  eia  Aaseinanderlaofen  zweier  Uebers^tzungea  Ton  guter  FaailttB, 
da  „wissen"  und  „sprachen**,  so  lange  wir  wissen  k6nnen  was  wir  nicht  sagen 
nnd  sprechen  können  was  wir  aicht  wissen,  iwei  verschiedene  Begriffe  bleiben 
werden. 

Spiegel  bemerkt  hierzu :  ,.So  viel  wird  Jedermann  zugehen,  dass  diese  Stelle 
noch  viele  Dunkelheiten  enthält,  welche  erst  aufgeklärt  sein  müssen'' 
n.  s.  w.   Dagegen  Iftsst  sich  nun  gewiss  nichts  einwandan,  aber  bai  sainar 
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unmittelbar  nachstehenden  Folgerung :  , .Nimmt  man  Send  als  Namen  einer 
Sprache,  so  muss  dies  mit  Avesta  gleichfalls  der  Fall  sein  u.  s.  w."  dürfte 
sich  wol  auch  Jedem  mit  persischem  Braach  mässig  Vertranten  die  Frage  auf- 
diingen :  kfosen  denn  die  alten  Fkwt  (Flrdnaf,  Hafte,  Daehami)  Hure  Iieb> 
Unga-Haaie,  dasselbe  in  einem  Satae  sweiroal  Terkonunende  Wort  daa  erste 
Mal  in  einem,  das  sweite  Kai  in  einem  anderen  Sinne  m  ndunen  nnd  sieh 
dabei  aelir  j(*>j)  f>*^  m  dftnken ,  nieiit  mS^leherwelse  Ten  den  nralton  Per- 
aero  (8«rtaseht  und  QenosMn)  Uberkommen  haben?  — 

Unter  diesen  Umstünden  fasste  ich  den  persischen  Text  der  anrüchigen 
Stelle  mit  einipor  Neugier  ins  Auge  und  war  nicht  wenig  überrasrht,  als  sich  nach 
erster  Untersuclniiig  ergab:  dass  sie'den  Sinn  nicht  hat,  drn  ihr  die  Ueber- 
setzer  geben,  und  2tciis,  das»  sie  ihn  nicht  haben  könnte.  —  Die 
Stelle  besagt: 

Avesta  ist  die  Sprache  (Rede)  Ormusds.  Send  ist  unsere  ^meine)  Sprache 
(Rede)  und  Paaend  Ist,  was  Jedermann  weise  was  ea  helsst. 
(Paeend  branohe  idi,  da  allfsmeln  bekannt  und  nicht  streitig  ist,  was  man  damnter 
▼erstehe,  aieht  m  eiUlren.)  * 

Daae  die  Stelle  den  Sinn,  der  Our  frttber  beigelegt  wurde,  ttberliaapt  nicht 
haben  ktone,  ergiebt  deh  mir  ans  folgenden  Betraebtungeii: 

1.  bedeutet  nicht  „das  wodurch'*  sondern  „das  was**  oder  „da^'enige 

welches'',  folglich   wo  es  wie  hier  für  >S  steht:  ist  das  was  oder 

ist  dasjenige  welches*'.    Um  fibersotzen   r.n  dürfen  „ist  das  wodurch*' 

brauche  ich  im  obigen  Text  nothwendig  y\j  aXii  oder       j{  «Xii  oder  Oleich- 

bedentsndes,  kun  bei  iJCSf  mit  relativem  (das  was)  nicht  coiOiuMtioiiellem  kl 
(das,  dass)  sehe  ich  keine  Bwsehitgmig  des  üebersetaers  Aber  ein  besiahendea 
Fftrwort  im  6.  Fall  au  ver  Aigen,  an  dem  es  der  Autor,  der  doch  plan  und  rer- 
st&ndlich  reden  woBte,  wenn  er  et  selber 'gedaoht  Uttto,  geiHsa  nicht  bitte 
fehlen  lassen.  ^ 

2.  kann  das  letzte  Zeitwort  in  der  Einzahl  ^A^^jIa-*)  nicht  auf  dasselbe 
Subject  f^^^-A-^y  j^)  bezogen  werden,  von  dem  im  selben  Satze  unmittelbar  zuvor 
schon  in  der  Mehrzahl  (AÄjij<J^  prSdicirt  wurde,  —  dann  bleibt  aber  unter 
der  Voraussetzung,  dass  es  sich  hier  um  ki  (was),  nicht  um  ki  (dass),  handle  in 
wdeher  ich  Anquetfl  und  TuBers  Tvdlkcmmen  belpSehte,  kein  anderer  mfiglicher 
Beiug  als  auf  daa  Rauptonbjeet  Paaend. 

Paaend,  unter  dem  sich  der  Orient  immer  nur  eine  Schrift  TorsteUte  und 
noch  Torstsilt,  scheint  eben  der  Marne  eines  popuUren,  ala  halbea  Evangelium 
geltenden  jA^M^äü  für  die  Anhinger  der  Sertuseht-Lehre  zu  sein. 

Wer  meine  Uebersetzung  nicht  gelten  lassen  will,  dem  lüge  ob  nicht  eine 
bloss  formelle  BemXngelnng  der  von  mir  ala  aprachlich  l>ezeictmeten  Gründe  zu 

nntenahmen,  ich  meine  nicht  a.  B.  bloss  vorantningen  mSsse  Ja  nicht 
gerade  ,|da^j«nlge  welches'*,  es  kSnne  auch  „da^enlge  welehem'*  unter  Voraua- 
aetaung  eines  atOlaa  Dativt  hdsaen,  oder  ki  mfissc  ja  nicht  relatirum,  es  kSnne 
auch  Bindewort  „daas**  sein  u.  s.  w.  ich  habe  diese  and  andere  mögliche 
FUle  in  Erwigang  gesogeii  und  führe  ala  nur  nicht  aas,  weil  ich  mein  Ziel,  den 
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hamüoseu  ¥\iud  mit  möglicher  Zeit-  uud  Papier-£rspAniis  dem  Gkaieaniruhle  au 
widmen,  nicht  überachiessen  will  —  sondern  er  bitte  enfcwttder 

1.  «iu  IHliidigare  und  plMuiblert  Uebeneteaag  m  Iklm  oder 

2.  mim  er  der  UebweHupg  AnqMÜl'e  Iw^ttelitrt»  dirtuft  m  geh—: 
WC«  denn  d»t       wodnreh  er  wiese  w»e  er  weiset  oder  ober 

3.  wenn  er  «af  VoUer's  Uebereeteug  boelebt,  die  Fmge  ellgeaiefaigllilg 
in  beantworten:  wodurch  Jedermann  wiese  wos  er  spreche?  nnd  ia 
nllen  8  Fällen  »ich  der  höchst  willkQhrlichen  Annahme  zu  enthalten,  dass  der 
Antiir  des  Sntzos  (Honi  offenbar  um  schlichte,  oinfftche  und  gcmeinvorständliche 
KnU  wci^e  zu  thuii  w  ar  beliebt  hahi  sich  j^«  radc  nur  bei  der  vcrmeintliclieu 
DotinitioD  von  Palend  ins  Orakclhatte  zu  verlieren.  Endlich  wiirde  er  mich 
noch  sehr  durch  eine  Gegenprobe  seiner  BehaupUiugeu  verpflichten,  die  besteben 
könnte  in  AnfWeisung  irgend  ^nes  Osneneo  oder  irgend  tines  eiuropliecfaea 

«Tnrkologen,  der  die  Stelle  tSrUseh  «n^ers  ▼erstfinde  eis:  &£=>^vAJ^I  wXjjU 

^J^X*jJ  M  ^jjk  sj^j^*  —  I^MS  das  Wort  ^Uj  im  SiMae  AaqaotU*«  gar 
niebls  beweist,  weO  es  eben  sogot  als  „laagae**  aaeh  laagage  oder  parole  rw' 
stellt,  daran  kannmemaad  aweiftln,  der  das  Spriebwort keaatt  aS^ty^^U|j# 
,4ede  Bede  hat  (ihr)  doswegea  weil'«,  In  anserar  Maai«  gesegt:  Jedes 

„warum"  bat  sein  , .darum".  — 

Als  Ergebnis  für  die  Angele^'^nheit,  die  das  Citat  aach  den  alemin  islam 

herbeirief,  rofnstrire  ich  aus  dem  Vorstellenden : 

1.  doss  hiermit  Anquetil's  Annnlime  S^nd  nnd  Pasend  seien  Sprachea,  aacb 
den  letzten  Schimmer  von  Walirscheinliclikeit  verliert, 

2<  dass  die  Richtigkeit  der  orientalischen  Ansicht  zu  klarer  Evideni  ge- 
langt ist.   

Ks  Ueibea  mir  in  Herrn  Prof.  Wickerhausers  Erkl&rung  der  obigen  Stelle 
noch  swei  Punkte  bedenklich:  1)  die  individuelle  Deziehong  des  L«  in  L«  ^.|i>3j 
auf  den  Schriftsteller.  2)  die  dem  'dritten  Satze  ßepebene  Deutung  Nach  dem 
von  VhwoHon  Ztscbr.  VI.  4U8  und  4(Ji),  von  Spicifel  ebendas.  VII,  103  und  1U4, 
IX,  18y.  und  von  Hang,  IX,  6i<7  und  <jI)S,  7('(>.  Beigebrachten  kann  über  die 
üedeutuDg  der  Wörter  Avesta .  Zcnd  und  Pazcud  an  sich  wohl  kein  Zweifel 
nebr  sein.  Avesta  Uli  das  göttliehe  Wort  Onaasds  selbst,.  £end  and  FsMod 
sfaid  menschliebe  Aaslegangen  dflsselbea,  jene  ilter  und  sehwerer,  diese  aemr 
and  leiebter.  Der  Bedeade  ist  ein  psrrisebsr  BeUgionslelirer,  dar  FTsgea  ga> 
lebiter  MoslemeB  Aber  die  aoroastris^be  BeUgloa  beaatwoflet,  im  AllgaoMiaaB 
als  Sprecher  fUr  alle  seine  Glaubensgenossen ,  im  Besondcm  als  Repräsentant 
der  Wissenden,  der  Gelehrten  (d&nftj&n,  d&ni>mend&n).  Als  Parse,  Nichtparsen 
(TPfrenüber.  kann  er  nicht  voraussetzen,  dass  für  diese  eine  Erklärung  des  Wortes 
Pazend  iiliertiüshig  sei,  und  es  wäre  auch  au  sich  Imilist  sonderbar,  wenn,  nHch- 
doni  er  ihnen  die  lit  dtutung  der  beiden  ersten  Wiirtcr  als  bc&tinimt  angegebeu 
bat,  er  sie  hinsichtlich  des  letzten  mit  der  Bemerkung  abgeführt  hätte,  Jeder- 
maan  wisse,  was  Paiend  blease.  Die  Worts  tinA  daher  wohl  so  an  flberMteen : 
ATOsta  Ist  Onnnsds  Bede,  Zend  Ist  nnsere  (der  per^lschea  CMehrtea)  Bode, 
Pasend  ist  diijenigs  (Bede),  Ton  der  Jedtrttaaa  (aaeh  Jeder  Lsle)  weis« 
was  sie  bodsotst.  Fleisohor. 


» 
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Pm,  UMn  1963. 

* 

Unter  dem  Namen  v-oL^iß  ILa«J£  hat  sich  im  vfrflossciR'ii  Som- 

mer hier  ein»i  wisstiischattliohe  Oesellschaft  gebildet ;  die  Anregung  dazu  ging 
vun  Türken  aus  und  die  höchstgestellten  Beamten  des  Reichs  gehören  zu 
den  Mitgliedern    derselben      Die  Gesellschaft  veröffentlicht  unter    dem  Tit«l 

BU&^«£^  «in«  Zeltsebrift,  dto  monatlieh ,  nngefilhr  dreisaig  OtUmtbm 
stark ,  erscheinen  soll  und  von  der  bis  jetzt  7  Nummern,  die  Monate  Muharrtin 
bis  Ba^ab  umfassend,  vorliegen.  Uober  die  Tendenz  der  Gesellschaft  verbreitsik 
sieh  ausführlich  die  im  ersten  Hefte  ihrer  Zeitschrift  abgedruckten  Statuten ; 
sie  setzt  sich  „die  AlifasMing  und  Uebersetzung  von  litterarischen  Werken, 
das  Halten  von  üffentlicbcu  Vorlesungen ,  kurz  die  Verbreitung  der  Wissen- 

MlMft  im  TttilüadMn  BM«*'  sar  Anljiabe  (wUl  J^Uaa  a>,>»i^ 

^vXX^ikXji).  Die  von  ihr  monatlich  herauszugebende  Zeitschrift  soll  den  Wis- 
senschaften ,  dem  Handel  und  den  Gewerben  gewidmet  sein  .  sich  dagegen  der 
Discussion  vt>n  religiösen  nod  Fragen  der  Tage.spolitik  enthalten.  Die  Mitglied- 
schaft wird  <dae  Rftekdclit  auf  das  MligtSse  Bekennliiias  «nd  dia  NatloiMUtIt 
des  Bewerbers  snerkamit  {Kia^'tc>^  o^^^  w*<^^Ä»»t  s^XJbU^I  t^ytoofit 

^*\Ä>  Va^IsIj  1  ^  dagegen  ist  <Ue  hinreichende  Kenntniss  einer  der  drei  orien- 
talischen Hauptsjiraclii'Ti,  (^'s  Türkischen,  Per<»i«cheii  oder  Arabischen  und  die 
Kenntniss  >veiiigstei»N  einer  modernen  Si)raclie  d.  h.  der  Iraiizösischen ,  engli- 
schen ,  deutschen ,  italiänischen  oder  neugriechischen  eine  unerlässliche  Bedin- 
gung. In  den  allwöchentlich  stattfindenden  Sitzungen  der  Gesellschaft,  für 
walehe  dia  Begtamng-  eis  Lokal  alikKerinint  hal,  traiden  dla  bttantien  dar 
Qesellaehaft  besprodtcD  und  trisaanschaftlidie  Abhaadlnugan  variasea.  Dia 
GrBndmg  einar  Gaaellschaftsbibllothek  wird  beabsichtigt 

Dia  bisher  erschientinaii  Hefte  dar  ZaÜsehrift  Mal«»  aigantlieh  OrientaU- 
sches  sehr  wenig;  die  meisten  AoCiitea  sind  populäre  Bearbeitung  ganz  ge- 
wöhalichaa  eoropftiachan  Gates  ohne  jede  Originalität.    So  anthilt  das  erste 

Haft  ainan  Anfsats:  >fa>3  ,Jle  ^j^^^  ^^nif  Bfeadi,  ftüharam  Sakratlr 
dar  tflrUsdieii  Gesandtschaft  in  Barlin,  einem  der  Begründer  und  thldgsten 
IGtarbailer  dar  Qaaallsehaft,  dan  Anlkng  ainaa  Anftatsaa  ftbar  altigjptiaeba 
Gaaahiolite'Ton  dam  tttrUaaban  Gaaaadtan  in  Pstarsbory  Halil  Pasdm,  ainan 
Dialof  switehan  I«alirar  «nd  SahVlar  ~Hbar  Mstaorologla ,  dna  kldna  Ualiar- 

aataang  aoa  Boasnat  ,y  vtfi^cyw  nnd  dia  Baaptaehiuig  «inar  nangegrlln- 
datan  tOrklaehan  Zaitong  „^boi  ^ytai^ ^   Das  iwaita  Haft  ecOftaafc  ain  Ba- 
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grüssungsschreiben  an  die  Oesellschaft  von  Aali  Pftscba,  dem  Minister  des 
Auswärtigen,  einem  Meister  im  türkischen  und  fransösischeD  Styl.  Daran 
schliessen  sieh  swd  kkiM  AvAHm  von  Ifttiiif  BAodl  tter  Mflolenegro  wd 
die  WiasaoMhaft  d«r  dnonologl«,  d«r  Aafluig  oiatr  „BliiMtvag  in  dto  Ohmw- 
logki"  TOD  BdiMm  Paaelia,  dm  danailigto  Huidriwiiiiiiter,  nid  imImb  dar 
Fortsalsiing  Mhenr  Arbaüaii  «ine  Abbandliuig  Tolktwirtluclinllliclwn  Inhalti.  ~ 
Dmr  d«rs«ltige  Orossvesier  Kiamil  Pascha  hat  vor  Kurzem  eine  Türkisch« 
Uebersetzung  des  P^ndlon'schcn  Teh  inacli  vcrfasst,  die  so  eben  in  einer  Pracht- 
ausgabe erschienen  ist,  deren  Ausstattung  so  glänzend  sein  soll,  dass  man 
dieselbe  auf  der  demnärhst  zu  eniffncnden  ersten  türkischen  Industrieausstel- 
lung ausstellen  will.  Hine  lobende  Anzeige  dieser  Uebersetzung  enthält  die 
dritte  Nummer  des  megmuah  i  funun,  die  ausserdem  noch  einen  Aufsatz  über 
Geographie  und  Oeschiebto  EarofMa  und  %wü  Artikel  aber  die  £niMriehung 
des  0«im<>PapiergeIdee  btingt.  Diese  im  Herbste  vocigen  Jahres  ins  Werk 
gesetste  Ftnansmessragsi  war  allerdings  ftr  die  gesammte  tflrkisehe  BeTwIke» 
rang,  die  anter  der  beispiellosen  Entwerthoog  des  Paitlsigeldes  sevfrle»  ein 
BreignisSy  mid  dsr  Frside  ttber  die  BrlBsuig  vom  Caim^  leiht  ein  siemlicli 
plumpes  Chronogramm  eines  angesehenen  Türken  aus  Stinlab  des  ^a^ir^-zadeh 
Uafiz  Me^emed  A^a,  welches  den  Schluss  dieses  Heftes  bildet,  Worte.  Ich 
setse  es  als  Probe  neaerer  politischer  Poesie  der  Türken  hierher: 

^[sk\  ^-^J  o^!^  ^ 

Das  4te  und  5te  Heft  enthalten  wenig  Neues ;  an  die  naiven  Themata  : 
„Ueber  Kindereraiefanag**  «nd  „Ueber  den  Ntttaen  der  Wege'*  sehllessen  tfeh 

Vi  (1.  Ii.  ..Ciotte  möpje  die  Herrschaft  des  Abdul  aziz  erhalten,  sein  Befehl 
bat  die  Caime's  vernichtet ,  welche  den  Sinn  der  Menseben  verwirrten.  Sein 
Orossresier  bat  groase  Anstrengungen  gemaeht  und  dabei  sieh  tun  das  tadelnde 
Gerede  nicht  gekümmert.    Die  Gutgesinnten  wünschen  nicht  die  Wiedericehr 

derselben  [der  Caime's];  es  war  eine  grosse  Unordnung,  sie  ist  zur  Ruhe  ge- 
bracht worden.     Ich  verkünde  mit  meinem  Chronogramm  dem  Reiche:  Der 

Name  Caimä  ist  aus  der  Welt  verschwanden."    Der  letzte  Vers  ^^Vi\iÜa3^jt 

ete.  entfallt  die  SaU  1379. 
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Fort«6tx«Dg«n  ttVbmmr  Artikel;  dttgegm  htgBgam  whr  in  den  beiden  leteten 

HeAen  einer  neuen  UMk  f^AffifJj^  9jo^^  in  der,  salb]««  hfibenr  Br- 
leobniM ,  ^e  Fragen  dw  Tegespolitllc  in  knner  Uebersieht  besprochen  werden 
sollen.  So  finden  wir  einen  Artikel  über  ..die  preusi'isohe "  und  einen  über 
die       itaüiiiii^eho    Fraise"    ^^^^^^xi,A-M*..-o  Lj^J'wxpJj  Lvm»^^^,  Eine 

..allgt  niriiio  (ioschichte  des  PapiergelUcs  •  von  Münif  Efendi ,  Aufsätze:  ,,über 
die  V.  rhu  ituiig  der  Menschf  nraceu"  von  Chairullah  Efendi ,  dem  Verlasser  der 
üebcbiclitc  des  iürkischeu  Keicits,  „Lieber  die  siebon  Weltwunder"  von  Miiuit 
Bfitndi,  „Ueber  die  WSsseiieheft  der  (Shend«'*  ron  Edhem  Pascha  bildeu  den 
Inlialt  dieser  tielden  letsten  Hefte. 

Die  Sprache  dee  me^nah  1  ftmnn  ist  im  AUgemeiuen  sehr  einfach  nnd 
klar  nnd  kann  namentlich  in  den  popnllien  DarsteHmigen  ron  wiaaenechaft» 
liehen  Thema«  ab  Köster  dafür  gelten,  wie  dergteiehen  Bachen  in  gutem 
Tfirkisch  allgemein  TerstindUcb  wiedanofeben  sind,  ohne  dass  der  Spmclie 
dämm  Gewalt  angethan  wird. 

Mit  dem  Er."»cliein<*n  des  nu';;rau'ah  i  funun  zählt  die  pcriudüsche  türki- 
sche Presse  Constautinopels ,  die  in  den  letzten  Jahren  einen  bedeutenden 
Aufschwung  gcnumueu  hat,  fünf  Blatter.  in  der  Vurausset/ung ,  dass  es 
europäische  Leser  interes«irt|  aühle  ich  diese  türkischen  Zeitungen  unter  Be< 
nntsnng  der  Motisen ,  die  Mtalf  Bfentt  In  Vo,  1  des  metlmn  ah  gibt ,  anf  nnd 
behalte  mir  Tor,  nm  das  BOA  der  erientaUsehmt  Joamalisttk  Consta ntinopele 
an  TerroUstlnjUgen,  demniehst  anok  die  armenische  TageeUtterat»  nnd  deren 
Tendeaien  niher  an  bespreehen.    Das  fitesfea  Blatt  der  Hanplstadt  ist  das 

TakwimI  wakaf  (^^^^  fi^)  9  ^  offiaielle  &itnng  des  Beieks,  die  natsr 
Snllan  Hahmod  rer  ehr»  80  Jahren  (1247)  gegründet  wurde ,  nrsiirttnglleh 
einmal  wöchentlich  ausgegeben  werden  sollte ,  später  aber  sehr  nnregelmlssig 
ersohlen,  dn  die  Beg^erang  mit  der  Heraiugabe  jedesmal  mrleto,  bis  rieii  dbi 

hinreichendes  Material  von  amtlichen  Pablikati  mcn  gesammelt  hatte.  Seitdem 
Kemal  Efendi  im  vorigen  Jahre  die  Leitung  des  Unternehmens  übernommen 
hat,  erscheint  das  Blatt  regelmässiger.  Eine  bei  weitem  prös^ero  Vcrhreitung 
als  dieser  officielle  Staatsaoseiger  geniesst  die  von  dem  Engländer  Churchill  unter 

dem  Namen  e*^^^  gegrflndete  Zeitongi  die  anek  sehen  90  Jshr- 

glnge  slhlt.   Sie  ersehehit  wSchentlieh  ndt  dnem  Hnnptblatt  und  bringt  oatsr 

der  Kubrik  oLiOf^^  amtlicho  Ht-kauntmacbungeu,  Nachrichten  aus 

den  türkischen  Fovinzen  und  einen  Lokalbericht  ans  Constantinopel,  der  meist  der 

Ml 

Poliieistslistik  entnommen  ist  Di«  aweite  Bnbrik  ah^^fA:^!  oU^t^  «nthllt 
sehr  sahlreiehe  Aissttge  ans  eoropliselien  PUttw»  Uber  die  Breignlsee  des 
Tages.  Den  Best  des  Blattes  fOllen  Coorsaetlei»  Tarils  n.  dgl.  und,  ab  und 
■n,  einige  Anecdoten.    Das  Inseratenwesen  in  unserem  Haasstabe  kennen  dkl 

türki<«chen  BlStter  nieht,  höehstens  begegnet  man  einer  Anreige  über  verlorene 
Gegenstände  oder  c  im  r  Heclame  ,  welche  die  Wunderwirkungen  der  Ilollnway's 
Pills  oder  eines  anderen  Geheimmittels  preist.   Da  die  Posten  aus  dem  übrigen 

Bd.  XVII.  ^  47 
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£ur'>{)H  meist  gegcu  Mitte  oder  Ende  der  Woche  ankommen,  so  beedirlitlceii 
sich  die  tnuistoii  hicsig'  ti  Zeitaugen  auf  eine  oder  zwei  IIaaptans;;Aben  in  der 
Woche  und  liefern   au  den  übrigen  Tagen  nur  ein  kleines  Bulletin.  I>ie 

t»J^y>  giebt  eil»  tolebet  unter  dem  TStel  "^4)^^ 
btTMte.'  Die  dritte  tftrkischc  Zeitung  trägt  den  Namen  Jl^^i  ^Ua»j3  sXUt 
ent  8  Jafargiiige  (gegr.  1377)  mnd  «rtcheiBfc  dreinul  wdoheatUeb;  «ie  uAar- 

sdiddei  steh  Ib 'Ihrer  lutem  Siiiriehtaiig  von  dar  t^Cl^^  '-^j^  Iumob. 

Doch  enthält  der  ^^l»a»yj  manche  interessante  Originaloonrespondenzen  ans 

den  tflrkischen  Provinzen.  Diese  Eigeusch&ft  theiit  auch  das  ^L>ol  ji^^  j , 
das  jüngste  tarkische  BI«U  (1278  gegrOndet),  welches  wSehantUeh  swennal 
endialat  AiMerdeai  hiliigfe  da*  jiy^  mw«il«a*AiH8Bg»  ms  irisnenarhalt- 
Hdm  Warkan,  ao  s.  B.  ans  dar  »amn  mmlwiatiaehaii  Abhiadlaog  MM 
Bcgr't,  dia  «afeer  dm  TItal  ^UYt^  ^ySi  i  jU^'^  ^  vaatgaa  Soonnar 

«vaeUaiiatt  itt  nd  ftbar  kafiaeha  lOtan«  handelt 

An  diese  Kepriscntanten  der  tQrkischen  Joomalistt  adiHessen  wir  hier 
gleich  das  einzige  arabische  Journal  Constantinopels  w«Jt^^  welches 
ebenfalls  iu  den  letzten  Jahren  (1277  gegründet),  aus  Mangel  an  Abonti«'nton 
einzugehen  drohte  und  dann  durch  eine  Subvention  der  Regienuig  gehalten  wurde. 
Die  Einrivlitunp  dieser  Zeitung  ist  der  der  türkischen  Blätter  gbich.  ~ 

Ueber  dm  Schicksal  des  sogenannten  Briefes  des  Propheten,  von  dem  ich 

Aaan  alM  photographltdMOofla  alnaaadta'),  trage  iehaoehnaeh,  das«  darMlba 
TOD  dar  tttfUadMii  Rngfarwig,  tvota  dam  dasi  a«eh  Ihrertalta  Swaifol  aa  daaami 
▲aefatball  gdhaaart  wordan,  ittr  dl«  flvauaa  von  ÖOO  lirr.  Tarq.  arwatl)— 
«ofdan  bt 


Aii8  einem  firiefe  des  Herrn  Emilio  Lafiiente  7  Al- 

cäntara  an  Dr.  W.  licLniauer. 

Madrid,  15.  Februar  1868. 
—  Ahora  ran  adquiricndo  aqnf  e^tudios  oricutales  la  imjMMteaekt  qua  ta 
merccen ,  nias  como  todo  hay  ncce^idad  de  crrarlo  mini  de  nnevo,  encontramos 
k  laJft  i)asu  nun  iiara  las  cosas  mas  sencillH.s  niultitud  de  dificultades.  La 
primera  obra  que  sc  ha  publicado  tu{m  de  estc  g.-ueru  Jia  sido  mi  ,,libro  de  las 
iascripciones  Granadinas'^  y  he  teuido  t^ue  luchar  para  cllo  con  tales  obsticulos, 
q[M  al  caibo  ha  talldn  ean  gras  n&mero  de  imperfeccioues  incvitables.  Una  gran 
parte  da  0  aa  Inprimld  hnllfadaiiia  yo  aaaanto  an  la  guarm  da  Hairaacoa  j 
tan  namMoaliiniaa  laa  anrataa  qva  eoaliaiia  an  d  taxlo  Iraba  j  a«a  alganas  m 
la  teadaeeion.  Roy  dia  aentamoa  ja  aoa  algonoa  oaAa  abnantoa  j  erao  qma 
IMva  al  iBTteiBo  pr6ximo  podremoa  aaipaaar  raa  aavia  da  pahBaadonaa  anpa- 
aaado  por  «1  lUj,^^^  ^Ls».(  y  el  Ibn  Al-Cutiya,  eopiados  de  MB.  da  Mb 

y  signiendo  con  la  hiatoria  da  Kapana  da  Ibn  Chaldfln  j  loa  dioeionarloa  da 

  • 

1)  Siehe  oben  p.  880  £ 
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Ihn  H!\sehkuw&l,  Ad-d«hbi,  Ihn  Alabbftr  (tr»durcion>  y  flnalmente  Ibn  ul  Chatfb. 
Para  cmpezar  esk>s  trabujos  ,  que  publicflra  la  Kcal  Acadt  inia ,  solo  estamCM 
«hora  tres.    Despues  podremos  conUr  con  la  rooperacioa  de  alfono«  otros.  — 


Lettre  ä  Monsieur  le  Pro£  Dr.  Brockhaus  sur  one 
publication  du  Pro£  Dr.  Erdmann 
Ztecbr.  Vol.  XVIL  p.  365. 

ämm»  bnHMiM  dt  1»  mndnntiqiM  plus  dlCBdl»  k  approftwidir  ol 
iwttmt  plw  fi^tlto  k  induirt  «a  «nrnir  «ns  qsl  w  UtmoI    ton  tod«  U. 

nnmismatiqao  Orientale:  sl  d«  pmCosides  eonnaisstnoM  en  lini^aittiqM,  «  fio- 
graphie,  en  histoire,  n'en  ont  garautir  les  hommes  les  plus  ^ineiits,  qui 
s'appuyaient  en  outre  snr  une  longuc  experience ,  k  plus  fort«  raison  de  simples 
auateurs  sout-ils  exposes  k  de  frequcutcs  m^savciiturcs ,  pour  pcu  qu'ils  »i- 
cartent  des  sentiers  trac^s  par  lears  maitres;  je  n'ai  eu  que  trop  souvcut 
l'üccasiou  de  m'uo  convaincre  par  mes  propres  4carts,  et  le  bcsoin  que  j'öprouve 
di  I*iadBlfMMe  d»  met  confrfares,  m'a  rtada  jusqa'k  ce  joar  fort  rfaenrA  dana 
rapprfeUiloii  d»  Umn  pubUotfcwit.  Sl  >  llü»  u^owd'hoi  vat  «seaption  «a  «e 
qal,  eoneenu  le  diialer  tnTill  du  M.  J«  Pr.  BrdBMia,  e'«st  qw,  par  w 
teuift  liatMd  dont  |e  biüs  kin  de  m«  fOidlar ,  je  me  tnmve  seol  en  meanre 
de  contröler  les  Jugemeots  de  ce  saTaat  snr  des  hommet  tele  qoe  F^eehn» 
Tornberg  et  Sticket  qni  n'ont  Jamals  pr^tendu  k  rinfallibilitd ,  qvl  dana 

roccasion  presente  me  paraissent  a  Tabri  de  la  eritiquo ,  k  en  jttgcr  par  les 
piöces  du  procös  dont  los  reprosentants  ägureut  dans  ma  coUection:  garder  le 
silencu  daus  cc  cas ,  ^t  rait  d'autant  plus  coupable  de  ma  part,  que  j'ai  k 
d^fendre  des  amis:  mais  en  me  permcttaut  de  r^futer  M.  le  Pr.  Erdmann,  je 
doia  dire  qo'il  a  pu  k\xt  jusqu  k  un  certala  point  trompi  par  des  figures  qui  iie 
tont  pM  auCBsaaiae&t  ezactes,  et  qa*Il  cliangereit  i  coup  sür  d*avis,  eil  Toyalt 
les  ptteet  originales. 

La  pr emftre  eritiqoe  ronle  aar  la  singalttre  momiaie  ea  enivre  que  1fr.  le 
Pr.  Stfekel  a  cra  poavoir  coosldlrer  cenme  an  doable  dirhem;  II  ne  m'ap- 
partfeot  pas  de  dlsentar  Id  les  rdsoos  pour  et  eontre  cette  interprftatloa  qnl 
pent  soulever  des  dontes,  mais  qui  du  moins  mc  parait  beaacoup  plus  rap- 
prochöe  de  la  v^ritabl«*  Iccturc ,  que  cello  proposdc  par  Monsieur  Erdmanii ; 
cepeudant  ici,  je  dois  lo  diro,  la  fautc  cd  est  en  partie  an  dessin;  u&  U  est 
plos  facile  de  voir  daus  la  5»"    lignc  de  l'Avers 

*fp  ^^ÄAM)  que  ^JK^^^  mais  ce  dernier  niot  est  suffisammcnt  distluct  sur 
mon  exemplaire  pour  erarter  tottte  esp^e  de  doutc,  et  l  abiiouce  de  dato  est 
incontestable  k  meä  ycux. 

Au  Revers,  l'autear  lit  (^^^j^U^  k  la  trolsi^me  Ugne;  ou  eonnait  k  la 
▼«irite  des  ezemples  de  T  Elipb  Iii  k  la  lettre  sniTaale;  nuds  il  est  toiOonrs 
nttsanDMot  peoloiigi  pour  qu'on  pilaaa  la  dietingner  des  M*r«a  lettiea,  taadla 
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qmid  («I  sarlmH  nt  bmb  iMptaivi)  fi  n*m  pas  plw  4kH  «M  l*4MBii«l 
^  flrift;  m  «Ml«,  >  M  foia  liiMltBii  pow  «n  ^  !•  Nfir  natonirt  im  U 
teniftM  lübt,  4it  Um  «•«mm  Um  <!•  m  polofr  hiiiiiiiilriii— ii 
dATimlt  M  ttnaBbiCT  pw  «a  prrimifaiMOt  en  Um  dans  le  sens  verticia)  oome 
OB  to  T«tt  aa  dmnder  HUmsnt  de  U  prani^  UgM:  jt  im  pais  lin  Mtre  chote 

qm  c'St*^)  n  n'Mt  impotslbl«  d*«diiiatti«  ^»jU^      «ncora  moliM 

L»  Moonde  eritiqn«  ronle  aar  rinterpditAtion  doon^  pur  Vmdm  Um  Pr. 
Tornbtrg  et  Stiek«!  k  trds  iliigdiires  monnstos  rapport^  d«  (SUcIe  par  Mr. 
Victor  Loagloiat  poffliat  tovtei  Ifoia  1«  mSme  nom  fort  simple  et  fort  facilo 

k  lire  en  apparenc«-  ,  mais  avec  des  caracti"  r<'s  d'un<'  fonno  .iv?ez  barbare  pour 
poavoir  labser  quelque  itacertitude  sur  leur  vcritablc  valeur ;  le  sceond  Clement 
pottTidt  6tre  ^  ou  " «  1*  pfoinKirc  de  ces  lottres  Im  plus  vrmisemblaUe 
ti  la  plus  naturelle  h  adopter;  j*ai  la  mal  k  propos  .«oi,  mais  plus  tard  je  m« 
sn5«  rnttacbö  »ans  Wtitation  k  la  Iccture  propo««öe  dans  le  joarrml  { XT  p.  735) 
par  Mr.  Tnrnlx^rp  comme  ayant  tous  ks  caracten's  de  la  prohabiliu? ,  je  dirais 
prcsqae  d«-  la  certitude;  en  effct ,  le  cel««brc  Amir.il  Thuml  pouvernear  de 
la  Cilicie  a  dü  emettre  des  munnaics  sous  sun  nom,  et  la  circonstaacc  que 
eelles-^i  ont  M  troor^es  Ik  o&  il  rösidait,  acqoiert  vne  tiIov  Incoml—laMo 
coBUM  presTo  k  1'»^^ 

Cos  tfois  ttomiiioo  dfeon?  oiloo  m  iuSiuo  ondrolt}  qid  pt^omlOBt  wut  obIUvo 
rimiHtttdo  de  ^ypo  ot  de  MMcotloii,  ptbqv'oUoi  out  dM  oooUoi  Ol  n»  ftap- 
pdoe,  «to  souraicnt  appartoiilr  k  donz  porooDBogeo  o'^ppdont  1*»  Tfmaar 
l'Mtro  Naor;  j'ai  d^k  pon  oo  qvl  ibo  eoneeno  ronoiied  av  donior;  qoank  k 

Timonr  Iciit  jtS ,  aaemio  tttomialo  k  mol  eonnno  do  f^poquo  Tlnioaildo  a*of- 

fto  rion  de  somblablo  poor  la  Ibme  des  caraettm,  qu*k  premttro  Tue  ob 
reoranalt  oommo  appartenant  k  bso  ^poqoo  plno  recnUe ;  snr  roao  do  ooo 

pi&ccs ,  Monsieur  le  Prni'.  KrdoiaiUi  a  cni  voir  lo  OOOau  de  Tamerlan  et  encore 

ccttf  fois  il  a  et<5  iuduit  en  eROOr  par  la  figure,  sur  laquello  un  leper  (rait 
circulaiie  ti  oi)  arrotidi  par  Ic  praveur ,  lui  a  para  dovoir  etre  un  troisicnae 
annelct  au  dessuus  des  douA  autrus ;  tandis  que  sur  la  piecc  originale  il  n'y  a 
qu'iui  faible  renflemout  du  metal  qai  ne  ressemble  en  ricn  &  uu  auueau ; 
d*aiU«ar8  sur  les  monnaies  l^mourides  k  moi  connaea,  ces  cercles  occupest 
lo  ooBtro  de  la  pttoe  ofc  ooBt  boaucoup  plus  rapprooMo  los  vas  des  aiitroa. 

Viont  OB  trabUmo  Uoa  la  dosoiptioB  do  quelques  yar»St^  des  toangw 
Moonaies  ftapfdia  par  lo  fhittaa  do  Xharosm  Mohanmod  fils  do  To- 
kuek;  s'll  n*f  »rait  pas  Ik  nno  iaqportaiito  orroor  k  idovor,  jo  a'anrab  pas 
ooag^  k  rappelor  qao  tootes  oes  ^koso  soot  ooniiaoa  dopnis  loagtomps,  ot  dd- 

erites  ,  soit  dans  des  Bovoes  pjriodiqnes  solt  dans  des  ouvrafos  qai  pOBTont 
trks*bien  n*$tre  point  cntre  les  malus  de  Mr.  le  Pr.  Erdmaun  Ce  savaat 
oorrige  Je  aom  d'Aboulfath  donni  k  M#ih*iiim<»ii  p^r  tons  las  BBmiaiiiatistoa 


1)  Revue  de  In  Nanii«ininfiq«e  Bclgo,  tom.  II.  2e  serie  Lelcwol  mon- 
naie  de  Kbarizm  ^ie  Djemchidy).  Meme  journal:  Tom.  IV  (1854)  Öoret 
lettre  k  Sawoltof  (IQoniAidy,  Bokoadoiy  eIcO,  Fraobal  OpBSoaloram 
potlaaiormm  F.  L  od.  B>  Doos  k  la  p^^  6o  (alaoa  ^ypso). 
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qni  l'ont  pr^c^d^,  et  lit  sar  les  monnairs  qn'il  possfede :  Aboalfeiz,  con- 
trairemeüt  h  P'raehn,  Lelcwel,  E.  Thomas  etc.:  j'accorde  volonticrs  qu« 
ce  noni  c^t  t'ui  t  difficüe  ä  lire  sar  les  pieccs  frappces  k  Samarqand ,  et  qu'on 
peut  ä  la  rignear  prendre  le  demier  ^I^mPtit  p«nr  un  plut-'t  (jun  pour  nn 
cepcndnnt ,  51  l'on  y  regard»-  d'uii  pcu  pr«s,  on  voit  que  la  termiuaisou 
iofiiieore  de  la  lettre  se  recourbe  de  gnuihc  h  droite ;  ce  qui  suffit  pour  iodiquer 
le  ^  •  ea  outre  ,  je  possMe  na  diiur  da  menM  Frinee  oii  les  deax  poiate 
dJacritiqBes  «odstent  sur  le  Ä  ««  «orte  qu'U  n'wft  pas  poMible  d' j  Urs  u 
eniln ,  I0  nom  ^Xiü\       «tt  tarit  d*«ii«  numlira  pwr&itement  dbtiBeto  sar  ]«• 

moniiMiM  qn«  U  SulUa  fit  tmppw  daoi  les  Iiia«e,  el  dont  il  odtte  des  figam 

exactes  dans  le  beau  memoire  que  Monsieur  E.  Tliomas  a  publM  mr  tet  aott» 
naiee  Gbasnewide«  *)  et  dans  am  lettre  k  Sawelicf  pL  2  fig.  9. 

Kondenr  Srdnunn  rtUre  an  tarmtoant  na  o«  daoz  aalvaa  emais  da 
Fraehtt  qua  eet  eminent  orienlaUala  a  Ivi  mlna  faeoonnea  at  cofiig^ee  dana 
le  Supplement  publU  aptte  aa  nort  par  aon  dlgna  colttfva  al  ami  ll«iialavr 
1* Acadtaiieien  Dom. 

Agriaa  ala. 

Oankra  Avrfl  1808.  F.  Sarat 

Postfieriptnm. 

La  publication  d'iiit  nous  veiions  de  nous  occuper  n'pitt  pa«  la  seule  qui 
concernc  la  nunii'-matiquc  dans  les  deux  prrn'U-res  livrniions  du  XVII.  Vol. 
de  la  Zeitschrift,  quHI  me  soit  permis  de  diro  qa<^lques  mots  sur  ceiui 
des  importAnts  m^moires  qu'eUaa  ranÜBruaiit  qnl  snrprendra  le  plus  les  na- 
misinatfotas;  a«dirf  qni  r^nd  eompla  d'ana  d^eattvarte  da  la  plna  baota  Impof^ 
tanoa,  mala  da  taDa  natara^  qo'on  hMlen  loogtanpa  h  raeeeplar  ooBama 
anthantiqna'  e*ast  la  tradtwtkm  par  Mr.  la  Banm  da  Salilcelita  da  l'artlcla 
pnblM  en  Türe  par  8.  E.  8«bM  Bcy,  dana  leqnel  eal  amateor  distingni  d6arft 
un  dirhem  absolnment  sembUble  »nx  dirfaems  Ommr'indos,  mais  frapp^  h  Basra 
l'an  40!  Une  nutre  traduction  dn  niome  article  due  k  la  pinme  excrc^e  de 
Monsieur  le  Dr.  Mordtmaim  a  paru  daiis  Ic  VIII  niiinn''rn  dos  Münz,  *tudicn 
de  Grote  ;  ce  savnnt  qu'une  Innpue  experionco  d.ins  J'etude  des  in"iiiiftic»  orien- 
tales  doit  niettre  cn  garde  contre  tonte  chancc  d  om-ur ,  affirnio  qne  la  piece 
en  question  a  tous  les  carac^res  de  raothenticUe ,  et  que  tous  le»  connaissenrs 
qai  raat  vaa  aoat  da  mdaa  aTla.  Oepandant,  si  Ton  prend  aa  canaldAnillMi 
l'axirteia  fkcüit^  qn'il  y  a  poor  aa  graTanr  aiared  da  traasfonaar  la  aoaibra 

^jcwJ  an  {j^.t^)^  f  «n  inltant  scrapnlanHonant  paar  tont  la  rasta  an  dirhem 
d'el-BasFA  de  l'an  90  (et  de  pareils  artlataa  aa  aoat  qaa  trop  oonunona  en 
Oriani),  ai  Toa  obaanra  eombian  aaa  parailla  drantnalitA  eat  plaa  fiicileaieat 


1)  On  the  Coins  of  the  kinga  of  Ghasni  paga  115.  London 
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explicüble  que  )e  silcnce  ab^olu  et  memo  les  asscrtions  contraires  de  riiistoirej 
si  l  o»  prend  g»rde  eofiu  k  U  i^pagaance  tonte  nAtarelle  qai'«iirait  d4  ^proaT«r 
Abdalmlek  k  fairflv  Mntamt  I»  aiomto       4«nhr  im  fwlM  toHM 

•HroMiit  dMnr  la  pttbUntioB  de  la  oMSMie  ea  caNre  4«  1»  mte»  anfo  doM 
Mr.  MordtaiMn  aifpiile  Mud  reriatenca  das«  la  cabiMt  da  Sabkl  B«y;  ü  in- 
porlarait  qu'eUa  Ali  aeeompagn^  d'nn  pxcenent  fac-simile;   esp«rons  qae 
notre  savant  confr^re  prottfeera  d«a  facilUdSa  qaa  lid  oflra  ta  r^dence  k  CoaUaa 
daopla  paar  v6poadra  i  ea  veaa.  F.  & 


Die  hebräiBohe  Orammatik  bei  den  Samaritanern. 

Von 

lUbb.  Br.  Qelser* 

Dia  SaaMuritaner  liefern  «in  warnendes  BeispM,  wie  die  Abipemaig  vor 
Jeder  geistigen  EntwickelunK  allmfilig  xom  Untergange  Alirt.  Zu  drm  wissen- 
BchaAIichen  Ausbaa  des  Judcnthums  gehörte  anch  die  rasche  Aufnah<he  dee 
Punktation ssy«-toni«»  Air  das  Hebräische  ,  sobald  da«;«rUic  in  den  semitischen 
Sprach.'«tamiM  «  indianK,  für  das  Syri«<  be  nnd  Arnbi5«clie  zur  Ai.wendunc  Iiit^p. 
Die  Juden  arbeit<'t»Mi  daran  mehrere  Jahrhundert«  mit  dem  «orgMinstrn  and 
gewissenhailesteii  Fleisse,  oft  «ach,  wie  dies  sebon  ihre  araUsebea  Vorbilder 
gethaii,  m  tultr  laa  KMalielia  gahead}  aaaMan  sie  aclioa  eia  Mal  die  AiMl 
vaObradit  la  der  a.  g.  aasyrleelMn  Paaktatiaa,  ▼erwarfea  ale  wieder  dieeea  > 
Syatem,  aai  eia  geaavarea,  die  s.  g.  paliatiaiaelia  eder  aaaefa  gegeowirtige 
Paaetattea  aar  Oeltaag  sa  briagea.  IMe  Peatateilang  dea  WeKrenalba  aad  der 
■verscbiedenen  Wortbilda^gan  nach  ihrer  Aassprache  ist  aber  die  Yetbediagaag  flbr 
eine  wissenschaftliche  grammatische  Behandlaug.  Zuerst  mass  uns  dem  Leben  dar 
Sprache  die  Wortgestaltung  äusserlich  fest  ausgeprägt  werden,  damit  das  Naihdenken 
über  das  so  Flxirte  die  Oosetz«,  nach  denen  die  SjfrHdic  ilire  eiuzelnen  Bildungen 
gestaltet,  erkenne  und  aufstelle.  Bei  einer  lebenden  Sprache  ist  die  Herstellang 
der  Vocalauss;<racbe  selbst  im  äemitischcn.  für  welches  die  Vocaie  ein  weit  be- 
wegUcberes  üUemeat  sind  aad  arsprtnglich  gar  nicht  durch  2Seieben  festgestellt 
wann,  varhMteiawnlseig  leiebt  Aaeb  daa  STilaebe  aad  Arabiaeba,  kuierea 
■MMolUeh  ia  eeiaer  aaagedehatea  Verbreitang.  kalate  awar  ia  Tenddadeaca 
GegaadiB  Ar  die  Vocaie  venebiedea ;  aber  izgead  ein  Dialekt  galt  ala  der  refasa, 
geMIdalere,  er  ward  ala  gflitige  SchrifUpraebe  betracbteC«  aad  aaeb  Ibm  ricblala 
dcb  die  Vocalisation  and  die  Feststellung  von  deren  Laataa.  Sehwiariger  war 
dies  im  Hebräischen ,  das  nicht  mehr  im  Leben  war  und  d«^<isen  Ausspraebe 
sich  blo?«  trndilintiell  erhalten  hntte.  Die  Verdienste  der  Punctatoren  und  Masse- 
reihen  sind  daher  sehr  bedeutend,  und  wenn  auch  einzelne  Kflib  r  sich  in  ihre 
Arbeiten  mögen  eingeschlichen  haben  und  sie  zuweilen  auch  von  duguialischeu 
Tendenzen  mögen  geleitet  worden  sein,  so  gebUhrt  ihnen  doch  eine  weitgiössere 
Anerlieunang ,  ala  auta  ihnen  bie  and  da  iu  neuerer  Zeit  »ngeatehea  womg. 
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Ihre  Arbeit  war  «ine  bSclut  inahs«me  und  ward  von  ihnen  gewissenhaft  aas- 
fafUni,  «nd  ■!«  war  di«  Qrnndlag«  bohi  «pltaroi  AalbM  4er  Grammatik. 

DI«M  Onudlage  kabtn  Um  BamarlUner  vmnrorlbn  md  sieh  die  MdgUdikatt 
«inw  wisMmdMfUieben  SpraelikeiiiibilM  eotiogttii.  fkhoo  IHlbseitig  war  Ihr 
bibUselierTeKlqpiaeldiQli  verwildert  dareh  Eindringen  Ton  Aramaimien  ans  ibrem 
VoHudiaMcta;  dieser  selbst  gelangte  za  Iteiner  schriltstelleriaelMn  Anabüdang , 
and  eo  comnnpirte  ihr  Hebrftiecli  and  das  Samaritanische  einander  gegeoadtig 
immer  mein.  Als  die  Punctation  von  den  Juden  festgestellt  wurde,  verwarfen 
sie  dic:-f'll)o  in  Hass  und  Dünkel  pegen  diese,  und  so  ward  die  Sprach©^  selbst, 
deren  ^anze  Literatur  sich  für  si*'  nuf  den  Pentateurh  beschränkte,  ihnen  immer 
unzugänglicher,  und  für  die  Aussprache  trübte  sich  die  Tradition  von  Gesclilecht 
sa  Geacbleeht  Sie  liebten  besonders  den  A-Laut,  und  so  ward  ihnen  dieser 
noch  ffir  das  Hebriiseba  Yorbaniebend ,  wlbAnd  dia  andern  Laute  bloaa  dann 
von  ihnen  angewendet  worden,  wenn  gldehgeacbriebana  Wortformen,  weit  sie 
Verachiedenea  iMdeuteten,  auch  In  der  Aasapraeha  nntcrachieden  werden  asuaaleiu 
.  80  Hessen  sie  denn  wieder  melirere  Jabrhnnderta  verstreicbeo.  Als  aber  dIa 
Bildung  in  alle  arabischen  Yolksacbichten  des  Orients  und  ebenso  in  die  dar 
dortigen  Jaden  eingedrungen  war  und  endlich  auch  die  Schranken  der  SamSf 
ritaner  überschritt,  als  die  arabische  Sprache,  ebenso  literarisch  ausgebaut  wie 
prnniinntisch  durchforscht ,  das  geistige  Band  ward  für  alle  dortigen  Völker- 
schaften und  auch  die  sprachliche  Krkcnntuiss  der  verwandten  Dialekte  ver- 
mittelte, da  fühlten  gelehrte  äamaritaner  des  10.  und  11.  Jahrh.  das  Bedürfniss 
sich  aneh  süt  dem  HebriUschen  grammatiaeb  anseinanderansetsen;  allein  as  war 
sn  spit,  ihre  Yersaehe  mnsstan  an  Üirer  nnsicliem  und  emoniiirtan  AtuepradM 
scheitern.  Ihre  Hanptan^be  blieb  anch  mdstans  in  dieser  VQffar1>eit  dar  Fest- 
atellang  der  Anaspraehe  steekan,  and  da  sie  mit  ihr  nicht  Ins  Beine  kamen»  sa 
konnten  sie  sur  eigentliclien  grammatischen  Constmction  nicht  gelangen. 

Solcher  grammatischen  Versuche  und  Feststellnngen  über  die  Aussprache 
^^i'^^  sind  uns  einige  erhalten  worden;  sie  befinden  sich  in  der 
Leydener  Hibliothek.  Es  ist  ein  Verdienst  des  Herrn  Dr.  NÖldeke,  dieselben 
genauer  untersucht,  seine  Kesult>ite  in  einem  Vortrage  bei  der  Göttingischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  mitgetheilt  und  dann  in  den  ,.Gütt.  Nach- 
richten" (M.  17  and  20)  verMbnUieht  au  haben.  Nat&rlich  tragen  sie  nSefat 
aar  Fdrdemog  unserer  Kenntnise  des  HebrUscban  bei,  aber  sie  geben  uns  eine 
genügende  historische  Beldimng  aber  den  Standpunkt  der  Samaritaner  in  lUeser 
Beaiehnng,  sie  adgen  uns,  wie  selbst  dann  als  sie  begaauen  akb  wirklieb  um 
eina  Befestigung  der  Spraebkenntniss  emsttidi  au  bemQheD,  sie  ftber  ein  b6ehst 
unsicheres  Tasten  nicht  hinaus  kommen  konnten.  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  kleine  Schrift  des  Abu-Snid.  welche  N.  vollständig  im  Originale  und 
in  Uebersetzung  mittlieilt  (S.  387 — 4l6l.  Wir  haben  keinen  Grund,  N's  An- 
nahmt, dass  dieser  Ai)u-.Suid  der  bekannte  Uebersctzcr  des  Pentateucbs  sei,  zu 
bezweifeln,  und  die  kleine  Schritt  erlangt  dadurch  eine  höhere  Bedeutung. 
I>eun  A-B.y  der  seine  Uebersetz  .ng  ausdrücklich  in  sama^anlsclwm  IntersBse 
unternahm  und  In  derselben  auch  die  herkSmmliohen  samar.  Sondenneianngen 
Tertritt,  bietst  uns  som't  die  grammatiseban  AnsehamngeD  eines  ecbtan  flamap 
fftaneiB,  aber  aneh  sagleidi  die  eines  In  sslnem  Kieise  gelebrten  ]fanaea>  d« 
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f&r  seiM  UabwieteUBf  tnul»  9Mn  gMiiolit ,  ud  wrirlw  8miüm,  4itm  m 
gtrn  an  maaebea  Orten  «i<|eg«iiailretM  in  InttntM  aalmr  Ol— baaigwi 
Ar  Fücht  Udt  aad  detMii  BOimpAuif  dto  ente  HMplT«niilMtniHr  aalMr 
U«bMMtottDf  war,  dwuioch  webx  amrgßim  btDVtete,  ja  tob  ttn  twUImIi  ab- 
lilagig  war,  selbst  in  dasdnea  Ponkton ,  wo  er  »amarit.  hergebrachten  Mei- 
nungen dadurch  abtrUnnig  wird.  Icti  bshslt«  mir  die  Ciiaraktcristik  A.-S/s 
lind  die  Feststellung  seines  V«,TliHltiii?.«e9  eu  Saadias  für  vbic  l)<'Mind<»re  Ab- 
haiidlung  vor;  vorläufig  genügt  die  lliiiMeisuiig  auf  »eiuv  St<'Uuiig,  um  die  Be- 
deutuug  seiner  gramm.  Schrift  für  dif  Bestimmung  der  Sprachgelehrsamkeit 
unter  «;eineu  (ilaubensgenosscn  ,  selb^t  unter  den  gelehrtusteii  derselben,  welche 
auch  die  Befruchtung  von  ausserhalb  nicht  scheuten,  ins  rechte  Licht  zu  stellen. 

A.-8.  aber  nimmt  dieselbe  un>irh(Mo  Stellung  in  der  Punctation  ein ,  «lie 
wir  oben  ciiarakterivirt  haben ,  und  trotz  seinem  cntsehiedencn  Auftreten  gegen 
die  ,,Sprachverdcrbcr''  und  die  „Uiikuudigen'%  entbehren  seine  angeblicheu 
Regeln  alles  Haltes.  Das  Fatb»  bleibt  anch  ihm  der  Qmodvocal,  wenn  er  auch 
in  manchen  Flllen  dessen  Gebranch  gegen  die  UngebUdeten  Terwirft;  er  liest 
DQ »  Holter,  3?  i  Hera  o.  dgl.  vnd  bllt  diese  Aosspraehe  aneh  bd  Unsntreteodcn 
SnfBxen  teelt.  Hattittch  steht  «r  aneh  aof  Seiten  der  assyrischen  Ponctatfun, 
wenn  diese  ein  betontes  Segol  als  Pathach  anssprieht  (vgl  Urschrift  S.  4SÖ  f.); 
«r  liest  daher  OrN,  ihr,  und  dem  entsprechend  auch  das  Affixum  in  der 
Frilteiltainfonn  des  Verbum,  obgleicJi  er  weiss,  dass  viele  mit  Kesrc  (S'^gol) 
«sprechen.  Eben«o  Imlt  er  fiir  Ans  Suff.  ..f-uch"'  di<"  Aussprache  DD"  fest  und 
bezieht  sich  dabei  iiusdriioklii  Ii  ruil  die  Juden  aus  Inik,  d.  h.  die  babylonischen 
Juden,  welche  die  assyr.  Puuetiition  länger  beibelialten  hatten,  und  bestreitet  die 
Aussprache  mit  Kesre  (Segol).  —  Von  einer  richtigen  Einsicht  in  die  Biiduui<  der 
Nominal-  oad  Verbatfonnen  vnd  deren  Flexion  ist  natSrlich  gar  keine  Spur,  ob- 
gWeh  die  Joden  dainals  doreh  Chijo^  ood  AbolwaUd  lingst  diese  Deoientar- 
BdiwieriglreiteB  ftberwonden  hatten.  —  Ja  wir  erfUiron  Ton  IntfaSnem,  dio 
wir  kaam  Mher  ans  den  samarlt.  Uebersetseni  geahnt  hitten.  Dasn  gdiftrt 
besonders,  dass  A.-8.  S.  399  f.,  Uebers.  8.  412  f.)  annimmt,  das  He  dea 
könne  auch ,  wie  im  Aram. ,  an  den  Schlnss  des  Wortes  kommen  und 
80  nicht  blos  das  wirklich  aram.  WmnUJ  (1  Mos.  31,  47,  bei  ihm  mit  ne"; 
erklärt,  sondern  auch  mN3  (4  Mos.  21,  17),  P^rO  (das.  22,  5,  beim  Sam. 
auch  5  Mos.  23,  5),  rT'aC'J  (Jy  Mus.  32,  42),  nziv^  (das.  33.  27X  Er  be- 
trachtet diese  Art  der  Artikelsetzung  als  ausnahmsweise  bei  blos  einigen  Wör- 
tern yorkommend davon  hätten  es  aber  die  Syrer  genommen  und  zur  Regel 
In  ihrer  Sprache  erhoben,  gerade  wie  sie  aneh  sonst  Tereinielt  stehende  Wdrter 
ans  dem  Bebr.  anfgenommea  nad  de  in  ihrer  Sprache  als  fcststelieode  Aas* 
drlcke  gebranchtea^ 


1)  NiO^  ^UJl  sind  gerade  wie  S.  404  »Ojä^  ^Ljiv' ;  rinzeln  stehende, 
selten  vorkommende  Wörter.  Dii  se  Ausnahmen  hftl)en  aber  die  Syrer  aufge- 
nommen und  aU^jN*o{,  zur  Kegel  gemacht.    N.'s  Uebers.  (S.  413):   „wie  sie 

noch  oiaaelae  andere  WArter...  la  ifarsrSpiaelw  eingebürgert  baben,*< 
drtckt  diet  aieht  ganaa  genng  aas.  Aach  aa  dar  aadarn  fitello  ^nXk  A.-S. 
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Zwei  dieser  Beispiele  bestätigen  uns  übri^'cns  <lie  Richtigkeit  des  ^'or\vurfs, 

welchen  die  Thalmudisten  den  Samaritauern  luacbten,  sie  verkannten  nämlich 
das  He  kcale  in  seiner  Bedeutung  nach  .  ..  hin  (vgl.  Urschrift  S.  wie 
auch  unser  Grammatiker  desselben  gar  nicht  gedenkt,  daher  flbersetzen  sie 
n^Ma  Riebt:  nmoh  Be«r  hla,  sondeni;  der  BrooiMo.  und  n^HD  helsst  Ihoea 

nicht:  nach  Pethor,  sondern:  der  Traumdeuter,  sam.  r!~1^'iL'0 1  A-.^.  .^ätt« 
und  so  lesen  und  Übersetzen  .xie  nnrh  5  Moe.  23.  5  st.  un^teres  *^^rDO  ,  e|ao 
Deutung  ,  die  freilich  aucli  den  {{abbinon  nicht  fremd  ist.  Klarer  wird  uns 
auch  nun  die  Vniiaiite  in  der  Stelle  5  Mos.  33.  27,  welche  schon  die  Talumdi*iten 
betonen  Urschrift  S.  232,  wu  Tliaanintb  st.  Megillah  zu  lesen   ,  niimlich 

dass  manche  Codices  "C'^f^  st.  niirQ  gelesen.  Wie  wir  uAmlich  aus  unserem 
Grammatiker  ersehen,  der  die  Stelle  oüt  den  Worten  n3>7Q  '^tlJtAa^ 
ufUirt,  tieben  die  BeiWMritaoer  des  in  Rede  stehende  Wort  snm  vorhergebendea 
V.  S6  «nd  ftbertetseii  woU:  nnd  In  seiner  H8be  (sind)  WoUiea  die  Wobnnnf. 
Die  Joden  liingegeo  tbeilea  den  V.  mit  O^pnO  nnd  nebnen  naiJ^Q  snm 
Folgenden,  d«  beiast  es  d«nn:  die  Wolunng  des  Gottes  der  Urzeit,  nnd  so  ist 
das  He  am  Schlüsse  dann  störend  nnd  stände  besser  "{^"StZ,  Wenn  sie  dennoch 
die  LA.  mit  Ife  beibehielten,  so  zeigt  dies  wieder  ihre  Oennuigkeit,  mit  der 
sie  nicht  ihrer  Erklärung  zu  Liebe,  sondern  uacb  der  grössteu  Zalü  bewAhrter  ' 
Codices  lU  n  Text  feststellten. 

Interessiint  ist  auch,  was  A.-S.  über  das  He  als  Vomtiv  sagt,  denn  dieses 
ist  ''^Icr  wie  sonst  S.  4U0  zu  lesen  ist*),  und  nicht ,, Lob'-,  wie  N.  S.  413 

übersetzt.  Er  fllhrt  dafür  ÖC^JT  1  Mos.  IH,  25  an,  und  dn*:s  hier  wirklich 
Sauiaiitaner  dns  He  nicht  als  Fragepartikel  —  eine  Bedeutung,  die  sie  sonst 
wohl  kennen  und  zu  der  auch  unser  Vf.  im  Verfolge  übergeht  — ,  sondern  als 
Ansmf:  o  Siebter,  enllkssen,  dess  sie  dies  und  swnr  nns  dogumtfaeben  B&ck- 
sicbten  mit  simmtlleben  «Iten  Uebersetiem  tbao,  ist  bereits  Ztsehr,  XIV  8.  746 
«Bd  nnsserdem  noeh  fSr  Byamnebtts  in  dem  nenerdings  erMblenenen  ersten  Bends 
mdner  .^ttd.  fitscfar.  Illr  Wiseensebnft  nnd  Leben**  8.  45  genügend  nnel^pe- 
wiesen.  Während  die  Pnnctatoren  dennocb  sieh  dadnreb  nicht  beirren  Inssen  nad 
das  He  als  Fragcpartikel  mit  Chatefpathach  punctiren,  verharrt  nnser  Vfr.  aof 
»am.  Standpunkte.  Auch"*'2TX-  das.  32,  10  ist  das  He  eijrentlich  Artikel  im 
Sinne  des  Relativs :  wcIoIkt;  iilloin  A.-S.  gie}it  e<  iii;u  h  zwei  Codd.)  auch  In 
seiner  Uebersetzung  wieder  mit  wtjwb  Merkwürdig  ist  das  Beispiel  b*"pn 
4  Mos.  l.'i.  15.  Hier  lasst  sich  A.-S.  offenbar  von  Saadias  leiten  und  weicht 
Ton  den  alten  semerit.  Tradifionen  nb.  Meeb  diesen  n&mlich  beginnt  das  Wort 
nicht  den  15.  V.',  sondern  sehliesst  den  14.,  der  aram.  Samarttaner  flbersetst 
danacb  rcrrp ,  mit  ihm  fiber^natlmmend  noeb  andere  alte  Uebersetser:  also  tbne 
die  Versammlnng  (ygL  Urschrift  8.  358).  Mach  unserer  Versabtheilnng  b^(lnnt 
Jedoch  damit  ein  nener  8ats,  und  mnss  fibersetat  werden:  o  Versammlnng, 


nicht  sagen,  wie  nach  N.  S.  416,  es  seien  noch  einiir  A\'örter  übrig,  die  er 
mündlich  bebandeln  woUe^  vielmehr  gilt  diese  Bemeikung  blos  vou  seltenen 
Formen. 

1)  Vielleieht  bt  Or  «^ü ,  wie  der  Cod.  ha^  UiXit  in  lese«. 
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wie  Baad.  PS  wicdor^ricUt :  .  ui)d  offenbar  ihm  folgend,  poppn  die 

sam.  Versabtheilung  A.  -8.  U   (wip  ich  mir  au;»  d^m  Bcriinrr  C'>dez 

ang#>niprkt) ,  und  demgemiss  führt  es  der  Vf.  «urh  hit  r  als  Vocativ  an.  — 
Aecbte  samarit.  Unwissenheit  beknndet  die  Aofflassuug  eines  mätfu  Hc  la 
nprfr  l  Xo«.  21 ,  7 ,  wie  die  SaoMrflMMr  «toe  Jod  aaeh  Mn  wMUbm^ 
«rimiMii  il«  dM  H«  nicht  ab  sar  HUUfofn  gaMrig,  aoodani  onaar  Yt  aaft, 


i 


daa  Ue  badest«       su  Verstärkoiig,  wie  er  died  aacb  in  aaiiiar  Uebanattang 

liat  and  daa  ftbrig  bMbande  np3^  als  Partie.,  aber  doch  in  trandtilTar  Badea- 
tong,  aaffuat:  'ijüioj*.  Offenbar  betraclitat  auch  dar  aram.  8aniaril.  daa  He 
ala  nicht  snr  Wovtfbnn  gehörig ,  nur  dass  er  in  der  Erlillnuig  noch  vn^ldt> 

llehar  iati  Br  ibaraatit  ^J^ni^^lZ^T^ i  ^  Miaagaatalt,  dla  acbwarlieb 
aar  natSriiche  Waiaa  aar  Welt  gekoaunen.  Die  Lexücogr»pb«n  Jedoch  aind 
raaeh  fnüg  and  aagan:  badaotrt:  aingaa,  waa  abaa  «aaara  Sidle 

bawaiaea  aoD ;  ob  daa  Toravagehande  (TT^  Wort»  giMrt  ala  HaM  odar 
«In  Wort  llr  aieh  Uldat,  daaa  nwn  den  Sinn  warda**  aadichtat,  darM»ar 
bamoht  Hainrnkgararachiadonhait.  AUain  wir  haben  aa  Idar  offnbar  aail  alaar 
jener  Ueberaatsaogea  m  thnn,  die  der  armm.  Samaritaner  sich  als  meehaaiaebaa 

Abklatsch  erlaubt,  wenn  er  mit  dem  Worte  nicht  bekannt  ist,  und  woron  ich 
Ztschr.  XVI  S.  T.'Vi  Anm.  einipp  prpötzlit  he  Proben  RPjrcbon.  Don  Samaritancm 
wHr  <>f?''^i<b«r  in  d' in  Sutzt-  anstossig ,  dass  von  Sara  hier  au>-gi'»>agt  wird,  sie 
habe  Kinder  ^:t-;\uL't,  wahrend  sie  doch  oben  erst  ein  Kind  geboren  nnd  erst 
Im  Begriffe,  war  es  zu  säugen.  Aach  die  70  setzen  deaabalb  das  Präsens,  die 
Thargumc  das  Futoram ;  während  am  daaahalb  A.-8w  das  Hia  aidil  ab  liiabaa 
daa  Prli.  BUH  betraehtet,  riefanefar  Ton  dar  Form  abtraant  und  daa  Wort  aelbat 
ala  Partie.  aaAaat,  trannt  dar  aram.  Sam.  baida  Biaiiitaban  Tl  «b,  nnd  ao 
bleibt  ihm  npa«  Naa  abar  «baraatat  er  Mbar  20,  5  P^psai  niB*«»^ 
Der  Uebers.  scheint  irrthOmlicb  als  np3  =  npr,  nebmen,  betrachtet  aa 

haben,  und  C|03  ist  Nichts  als  das  verhärtete  303,  nehmen.  So  gebraucht  er 
aneh  hier  für  das  ihm  übriggebliebene  dasselbe  Wort  und  sptzt  ~D*035 

(was  Wühl  soviel  bedeutet,  als  zu  einer,  die  Kinder  gcuominon,  erlangt  bat) 
und  kb  bt  einfach  das  voraosstehende  ^Jt  aach  «einer  Uebersetsong  an,  und  so 
wird  daraus  r.D'O:: T! ! ') 

Aecht  saoiMitanisch  ist  aach  das  in  dorealben  12egel  frOher  (8.  399)  Be- 
markta.  Er  aagt  dort  saarat  gana  rfebtig ,  daaa  daa  Wort  aaeh  datarminirt  aoi, 
ohne  daaa  daa  Ha  daa  Artikala  ihm  Torgaaatat  waida  nnd  wardaa  dM,  waaa 


1)  Auch  für  Tl^"^  in  domsdben  V.  stellt  eine  Missform  bei  uns,  nämlich 

•»rBC3\    Mag   das  Jod  am  Anfange  auch  Überflüssig  oder  stlin'Diaft  sein,  so 

bleibt  aach  ^DDUJ  noch  schwierig.  Die  Annahme  der  Lexikographen,  »)D3 
kitaloa  im  Sam.:  gabfraa  liaiasan,  weil  aa  aenat  im  Aram*  trotifon  badealet,  ist 
«ine  der  gawMttUdmn  innilhttflielikeiten.    ich  f^atio  weit  alier,  daaa  «a  schad* 

haft  ist  für  'n!CO  '*n:D 3  ,  ich  wurde  schwanger,  und  weil  er  im  vorher- 
gebenden Satze  das  Säugen  in  Gebären  verwandelt,  mosste  er  nun  dieses  ia 
SebwaagarwaidaB  vanraiidala. 
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w  im  81.  constr.  steht  odor  tin  Saffti  Umi  Mgohlngt  w&rd.  DisaillM  iai,  ttbrt 

er  dann  fort,  der  Fall,  wenn  bei  dem  Nomen  da>  Pmn.  demonstrativum  steht, 
wie  ,  r.VT  miL*,  nb«  doch  finde  sich  dafür  kein  Reifspiel 

in  der  Schrift,  weil  dazu  keine  Vcranlas^une:  gewesen.  Das  ist  doppelt  falsch. 
Es  kommt  in  der  Ilcfjel  nicJit  vor,  voil  das  Ilebr.  dann  wie  das  Oricch.  nicht 
blos  den  Art.  heim  Nomen,  sondern  auch  beim  Pron.  demoustr.  verlangt ,  also 
nt?l  und  dgl.  setzt,  wihrend  jeducb  Ausnahmen  Yorkommen  wie  gerade 

HVn  ^^31  5  Mo«.  11 ,  18.  Umgekehrt  ist  hn  Späthcbr. ,  du  weniger  ää» 
•He  lebendige  SpraehgelUil  als  die  logische  UegA  beHragt,  die  Wq^lassnng  de« 
Artikds  R«gel  und  die  8«t«rag  AnsnaloB«  (vgL  mein  Lehrhseh  s.  Bpnwlie  d. 
lOsebnah  t  Ii.  1  B.  d6).  In  diesem  gesnukenea  Spnehgellhle  mm  Uaam  «« 
die  Samer.  'anf.  —  Aach  in  einem  der  gewiUlen  Beispiele  l>ekandet  sich  wieder 
der  Samaritaner;  denn  rtlU)  ist  im  Hebr.  masc.  and  verlangt  demnach  HT 
neben  sich,  während  A.-S. .  eut*-prechend  der  Annahme  der  Samaritaner  (vgl. 
Urschrift  8.  237  ff.)  es  als  f<'m.  behandelt.  —  Eine  willkomniene  Bestäticung  für 
die  samaritanische  Auffassung  einer  Stelle,  welche  mit  der  der  Alten  überein- 
stimmt, während  die  Panctatoren  aus  dogmatischen  KUcksichten  geändert  haben, 
bietel  uns  8.  891.  Bs  ttbersetieii  nlmlieh  70  imd  Volg.  2  Mos  32,  8  nad 
5  Mo«.  9,  13:  Sie  wiehen  sehneil  ab  vom  Wege,  den  D«  ihnen  befehlen, 
also  CSi^^SS,  die  Pnnktstorea  jedoch  wollen  On'*lX  gelesen  wissen,  weil  sie 
«lies  BelUhlea  nicht  Moses,  sondern  Gott  «oschraiben  wollen  (r^  Urschrift 
8.  829  f.).  Wie  die  ssmaiit.  Uebersetzer  die  Stelle  aaffassen ,  Iftsst  sich  aas 
ihren  Uebersetsangen,  weil  sie  unpunktirt  sind,  ebensowenig  wie  aus  der  syrischen 
ersehen,  hingegen  sagt  uns  A.-8.  hier  deutlich,  dsss  er  in  der  2.  P.  mit  Pnthach 
gelesen  wissen  will. 

Jedoch  statt  weiter  das  von  Hu.  Dr.  Nöldeke  vorgelegte  Material  zu  be- 
.  leuchten  und  auszubeuten  ,  will  ich  lieber  dableibe  durch  einige  weitere  bisher 
mboksnuie  Angaben  Ton  Samaritsnem,  und  «war  aus  dem  haadaelir.  Conm.  do« 
Ibrahim  ans  dem  8t«mm«  Jaknjb  bestitigsa.  Eine  nicht  nninteressants 
Parallelo  an  einer  oben  besproehsnen  Stalis  das  A.-8.,  wonach  die  Bjrer  Wörter 
ans  dem  Hebr.  aufgenommen,  bietet  dersslb«  au  1  Mos.  21t  7.  sagt 
b«d«9te:  reden  und  flUirt  fert:  y4J^fi  (l  ^ji^^j  (3*^^  vl^*  ^ 

'fnina  navs  ijy»  ^  L^.o^^i^  rav»«  nsn^o  ri*^ 
iJyi  ^  iP^J^t^  Vanab  L^^^-j  nT«r^b  U:-/;  s^^^Aj 
U,wV>ij  rtet  U»*^^:»"  "rn  o^n-i  ban*  eiV 


1)  Auch  Abu-Said  übersetzt  Van^  «nd  Va'in  5  Mos.  24,  6  mit  ^>d>X^  und 
(cod.  BeroL),  also  zerstören,  nicht:  pfänden. 
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v^jhXal  jAÄf  JÄ«^  .  ,  .  oja"»!,  wid  tr  ftgt  Uran,  «r  «r- 

wihM  dies  Um,  um  die  VoralgUdikeik  der  hebr.  Spiaebe  m  bewiiMtt,  «4» 

denn  auch  das  Arabisch«-  >:^f">>feiitheils  aas  ihr  entlehnt  sei.  Was  Ibr.  hier 
mit  dem  „Tbargum'*  im  Auge  gehabt,  ob  das  jüdische  oder  das  samarit. ,  ist 

nicht  klar;  auf  beide  pas^t  jedenfalls  nicht,  dst^s  «ijo  ir.VC  mit  "^"'C^  wieder- 
gäben, and  ist  dies  wohl  blos  irrthümlich  au«>  di  in  <  iedHchtni^e  geschrieben.  — 

2a  40,  11  bemerkt  er:  lÄ^^  ^"^"^'s  ^'^t^'  '"-^         v5  On\L'?t1 

Z*^^'?  <^5.    Die  Aehnlichkeit  beider  Bedeatunpon  findet  er 

darin  .  d»ss  das  S<  hlachten  auch  ein  Hervorbringen  de«  Bhite?  sei ,  auch  der 
Traubensaft  mIs  Blut  bezeichnet  werde  .')  Mos.  32,  14.  ^'un  einein  L'nter5chi*'d 
zwischen  Sihin  und  Sin  weiss  er  Nichts.  —  Zu  45,  18  sagt  er:  IJDW^  .  .  . 

^i^^  "^^^  l^^J  .  .  .  w5'  aVn  n:< 

jmSJii  t  gjaUlj  ^tj^i  i  Itläfti  ^\  ga»     v^^'  9  «1«>  wieder 

die  Unsicherheit  der  Au^^^prache,  die  "^'rDNl  gegen  den  Sinn  feststellt!  —  Zu 
im,  20  macht  er  gar  die  £otdeckuug,  dass  Bdim  den  Artikel  yertwte:  "«VfiUa 

^u-au  ^-j^  *^  jüb  ^toetQ  A  (1.  V ) 

^k^vftÄ^t^  Ji.a.^\a*J'^    Die  irnsicherheit   über  das  He  locale,   wenn  es 

auch  an  dei  Stelle  nicht  verkannt  werden  kann  und  auch  wirklich  von  Ibr. 
nicht  Terkannt  wird,  tritt  dennoch  hervor  in  seinen  Worten  n  2  Mos.  1,  Ii 
\J>  ^  U^LP  il  ^$  Rö^^M 

Juftj    U  L^:i  «AJ  JJi>.  ijiva'  vUXJI  jljv  Aä^  j.lÄ:f  .*Jat^ 
u5^j  wX^j  lw9  ÜAj^j  ^  Uii^  <ic^j.    Aehnliek  «i  a,  1: 

i  JbÜLJf  vJ^iÄ^t  J^4!   ^  V-ÄJ;«Xiu 

^^t^   «ob  L^^A-^fti'  jl  v-?^i3.|   ^  JUl5ü!.    Die  L'nkennti.iss  über 

die  Flexion  der  schwachen  Stimme  wird  uns  nidit  wundern,  wenn  wir  zu  D,  32 
lesen:  ^^Wi  nSH  *ä^I  si;-«*^  1D3  i  e)>^U 

«©n    O''^   '"•^**  •»^'^  1.5^  '3" 

«»d  itt  «8:  Inn  V'**»3  *^  »yöXi^  o^^i^  •jnsn  Ina 

1)  So  auch  5  Mos.  33  ,  26  Abu -Said  bei  Castrilus  und  in  cod.  BeroL, 
'V^  ^^J,  ,  währen  Saad.:  ?di*i  v^Jül  Ji^iy^i  JÜi ,  TgL  Unchrlft 

8.  2i*8  und  Ozrxr  ii.cJ.niHd  III   S,  4. 

2)  Im  Cod.  hier  fälschlich  aiit  Tbav,  während  es  Hüher  richtig  steht. 
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1^5  ^  U  MiJl  »^x^  a%  lm\  ^^i  yoÄÄJI  in«» 

a^/^  ^>U-aa^  •jw'»  s|oa  niriD  w» 

B«lefifttlKe,  dla  «r  solttit  «alBlirt  und  nlelik  int  Arabiaclw  flbwMtst,  telMlbt 
er  offmbar  Ton  attdern  (ahrninutikern  und  swar  tob  jüdiacheii  ab,  und  sie  ist 
wohl  dia  SteU«  Eaech.  22,  82:  fina  qOd  *|inn3.    Sie  Ist  bat  Oun 

veranstaltet  and  wolil  nicht  rerstandcn ,  aber  as  ist  «in  interessantes  Beispiel 
dafür,  was  aach  Xüld.  bemerkt,  dass  die  Samaritanar  ans  nicht  pentatenehiacben 

Schriften  Bclcpe  nafhschrcibcn. 

So  bleibt  auch  Ibrahim  auf  der  allfniieclrigsten  Stufe  grammatischer  Er- 
kenntüiss,  wenn  er  auch  hie  und  da  von  dem  Wav  als  Nachsätze  oder  von  dvm 
(in  poetischen  Stücken)  überflüssig  angefügten  Jod  u.  A.  etwas  richtiger  spricht. 
Bs  fehlt  eben  an  aller  Omndlage. 

BresUu  12.  Mov.  1862. 


tiyrisckes* 

Von 
Hr.  Qeiffer. 

Für  das  Syrische  bietet  die  fmeirtbarsten  Analogieen  der  in  das  Juden- 

thura  und  dessen  Literatur  eingedrungene  Arantaismus.  Da  bei  diost-m  jedoch 
die  inei5.lcn  Bearbeiter  des  Syri^schen  ztimoist  auf  Buxtorf  augewirscri  sind, 
so  betinden  sie  sich  oft  ohne  sichere  Anleittiiv^,  während  dieselbe  bei  eiuer 
Selbste  tändigen  Bekanntschaft  mit  der  aachbibliselu  n  jüdischen  Literatur  nicht 
fem  ist.  Dies  trat  mir  wieder  recht  lebhaft  entgegen,  als  ich  neulich  lUe  Tan 
Lee  Im  1842  tifdath  bemugegebane  Sohirift:  Eneebint ...  on  Hie  Tbeophairfn 
mit  Uebenetsmit  nnd  AnmeriEinfen  Tom  J.  1848  dnreiilas  nod  dann  die  1868 
Ton  Bernstein  nitgetbeilten  Berlditigniigttn  In  dieser  Zdteebrift  Bd.  VI 
S.  355—366  vergeh  <).  Micbk  leiclifc  «lid  ein  syrisches  Bach  sieh  siner  sol- 
chen Bearbeitung  zweier  so  vortrefflichen  Meister  erfrensn  können;  umsomabr 
glaube  ich  darauf  aufmerksam  machen  zn  dürfen,  dass  noch  Nachlöse  äu  bal* 
W  ist,  und  zwar  haaptsftchlich  von  dem  angegebenen  Standpunkte  aus. 

Buch  I  c.  2  Z.  10  lesen  wir  das  Wort  )jfo^^-^^ ,  dem ,  wie  Lee 
p.  3  Anm.  7  bemerkt ,  das  griechische  Soo^t  entspricht ;  sdae  Bedeutuii|; 
steht  dcmniich  fest:  Decke  des  Hauses»  Dach.  Wie  jeiloch  das  syr.  Wort  zn 
dieser  Bed.  kommt,  darüber  ist  Lee  im  Unklaren.  Bernstein  a.  a.  O.  S.  356 
will  lüQA^^lesen,  dieses  bedeute  gleich  )VQaD  ,  Gebftlk,  und  somit  das 
Oanse:  Holawerk  der  Declw.  Das  ist  möglieh,  aber  wahrsclielnlicber,  dsss  das 
^iberbMpk  bier  lUieh,  eis  blotser  YeiMBdinigssi^  md  (»QjuäOA 

1)  Bine  anders  Berichtigung  findet  tiok  nncb  na  Baeh  I  e.  84  2.  6  Uber 
i^io)  in  BemsteiA'e  WB.  sab  voce. 
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XU  leseu  ist.  l>i*s*s  finden  wir  t:l>eii^o  in  der  Chronik  de»  Barhebrias  8.  533 
Z.  7,  wo  es  bei&»t,  da^s  da«  Dach  der  Kirche  serstört  worden.  Uanz  ebenso 
taänt  M  Hl^p  ^0  BaniOA  Jmam  58a  nd  m^bO  «SO  Bctachotk  48* 
te  «tarselbca  Bad.:  Dadl,  waa  ab«  ««der  tob  Halte  aoeh  tm 
gaoaanMB  ist 

Em  OlAs^O)         daa  ia  diascn  Wark«  to  hiaif  vofkonnt  «ad 

•iah  Lee  p.  XVII  ansaprieht,  bietet  dia  cinlkdista  Aaalogia  das  -u^i^^^t^ftTfrr 
nn^M^  =s^rM  bll^y  auf  der  Stalle,  abbald,  Jetst 

Bäck  n  e.  8  S.  8  lesen  wir  im  Texte  Uä\^AaO.    Sa  ad  wIkM 

sicher,  bemerkt  Lee  (p.  Gl)  Anm.  14).  ob  so  oder  |vo\s  AaO  im  Maua- 

»criitte  KD  le^en  sei,  er  zieht  jedoch  Erstercs  vor.  Gewiss  mit  Uarei^ht.  Die 
Ik'il'  iitung :  GrÄher,  ist  fcstg<'»telll  durch  d»*  eIlt^prethende  T'iyi<i.  Nun  aber 
bedeutet  DTI?  ri''2  )  das  ewi^e  Haus,  x  lion  in  Koheleth  12,  5  dus  Gral>,  und 
ebenso  die  ganze  spatt-re  jüd,  Literatur  hiii<iurt^h.    Zu  bemerken  i>t  hier  noch 

die  Kigenthümlichiceit,  da^s  bfi  »olcheu  Zu>amuiciiäetzangen  mit  im  Plural 

nicht  dieses  f  sondern  da»  damit  rexbundene  Wort  in  den  Piarai  gesetzt  wird, 

also  hier  sieht  ^tüf  sondera  jViSs  Lä^^    Das  ist  ist  Oje, 

dorehgreifead,  so  Jm,  34,  10;  Aa^v  ndlista,  Hax. 

Ps.  4b,  4.  14.  tiö,  !>.  122,  7  i  {ui^ac  £ua ,  M/vo^^Ka«    fi^raun.  Ps.  73,  6. 

Aqa,  144,  18;  IomID  Badabioser,  Mabvss  2,  8.  Has.  Prad.  S.  8; 

j^vnvvn  .  WohnhÄuser,  Physiol.  8yr.  p  12.  c.  XVIL  Auch  im  Mischnal- 

tischeu  begegn>  ii  wir  dieser  Kigenthümlichkeit.  So  Ics»  n  wir  Oholoth  18,  2 : 
P^O*^D  ,  Stellen,  in  denen  man  ein  Grab  vemjuthet,  mfitDüTSn  r)*3 , 
Trinkhäuser  in  der  SteUe  des  Ben  Sira  Niddah  Itib,  niaiin  H'^n,  Scbeaaeii, 
das.  81s.  a.  soasl. 

Das.  c.  17  Z.  10  wird  IAa^Sc  von  Lee  p.  77  wiedergegeben  mit 

(praiiiä  of  com  parched.  Wie  das  in  di  u  Zusamuieuhang  passt,  wo  von  grau- 
samen Handlungen ,  wie  das  \  orwertcn  der  Menschen  an  wilde  Thiere ,  die 
Kede  i.st ,  iät  Lee  Anm.  mit  Recht  dunkel.  Allein  die  lied.  von  |A?^a 
habe  ich  in  dieser  Ztschr.  Bd.  XYl  8.  296  nachgewieseo ,  sie  ist:  grausam, 
\J^O  baisat  firictio,  also:  gfaaasaia  VantflauaalaBiaB.  Aach  Bach  m  e.  16 

* 

Z.  2  ailssTaistsbt  Lss  dis  Worts:  l^iysi  Imj]  •  ai'n;  V-^t  bsiist  dia 
gransaaieii  EraiordnnKaa  der  Meoachan.   Aaeh  das  aa  vasarsr  Stelle  ftigeada 

jZOl^Q^    übersetst  Lee   nicht  richtig   mit:  LSwenjagd.     Schon  Arnoldi 

batts  ia  seinsi  spssiasa  s«  Barbabriias  baasrkt,  )9}qI^  Sai  dar  bidsiiai^ 

Gladiator,  aadsoistasB.H.168,  4.172,1.  &60,8sa  arUiraa;  {/Ö^^O^ 
haisst  daaiaadi  t  Kampfspiel  dar  Giadlatorsa,  wla  as  aaeb  In  BaseMns*  MartTrs 

80,  16  Torkonunt,  wo  es  Careton  richtig  nüt  pogüism  wiedergiebL  —  In  dem- 
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talbaB  Oap.  k«vs  Z.  3  missventoht  Le«  auch  s«It^amer  Webe  die  Worte: 
I^O^j  )a£L10,    FHUmv  heisst  es:  Ordse  und  Jünglinge,  Mfttter  mit  ibreii 

Söhnen  und  Töchtern  seien  in  den  Theatern  wie  Tliiere  nmhergclwufcn,  die  nan 
folgenden  Worte  fibersetit  Lee:  aud,  confomtiably  with  the  doings  (theroK  das 
er  dann  mit  dorn  Spätem  verbindet,  während  dieses  jedoch  darch  o  g^ 
trennt  sich  ergiebt.     Er  pnnctirt  demnach  ,  «9  rnnss  aber  fj^nSj 

golstn'  werden,  und  giebt  so  den  einfachen  Sinn  :  und  ein  Anhuy  TOD  Knech- 
ten, aach  diese  hätten  mit  an  den  Wettläufcn  Thcil  genommen. 

Wir  haben  oben  Mle.2v.Ue.8  schon  erfahren,  dass  die  H«nd> 

•chrUI  Jeieht  dnu  -veikitat  ein  c^zu  lesen,  wo  In  der  Thnt  kelnee  vorhanden 

ist;  dies  l^be  ieh  nveh  auf  Bneh  II  e.  19  Z.  4  anwenden  an  dürfen.   Dort  ist 

1^1^^  gedmekti  das  Lee  mit  Honooi»Ule  fibersetat,  aber  nicht  erküren 

luuuu  Bs  ist  sieher  Mseh  nad  mU  woU  la^j,.^  hdssen. 

Boeh  in  e.  59  Z.  S8  wird  geasgt,  es  sei  Jesus,  wdl  er  dnreh  sein 
Opfer  die  Mensehenoplnr  Terdrinft  habe,  der  Name  „Messias"  beigele(t  worden, 

lAAJ  «J&i}  l^ais)  )jOVa  Lee  p.  196  Anm.  7 


glaubt,  es  müsse  i        i  gelesen  werden,  we^'slialh  er  auch  attacltcs  übersetzt 

Dies  passt  nicht  in  die  Construction.    Allein         «  p  «»v  i  heisst  wie  im  Misch- 

naitischen  3  den  gleichen  Werth  haben  mit  einem  andern  Gegenstände 

( vpl.  mein  Olossar  zu  den  Lesestiicken  aus  der  Mischnah  u.  d.  W.  9>.  113), 
also:  welches  bei  den  Hcbriiern  den  gleichen  Werth,  die  gleiche 'Bedeutung 
bat  mit  jenem  Ausdrucke  des  Hohenpriesters. 

]Zh^A2>  l^Q^Xk^  steht  Buch  IV  c.  21  Z.  5.  6  für  yt^ort  xa<>/s  bei 
Josephus  jüd-  Krieg  IV,  3,  3  Ende;  donnoch  übersetzt  Lee:  a  doublful  good. 
Allein  schon  Apokalypse  3,  16  bedeutet  es  ja:  lau,  das  ist  nach  die  gewöhn- 
liche Bed.  von  P"idD  D^O  in  der  Mischuab,  und  so  entspricht  es  dem  an 
übersi-tzendcn  griech.  Worte. 

Zu  der  ungewöhnlichen  Bedeutung,  welche  juj   in  Buch  V  c.  35   Z.  19 

hat:  er  bekannte,  dass  er  von  allem  Besitze  an  Silber  und  Gold  rein,  d.  h. 
entblösst,  sei,  wie  auch  Lee:  destitute  (iit.  clean),  bietet  der  Ausspruch  der 
Baraitba  Pesaaehim  Sflb  n.  Parall.  eine  analoge  Anwendung:  ^pz  ^mht  MX^ 
V039n,  M.  K.  ging  ans  rsln  tou  selaen  Ofltem,  d.  h.  derselben  ginalieh  !»•> 

raubt  —  Aach  ooi9         Ar  „irgend  Jemand"  Buch  TV  e.  10  Z.  3  vnd 

Buch  V  c.  14  Z.  8  dndet  seine  Parallele  in  dem  thalniudischeu  im  |N73. 

Buch  I  c.  45  sagt  Eusebius:  Schafe  und  Horden  und  alle  Güter  sind  dOB 
Menschen  flberfeben,  nnd  die  wilden  Thiere  jZo^A^M}  ^aj)  (asqj^ 

was  Lee  seHssm  «bersetst:  are  (at  Us  feadj)  serrlee.   {moj  aber  heisst: 

Uebung,  wie  es  auch  Buch  V  c.  36  vorkommt,  )^0^a^^,  Kraft  wie  B.  H» 

406,  1'>  Reliquiae  100,  13,  also:  sis  sind  eine  Uebong  seiner  Kraft,  §r  sidl 
seine  Kr  alt  an  ihnen  erproben. 
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leh  teUiMM  btar  «Mg»  VerfMebmgM  irfl  TlirtwaiiiM  Ar 
|tM  Wdrln>,  dtte  !■  ta  Iddar  ipwalueli  gMMmm  enten  Bill»  4i8  gfttw— 
Bernstein'aclMB  tyr,  WSrtorbaehs  ToikonuMn ,  doit  «Uw^igB,  wfe  s«  mwailt«, 
gcnfigeod  «rlintnrt  sind,  IBr  vclebe  aber  dl«  Pualklea  mu  dM  Tludauid  «m 
•0  getegenar  kouBMa,  al»  dieselbai  sonst  dareh  kein«  BdsfMe  bslsgl  riad. 

8a  Ist  M  IZoa}  8.  14:  Bdl,  WmMuM      dgL  s«  TWgkiclisa  Jens. 

SehaUMith  6»  4,  iro  das  biU.  ( Jes.  2,  4)  «rklirt  wird  nit  p^iaub  , 

«Iso:  BduMide  dar  PflagsdiMr.  8o  Uost  rklitiff  Anwli,  wihrsnd  anssre  An»* 

gftbea  inissT«rttiadUdi  yVinb  lessa.  —  ]^yo\  dM.  bedMrtst  aaeht  WasaT 

lad,  fsmer  das  Hob»  waldies  die  «isera«  PflafBdkur  aaiglebt.  Daaüt  ist 
▼crwaadt  nTSM  im  Sanlmlrin  74  b  and  Msnsdiotb  78b,  das  ,^beb9r,  üb- 
gebnngf*'  bcdeatet   Diese  ricbtige  LA.  bewahren  Aracb  nad  Rasch!,  aas  eiale-- 

ren  Orte  aach  nnsers  Ansgg.,  wihrsad  I^axtorf  and  Masafia  das.  seltsamer- 
weise T"V3M  lesen,  am  aadam  Orts  erkJiread  'n^'^SH  gedraekt  ist  aUtt 

linirail  Sa  (as),  Haha,  8.  15  lUnt  Berastain  risbtif  das  «33» 

des  Tharg.  Sprich«  80,  81  an;  in  der  Blbelhsndschr.  der  Ues.  Uaria^Xsgda- 
lenea-BibBotbek  Ten  J.  1288  hsisst  es  jedoeh  «^aM,  Beidat  «tehar  «a- 

richtig  St.  HaaCI  wie  ha  Sjt.  —  ^OlUo)  8.  92,  )Hoi  8.  108  aad  ^Ho| 
8.  104  bedcatca  »pn^t^v,  orariam,  also:  8chweis8tach,  daaat  am  den  Bals 

gescUnngenes  and  auf  die  Schulter  herabhftngendcs  Tuch,  welches  als  Würde- 
seichen  gttrajjcn  wird.    Dies  ist  ,  was  andere  LA.  ist  für  j^^^^^-lä* 

aad  bald  den  Diener  bedeutet,  der  im  Bade  das  Scbweibstueh  reicht,  bald  auch 

Gewänder,  welche  eine  Würde  beseiehBia.  ~  Unter  \^|]  wird  &  112  noch 

)iOu^tQä0 ,  Hiauadsspbire  and  Plaoelso ,  besprochen.   Die  Fenn  mit  Cholem, 

Itbt'lü,  8ndet  uch  aaeh  ia  dem  syriasbeaden  Thaig.  an  dsa  8|«8c]mb,  naak 

der  obengenannten  Bibelhandsrhr. ,  während  unsere  Ansgaben,  mehr  nach  dem 
Ilebr. ,  punetiren.    Freilich  zeigt  aack  Jene  Hdsehr.,  dass  dem  Abschrei- 

b»r  die  Form  fremdartig  war,  sn  dass  er  zuweilen,  wie  28,  9  und  29,  3, 
fälschlich  N-Tn  mit  Daleth,  eimnal  i^G,  31)  gar  transponirt  NirTST  schrieb. 
Auch  ist  die  Bed.  im  Tharg.  mfhr  dem  thalra.  bt^  ,  Oliitks«>tiTn  .  Glück, 
Rcichtlium,  entsprechend,  und  stilit  es  für  ^TI,  und  zwar  iiucli  18,  11.  liK  4. 

14.  28,  22.  —   Zu  ]]^]  und  \1^q]   S.  liiO  ist  zu  vergleichen  ^HN  ,  das 

thalui.    die^^elbc  Bedeutung  hat,   nur   dass   lie  mit  Cheth   wechselt,   und  zu 

^Qa^)  S.  134  das  in  Mischnah  und  Baraitha's  vorkommende  0C3N  nnd  D^DK, 

ein  fester,  nicht  liohler  Ben.  —  In  dem  Stw.  ^)  bringt  Bsmstain  geschickt 

die  Bed. ;  RXthscl  aufgeben ,  mit  der  des  Verschliessens  zusammen :  da  aber 
im  Hebr.  die  Stiimm»'  TPIN  und  Tin  ganz  getrennt  sind,  so  scheint  es  doch 
eher,  dass  im  Syr.  zwei  Stumme  in  einen  zusammcngeHosseo  sind,  als  dass 
sich  die  Bedeutung'«?!!  organisch  aus  einander  entwickelt  haben.  Sonst  bieten 
sich  zu  manchen  Ausdrücken  in  diesem  Stamme  noch  thalmud.  Parallelen ;  so 
ft^  ^TPM )  ihn  ergreift  Blnt,  d.  h.  er  wird  von  der  ELrankheit  eines  Blutergusses 
«rgriftn7  imn  nai  pinNS,  man  alndM  Feaer  aa,  mV0  nr«n«»  das  1^ 
greUlsa  dar  Aagta,  Bleodwerk. 
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Wio  vorsichtig  man  aber  sein  muss ,  solche  Parallelen  im  blossen  Ver- 
trauen auf  Boztorfs  lexicon  talmodicum  aufzusuchen,  möge  auch  no6h  zum 
Schlosse  ein  schlagendes  Bötspiel  belegen.  Zu  tl.A£o)  S  90  wird  von  Bcrn- 
stPin  nach  Biixtorf  Dl3^pT{«  in  der  Bfd.  ,,Aii<:pI'*  bcifjcbracht.  Bnitorf  giebt 
Dies  wirklich  an  ,  ja  er  giebt  sogar  dfn  bibliselu  n  Ausdruck  zur  Erklä- 

rung,  was  er  ofFt^nbar  einer  rabb.  Glosse  entlehnt,  wenn  er  dieselbe  nuch  nicht 
nennt.  Seine  Belegstelle  ist  Jalkut  zu  Propheten  f.  54d,  d.  h.  su  Jes.  49,  20 
vnd  swar  N.  834.  Vmi  tUbw  bebst  es,  Jerasalem  werda  flieli  dut  Mudehneii 
O'trp^ll  19;  dM  badratek  mm  natllilleh  nleht:  bis  snr  Angal,  Modim  bit 
IVB  Oeean.  Wto  ist  «an  Bixlorf  ni  diM«  mMmibmi  FeMcr  fduNMumY 
Eben  di«  OloM«,  w«ldi»  «r  itlllMbweigtnd  anlllbrt,  aber  fiüaeb  gdM«n  nnd 
fUteb  bttiogan  hat,  flUirte  ibn  Im.  Unndttalbar  nimlleh  avf  die  beeprftdiene 
Stolle  folgen  im  Jalkut  die  Worte:  r^n**«  TT  "ION  nsn  "'»DT,  „Sak- 

khai  der  Aeltere  sagt,  (Jerusalem  werde  sich  einst  ausdehnen)  bis  zur  Grube 
(zum  Hafen':  Joppe's**  .  .  Der  sonst  nicht  vorkommende  Name  Sakkhai's  des 
Aelteren  vcranln^ste  zu  der  Kandglosse :  03n  D\C  "^C ,  es  sei  Dies  der  Name 
eines  Gelehrten.  lUixtorf  bezog  die  Glosse  auf  das  vorhergehende  OID^pljfy 
las  HDn  st.  DDP!    und  daher  die  Verwirrung! 

Endlich  sei  mir  noch  gestattet  zu  bemerken ,  dass  laugst  vor  mir  Cureton 

in  dem  (  lH,'if>)  von  ihm  herausgegebenen  Spicilegium  S.  S3  f.  das  Wort  |m  i 

genügend  erläutert  hat ,  was  ich  jedoch  erst  nachdem  ich  die  oben  S.  404  mit- 
getheilten  Worte  niedergeschrieben ,  gefunden  habe.  So  mag  es  auch  Herrn 
Dr.  Vilmar  mit  seinen  oben  S.  376  gegebenen  zwei  Berichtigungen  su  dem 
▼on  Ueideuheim  veröffentlichten  samaritanischen  Briefe  ergangen  sein,  dass 
ihm  meine  „Ifitlbdtanfen  ttber  die  Saauottenei«  in  Bd.  XVI  diceer  CeHichriA 
af«k  naebfarlgUeb  sog^ommen,  in  iPeleben  eieh  S.  796  C  dieMiben 
daven  Berielitiguigen  Heidenliaim*t  benils  finden. 

Bnaiau  14.  April  1863. 


Bd.  xvu.  48 
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Syrische  Foesieen» 

ans  swei  Haadschrifken  des  Tatican  (Cod.  Taticaii.  63  uad  64) 
enthalteDd  den  Ebe-Bitns  der  Nestorianer. 

MitaeUieilt  tod 


1.  Segen  Aber  Brantkleider. 
Aw  4ai  Cod.  61 


•     ■  r 


•  T 


Das  T>i<><lchen  l>»»w  (  i;t  "»ich  loieht  und  fliessond ;  das  schnelle  fönfsylbige 
M'truin.  di>'  Keime  uii<i  der  Kefrain  in  den  zwei  letzten  Versen  geben  ihm 
Aumuth.    Im  Deutschen  lüsst  es  sich  etwas  freier  etir*  so  wiedergeben: 

Christus,  Erlöser. 
Himmlischer  Bräutigam, 
Segne  in  Deiner 
Onada  die  Kleider 
Deiner  Verehrer} 

Streck'  «us  von  dvr  Höhe, 
O  Herr,  Deine  Rechte 
Und  MgM  ia  Deiner 
die  KIdder 
I 


.1)  In  dei  Bibllotb.  Oriental.  von  Jos,  Simon.  Assemani  Band  11  p.  4ä6 
»iffefttlirt. 
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2.   Bitte  um  Gebetserhörung, 
in  einem  lieblielten  Bilde  vorgetngeD.   Uetram  TsjlUg. 
Aus  dem  Cod.  68. 


9    m      #      •       •      f  0 

Wie  7.n  Noah  mit  dem  Oelzweig 
Einst  die  Taube  wie<UMke)irto , 
Kehr'  auch  unser  Fl»»luii  wieder 
Gnade  briugeud  und  Erbarmen! 

3.   An  Christum 
Au  Cod.  64. 

Für  eiDen  Briiit{g«iD.   Qebefc  wn  hocbiflidlelM  g^^emeltifs  FireodA. 
Slebensylliige  g«rdmte  Vene. 

aiZujZl>j  Ui^A^^  po 

*      1*  1*  V   '      ■  l  ' 

«OIO  fr<M'C  lA.^  ^ai  «.aio 


In  den  wenigen  Versen  spricht  sich,  wie  mir  scheint,  in  einfacher  rüh- 
render Weise  ein  schönes  rein  mcnsciUiches  Gefühl  aus.  Wir  lassen  sie  in 
wtrtgelwttw  Terdevtaehnng  folgMi. 

O  Bräutigam,  dessen  Krone  nie  welkt, 

Denen  Brftatlgams'vflrda  oi»  endet, 
Gib  den  BritaUgHB  IVend'  na  eeiMr  Veriobteni) 
Und  die  Binnt  «aelt  erfrene  sieh  teinert 

Und  die  als  Freiind'  bei  der  Hochseit  ihm  dienten,  . 
Lese  mit  Uun  aueh  theflnelnnen  am  Gllieke. 


1)  WdU  alt  A—rtJ—j  nf  J«.  08,  6. 


Und  erfreu  unsre  pÄiizo  Versammlaog, 

Data  sie  ')  Dich  preise ,  Preiswilrdiger  iu  Deinem  Wesen. 

4.   F  r  i  e  (1  e  n  s  w  u  n s  c  h. 

Cod.  63.    Metr.  siebeiibylliig. 


'  Mit  feiner  Wendung  ist  der  \S  iuij«ch  nach  Fri<  <if  n  hienieden  KQsgedrürkt. 
Oben  herrscht  ja  ohnehin  ewiger  Krinle;  nur  wir  «!•><.  hieuied^n  bedürfen  seiner : 

(<<  kreuzigter ,  der  wohnt  iu  den  Höhen, 
Uib  Friedeu  den  Tiefen  hienieden ! 
Die  Höhe  bedarf  nkbt  de«  Frieden«, 
CHb,  o  Harr,  4imm  WMm  ItofllMit 

5.  Wem  gleicht  ein  Brintigam? 

A«t  Cod.  61  Biabansylbigea 

,r   »     *         T         f      •  Ä 

«f£u^  «.M^a^  QIfCPIQJO 


»   , »     »  ,   • » 


»  f  f 


1)  y^A^JkJ?    kaim  aaeh  übersetat  werden:  „djias  wir  Dich  preisen", 

da  dia  3.  pars.  masc.  sing,  and  die  1.  pars.  plur.  gleich  laatan^  and  der  ISina 
btUa  Ucbamtoungen  nliiM, 
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«U*Qa  oxo  [läa  «a|o 


«-»Ol  OIOXOl} 


Die  giiimmdii  BndMiiMiig  «bot  omIi  WdM  to  IbriMdMidM  iwldittf 
gMMhmllekteii  edlen  Brintigeins  niid  die  freadife  Heflkmag  einet  nenen.dnreli 
ihn  sa  begrftndenden  Chschlechtes  sind  dareh  die  Vergleichnny  mit  der  Sonne 
nnd  einer  eehlmmernden  Perle  einerseits  und  mit  dem  Baume  und  der  QoeUe 
dee  Lebens  eadererselts  in  schönen  ensprechenden  Bildern  dergeeteUl: 

Gldch  ist  der  RrKatigem  in  seinem  Breiat|;emaebe 

Dor  am  Firmampnt  aafg^hendcii  Sonne 

])eroii  8tra}ilou  in  der  Luft  wie  im  Flug  sich  verbreiten 

Und  deren  Licht  die  Schöpfang  erheitert; 

Oleich  ist  der  Brftatigam  in  seinem  Breatfennekt 

Dem  Baame  des  Lphens  in  Eden  •) ^ 
Despon  Früchte  zur  Xahrmig  dieneil| 
Dessen  Hlätter  zur  Heilung  helfen; 

Oleich  i<tt  der  Bräntigam  in  seinem  Breotgemeche 

Dem  Quelle,  der  in  Eden  strömt  *)| 

Und  von  dem  Wci^e  tranicen 

Und  auch  Unwcisc  Einsicht  g^wenncn. 

Oleich  ist  drr  Hrnutif^nm  in  leinem  Brmvtgeoieclie 

Der  mnktilosen  Perle*), 

Die  «ich  (iif  fsdolsten  Kaufleate*)  erwarben 

Und  dadurch  reich  und  erhöht  wurden. 


1)  Vergleiche  Psalm  Jd,  ö,  in  welcher  Stelle  die  Sonne  mit  einem  Brln- 
tigem  veiglieben  wird. 

2)  Oliiuib.  Job.  21,  7  n  SSI,  1. 
8)  Oirenb.  Job.  19,  2. 

4)  Matth.  XIV,  45.  46. 

5)  Unter  den  Fürsten  oder  Grossen  der  Kaufleute  sind  Heilige  zu  ver- 
stehen ,  die  von  syrischen  Kirchenschriftstellern  öfter  mit  Kauflcuten  verglichen 
werden  f  welche  mit  Hingebe  aUee  Irdlseben  die  ereBgelleehe  Ferle  gewannen. 

Die  xwei  letzten  Verse  der  Strophen,  zumal  der  dritten  und  vierten,  lassen 
sich  auf  einen  Pränti^ftm  freilich  schwer  anwenden ,  und  dienen  eben  nur  aar 
Ansschmückung  des  Gleichnisses, 
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6.  Die  Kirche  als  Braut. 
Aas  dem  Codex  64.    Tbeü  eioea  lAngeu  )^U,^^I8  im  48ylbig«ii 

\}a\    wiOT  ^ 

Ijcn  ^<n 


f    *  • 

(901  ^OT 
»  *     r     *   %  • 


\}a\  <^oi 

•  »      r     »  r 

(n&«A^  001  «^>o 


1)  M  dtotm  VeiM  mnts,  um  Um  iriersylbig  laioi,  «im  Pllnn< 
«Bgtnommen  «nd  d«m  ?  «in  Voeal  gogeben  werdaa.  BMm  darttbw  Uhtonuuw 
Gtunaatlk  d«r  »Tritcbtii  Qpncb«,  2.  AulL  8.  26$. 
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.lid  ^}  001  fiioo 

Wer  ist  JeM, 

Gleich  eiucm  Becher 
Aus  Oold  gebildet 
Und  gerüllt  mit  Milch, 

Benetzt  mit  Tropfen 

Des  Blutes  auch?  ' 

Wer  ist  jene , 
:Aus  derou  Augen 
Die  Sonn'  aufgeht.  * 
Und  wenn  sie  spricht, 
Eattr&ufet  Krokus  ') 
Ihr«n  Lippen? 

Wer  ist  jene , 
^  Die  ganz  in  Purpur') 

OebQllt  erscheinet 
Und  d«r  Erde  Kdaige 
Und  Gewnlt*g«  beten 
An  ihren  Herrn? 

Die  Kirche  ist  es, 
Deren  Wesen*)  lierrlidi 
Und  deren  BehÖnMt  reisend, 
Und  gross  ist  ihr  Verlohter 
Und  Herr  flher  AUes; 

Die  Wörde  und  Sefatoiieit  der  Kirche  ist  in  diesen  Strophen  nicht  un- 
würdig dargestellt.  Die  Tropfen  Blutes  in  der  1.  Str.  deuten  auf  das  Blut  der 
Versöhnung  durch  Christus.  Besonders  gelangen  scheint  mir  die  zweite  Strophe. 

Im  dritt«n  Bande  des  Thesaur,  Hytnnnln^Mc.  von  Daniel  8.  253  gab  der 
verstorbene  Dr.  Splieth  Proben  aus  einer  Handscbrifl  des  Prof.  Rödiger.  welche 
den  Ordo  matrimon.  Nestorianorum  enthält.  Den  daraus  an>;cfiihrteii  Stücken 
zafoltre  wird  der  Inhalt  im  Ganzen  dem  Cod.  Val.  G4  entsprechen  .  aus  dem 
ich  hier  £xcerpte  mittheiite.  In  N.  CXXI  S.  265  bei  Daniel  finden  sich  die 
'Strophen  8w  4  von  M.  5  hier,  Oleichuisse  eines  Brftatigams,  nnd  in  V.  OXlt 
8.  854  bd  Dsniel  steht  die  1.  Strophe  des  Uer  N.  1  stehenden  Segens  ftbor 
die  Brfttttideider. 


1}  Hob.  Lied  17,  14. 

3)  Anspiehing  auf  die  Braut  hn  Psalm  45,  nnd  nnf  die  Stolle  Ps.  TS,  11. 

3)  Dm  syr.  Wort  Mhme  ich  lüsr  im  Sinne  des  liebr.  doss 

es  oft  entspricht,  als  res,  nefotinm:  ihre  gsnio  Ssche^  Bssshsfltohsit,  was  tm 
immer  Ton  ihr  sagen  hmin. 


736 


Bibliographische  Anzeigen. 

wnd  memert  ShMpUfer  mh  Arnkmig  tm  Beitm  im  M^rgemUmtlf  wm 
J,  Berpgrf   Umd,  1869.  X7F  mi  444  8,  H. 

Rielitifer  wird«  dm  Tttal  lutea:  BIb«],  Jotepliat,  Trftdltloa  aad 
Loeftlb«f«iid  Aber  ■.s.w.  INm«  Ti«rFaetorm  dir  Topogn4»bie  JwuiIms, 
niehk  bloot  dk  bddra  gaMoaten,  thid,  wl«  tfo  b«i  )«d«r  TtnÜBdigaa  B— tbd 
tasg  ÖM  CtagvnaluidM  gcmefaMdwItlidi  m  BadM  ra  liahM  mIb  tr«dn,  awh 

▼M  dai  VtrfiUMr  benatit  Wordea.  Dm  Boch  behaadeH  da«  Fngt^  fiber  daras 
Karapaakt ,  di«  Aechtheit  des  heil  Grabes ,  schon  8«it  OMbr  als  200  Jabnai 
ein  anvrrsöhiilicher  Streit  bestanden  hat .  ntid  dip  ihrem  ([ganzen  Umfang«  naeh 
vor  einem  Viert<'liafirbnn*lort  von  dorn  kürzlich  dor  Wi««rnvchafr ,  die  ihm  so 
▼iel  verdankt,  i'iitri'i'.fMif!)  Rnl.iiisHn  in  niiuT  MVi-sp  behandelt  wurde,  welch«» 
ihr  di»'  Aufmerksamkeit  ojkI  das  IiitPri'<«se  der  Gelt  hrtenwelt  in  weiten  Kreiitea 
aawandte.  Es  »cbien,  als  ob  die  auf  so  gcsooden  critiscb«n  PriDcipiea  be- 
nheadan  AaaiebiMi  dlMa»  Fonehwa  M  aar  «URMadaMi  GUtfgkdt  darcbar- 
brftoa  wVrdaa;  di«  «rttoa  AMm&m  dm  Bib«lkaad«  la  l)«al«rtilfd  mvaa 
OuMB  sag«B«igk,  and  tUM  ward«  di«  VanMOaaf  laat,  daa«  av  Ikr«  B«- 
•adgaag  aad  Krw«lt«ran9  da«  B««altat  gaaiaiiar  Uatenochaac  d«r  T««kaBWtea 
v«fd«a  IttaB«.  8eh«n  aadi  w«alg«u  Jahren  indea««a  «rbob  akll  ai«  «ia 

Widerspruch ,  der  ihnen  an  wiMMuebaftUchtr  B«grtodaDg  nicht  nachstand;  ia 
andern  Tlnnden  hatten  die  glpichen  PrÄmis«en  «a  gani  renichiedonen  Folgvraagpa 
geführt,  und  es  entspann  sich  eine  Polemik,  in  der  ?.war  Robinson  die  von 
seinen  Oepnern  aufgestellten  Hy))Oibesen  zum  Theil  Tt  iderlffftc,  doch  al>er  seinen 
eignen  Standpunkt  nicht  in  dem  Grade  xu  behaupt<-n  vermochte,  dass  nicht 
das  Publicum  die  hüben  wie  drüben  mit  so  grosser  Sicherheit  hingestellten  oder 
Y«rB«lBteB  Idaaüflcirangen  aa  baawcttiBla  «ngefaugea  biltei  Ia  dtvaai  gaataada 
Irt  di«  Tofngmpbi«  d«r  Sladt  ««bdOTi  gd»ü«b«B;  «•  braltel  «ia  idttilhMnbM 
llis«g«««Uek  «b«  d«r  WiiMntdnft,  d«ni  wibivad  v«a  da»  ■■hiMlil«il«iltC)b«a 
Ckga«fa  wi«  n«aBd«B  Boblaaoiis  niaht  sw«l  ia  allaa  Pvakten  '■'-r-'^'^^  a» 
saaunengehn,  so  giabt  «•  aaah  Ia  J«ras«lem  kaum  «In«  Oarlüahkait,  walab« 
aiebfc  ia  Btliaff  ihrer  Bedeutung  flfar  dt«  alte  Geschichte  widersprechende  Aof- 
fnsÄunfjen  erfahren  hätte,  und  da  —  wie  es  scheint,  in  einem  dunkeln  GefUhl 
von  der  Unzulfinglichkeit  der  vorgebrachten  Gründe  —  verschiedene  der  Autoren 
die  Loiuterkeit  ihrer  Absichten  und  die  Ehrenhaftigkeit  ihrer  Oeyinnung  mit  in 
die  Waagschaalc  werfen  zu  müssen  geglaubt  haben .  so  ist  der  Streit  zu  einer 
Blttorkeit  gediehen,  die  weder  in  der  Sache  selbst  ihren  Grund  findet,  noch  ihr 
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Uerggren,  der  Senior  der  Jerusalem  aus  eigner  Anschauung  kennenden 
Gelehrten,  ist  einer  der  bedeattndsten  Widersacher  Bobinsons,  und  sein  neustes 
W«rk  kMgt  lieh  fMdi  «af  d«tt  Tlid  «It  «fae  StnlMrifl  aa.  Wm  mM« 
ist  «•  ftllerdlogt,  «üd  wir  btdMMfs,  dam  «  riek  tob  jeoer  Bittarkcifc  nicht 
gu»  fni  gdialteBt  nn  OlBek  «Imv  tel  m  Bdur,  w  !•!  «in  mit  nfsoMiaMn 
FMm  and  niehk  g«i1ng«r«r  Tm»  und  YnMillndigkiit  — n""r"C**'*0^'*T  B«- 
pertorinin  des  alten  biblischoo  trie  profluAitloilMlMn  Malnrlldt,  durch  weichet 
die  topographiadwa  SitlMel  M^agcban  werden,  und  unter  dessen  Bcrücksleb- 
tignnsr  <H«>  Lj>8nng,  wo  sie  überhaupt  rofip^lieh  ist,  zw  erf(»l<ren  hat.  Schon  von 
dieser  Sr  itc  ist  es  demnach  Alien  su  empfehlen ,  die  sich  mit  jener  wichtigen 
Frage  beschäftigen. 

Nach  einer  Vorrede  gegen  die  letzte  Auslassung  Professor  Hupfelds  im 
1&  Bd.  dieser  Ztsehr.,  eine  Aoslassung,  die  allerdings  wohl  ausser  ihrem  Ur^ 
iMbor  Iliamaaden  bcMedlgt  bnlMn  wird,  fUrl  ni»  Bosgren  In  dar  ertUn  Ab> 
«ÜMilnng  siinM  Wacket  ,|dia  Topogfapida  JaraaalaBM  anf  Joaaphna  nnd  dia  k. 
Sekrift  gagiSadal^  aalna  Analaktan  tbar  dia  OartHekkaitan  dar  Bladt,  wia  aiak 
diaaa  bia  sn  dam  BBnerkilaga  gattaltaft,  Tar  (pag.  1  Ua  184);  aodann  kandait 
ar  In  der  xwaltan  Abtheilnng  „die  Aechtheit  der  jetxigen  Todes-  und  Ghrabes- 
Btttte  Chn<iti,  topographisch,  historisch,  traditionell  und  archlologisch  bewiesen", 
von  der  Kf  i  nfiapp .  in  welcher  die  Untersuchungen  über  den  Lauf  der  Mauern 
ihre  auf  unsre  Tage  erhaltene  Bedeutung  finden  (pag.  185  bis  270) ;  in  der 
dritten  Abtheilung  theilt  er  dann  „Geordnete  Aa»7,üge  aus  den  Antiquitäten 
und  dem  Judenkriege  des  Flavius  Josephus  Jerusalem  betreffend  in  lateinischer 
Uebersetsnng  unter  Anf&brang  aller  wichtigem  AosdrOoke  Im  OriaaUaakan  nebst 
denteoksn  Uekaraefcrifttn  «ad  gelegentUekan  knrsan  Briiataningan  ndk  (pag. 
S70  Ua  866)  and  glabk  «adM  in  dar  Tlartan  AktkaOang:  „LoaaUtllia  daa 
alian  Jamaalam  kn-Altan  and  Maaan  Taatemant  Twkaaunand"  —  in  daalaakar 
Pabaiaaiaang  aina  abanüdla  mdgllekit  gao«daa>a  Aafkihlung  dar  Uhr  dia  Tapa- 
gri4)hie  der  Stadt  an  varwerthenden  Btbelstellen  (pag.  387 — 144). 

SalbstyerstSndlioh  werden  die  beiden  leisten  Abtheifawgen  Ton  den  Fach« 
genossen  aller  Farben  mit  Dank  hingenommen  werden,  in  Beziehung  auf 
die   beiden  erstercn  dagegen  dürfte  der  Widersprucli  niclit  »iu.sblfiheTi.  rn«iere 

Absicht  ist  hier  lediglich,  auf  das  verdinistliche  Bnch  am  rksam  zu  mnrhen, 

nicht  aber  eine  eigentliche  Hecensiou  zu  liefern,  indem  ciue  sulcbc  mehr  Kaum 
hinnehmen  würde,  als  die  Ztsch.  binnen  Ungar  Sak  Ahr  dia  vial  balaaehtata  An* 
gelegeakeU  wirda  ertbrlgen  Iritenaa;  ^MakwaU  dftrile  eine  karia,  kaaptatak- 
Hak  daa  Tafklllaiaa  daa  Warkaa  a«  das  aeaaalan  ErwalMraagaa  dar  Laiul- 
arltanflknng  kahandatoda  Baapcaakaag  dar  Haaptpankla  Uar  nicht  anwiHkooB- 
man  aaia. 

Dass  X«  Bllial,  Jaaapkaa  nad  TfndQttaa  dia  Anschauung  daa  kantigen  Jara- 
aalam  Unaakaonnan  mnsste,  um  einigermassen  eine  V^orstellung  von  dem  alten  an 

gewinnen  .  wird  uns  wohl  Jeder  zugeben.  Aber,  um  eine  wissen<ehaftliche  Topo- 
grapiiie  /.ii  hef,'i  üiidcn,  würden  mit  letzterem  Factor  Bibel  und  Tradition  allein 
nie  genügt  hüben;  eine  ^oK  he  konnte  nur  durch  die  Mittheilungen  des  Josephus 
entstehen ,  zu  denen  die  beiden  andern  alten  QueUeu  nur  eine  Anzahl  au  und 
Ar  ifiak  «raatindliabar  Kinaalkeiten  geUeCwt  kakan,         kOUgn  'dakv  mi 
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UMm  dk  V«nhrang,  di«  d«r  Vmtumt  wMarhott  fSr  daa  Josaphat  auapriefat ; 
iadeMM  behai^teD  wir,  daas  dar  Maintah  d«  tUUk  ^aa«a  ><fcfUWUUar  aielii 
waais«r«  als  jadm  Aadara  aB8a]«fMi  iat,  «ad  wau  «a  tUk  4m  a^^M,  d«M 
In  dia  FUla  der  von  ilim  gabotan««  aaselittalMra  MUbnagm  kkiM  Uaiteh- 
tifkaitaa  akb  aiageadiliclica «  ao  tbai  daa  owfnr  DmkhtMt  gifM  aate« 
Lei5tui)gi>u  keiaen  Abbruch.    Gewiss  batta  «r  dk  Absicht,  aian  aacb  in  datt 
I>et«ii9  wahrheitgalreaen  Bericlit  von  deu  groaaaa  EraigBiasen  tn  geben^  denaoi 
i>r  n\<*  Ancnicogo  b«igPwohnt  ;   ^rlt•icll\vobl   war  er  r.a  sehr  Sfthn  seiner  Z**it, 
um  nicht  s.<  in  HauptMUCfiimeik  -hiiI"  den  Oesftuiuu  -  Kiudruck  diT  Darstellung  xu 
richten  und  eine  sorfffHltijfi're  Priiluug  dessen,  was  ihm  Nibeiiuujstüud  dünkto,  auch 
wenn  fs  ihm  seine  ori<-utalische  Phantasie  in  der  Erinnt  ruutj  xu  gross  vorführt«, 
für  üh6rtlil$^ig  xa  baltaa.    Darch  üeb«rtchiU«ng  des  Josepbo»  hat  Becggrui 
gefehlt.   Wie  Ib  AUganMiaaa  dia  aotoatalan  <|aadarbaaian  da*  Jttdta 
darttbar  ktoaen  wir  aaeb  den  Yorhiadaawi  Bit—  reelit  wähl 
dar  ÜBlarwhiad  awiaehan  afaMr  aas  aiedefgirtoiaaea  wad  wiadar 
gaf&gten  Warksttakaa   arrlahtataa  Maaar  «ad 
Qaadani  voa  gleicher  Dimension,  die  noch  in  ihrer  urs  prtngliebea  Itagpa 
sichbBfinrlcn,   —  für  Erstere  ist  der  von  dem  QadMI  der  Aksa  Moackaa  gagaM 
den  Zion    laufende  Theil  der  südlichen  Stadtmauer,    für  Letztere  n.   a.  die 
Südwestfckc    der  Haran»  •  Mauer  ein  Beispiel  —  jener  Unterschied ,    sfttr»'n  ^r, 
ist   so   deutlich,   dass  ein  nur  wenig  pfiihfer  Blick  >ieb  nicht  darüber  tauschen 
kann.  Alle  Mrrkmale  belehren  uns,  dusä  wir  uuliedingt  auch  die  untern  (Quader- 
lagen  des  beutigen  Davidsthanaea  ala  in  sita  betrachten  mitasea.    Nun  reqnögea 
wir  awar  Hm.  Berggrea,  dw  aa  Ar  gewita  an  hallM  aehilBt,  „dass  kal» 
Tbail  daa  fraglieban  nordwestUchan  ThuiaMa  dar  beatigaa  BtadMtaddl»  eia 
aatikaa  UabarUeibaal  dM  altni  Tfanma  HipplaBa  aai  odar  aiia  könaa  '<  (p,  69), 
kahMB  aiatheiaatiwhea  Bawato  Ar  daa  OagaalliaU  a«  üaftn;  waMi  ab«  ia 
dieaer  Hinsicht  «ater  den  gewichtigsten  AatariUften  eine  seltaaa  UabanfailiBM 
mnng  herrscht,  wenn  Berggren  selbst  „als  anxwciftrlhaft  betrachtet,  dass  der 
HIppicus  in  immitfelharer  Nj'ihe  der  Stadt- Citadelle  gestanden"  (pap.       :  so  wird 
er  uns  wohl  eiiiij:  '  \ frwunderung  gestatten,  warum  da  von  fünf  Ellen  hohen 
(^uuderliif^pn  oder  am  Ii  von  einseinen  Werksfii<  k*»n  in  den  von  Josephus  ange- 
gebenen Dimensionen  i  p.  keine  Spur  erhalten  worden  ist,  —  er  wird  in 
Anbetracht  der  Ton  ihm  wlbst  mehrfach  bei  Ba^rachung  der  jädtschea  Ba> 
tetiguDgsbaatan  hanrorgaliabaiian  Symmatria,  wann»  wia  «r  aidi  ariaMna 
wird,  dia  HSha  dar  eoiaaealan  Qaadailafen  Jatat  llbanll  «ngaftfer  drai  Faaa 
batrigt,  ans  angastehao  aünan,  daaa  „dia  Aanahnte  Ton  fldbalilaiiihawg  «ad 
Irrthan  bei  Joaaplini**  in  aalMB  AbaeMtaaagan  (pag.  69)  daa  ainfaabtiB  Aaa- 
kanftsmittel  ist,  nüt  seinen  Versicherungen  den  hent^aa  Befand  ia  Blaklang 
zu   bringen.    Bei  der  grfindlichcn  Zerstörung,   die  Jerusalem  durch  die  Römer 
erfahren ,    und   den   vielen  '-eit  dem  Wiederaufbau  der  Stfidt  vertiossenen  Jahr- 
hunderten   ist    es   leicht   verstandlich,    da,>*s    sich  nur  weiii^'e  d'-r  von  Josephus 
angegebenen  Mhrsso  noch  heutiges  Tages  veritieiren  läiÄ»«n.    (muiz  über  fi  hlen  sie 
nicht.    Wenn  /..  ii.  von  ihm  die  Tempelare«  als  ein  Quadrat  von  einem  Stadium 
au  Jeder  Seite  angegeben  wird,  «o  dttrfleQ  wir  erwarten,  die  Südseite  derjetsigen 
Baraa-'Aiaa,  weleka  an  iiami.baidaa  andpaaktas  anwidaiaptacMleh»  llaikp> 
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umlp  ihres  aheii  Ursprungs  au  sich  trä^rt,  unypfiihr  204  Vnrds  Ihil'  zu  finden, 
wüLrend  »ie  iu  Wirklichkeit  31b  Yards  laug  ist.  Danach  mag  mau  bcurthcilen, 
ob  die  Ansieht,  Joeepluu  ••!  Im  AllgemelBeo  mit  Minao  Ha»! t«ng  ab«a 
•twM  tni  angegangeii,  lidi  nditfertlgMi  Immm» 

Wir  h>fcm  dtoie  JkMflnandiifWtiiiBg  fBrnatMg  gekritttn,  iraU  Bfl^ggraa  diwi 
Zweifel  gegen  jene  Angaben  ein  wiseeaaehailKehee  Verbtaehea  an  batraebteii 
aobelat,  dad  weil  weeentlieb  in  sebiem  ttbeftriebema  ▼ertraaea  aaf  dieselben  die 
llissg^ffe  iliren  Grund  haben,  an  denen  sein  Buch  bie  und  da  leidet.  Nach  der 
vorurtheilsfreien  Uerücksicbtiguu|;  der  betreiTeuden  Nachrichten ,  welcher  er  den 
guten  £rfulg  verschiedener  andern  l'ntorsuclmnf^en  vt-nlHukt.  «  iirde  es  ihm  oJiue 
jenes  Vertrauen  auch  nicht  entgangen  sv:in.  da.ss  dif  Agrippu-Main'r  in  s  o  c  h  s  vom 
Jüsephus  für  ihren  Lauf  any^emebenon  Merkmalen,  nämlich  1  j  dem  Anfuiii^e  von 
Uippicus ,  2)  dem  Nurdlaufe  Lii.s  zum  Psephinns  ^d.  h.  Kasr  (illlül  von  B.  richtig 
identificirt) ,  3)  dem  Psephiniu  selbst,  4)  der  gradea  Richtung  im  Osten  and  Westen 
der  Toa  ibr  dorebtebnittenen  Könif^ieben  Hdblen  (d.  l  die  Jeremias  Grotte, 
el  Edbem^eb,  and  ]fegbAre^el*Kelin),  5)  diesen  H^ibleii  selbst,  aad  6)  elasas 
sebr  narUrtm  Sektbam  —  Jetat  bar  ^  I  aklak  Im  NO.  Winkel  dar  Stadl 
sieb  gaaa  in  dar  Jataigsa  Stadtmauer  Jerusalems  wiederfindet,  aad  daas  die 
beiden  einzigen  nicht  mehr  mit  Bestimmtbsit  su  verificirenden  Merkmale,  die 
dreifiütige  Pyramide  des  Helenen -Grabes  gegenüber  der  Mauerstrecke  sttd^ 
westlich  vom  Damasonsthor  und  das  Grab  des  Walkers  im  Kidrojithnl.  in  »Ifssen 
Näht"  die  iK'uc  Bcfesti^uuK  mit  der  alten  zusnmmfn?;ti*'sji ,  kuiuc  Einweudungea 
gegfu  das  durch  dio  anderen  gewonnene  RcMiltat  brgrüiidcn.  Dieser  Ansicht, 
welche  nach  ihren  Uauptmomonten  schon  laugtet  aui<ge sprechen  und  in  di-m  Lokal*' 
befond  seiner  damaligen  Erforschung  gemäaa  nachgewiesen  wwden  ist,  sind 
seitdem  Teraebiediiie  BesUtigungen  sa  tbeO  gewordea,  aad  swar  die  wicbtigsta 
dvrck  die  aaüdem  erfolgte  Batdeekang  der  Ketto>H0hls  aad  eins,  wean  gleiek 
negative,  doch  Itaam  weniger  beaierkenswertbe  dareb  dea  abaolatea  Mangel 
an  Baasparen,  alten  wie  aeaen,  aaf  dem  ausged^ntea,  grSsetentheils 
innerhalb  des  Bobineon-Berggreascben  Jerusalem  fallenden  Platse  im  Nordweslsa 
der  Stadt,  auf  welchem  die  Küssen  jetzt  ihre  kirchlichen  StUtnngen  errichten. 

Es  möge  uns  verstattet  sein,  hier  ruifh  nn  eine  von  uns  im  Jahrgange  vou 
IbGO  dieser  Zsch.  vri öffontlichte  T errainkarte  von  Jerusalem  lu  erinnern,  in 
welcher  wir  die  ockerfarbene  Naturerde  des  jüdischen  Gebirges  von  der  die 
Stadt  umgebenden  grauen  Schutterde  durch  zweifache  Färbung  unterschieden 
baban.  Jene  eigentbiiBilehe  Matareide,  efai  dem  Jmrakalk  glalehaltrigea  aepta- 
aisebea  Braai^iss,  bodarirt  almlkb  dea  Felsbodea  des  Gebirgea  in  ao  dttaaar 
Bohiebt,  dsaa  alt  tiCümmgMaaig  ftbaraU,  wo  eine  bewobnte  Ortaehaft  aich  el^ 
bebt,  ia  karaar  Xelt  üalir  BaaabOUaa,  Asebe,  Dtoger  a.  dgi  Toa  der  Ober- 
ftkfea  %«aAwiifdel  aad  naabber  ~  ausser  etwa  bei  Ziebnag  von  Graadamaani 
aad  Anlegung  von  Cisternen  —  nicht  wieder  zum  Vorschein  kommt.  An  ihrer 
Stelle  entsteht  ein  graubliiulifher  stüdtischer  Humus,  dessen  Tiefe  hie  und  da 
von  dem  Alter  und  den  Schit  ksf»lcn  der  Palästinensisdien  Ortschaften  Zcugniss 
ahlcpt.  Da  nun  aber  Schutt  überall  und  zu  allen  Zeiten  (,MltKeiitIich  aus  den 
btadton  herausgcschaflfl  worden  ist,  so  kann  allerdings  das  streckenweise  Vor- 
handensein Ton  grauer  Erde  ausserhalb  des  jetsigen  Jerusalem  nicht  unbedingt 
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als  Bewt-i^  ^.'f  lten,  da«s  sich  früher  Über  solche  Stellen  die  Stadt  ans^edcfant  ^ 
habe.    pH^^ogen  l>ercchti|i^  das  Vorhandensein  des  roth- bräunlichen  Erd  - 
bode n  s ,  wio  er  norddsUich  vom  Kasr  öu6t  and  nördlieh  vom  Birket-el>Hi^^eh  ^ 
*  aoeh  J«tek  dm  Sk«dtinft««r  f  »Bi  nah«  um,  w  «I       Mmm^  «Ml 
te  imr  aar  FiM-  «a4  Q«it»>WirlliMhilt  gewMM,  diM  Iktr  <Hmi  SferiliB 
•Ml  Sit  «i«  8tAdtth«il  6rkob«a  btb«. 

]>«r  deh  hkran*  irgtbiadi  WbitmwI  geg—  dh  Bdkdliähfd  »wiwtimA» 
Aasdehnoog  der  Agrippa  -  Vorstadt  Aber  die  Orensen  des  jetsigen  JervMliM 
hinans  gewinnt  in  Verbindung  mit  den  erwfihnten  Lokalzengnissen  ein  ninre^ 
kennhoros  <t.>wiolit.  Den  Nichtvorfund  Hlt<>r  Baureste  auf  dem  Omnde  der 
Rnssi^rlion  Bauten  suchen  zwar  unter  den  Jerusiilempr  P'uropäem  die  Anhänifer 
der  liobinsonschen  Hypothfse  dadurch  an  erklären ,  dass  man  beim  Wieder- 
aufbau der  Stadt  die  Agrippa-Mauer  —  Quader-  und  Füllsteine  —  ToUst&ndig 
weggenonunen  und  fUr  den  Neubau  rerwuidk  habe;  —  dlaee  Ansicht  begnSgeii 
wir  ant  d«r  gasaadaa  üftbrflikiaft  aaMtir  Leaar  twwikgia  «ad  ifad  wegaa 
Omr  Eatsebeidaag  aidit  besorgt  Das  Ckknak  d«r  Agr^>pa*Miair,  wiiahca 
aa  mMmImb  dim  gelelnrtMi  AaMtikMer  wmi  odar  dni  Oiafa  gm/Uffim,  babta 
wir  la  10  Jahiaa  aieht  aafBadaa  kdaam ,  obwaU  iHr  waatan ,  w  wir  aa 
suchen  battaa  aad  Anfangs  mit  vollkoiimienem  Vettnaia  ia  tfa  IMUbarinH 
BoUnsons  uns  darum  bomOhtes.  Statt  dessen  überxeugten  wir  uns,  dass  mit 
dom«iplbcr!  H'  chte  wio  die  Rohin<!on«iche  Linie  ein  Dutzend  andere  n&here  und 
fernere  ,  in  Frage  kommen  können,  —  wepon  des  Ausdrucks  Ötä  onfjXat'ofv 
ßaatl*M(ör  aber  werden  sich  Alle  mit  einer  pckün^telten .  nngenQgenden  Er- 
klKmng  begnügen  müssen.  IJeberhaupt  findet  sich  bis  zu  den  fernen  Höhen 
▼on  lAtüi  kein  auch  nur  einigennassen  aat^reebendor  Nachweit  für  diaKönig- 
liebaa  HdbUa  aasaer  daa  dbni  daadt  UtoatUcirtiB  Qw9»m  4«  Jamtas 
aad  SflIllB.  Vaa  steht  dsnttteh,  daas  dia  Bsa«lh»«dha  la  da»  ttidt  aad  dar 
84hira>Hlgal  aaasarhalb  arsprBai^h  lassanataUagaa  aad  dasa  Ihia  gsf— ■ 
wArtig«  SdMidaaf  danh  aiaaa  Stalabraah  amtataadaa  lal,  walahar  wagaa 
seiner  bequemen  Lage  nnd  wahrscheinlich  lagMch  arsgaa  dar  gataa  BaschaffiBa« 
heit  des  von  ihm  gelieferten Matertals  eine  geraumeZeit  —  dieas achüesaea 
wir  aus  seiner  Ausdehnanp  —  vorzugsweise  die  Bauten  der  Stadt  versorgt 
haben  mnss.  Nachdem  der  zu  Tage  liegende  Theil  desselben  erschöpft  worden, 
wurde  er,  vielleicht  um  in  überliegende  Erbgüter  nicht  eiuznprcifen ,  dnrcb 
Aushöhlung  des  Felsens  fortgesetzt  und  so  entstand  nordwärts  unter  dem  Sähira- 
Hlgal  die  Idhan^jah  aad  slldwirls  aatar  daai  BmMiha  dia  MagULfat-el-Kalia, 
airai  wirkUeha  mtnjlam  HShlaa,  aad  nkht  ftnj/*tttm  «dar  ^^mit  Faltaa» 
ffibar,  gaaa  wla  der  Text  das  Josephas  ile  vaelaaBt  Wanna  diese  BMsa 
Kdaif  Ii  aha  geaaaat  wafdan,  darlber  Uasfc  afcli  aas  llaagel  sa  HaehilaWaa 
BaatiaBBlaa  aichk  sagea;  aaehdam  wir  aber  ia  thaea  den  aai  baslsa  fakfnsa 
Steinbruch  Jerusalems  erkannt  haben,  dürfen  wir  wohl  weiter  annehmen ,  daas 
die  herodianiachen  Könige,  vielleicht  schon  vor  ihnen  die  Hasmonfier,  dieselbea 
SU  einem  Kraogate  geoaeht  hatten  nnd  fiUr  ilire  Beoatsang  eine  Abgabe  sab-  < 
lea  Hessen. 

Wenn  also  der  Mauorlnuf   des  heutigen  Jerusalem  LokalitSten  darbietet, 
die  sich  mit  den   von  Josepbus  für  die  Agrippa-Mauer  (bei  Bcrggr.  p.  275} 
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Hngegebenen  angenscbeinlich  in  Einklang  bringeu  lassen,  wenn  aaf  keiner  an- 
dern Linio  derartige  Lokalitäten  sich  wiederholen,  wenn  von  dem  ein-sti^'eu 
Vorhandensein  eines  Btadtthcils  ausserhalb  der  jettigen  Nordmauer  keine  be- 
stimmte Anzeichen  vorhanden  sind,  wohl  aber  aas  der  Beschaffenheit  des  Bo- 
tet 4m  Oegentheil  geaeUowan  mtim  tef,  wem  J«MpbM  dir  Mr  4to  Agripp»* 
Mmmt  akM  tfrakt  «iig«f«b«iMii,  Matal  6mtk  Bcr^chavag  akk  ergebaadM 
«ngahrain  Ltaf*  m  45  od«r  fw  64  WMIm  dmh  dfe  Motts,  die  f  «na« 
BUdt  hA»  datn  Ui^nb  w  SftStadiea  gdMbt,  in  daar  Weite  wldertpriebt, 
dMS  kein  exegetisches  Knnststllek  diMe  Behwieriglnlt  in  befriedigender  Weit« 
Mit  seinem  Texte  heransbringt;  da  kann  es,  meinen  wir,  nicht  sweifelhaft  sein, 
dass  die  45  Stadien,  welche  uns  ja  auch  noch  weit  über  d-xs  Maass  der  Robin- 
sonscheu  Mauerlinie  hinaoa  in  ciiif  Entfernung  führen  würden ,  die  doch  bis 
dahin  den  coDscquentesten  Josephisten  bedenklich  erschienen  ist  —  das?,  ^ujren 
wir,  die  4b  Stadien  gegen  die  überwiegende  Passlicbkeit  der  durch  die  gegen- 
wirtige  Mauer  bezeichneten  Linie  fallen  gelassen  werden  müssen. 

Freilich  findet  Rcrggren  ,  „dass  ein  so  grosser  Umfang  für  djis  ahe  Jeru- 
salem nothwendig  vorausssusctzen  sei  ,  nm  eine  so  ungeheure  Volksmenge 
wie  2,700C'00  bU  3,000000  opfernde  Pilger,  aUe  Andern  nicht  mitgerechnet, 
bei  dm  Jliirlicben  Oster festeu  bisweaen  mthrn«  Woelwn  beli«rb«g«B  n 
kteMtt**  (p«g.  63).  Amk  dlsM  Eablen  berabeii  «of  iMitiinnitaB  AD^beii  des 
Jotsphos,  weteban  dantbai  noch  «In  afamreleber  Naehweto  aaa  de^  BtaHstik 
der  geseUaeblatan  FaasahlimnMr  baigangt  iat  (a.  dan  Text  p.  814).  leb  weiaa 
dtoanf  k^a  andere  Antirait  an  feban,  als  dass  dem  jfldischen  Historikar  dia 
Badeittang  so  hoher  Zahlenangaben  im  Allgemdnen  niebt  recht  klar  gewesen 
zu  sein  scheint.  Die  Grösse  der  eine  solche  Menschenmenge  fassenden  Stadt, 
welche  allein  er  dadurch  klnr  zu  machen  beabsichtigt,  würde  da  ja  in  unend- 
lich geringerem  Grade  wunderbar  sein,  als  diu  Möglichkeit,  sie  zu  verprt)vian- 
tiren  —  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Meere,  ohne  die  von  der  Neuzeit 
geschaffenen  Communicatious-Mlttel ,  inmitten  eines  wasserarmen  ,  wenig  (hiebt- 
baren  Gebirges!  Wir  faban  gern  an,  daaa  snm  Oalarfest  dna  grosso  EaU  jft- 
diaebar  Pllgar  siab  In  Jamaakm  sammalfte,  nbar  swiseban  Bonderttanaandan 
«md  rnillonan  ist  «ine  gewaltige  Kluft,  &  der  mit  statistischen  Terhiltzüssen 
alcbt  y«rliMla  oft  nnr  i«  lalebCfarHg  tbartpringt,  nnd  dann  wM  oa  sieb  aneb 
darum  hnadeln ,  wie  die  grosse  Masse  der  Einwohner,  oder  gar  die  Fremden, 
logirt  waren.  Dass  wir  mis  In  der  Hinsicht  niebt  zu  grossartige  Vorstellungen 
machen  dürfen  ,  darüeer  belehren  die  oft  so  engen  Käume  in  dem  reichen  üp- 
pigen Pompeji.  Das  überwiegende  öffentliche  Interesse  absorbirte  damals  noch 
den  Mann  in  einer  Weise ,  dass  die  iuiusliche  Existenz  dagegen  zurücktrat, 
und  so  ist  es  in  Serien  im  Wesentlichen  noch  jetzt  geblieben.  Die  Bücke,  die 
«na  dia  llinignUaii  In  das  bOrgorUeha  Laban  daa  berodiaoisehen  PaUslInn  Üma 
laaian,  aldhn  jit  ein  gaistlg  oobr  gefdrdartaa,  aber  in  Minep  Labans- 
badttiiftabaan  aMsaifirordantlieb  misaigaa  Volk  r«r, 

Uebrigeus  bat  Berggreu,  wie  seaae  Meinungsgeaossen ,  wolil  die  Nothwaa- 
digkalt  UkuUi  maamm  m  «t^iMgabeii  4Wil  Moffifkn  »*  dia  aiiüwn- 
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Mef}  ^p*<r-  42  fr.  und  die  in  fi«  r  Nähe  die»«r  befiodliclien  srnhlreiciieB  Cisteniea 
an.    l'<        b«ide  einige  Worte. 

Wfts  xuuiiclut  jene  Anbetrifft,  so  heissen  si«  nicht  Tellol,  sondern  Tal&l-el- 
HftObfn  dl«  SeifcnsicdereUDhegeL    UmMAm  ist  «e  MiHiihl  te 
MS  4m  Mrfciseli-aniitoeliea  iftbin  (ttinai)  Meb  b«k— Ii  gfMMMtft^w  Pen» 
gvMMrtea  OrtsbcpMi  wubMU  die  8eif«B>{«d«r«L  Ab  adt  4m  IVeii- 
«raUseliea  veitiMter  Oii«Dtalitt  hüte  Berggwu  «oh^oOBB,  Am«  miaem  Leaavm 
■fttsvdi^Mf  ud  iluics  nicbt  dwcli  As  Worts  ^fUigriillcfc  tob  BsUiBuisAssvim 
herrlhraid**  die  Meinnno'  ^rizn^rinpen .   die-^e  Angfthe.       dere»  Urfaebern  wir 
gehören,  sfi  einfach  ans. der  Luft  jfepriffen.    Wir  sind  im  Stunde.  fSr  ihn  hier 
noch    die  Notiz    bei/nfTiiren .    wrlrli<^    in   Kurnpa  nio?it  ?n  karirit  rn  «ein  *i  hotnt, 
d>is«i  die  F*l<lf*r .   auf  >i*^-itf>Ti  di«-  llii?*  I  ».jt  h  befinden,  Hau«ni  drs  beuarhbartei* 
I)<jrfes  liifu  j."*ii<>rt  Ti.  w»  1*  iien  die  H€ifen»-i«'d»»reien  Jemsalem?*  für  die  Erlanbnis?. 
aaf  ihrem  Grund  und  Hoden  das  nach  Abhebung  der  Seifenmasse  iu  dem  Kessel 
verUcilMiide  Eesidmm  tob  Kall-Asebs  «BiKalk  SMasasdMMsa,  üb  Fahrgeld 
sahioB  «BsstsB.   Nock  lebsB  ia  JeraaalsBi  Leats ,  «delM  dlsssB  Sbb  BBUtsa, 
«ad  wslinrlMlalid»  aneh  aoeh  Ia  Ufta  solche,  wdeiis  Iba  iw«|iiag>ii    Emt  JMI^ 
da  PsKgfrsa  Jsraaaleai  bcsaditSy  war  diese  Mri,  tUb  der  KaM- Aachs  aa  mir- 
ledigeBf  aoeli  Im  ToUea  Chuige;  wer  doeh  die  Stadt  itsaaih  ia  «iaM  SailaaAs 
TOD  Jahr  sn  Jahr  zunehmenden  Verfalls .  <<o  da9<s  NenbaiiteB  and  selbst  Bm>> 
fepantnren ,  bei  denen  der  besafrtc  Stoff  dienlich  ist.  nur  äOAserst  selten  vor- 
kamen Er«it  wälirend    und  nach   dt-r   !i[r\|)tisch*'n   Herr^rliaft    fand  }>*■]  der 
niltr*  mt-inen  I{«-bung  d<T  V«>rtiältni>-M   <\\f  Kali -Asche  in>  ht  uml  im  iir  iimrrhjiJti 
dt  r  Stadt  eine  Verwcndunt;  "i"'        si  itd»'m  «sAjjar  zu        ai  Hiiiii)cl-~iirtik*^\  vt^- 
wordeu.    Sie  bildet  einen   Hauptbestandtheil  de»  Ceuientes  für  Dacht<-nra<:«eu. 
Kuppeln ,  Cistemenbanten  u.  s.  w.,  wo  man  das  Dorchsickem  der  Feuchtigkeit 
aad  das  Eiadiiagen  der  Maaergewlchse  Terhlltea  will ;  die  fficropoKlea  wflrisB 
sich  aicht  wenig  Terwundem,  wenn  sie  erfBhrsBt  dasa  Detggiaa  llinaa  aadiasft 
(p.  44).  sie  benaUtea  einea  der  Vegetatioa  so  felBdlicheB  Stoff  als  MagaadtM 
—  an  einem  Orte,  wo  Bian  noch  Jetst  Pferde-  aad  Ifsaieslmint  fslsfsattiflh  aa* 
aftsdet,  uoi  rieb  seiner  zu  entledigen. 

Berge  ron  den  Ueberbleibseln  der  jüdischen  Hololiausten ,  solch  ein  Denk- 
mal der  religiö.nen  Autonomie  des  merkwürdijrsten  aller  alten  Völker  Asiens  zu 
eiiier  Zeit,  wo  in  seinen  F'elsenjn'Sbern  die  letztin  Heste  menschlichen  (^t-beins 
l.ing>t  zu  Staub  zerfHilen  sind,  —  was  küunte  cm  Ansprechendere?,  für  die 
Phanta&ie  der  europäischen  Gelehrleuwelt  geben !  Wir  wundem  uns  desshalb 
anch  aicht,  dsas  die  Hypothese,  jene  HBgel  seiea  -aicbts  anders  als  die  Tom 
grossea  Tempel  sam  adrdlichea  Stadtthor  fainaasgetrageae  Opferaaoha,  wüttge 
Aahlager  gefaadea.  Gleichwohl  glambea  wir  aar  Beartheilaag  der  lUfllchlMlt 
des  liier  aageaeonneaea  Phiaomeas,  dass  Berge  von  aadrer  Aadie  sIb  dar 
▼orbeseiebaeten,  aad  wirsa  sie  aoch  so  hoch  gethSrail,  sieh  «avarweht'aBd 


1)  Das  L  J.  1866  Ton  der  Preass.  Begienmg  b^  dai«h  4ea  Krieg  herab- 
gedrfickten  Preisen  um  3öM4m  io  p«tr.  ai^gekairffes  Haas  Habbah  ist  Ende  der 
7.\ynuy.\'j<T  Jahre  um  25<HX)  i'str.  vergeboBS  aasgebotSB  wordCB.  Also  ein 

unerhörter  Umschwung!    Anm.  d.  V. 
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nicht  zu  Humu««  p««worden  20(M?  Jahre  laitp  sollton  crhnlten  haben,  weder 
der  AuUirität  Liebijr^  noch  hi^omi  eines  andern  grossen  Chemikers  zu  bedürfen, 
—  OS  steht  fest,  dass  das  Kesiduuni  der  Seifenke«;«*'!  nnt  pcrinper  Heinnbe 
sonstigen  städtischen  Abraums  den  Stuif  dieser  grauen  Hiig<-1  bildet.  Dieselben 
finden  sich  Mioh  nicht  bloss  bei  Jerasalem,  wo  geopfert  wurde,  sondern  Tiel 
groiSBrUger  bei  NiUiu,  wo  sieht  geopfert  ward«,  bei  Bualeb,  Oasa  «.  t. 
km  MberaU,  wo  in  PaUtotina  Selfo  borelfeeft  wM.  Dan  Uabig  in  der  Ton 
flun  aaalydrian  Proba  TorwlegttMl  antmalftwhfi  Beataadtheile  goAnden,  btwdst 
— iwadar,  daaa  dieaa  Piroba  elDor  Aamabnaatalle  eatamuMn  wotden,  oder 
die  lUBMobt  dar  Wigaaniahaft;  die  Baabe  aalbat  wird  dadarab  aiebt  gatodart 

Uebrigens  sebeint  die  Seifensiederei  erat  in  den  letalen  drei  Jahrbnnderten 
unter  türkischer  HerrsohafI  aingeltthrt  worden  an  sein,  da  nichts  aaf  ein  höheres 
AHar  ^eses  Indnatrieawaigea  In  Jamsalans  bindentat  Der  Belehtbaab  Palistinas 
an  Olivenöl  und  die  Wohlfeilheit  der  aus  den  Salzpflanzen  dos  Qbar  gewonne- 
nen Kali-Asche  begünstigten  das  Geschäft  und  der  Betrieb  der  Waare  geschah 
wohl  früher,  wie  noch  jetzt,  wt-it  und  breit  im  Orient  dnreh  die  christlichen 
Pilger.  Die  zu  so  unverdienter  Jierühmtheit  gelangten  Tulül-el-Mu.säbin  sind 
also  sehr  neuen  Ursprungs;  ein  älterer,  nicht  minder  ansehnlicher  Teil  dehnt 
sich  nordwestlich  von  der  Sähira-Höhe  bis  an  den  Weg  nach  N&blus  aus. 
IHaaar  latatere ,  im  Laufe  der  Zeit  mit  sp&rlicber  Vegetation  tbardaakty  bat  dia 
AuAnerbiandcelt  der  Topographen  nicht  aaf  ^eh  gesogen. 

Doch  konuTUMi  wir  minmehr  zu  den  Cisternen ,  welche  sich,  was  in  der 
angeführten  Stelle  (pag.  26}  bemerkt  wird,  besonders  häufig  in  der  Nähe  der 
AsdienhQgel ,  aber  aaeh  sonst  in  dar  aüt  OUranbiunen  bepibmaten  Ebene  im 
Norden  des  Damaskusthors  and  der  SAhira-Hdhe  und  yereinaelt  auf  den  8st- 
lieharen  nnd  westlicheren  H&gelrllcken  Tor  dar  Stadt  trorfinden.  Wir  gestehen 
diese  Clstemen  frOher  ebenfalls  als  einen  schlagenden  Beweb  fftr  die  Robin- 
sonsche  and  gegen  die  damals  von  Kraft  vertretene  Ansicht  von  der 
nördlichen  Ausdehnung  der  Stadt  gehalten  zu  Italien.  Bei  nlherem  Bekannt- 
werden mit  den  Verhältnissen  aber  ergab  sich  uns  zwisclien  ihnen  und  den  in 
den  älteren  Theilcn  d<r  liinnenstadt  befindlichen  Cisterncn  ein  auttallender 
Unterschied.  WklirrtHl  dii  sr  letzteren  meistens  in  nicht  ganz  regeluiässigcr  Ge- 
stalt, bisweilen  gfui/. ,  bisweilen  theilweisc ,  in  den  Felsen  gehauen,  bald 
gross  und  geräumig,  bald  klein  and  enge,  bald  Qbemölbt,  bald  mit  Steinplat- 
ten überdeckt  sind,  und  sich  demnach  sofort  als  die  Vertreterinnen  verschia* 
deaer  Kntwickalaagaepodien  beknndea,  bilden  Jede  fast  dkne  Aoanahma  regd« 
asiaaige  in  den  Boden  yarsenkte  ParaUalognunme  ndt  einem  an  8  bia  12  Fnas 
Höhe  ttberwMbten  kamBneribnHcben  Oemadi,  in  welebean  das  Wasaar  aleh 
aasammelt.  Die  Wdlbung  besteht  ans  dem  festen  grauen  Kreidestein  ansrer 
Berge,  der  noch  jetxt  bei  örundbauten  in  gleicher  Weise  angewandt  wird, 
auch  der  Cement ,  von  seiner  röthlieheii  Farbe  IJanirA  u^cnunnt  .  gloieht  voll- 
kommen dem  noch  jetzt  gebrauchlichen.  Dal)ej  ist  l»eniei kcuswci th,  dass  diese 
Wölbung  in  vielen  FälKn  den  Boden  wie  ein  grobes  Pflaster  überragt  • —  nur 
dadurch  verräth  sich  meistens  das  Vorbaudenseio  des  unterirdischen  Baues  — 
SO  dass  also  der  Sehstt  der  serstürtaa  Bobfauaiisebea  KainopoUa  sanamt  dar 
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Brhöhang,  die  das  Erdreich  um  bevölkerte  Stjidte  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
immer  dwrdi  hiaanigof  halÜM  JÜmmm  «rAlMt,  «m  mmIi  lidii  «ImmI  f«  ter 
Onadildw  d«»  BinNr  ftbMdil  hittt,  «b  dm  go^iWTilM  m  M  J«m 
CHtlMMo  diakiB  «iMle.  Auaertan  iift  4m  OmIw,  MM  «.  w.  m 
woU  «rlMdm,  dia  gtiiM  lalage  d«r  J«lmifft&  Oiilwt  a»  vnlUi'ni—wi  mt^ 
apnebnd  Hid  dagtgMi  voa  «Ibn  bef  Uablf  Ua  Besten  dar  »Hjldlaaha«  Ba»- 
kaaal  so  grflndliali  TaraehledeB,  dass  wir  aia  las  Vargieiaii  su  diesen  als  ein« 
Anoosalie  betrachten  mQ»sten ,  selbst  wenn  wir  annehmen  dQrfien ,  dass  d«r 
Qewölbp-Bau  au»  Hmc  Ii  steinen  in  Joni^salrm  lar  Zeit  der  Herodianer 
bekannt  gewesen.  Da  nun  dk'^s  durchaus  in  Ahrt>(k>  zn  stellen  ist .  so  hätten 
wir  aus  d«r  langen  Epoche  von  dem  Witidi  ruun»iu  der  Stiidt  duri  li  Hadrian 
bis  auf  unsre  Th|(c  uns  nach  einem  Zeitpunkt   fiir  ilirt!  Krbuuuug  uiuzulhun. 

Freilifli  sind  die  ersten  8  Jahrhunderte  dieses  Zeitabschnitts  in  ihren  Be- 
richten über  die  Aussenseitc  Jerusalems  so  d&rftig,  dass  sogar  die  damalig« 
Existenz  der  gleichfalls  vor  dem  Damaskusthor  gelegenen  Kirche  des  Prt>tomar> 
t/rs  Stephauus  gleichsam  nur  als  Sage  auf  uns  gelangt  ist ;  wie  konnte  der 
datataMn,  walah«  aidil  dirck  liegenden  geheiligt  werden ,  da  gnitaalt  anadau  t 
ladaaatB  bei  Qalagadbatt  d«r  B«la(ermng  dar  kL  Stadt  dareb  dia  Kranfiahnr 
arhatlm  wir  aloa  Baacbidbanf  dar  a8rdllebaa  ItiiftsUfm,  dIa  das  Jalat 
TofbaadaMB  w«U  aoeb  wladar  a«  avfcaMMi  ial.  Mm  wMa  aMh  wasaa  dar 
groaaan  ZaU  «nd  aigantbtaUaba«  Aulage  der  Clstemeo ,  wana  ala  asck  ver- 
atopfl  waren,  erwarten  lassen,  dass  sie  dem  zwischen  ihnen  gelagerten  Ritter- 
heere aufgefallen  wären  ,  doch  finden  wir  nirgends  von  ilmen  eine  Erwähnung. 
Bemerkcnswerthe  Ein/elnheilen  Uber  Grundbesitz  in-  und  ausserhalb  von  Jeru- 
salem ertheilt  nachher  das  Cartular  des  heil.  Urabes ;  aber  die  darin  als  Eigeu- 
tbum  der  Grabeskirche  zur  Zeit  des  Franken-Königreichs  bezeichneten  Wein- 
berge ausserhalb  der  Stadt  waren  oflenbar  sfimmtUch  ohne  Cisternen.  Da- 
gegen wbd  allardinga  fai  dam  FrtTUagiain  No.  106  Da  arte  qneoi  dadit  1^ 
bilia  ete.  eines  L  J.  1182  gekaolten  Qartana  mit  ainar  Ciatarna  fadacbt^ 
aber  «Uaaar  Garton  aavas  mit  dam  ia  damadbaa  Doeuaant  arwibataa  Haaaa 
ala  Oraadatftak  amfaaiadrt  aad  im  lanara  dar  Stadt  galegan  babaa.  .Alaa 
wadar  dia  BMebralbanfan  dar  Balacanu^,  aodi  daa  Cartolar  kanat  die  CIster» 
nen  in  der  K&he  der  Talftl,  —  ein  Umstand,  der  nns  wohl  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  dieselben  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  noch  nicht  bestanden,  dasa 
'    sie  also  mabammedauischenf  nacbsaladinischen  Ursprongs  sind. 

Eine  von  den  Reisendte,  welch«  in  jenen  Cbtemen  unterirdische  Reste 
dar  iifiippa-VorsUdt  sahen,  unbeaaMat  gebliebene  Ibateache  ist  die  Ueberein- 

stimmnng  der  Bauart  zwischen  ihnen  und  den  Landhäusern  (Kusür,  syr.  Uksör, 
im  Sing.  Hasr),  welche  sich  ebenfalls  in  der  nördlichen  Umgehung  Jerusalems 
und  Uberhaupt  Uiterall ,  wo  sich  Cisternen  finden ,  uiuhr  oder  weniger  häufig 
erhalten  haben.  Da  ist  dieselbe  Form  der  Wölbungen,  dieselbe  Dicke  dw 
Bögen  und  Wände,  die  gleiche  Bearbeitung  der  (^nadera  o.  s.  w.    Daaa  dia 

a.  A,  vaa  Ma^^ad-IHa  aaa  dar  Pacisda  dar  MaaJakan-aiinaahait  baaaag% 
aad  diaaa  Hotia  giabt  aaa  aaab  llr  dia  Vkafa  aaab  dam  Unpraafa  dar  Gblap> 
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MB  cito  Sehlllssel  DI«  CSglenM  ist  du  erste  Erfordernlss  eimr  Laii4» 
wohnan^  in  dem  IwiMen  dürren  Lande,  das  ^asr  oder  BtOiüllftBt  Iii  nv 
der  Unsifhorheit  wopon  wünschcnswcrth ,  iiidfm  sonst  das  grosse  nnd  bequeme 
orientalische  Zelt  während  der  acht  regenlosen  Monate  es  vollkommen  ersetzt. 
Wir  behaupten  also,  die  Cisterneu  im  Nord<'n  von  Jerusalem  haben  einen 
Ursprang  mit  den  dortigen  Uksür,  obwohl  die  letzteren,  als  der  Einwirkung 
des  Wetters  ausgesetzt,  sich  weniger  gut  erhalten  haben  und  h&ufig  ganz  zu 
Bninea  TarlUlsn  «Ind.  Aaeb  der  2wsk  dmr  lidden  AnUgen  mt  d«MllM^ 
nlnttdl  4tm  «hk  mcIi  dem  Abinge  der  IVuken  in  Jerasaleni  eneiedefaiden 
MabmuMduMRi  etaen  Landastatbalt  s«  gewlhven.  VielMebt  dadite  wm 
taaeideni  doreb  die  dalenen  den  Gaitenbra  ra  bftan,  wcnigitans  sengMi  Ten 
einem  solchen  vor  langer  Zeit  gemacbten  Versache  die  zwischen  den  OUwn 
südlich  von  den  Aschenhügeln  noch  jetzt  vereinzelt  vorfindlichen  Fruchtbäum«, 
die  Azarolen.  die  Celsis,  die  hochstämmigen  flrnnaton  nnd  die  Pistazien  (Pistacia 
vera ,  die  einzigen  mir  bekannten  Exemplare  in  Palästina  l.  Die  besagten 
Cisternen  beweisen  also  obenso  wenig  ,,die  Ausdehnung  der  HÄusor  und  Strassen 
bis  zu  den  Tulül-el-Maa^bin"  (pAg.  26) ^  wie  diese  selbst  Uugel  von  Opfer- 
«tebe  oder  gar  TamoU  Jebosltiseber  Ktaiga  sind,  nnd  wer  die  Agrippa-Mauer 
mit  Bobinson  md  Berggren  sieben  will,  der  mag  wenigalena  ttberaetgt  segm, 
daaa  er  amaer  der  ▼ereinaelten  Angabe  des  Jeeepbae  nlebls  für  lieb  ansn- 
fflbran  liat.> 

Wae  die  bbrigen  topograpUacben  8trel4»nlcte  aabetrifll,  ae  rileiU  Berggren 

das  Gennath-Thor  vom  Hippicos  ab  und  Ifisst  also  die  Akramauer  in  O^ten 
der  h.  GraVjeskirche  laufen.  Die  Akra  der  Syrer  ist  ihm  lokal  identisch  mit 
der  Baris  (der  spätt-ren  Antonia)  oder  Tempelburg;  sie  hat  der  Unterstadt, 
welche  durch  das  Wadi  Tawahin  in  eine  nordöstliche  und  eine  südwestliche 
Hälfte  getheilt  wird,  den  Namen  gegeben.  Wir  theilen  in  diesen  Punkten  seine 
Ansieht.  Antike  Beate  ven  nnaweilUliaft  jadischem  Ursprung  an  swei  Stellen 
der  adMm  lingat  flbr  die  awelts  Maner  angenommenen  I^oto  nnd  awar  ersten» 
der  bereits  Ton  anderaBelsanden  bemerkte,  ana  eolossalen  Werkatllefcen  bestebende 
Bogen  dnes  jetat  Im  Sehntt  Tersunkenen  Thons  an  der  Ostseite  der  oberen, 
Tom  Basar  nach  dem  Bionatbore  lanfenden  Strasse,  wo  die  Oasse  ^Aret^KanAjlr- 
Mar-Bolros  auf  sie  stösst,  nnd  sweitens  ein  aus  nicht  minder  grossen  Quadern 
mit  der  bekannten  Umrandung  nnd  geglättetem  Mittelfelde  bestehendes  Maner- 
stück,  welches  im  Sommer  vor,  Jahres  an  der  westlichen  Erhöhung  über 
der  zwischen  dem  Haupt-Hazar  und  d>-u\  Silk  -  Chan  -  Zeit  laufenden  Strasse  aus 
Schutt  und  neueren  Bauruiuen  ausgegrabeu  wurde      können  schwerlich  anders, 

1)  Ich  bin  in  dem  glücklichen  Falle,  meinen  Lesern  mittheilen  zu  können, 
dass  diese  Vermuthung  den  Beifall  eines  der  bedeutcnd!>ten  Kenner  der  histori- 
schen Topographie  Jerusalems ,  des  Kirchenrath  Dr.  Tuch ,  besitzt.  Derselbe 
hatte  die  OeflUligfceit ,  mir  aas  seinem  beehr.  Bs.  des  Ma^^fr-ed-din  die  ,betref> 
fende  Stelle  ausznsdireihcn ,  worin  p«  u.  A.  hfis^t ,  dass  die  Bewohner  Jerusa- 
lems auf  die  festgebauten  Schlösser,  welche  ihuen  als  Sommerwohuanf 
dienen,  viel  Geld  verwenden. 

3)  IMeser  Xanertheil  diente  als  Orandlage  fBr  ein  sieb  dslUeb  der  b.  Chra> 

beskirche  anschliessendes  mittelalterlich-kirchliches  Gebäude,  von  dessen  Portikus 
noch  die  Säulen  fibrig  geblieben  sind,  auf  welche  Schnlts  und  Andere  an  der 
Bd  XYil.  49 
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denn  als  Ueberbleibsel  der  x  weiten  Mauer  gedemtet  werden.    An  diesen  beiden 
Btellon  sind   dio  Quadern  noch  in   situ,   von  einer  dereinstig-en  Aasfrrabting 
ihres  CJrund»^»    sind   also   noch  weitere   Aufschlüsse   za  erwarten.    Als  ver- 
muthlich   losjferissene  Quadtrn    hetraihlf  icli    ausserdem  das  ei^'enthümliche, 
aas  Werkstücken  von  ähnlicher  Grösse  und  Form  bestehende,  aber  freilich  durch 
lauge  B«mitB«iig  sehr  aasgetnl«M  Pfcrtir        Kriaier-BAsara  Sftk  •!  *AIIArfB, 
von  dMMtt  Mattital  jeder  UmkalhiigwN  ■«gtbea  wird,  du»  m  «inar  gm 
den  Spoeke  aagehSrt,  eb      derlber  MiljieAlvIeQ  BavieB.  Koanto,  ■«tamw 
aar  der  venukeM  Tkorbofea  Mf  dieaer  Linie  als  vmriderepfMUMi  wr. 
rtaisdMr  Bmureet  bekeonft  w«r,  ein  Swelfel  gefMbÜhriigk  endieiaen,  to  ginnben 
frir  deeh  behaupten  xu  dürfen ,  dass  in  dem  Verain  der  hier  angef&brten  Tbat- 
sachen  eine  überwiegende  lokale  Beweiskraft  liegt,  vor  der  wir  über  kurs  oder 
lang  jedes   Vorurtheil   verstummen    xu  sehen   hoffen.    Dass  diesen  Mauerlauf 
auch  dir     <•  s  r  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  n  Nachrichten  des  Josephus  voraus'^ctzen,  h«t  B<»r?- 
gren  klar   uai  li^i  w  icst-n .  —   aber  freilich  sind  mit  der  aufgefundoiun  zwciti-n 
Mauer  die  Dunkelheiten  nicht  weggebracht,  welche  die  T erra in  be  s  c  h  r  e i  b  u  ug 
Jerusalems  l)ei  Josephus  (u.  a.  B.  J.  V,  4,  1.  dtirt  naelt  Bergg.  p.  283 
dübialat.   Berggrene  BfUirungsvemelie  darak  Aitnehme  einer  doppelten  Be> 
nelkn  neben  einer  doppelten  Akr»  olnd  leeeo^vertk;  aber  da  ein  Sekerbliek 
daangehen^  nn  ftbecaU  ra  «itereekeiden,  wnieka  der  beiden  gleiaknamlfen  Un- 
lerstidte  oder  Nenatldte  eben  geneink  ael  nnd  daneben  noeb  ble  and  da  an  den 
hedenkHnben  Redeformen  Synekdoche  und  peia  pro  tolo  Zuflucht  genommen 
werden  muss,  so  wird  er  schwerlich  Tiel  Proselyten  gewfainea.    Man  wird  sich 
berechtigt  phmben  ,   ihm   zu   antworten,   Josephus   habe  Geschichte  schn'iben, 
nicht  lUithsel    aulgebcn    wolii'ii.    Ein    O  b  e  r  -  B  <•  z  e  t  h  a  nimmt   boi  ilim  deu 
Nordwest-Kücken   ein,    auf  welchem  jetzt  iuncrhalh  der  8t;tilt  in  der  Nähe  der 
Beste  des  Psephiuus  (Ijiasr- GlÜüt)   das  St  8u.lvutürklu<>l4;'r  der  Lateiner  steht; 
Unter-Besetba  ist  ihm  die  Ton  Eoliinson  (nach  B.  J.  V,  58.  bei  Bergg. 
p.  286)  seUeebtbin  oo  gwannte  AnbSba.  Data  Uer  Bobinaen  dn  Wortleat 
die  matorikera  mit  mehr  Vag  flbr  oleh  citiMn  kann  \ak  anrarkenabar;  wett  er 
aber  Berggreaa  Ober>Beaetba  sn  Akra  aeUigt,  ao  lafe  er  aicher  im  üwreehl. 
Vieilalebt  IMbrIa  jener  Btedttheil  den  tradithuMUen  Hamen  Lager  Aaanr,  «o- 
ni^stens  iat  es  auffallend ,  daaa  Joaepbno  dieee  afcbairtlaehe  Bexeichnung  aar 
Verdeutlichung  der  Belagerungsoperationen  gewihlt  hat    Dass  Besetlia  in  bero- 
dianischer  Zeit  die  Neustadt  war,   ist  nicht  zu  bezweifeln,   und  sonach  ist 
dem  Sinne  nach  die  reber^ftzun^' drs  Joscphu.s  f welcher  seine  niinisth-fnie- 
chischen  Leser    nicht    im   Aramäischen    zu    unterrichten   beabsichtigte)  durch 
K'^it  öriot.ii  gerechtfertigt  j  lösen  wir  aber  das  Wort  in  seine  etymologischen 
Bestandtheile  anf,  da  kommen  wir  wold  auf  nichts  anders,  als  auf  ein  Oel- 
hans  oder  Oelbaaaen,  welches  sogut  wie  Saohaenhanaen  eigner 
Hämo  ainer  Voratadl,  aber  nie  AppalUtiT am  Jeder  befiebigen  Yor^ 

Stelle  aufmerksam  machten.  Unmittelbar  haben  diese  Säulen  nut  der  Iboer 
Nichts  zu  thun  ,  so  wenig  wie  die  der  Porta  Judiciaria,  welche  —  allerdings 
in  derselben  Kiehtung  —  eine  kleine  Strecke  weiter  nördlich  ans  einem  seinem 
Ursprongo  naeh  noch  anerftaraoblen  Oemfaer  benrorngt  Blalon  gebttran  niehl 
■n  d«  Attrfbalea  einar  Jeroaalemer  FoatangaaMaer, 
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Stadt  pewesen  sein  kann.  Die  Begriffe  Haas  und  SUdt  stehen  sich  als  Appel- 
lativa  gleichsam  gegenüber,  und  dass  Neustadt  bei  den  Uebiät'ru  dorchlfea* 
haus  —  selbst  diese  Bfdputunj;  des  Wortes  Bczetha  vorausgesetzt  —  ausge- 
drückt wordrii,  wird  uns  nicht  glauhlidi  sein,  solange  man  uns  nicht  wenigstens 
•äs  auderu  Sprachen  Beispiele  für  eine  solche  Anomalie  beigebracht  hat.  Licsse 
aiell  dmhalb  mach  eine  sweifuoha  Katfönolts  auachoaen .  so  bliebe  doch  die 
Seliwierigkeit,  de»  Naum  Besathft  Mf  sw«  durch  ibre  Lage  so  ▼oUig  gasoa- 
derto  Stedtthflile  «nnudehiMO.  Allerdbgs  seist  das  bei  Josephus  enrahme 
Unter-Neustadt  eis  Ober-Neustedt  vonuis,  jedoeb  vird  mau  dabei  so* 
Hiebst  au  den  Fuss  md  die  efaies  und  desselben  neu  sar  Btadt  ge- 

scblagonen  HQgeLs  denken  müssen.    Wir  selber  gcstchna,  dass  es  uns  wihreud 
eines  längeren  AufenÜislts  in  Jerusalem,  als  irgend  einem  unsrer  Mitarbeiter  auf 
dem  Felde  der  Topographie  zu  Theil  jjeworden  ,  nicht  gelungen  ist,  uns  über 
Akra,  Bezotha,  Tyrnpöon  u.  s.  w.  des  Josephus  eine  Ansicht  zu  bildt-n,  die  uns 
zugleich  don  AntnrderunKen  einer  gesunden  Textauslegung  und  diuen  gewisser 
unxerstörlicli^r  Merkmale  des  LokaU>ofuudes  zu   genügen   schiene.     Das  Allge- 
meiue  ist  wohl  klar,  aber  sobald  wir  in  die  DetaUs  hinuutersteigeu,  da  gerathen 
wir  in  ein  LubTriuth  ton  ll!^ld«rt|irSelMii,  la  dem  vemutbUeb  nur  der  Pn>- 
CsBser  Hnpfeldf  den  k^ne  Lokal-Ansebaunng  wie  uns  Andern  sl9rt,  deuAriadne- 
Cidea  beaitait»   Ittehte  dieser  gniaae  Oelebrte  das  Eracbeinen  das  Beiggrenacben 
Werkes  als  einen  gussern  Anlnss  belraehlsn,  £e  Wiasenscbaft  nun  bald 
i^t  s^ncm  Fetffs  an  berdcbem!  Bis  diess  goschchn ,  thun  wir  Andern  wohI| 
an  ansre  eignen  ErklSrungsversnehe  denselben  Maassstab  der  Kritik  zu  legen, 
den   wir  bei  fremden  Conjecturen    so  selir  hei  der  Hund  haben,  und  nicht  bei 
jedem    scheinbaren   Erfolge    gleich   in   die   Welt  ein  Heureka  auszuposaunen. 
Diese   S(dl»btprüfung   liat   aucli   Beresrren  nieiit  in   genügendem  Maassc  peübt, 
sjust  würde  er   z.  B.   die  Akra-Mauer,   welche  bis  zur  Antonia  w-jcot 
rfj9  uivtiovia.  (p.  275)  lief,  nicht  tun  dieselbe  herum  bis  an  die  Kidron-lfaaer 
gesogen  beben,  nnd  wenn  dn  Anderer  bitte  draekea  lassen,  was  p.  80  Milkt: 
„die  awei  Hflgel  8ion  and  Akra,  sagt  Jesephus,  waren  einander  entgegengeseit 
nnd  g^nflber;  da  unter  8ion  nnd  Akra  die  ganse  Stadt  verstanden  wird,  so 
wird  Oberbeaelba  unter  8k»n  und  Unterbesetha  sannnt  Hofia  unter  Akra  einbe- 
grUEm"  —  bStte,  wie  gesagt,  ein  Anderer  dies  drucken  lassen,  da  würde  Berg- 
gren  vielleicht  mit  uns  übereinstimmen ,  dass  es  den  Verfasser  eines  solchen 
Satzes  unter  Anrufung  der  (^'rittin  Synekdoche  geUngtu  kfilints,  im  Josephischsn 

Jerusiili  m  Alles  aus  Allem  zu  machen. 

Auch  in  IJeziehunc  auf  den  Tenipelplatz  besteht  bekanntlich  ein  iiocli  nicht 
gehobener  Widerspruch  »wischen   dem  I^luilbefunde  und  den  ^iachrichleu  des 

Josephus ,  welche  Letsteren  hier  noch  dureh  eine  tahnudlscbe  Notis  TenMikt 
werden.  Wir  stehen  dieser  Frage  niclit  so  CM  gegenüber,  als  den  andern,  weil 
wir  unsre  Ton  der  Berggienseben  abweiobeode  Ansieht  bereits  YeröffantUcht 
haben  (Im  Jabig.  186'i  dieser  Zseb.);  doeb  werden  wir  fttr  etwaige  entgegen- 
gesetste  Belebmng  aafriebtig  dnnkbnr  sein.  Wbr  haben  «neh  hier  dem  Lokal- 
befende  ein  vorwiegendes  Recht  eingeriumt;  wir  betrachten  die  jetzige  Haram- 
Area  als  einheitliches  Ganses,  dessen  nördlicher  Theil  durch  Wegmeissein  des 
Felsens  mühsam  zu  einer  uiedrigem  Fläche  geebnet ,  und  dessen  Südseite  nicht 
ntMider  mühsam  dureh  eolossaie  Sabstraotiooshautea  au  derselben  Fläche  erhöht 

49* 
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wofd«n  ist,  so  das9  noch  jetjst  —  mit  einiiger  Aiisnshtne  des  in  Weise  eines 
Hohlweges  einpebmchencn  Gtoldeiirn  Thors »)  —  der  breite  Rand  des  Ungeheuern 
Flstsss  in  gleichem  Niveau   hinlÄufl.    Diese  merkwürdige  Ebenung  schien  uns 
eine  geschichtlich*  Bedentnnc  zu  besitaen,  über  die  uns  eine  Notiz  zugekommen 
sein  müsste.    Eine  soltli  '  u'I-iubten  wir  auch  in  den  Nachrichten  des  Josepha« 
über  die  Ton  Herodes  dem  Grossen  »ur  Erweiterong  des  Tempels  vorgeiMB 
menen  Tierzehnjährigen  Arbeiftn  n  ftudm»  «ad  swslMtBB  telUMh  nicht,  dsM 
für  Jen«  Ebenung  dnr  Sweek  H»  AnftteUinff  4«  PnrtfkMi  gswessn,  wskte 
sieh  avf  gMebsr  Basis  ctlielMn  solltwn.   Bei  der  sMlidMn  Ansdduwingdsr  Aren 
seiden  vns  toeh  die  AMelit  obgewsHst  in  Inbeui  dieselbe  der  Ostwuid  den 
BenfeiseBS  so  m  nllMni,  dass  beide  Befestigitagen  dareh  eine  Zagbrücke,  ron 
der  die  Spuren  am  Sfidwestwinkel  der  Umfassungsraaner  noch  sichtbar  sind, 
in  Verbindung  gesetzt  werden  könjiten.    Für  die  aus  dem  innern  Räume  hervor- 
rapendi'  IMattform  der  sog.  Omarmoschee  fanden  wir  in  dem  Xofos  netQföSr^^ 
eine  Verwendung,  von  welchem  ans  Josephus  sagt,  dass  schon  Salomo  ihn  mit 
einer  Mauer  umjs'*:ben  habe,  und  welcher  uns  in  seiner  üeberkleidung  noch  |etst 
die  Oräuzo  des  uachexilischen,  sowie  des  frflberen  salomonisdien  Tsrnpals  naM- 
geben  sdden.   Den  Ftfsen  Gottae  $acbnC>AIIa]i  mit  seiner  Krypls  braebteo  wir 
mit  dem  lapis  pertasas  des  Pilgers  von  9ordeaax  aad  welter  mit  der  Tsaaa 
des  Arawaa  aad  üirer  Fdsendstenie  sasaaunen,  «ad  betasdhtelea  1ha  als  die 
flutte,  Über  welcher  das  AlleriieiUgste  des  jidisehea  TSmpels  sldi  eclielMB; 
endH(h  beschrSnkten  wir  die  Antonia  auf  den  SeptcntnonsUs  latcris  aagalaa 
(so  Josophus,  vgl.  p.  301)  d.  h.  auf  den  jetzt  von  der  Kaserne  eingenommenen 
Raum,  und  gaben  ihr  östlich  eine  Ausdehnung  bis  höchstens  an  den  Teich  Birket 
Israin  ,  (iessen  fortificatorische  Bedeutung  uns  nicht  entging,  wenn  wir  sie  auch 
nicht  der  Antonia,  sondern  direkt  dem  Tempel  zu  Gute  kommen  liessen. 

Berggren  dagegen  thcilt  die  beutige  Haram-Area  in  iwei  Quadrate,  oder 
doch  in  ein  sttdllches  Quadrat  aad  ein  nttrdliehes  Beehteek,  welches  totatsia  n 
der  Antonia  geseUsfsn  wird,  wifarsnd  das  sttdUche  die  Area  des  alten  Tempels 
gebildet  haben  soU.  Bn  diesem  bgebidss  fBhrt  efam  OombiBate  «weler  fMeUea 
im  Josepbas,  Ton  denen  die  eiae  den  lAafiuig  des  Tempels  adt  der  Ttaqpeiba^g 
aaf  6  Stadien  angiebt  und  die  andere  den  Tempelplats  als  ein  Quadrat  von 
einem  Stadium  ins  Gevierte  darstellt.    Dass  ein  solcher  Beweis  für  Jemanden, 
der  die  Lokalitäten   nicht  mit  eigenen  Augen  aiipesehn  und  vielleicht  gar  nach 
dem  Bedtirfniss  der  ver,scliiedenen  Hypothesen  moditicirte  Plüne  benutzt,  grosses 
Gewicht  haben  können,  wollen  wir  nicht  in  Abredo  r>t(lh'n.    Allerdings  gehören 
Bobinson  nnd  Berggren,  welche  hier  übereinstimmen,  nicht  zu  den  eben  Be- 
aetehaetea;  gleiehwohl  i^aabea  wb  dreist  diese  Deolnag  aaeh  bei  ihaaa  ab 
«hl  Frsdaet  der  Stadlerstab«  betraefatea  ta  dflrftn,  da  sie  beida  die  Hsiaas-Area 
Biehft  betreten  haben,  aad  die  Ansslcht  daraaf,  die  sie  geaosiea,  ihaea  nicht 
genftgt  haliea  kaaa,  sn  Ort  and  Stelle  eliie  selefae  Firage  an  entsehiidea. 
Maagettalls  oder  gans  fehlende  Iiokalanschauung  erscheint  uns  als  Grundbe- 
dingung zur  Annahme  dieser  Coi\)ectar;  dieselbe  findet  ftbrigens  in  Josephus 
ebenfalls  nar  ein«  prelcire  StOtae,  da  <Ane  die  Kaserne,  welche  dooh  einen 


1)  Das  Güldene  Thor  ist  entschieden  byzantini'ichen  Ursprungs  und  offenbar  zur 
Tühsnliehang  des  feterlioben  Einsugs  Jesu  Christi  am  Sonntag  Palmarum  erbaat. 
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Thoil  des  in  die  sechs  SUdien  eiDbegriffenen  Raumes  aasgcmacbt  haben  muss, 
d«r  Umbog  der  ImnU^;«!!  Httam-Are*  schon  iwd  volle  Stadien  saviel  misst. 

Wo  sidi  Bwggna  in  tefnem  BtldoQttadrat  den  Mbon  Ton  Bilonu»  ntt  einer. 
Mnmr  «mOweten  lSf9t  n§wf«i9ift  denkt,  nnd '  wie  er  die  SefawSerii^elt,  die 
«OS  der  Mea  Plaltforai  der  aog.  Omeraioieliee  llr  die  H ordarfte  des  Fevtieita 
entBtdrt,  wegtwtngen  will,  das  wfard  vna  nldifc  venalhen;  aneh  f8r  daa  We^ 
meisseln  des  Felsbodens  innerhalb  ihrer  Burg  Antonia,  wodnroh  dieselbe  am 
25  Fuss  vertieft  wurde  <—  gewiss  eine  seltene  fortificatorischc  Massregel  I  — 
wird  weder  von  Robinson  noch  von  nnsercm  Verfasser  ein  (irund  angegeben. 
Kndlich,  dass   der  Südtheil  der  Area  auf  höchst  kunstvollen  Quadergewölben 
ruht,   die  demnuch  ebenfalls   von  Salome  herrühren  müssttn,  und  deren  Vor- 
kummeu  in  einem  Bau,  wo  den  sehr  detaillirteu  Berichten  zufolge  aus  Stein 
noch  keine  Siale  nnd  flberiiaapt  noch  keine  Curve  gearbeitet  worden  bt,  ja  wo 
man  die  iinftrtigang  von  QuadarwttrfUn  ~  nnek  dem  Winkelnaaaa  ge- 
hnnenen  kSstliefeen  Steinen       noeh  ala  Knnat  betraehtete,  garadean 
als  wunderbar  beieiehnet  werden  mfisste,  wird  niekt  minder  mit  StülsoiiweigeB 
übergangen.  Vetstaadan  rieh  die  jidltiAen  Kteige  aof  den  Kiqipel-  and  Ge- 
wnbe-Ban,  warmn  legten  sie  da  fBr  die  BedOrlUsse  der  Städte  die  grossen 
offenen  Reservoirs   an   —   in  einem  Lande,  wo  eine  glühende  Sonnenhitze 
im  Sommer  das  Wasser  theih  verzehren,  theils  unbrauchbar  machen  mus^te? 
warum   bauten  sie   nicht  lieber  ein  BinbirdirPk ,   wie  die  byzantinischen  Kaiser 
in  Constantinopel  ?  Hat  Bergf^ren  wohl  darüber  nachgedacht,  warum  die  Teiche, 
welche  in  der  altjüdischen  Zeit  eine  so  grosse  ßoUe  spielten ,  jetst  längst  ihre 
Bedeotang  Terlofmi  haben  t  warum  sie  sogar  in  voUcraiehon  fltldlen  vanaeb- 
Uasigt  werden,  wihrend  doeh  das  Wasser  koatkars  Waara  gabHebe«  istf  Wir 
finden  den  €hrend  in  der  BünfShning  des  BmehaCebigswabes  Ar  den  CSataman- 
han,  waleha  sieh  ▼ermathlieh  in  der  r5misehen  Colonia  Aallai^eicbseiüg 
mit   der  EinfUhrong  derselben  Baoart  Ar  die  Wobnhfioser  vollzog*).  Als 
Wasserbebältniss  empfahl  sich  die  neue  Cisteme  mehr  denn  die  Teiobe  and 
zugleich  verdrängte  sie  durrli  ihre  leichte  Anlage  die  im  Felsen  ausprehatienc 
Cisteme  der  Urzeit ,  derrn   mühsame  üerstellung  den  Oedanken  an  die  Grün- 
dung der  Teii  he  eingPtJfibcn  hatte.    Zu  df-m  pag.   134  nachzulesenden  Schlüsse 
fühlen  wir  uns  demnach  durchaus  nicht  unwiderstehlich  hingetrieben,  und  bitten 
lieber  mnsam  Verflwser  s«  tberlegen ,  ob  nidt  die  josephisebe  Naebriohk  van 
dam  Ttaspel'i^udrat  and  die  tabandisebe  Eine  Qnelle  babaa  m9gea,  nlmUcb 
ebi  apekiyphisebea  Orakel  der  Art,  wie  die  spiteren  Jaden  siek  mit  Xanebem 
amberimgen.  Danmf  wird  ja  bei  Joaephns  selbst  bfaigadeatat 

Aach  hier  lassen  die  lokalen  Alchen  sich  nicht  vmstossen ,  und  wie  bei 
der  Agrippa  -  Mauer  muss  derjenige ,  welcher  gleichsam  a  priori  nach  dem  jtt- 
dischrn  Uistorikcr  die  Oertliclikeit  hinconstruirt,  sich  bewusst  sein  ,  das?  er  — 
die  betreffende  vereinzelte  Angabe  abgerechnet  —  Nichts  für  sich,  aber  so  gut 
wie  Alles  gegen  sich  habe. 

1)  Bei  der  Eroberung  Jemsalems  durch  Chosroes  i.  J.  614  wnrde  die 
Stadt  nicht  mehr  eingeäschert ,  wie  überhaupt  seit  deren  ZerstSning  durch 
Titus  nicht  wieder.  Die  alte  Bauart,  welche  ein  Ans&ndeo  der  Httaser  ennög> 
Udila,  war  also  tot  dem  Tten  Jabrbnndeit  Ticlaassn  wordan. 
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SoweR  Iber  die  lop..grai)htoeh»llMiptfr«gwi  4m  iMvdhiiiMiii  Jtnnala^ 
n  wdehm  bd  Bnfgnn  noch  du«  Meng«  SpeelahndanMlMniBW  «bar  teter» 
■Mile  Nebenpiinkte  koronwii.   Wir  h$btm  in  dam  Vorgaaagtai  wadar  da»  Mmmb 
waiar  8aaliiinna»«an  voNatliidig  gegaban,  uaeh  da^Jaaiga  ■aaarw  AniialliiBgiM  ; 
iraa  abar  dia  Lalsteran  anbatrifll,  to  MDsan  wir  ▼arsichem^  dMs  wo  die  A«r- 
flmiing  Barggram  uns  fehlerhaft  scheint ,  sein  Irrtlmm  nie  aas  tadelnswertber 
IgnomiiK  ,  «US   dBnkelhaflem  Vorurthoil  oder  ans  Zw.  ifclsucht  entsUnden  i-^u 
and  dass  sich  viol  mehr  in  der  Kejfcl  hcHchfenswi  riJi«'  .   wenn  auch  nicht  cnt- 
»choidendo  rtrihid«'  fiii   ihn  «nfiiliren  Ihss.  u.     Sein  zu  starres  Festhalten  an  den 
M  a  n  s  s  R  n  pa  b  i  n  »h  n  Josephus  habt  n  wir  bereits  gerUgt.   Wir  sagen  Maa£>s- 
angaben,  denn  die  gesc h  ic  ht lic  hc u  lioltalbesiehiuigaB  itt  den  W«rk«at 
dieses  Scbrillstellers  sind  rw  ihm  wiadarliall  richtig  gadantal  wordao,  momirn 
er  aneh  die  Betagemngsklnipfe  sogst  wie  «uaehllaaaÜeh  and  dam  Bedon 
wlrkliehan,  havtigan  JaroMlam  and  aiaht  dam  aaiaas  aignan  tapograpU- 
■ehan  üngahanan  nnsserhalb  onaarar  SCadtmaMr  apMen  Haat  Wo  aina  aoidb« 
Maaasbastitonang  seinen  Untersacbangen  nidit  in  den  Weg  trat,  da  Iconnte  es 
nicht  fehlen,  dass  CT  das  Riclitigo  traf,  —  so  in  der  Ilten  Abtheilnng  sein«« 
Bochs,  in  der  er  von  der  Aeehtheit  der  jetzigen  Tode»-  und  (irabesstätte  Christi 
handelt,   und   wolche  wir   als   den   verdienstlichsten  Theil  betrachten  möchten. 
Von  Heif^prrn  wird  di^'so  Kra«.'e  nicht  mit  einer  fronmi-vornehmeu  Phrase  über 
den  Ekel,  den  ihm  jener  Für us  mönchischen  Aberwitzes  einflösse,  abgefertigt, 
•der  mit  einer  albernen  TIrade  ttber  die  Grtada,  waathalb  dia  Voraabong  ilin 
dam  wfarliUcban  Graba  4aa  Haüaada  sobatitnirt  habe}  —  ar  aiafat  in  dar  l«fa- 
lagaahaH  aln  historlsdiaa  %aidtam  van  dar  Mtehatan  Wiebtigkait,  «r  fHtfk  f»- 
wlsaanhaft  ud  obna  Ifgand  w«l4ia  Bafeagaidiait  dia  TradMiaa,  ibras  Urafran^ 
ihren  gaaehiehtliaben  Werth,  ihre  Badadtnng,  er  prttft  andi  die  gagan  aia  eiba 
banan  Badanken ,  er  führt  dam  T^eier  die  Arten  In  dar  greaaen  Streitfrage  in 
extenso  vor  and  leitet  ihn  so  zu  dem  Schinne  ,  dass  man  wirklich  die  Ii.  Qra» 
beskirchc  als  die  Leidens-  und  (rrabcsstätte  Jtsu  zu  betrachten  habe.  — 

Wir  waren  längst  auf  iilinlichem  Wege  zu  demselben  Kesultat  gelangt  *), 
haben  aber  aus  Berggreus  Arbeit  —  unbedingt  dbr  volbtäudigsten  und  ge- 
dnnkiHraldiitan,  dl«  bis  Jatst  «bar  den  Gegenataad  w^OMtllcht  worden 
maanigfiMha  nana  Bdehmng  geachSpft  Wie  wir  liofliBa,  irird  da  waaanffidi 
bdtragan,  dia  gagan  dia  Aaehthait  dar  Stitta  adiobanan  Badankan  da  dn  Oa- 
wdlk  batraefalan  in  iaman,  daa  wohl  aina  Saittang  daa  Lidit  dar  Wdvliaik  vap* 
dnnkeln  konnte,  endlich  aber  doch  Ton  ihm  fiberstrahlt  wnrda  nnd  dum  nnr 
den  Werth  einer  wissenacbafUichen  CariositAt  behielt 

Die  Sdchtigkeit  ihrer  Qrftnda  ist  den  Antitraditioniaten  Ungat  dar  Hanptmcha 

1>  Wir  wiaaan  woU,  daaa  Pargnason  a«f  Antorltit  eines  angliacben  Oeo- 
gnosten  behauptet*  der  in  der  Adams-Capelle  anter  der  Calvarien-Kircbe  gezeigte 
geborstene  Felsen  von  Golgotha  sei  ein  Granit,  also  ein  Gestein  fremden  Ur- 
spranga  and  vennathlich  von  Aegypten  hergebracht.  Dicss  bezweifeln  wir,  weil 
wir  bd  aflhr  sorgflUttgar  üntarsnehang  kdne  Spnran  innerer  KryatalUaalion,  eines 
der  Kriterien  des  Granits .  an  der  durch  Küssen  and  Betasten  der  Pilger  abge- 
griffenen Steinflttche  wahrgenommen  haben.  Als  aafgebaat  betrachten  aach  wir 
dan  jalaigan  €k»lgoth*>Felsan ,  docii  stört  diea  ansere  Ueberaeagang  we- 
gen dar  Stttfta  aiaht. 
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nach  dargelhaa  worden;  der  8pecids«ste  war  sicher  der  topographische,  von  der 
Lag»  der  FMdomaAltte  so  tief  imiarlwlb  der  bentigen  Stadtmauer  hergenommeae^ 
welcher  aber  dureh  die  SntdeekoBg  der  iJara>MeiMrre8te  gerade  Im  Os^ankto 
der  Kirche  ebeofUls  ala  beseitigt  betrachtet  werden  dart  Ob  dieee  BUserliBia 
pasalteb  oder  gKr  BnSglieh,  darfiber  htttan  BoUnaon  und  Andere  keine 
Worte  veriierea  soUen ,  weil  nicht  die  fortifieatoriiehen  Ideen  moderner  Bibel- 
forscher, sondern  lediglich  die  Sicherung  dea  In  dem  Winkel  zwischen  Tempel» 
bürg  und  Zion  entstandenen  Stadttheils  gegen  antike  Invasion.nheere  in  Frage 
kam.  Gegen  die  Folgernnp  von  es<o  ad  posse  wird  auch  Niemand  Etwas  ein- 
wenden. Jene  Blnnenl«ge  der  h.  Cirabeskirche,  welche  von  Körte  bis  auf  unsere 
Zeit  allen  Zweiflern  die  Hauptwaffen  in  die  Hände  gegeben,  ist  uns  im  Gegen- 
theil  ein  Argument  für  die  Acchtiieit  der  Stätte.  Unter  der  Kegierong  Constau- 
tins,  in  der  BUfbenctt  dar  Pütrfatfk  laa  man  die  ETangelien  so  gut  wie  jetsi, 
Jerwakm  hatte  damals  dleaeib«  Maaarllaie  wie  jetzt,  nad  der  Geiadiehkelt 
•taad  flir  den  Kfrnhenhaw  die  Wahl  «mar  allen  den  mtaea  anasarhnlb 
Jernsalema  frei ,  welehe  in  nenamr  Edt  Ton  dflettanttaeher  (oft  aodli  an^ch 
rts«Mab  aiTogaatar)  Sinihlt  flIr  das  Martyriam  in  YoiMblag  gebiaoht  worden 
sind«  Wenn  man  nun  gegen  den  auf  dem  Evangelium  beruhenden  iassem 
Behein  an  einer  Stelle  innerhalb  der  damaligen  Stadt  festhielt,  und  dagegen 
von  keiner  Reite  Ein<!pruch  oder  Zweifel  laut  wurde,  so  müssen  eben  dieOrttnde 
für  jene  Stelle  .'lUgemfin  anerkannte,  bindende  gewesen  sein. 

BiTggreii  maclit  itaineiitlich  auf  den  Unterschied  Ruftnerksam,  den  die  Be- 
richte über  die  Entstehung  der  constantinischen  Aufersteliuugskirchc  zwischen 
dem  h.  Grabe  und  der  Grotte  der  Kreuses  -  Auffindung  machen,  einen  Untere 
sehied,  dm  die  AnÜBcfater  dar  TndMon  wir  wliean  niebt,  ob  aas  Kliighelft 
oder  ana  MaeMissigkelt  —  «nbeaehtei  gelassen  haben.  Er  weist  nach,  dasa  wenn 
asaa  in  dem  Berieht  über  die  Anttndang  des  Kreasea  etwas  Wnnderhares  linden 
widle,  dieaa  keinenftdls  a«f  die  Tradition  wegen  dea  h.  Orabea  flbertragan 
werden  dftrfe ;  aber  aaeh  lllr  die  Auffindung  des  h.  Kreuzes  und  die  Grotte,  In 
welcher  es  verborgen  gewesen  sein  soll,  ist  es  ihm  gelangen  durch  Combination 
der  Oertiichkeit  mit  des  Maimonides  Mittheilungen  über  jüdische  Volkssitten 
einen  h<i|ioren  geschichtliebcn  Zusammenhang  aufzufindt'n  ,  welcher  in  die  so 
dunkeln  Nacbriehten  auf  einmal  ein  helleres  Licht  fallen  lä^jit.  Wir  erlauben 
uns,  uusre  Leser  auf  diesen  Passus  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Allordings  varm<%en  wir  Bcrggren  andi  klar  nicht  tberdl  an  feigen,  son> 
dem  haben  lile  and  da  bald  gegen  seine  PribnisMn  bald  g^^  sdae  Sehlllsse 
Elnwendaagen  aa  machea.  So  a.  B.  behnaptet  er  (p,  240),  daas  die  Jadea 
Ihre  Todlea  aaeh  in  der  Krde  begruben.  Woher  ist  diese  MaefariehtY  Wfar 
glaabea  im  Oegenttieil  gewiehlSge  Chrttnde  fibr  die  Annahme  na  triiibsn»  data  die 
grosse  Masse  des  Volks  mit  Ausnahme  der  begüterten  Geschlechter,  welche 
eigne  Erbbegräbnisse  besassen,  in  gomeinscliaftliohen  Fels-Aushöblungen  bestattet 
wurden,  so  wie  auch  der  vor  Kurzem  nachgewiesene  vo  r  w  !  e  g  e  n  d  j  ü  d  i  s  c  h  e 
Ursprung  der  römischen  Catacomben  von  der  Abneigung  zeugt, 
welche  das  Volk,  schon  als  es  längst  im  Occident  angesiedelt  war.  noch  gegen 
eine  eigentliche  Beerdigung  bewahrte.  —  Ebenso  meint  er  (pag.  202),  der 
'  Fasans  bei  Bio  Oasalas,  wonaeh  „aaf  den  Flalaa  des  Teaipels  Ckrtlaa  Ton 
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HAdrUn  «fa  Mdm  T^Mpel  4iM  JipMar  «nkktal  woite",  liiHe  afeii 
f  «BwaBB«»  aamtM  Mf  4mi  B«f  Mbito  mT  dl«  A«fantihiiBfi  WWItw  Chriad 
bMiehMi,  wobei  «r  aiehl  b«Miitot,  dMs  «•  doeh  MBlshit  dM  Volk  der  JuA^m 
war,  welches  den  römischen  Waffen  erlep^n ,  und  das»  die  HhoiadM  SlMliv- 
ralson  erheischte,  wie  den  Helios  von  Banlbek,  so  den  Johova  von  JernMÜ^tn 
dpm  Jupiter   Cupitolinus    »a  identitiiirfii .    resp.   snhMjtniroii.      W  as    nnf  der 
Pa!<«8ioQ9st«tt('  pe«»t*iidi'n,  d«rfibcr  ist  mir  von  {r^^l'^hrt'r,  befreundeter  t-ine 
Conjectar  mitgetheilt  worden,  deren  Kirlitiffki-it  sieh  mir  sofort  aufdrangt«*,  und 
welche  hoffentlkb  bald  von  ihrem  Urheber  dem  Pabltcum  vorgelegt  werden 
wM.  —  UobriRMs  Mb  d«r  Pilger  tob  BordMas  aller  WalnaeMBliebkeil  Midi 
wohl  des  badriaaelacheB  TeBHMl }  w«a  kSoBlt  die  Aedes  b»  dar chIS^eb«r- 
tOB  BteiB  BBder»  gewesaB  sein,  vor  der«  JUlar  er  den  blalralbeB  Stein  «r> 
wlbBtr  Daaa  der  Tempel  d^atala  aar  cbrbUiebfln  KIrehe  gewelbt  war  nnd 
die  Priester  den  rothen  Marmor  als  ^  Marterslltte  des  Baebarias  bnwsishnatB^ 
macht  gewiss  keine  Hchwif^ri^^keit.    Kparen  des  Gebäudes  finden  sich  noch  WfMtmt 
in  dorn  Borchtp  do»  ArkulfttS  über  di  n  Most  hoenhnu  deji  Monwijah  und  endlich 
noch    beut    in    den    kostbaren    nntiken   Mamiorshulcn  der  sog.  OmaroieacbM 
^S.  den  Art.  T<ipotrraphisches  aus  Jer.  in  dieser  Zsch.  Jahrg  1860). 

Derartige  Mangel  ^^nd  also  vorhanden;  gleichwohl  lässt  sich  mit  Wahrheit 
sagen,  dass  die  Lichtseiten  des  Bachs  seine  Schattenseiten  weit  Überwiegen  umi 
data  wir  bb  derHaad  des  Verfeaaera  elaea  g rdaaera nad aleha- 
rera  Behrlli  aar  Wahrheit  hl&  geaiBeht  .habea,  ala  an  der  Ir- 
gend elaea  aeiaer  Vorginger.   Aaa  dleaeta  Grande  gtaabsn  wir  ea  dar 
BllgOBieteea  Beaehtaag  aacnpMüen  sa  mOssea,  aad  afaid  der  Meiaaag,  lÜMaad 
werde  es  aus  der  Hand  legen,  ohne  die  Ueberseugnng  gewonnen  su  haben,  daaa 
in  ihm  das   Resultat  jahrelangen  ernsten  Studiums,  einer  mit  ebenso  seltner 
T^iiIh  fangenheit   de««  Ürtheils  wie  Gewissenhaftigkeit  in  Benntzang  der  QnHin 
und  guter  Combinationsgabe  nntemommeoen  Forschong  rorli^. 

6.  Kosen. 


1.  Anecdotn  Stjrincn  CoUetfit  eäidit  e^Ucuit  J.  F.  N.  Land,  TheotogUu 
Doctor.  Tomus  primwt.  In  fünf  tnhnlne  XXVIll  lilhoyrnphiat«, 
Li'Hden  1862.    214  8. ,  28  lithogr.  Tafeln  u.  73  S.  syr.  Text  gr.  4. 

2.  Mnerdotn  Syrincn.  B}f  WilUntn  Wri};ht,  of  thc  3fnnu8cript  depnrtmmtg 
BrUUh  MuMCum.  Iteprinted  from  ,,ihc  junrunl  of  sacred  litcrnlitrf 
and  biblical  record "  for  Afrii  löÖii.  For  priunle  circulation.  londom 
18  S.  8. 

Wiederum  erhalten  wir  aus  den  Schätzen  des  britischen  Museums  werth- 
volle Bereicherungen  unserer  syrischen  Literatur ;  sammtiitlu»  von  Hrn.  Dr.  Land 
beraosgegebrae  Btfleke  rtod  nindleh  jenen  so  waaderbar  geretteten  Handschriften 
daa  mtviacliea  Klosten  eatnonnaeB,  adt  Aasaalnne  einea  cmaSgen,  aber  aash 
aehr  janiaa,  welebea  die  OeaaUehle  dar  lyriaehea  Christen  in  Malabar  skiaaiit 
and  deesen  Ursebrift  der  L^ydener  BibUotfaek  aagebart  Die  -«bs  hier  dafg»> 
botenen  Schriflstfldke  können  sich  freilich  mit  denen,  weldhe  aaa  Lagarde 
mefarfaeb  geliefert,  naasentUeh  mit  deasea  schSaer  Sanunlaag:  ^-^iftri  fi^ritea 
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(1858)  nicht  messen.  leb  glanlM  k*ain,  dass  du  B«elk  derKhalifen  geschicht- 
UcImii,  die  Geographica  geographiscbca ,  die  leges  saeonUres  jttriatlseli-historl- 
•elMii  Warlb  babaa,  die  Henander'telien  Sprilelia  der  rtasriifhen  Ularatar  etwas 
bieten.  Wb  erkennen  darans  nnr  wie  ans  den  andern  geretteten  Seluriflen,  wie 
nianidebMt%  die  Intoreesen  der  syrischen  ÜSnehe  ehedem  angeregt  wärmt  m 
daes  sie  sieb  aas  allen  Gebieten  Literatnrwerke  anzueignen  und  in  ihre  Hei- 
math  zu  verpflanzen  suchten.  Denn  oiTenbar  sind  auch  die  Menanderschcn 
Spriiohe ,  mag  don^n  Sittcnlelirp  auch  nicht  liborall  dem  christlichen  Standpunkte 
entsprechen,  einem  christliclien  Uebersctzer  zuzuschreibnn,  nicht  einem  syrischen 
Heiden,  wie  Hr.  Land  (S.  199)  aniiimmf.  Die  Spuren  der  literari<^chen  Thätig- 
keit  der  heidnischen  Syrer  scheinen  völlig  zerstört  worden  zu  .sein »  was  wir 
ebenso  im  Interewe  der  Geeiftiebte  wi»  der  l^pvaehe  am  bedanmni  Itaben.  Denn 
aneh  apraeiüieh  ist  nns  das  Syrische  blos  lilMrkommen,  wie  es  aloh  imfik 
Jttdisehe  und  obristUelie  SlnJHlsse  omgestaMet  hat;  tn  seiner  UrsprSngUelikeit 
ist  es  nns  nielit  «nfbew^hrt.  Und  spraeliUeb  gerade  ist  uns  das  STilsche,  als 
Zweig  des  Semitismus ,  welcher  aaerst  in  Schriften  gepflegt  wurde  nnd  tinen 
mächtigen  Einfluss  auf  die  erst  später  zur  Aus))il(UiT)g  gelangten  verwandten 
Dialekte  ausgeübt  hat,  von  grossrer  Bedeutung.  J«  tli  nfalls  erhalten  wir  auch 
durch  neue  Proben  der  siiiriftstellcrischen  Thatigkcit,  wie  sie  in  der  christ- 
lichen Zeit  und  von  Bekennem  des  Christenthums  unter  den  Syrern  geübt 
wurde,  immer  Berichtigungen  und  Bereicherungen  onsrer  syrischen  Sprach- 
kenntnisse. , 

Aneh  in  dieser  Beaiehung  fireiliek  dürften  sieh  die  Gaben  des  Hra.  Land 
kaam  denen  Lagarde's  an  die  Seite  stellen.  Wir  finden  in  diesen  Stocken  selir 
wenige  Bereieherang  «nseves  Sprachgoles,  «nd  Einaelnes,  das  entweder  die 
nnbelegten  Bedentsngen  bei  Oastellas-llichaSUs  bestlUgt  oder  gar  Nenes  gieb^ 
ist  TOD  dem  Heraosgeber  nicht  immer  richtig  erkannt.    Für  j/ri*|*^\Ay* 

kennt  s.  B.  Cast  nur  die  Bed.:  adniteriam  nach  2  Petr.  3,  16,  wo  ea  slitr 
avch  mir  (ttr  sr«f«iro/ifo,  also  Uebertretnng  der  Gesetse,  steht  So  koouut 
es  aneh  in  IMony^  ehr.  175,  18  tot;  so  ist  es  aach  hier  Proleg.  S.  24  an 
tberseiaen,  wo  es  L.  Cüseh  mit  adnlterfarai  wiederglebt,  wihrend  er  das  aaf 

8.  33  Torkommende  S.  34  richtiger  transgressio  flb«rsetat.  -~  {^«^aA  kennt 

berdta  Cast  als  das  Himmelsaeiehen  der  die  FmchUhre  tn^^enden  Jangfiraa, 
Hr.  L.  erklirt  daa  Wort  S.  32;  doch  kommt  es  auch  schon  in  den  von  Len- 
gerke  heransgeS^MB  Gedichten  des  Barhebr&as  HI       6  2.  11  vor.  — 

I^CUA  im  tjr,  Texte  6,  23  fibersetst  L.  S.  107  mit  ordo  nnd  sncht  dies 
S.  171  niher  an  erkUren,  es  kommt  noch  sonst  hier  S»  32.  3,  19  tot,  «nd 
schon  IfichaiUs  hatte  das  Bichtige;  InstmctiT  ist  die  Stelle  in  den  Analecta 

Lagard.  110^  6 :  ^fäOI  Ut*}  OOOl  ^^AU)  (a^IjlSOI  UoaA  «^Jlb 

l^r'i.M.'?  -^Ol  »  ^K*-  117,  7.  —  ,   Stück,    findet  sich  nicht  im 

Wörterbuche ,  wohl  aber  in  Eusebii  Thcophania  I  c.  64,  Lagard.  Anal.  142,  12, 
und  ebenso  hier  12,  4.  Die  Bedeutung  entgeht  Hm.  L.  nicht,  wohl  aber  der 
richtige  Sinn  der  ganaen  Stelle.  Bs  heisst  dort  nimlieh,  dass  bei  dem  grossen 
nad  lang-  aabal^sndaa  Bidbabtn  in  Antiochia  (466)  auch  der  Bischof  Aeaelns 
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die  Tage  in  Trauer  sagebracht  liatf  l^^p?  )s^r  OU^  ^ 

^^ma^  \kAO  )oi2^7  OUiaO,^,  wihrend  «r  ra  Cktt  die  Abirandang 

des  Unheils  erflehte,  X^,  S^Q   ^iVnO  .1  ^■•AVfc^  01^  Q^^O 

IjoiO.   Dies  «bersetst  U  (S.  III):  dnm  In  ejns  nssa  anlaal  pnn- 

nns  ante  Del  altera  stratns  erat,  In  qnem  stfse  projieieliat  . . .  Id 
qnod  per  triglnta  dies  fecit  et  a  passione  Uta  destitit   Es  nrass  natOrlidi 

heisren  :  „es  ward  hcrabKOworft  n  (Sei  bemleder)  ein  Stttek  des  Yocbanges  von 

dem  Altare  Gottes  und  es  fiel  auf  ihn  ...  so  vergingen  Qun  80  Tage ,  nnd  er 
i^tnrb  an  diesem  Leiden.'*    hv\  diesem  Erdbeben  lisisst  CS  TOn  der  £rde,  das. 

2.  16  (jgj^iZ] ,  das  heisst  nicht  eigentlich  eoneossa  est,  sondern:  sich  hin 
nnd  her  bewegen,  wie  OiAfij  «A^l  B.  H.  ehr.  44,  14,  nnd  daher  das 
Anf-  nad  Miedarsehlagen  des  Angos.  ~  Bei  einer  grosfsn  Kille  Im  J.  609  fror 
der  ganae  Bnphmt  sn,  l^«^^;  OIO  ^aA^O  (15,  SQ). 

erkennt  Hr.  L»  S.  174  fichtig  als  „Flees**  nnd  eorrighrt  danach  «ach  woU 
richtig  das  }*^S^ ,   uter  natatorins ,   bei  Cast.  ,   allein  ^a^^  AmsI  er  als 

„achwimnien",  als  ktoie  es  ron  •  ,  wo  es  jedoch  ^jlSIm^  beissen  roQs.ste, 
und  kommt  so  zu  der  seltsamen  TcbersetEung  (S.  114):  et  natanuit  in  flnmine 
glaciei  fragmenta.  Allein  in  dem  festgefrorenen  Flosse  konnten  keine  Eisstficke 

schwimmen,  nud    ^ab^a    sind  keine  firagmenta.  heisst  jedoch:  an- 

sehlieesen,  wie  schon  CasU  hat,  nnd  Acta  Mar^.  in  K8diger*s  Chrestonalbi« 

K.  188,  Dionysil  ehr.  144,  6;  das  aweüs  Partia.  gWch  dem  Etfapasl,  stecken 

bleiben,  also:  es  blieban  In  Ihm  die  besislen  Flflsse  sisekea.  —  |£i#aAJ^' 

setsi  der  syr.  Ueberselser  für  «l^p.»  Hogon,  &  Mos.  18,  8$  mSKkwOrdigar 
Welse  hak  das  Wort  dennoeh  weder  noch  fügt  es  mdiallis  hinan;  das- 
selbe Wort  setzt  die  Hexapla  Maleaehl  8,  8  fÜr  tiivotpop,  und  anoh  dort 

weiss  sich  Middeldorpff  nicht  hinein  zo  finden*  Auch  hier  nun  begegnen  wir 
ihm  19>  23,  and  zwar  nfTcnbar  mit  Beziehaog  avf  die  ^elle  des  DeuteronO' 
niam,  aber  Hr.  L.  gebt  hier  merkwürdig  irre.   Fllr  daa  richtige  (üUCIii^O 

der  Hdscbr.  (Tgl.  Wright  p.  6)  setst  er  |/na  I       ,  für  das  voransgehande 

richtige  |  J  will  er  f  *  rNfii*^   corrigiren.     £a  ist  dort  die  Rede  von 

einem  Streite  unter  den  Clerikern  Uber  den  Fleischgenuss  und  die  Ehe,  indem 
Einige  dieselben  »ich  für  erlaubt,  die  Andern  für  untersagt  eracbton.  Die 
liischöfe  nun  viTsniniiuln  sich,  lesen  in  den  heiligen  Schriften  und  bestinunen  : 
Ton  der  Zt'U  n"  <i"tt  dem  Pric.'-ter  Aaron  den  rechten  Arm  (Scliultcr"* ,  die 
Kinnbacken  und  den  Mageu  Buerknuut  und  bi.s  zum  Priester  Eli  assen  die 
Priester  biraeb  Fleisdi  n.  s.  w.  Daraas  wird  bei  L.  (B.  118):  Ab  ilio  jam 
tempore  qnnm  Dens  Aaronem  aaoerdotnm  (1.  -tem)  eoastitnit,  qui  mann 

destra  et  maxUU  et  hnmilitate  gregera  fliTit!  —  Für  ^"^^  hat  swar 

CmU  bereits  die  Bed. :  concessit,  donavit,  doch  ist  sie  nicht  genügend  belegt; 
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AlMn  das  Wort  kofmmt  so  sehr  häufig  vor,  so  in  dor  Hexapla  hei  Aquila 
Pa.  25,  11.  31,  10.  61;  8.  57,  3.  119,  29.  128,  2,  ferner  Hex.  Sprüche 
S8,  28,  bd  Barhebriua  51,  12.  95,  6  n.  sonst,  In  Dionysias  197,  15, 
in  Lsgsrde's  BAHquIse  50,  18,  in  dessen  Ansleets  78  ,  29.  107,  14  121, 
2  Q.  8.  ir.  NstOrlich  list  es  diese  Bedentnng  sttdi  liier  85,  5,  was 
8.  132  siemUeh  richtig  mit  eedere  wiedergegeben  wird,  und  man  begrrift 
nicht,  warum  Dies  in  den  Scholien  S.  187  in  pignori  dare  geändert  und 
ebenso  4^,  15.  17  mit  pignori  dedit  nnd  oppignoravit  (S.  143)  wiedergegelien 
wird!  —  Ein  Wott,  für  das  ieh  bis  Jetst  keine  Analogis  geftuiden,  ist  ^OOI 
85,  Tori.  2.  n.  44,  18,  von  der  Wlttwe  gebranebt;  ihren  Mann  aastindig  be- 
tranem,  eig.  dcb  verstlndig  benehmen,  wie  es  auch  L,  riebtlg  attflksst.  <— > 

Ken  ist  mir  aneh  ^fio  von  dner  Vrau  gebraoieht:  ans  der  TtteHidaen  Gewalt 
ansgehen  oder  aas  der  Gewalt  des  Arm,  wenn  sie  snr  Sklavin  vetkanfl  woc^ 
den  (86,  8.  88>  8.  46,  26);  Hir.  Ii.  ttbersetat  es  inr  Allgemeinen  riahtig,  flndet 

aber  daran  so  wenig  Auffallende?,  dass  er  kein  Wort  darüber  in  den  Scholien 

sagt  und  es  auch  nicht  in  den  index  vocabulorum  aufnimmt.  Icli  mu«s  jedoch 
bekennen  ,  dn^s  es  mir  in  diesem  Sinne ,  wo  die  ursprüTi^'liche  Bedeutung  des 
Widerstan«les  ganz   wegföllt,    sonst  nicht  vorgekommen   ist.   —    Eine  neue 

Form  in  einem  ^onst  nnbelegten  Stamme  ist  ( -  ^  ^  *^  ,  abändernd ,  aufhebend 
(45,  13).  Ur.  L.  ninunt  das  Beth  ala  Priposition,  übersetzt  (S.  139)  und  er- 
kürt  (S.  190)  in  cdnatioM,  aetiooet  —  Fflr  die  Bed.  des  Stanmies  be- 
trogen, wslss  Sek  keineii  Beleg,  s«ok  ksnst  das  W8rtsrbneh  diese  Bed.  nur  flbr 
ll.ate|^,  was  In  der  hempL  Ueberaetamig  des  PMIogs  an  Hibb  für  Säten 
gesetzt  wird,  vgl.  noek  B.  H.  410,  2,  klngegen  ist  mir  ketna  Stalls  für 
U2A^  bekannt  in  dar  Bad.  snsnrto,  saior  diseordisnmi,  welohe  CMt  nabaa 
Jaeiens  ece.  sngiebt.  AlMn  Sieker  ist  Hm.  L.  (S.  192)  beinustfannen,  wenn  er 
llliO^  (47,  26)  als  Betrüger  anffasst,  und  demgemSss  anch  das  dabei  stehende 

iZOa^i   als  Betmg.    Offenbar  aber  ist  anek  46,  28   i^^i  an  leMn  Ar 

LaäO}»  das  gar  keinen  Sinn  giebt  nnd  das  Hr.  I«,  in  der  Uebersetsang  gana 

übergeht    Aber  auch    die  Verbalform  im  Ethpeel   oder  -paal  kommt  Uer 

60,  15   vor;     0\CJ  CLk.'^^CS^O  ,   und   er   ist  mit  ihr  betrogen  wor- 

den; dass  Hrn.  L. 's  se  opponit  {.S.  192)  erratiicn  und  unbi'^'ründet  ist,  ist  natür- 
lieh.  —  Dass  (iQ^  ein  Zeitmaass,  eine  Weile  bedeutet,  haben  schon  Gast, 
und  Mich.,  man  vergleiche  noch  B.  II.  597.  17  ,  dessen  OedicJit  de  nmore 
divino  I,  5  (L<  n^r«  rk<^  II  p.  7),  Ephram  I  t>R,  Lagarde's  Rcli*iuiae  21,  3. 
102,  1,  dessen  Analecta  31,  29,  Eusebius'  Theophanie  I  c.  62.    Dass  in  der 

Hexapla  für  no^mo  und  finxortf  virki/mmt ,   belegt  Middeldorpff  zu 

Jes.  29,  13.  So  heisst  denn  auch  j)Q^  hier  52,  11  weit  weg,  was  L. 
''S.  14<3)  niclit  gut  mit  fiiiibu'«  wiedergicht  —  Zu  den  Wortbedeutungen^ 
wi'lchc,  trut/.dtm  dass  sie  bereits  der  syr.  üebersetzer  des  Pontateuchs  hat, 
dennoch  von  Cast,  übergangen  und  von  Mich,  nicht  biniugefügt  werden  y  ge- 
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hSrt  auch  In  dtr  Bed.  Bftiiptsiimme,  geg«nftb«r  dem  ZoiclÜH^  odor 

dem  d«nas  fU«BMnd«B  Erlng«.  80  tust  d«r  Sjm  richtig  das  ITDN^ft 
3  Mos.  G,  5  (5,  24),  gegenQber  dem  hiusuzufDgenden  Fünflel,  nnd  eb«siao 
ist  es  4  Mos.  5,  7  aufzufassen.  TöfitT  hcisst  nämlich  nicht  geradezu  :  Siimmo, 
wie  unsere  hehr.  \Vörtcrl)üchf r  hehaupton,  sowie  denn  in  UJN^  N©3  das  Wort 
sfino  citrf ntliche  Bndeutun^r  entschii  dt  ii  frothült :  die  Köpfe  erheben,  d.  h.  die 
Kopfzahl  bistimmen;  nur  in  der  Bed.  von  Haupl.summe,  Capital  {xef^aleioy)^ 
gegenüber  den  Zinsen  oder  sonstigem  Zuschüsse  wird  es  gebraucht.  Im  Ara- 
mäischen nun  wir<l  dasselbe  durch  ]'^p ,  ,  Horn,  ausgedrüclct ,   wie  der 

Syr.  auch  in»  I^evit.  hat ,   und  wenn  er  in  Num.  sich  des  Ausdrucks   nicht  be- 
dient,  so  ist  es,  weil  er  die  Stelle  an»!«  rs  auffasst.   Im  Späthebr.  der  Mischuah 
Ist  das  Wort,  gegenüber  den  DT^Ej  Frücliten  ,  Ertrag,  Zinsen,   so  gviftufig, 
dass  es  der  Helege  dafUr  nicht  bedarf.    Aneh  bler  55,  2  und  ß4,  3  kommt 
das  Wort  so  vor.   an  erj,terer  Stelle  ausdrücklich  neben  jAxO? ,    den  Zinsen. 
Ur.  L.   fa'^'-t  CS   wohl   riebt!;:,    aber  jeder  Nachweis   aus  dem    Syrischen  und 
dem  übrigen  Scmitismos  fehlt  b«i  ihm.  —   Leber  ^^Q,S^  ^aO»  Grab,  habe 
leb  in  meinen  Bemerkungen  znr  ,,TheopbMiie''  bereits  gesprochen,   es  findet 
sisb  MMh  hisr  67,  4  ^  Aaeä  llbsr  j^^A  bei  den  Muidleni  babe  ieh  obes 
S.  4S2  gesprocbeo,  es  fiadet  sieh  la  gieielMr  Bedwtnng  U«r  68,  8.  —  Flr 
]^f*^  y  ^  M  Osst  ibhtt,  kense  ieh  mur  eioin  Belif  in  der  Bed.:  FIsak- 
fing,  Eoseb.  Tbeoplk  m  a.  28,  Uor  69,  15  bdsst  et  ftberlMMyt:  /i«d. 
Uebrlgens  sehsibt  dort  1)  in  Mden  nad  sieht  eaqplbhleB  la  w«*daa,  dass  maa 
dis  Jagd  betrdbe,  Tielmelir  dass  maa  ea  aielit  thae.  —  Gaai  aea  Ist 
^>J^^A)   70,  18.   Was  L.'s  Uebersetaung  S.  161  mit  despondere  sa^n  will, 
bekenne  ich  nicht  zu  begreifen;  er  giebt  auch  sonst  über  dieses  ganz  fremde 
Wort  niebt  die  geringste  KUimof.   Der  gnsammanhang  verlangt  die  Bed.: 
sich  Msa  ivrttoliBiehea :  tok  Kriege  soUat  du  aieht  . . . ,  deaa  jeder  Kaan,  der 
im  Kriege  aieht  . . . ,  lebt  aehaell,  erwlitt  sich  siaea  gatso  Maaea  «ad  wM 
gertthmt     Das  arab.   r^^^ ,  sieb  Tcrikrieeben ,  VBterttfttat  diese  a—iififcmft, 

Auch  hebr.  *in3  und  chald.  }TMf  das  syr.  wieder  ^Ol^^  ist  verwaadt.  — 

cMfS  vad  fan  Sinne  tob:  Tersehweadaa,  Tefselnrendailseh  belegt 

bereits  Gast.,  nnd  kommt  letiterea  auch  B.  H.  574,  7  vor$  Uer  (71,  6.  9) 
finden  wir  nach  das  Hanptwort  |iZdM{dt  Versebwendnag.  —  Ringegea  weiss 
ich  nicht,  was  {jLOflDQA  71,  17  bedenten  soll;  Hr.  L.  fibevsstst  (S.  162) 
patria,  alMn  er  belehrt  ans  nicht,  ndt  welchem  Rechte  er  dem  Worte  diaaa 
Badentnng  glebt  IMe  ganse  Stelle  scheint  an  maacherlei  Gebreebea  aa  Isidaa« 
Es  wird  aimllch  fHlher  gesagt,  die  Eltern  nie  aaehrerbfotig  an  b^bandfln^ 
„deaa  wenn  aaeh  die  Aagea  kag  wardea,  ao  «betschrelten  sie  aieht  die 
Aagenbraaea**,  nnd  daranf  Iblgt  yQs)  ^7  L.  tber^ 

set«t  Dies  (S.  162j :  Nam  si  ^trem  et  matrem  excedis.    )j  «"^^  at  demnach 
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woU  MilivlMll  Ahr  ,  aHein  im  BvMmiMiibaiig  ndt  d«m  Falgaicico,  wie 

M  Bfteli  Lu  ttt  ftdnMn  itl,  8l«lrt  Ulm  aneb  nMh  kciueii  ffiim;  mtn  erwartet 
▼laliMlir  im  Anteblmte  an  da«  TorhaifahaiMia:  wie  41a  Angan  alebt  die  Brtimi 
•benoiiraltea,  ao  darfiit  Da  a«ab  dia  KItem  oiekt  ftbarsrliralteD  «oUan,  vlil. 
Mehl  ioll  et  baiaaen:  weatbalb  mu  ^llst  Du  Vater  ud  Mutter 

ttbersehu  (oder     p;^*^S  i  ttberscLreiten  sie,  di«  Augen)?    Darauf  konunt  nun: 

rad  wann  Da  tob  Deiner  Zdt  and  Deinem  }*  '^irO^  Herr  and  Meister  ge- 
nannt wirst,  so  rnfen  Dich  alle  Leute  mit  dem  Namen  Deiner  Eltern.  —  IMe 
Worte  72,  U  f.:  UO'»a  \Zo^  ttbersatat  L.  (S.  Ifi3)  gar  won- 

dailioh ;  Ores  andaeaa  reddit  nutricatio.  Noefa  wände  '  Jiar  Ist  die  firkllrong 
S.  208  f.«  wooitt  er  die  Uebersetsnng  au  reehtfertIgeB  versnelii  Die  beiden 
ersten  Worte  eriintert  er  aoa  dem  AraUsohon,  das  tetato  Ist  ihm  ein  gana 

anwahrsdiainlicher  Phurat  Ton  dem  Singular  liSt  Sehaf.  Der  Sinn  and- 
Heb,  den  L,  dem  Spruobe  beilegt,  passt  so  wenig  in  die  Beibe  der  Sprüche, 
dass  man  den  unmiltelbar  folgenden  als  Mahnung  surafan  mSchto :  ea  bilt  vom 
Uebel  ab  die  Weisheit  Allein  die  beiden  ersten  Werte  sind  gana  gutes  und 

gebriuehlioheB  Syrisch:  ee  nbfft  herbei  der  Streit;  nur  }ZOf»  ist  nngewMm- 

lieh.    Doch  liegt  es  sehr  iiaihf,  es  von  ^^a,  brechen,   |^O^j.S.  gebrochenes 

Hrorl .  nbzuloitrii .  so  (Iiis;-  es  liruch  bedeutet  uod  der  natürliche  Sina  entsteht: 
ötreit  erzeugt  Spaltungen,  Feindschaft. 

Wir  haben  hier  bereits  gelegentlich  auf  einzelne  Stellen  aufmerksam  ge- 
macht,   in  denen  der  T<xt  einer  Berichtigung  bedarf;   in  der  einen  (19,  23) 
erfahren  wir  von  Hrn.  Wright,  dass  die  Handschrift  das  lürlititre  hat  und 
sie  Hr.  L.  blos  niciit  richtig  wiedergiebt.  Diese  Stelle  ist  aber  nicht  vereinzelt, 
vielmehr  belehrt  uns  Hr.  W.  in  N.  2  über  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl 
von  Steilen ,  In  weloben  Hr.  L. ,  gegen  aein  Vorspiechen ,  von  der  Lesart  der 
HandschiMt  meistens  aoa  Versehen,  suweilen  wohl  berichiigend,  aber  aueb  hier 
msnehmal  iirthttmlich  inderud,  stillschweigend  abweicht.  Allerdings  sind  an 
einselnen  Orten  wh^oh  Scbrdbfohler  in  der  Hdsehr.,  die  Hr.  L.  ▼erbesser^ 
an  andern  Orten  bt  die  Aenderung  Rlr  den  ftlnn  glelchgfiltig ;  aber  es  erschflt- 
tert  immer  den  Glauben  an  die  Zuverlässigkeit  des  Herausgebers ,  wenn  uns 
solche  Aenderungen  nicht  ausdrücklich  als  solche  gegeben  werden.  Wir  würden 
also  auch  in  diesen  Fällen  Hm.  W.  zu  Dank  verpflichtet  sein.  (la<is  er  diesem 
Mangol  abzuhelleu  sich  bemüht.    Allein  nicistens  hat  die  Hdsehr.  gegen  Hrn.  L. 
Recht,   und  dieser  fuhrt  uns   durch   m  Iho   falsche  Wiedergabe   ^'änzlii  Ii  irre. 
Es  genügt  im  Allgemeinen  dafür  auf  \V  right's  sorgsame  Berichtigungen  zu  ver- 
weiseo ;  nur  mögen  einzelne  schlagende  Beispiele  hervorgehoben  werden.    18,  9 

wird  von  Bardesanes  gesagt ,  dasn  er  toi)  die  Lehre  des  Valentinus ;  das 

übersetzt  L.  (117)  mit  excoluit,  und   Micht   im  Schoiiun  dazu  (S.    170)  dem 

Worte  diese  Bedeatoug  sn  viudicireu.    lUlein  die  Ildschx.  hat  richtig  ^ 

dn  Wort,  daa  gerade  von  der  Ansbreitoog  der  Keteerdeo  gebnaeht  wkdy 
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fa  Kai  toJ ;  «aftbmkM,  tidi  ■■■Mm  wte  ia  d«r  Clmik  4«i 

148,  17.  164,  8,  im  ACd:  ■Mbrahn,  MMi»,  ww  mkm  MUkMk 
•ad  wi»      «Kb  B.  H.  102,  8  Twkouik  —  Ihm  Ar  ■!■■  fMrihaUcli* 
gntogttnheit  aU  Spottil  «!■  hathw  Dtaar  ▼•riHigt  wardta  ktaa«,  M 

rigarn  (61,  14),  iat  «it  BmIU  Hra.  L.  aaflkllMid,  nd  «r  «f^  ilelk 

darttbar  waltlinllg  ia  alaam  Seliolioa  (S.  19^  AOa  Sehwieiigkait  acInriBdet, 

waan  wir  toSt  dar  Hdaclir.  da»  Dofpdta,  laaca,  alao:  aiaaa  gaasaai 

I>mar.  ^  Aof  danalbaa  Saita  2.  22  laaaa  wir,  daa  llilUarlnai  haba  lOdO 

^:^ix.^  ;  Hr.  L. ,  der  dtaaes  Wort  mit  segmenta  Übersetzt,  Jedocb  dafür  ^fttH^ 

verinatbtt ,  nimmt  dassolho  so^Rr  in  seinen  index  vocabulorum  auf;  allein  die 
riclitige  LA.  der  Hdsciir.  ist  ^v^mov  ^  Sclirittc.  —    Wie  sich  Hr.  L.  64,  19 

bai  dam  wgnttkMaisam  l^Z^^  Zool  UOfAJ  P  baiaMgwi  kaaa,  iat  «aba 
grailUfib;  at  haiaat  jadoeb,  «ia  W.  aaa  dmi  aabadbdlaa  Tvrfia  liatly 
It&K^O«.  —  ÜB  Uaiaar  Fabkr  bat  ia  Varbfaidm«  mit  «adaiaB  Ite- 
varatladniaaaa  fa  dia  flialla  (6  Bada  a.  9^  Aaf.  T9iBf  widanianig«  A«t> 
aprüaba  gabraabt,  wibraed  ala  afaiikdi  laatat;  Ba  glabt  maamadaa,  dar  aalaar 
Laat  aad  aaiaam  Baaaba  aaebgabt  (L.  S.  157t  qni  paatgaaw  ...  (aalia- 
faearlt)  abaat),  dar  aiebt  bald  barabgaaatat  aad  raraditat  wira.  Hall  dna 

Maaaa  («.«01000^;  U,  llaat  ^OIOM^,  alawit  Diaa  sam  OUgaa:  qaia 
•tatim  abltaa  ^aa  opprobrio  at  aaotampCal  dtl),  dar  Kraft  gawonaoi  wSdar 
taiaaa  Baaab  aad  aaiaa  Laat,  ar  iat  gaaabtttat  Jedaraelt.   Daa  latatani  8ate, 

der  im  Syr.  laatet:    ,  .  ,  ^^Z)  OlA,^  OlsSftJ  ^^ax»?  h«tte  L.  aaaiat 

übersetxt :  Ei  cigus  venter  potens  est  et  fortis  Hpp«titus ,  umui  tempore  boc 
atUa  aat;  ar  bailebtSgt  aieb  jadacb  aalbat  im  Seboiiaii  (S.  199)  aad  «baraalat 
dort:  qni  vaatria  polaaa  at  appatitos  oompoa  aat  Allaia  aaeb  diaaaa  iat  aocb 
alcht  gans  richtig,  denn  «.«^^i)  gehört  aoaammaa  aad  liaiaat:  Kraft 

gewinnen,  uro  Jemandem  zu  widerstehn  oder  ihn  zu  bewältigen.  Die  Person 
oder  Saeba,  walehar  maa  widaratebt  odar  dia  maa  bewKItigt.  wird,  wami  ala 
schon  früher  genannt  ist,  ah  Sufftx,  als  Object  gesetzt,  also  (ji'^AM 
er  gewann  Kraft  iUn  r  iliii  ,  h(>si«>gte  ihn;  wird  der  Oc^jenstand  selbst  m*n;iiiiit, 
so  tritt  pAA*  zu  iliin  in  iVw  \  .  rbindung  des  St  constr.  wie  hier.  Schon  bei 
Cast.  findet  niiin  Ikispicle  dafür ,  allein  sie  liönneu  weit  reichlicher  gepeben 
werden,  da  das  hebr.  ^"3^  gewöhnlich  vom  Syrer  so  übersetzt  wird, 
4  Mos.  13,  31.  Ps.  129,  2.  Obad.  7  u.  sonst,  vgl.  ferner  Aquila  Ps.  Jll,  10  •)• 
Die    Uebersetzung    muss   daher   lauten:    der  Gewalt  hat   über  se.neu  BaucJi 

«nd  seine  Last  Unmittelbar  darauf  heisst  es  dann :  Der  Kingang  C  P^^) 
aar  Oroft  Iat  dar  BeUaf,  üateriialtaag  ()j.^ib»)  mit  Todtaa  iat  dar  Tteam. 


1)  Dien  diene  fwwh  zur  Kr<:Hnzaag,  raap^  BariebUgmig 
ia  dieMT  Zi^:  üd.  XIV  8.  ^90. 


« 
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L.  liest  beide  Meie  ^XO^,  dem  er  dSe  Bed.  babltttio  beHegt!  —  Wenn  Dn 

die  Jegd  ilbst,  heisst  es  69^  17,  snchst  Du  (l^Z)  etwas,  was  Du  nicht 

rerloren  hast;  L.  bringt  rieb  mit  seinem  In  eine  gans  sinnwidrige 

Auffassung.  Auch  72,  3  vcrwociisolt  L.  Airi  uüt  Kuf,  schreibt  |  '  n'^M''  fUr 
1 1  iSV :  der  HaoptqoeU  aller  QOter  ist  die  GotlesAirchU  • 

Jedoch  irh  nmss  auf  Wi^tifs  Berlebtigangen  verweisen,  dme  welehe 

rieles  unverstXndHch  Udbt.  Auch  sonst  mieli  fehlt  es  tticht  nn  Dmckfohlern, 
die  Mu  der  Uebersstsung  ersiehtlleh  «tad,  nnd  an  Abeehreibefehlem ,  welehe 

W.  nleht  angemerkt  hat  ( vgl  s.  B.  {j^a»!  ,  seenndns ,  ]»roleg.  p.  74,  was 

ij^jh«)  ,  poetremos  heissen  niuss).    Aacb  andere  IDssverBtlndnlaae  rind  liiafig. 

So  in  den  Frolegomenen  S.  2  )ZQ^*Jt*^?0  et  per  potentiam,  vielmehr:  nach 

• 

der  Sebwiebe,  &  17  Ende  ^fOlO,  esUhnrnverit  (ab  wira  es  ^^o),  viel- 

mcbr:  er  fährte.  «^£>)5,  gegen  (die  drittu  Stunde  des  Tages)  8.  81  ^l^ubt 
L.  ftls  znsiuninengeseUt  aus  dem  Lomad  und  ini  erkl&ren  an  müssen!  Wie 
er  im  Texte  d,  8  8.  104  mit  alter  ttberselaan  kann,  begreife  ich  nieht; 

sollte  ee  Mos  DmekfSsbler  fBr  Ij^jJI  sdn?  oder  heisst  es  der  Re* 

staurator?  Vor  der  Buhlerei  waruend,  heisst  es  in  den  Menandor'schen  Sprü- 
chen 69,  7  f. :  hOüßZ  l AjL^O  IsfO)  Ia^DJ  l^^^  lial::^20  ,  dass  Du  nicht 
vorlangest,  stinkiges  und  unreines  Wasser  zu  kaufen,  Land  S.  160:  bona! 
Jedoch  ich  übergehe  Vieles ,   um  nicht  au  weiilautig  zu  werden. 

Die  liomerkunpon  W.'s  und  die  meiniK«'ii  werden  hei  <l<  r  Herausgabe  der 
folgenden  Bände,  der  wir  hoffentlich  bald  entgegensehen  dürfcu,  die  Sorgfalt 
des  Hm.  L.  noch  erhöhen:  ihim  dass  er  trota  aller  AusstcUangon  der  syr. 
Literatur  mit  dieüvm  \S'erli.e  citii  ii  wichtigen  Dienst  leistet,  ist  kaum  nüthig 
an  bSBrnkea.  Besonders  erwarte  ich  mit  Begierde  die  VerSffentliehung  der 
in  jems.  IMslekle  gesehriebenen  Liturgieen;  er  wird  durch  diese  Mitthettong 
ebenso  Adlei's  treffUcbe  Belehmngen  erginsen,  wie  er  dies  durch  seine  palio> 
graphischen  Spedmlna  in  reichem  Masse  gethan.  IMe  101  Seiten  nmfbsseuden 
ProisfpmsBa,  weldM  rieb  an  die  isiilriiekett  hSebst  interessaalen  flchriftpruben 
anschliesseo,  sind  vWiMh  belshrend,  wenn  es  auch  freilich  ionner  ein  missHches 
Ding  bleibt  mit  einer  streng  geschichtlichen  Feststellung  des  graphischen  Cha- 
rakters. Doch  bekenne  ich .  diesem  Gebiete  nicht  das  Interesi^e  zuzuwenden 
wie  dem  sprachlichen ,  und  Uberlaase  ich  das  Urtheil  Uber  den  Werth  dieser 
Untersuchungen  Kundigem. 

Breslau  X8.  Mai  lüGQ.  Ci  e  iger. 
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8.  JMdi  «f  Jmedtim  Sj/rimem.  MtprkUM  frvm  „iht  jumuai  «f  ««crvrf 

ritfmfttre  nnd  bibtienl  reeord",  for  Jpril»  1868.  fbr  fMMe  ctmi- 
fuNoii.    Kon  A.  P.  amitk.  16  8.  8. 

Es  ist  nidit  wm  Tarksiuen ,  'dass  der  Eilbr,  wH  don  die  «agRMbSB  9*- 
Idurton  Laad's  Wark  baorthsUan,  Tom  Baigeadunaeka  ainar  gawiiaan  natiomalaa 
Bmiiflodlidikali  nickt  gau  fral  ist   L.  bat  dto  Catatagtatatt  jancr  eDgltacben 

SchlUe  mehrfach  schwerer  Irrthfimer  geziehen,  da»  geben  ihm  Wright  und 
Smith  wieder.    Er  hat  ferner  bemerkt,  (S.  35  f.)  die  Engländer  beschränkten 
sich   auf  die  Herausgabe  solchfr  syrischer  MAnu5cript<' ,   dfron  Inhalt  ihrer  ei- 
genen Kirche  zum  Schutze  zu  dienen  scheine,   während  die  Deutscheu  die  all- 
gemeinen   cultur  -  und  literarhistorischen  Gesichtspunkte  als   Motiv  bei  ihren 
Veröffentlichungen   vorwalten  Hessen ;   ihm  selbst  sei  vorzügiich  düurau  gelegen, 
die  Schicksale  and  Bestrebungen  der  Syrer  aar  allgemeinen  Kanntirfss  aa  brinfas. 
Dias«  „broadar  rlaws**  dar  Dantsehan,  dia  Hr*  L.,  ala  madarlladar,  wabl  fttr 
sieb  saibat  «lebt  aimnal  in  laapmab  nimmt,  sebainaa  basaadws  Bis.  &  bs  ala« 
froaisclia  BtimaMuig  an  Tarsetaan,  ao  dasa  bai  allar  Uibaailll,  asit  dar  ar  das  VC 
babaadalt«  ar  sieh  ainaa  Mnan  sptfttiaeban  LIebdoa  fll>ar  saiaa  aMagalbafta  Kannt- 
■las  des  BTrischen  niebt  enthaltan  kaan.   In  der  Tliat  sUnnt  der  Ton,  weldan 
Herr  Land  anninont,  mit  seinen  Leistungen  niebt  Sberein,  and  ist  es  femar 
ungerecht,  die  grossen  Verdienste  der  Engländer  neuerer  Zeit  gerade  um  die  er- 
weitert»' Kenntnis»  dos  Syrischen ,  namentlii  h  eines  L«'e  und  Cureton .  Icleinlich 
zu  bemäkeln.    Wähn  tul  nun  W.  sich  fast  ausschli*"--licli   auf  die  Berichtigung 
der  Texte  nach  den  Hun<isthiiften  beschränkt,  jjeht  S.  auf  die  AuffA.s^ung  ein, 
Uebersetsnog  und  Lrklnrung  berichtigend,  uud  wir  finden  durchgehends  die 
grdssara  graauMlIaeba  Chnauigkeit  und  sprachUcba  Eiui^t  aaf  Saiten  8.*a. 
Dia  maistan  Bariebtigungen  sind  ftbiigana  scbon  oben  in  onaarer  Anaaiga  ga- 
geben;  ao  dia  an  19,  23,  an  68,  8  and  72,  14.   Bai  dar  leCatam  Stella  Üsat 
rieb  Jedocb,  wie  mir  sebainty  Hr.  8.  tbaUwaisa  nocb  T<m  Hm.  L.  imlUbraiiy 

indaas  ar  awar  U^^O  )i£o^  richtig  ttbarsetst:  Streit  regt  aaf  (an),  aber 

für  das  dabeistehende  jZOjS  die  von  L.  angenommene  Bed. :  Lämmer  bei- 
behält und  darin  findet ,  dass  auch  der  Ciutmüthigste  dturch  den  Streit  in  Hitxe 
geratbe.  Allein,  wie  oben  bemerkt,  nass  |ZOi'a  in  diesem  Sinne  noch  naeh- 
gaaiass«  wafdao,  and  dasa  dia  Altan,  nanMmtliftb  dia  SsaMsn,  dia  JjaaMsa* 
geduld  sprnchiriirdieh  gebrauehen,  ist  glalehAdls  akkt  bskanat  Dia  Sitlia  at»n 
Jas.  63,  7  gan«gt  niebt  daAr. 

Ans  den  vielan  Stellen,  deren  Berichtigiuig  ich  theOs  wegen  ihrer  Selbst* 
Tecstlndlichkeit  nad  vm  nicht  an  waitliaSg  an  wairden,  theOs  wall  sie  ndr 
nkht  völlig  iweifellos  war,  anterlassen  habe,  hebt  Hr.  S.  noch  elnlga  hanror. 
Zn  den  einem  Jeden  aogleich  einleuchtenden  gehören  die  Berichtigungen  in  S.  2. 
9.  64  der  Pralegotnena.  Auch  au  S.  65,  14  des  qrr.  Textes  ist  S.  gewiss  im 
Bechte,  wenn  er  L.'a  Conaetnr  -  ala  grammatisdi  fUsak  Hnrhrft 

and  an  e.^^}  der  Haadsekrlfk  ftstbllt  Dann  wie  aohoii  Oaat  aafisbt  nnd 
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tacbaSUs  belegt,  findet  eich  neben  }a^^)  «nd  )"iftS ,  dM  Kampf, 
Kampfpreis  bedeutet  =  a&Xoe  und  a&Xotf  (vgl,  Theophanie  des  Kustbius  I 
c.  51.  V  c.  28)  und  daher  jZQiÜ^^^),  Kuinpfesimitli  ,  Tapferkeit  (U.  H. 
ehr.  242,  IH).  fnr  das  Concrtte  nif).rjT-(^  der  Kämpfer,  im  Syr.  > 
so  bei  Leugcrke ,  BHr}i«'brapi  iJinniiüi  Syriaca  Part.  III  S.  5  Z.  2:  die-  Sonne 
ist  der  Stern  der  Herrseber,  )Zaa))Q2  ^^1^  \^a^^\o  \SLjk^$ 

was  uicbt  mit  Leng.  Ubersetzt  werden  darf :  regum ,  supcrborum  et  m  a  1  e  - 
di  clor  um,  evehcns  ad  thronos,  wo  Leng.,  wie  Land,  das  Wort  verkennend, 

aof  1,^0^,  flaehen,  anrtteltgelit,  yiefanelur:  sie  erhebt  lioiie  und  Itampr' 

Instig«  (tapfere)  Könige  auf  die  Thron«.   Wfr  er««h«n  angldeh  ans  dtei«r 

Stelle ,  das«  r^a^/j  oder  «.^^/|  nicht  als  Snbst.  gebraneht  wird ,MOttderB 

a^JeetiTisob ,  nnd  so  ist  aneh  hier:  Und  wenn  Dein  Sohn  ans  seiner  Jagend 
hervorgeht  frech  nnd  ranflnstig.  nnd  keck  und  diebisch,   denn  auch 

^  ist  Participinin,  ▲41*1  »ieht  Sahst,  wie  8.  glaubt.  —  Za  den 
dunkleren  Stellen  hfngegen  geh^  6,  8.  Dort  heisst  es,  bei  dem  Friedens- 
seUnss«  hab«  der  röm.  Kaiser  Joiriuianns  den  Pers«m  eingariant  das  ganse 
dsUiehe  Gebiet  Toa  Wslbis  mit  den  dasu  gehörigen  DOrfem  und  gana  Armenien 

^)0i^  01^  ^A^äO*^;  Dies  ttberaetat  L.  (S.  106):  «um 

provindis  qnae  huie  mandanti  parebant,  and  Torweist  in  dem  das|i  gehSrigea 
Scholkm  (S.  171)  «uf  das  thaig.  und  thalm.  lQ*in,  das  kdnigUcher  Befthl 
bedeute,  u.  er  hilt  Dies  Ar  so  sicher,  dass  er  das  Wort  aueh  in  den  Verbal- 
Indez  aufnimmt.  Alldn  abgesehen  davon,  dass  das  thaloL-lharg.  Wort  doch 
diese  Bcd.  nicht  geradeau  hat  und  seine  Herübernahme  in  das  Syr.  für  eine 
Bedentung ,  für  welche  man  im  Syr.  so  viele  eigne  Wörter  hat,  sehr  bedenklich 

ist,  steht  aneh  das  Wort  aaeh  ^al^äOAiO}  gsas  ftberflissig  and  In  gramm»- 

tisch  ansalissiger  Oonstraetloa.    Ifir  acheint  hier  ^lokn  nichts  Anderes  als 

Armenien  su  bedeaten,  so  dass  der  einihche  Sinn  ist :  er  rKumte  ihm  Armenien 
ein  mit  allen  Orten,  die  ihm ,  nimlich  Armenien ,  anhangen.  Doch  da  mir  die 
Anffassaag  nicht  Aber  allem  Zweifel  erhaben  schien ,  onterliess  ich  sie  ansa- 
geben;  dennoch  mass  ich  an  ihr  festhalten  gegenüber  der  JSrkUürung  von  &• 

IKeaer  nimlidi  idaunt  ^iDioi  als  Ahriman  und  glaabt,  dass  dadurch  taddnd 

ansgeapioelMn  werden  solle,  der  rechtgläubige  rSndache  Kaiser  habs^  indem  «r 

alle  diese  früher  cliristlkhen  Provinzen  den  P<  rsern  übergeben,  sie  dem  Ahri- 
man überliefert.  Allein  Dies  kann  schwerlich  dorch  das  sehwaclie  Anhinga«! 
^^kn^  aasgodrilckt  werdea.  —  66,  3  v.  a.  wird,  nachdem  vor  fliiennässigem 
Oenasse  des  Weine«  gewarnt  wird,  binaugefilgt;  (A2^  ^"^i^  A^^J  ))| 

JcD^D)  CJlliZ  1^-:^:^^  ü  -^a^)  j^llÜ^  \Lk^,m  \\  )0,0  .  ^'ji  .  L.  übersetzt 
(S.  1.^7}:  Voruui  ijuando  tibi  veiitur  plenuH  i  -it  ,  ubi.  Att.iiiien  deiura  tibi  iion 
est,  ut  canes  edunt,  vuiitri>  ploiiitas.    Mit  «lern  irsten  Tlieile  der  UeberSii/uiiu; 

ist  auch  S.  einverstanden',  allein  ich  sehe  darin  keinen  Sinn,  und  i^it 

ud.  xvii.  50 
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d«m  Punkt  tbtr  dm  Aia  luuiik  wUbi  ImpaniliT,  Boodtni  miM  PtoticipiiuB 
•da.   leb  ftbcnalm  dalmr:  JJMm  mm  DcId  Laib  voll  tot,  daiia  tb«nttigt  «r 

(d«r  Wehl)  Weh,   vgl.  Jmr.  SS,  9:       'l^ay  "laaDl  ,  8yr.  Jj^a^ 
ai  f-QM  <J\  fi:),^] ,      Mit  der  (i^anz   willkürlichen  Uebersetsang  des  zweite» 
Theiles  hintr^'gen  ist  auch  S,  nicht  einverstanden.    Richtig  ist,   dass    |  <^  *^  ^ 
lolassen  bcdeutt^t ;  wenn  aber  vnn  Hunden  gej^esr^en  .  a'iu 

„poetisches^*  Beiwort  zu  jHZ  sein  uud  übersetst  werden  soll:  Deine  von 
Händen  gefressene  I'nmässigkeit ,  so  gehört  da«u  schon  eine  eigenthümliche 
poetisclu?  Phantasie.  Der  Sinn  des  Ganzen  aber ,  dir^s  difsf  vnn  Hunden  go- 
frcssene  L'nmässigkeit  des  Leibes  nicht  zulSsst,  las^^t  ilrnu  iioih  vcrnus5.en, 
was  dieselbe  nicht  zulässt ;  Hr.  8.  denkt  sich  hinzu:  dass  Du  weggehst,  was 
er  aas  dem  früiicren  2>atze,  den  er  unrichtig  mit  L.  so  auffasat,  ergänzt.  Allein 
die  richtige  Auflkssung  das  arttan  flalaas  giabt  «ns  Mub  dan  Scbifissel  snr  £r- 
Ulrung  des  swaltaa.  Dai  Uabantatfan  6m  Waina«  tot  nlmtteb  soiroU  in  der 
BlbatotaUa  «to  aoeb  Uar  ia  duüiebar  Bad.  i«  fksaan:  ivm  BrbraebaB  dilafan, 

Mch  )HZ  tot  wie  im  Tbtlm.  die  Uab«ffBDa  das  Laiba«,  wabsba  tir  Aodeerang 
drängt ,  ood  so  ist  der  iwaita  Sats  t«  ftbersetien ;  Allein  der  Answarf  des 
Laibes  bleibt  Dir  nicht  (atnauU)  ato  Fnua  Ar  dto  Hunde,  der  Antwnif  det 
Batmnkenan  tot  ao  akailwit,  dass  ÜyB  nneb  Hönde  niebt  beriUuen  m^an. 

Wie  Mber  scbon  gesagt,  lassen  sieb  den  nm  mir  oben  ▼ettSBoannaoea 
BerlebUgongan  wto  den  wenigen,  welebe  8.  giebt,  noeb  sabr  viele  biatsf^gaa; 
jedoch  es  genfigt  an  dieser  Auswahl  zur  Feststellung  des  Urtheils.  Wir  sind 
jedenfalls  den  englischen  Gelehrten  Dank  schuldig,  dass  sie  theils  durch  die 
nochmnli«re  Kin^^ieht  in  die  ihnen  allein  leicht  zugänglichen  Handschriften, 
theils  durcli  fli  i-si^'c  >ürgfalt ,  sich  mit  der  synsclien  Literatur  vertrauter  be- 
kannt zu  machen ,  ra«>ch  das  grössere  Publicum  zu  einer  richtigei»  Schützung 
der  neuen  Arbeit  hinlührten,  und  dass  sie  durch  den  Honderabdruck  und  die 
Versendong  ibrer  Aasaigen ,  welebe  aus  der  englischen  Zeitschriit  selbst  dem 
Auslnade  wenig  bekannt  geworden  wiien,  für  deren  weitere  Verbraftttog  Surge 
getragen  beben. 

Braelan,  26.  Ibi  1863.  Geiger. 


liMcrtpctoarr  Mbet  de  Qrmuiim,  precMUdlM  4e  mna  wutiUt  huMrkm  y 
de  Ia  gtntnUgin  dHeHladm  de  Ue  rtfte  AMmunne  jrar  D,  Emilin 
Lnfmente  f  Aledmtnrn,  Hadrid,  Imprenta  nadonal  1860. &  943  Sa. 
In  dieser  ernten  Fmebt  des  Jungen  spaaiaebaa  Oriaatalistea  beben  wir 
i^eder  tot  nns  ein  erfreuliches  Zeichen  dalttr,  dass  ^  dem  spaniseben  Hatlo- 
nalcbarakter  eigenthümliche  Verachtung  gegen  den  arabischen  Stamm,  welcher 
als  aufgedrunpen  ffilt  und  mit  dem  lange  Jahrhunderte  hindurch  gekämpft  wude^ • 
von  dem  sich  aber  auch  in  Spanien  zahlreiche  und  nnanslösehliche  Erinnerungen 
erhalten   haben,   sich   in  der  neuesten  Zeit  in  eine  lebhafte  Beschäftigung  mit 
den  alten  Ueberresten  aus  der  maurischen  Periode  umkehrt.    In  der  Einleitung 
au  der  vorliegenden  Sammlung  von  arabischen  Inschriften  in  Grenada  eraählt 
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er  uns  .  das3  kftuin  nach  dem  Untergänge  des  maurischen  Reichs  von  Granada 
einer  der  ausppzeiclirn  tsten  Männer  Spaniens,  der  durch  sein  Wissen  und  seine 
Eneri^ie  ewig  denkwürdig  bleiben  wird,  von  dem  unduldsamen  Geist  dieser 
Zeiten  d&hiugerisseu  lausende  von  iurabischen  Werken  verbreoneu  lie^s.  Bald 
mehhflr  Ums  ein  rHtnHelair  aad  freigebiger  Xomreh,  K«iMr  Karl  V,  einen 
Tbdl  des  Wintcrpalastes  der  numrlaclMii  Ktfsige  lanlUrtn,  un  durch  die  Pmeht 
QBd  dio  BaidithiiB  «Icet  nca«n  Oebtadfls,  dessea  Anfflilinnig  er  im  J*  1596 
dem  AreUteeten  Ftdro  ron  MBcbvea  tberigagm  hafel«,  di»  poetiMlM  Wohnmig 
d«r  Atohmw»  so  rtninaküo.  0er  FMNÜnnvs  d«r  lannütMoa  fliite  «Ut  attam 
Streng«  gegen  den  unterdrückten  feindUehM  Stemm  aus  durch  Brechung  aller 
Verträge  und  Capitulationen,  indem  er  ihn  zwang ,  die  Zufälle  des  Krieges  und 
der  Rebellion  der  anpestümen  Venichtlei^tung  auf  seine  Gewolmheiten .  sein 
Idiom )  seine  Traditinii  und  seinen  Glauben  vorzuzif*h<  n.  Die  Zeichen  seiner 
Schrift  wurden  als  teutiischer  Aber^flnuben  betrachtet  und  in  dif  unbeussame 
Acht  des  Eroberers  mit  aufgenommen.  Die  Krsdieiuung  aber,  dass  um  diese 
Zeit  der  strenge ,  tinstere  und  fanatische  König  Philipp  U.  äooserst  sorgfaltige 
BrknndigungeQ  Miildl«n  llMt,  «m  «nU»tlie  Wtrk«  la  mmmuhi  uaA  ntnba- 
wahren,  erregt  anuomehr  BntemMn,  Uder  wurde  ein  groM«r  Theil  der  mU- 
rtiehmi  Bnmmlong  too  Binden,  welek«  doreb  den  Orflndar  das  Baoorial  ntgti' 
hgnft  worden  waMn,  apiter  durah  «ii^  Fenersbmnsl  vamklitat  and  dar  Bast 
bllab  in  seiner  BiblloUielc  bagraben.  Kha  Oaairi  aieh  daran  maahta»  dar  ga- 
labrtan  Wdt  dassen  Inhalt  an  antdaikan»  TargiBg  «ine  garaauna  Zeit  — 

Wir  kSnnen  nwr  In  den  Ansspnich  D.  A]cdatai»*8  mit  Freuden  «Instirnmao, 

dass  heutzutage  Niemand  mehr  die  NGtzlichkeit  dieser  Classe  von  Studien  atif 
dem  Gebiete  des  Orientalismus  leugnet;  der  Werth  und  die  allgemeine  Hoeh» 
achtung,  welche  sich  di<>  Arbfiten  aller  Orientalisten,  die  ^ich  mit  der  Heraus- 
gabe der  auf  die  spaidsche  Geschichte  bezQglichen  arabischen  'IVxt.-  iM  schäftif^t 
haben  oder  noch  beschäftigen,  erworben  haben,  sind  ein  klarer  Beweis  für  deren 
Wichtigkeit ;  daher  wünschen  wir  auch ,  dass  sich  selbst  in  Spanien  nach  und 
nach  ein  Kreis  tfichdger  Orientalisten  bilde,  welcher  die  im  Escorialkloster  rer^ 
borgenen  Sebltse  smn  allgemeinen  Besten  bearbeite  und  bentnsgebe  ^j.  Dasselbe . 
was  sieb  über  die  reinwissenschaMiehen  Werke  sagen  llast,  gflt  von  den  Denk 
mUem  der  feinen  arabiseben  Arebiteetar,  welebe  ftber  die  ipuise  sjpanlsclie 
Halbinsel  serstreat  sind.  Diese  sind  entweder  der  vernichtenden  Hand  der  Zeit 


1)  Nach  einer  Mittheilung  D.  AlcAntara's  vom  1.  Dec.  1862  denkt  die 
Academia  de  la  Historia  tu  Madrid  daran,  die  Veröfientlichung  einer  Sammlung 
von  arabischen  Texten  nach  Escorialhandacliriften  sa  veranstalten  und  will 
sieh  TOQ  der  daraber  Terfligendett  GeiatUebksit  die  Brlaabniaa  erwiiheu,  dieae 
Handschriften  iia<li  Madrid  zu  diesem  Zwecke  geliehen  zu  erhalten.  Nach 
einer  rui<l(.'ru  Mittlieiluiig  das  Ilr.  T*rof.  Simonet,  aus  Granada  vom  18.  und  vom 
24.  November  1802  bescliäftigt  sicli  derselbe  mit  einer  neuen  und  verbesserten 
Awgabe  seiner  Deaerlpdea  del  rsiao  de  Granada  (s.  d.  Zeltselntft  XYL  S.  589 
ff.  Kritik  Prof.  Dozy's)  und  D.  Fernandcz  y  Gonzalez  mit  der  Ucbcrsetzung 
des  Bajau  ul  maghrib  von  Ibn  Adhari  (herausgegeben  von  Doxy)  uuter  dem  Titel 
La  Espana  Arabe  und  mit  einem  Plan  para  uua  biblioteca  de  autores  ärabes 
espailoles  (Plan  für  dne  Bibliothek  spanisch -arabischer  SchriftsteUw)^  Tergl. 
hian«  «lue  weltare  Correspondens  Tom  1&.  Fetonar  1868  in  dieser  Zdtsebitft 
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verfallen  oder  durch  Nichtkenner  zerstört  worden ,  ohne  dass  jemand  gewesen 
wftre,  der  unter  dem  Staube  ihrer  Ruuien  die  Spuren  des  künstlerischen  Stand- 
pnnctcs  ihrer  Meister  gesucht  hätte.    Lange  Zeit  blieben  die  spärlichen  Reste 
des  bei  Cordova  befindlichen  Palastes  Aizahr4  unbekannt;  den  übertriebeuen 
Berichten  gogenQber,  die  sich  darüber  vorfanden,  kamen  einige  Kritiker  auf  dea 
Gedanken,  sie  für  reine  Erfindungen  ungelehrter  Chronisten  zu  hatten,  als  ob 
die  häutigen  Uebertreibangen  der  arabischen  Schriftsteller '  bei  topographischcD 
Boschreibungen  einen  genügenden  Beweis  dafür  abgäben,  die  Existenz  des  Be- 
schriebenen geradezu  wegzulängnea.    Der  Pallast  (alcizar,  elkasr)  von  Sevilla, 
der  durch  seine  neuen  Reparaturen  entstellt  worden  war,  behielt  kaum  noch 
die  Spuren  seiner  ursprünglichen  Gestalt.    Die  Denkmäler  von  Granada,  die 
viel  wichtiger  und  zahlreicher  als  die  andern  sind ,  zerfielen  in  gleicher  Weise 
in  Ruinen  und  wurden   durch  unnütze  und  barbarische  Restaurationen  verun- 
staltet.   Der  grössto  Eifer  und  der  beste  Wille  unserer  Zeitgenossen  können 
aber  kein  genaues  Resultat  der  alten  Nachlassenschaft  wiederherstellen.  Dem 
unemiüdeten  Eifer  des  jungen  Architecten  D.  Rafael  Contreras  gelang  es  zwar 
hei  seinen  ausgebreiteten  und  gewissenhaften  Studien  über  die  arabische  Archi- 
tectur  sie  in  ihren  kleinsten  Nuancen  und  Zierathen  mit  einer  solchen  Genauig- 
keit und  Vullkommenheit  nachzuahmen,  dass  seine  <ius9arl>eiten  und  Eestanra- 
tionen  vom  alten  Original  nicht  unterschieden  werden  können.    Wir  hoffen,  dass 
er  auch  die  früheren  hässlichen  Reparaturen  verschwiudcn  mache,  welche  überall 
die  Wände  des  Alhambrapalastes  verunzieren  und  don  ihn  besuchenden  Fremden 
täglich    eine   traurige  Idee  von  der  Verschöncrungssucht  der  Spanier  geben. 
Eine  annäherungsweise  richtige  Idee  lässt  sich  jetzt  von  dem  machen,  wa'S 
früher  der  Palast  der  Alhambra  war.    Zahlreicht  und  weitläufige  Beschreibungen 
sind  von  Eingeborenen  und  Fremden  geliefert  worden  und  die  Menge  der  Ab- 
bildungen hat,  mit  grösserer  oder  geringerer  Genauigkeit  ausgeführt,  die  einzel- 
nen  Abtheilungen  dos  Gebäudes  kennen  gelehrt.     Es  gibt  keinen  Raum ,  er 
mag  noch  so  klein  sein,  mit  seinen  Wänden  und  Dächern,  die  sich  noch  gans 
erhalten  haben,  der  nicht  durch  eine  schöne  Zierath  gehoben  würde  :  im  allge- 
meinen sind  die  geumctrischen  Figuren  auf  so  verschiedene  Weise  geordnet,  dass 
man  tausend  Combinaticnen  zählen  kann.    Unter  diesen  Reliefs  und  als  iute- 
grirender  Bestandtheil  der  Ornamuutiruug  finden  sich  überall  elegante  Inschriften, 
welche   in  verschiedenen  Formen  und   Charakteren  die  Friese  bedecken  und 
fromme  Legenden ,  pomphafte  Lobsprüche  und  Dichtungen  voll  überschwäng- 
licher  Bilder  enthalten.    Diejenigen,  welche  Gedichte  oder  Koranverse  enthalten, 
sind  in  afrikanischen  Charactcren  mit  allen  diacritischen  Puucten,  Zeichen  und 
Vocalen   geschrieben.    Die  Lobsprüche  oder  die  anderer  Gattung,  welche  nur 
wenige  Worte  geben,  pflogen  in  cufischeu  Charactercn  in  schöner  und  verzogener 
Gestalt  geschrieben  zu  sein ,   aber  da  sie  oft  in  afrikanischen  Characteren  wie- 
derkehren, so  ist  es  leicht  sich  durch  die  Vergleichung  der  richtigen  Lesart  zu 
vergewissem.    Die  Irrthümer,  in  welche  einige  Erklärer  bei  ihrer  Entzifferung 
gerathen  sind,  rühren  daher,  dass  sie  sich  um  eine  einzige  Inschrift  kümmerten, 
ohne  die  übrigen  zu  prüfen  und  zu  studiren ,  und  nun  sich  durch  die  Neuheit 
der  Charactere  verirrt  auf  blosse  Conjecturen  einliessen. 

Grössere  Schwierigkeiten  bieten  die  Poesien  dar,  nicht  sowohl  wegen  der 
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Form  der  Züge  als  wegen  drr  Feinheit  des  Sinnes,  der  fremden  Metaphern  und 
der  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes ,  welche  häutig  verwirren.  Die  Wortspiele, 
die  ParonomAsien ,  der  DoppeUiun  aud  die  Aufopferung  des  Gedankens  der 
Form  sa  Liebe  finden  Bieb  dem  CWete  der  arabieehen  S|>ncbe  gemSss  hier 
eile  Tereint  IHees  Allee  peeete  gene  gat  lllr  dne  Zelt,  wo  die  Dichter  Biiler 
einem  mlditigen  CSheHlini  alt  wenigen  Ausnahmen  Kaebbeter  der  alten  Meistar 
oder  hSflsobe  Sebmeiehler  geworden  waren,  Indem  sie  aleh  naeh  den  Geschenken 
ihres  Herren  sehnten  oder  ans  Pnreht  tot  seinem  Zorne  die  HfUftmittel  der 
Imef^nation  oder  des  Genies  crsebApften,  um  seiner  Eitelkeit  zu  fröhnen.  Das 
ist  der  Character  der  Gedichte ,  die  sich  in  der  AUiambra  Im  GeneraUfis  (dem 
Baus  der  Liebe)  und  im  Torre  la  Cautiva  finden. 

In  allen  Beschn-ihunpen  der  Denkmäler  von  Oranada  sind  einige  Inschriften 
Übersetzt,  aber  es  ^ab  bis  heute  noch  keine  vollstSndifre  und  genaue  Sammlung 
derselben  weder  in  den  Werken  der  Spanier,  nt>ch  in  den  vielen  von  Fremden 
darüber  veröffentlichten  Arbeiten.  Die  zwei  einzigen  Arbeiten,  welche  genannt 
an  werden  ▼erdlenen,  sind  die  des  Herrn  Derenbourg  in  Paris,  weleber  den 
verbesserCen  Text  des  Dollmelsehert  Alonso  CastUk»  mit  einer  genauen  Ueber> 
setsung  und  werOrroUen  Anmerknagen  als  Anhang  ra  „Ginudi  de  Praage/a 
Essai  aar  l*arebilaelare  des  Arabes  et  des  Kanres  ea  Bsi»agne,  en  tteile  et  an 
Barbarie'*  Im  J.  18^  herausgab,  und  die  dea  Bami  Pascual  de  Gayan^os,  der 
SU  lieber  Zeit  in  seinen  Plans,  clevaUons,  sectinns  nnd  details  of  the  Alhambra 
eine  englische  und  frantösi^che  Uoberhet/nng  der  Inschriften  der  Alhambra  lie- 
ferte. Indem  er  sich  für  die  meisten  dfrselljoii  d'T  Abklatsche  und  Zeichnungen 
des  Architecten  Owen-Jones  bediente  .  vvf  lchi'  dirscr  im  J.  1834  davon  ge- 
nommen hatte.  Gayangos'  Arbeit  ist  die  vollständigste,  welche  vor  des  Ver- 
fassers Sammlung  erschienen  ist,  nur  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass  sein 
Künstler  hinfig  die  Orte  verwechselt,  wo  sich  die  Inschriften  befinden  nnd 
daas  er  einige  lücht  vollstindig  eoplrt  hat,  wie  sieb  aas  dem  Gedichte  im  Saale 
der  beiden  Schwestern  abnehmen  liset,  welches  in  der  Qayaagoesehmi  Sarnm* 
lang  16  Versa  bat,  wihrend  ea  im  Original  2i  slhlt.  Trotsdem,  dass  dieee 
beiden  Arbeiten  t«n  Horn  Derenboug  and  D.  P.  de  GajaagM  die  einsigen 
sind,  welche  den  gerechten  Anfordemngea  der  heutigen  morgenlhndi^chcn  Wis- 
aenscbaft  durch  die  Menge  historischer  Daten  und  erklärender  Anmerkungen 
entsprcelien ,  so  fclilen  doeh  iti  ihnen  wie  in  allen  frühern  die  Inschriften  des 
Theres ,  welches  unter  dem  Namen  Puerta  del  vino  '  s.  S.  87-  bei  Alcantnra 
3  Inschriften),  das  Gedicht  des  Springbrunnens  im  Garten  von  Linderaja  (bei 
Alcintara  S.  14:')  ff.j,  die  Inschriften  der  erhaltenen  Grabsteine,  die  Inschriften 
des  Thurmos  la  Cautiva,  die  des  Thurmes  der  maurischen  Prinxessiunen  (Us 
Inftwtea)  (8.  176.  186.  bei  Alcdntara),  die  vom  GencraUft  (dem  Haas  der  Liebe 
8.  187.  ebendaaelbat),  die  vom  Ooarto  Beel  (bei  AlcinUra  8.  194),  die  vom 
BelTOdare,  welches '  anter  dem  Namen  dea  Wrador  del  Principe  bekannt  Ist, 
8.  liO  ebeBdas.)i  Alle  firllberea  Saasmlangen  l^en  an  dem  Oebrecben,  wdebes 
ihre  Heramgeber  nlcbt  Termeidcn  konnten .  daas  rfe  die  Originale  selbst  nicht 
pr&ften,  sondern  auf  blosser  Grundlage  der  von  den  Künstlern  verfertigten 
Coplen,  denen  die  Inschriften  ein  secundSrer  Gegenstand  waren,  nnd  welche  we- 
der Zeit  noch  Geduld  hatten,  sie  alle  su  copiren.   Pesshalb  sahen  sie  sich  alle 
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genöthipt ,  zu  ihrer  (trundlapc  den  Text  von  Castillo  rn  nehmen ,   um  die  Ge- 
dichte lu  vervolistnnditron   und   geriethcn  so  unverracidlicherweise  in  die«<»lh#»n 
IrrthUnier    oder    emendirtcn    ihn   durch   blosse   Conjecturcn.    Die  Eutdet-kunt^ 
einer  Handschrift  Auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris,  welche  ein  Gedicht 
enthält,  aus  dem  die  beiden  Inschriften  am  Springbrunnen  der  LSwaa  und  des 
Baales  der  Mdea  Selnraetern  geBoaBmeii  ilad,  Mifeato  tUm  DmnaAtomg  ftr 
viele  Miller  VeHiesteniDgeo  vortrelBielie  INeaete.  Heir  Akedenikw  D.  Bmffio 
LafbeDle  j  iklcioten  hat  tat  die  Ver^elebaBg  der  O^len  eller  tat  der  TorBe 
genden  flammltuig  gegebenen  Ineclirifleii  mit  den  Originalen  den  grdwlen  FI^m 
▼erwendet,  nur  wire  die  Hlttheilang  der  FneelnUee  Inaeent  wtneehaoswertti 
nnd  für  eine  genaue  Controle  der  respectiTen  Texte  erspriesslieh  gewesen,  denn 
90  sind  ihm  b<  i  der  Wiedergabe  der  Inschrift  im  MQnzhause  (Inscripcion  de  la 
casa   de  la  M-  itoda),  welche  im  J   1800.  Herr  Prof.  D.  G.  Flütrel  in  dl'^^.er 
Zeitschrift  Band    XIV.    S    ^'u^  ff.   in   einem   vortrefflich  gelungenen  Kacsimile 
herausgegeben  und  erläutert  bat,  einige  EigenthümlicblLeiten  der  arabischen 

Oiaanatlk  enlgugen;  er  acbrelbt  aiaükh  8.  ITA.  JB. 2.  BJ^  •titt«J3»>  ia  der 

Pause,  und  S.  173.  Z.  3.  «üj^  atattj  l^j^,  ferner  ist  S.  173.  Z.  &  statt 
am  Ende  der  Zeile  mur  ^  an  leieni  wie  die  Vergleichung  mit  dam  ob- 
gedachten  Facsimile  beweist,  Hr.  AIcintara  hat  nftmlich  einen  OmamentstricA 
I ,  welcher  über  dem  Worte  Ol^^  bei  iXfJ^i  ^1  steht,  iOr  ein  £lif  gebaJiML 

Die  häufige  Erwähnung  verschiedener  KSnigsnamen  in  allen  diesen  In- 
schriften bewog  ihn  ein  historisches  Resum^  Über  die  Nasritbche  Dynastie  Toranai- 
7u*chiri<on,  welche  «*r  aus  den  berühmten  im  Escorial  hand.schriftlieh  bcfindlieben 
Werk'  ri  <  ines  Ibu  ul  Chntih,  Al^udftnii  nach  der  Hiiiulschrift  1653  (1040  Casiri) 
und  Ihn  Chaldün  und  aus  der  reichen  Handschi iftcnsammlung  des  D.  P.  de 
Oayangos  geschöpft  hat,  der  itim  auch  bei  dieser  Inschriftensammlung  mit  Rath 
nnd  That  ao  die  Hand  gegangen  ist  Das  Studium  dieser  historischan  Partie 
ftlhrte  den  Heraasgeber  tnf  die  Znaaaunenstellnng  der  Cknealogte  der  Könige 
Ton  Gmneda  (8.  63  —  81)  nach  Ibn  nl  ChntSbe  Allenbnt  elbnditJn  Mdanlat 
nnnaaitln  (Cod.  Bse.  1776  od.  1771  Caalrl)  nnd  AlindlmTo  Nnshnl  albaaiir 
walabsAr  (Cod.  Etc.  1658  od.  1648  Casiri)  mit  einer  Tkibelle.  Dann  Mgett 
▼on  8.  86  an  die  Inschriften  in  Text  und  q»anl8clier  ÜeberBetsnng :  IMe  I». 
Schriften  der  pnerta  jndiciaria  in  afrikanischen  Charakteren,  3  Inschriften  der 
pucrta  dcl  vino .  die  Inschriften  des  maurischen  Palastes  d.  h.  die  34  In- 
schriften des  Myrilionhnfos  'patio  de  las  arrnyanes';  ,  13  Inschriften  des  Corri- 
dors  oder  Vorsaa]<'s  der  Gesandten,  die  Inschriften  des  Gesandtensaales,  die  der 
Alcobas  (Scldafpcmächer),  des  Hofes  der  Löwen,  des  Springbrunnens,  des  Saales 
der  Abeuccrragen ,  des  Saales  der  beiden  Schwestern  ,  des  Corridors  vor  dem 
IDrador  de  Underaja,  die  des  Mirador  de  Lindenga  salbst,  die  des  Spring- 
bmnnens  im  Qarlen  von  Ltoden^a,  des  Corridors,  der  nur  Vesquiu  (Moeohee) 
fuhrt,  der  Moschee  selbst,  der  BBder,  des  HofiBi  der  Hosehee,  der  Haimortiflche, 
des  Grabstelnee  von  Jnsnf  HL  im  Oerlchtssaale ,  des  Grabstefais  Ton  Hnham- 
mad  n.,  der  sieh  flrfther  auf  dem  8pringbrannen  des  Gartens  der  Adanres  befluid, 
ein  Gedicht  tob  27  Venen  enthaltend,  die  de«  Bolikrages,  die  6  InsehilAen 
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des  Mirador  del  Principe,  die  Inschrift  der  Casa  de  la  Moneda,  die  19  In- 
schrifteu  der  Torre  la  Caativa  und  die  Inschrift  des  Thurmes  der  PriiiJiessinnen. 
Bei  dem  Bmm  der  Liebe  (Generalife)  giebt  er  ans  die  Entzifferung  und  Ueber- 
eeliiiDg  TOD  9  Inaeliriftao,  llset  dmii  18  Lwehriflen  folgen,  die  «ich  im  Thmni- 
aeale  de«  Gartens  dee  Kloeten  tod  Sab  Doniogo,  der  iwter  dem  Namen  Caarto 
Baal  bekannt  ist,  dnden,  sodann  die  8  Insdurillen  der  Ueberreste  des  Palaslea 
▼eo  Sa'td  an  der  Kttsto  des  FInssss  Oenil ,  fenier  eine  InsduUt  der  ^p«erta 
del  earbon  fdrs  KoMentibores)  und  vor  den  9  Grabinschriften  der  Konige 
Muhammad  I.,  Muhammad  II.,  Muhammad  III.,  Nnsr.  Abel  Walid  lama'tt  1.« 
Jüsuf  I.,  Jüsuf  II.  und  d<^s  Prinzen  Jüsuf,  des  Bruders  von  Abulhasan  'AI! 
(Muley  Ha9^n),  den  Text  zweier  Inschriften  aus  dem  Vorsaalc  der  Gesandten, 
welche  früher  vorhanden  waren  .  jetzt  aber  verschwunden  sind  ,  mit  spanischer 
Ueborsctzujip.  Bei  der  Grabinschrift  Abul  Walid  Isma  ii's  I  giebt  er  S.  217  ff, 
nach  ibu  ul  Cliatibs  Vorgange  einen  Text,  der  von  dem  Casiri's  in  seiner  Biblio* 
fheca  arabieo  hisp.  II,  291  aberdcht :  J-^a^  ^        für  9  trotzdem  dass 

er  jjr^  "^''t  restaurador  übersetzt  und  offenbar  filr  ein  Druckfehler, 

wie  sich  schon  aus  der  Uebersetsong  los  antepasados  abnehmen  lässt;  Ur.  Al- 
eintara  giebt  frttber  8.  909  M,  den  verbesserten  Text  der  Grabinsebrift  de« 
Königs  Mnbanunad  U.  (der  Text  bei  CtaM  JL  277  ist  sehr  fehlerhaft),  in  der 
Grabinschrift  Jfisnf  L  bt  8.  293.  Z.  8.  statt  CL^j  anlesen;  kmU^  (Teigl. 
Oasiri  n,  806).  Ks  ist  bekannt,  dsss  de  8aej  die  Giablnsdnift  des  Plrinaea 
Jtraff  des  Bmders  von  Abolbesan  *AIt  (Mnley  Hacen)  in  den  M^moires  de 
l*Acad^mle  des  iuscriptions  et  belies  lettres  tom.  IX.  p.  503  und  504  mitgetheilt 
hat;  die  Verglcichung  des  Textes  bei  de  Sacy  uwä  AlcÄntara  S.  237  und  238 
liefert  mehrere  Varianten.  Am  Ende  spricht  .sich  d.  H.  Verf.  über  die  Lesart 
H>jLo  ^^Uo^  |»lc  d.  h.  871«  auS|  welche  er  der  von  de  Sacy 

gegebenen  dos  J.  891  vorzieht. 


Cntiilogo  de  los  cödiees  ariibiyos  ndquirido$  en  Tetuan  por  et  gov^rwo 
de  S.  M.  Fornuido  por  D.  Emilio  Lafuente  y  y4 1 c  lin  t nrn  ^  e  imjtreso 
de  örden  y  fi  expctisa*  de!  mmifterio  del  fomento.  Madrid,  Imprenta 
iS'acioual  1862.  220  88.  Vorr.  80  SS.  Text  und  16  88.  Register.  8. 

Bei  der  Veröffentlichung  diese?  Cataloges  sah  sich  dessen  Verfasser  ge- 
nöthigt.  di  msclbcii  in  der  22  Seiten  laii^^fii  Vorrede  seine  Beobachtungen  voraus- 
zuschicken, wi'lelic  er  während  seines  Aufenthaltes  in  den  maroti  anischen  I.,Kn- 
dem  gemacht  hatte.  Er  ergeht  sich  nun  in  einigen  Betrachtungen  über  den 
Zustand  des  Vollces  und  ermahut  es  zu  seinen  Hauptpflichten,  die  Knnstdenk- 
miler  des  Landes  m  prüfen,  nnd  dabei  die  flbr  die  GeseUcbte  nnd  Geographie 
desselben  interessanten  Data  ausammenanstelleB.  War  nnn  aneh  das  Stodhun 
der  marokkaniaeben  Stidte  der  Hanptgegenstand  seines  Ihm  von  der  S|ianlseliea 
Beglervng  g^benen  Anftrages  wihrend  des  Feldingee  bn  J.  1869/1880,  so 
bat  er  doeh  die  Gelegenheit  der  YecMbntliebttng  seines  Cataloges  der  arabischen 
Handschriften  für  sehr  gfinstig,  um  Ober  eine  christliche  Stadt  einige  Bcmer* 
kungen  einsnfleebten,  die  seit  sehr  alten  Zeiten  ztur  spanischen  Monarchie  ge- 
hörte, aber  so  wenig  von  Arohiologen  beeneht  worden  ist|  dass  sie  gans  gat 
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als  eine  betrachtet  wcnlon  kann,  die  hiermit  dem  btudium  und  den  ForMhuugen 
dcrsclbeu  «Is  eine  neue  früher  aneotdeckt«  eröffinet  wird.    Als  d«s  tpaniaclie 
Heer  wXknmA  dta  »iMuiiKheB  Felding««  aidi  daige  Zdt  ia  Genlft  anfhialt, 
hatte  der  Verfkseer  genug  Oelegeitbeit  4iete  Stadt  nlher  an  aaterMcben,  walebe 
sowohl  bei  chrbtUehea  al«  moslemiseheii  Sehriftetelleni  ala  bodibertthmte  giU, 
firtther  die  Haaptetadt  roa  Maarilania  Tlai^taaa,  ia  deren  Umkreise  sieh  s^l  12 
Jahrhnnderteu  die  barbarischen  Herden  lagerten ,  welche  lAiter  dem  bekannf« 
Frldherrn  T*"k  den  spanischen  Boden   hetrnten.    Sie   Hf^gt  auf  einer  kleinen 
Lnn  l  ii^r  di  >  afi  ikHrii<iehen  Contioents  mit  dem  Ucrge,  der  bei  den  Alten  Mona 
Avila  und  bei  den  Arnboni  seit  langen  Zt  it<  ii  A1-Min«  licis-*! ;  eine  Drücke  über 
einen  Mi»ra!»t  theilt  sie  in  zvoi  Tliiil«'.  <i>ri'ii  altf>tL'r  lliril,  der  >iidö'itlicli  li^t, 
die   •■i>;entliche  Stadt  bildet,  welch«'  auch  <\cti  CharaktfV  oinor  marokknniM  hen  Bc- 
viilki  ruug  bewahrt  hau    in  dieser  llult'te  niid  aut  dorn  Ai'rica  genannten  Platse 
befindet  sich  ein  grosses  Bruchstück  einer  alten  Mauer,  und  ein  hoher  Thann, 
von  don  die  Sage  geht,  das«  ein  manrlsches  Mädchen  Yon  luer  aas  dorch  einen 
Steinwnrf  den  portngiesisehen  Feldhetrn  Vaeeo  de  AUUde  todtete,  als  er  in  den 
Plata  eindrang.  Auf  demselben  Platae  giebt  es  ein  Geblade,  welchen  dn 
Kloster  der  Trinitarier  war,  und  dessen  Thnrm  noch  Beste  von  ^igon  man« 
riechen  Bogen  aus  Ziegelsteinen  erhalten  hat.    In  dem  Hofhinme  dieses  alten 
K1')'<t(>rs  befinden  sich  zwei  Hiiulen ,  wcicbc  den  Löwen  der  Alhambra  ähneln 
und  zum   nrnliischcn  Stile  der  letzten  Epoche  gehoron  und  wahr^chcinlieh  ans 
dem  11.  .lalirluiii'lcrt«-  oder  dem  Anfanjre  (\a  15.  .JahrhunderLs  stammru.  Der 
Fries    nni  CajtiUl   «h-r  einten   derselben   enthält  den    IG.    17.  und  IH.  Ven«  der 
30.  Snre  d<'>   Kor;iii>.     I>«s  Thor  dieses  Ilofraume«»,  das  aut"  den  I'latz  hpraas- 
geht,   hat  2  Bugen   mit  arabisciier  Arbeit  iu  Clyps  und  einige  unversUtndlicbe 
Inschriften.   Zuletxt  giebt  es  hier  einen  Brannen  mit  mndem  Gelinder  von 
weissem  Marmor;  darauf  findet  sieh  eine  Legende  in  kaflsehen  Charakteren. 
Ohne  Zweifel  ist  dieses  Gebinde  von  den  Portugiesen  bei  der  Erobemng  des 
Landes  ans  einer  Moschee  in  eine  Kirche  umgewandelt  worden.   Diese  wazde 
dann  an  einem  Kloster  hergerichtet,  von  dem  es  noch  den  arsprCngliehen  Baa, 
den  Hefraum,  nnd  die  untere  Hälfte  des  Thurmes  behalten  hat.    Der  andere 
Tht'il  der  Stadt  He^'t  in  der  Nähe  des  Al-Hacho.  wie  heutzutage  der  (Jebel  Al- 
Mina  (»v*xti    S-*^  bei  Kdrisi,  ed.  df  M.  Jaubert  II,  5)  genannt  wirii  .  d«*r 
f-ich  im  Nordosten  erhebt,  bedeckt  mit  Fichtin  und  Nopalen,  einer  Citaiiolle  und 
einem   telographi«ichen  Thurm .   «h'r  die  K\  oliitionen  der  Mauren   und   die  nahe 
Ankunft  der  Schiffe   vorheranzeigt.     Die  Mauein  der   am  Ai-Iiachu  liegenden 
Stadt  sind  von  moderner  Coustruction  mit  einigen  Würfeln,  welche  das  sichere 
Anadehen  des  Alturthnma  tragen.   Scherif  al*£driet,  der  «raMsehe  Geograph 
von  Centa,  berichtet  uns,  dass  die  Mauern  aaf  dem  Plateaa  des  Ai-lGak  von 
Mohammed  Ben  Abi  'Amir,  bekannt  anter  dem  Mamen  Almanaw  (Almansftr) 
erbaat  worden  sind,  als  er  hieher  ans  Spanien  anraclikam  und  die  Absieht  hatte 
die  Bevölkerung  nach  diesem  l'Iatean  an  versetsen,  aber  da  er  eher  starb,  ala 
er  diese  seine  Absicht  ausführen  konnte ,  so  blieb  die  Festung  verlassen  aud 
die  Stadt  auf  ihrem  alten  Platze ,  znmal  da  die  Einwohner  von  Ceota  aelbat 
sich   nicht   nber>iedeln   konnten.    (Vergl.  Kdrisi  ed.   de  M.  Jaubert   a.   a.  0.>. 
^Dte|-  den  der  Bemerkung  weriben  Besten  der  alten  Kunst  findet  sich  noch 
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jetzt  Hilf  der  Mittf  de«,  sogfuanntcii  Koiii^rsplfttzes  di^  aus  genaesiscluin  Marmor 
gearbeitete  btatue  des  Dun  Carlos  IV.,  welche  Graf  de  las  Lumas  auf  seine 
Kosten  anfertigen  liess,  wie  «08  einer  Inschrift  laerrorgeht ,  die  im  FusSsigestell 
eiDgegrabea  iit.  Ist  auta  kaam  aw  der  Stadt  nach  Westen  hemiegekoiiiineii, 
ao  findet  aldi  eine  weite  Fliehe  nnd  ron  da  flngt  das  Terrain  eich  an  erheben 
an,  bis  la  einem  Jihen  Abhang«  am  Ponete,  der  AI  Otero  heint  Etwas  weiter 
vorwirts  und  rechts  am  Wege  seigen  sieh  grosse  mid  ▼on  Wfinnem  lerffeaieiie 
Manerfafadea »  in  Ruinen  zerfallene  Thftrme  und  Omadstdne  von  grossen  O«- 
binden,  welche  das  alte  Ceuta  (Genta  Vicja)  lieiasen.  Di*'^r'  Henennnng  geht 
nach  des  Verfassers  Ansicht  mehr  von  dem  pewohnlichen  Verlangen  des  untem 
Volkes  aus,  den  in  der  Ntthe  der  neuen  Städte  liegi  ndcn  alt^n  Tehorrosten  ein 
Ansehen  zu  vorschafTen.  Man  weiss,  dass  di«*  Kuinon  dos  alten  Pahistcs  A/.zrihrn 
lanfi^e  Zeit  hindurch  das  alte  Cordova  n<Muu»iit  wurden,  ebenso  triil)  man  (l.ri 
Rainen  von  Italica  den  Namon  des  «Itt-n  bt'villa,  bis  es  gelang  den  wahren 
Namen  au  entdecken.  Es  gab  genug  Iicate,  welche  fBr  diese  Bauten  rSmischen 
Ursprung  in  Anspruch  naimien,  aber  dn  dnibeher  BHek  anf  diese  Deberreste 
führt  SU  der  Ueberseugang,  dass  sie  aOe  avabiselien  Ursprungs  dnd,  ohne  dass 
man  bei  ihnen  ein  anderes  Mchen  oder  eine  8pv  einer  fremden  andern  Fabrik 
entdeckt.  IMese  Hauern  mit  ihrer  elgenththalichen  Einrichtung,  diese  mit  SSionen 
versehenen  und  in  viereckiger  Form  aufgebauten  Thfirme  lassen  keinen  Zweifel 
iibri^.  SU  welcher  Constniction  die  Ka.saba  gehört,  die  Edri»i  nicht  erwähnt, 
dir  aber  nnpefÄhr  im  13.  Jahrhundert»'  erbaut  sein  diirfti- .  zii  einer  Zeit,  m-o 
diese  Stmlt  sich  in  den  TTnndpn  unabhängig<^r  Herren  bis  7,um  Alcaidon  Abu>a  id 
Parach  von  Malaga,  dem  Schwager  des  Königs  von  Granada  befand,  welclier  sie 
zn  Anfange  des  14.  Jalirhunderts  diueh  Ucborrumpelung  eroberte  und  sie  den 
jüdischen  Vornehmen  der  tuiter  dem  Namen  der  Benu  AssAfi  bekannten  Familie 
wegnahm.  Eine  westliche  Mauer  hat  sich  noch  Jetst  erhalten ,  sowie  die 
Hälfte  des  Eingangsthores ;  am  Ufer  des  Meeres  findet  sich  das  Grab  eines 
Juden  mit  einer  Marmorplatte,  aus  deren  hebrUsciier  Inschrift  der  Käme  Ifose 
nrkannt  wird. 

Nach  einer  langen  Beschrdbung  des  Terndns  auf  dem  Wege  nach  Tetiian 

und  Tanger,  der  Fliehen  von  Tetoan  und  einigen  dflrftigcn  Noti^Mi  über  die 
Geschichte  dieser  Stadt  nnd  einer  weitläufigen  topographischen  Schilderung  der- 
selben bemerkt  Tlr.  Ab  untarn  ,  dass  die  Arcldtef-fiir  d<'s  marokkaniscbeii  Volks 
Bich  heute  auf  die  Kopi  oiiucirung  der  alten  vt  leinfachti  ii  I'ormeu  beschrankt, 
ohne  dass  diese  die  f<  incn  Sc  hattirungen  der  Oi  iginalc  be.siisse.  Die  Bildlianerei 
nnd  Malerei  beschränke  sieh  in  die-«eni  Lande  aof  das  Schnitzen  einiger  klei- 
ner aerathen  und  Bemalen  von  Diehem.  ThÜren  und  Fensten.  Ferner  hatte 
Hr.  Aletotara  grosse  Lust  den  Standpunet  an  mtersnelien,  auf  weichem  sich  bei 
den  Marokkanern  die  Musik  liefladet,  umsomeiir  da  man  den  meisten  spanischen 
,  Gestagen  einen  maurischen  Ursprung  anspricht.  Leider  waren  aber  die  Ver> 
hUtnisse  des  dortigen  Aufenthaltes  nicht  fttr  die  AnsAhrung  sdner  Ab^ht  gedg- 
net  und  einige  Tnstmmente,  welche  er  za  Gesieht  bekam,  waren  so  unvollkom- 
men und  schlecht  behandelt,  dass  sie  nicht  genügten,  nm  ein  genaues  UrtheU  von 
deren  B"<itandtbi  ibMi  xn  gewähren  und  ihm  ein  nur  leidliches  Bild  von  dem  mu- 
sikalischen Geschmack  dieser  Nation  zu  verscbafibn.    (Juter  de»  aufgefundenen 
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Werken  <  ntlialt  eines  (N.  220,  No.  5.  auf  8.  75.  Col.  2.'  eine  fppossc  Anzabl 
von  Volks^rt'sitngon  mit  ein<r  vorausgehenden  kurzen  Abhandlung  über  die 
Musik  und  die  Art  und  Weise  die  Laute  zu  spielen.  Sie  bedienen  sich  der 
ersten  acht  Buchstaben  um  die  Noten  auszudrücken  nach  der  Ordnung  des  altra 
«nUaeli«!!  Alphftbelt,  «in  Syatem,  welche«  sich  seit  d«n  IHestea  S«ta  «riialtaB 
iMt,  obM  flass  «B  Mbelnl,  dMS  sie  Ton  den  neaen  FortMhrlttaa  In  dleeer  Wl»- 
senseluilt  Note  fenommen  bitteo. 

Der  ganse  Torliegende  Celalog  dieser  tod  der  epaalseben  Begleraof 
benen  eraUsebea  Headacbfiften  entbilt  880  Nosmien  Mf  80  Sellaii  alt 
Namen  und  Titelregistcr.  Aof  die  ente  AbCbeQang,  welche  die  Religleii 
Jurisprudenz  behandelt,  kommen  Hb  NnaOBern,  auf  die  Geschichte,  Bio| 
und  Anecdoten  IS  Nummerti,  auf  die  Grammatik  und  Lexicnpraphie  25  Nummern, 
auf  die  Poesie  32  Nummern  ,  auf  die  Medicin  5.  und  auf  die  letzte  Abtheilung 
(tratados  diversos)  8  Nummern.    Au5  der  ersten  AbtheUung  heben  wir  herror: 


lio.  9  JUhUl  «ITt  «Lm»!  i  «^5^^  ^"XI  VUT  (Baeb  der  weltMlen  GxeoM 

der  99  schönen  Namen  Gottes)  im  «Uea  «frikiuiiscbea  Cberaeierep.  vcrfasat  tob 

Abu  Bakr  Muhammed  Ben  'Abdillih  Ihn  Al  -Arabi.  femer  No.  10.  Ahmed 
Ben  Ali  Ben  ^«^«r  ATMkel&ni's  j\SSi  (ßueh  der  Gebete),  No.  1^ 

Abu    Ol  man    Sa'deddin  AlferÜHiii  s    O^'-xJ^  ^^^^XiL^j  w^IaI^ 

ii>OL-*«JI^  JÜlj  (Buch  des  Gipfels  der  Gedanken  und  des  Hcraenswunsche.s 
des  Krkcuucudcn,  des  VolUtomouiea  und  mystischen  \S  aiiers),  No.  13:  A55eniLsi's 


(Siale  der  gfittliebea  UnterMfitsnng  und  Bechtleltnng  in  der  ErfcUraqg  des 

Oleabensbekenntnissos  der  Einhcitsbekemier)  in  gleicher  Schrift.  Von  dem  be- 
rühmten  arabischen  Philosophen  Gnzziili  befindet  sich  hier  ein  theologischer 
Tractat  Ni>.  22,  3;  leider  aber  (riebt  Hr.  AlcAntara  nicht  d<M!  arabischen  Titel, 
sodass  man  wü'««te ,  welche  .Schrift  (jazzäli*s  hier  unter  dem  ,,tratado  de  reli- 
gioD"  gemeint  sei;  No.  23^  2.  enthkit  Abu  Muhammad  Abd  el  W&^id 

Ben*Aar*t  ^^aJÜI  fjU  ^  i5;9y^l*il  ^yi^^  «X^jt^  (ter  beltedn 

Leiter  snr  Erlangung  der  nothwendieon  Kenntnisse  In  den  BeKgionswissenscliaf- 

ten't  in  metrischer  Form.  No.  26,  1.  Ahmad  Ben  Muhammad  Ben  fsa  AI  Bumnsi 
Zarröki's  Commentar  r.n  einem  rclipiösen  Tractate  des  Abulhasan  'Ali  Ben 
'Abd  cl-Scha  bar  AI  llasani  A'sadili  (bidt-r  fehlt  auch  hier  im  Catalop  S.  31. 
Col.  2.  der  aral)isiiie  Titel)  und  No.  2  die  fünf  MakftmÄt  von  Zamakhsart. 
Die  Schrift  ist  wie  vorher  die  afrikanische.  No.  55.  Abu  Abdallah  Almuta- 
wakkil  «1  alUh  Almn  tasim  bUlUh  Muhammad  Ben  Abdallih  Ben  Ism&  il  el  (.laaani 
AlrnftllkTs  (Hemehers  ta  Vvokko  1100—1904  d.  Fl.  (1757-68)  ol»>^SiJ! 

y^jiSi  vi^ipl^^    v5  "^^^^  (^>e  göttlichen  Eröffbungon  in  den  Tradi- 

tionen Muhammads;.  No.  62.  Al-Mnk^'s    S  Ujt^^  oLtf^AJJi 

yfi^  JLiu  (Buch  der  ambraduftenden  Onebe  ffber  die  Bendnien  den 
Propheten  Ma^emmad).  In  No.  G5,  4  giebt  H.  AlcÄntara  eine  lange  Liste  von  spa- 
nisebeo  nnd  ma^biniscbea  Fekibs  eaf  &  40.  Ooi.  3  bis  &  43.  CoL    No.  be> 
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qptkht  8ig&ü's  GAmi  el^awimi ,  No.  69.  o.  70, 1.  die  kleine  Traditionssminiung 
(^JLail  70,  3  de8fl«lb«ii  Mtronomischen  Trmctat:  ^  rLLimII 

MF 

iuJLvMJi  iL^^jj  und  No.  6.  desselben  ^juJi\  (Jw^Loai  ^  v-i^y^li  '^W^^^  (Auf- 
erweckung  des  Todten  in  den  Vortrefflichkeiten  der  Familie  des  Propheten). 
Von  Bachäri's  .Saliih  tindot  ^ich  auch  hier  unter  No.  77  ein  schönes  Exemplar 
von  196  IJIiittern  in  atrikHiiischcn  Schriftzügen.  Bei  dou  berfljuntestpn  .Autoren 
finden  sich  nach  der  Beschreibung  der  Handschriften  biographische  Notizen. 

Im  Gebiete  der  IM.  Nrn.  der  r5cschichte ,  Biographic  und  Anecdotcn  er» 
waliiipii  wir  zuerst  den  zweiten  Band  der  m.ijiribiniscbeu  <'esci)ichte  Ibn  Chal- 
duns,  welche  Karou  Slanc  in  Alger  in  1\  .\t  uuJ  lVanzösi.^chcr  Uebcrbctzung  voll- 

stÄiidig  veröffentlicht  bat,  Sujüti's    »yJJLl^  y^A  ^Li>S   J.   by^Li^!  ^^^i» 

(Botchreibong  von  Aegypten  and  Cairo),  7or|ösi»  w^^Üi  ^y*  (Leuchte  der 

KSiiIge)  and  Mw  ftdis  ^^j^^  ^W^'  yaSis^  (Compcadiam  der  ZeHgeaebicbtea); 
In  der  Pnrtie  der  Orarnrnntik  «ad  LeadeogiapUe  bemerken  wir  nater  No.  165^  8b 
wieder  ^nen  tratedo  de  teologb  mnsalnuui»  Tom  bertUunten  Annltt  miter  dem 

Titel:  j^^y^  wlxS'  (Buch  der  Perlen),  hingegen  liefern  die  letzten  8  Ab- 

tbeilaugen  (Poesie,  Medicin  und  die  tratados  diversos}  nichts  Erhebliches. 


tLAm^pmn.  B^mhny  1859.  1860.  und  einige  «ndere  nene  Bombayer  Drucke. 

Dnreh  die  bflehat  anei^ennenewerttie  Tbitfgkeit  der  in  lingaistiMlien  Krei« 
HD  ireUbekuntea  Bttohhendlong  von  Trftbner  9t  Co.  80  Paternoster  rov, 
London,  tiad  nonordiags  eiae  groue  Zald  aener  Saaekrit-Dmeke  aas  ladlen, 

bAuptdächlich  aas  Bombay,  bcrübergekommea,  die  aa  ▼erblltnistmiasig  billigen 
Preisen  dargeboten  werden.  Wir  begrissen  dieses  Ualemehmen  mit  dem  Wun- 
sche ,  resp.  mit  der  frohen  Hoffnung,  das.s  hier  nun  endlich  einmal  wirklich 
ein  We^  tingeschlagen  sein  möge,  der  uns  dauernde  bibliographische  Ver- 
bindung mit  Indien  sichert,  nachdem  die  bisherigen  dgl.  Versuche  leider  immer 
in  den  Antängeu  stecken  geblieben  sind. 

Unter  den  hier  in  Berlin  bereits  eingetroffenen  neuen  Drucken  di.-ser  .Sen- 
dung ninniit  jedenfalls  die  erste  Stelle  die  Bombayer  Ausgabe  des  liäniayana 
ein,  welche  ausser  dem  Text  dieses  hochgefeierten  Epos  auch  noch  den  Tilaka 
genannten  Oommenter  des  BAma  enthilti).  Dieselbe  ist,  wie  alle  diese  Dmek«, 
in  HaadsehriAenfiirmat  gedmekt,  aad  bestsht  ans  ( 120  +  222 4-116  + 118 
+  185+247  +  155)  1106  Blittem.  Das  Je  eiste  Blatt  der  siebeii  Bfteber  ist 
mit  elaem  sieiilehoB'  OessIMe  gesefamAekt,  des  sieb  aof  den  bbalt  des  Baebes 


1")  Die  in  Calnitt.i  in  derselben  Zeit  (1859  — f^O)  er?cbicnene  Ausgabe, 
welche  ebenfalls  das  Käniäyaua  nebst  dem  Tilaka  des  liAma  enthält  (dem 
Cataloge  nach  auf  118  +  206  + 112  +  112  + 131  +  247  + 160  =  1086  Blit- 
tem), xum  Preise  von  78'/,  sbQl.  =  24Vs  ^«  ist  bb  jetst  noeb  niebt  nach 
Berlin  gekoannea. 
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bMtiehU  Der  Prob  ab  London  ist  84  Shilling  =  28  v/^ ,  somit  immer  noch 
um  ein  Drittel  billiger,  als  die  fünf  Textbändc  der  Gorrcsjo'schen  Ausgabe  »>  * 
r>  sh.  Catnl.  WilliainH  &  Nnffratr  Oct.  l-StJO"^^,  bei  drucn  das  siebente  lln«! 
noch  f'  lill  ,  uinl  kein  <  inheiiuix  hor  (^MnIn(■^trtr  beigegeben  i^t.  AI«»  H*»rna^- 
geber  nennen  sich  «iif  dein  letzten  Ulatto  Mahädcv« ,  Sohn  de:»  Ilari,  in  Re- 
viduda  wohnbaft,  und  Taty&^&strin  Khe^akara,  Sohn  des  Oorindss  als 
Draeker  Gauapati,  Sohn  des  Krishn« ,  alt  8ols«r  KAna,  Sohn  dM  Ebeoiifnmam- 
Ion*).  Der  I>rttckort  ist  MumbA,  nnd  dM  J«biw  der  HeffMugabe  1781  (9ttk» 
nindieb)  =  1869").  Die  betreffenden  Verse,  die  diese  Aassbea  naOalc««, 
Unten  sof  dem  Schlnssblatte,  wie  folgt: 

bares  tanßjHli   Vhti\\i  revadandc,  vjLsi  mnhftdeva  iti  drijanm&  | 

krishnakHninynbal&d  ähcdam  ,  hantA  Vidagdho  'pi  caliAra  yiddliam  ()  1  || 
ffovindnsya  tiiiiiijns,  t«tyR(;astri  SHhnyntäm  tasya  | 
k  Ii  o  il  a  k  H  r  o  |ia))liikliyo,   vidiirikartuin  vi(that(o  ima  ||  2  J 
^ri  vaikuiithavii  :i  jniiiänakainnlakäiitiivfinidaivatii- . 

protphullnronrHiiäraviinlHitiakni  andäsvädancndiudirah  I 
nishnftto  ganapat  yahhilihya  iti  ya^  k f  i  s h  n  A bhidhasyitmigo , 
andrkyantfanikäyya  i^jralatarM  tasyi  'sU  hfidya^  sat4m  |l  3  tl 
mambkaagaiyAm  adasfyapntro,  ja^  kknanimk  sa  mnde  bodliinim  j 
nmdr&JUMTtJs  tatra  Jagatpavitraipi  Tklmiki-rkoUyanam  aakata  sitta||d|| 
Tasandbari(0-  •indbnra(8) -sindba(7)-9nddbarHn(l^ adta  tn  aiddbAi^ 
thakanAmni^)  vatsare  |  mkse  ^nean  mecakapeieeanithbaa,  aaapir^aa 
isid  idam  lidntnm  sntAm  [|  5  |{ 

Der  Druck  ist  höchst  sanber,  and  seine  Cknrrekthaii  rfthaiUchit  aasa- 

erkemien. 

Wie  viel  Ilandsi-hriftcn  nnd  Anspabrn ,  so  vi«>l  vorschiedene  Texte,  — 
dio.rs  Wort  f«chcint  auf  das  RäinAyana  in  der  Tliat  ganz  besonders  seine  An- 
wendung zu  finden.  Nach  dem  was  Schlegel  in  der  praefatio  p.  XXXI  ff. 
Ober  den  Tllaka-Osamenlar  des  Rinta,  desssa  ToUen  VasBan  sr  als  Bagba- 
nfttha  VAcaspati  aafftthrt,  ai^agebso  bal,  sollte  Bsaa  sseinen,  dass  dersslba 
direkt  die  Bcblegelsche  Textreeension  dsiMia  *).  Ans  der  nnten  folgendca  Vor- 
Kleiehang  indessen  sonlchst  nar  deijentgsn  Stdian,  wekbe  ieh  bereits  fir  dia 
Berlhier  Handschriften  des  Rlmlja^a  in  assiMOi  Vers,  der  B.  8.  H.  p.  119  IL 
mit  den  Texten  der  drei  bisherigen  Dnn-ke  rerglicTim  habe  ,  crgiebt  sich  mit 
Evidenz ,  dass  nllerdings  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Schlegel^cbeil 
Reconsion  vnrliopt,  daneben  jedoch  >-ieli  höchst  bedentende  Abweichuii«ren  finden, 
sowohl  was  den  Wuitlaut  der  wirklich  gemeinsamen  Verse  selbst,  als  was  dea 

1)  Dazu  treten  also  noch  die  Transportkosteu  ab  London.    Dasselbe  giU 
Too  den  abrigea  ha  Veffiavf  auigefilhrten  Preisen. 

8)  Dass  adasfya  In  dieser  Bedentnag  s«  fissn  ist  (wis  tadiya  Ten  tad}, 
wird  rieb  ans  anten  ergeben. 

3)  nicht  1861,  wie  Trübner 's  Catalog  hat. 

•1)  E*^  i.st  dies  das  53ste  Jahr  des  Odjührigen  Cvrlns. 

h)  Scldetrel  sagt  p.  XXXIIl  aM-<Irücklich ,  da>s  in  Bezug  auf  die  Toxt- 
le&artcn  ,,modica  vcl  potius  esigua  varietos  inter  priorein  et  alterum  seholiasteB** 
(dem  UrCba  ntadleb  and  dnn  Ittma;  slsttflnda. 
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BMlMid  vn4  dis  Zwratunensetxnng  der  einzelnen  Capp.  anbelnngt.  Die  beiden 
Kusscren  Kennzeichen,  durch  welche  sich  nacli  Schlehe']  praef.  p.  XXIV  ff.  die 
„liecenäioii  dt  r  Conimeiitatorcn*'  von  der  ,.  bengalischen "  Rccension  unterschei- 
det, —  einmal  nämlich  die  Angabe  der  \'erszahl  am  .Schlüsse  iclcs  Capitels 
in  joner,  während  in  dieser  statt  dessen  jedem  Cap.  ein  b<v,oiHli  r(T .  d  irt  feh- 
lender, auf  den  Inhalt  bezU^'li«  lier  Name  gegeben  sei,  und  sudanu  die  vua  den 
Bengalen  nach  Cap.  3  eingeschobene,  bei  d«n  CwuiBittalorM  ftiUende,  au- 
flUurUclM  AottknunanikA.,  InliattBtngabe  d«r  ri«b«n  Bldbar,  anter  dimktar  Man- 
kAftmcbiiBif  der  «laini  jeden  Bvcbe  «nkimwnenden  AnsaU  von  Veraen  and 
Capp.      trefllm  allerdfaiga  «ach  Itr  die  vovUegeDde  Angabe  a«*). 

Bftma'a  CamnieBtir  fal  im  AUgaoMliieii  Iran  und  bttndig.   Bio  beaondem 
Verdienst  desselben  bernbt  in  d£r  mehrfachen  Angabe  von  Varianten  (p4tha), 
so  wie  in  der  hitnfigen  Verwebnag  auf  seine  beiden  Vorgänger  Katakia  and 
Tirtha  's.  Sclilti^rel  prnef.  p.  \X\I.  WMI).    Erfiterer  insbesondere   i«.t  um 
die  Kritik    ilcs   Textes   offeiihnr    nach  Kräften   bemüiit    gewesen.     Nach  boiiier 
Meinung  ^  K  a  t  a  k  a  r  i  t  y  i"u  hatte  das  vierte  Ruch  niel)t  »J?  .  sondern  68  sarga, 
da.s  sechste  deren  niciit  130,  sondern  121,  das  biebente  nicht  III,  sondern  IIÜ. 
Und  zwar  bezieht  sieb  diese  Dtfferena  tbeils  blos  auf  verschiedene  Abtheilung 
der  Capp.,  ao     B«  bei  VI,  8  (Katak«rt^*tm  sargAviebedab).   26  (atra 
•argabhado 'paakfo  TritltbtedibbftTtd  «kaiirafcanvatv««  eeti  Kataka^)  tbaO« 
divakt  antwader  anf  bei  ibm  ▼orü«g»ttda  Zoaitae  (a.  B.  IV,  44  bal  17  tt., 
Kataka  ta  aatnatrUk^aiaaiiikbydflokab  saigo  'yam  vkta^)  oder  mngekebrt  anf 
von  ihm  nicht  anerkannte  TextstOcice  (z.  B  bei  VI,  130  atra  pbala^nili^lokft^ 
K at alc a vyftkhy&ne  nopalnbhyante).    BAma  ist  über  dieaen  von  Kataka  aufga» 
rUhrten  ,, Staub"  (xoda)   offenbar  etwas   ungehalten  ,   wa.s  sieii    z.  B.   auch  ans 
dem  Torietsten  der  beiden  Schlussvcrse  seines  Commentars  zu  erkennen  giebt: 
nirmalam  Katakaxodäd  api  RAmftyanliniavftm  | 
atyantain  nirmabim  cakre  Rämah  svamativasasä  || 
bhatta n ä g e <,■  .1  pdjyena  scta]|i  ^rirftmafarmanä  | 
Iqitah  sarvopakritaye  y ri madfftollyantmbndhan  || 
er  fUurt  dansellien  aliar  dennoch  wiederliolandieh ,  mid  nicbt  et«ra  Uoa  in  luf- 
tiach-polemiaeher  Bcaiehnng,  aondam  a«eh  Ar  rein  exegoUaehe  Fragen  als  ndt 


1)  Die  Versaahl  eines  sani^  wird  am  Ende  desselben  dnreh  Wörter  wie: 

khara-mftnah   i  scil.  sargah )  —22,    repha-mAnah  =22,  lunthn  -  mfuinh  r=:  23, 
khaga-iuänab  =32,  aghava  -  m&nah  =44  bezeicluet.    Es  ist  dies  jene  nacb 
Whieh  dem  attdllohan  Indien  cigonthttmliche  Zahlbeieichniing,  bei  welahcr: 
k  kh  g  gh  5  c  cb  j  jh  i  -  1  2  3  4  5  6  7  8  9  0, 
t  th  ddhn  tthddhn^-  123456789  0, 
p  ph  b  bh  m  =  1  2  3  4  5, 

j  tl  r  ^ahahl         s:198466789.   Von  Oouaonantengruppan 

l^t  nur  der  letzte  Consonant    Die  Vokale  haben  keinen  Zahlwertli     :  nach 

Whi.sh  gelti-n  initiale  Vokale  als  0  ,  was  nl>er  hier  nicht  zutrifft).  Die  Zntilen 
sind  in  der  umgekehrten  Ordnung  (von  rcclits  nach  links  gehend)  aufzuta:>i>eQ, 
alio  khaga  =92,  nicht  =28.   Rierbei  dnden  sieh  denn  in  der  Torliegenden 

Ausf^'iibc  h'iQ  uml  da  Irrthümer,  z.  B.  anadha-mAnah  —  40  sollte  anadha-mänah 
sein,  und  statt  cava-mAnah  =6(3  sollte  man  cnslia-manab  ,  statt  dliruva-mAiiuh 
alMr  dlmya-mäuuii  erwarten.    Vermuthiich  haben  die  Ilerausgebei'  mit  dem  Sinn 

diasar  aaaehainand  rithsalhaflan  Wdrlar  selbst  nicht  recht  Bcaehsid  gawnast. 
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den  audern  Commentaren  gleichber<>chti^e  AatoritXt  auf,  t.  B.  V,  1,  ö  nUtil» 
juhtha^  kfishnapftudarA  iti  Katakah,  mAnjtshthah  pälata  (sie!  pUtwlfll )  itj 
any«».  —  Tehfr  das  Zettalter  des  Kataka  sowohl,  wie  des  R&nna  ist  mir  keine 
Angabe   zur  li.uid.     Dass  Letit^-ror  iilx  r  sich  keine  nähere  Auskunft  g^iebt  *). 
so  wie   dass  die   sult  iiii.^  Schlu^sfonn»  1   der  Abschnitte  seines  C'ommentÄrs  :  iti 
rAmäbhirftmu  v'^i'^"^'/^  räuiäyaiiatiiake   lautet ,    bat  bereits  Schlegel  bemerkt.' 
I>er  Name  des  KaUk«  sieht,  in  Hinblick  anf  die  kritischen  Neignngen  des- 
aclban,  ftat  wie  «in  pt— Joayiatr  au,  ioMfcm  dies  ja  (s.  das  PetetaUwgiw 
8kr.  W.  t.  T.)  der  Name  eiset  BaaaiM  (aliTeluM«  poüHeram)  Sat,  flew 
Melite  aar  KMnuig  trüben  Wassers  banaiit  werdan:  Jadenftdii  tad«sa  hat 
BAaia  weidgsteas  in  dem  obeaangelUirten  Terse  an  ein  ^  uslwUegapdes 
Wwtqpiel  seinerseits  nicht  gedaebt  > 

Am  Schlüsse  jedes  Buches,  ausgenommen  das  sechste,  WO  die  betrefTend« 
Angabe  fehlt,  findet  sich  die  Zahl  der  darin  enthaltenen  ^loka  angegeben. 
VerpU'ichen  wir  diose  Zahlen  und  die  drr  Capp.  jedes  Buches  eines  Theils  mit 
den  Angaben  der  Anukramaiiikä ,  wie  dieselben  in  der  Seramporer  Ausgabe, 
bei  Oorresio  und  in  dfn  drei  Berliner  HanfHchriften  ABC  /in  A  nur  für  Buch 
I — rV)  rorliegeu,  andern  Theils  mit  dem  taktischen  IJcstarule  der  Turhandenen 
Ausgaben,  soweit  dieselben  reielien,  so  ergiebt  sich  folgendes  Besultat,  welches 
trsflllch  geeignet  ist ,  die  felaUve  ünsSebsrbsIt  das  Tsrtbssfandss  das  Bimiyana 
an  Teransehanlicben : 


Ana  kr. 

8er.*) 

8obL 

Oorr. 

Bonb. 

I  4di-  od.  bAla-ki^^Am, 

sarga 

64 

64 

77 

80 

77 

^loka 

2850 
(2815  AC) 

2907 

2316 

2Ö32 

II  ayodbyäiuin^am , 

sarga 

80 

•  • 

115 

127 

119 

9loka 

4170 

dSOB 

8843 

4160 

4350 

lU  IranyakAn^am, 

sarga 

lU 

79 

75 

9loka 

4150 
(4115  A) 

9841 

S860 

IV  MshktndhikM*«» 

sarga 

64 

63 

67(68) 

2925 

2302 

2350 

V  f«^»^*i^ik4^y^awi 

sarga 

43 

95 

68 

^loka 

2045 

8290 

2750 

VI  yoddhakiü^^am 

sarga 

105 

113 

130^1) 

vloka 

4500 

5132 

•   •  • 

VII  attarakiodam, 

sarg» 
fkddi 

90 
8800 
(8960  BG) 

• 

•  • 

111(110) 

4ooa 

Was  nunsbr  also  amlabst  die  faa  Vsm.  der  B.  &  H.  pw  119.&  var- 
l^iohsMn  Aaftnsa  dar  19  sisIsb  Osfp.  des  bilsbi^^s  betrül,  so  ststtt  sidi 

1)  T.  16  der  Einleitung  lautet  blos: 

natvä  rftmani  ^ivani  sinnbam  RAmo  rftmapavartakab  | 

ramayanasya  t  i  1  a  k  h  m  kurute  rÄmatusiitaye  ij  16  || 

2)  s.  Schiegel  praef.  p.  LX\  U— Viil.  Das  Exemplar  der  hiesig»  köoigl. 
BibL  bricht  mit  n,  4S,  60  ab. 


BibUographitcke  ÄMtigM. 


775 


das  Verhiiltniss   dieser   neuen   Ausgnhe  bei  denselben  wi«  folgt  (:  die  iK«Mtn 
in  Kluinmern  geben  die  Versaalil  des  Cap.  an). 

aarga  1  (llNi)  beginnt  wie  Sdil.  (%)  ber.  {,121)  öorr.  (107),  mit  gerin-  ' 
gen  Varianten : 

tapa^sv&dbyftyaniretAip  t*{»u<vf  TigvidÄro  ▼«nun*)  | 
Niradam  paripaprad»  VAImlUr  nwdpvipgftvaiii^  Q 
sarga  2  (48)  beginnt  mit  d«maalb«i  Henittieii  wie  SeU.  (46)  8er.  (49) 
Oorr.  (46)  ABG^  daa  awaile  Hanlstieli  aber  differirt  von  Allen. 
Miradaaya  ta  *)  tiul  vAkyam  9nitri  ▼Iky»¥i9ftradati  | 
püjayAmfisa  dharm&tm&  saha^ishyo  mahämtinim  || 
•arga  3  (39)  beginnt  in  mit  Schi.  3  (38)  Ser.  4  (lOü)  Gorr.  8  (74)  ABC  4 
analoger,  obsehon  sehr  aViweicbender  Weise: 

9rutvA  vastu  saniagram  tad  dharmilrtbasaliitatn  liitam  | 
vyaktmn  anveshate  bhüyo  yad  vrittaiu  ta^ya  dhiinatah  || 
aarga  4  (30 j  beginnt,  völlig  abweiciieud  von  Schi.  4  (32;,  wie  Ser.  3(150) 
Gorr.  4  (149)-    ABC  3. 

prftptari^yasya  BAmatya  Vftlnlkir  l>liag»Yln  ^i^  | 
aakAim  eafitaqi  kfitsnaip*)  Tieltrapadam  arHunratK 
•  arga  5  (88)  beginnt  in  mit  BehL  5  (21)  Bar.  6,  8  (27)  Qorr.  5  (4+20) 
ABC  5  naatogar,  jadoeh  bScbat  abweiebandar  Weiaa; 
aanrft  pünram  iyaip  yeahAm  &8!t  kritsnA  vasaipdliar4  1 
praj&patiin  np&d&ya  nripin&m  jaya^alinftm  || 
aarga  6  (28)  beginnt  wie  Schi.  6  (2G).  Ser.  6  (29).  Gorr.  6  (29).  ABC  6. 
tasy&m  pury&m '*)  AyodbyÄyftm  vcdavit  sarvasaqigrabal^*)  j 
dirghadar(;i  mahAtcjäh  paurnjänapfidnpriyah  ') 
sarga  7  (24)  beginnt  wie  Ser.  7  (21),  abweichend  von  SchL  7  (18).  Gorr. 
7  (18).  Abc  7. 

tasy&mfttyä  ganair  Aaaan  Enrftkoly  amnabAtanana^  | 
mairtnünif  ceägit^jnlf  ea  aityam  pilyaUta  raUb  (| 
aarga  B  (25)  beginnt  wie  BebL  8  019)  Sar.  8  (58)  Gorr.  8  (82)  ABC  B 
laaya  eatvaaapmbliftTaaya^  dbann^fnaagra*)  mahttmana^  | 
sntArlbaii)  tapjamAaaqra  nlatd*)  TaAfakarah  8ata|»|| 
aarga  9  (21)  beginnt,  abwaiabaiid  ra  SeU.  9  (70).  8ar.  9  (74).  Ootr.  9 
(69).  C.  9. 

etac  chrntvA  rahah  sflto  rajAnnm  idain  abravtt  | 
^rOyatäin  tat  purä  vrittam  puräm-  ca  iiiayA  (,TUtain  j| 
sar^a  lu  beginnt  wie  (!.  9;  das  zweite  }ieuii«tich  stwunt  sa  dem  zweiten 
Ucmistich  von  Schi.  9.  Ser,  9.   (»orr.  9. 

Somantraf  codlto  '°)  räjn&  provAeedam  raeaa  tadlt  ( 
jatiia  *rshya9finga8  ir  Inito  **)  yeuopftyeiia  mantribhlh  (| 


1)  Tara^  Ser.  Oorr.  ^      2)  pmiigaTab  Sehl ,  tattaaa^  Sar.  Gorr.  — 

3)  »syÄtha  Ser.  SebL  ABC.  —  4)  citraip  Ser.  Gorr.  —  5)  pary&m 
tasyAm  Sehl.  Oorr.  —  (i)  vedavedÄngapftragah  Ser.  ABC,  vedevedingavit- 
tamab  Gorr.  —  7)  tv  evampra*'  Schi.,  dharmapradhinasya  Ser.  Gorr.  ABC.  — 
8)  dhAradkasya  Sebl.  -  9)  ntbbnd  Sar.  —  10)  Smnaatro  nodito  C.  — 
11;  AnStlr  lUa^a^nga^Ta  t\,  Adtta  piabya^bgo  'aan  Sebl.  Sar,  Owr.  («ngaa  tn). 
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•  Brg«  11    3n  beginnt  wie  Sehl,  10  (37)   AB  9.    C  10.  abweichend 

Ser.  If»  (40).  Oorr.  10  .  nnr  das  erste  Hemisüch  hat  auch  in  Ser. 
Oorr.  wcnie-t*'ns  eine  gowi>sc  Aehnlichkeit. 

bbüya  tv,»  hi      räjendra  9nna  m«  TMMttqi  lÜtaiD  | 
yttthi  sa  dcvapravarah  katliayAmiaH  bad^tinia")  || 
sarga  12  (22)  b«glDiit  wit  AB  10.  C  11,  «btraldimd  wn  (obMhoB  mamiog 
nh)  SchL  11  (21).  B*r.  11  (€6),  Ctorr.  11  (25). 
taia^*)  kÜ»  bdmiftiM  kMaiift^efl  ranmoharc  ! 
TMMll«  MUnuaprlpIft  I^DO  yashtnm  manu  'hhavat*^|| 
sargA  13  (42)  beginnt  wi«  BcU.  12  (87;:  HemUtich  it  noeh  b«  8«.  11,  2ß. 
Chwr.  12  (35)  ABC 

pnnah  präptc  VH>iuit.>  tu*)  pftrnah  sanivat^aro 'bhavat 
prasavftrthaiTi  tat  »"»  y.nvhtnin  hayainedhenn  ^-iniHvin  jj 
tarKA  U  (61)  beginnt  wie  Sehl.  13  (56).  8er.  12  {iiii).  Oorr.  13  (47) 

AB  12.  C  13. 

athft  sainvatsare  pftn»  tesmiit ')  prÄpte  ■)  tarftipgnme  | 
8&rayvA<;  cottare»)  tl«»*)  il^no  7^00  »MiTWmrt»!»")  H 

sarga  15  (34)  beginnt  wl«  Behl.  14  (47),  AmMmi  tob  8«.  18 
Ootr.  14  (48),  C  14,  4ocb  «ndet  rieh  HemUtkb  9«  ta  8». 
■edbAvt  tn  tato  dhyfttH  sddmdd  Mna  ntteram  | 
labdbnBMlOnM  vedajno  nripam  abravit  I]  1  jj 

Ubtlip  te  'harn»*)  karishy&mi  pntriyftm  patrak&ranftt  1 
Atharva^lrasi  '*)  pmktair  inantraih  siddham  vidhänatah  | ;  2  " 

targa  16  (32)  beginnt  wie  »er.  14  (37),  AB  13.  <.  15,  vgl  Sciü.  14,  kSÖ. 

Gorr.  14.  .ni. 

tato  tiäräyaii.)  visbnur  niynkta^i  surasattamaih ' ^)  | 
j&nami  api  surän  evain '*)  «Usnam  vaeuiMn  nbfavtt|| 
sarg«  17  (37;  beginnt  wf«  Behl.  16  (83)  8».  16  (37;  Ctorr.  20  <?2): 
putratvam  tn  g«te  Tish?««  »^»"»  *»J»  mh«"»»^  **)  \ 
«Tftca  devcn^  sartib«*)  STajambbftr**)  bbaeaTiit  Mantl 
•  arga  18  (fi9)  beginnt  analog  nlt  (obsohon  atandlek  abwaI«bMi4  rem)  SeU. 
17  (41).  Bar  17  (tlO).  «wr.  16  (11). 

iiir¥|itte**)  ttt")  kratan  tnsmin  hayamedhe")  mahiitmanah  **)  j 
pratigribya  marik  bhAgän  prutijagmur      yuthn<?nt;«m  ^'•'f  || 
targa  19  (22)  beginnt  wi.«  S.hl   21  cJl),  »er.  18  (2;;^  (rnrr.  22  (20). 
ta.-  clmitvH  li^jasiiihasy»  Nuky.im  Hdbhutavistarain  | 
bpshiaromi  uiabAt^Ä  Vi^väinitro  bhyabh&shata  || 

t)  ea  Schi.  —  2)  dhanuavit  Schi.  —  8)  ath«  ABC.  —  4)  'gamat 
ABC  -  5)  ca  fler  -  G>  gato  Schi.  -  7)  atha  pradaxi^q»  kfitva 
bkOmim  Gorr.  —  8)  präpt«  tasmiii»  Schi.  —  9)  Sarayvä  nttare  SeU. 
Oorr.  —  10)  kWe  Oorr.  ABC.  —  11)  ymjnabhamir  «kalpyau  Ser. 
Gorr    —       12)  'nyM»  "  putnikamyrtvÄ  S^  r.  Gorr.  - 

14)  /'itharvav.  daproktai^  8cbol.  -  15)  sa  niyukta^  surai^.  sarvair  vbh^ur 
näiayauas  Uthä  ABU.  —  16y  upagamya  anrftn  aarrftn  ABC.  — 
Da^amibasya  ea  Ooit.  -  18)  devAn  fthftya  Schi.  Oorr.  -  l^i,^';^ 
ger  —  20)  samApla  Behl.  Ser.  Oorr  -  21 )  tha  Gorr.  —  22)  v&ji- 
medhe  Sihl  Sor.  Oorr.  —  23j  mabAdbhute  Ser.  Gorr.  -  24j  havir- 
bhÄg&n  avApy.  shtikn  jagmur  devi  Sehl.  8er.  Oorr.  ~    25)  yatblkramam  Qw. 
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Hier,  bei  sarg«  19,  liegt  denn  nun  doch  eine  sehr  erhebliche  Differeni 
von  der  Sohi^g^TMheB  T«str»c«aaion  vor,  ktine  „modica  vei  potius  exigua  va- 
fM$M'*t  waA  m  tIgmMlh  nlugraWidi»  te  fliklegel  von  derselben  so 
gsr  keine  Noiis  geoommeo  haL  Oder  aeUten  die  Lentoer  Bndtchria«n  des 
TSbOut-TaitM  Iritr  ^ttHk  «liUfeb  der  Beib<iyir  Awitbe  to  erheMieb  mb- 
wekben,  dew  jieb  Ma  keUe  4fl.  DiflMf  m%m  aollle,  wie  die  ToriSefendi 
ee  denn  doeb  «ntlnitig  bt  ?  Hienacb  alalieb  enlqricbt  Oip.  18  des  TIbikft* 
Textes  den  vier  Capp.  17-20  bei  SebL,  ond  sw  AUtSchJ.'s  Cap.  18  ▼«Ulf, 
Cap.  17  ist  durch  die  ersten  sieben  vertreten.  Das  Horoskop  ist  mitge- 
theilt ,  und  zwar  in  denselben  Worten  wie  bei  Schi,  und  Ser.  (v.  8.  9  =  Sehl. 
19,  1.  2.  ber.  15,  81.  82  ond  v.  15  =r  Schi.  19,  Ö.  »er.  15,  88).  —  Auch  Ser. 
Oorr.  ABC.  zeigen  bei  diesem  Abschnitt  höchst  erhebliche  Differensen.  Sollte 
etwa  hier  der  ursprüngliche  Anfang  des  Werkes  zu  suchen  sein  ? 

Das  b&lakAndam  schliesst  wie  bei  Sehl  (77,  29)  und  ABC  mit  dem  in 
der.  68»  7&  Oer.  78,  16  beftkUkben  Vene  (wllrtUb  mU  yerscbiedenen 
▼Mfauitea). 

leb  'gebe  Uer  fecner  aodb  iw  Veigteiebwi^  die  Anltuiifi-  «ad  die  Beblwe- 
Vene  der  fbiftiidea  6  IcAfdi*. 

IL  Dee  eyodhy&kft^dam ,  beginnt,  wie  bei  Schi. 

geebati  m&tolakalam  Bharatena  tadA  'naghah  ( 
^atrughno  nitya^atrughno  nitah  pntipnrAskritah  || 
schliesst  aber  (119,  22)  anders'),  vgl.  Oorr.  III,  5,  23. 

itiritah  *)  pr&njalibhis  tapasvibbir  *j ,  dvgaib  kritasvastyayanah  paraint«pa^  | 
vSLnain  sabhHryah  pravive^a  Räghavah,  sa-Lajcmanah  sdrya  ivk*bhnnMi9^elea )] 
OL  Das  aranyalcjlndam  beginnt  wie  Oorr.  Iii,  G,  1 : 

pravifya  tu  *)  mahäm^jtafi  Dendakkmnyem  ktautTia  *)  | 
B«»e  dider^e  daidbmbM«)  UpesA^rMuaMvdidm  || 
sebUeMt  (7&,  30       Qonr.  III,  78»  81,  aber  labr  abweiebiad  davea)} 
kraaM^a  gefevb  ^vitobiqraa  vaaeiii,  dedarfa  Panpiai  fabhederyibNialai  | 
■aebtntobTldbepaiiiaipbalbip,  Tive^a  BAmeb  Ml»  Luaw9eaa(eia  as.  «iUty  |  j80|| 
IT  Das  kiebbladh&k&ndam,  beginnt  (vgl.  Gorr.  DI,  79,  1): 
sa  tAm  pushkarinim  gatrft  padmotpali^hasbkknUUn  *)  | 
RAmah  Sanmitrisahito")  vilalApA  "kulendil^jreb  H 
scbUesst  (67,  48.  49:  zu  48  vgl.  Gorr.  V,  4,  13;: 

^ishibhb  trftsasambhr&ntais  tyajyamAnah  <;iloccayah  •)  | 
stdan  mahati  kAntarc  sArtliahina      ivadhvagah  ||  48  |j 
sa  vegavAn  vegasamahiiatoiA ,  haripravira^  paravirahentk  | 
Biana^  samAdhfty«  makknnbbkTO,  jagAma  LeäklamwMb  flunasTl  f|  49  || 
y.  Dia  taadarakA^^am,  beginnt  wie  Oenr.  T,  8,  1: 

tata  Bbvavaaildylb  SUlirifr  yrtrnbarabaiyet  | 
iye^  padMa  aavedilameinaftearfte^^)  paddU 

1)  Der  tkhlussvers  von  Sehl.  (U:'>,  25}  findet  sich  hier  als  115,  24. 
2  itiva  tidb  0«rr.  —  8)  *bbir  mebbtaubbir  Oorr.  —  4}  Fravi^aa  aa 
Gorr.  —  b)  «MaaMun  Gorr.  —  6)  dadarpa  BAoiO  dardharsham.  Gorr.  — 
t)  tAqi  samantkt  semAlokya  ramyAm  pushkari^ip  .fobhAm  Gorr.  —  8)  "tri» 
AbhAshy«  Gorr.  —  9^  s*  iaxyate  Gorr.  —  lOj  nAthaiüna  Üonr.  — 
11)  •abbbjarclte  Goir. 

Bd.  xva.  51 
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»ehlieut  (t>8,  2U  vgl.  Gorr.  V,  69,  28): 

toto  1)  in*y&  v&gbUr  ■«Wnahhiühigf,  ^ivAbUr  fal^ihMr  MprmsAditA  | 
«lIlM«)  «iHltai  «MM  MiMilHlM^i      tiri«li|tiMa  MliA'tip!4Ull«)  (j 
TI  Om  j»44ii*ki«4«m,  baftanl  «It  Goir.  T,  ?IK  1: 

fralv&  HiwtoiH»  iriliyii  jalMT«d  aMUMIte  ) 

•ddiMit  (130,  120.  m,t 

kn|ambaTriddhiip  dtuumibinTmTricldhim ,  striyftf  m  mkbyl^  sukham  ntu- 
nutm  CA  I  vratvi  ^ubkHi  kAvyni  idam  ■■hirth— t  fiif^o^  mttAb  blnvi 

«Arthasiddhim  |j  12()  j 

lyushywii  Arogyakiiraiii  yavasyam,  saubhrÄ^-ikam  budcihikanun  ^bham  c«  | 
(^nitiivyain  eUii  uiyainoiia  »adbhir ,  »khy^nam  ojaskaram  nddhikimiüh  [j 
VII  Das  utlArak&^ijiam,  begiuot  wie  in  Aü  (mit  erhebiiebea  Vmim- 
ttn  indeas): 

pcAplari^lyMj«  »twuyi  liTWial^n  mA»  kflte  | 
l^tgMiir  meiiaji^.  «am  Bl^umoi  pvMfawafitHB  ||  1 1| 
KM9ik»  'tte  Yttfakillo  CMifyo  Q4lav«  m  ««  | 
K«9T0  VdUiltitlieh  imtrMi  pftryasyl^adM  «rilA|i)tt|] 

Bvastyitreyaf  c«  bhagavAa  Nainacilti  Pramncis  tathi  | 
Agastyo  'tri^  o«  bhagav&n  Samakho  Vimukhas  tathA||d|| 
Äintrmiis  te  snhAgaatyA^  ye  ^riti  d  a  x  i  n  ä  m  diram  ' 

Nri>ha<lKiift      kava^hi  DhAumy«)  (sie  I )  Kau^heyai;  ca  maliAn  (iakt^  ||  4  || 
te   py  »ja^muh  sa^isliyA  v«i  yc  «;ritAh  p  a  9  c  i  m  u  in  di<;am  | 
Vasblithah  ^)  Ka^yapu  Uta  Irii-  Vi^vämitrah  sa-C>auLamah  |j  5  || 
Jamadagnir  Bharadvl^aa  t«  'pi  saptarabayas  tathi  | 
ndtcylip  di9i  sapUite  uityaa  er»  ahrlaina^  |(  6  || 
aehUant  (III,       ili  aift  AB  «aalifar,  «Man  taM  aInNithmdar  Waiw: 
«laA  WAtj^mm  k^mt^m  wUwviilqfBqi  udiottaran  | 
kfUavta  Vnmm^  pünft      tad  hivhnA  'pgr  aa? aMaayüi 

2.  An  zweiter  Stelle  i*>t  eine  ausgezeichnet  äcliöuc  Ausgabe  «It-s  Bhaga- 
vata  Purtina,  nebst  dem  Coinmentar  des  ^VidbarasTimin  ,  zu  nennen,  die 
wir  denselben  Manueru  verdanken,  welcjie  die  Ausgabe  des  Käiuayana  veran- 
staltet haben.  Es  erscheinen  die  Namen  hier  theilweiae  iudess  in  einer  etwas 
aadatm  Form,  Xetraqüuu-a  (in  KA^ika  wahahaft)  •fcalt  daa  danaa  konrua- 
pfartm  Xha^akan,  KAnlMha  statt  XAm,  und  swar  wM  L«titNr  ab  Soka  daa 
Qa^apatl  baMiehaat,  vonlt  dlaBidflStaf  dtt  kiriotta  Woilat  «dal^  (i.  «baa 
f.  71f)  adilxirt  wild.  Das  Iblnm  iafe^lUvAb.  1789  (s: 1860),  al^  dM  «iM- 

1)  tathÄ  Gorr.  —  2;  uvÄca  Gorr.  —  8/  cäpi  Janakf.  —  4)  na 
c4pi  9okam  prajah&v  aninditA  Gorr.  —  b)  'yuktam  attaraip  vakyam 
Qön.  —      6)  d  mit  Tlriaia  gasehrlebeu.  — 

7)  Hiezti  der  schol. :  nanu  purohito  Vasishtho  nityatn  samjj'n  pva  vurtate? 
ko  nAmft  'sau  Vasish(bo  ya  attaradi^a^  KafyapAdibbih  sahA  "gata  iti  c«c,  olqt^ 
yathA  'gast)as  tejoman^ale  najcatramaye  nttfasthito  'pi  yogavalbhavid  bUMta 
srAframastho  'pl,  tathA  Vasishtho  'pi  jyotirmandale  saptarririmadhyago  'py  astf 
IkAloke  ca  tatra  saptarshiman^asthaa  tai^  sabigats       M(fata  MI  vadaali. 

8;  axarAdbikyam  Arsbaferit,  aebol. 
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folfende  Jahr.  Die  betreffenden  Verse,  die  die««  AngnWn  «athAltWii  tUtkm 
tni  dem  Schlassblatt  nnd  lanten  wie  folgt : 

yathi  dhvamoah  sthapu^m  prayin  pathaip ,  cir&ya  ii»ijam  pratip»dyate 
UifMi  I  ftMki  viyiddham  i»»tip«dyA  poaUltani,  badte'dhigachaty  MUtifMayam 

**'^"rtD  Mhal^  •tendfifA  rldhay«,  a  pnutakt  fottuiU  t|jatell| 

tut  vmMMi  kMfftvütSPaiNMteluum  aMantfM  kfitabinfia  atava^  I 

xttrftqik»roptbhidIui-nll9ika8tha-,  govindas«dvai4|«teaibtevt'kqfa%|| 
r«Tftdftn4Aparivrittilabdliadhani)ftdhikii«TAa  | 
harfjo  'tim  mahAdeyah  ^odham  ^akre  yath&mati  || 
k  r !  s  h  n  a bhu  g  a  n  a  p  a  t  yAkliyamndrftyautr&laye  'male  | 
tattanübhavak  ä  n  h  o  b  &  bhidiiena  Tiduabäm  mude  || 
dvi(2)-diggajÄ(8)-'dri(7)-kn(l)mit€  raudrAbde  ^ilivUiake  | 
in^^R^  ^)  punye  gr&U&yany&m  mudhtam  mudrikixarai^  || 
Voran  geht  auf  13  BU.  der  sechste  adhyiya  ams  dtB  ■Ihirrthlffji  dtf 

MmapnrM  (in  lOBw.)*  9Hbh&gaTatftB4kU»y«  yyafayMhtkathwi^ 


niMu  Dm  Weck  salbst  beataht  aas  886  BU.,  nlnlidi: 


»  I(l»Ow) 

U 

68 

m  Vm  (^Oapv^)  feil.  47 

tl 

nao  n  ) 

*« 

30 

»» 

IX^  H  )  n  48 

■  m 

m  (88  „  ) 

«♦ 

84 

«» 

Xa  (49       )   „  118 

t« 

IV  (81   „  ) 

»» 

80 

*t 

Xb(41   „   )   „  103 

M 

V  (26   „  ) 

n 

62 

»* 

XI  (31   „   )  96 

tt 

VI  (19   „  ) 

«• 

49 

»» 

XU  (13   „   )   „  81 

VU  (15   „  ) 

»» 

47 

in  Samma  18000  9loka*). 

Dar  Preis  ist:  42  shiU.  (14 


a  Ii  iölia  aaa  LngapmrAv«!  HOOG  «lek»,  all  4m  fIralMtevt 
fMwnlSM  v^nminiMf m  Gt^sf»,  in  sird  TbdlM ,  4enB  «iitar  106  Capp. 
aif  M  Bll.|  4ir  swelto  56  Ctpp.  «nf  90  BIL  enthllt   Die  HandsahfUI  dir 

BodkytMy  t>  Attfrecbt,  Catalogaa  p.  44.  45,  hat  nur  105 -(-46  Capp. ,  oad 
was  diese  letalere  Zahl  betrifft,  so  wird  »ie  aach  in  der  That  in  den  hier  trie 
dmt  sich  findenden  Schlussvcrsen  des  letzten  (aber  hier  eben  fOnfuadfaaf- 
•Igaten)  Capiteb  (48  vv.),  in  v.  36.  37  nämlich,  aufgeführt: 

granlhaikida9a5lha8ram  purftnam  laingam  uttamam  | 
a8htotUra9atildhy&yam  d.dlmäÜ9am  ,  tata^  param  ||  36  || 
8hÄtcatvlrin9adadhyftyaip  dharmaktmirtb«aMwd»Pi  \ 
Der  ii^iagang  stimiiit  bk  Mtf  «MiMUeht  YariMlaii  all  m 

mt  riiMMtiliif  gMii  tat  BtafMgt  muMumi»  Wni»  to«  silMr  Wt 

m  am  flcMasoa  fer*d«s«  Mlbtt  HAttpanimaka  genannt  wird)  war  ein  eifriger 
CMk,  dar  67  ^ra-Schrelne  (prisAdiLn  9ri9ivAap«dAn)  und  einen  Vishnu-Tempel 
(frtvUvMiiMMa)  HifMa.    Umt  feite  ^a^laabaa  ist  aoeh  aaf  seiaa» 


L)  ^BifelMutte  ^      S)  Mhtiili^MibiTfe»  «aiphitlly&m. 
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Stt^sten  Sohn  Oan''«;'«  öberjfcgangen ,  während  dessen  Mutter  Ya^odA  einen 
mehr  V'lshnuitischen  Namen  trägt.  Ernennt  ?5ch  selbst  als  von  Jagend  aaf  ^,9ivÄ- 
rftdhftnarJlgayuktah  *,  und  hat  sein«»n  Commentar  im  Jahre  ^ake  1781  (1899)  ani 
Qiva's  Antrieb  selbst  ,,9iTapreranayÄ"  rerfasst wie  es  scheint  übrigen«  ^««h 
mit  der  Absicht,  ihn  dracken  n  Immii  ,  wto  Ali  «n  d«n  SeUostwOTtM 
•dbcn  m  trgebea  tßMMx 

pUYfti|i(avtiiiM*)  yrtihytii  ■m/iip  ^vafaqr»  ta  ( 
mi|ikft(l)-*ftT(S).a9v»(7).]ti(l).aM|ikiyik«  yiWilliiMlii  ^  ||  lO  || 

laiSgavyikhyA  wtmUi^yvm  virAprenubhArAspadA  ||  11 1| 

.  .  .  ^k&  kfitaivt  ponye'smin  grAme  vi^ hthala9trBaf  4^  | 

agnihn  tri  kuHna^yn  saka<;flt  pii-stakflni  tu  [|  13  || 
amkitAni  samatrani  ciram  tishthanta  bhfttalff  I 
uicna  kannanä  säinhah  prito  bhaviitu  siu  vadÄ  |j  14  j( 

itt    fri    Ya90d&garbhi^a  -  NAtäpaitAmakaballAl  Atmiga  -  Gane  9«  rir»- 

«Itt  . .  IlkA  MmiptA  II  ' 
IM  namMlir  folgt  das  JMUm  im  DtmIms,  resp.  dir  Lidiographie ,  dva 
•Im  tdehA  lift  m: 

khaCQ)  w(8)  ln<l)  MipkhyftiM  ymilfcnntn  gUu  | 

TtlMB«  k&Ur«ktAkl9«  «itv«^  nM  fobkuM  ||  1 1) 
IlticimjIlB  bhrlgiiTAre  tu  fuklapaxe  ^llAziral^  j 
ankanam  c&  'bharat  püraam  frimatsAmbaprasAdatah  ||  2  || 
Der  Preis  ist  derselbe ,  wie  beim  BhAgavata  Purftna  .  was  kein  richtiges 
Verhftltniss  ist,  da  (liebes  '8iM>  BU.)  einen  mehr  als  doppelten  Umfang  hat 
(das  Linga  P.  hat  eb«n  aar  369  Bll ;.   -    Du  erste  Blatt  Ut  mit  tiiiMB 
grotesken  Bilde  gesiert.  ^ 

a.  1>er  RAmAfvamedha,  in  68  adhy.  auf  138  Bll.,  aus  dem  pAtAla- 
kbauda .  Uthographlrt  in  BomlMy  1857.  Die  Angaben  ftber  Seit  «nd  Ort  4ai 
Drucket  lauten  (vgL  die  Mrot  9  n.  11) : 

9ake  1779  pingalaalna  aaifiTatsare 'y  jyeaht^ayoddka  {  n?rMmu%  Mbk 
fiaAdunii  aamlptam  I  nvmbatta  bApAaadA^iva^efa  hegiakfe  ^vlt^t' , 
dhauakara  yAuitn  ApalyA  chApakhAnyAinta  chAfdleqii  (UkA^A han BmAa gaOt/ 
Freto:  lOV«  «biU.  (tke  titte  page  Ulnstiated  witb  a  carkma  desiga;. 


1  j  als  seineu  Lehrer  nennt  er  den  ^ri  Nilakaiitha. 

2)  Diese  Beseichouug  de«  Jahrc^^  1761  als  plavauiga  pasat  akkt  au 
der  am  gdilasae  felgendeo  Beadcfaung  dea  lakres  1780  als  kAl^ridtta.  tuk^ 
teres  ist  das  52ste,  enlMia  da»  41ala  Jabr  dea  GQfAkrigea  07«laa.   Aoek  daa 

Sfjstc  Jahr  desselben,  welches  plara  heisst,  würde  nicht  passen,  insofern  es 
sich  ja  eben  am  etu  Intervall  von  1^  nicht  von  17  Jahren,  bandelt.  Bs  liegt 
Bier  olfonbar  ▼erscbiedene  Verwendung  des  Cyctus  tot,  wie  deb  dgL  Dff* 
ferenzen  bekanntlich  ja  auch  sonst  sur  Genflge  nachweisen  lassen.  Die  Anga> 
ben  in  den  Unteischriflcn  dor  Chambersschen  Sammlung  differiren  t.  B.  von 
AD.  1834  =Jaya  bei  Csoma  Korösi  am  7,  8,  9  oder  10  Jahre  au  wenig,  oder 
an»  1  resp.  8  Jabre  an  vteL 

8;  Daa  51ate  Jakr  des  <Kl|fikHigen  Qjdna. 
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b.  Da»  m^ghamAhitmyam,  25  C»pp.  aas  dem  aturakbanda  auf  -kd  Uli 
(▼gl.  Vers.  4.  B.  8.  H.  uro  457.  4A8»  Aitfiraelit  OatiL  uro  57.  58,  wo  bdde 
lUle  «»don  abgetlMilt).  Am  oinor  «ndani  litbograiiliitchoa  9mm  (vgl.  dit 
Vt9B  B,  10),  Bontay  1861.   Die  Aagaben  lantea  hier: 

lieqi  pwteka  miiinbAt  yedraip  bftpühftrafefa  dev»lekar»jftiiti|i 
Apale  chApAkh&uyAnita  eblplleip  ^ake  1783  d  u  r  m  a  t  i  DAmMeiiie  leh&*  ^  i. 
PveU  2Vt  abiU*        ti^»  P«I»  Ul*  witb  »  eoriou»  deaigo). 

ti.  Ein  StUck  aus  dem  Sk  Andapuran» ,  das  v  aifA  kbam&hjitmyHm  io 
25  Capp  ,  auf  67  Bll.   Aus  derselben  lithogr.  Presse  und  demselben  Jahre: 

hetp  postahft  BMi^iM  mvoibel  yethein  b ApAhera9e|adev*lek«r« 
yAfI  Ipaljft  flUjantr«  cbApekhAnyiiiiUtechftpilein  |  fake  1788  dannetioliBA» 
MUliTataafe  |  ▼alfAkhekiieb^edTitfyAyftai  Uem  pmtekaip  eimiptem  |  Preis  4  sMU. 
^fhe  titl^Sfe  wie  obenj^. 

7.  Kin  analoges  Stück  aus  der  v*r i  s a n  a  t  k  u  m  &r  «  b am  h  it  a,  ofleubar  auch 
irgend  einem  Puninn  od«'r  FpapurÄna  '  s.  lud.  Stud.  1,  7),  da»  kiirtti  k  a 
hAtmyam»),  in  20  udhy.  «uf  G5  Bll. 

Dies  ist  wieder  ein  stattlicher  Druvk  (die  Lithograpbieen  stechen  dugcgou 
•ebr  sbj  aus  der  von  1  und  2  her  uns  wohlbekannten  Pree«e  des  Gane^ 
Sohnes  des  Kitsb^n,  hergestellt  durch  Qangidharm  Devn  mltHttlfe  des  ebenüdle 
ans  bereits  von  1  snd  2  her  rülunliehst  bduuinten  Mshidevn,  Bombay  1864. 
ra8k(6)-'dry(7)-agn(7)-brsbnia(l)  mite  QAlivihnnnritf nke  | 
dafamyftiii  kArtÜke  ^le  sampürnam  idatn  ai|ikft|ieni  }|  1 1| 
yriktotebhskto  vfanalasvabhävah  (!),    kf ishn iihnajo   ya^  ca  Ganotja- 
nkmk  I  m ambAnagwyftiii   ni^alobajrsntre ,    eekre'nkitam  pastakam  etad 
evam  |i  2  || 

g  a  n  g  &  d  h  !i  r  •  I)  a  d  e  v  c  n  a  J  a  n  a  ä  C  h  a  i.  auivaiiiiia  i 

idain  urjasyainnhatmyam  yathftmati  vi^dhitam  ||  3  i| 

B&hädeväkhya  vidushu  re vad and anivüsina^  . 

fistrinalt  fuddhamsnMäb  Mikjytm  abhavan  mama  ||  4  || 

Der  Beginn  des  Textes  kniet:  ritl>»y*  Aenl^  1  monifresbtbk  HUkhOylb 
•arvalokshiteehi^A  |  kabn  kslnshs«lttftnAi|i  hikAn«i|i  dlnsbhishl^  II  1  II  •  •  • 
..*ltfi||  VAl<^kkil7*^mi^  I  ssaqrak  pfbhtam  vuuilvani^.. 

Preis:  5  sbBL  (the  tMepage  wie  eben;. 

8.  Die  dänat  Andrikä  des  Diväkara^j.  äohaea  des  tfabideva,  o3  BU., 
lithographirt ,  sine  looo  et  anno. 

Beginnt:  pranamya  mAtaram  gangAm  bhairavam  vauu92iitikarim  J 
mahA  de  väkhyapitaraqi  9rautasm&rtavi9Aradam  [|  1 1| 

1)  Das  Ö6ste  Jalir  des  6()jührigen  Cyclus. 

2;  Das  von  Aufrecht  Catal.  uro  59  als  Theil  des  uttarakbsqi^.des  PadmA- 
puri^a  aufgeführte  Stftck  gleichen  Namens  ist  ein  anderes. 

8)  Aof  fot  61  65  findet  lieh  in  kleinerer  Sehrlft  ein  sos  den  dhafsnlbdU 
resp.  dbarmasindha  entlehntes  Cep.  Uber  densslben  Qegenstsnd,  sai|i^ptskArtl- 

kavratatithinimayah. 

4)  Vf.  des  lM:ÄrArka  s.  Verz.  d.  B.  S.  H.  nro.  1027. 
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divAkftreua  tndhiyä  9Ar»ni  uddhrity.^  ^ftstrut«^  j 
fblitAuAm  tanyate  taslityni  dftnaMquepacaadrUU  (j  S  [[ 
ftUitwt:  iti  mp«>p>dfciiiic«rtdrikA  MuuAptJL 

9.  Dar  vyatar&Ja  des  Vi^TUiitba      Sohnes  4M  OopAU,  nach        S  dm 

Blul.  verfasst  AD.  173G  in  KA<;i.  Auf  318  BIL,  herMSgeg»b«a  doreb  Mo«^ 
BApo^trin,  lithographirt  iu  der  Presse  d««  BA^B  SadAfivafela  QMvmAm»» 
kara  Bombay  iHr/)  (wie  dk  Nros  4.  11). 

Beginnt:  oiukArRvi^hiioi^Agurün  sarasTattm.  gaurifasüryau  harfm  '!  ob  Iith*- 
rlm?  eiu  ax.  tVhlt^  ca  bbiiiravam  |  pnuHunya  deväa  kanite  hi  granthaniy  Umi- 
y  a j  na^amiil  jagato  liiUtyA  j|  l  |j 

.  .  .  rAttiA^a)nka(9;mui»i(7;bhü(^l)8aipkhyo  1793  va8T(8)ishv(5)afttfe(6>di2<l . 
Mqüüiyak«  IM  |  TWriw  fAk«  ^nkl«  paxc  paaeamykoi  tapuak  ^bh«  Ü  6  i; 
iriloky»  Tiridbin  granthknl  Ukkyate  siO*uly«  vai  ] 
tmahattto  iMgrft**Mbka^  kiai  i^aAtMi  anlikinak  ||  7  !| 

dvrgtffhkft«  vMU  kk^yAfi  mItA  fltfl|iltiBri>iii  | 
^  kttrvt  Tal  Tl^YAsitho  *bam  vratarkjaqi  wltHinm  |j  9  (| 

.  {  atra  ea  8vakaitaryarifh»j6  vipM^  Mipkripo  TfAta«  M.  Toll  wiBlH%<r 
Cltftte  aus  den  Purina  etc. 

Am  Schlüsse*  finden  sich  folgende  Anffsbcn  Uber  die  Ausgabe  : 
moghetyupÄbvRVPna  b ipu 9 fts t r i  n  i 'yaifi  vraUräjah  sami,*odhiuili  •  <^äkr 
1782  netrAsbtasaptabh(l(,Hke(!)  ra  ndr  a  nixnata  (?  ob  nUmalia?  )  vatsare  )  kinike 
krisbnapaxe  tu  amAyäm  pür^atüm  ag&t  ||  hA  vratar&jagrautba  bipusad  A^l  va- 
9e(ha9rtTardbaaakara  y&n^ip  4palyk  chipakhknyi  pUl  «iikkiaM  aiabal 
tUkAaa  kanattkaa  gallf  I  Ptdt:  94  tkllL 

10.  Das  prayogarntnam  das  bhatta  NArayan» ,  Solmes  dth  bhatt« 
U&mefvara ,  iu  K&91.  Auf  BIL ,  UÜkOfnpkirt  ia  derealbea  PreMe  wie  die 
aros  5.  6.  11.    Bombay  IHÜl. 

Beginnt:  ^rkinam  saparivkram  gane^tn  ca  »arasvatlm  j 

^AfTalkyanatechiahyku  pra^amya  pitaram  gunun  (]  1 1) 
bhat|arAH«fTAraa«to  kka||aakrAyana^  mdU^  ) 
prajogaralnaiii  kwrvl»  ki^jk^  vtok|inh|aliik|ayii  || 9 jj 
...  I  atka  aamtkkrk^  |  to  cA'iktAflahM^at  |  talhk  «a  OaatawaV«  fw^ 

•ikliesst  mit  dem  ashtak&vikritit^rftddhaprayoga. 

Ein  höchst  reichhaltiges  Werk ,  Tall  tob  OtalM  aas  d«B  ^Hß^WMmK 

biftHc5ondere  auch  ans  Ai^valftyana. 

9akc  1783  d  urmati  nAmasarrivatsarc  kfcrtikakfi8bnaj»aptamyfti|i  saroAptah  J 
ayam  granthab  devalekaretyupfckbyena  nara9e(atdnvBA  bkpnak  sv^a- 
«lUyantre  ankita^    Preis:  6  »hiU. 


1)  Vf.  einer  anrdbvadebikapMidhaa  Vers.  d.  B.  8.  H.  uro.  268.  26d. 
9)  Vf.  doer  MwdbvadsUkaMMldkili  «ad  dar  gaykkkrylaaahtbAaapadttaM 
Vati.  d.  B.  9,  H.  aro  188.  1988. 
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11.  Der  sAiiitkArftksvttabli*  4m  AnuMUfv»,  SAmm  4m  ApMw» 
Xakil  dte  (ifiMd  Antiiliidaiv».  8.  y«ra.  4.  B.  8.  H.  wo  1088,  w*  4m  W«fk 
jattb  4mi  Mmmb  »mfWkanhiWi«  Wut  laf*887  BD.,  iwbit  4  BIL  IMlt- 
▼wraaldudn;  ans  4aiiallNn  VAognfbk^hm  PrwM  wto  41»  lnot  4  «n4  9* 

Bombiiy  1861. 

B«^iiiit:  garbbldhinaprabhritivihitinekasnmskfcrafaddhe ,  citUular^e  sakala- 
Tnunayo  yam  prapa<;yanti  devnm  |  candräditvAnalabhataditAm  bbApr*Tfthe  oid&- 
iUU|k ,  vande  vedail^  9irasi  iiihiUun  pülakam  Paudavänäin  ||  1  || 

natvä  hari^m^ranau ,  vAdiranaugho  jaynpradam  vidushftm  ] 
madhurä9anainod&vaha-,m  adhunä  saipskärakaustabham  tauiuna^  ||  2  ){ 
ath«  sbo^^a  MqukArft^  Utragarbb4 dbäaam  pratbainam  ucyate  | 
IbMiUlt  dB  ttbanun  rtMdialtlfM  Wark ,  tob  gfoMir  B«4Mtaag  Ar  4Bt 
gribya-Bltnaly  toU  vob  CtlatsB  4M«aa. 

svatfj  «skr,  ^pii(8)gi0a(8)'4ri(7)bb8(l)1988Bilta9iaM  1»4«  4«rmBUii 
bhArgave,  kakvlm  Uift4ffBpB4BqrB  aMikanu9fAae(t)*okr!T»r4kftao 
I  hegiabfo  tB  •ft4&9iTa8ya  taB^|o  70  b&pB9«|tti  ▼hkhyllBt teoB  bQ* 
*Bkito  'fmamayayantr«  kaastablio'jai|i  kUa  ||  1 1| 

Pvei«:  12  ahiU.  (Iba  titla  otmbmbM  wilb  «  earioBt  4adgB> 

19.  Dar  pri7B9alttaa4BfokbarB  4aa  Hlg^|fbbB|tB,  8obB6a  4ai  IJlvt^- 
bbaf^ ,  ▼ervoUsUndigt  yon  KAftallbt^Adbjl^  8obn  d«s  Anantopidbylya.  Aat 
08  BVL ,  nebst  attsfllhrlichem  InbaMmnaMuiiw  «tf  4  BIL  BoBibB^  1861,  aoa 
ainer  dritten  lithop  aphischen  Pr««»se. 

BagiOBt:  bAIcndu^ -kharam  natvi  bilabodhftya  likbyate  | 

bälakf'ishnamade  c&'pi  priya^cittendn^ekhnrahjj 
yad  yathAvidbyanana»hthAnädyapacitl^abbana9akam  eva  tat  pr  tLy  af  cittaai. 
8cblie»8t  auf  fol.  53  a: 

^rtnlfoJtbbat^akTham  präyafcittendafeUuunai ) 
ki^nUha  BpA4bfijo  vyB904ha.7«4  «pArajat  || 
bb4  «•  fb^BB  BBB  Bodi  vinehii4ina  TflUg  alflann  BBthaliB  4as  Ki^lBittB. 
Dia  A^ibtB  ibar  41a  BanMIaaf  4ir  ABi^tba  laataB  aai  8ddaii: 

ftk»  1788  dBnnatfafcBamiiTHiara,  i«|iTat  1917/18  aoglrAoftma«)  I  Bdli(0 
lfelna(!)  va^ja  5  saamyaTiaara  taddine  ayam  granthab  aiBkiptab  I  hem  pnstaka 
makk&ma  mninbai  yethem  rlLmav&dtcen&kyAvara  granthapraki^aka  ctA- 
pakh&nyftipta  Tisb^BTiaadaTa  go^abola  yMiP  paiopdtArArtha  ehi.  pn. 
keUll 

13.  Den  Scbloat  oiaaba  ein  treffUcbes  Werk  desselben  KlftnitbopadhyAyai 
den  wir  so  eben  kennen  gelernt ,  desse»  dharmasindhusara  ' oder  dhar* 
aibdbialn)  nlmUcb.    Auf  283  BU.,  gedruckt  18^  in  einer  ÜUiogra|>Uacbaa 

1)  Dasselbe  Jahr  führt  also  doppelten  Namen,  je  nachdem  es  nach  der 
saqivat  oder  nach  der  ^aka-Aera  gerechnet  wird!  angiras  ist  das  sechste,  dnr- 
mM  4aa  ABtaik4llBHdgBte  Jabr  4«b  60jfthrigen  QfdBs:  4afiBall  itfanat  zu  Csoma 
Körosi's  Angalio  von  AD  1834=jaya  aügiras  dagegen  geht  nm  elf  Jahro  (56— GO. 

darüber  hinaus  (s.  oben  p.  780  not).  Nach  Davis'  Angaben  in  den  As. 
B«s.  3,  588:  .,a  mcmorial  floka  ...  nentions  astronomers  in  coontries  soatb 
af  liie  Nermada  to  be  in  tbdr  raekoning  of  it  f  des  Jopitercycloa  aladlab)  taa 
yian  babia4  llioaa  sita«la4  oa  Iba  aortb  0140  of  tbat  rirar.** 
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Presse  Namens  jnÄnadarpann ,  dcni  AmrApurfl  MahAder«,  flohne  des  Oopkla, 
Mrig.    Dw  Drnekoit  selbst  iät  ukhi  angege)>en:  doeh  wird  et  wohl  »ncfc 
Birttf  Min.    Xtn  Minr  nu/nMUbm  lahaiifwiekhilw  (raf  9  BIL> 
vwMt      Dil  W«fc  swiUlt  is  dnl  ihrm  ütefang«  nadi  sdir  vcndtfedoM 
pwiclMdft.   Dar  trttt  (83  BU.)  lMiid«tt  oadi  Tlmr  IWBg«iiniifiM»gtt  iron  der 
B«U  ui  Ihr«  BlaliMOaig;  b««iail: 

frfvi^^lMÜMii  sokanmDnuiinMi  A^totbaqi  4lBCil4»p«tbaa  «gbasa^iliatf- 
«lndhn9oshain  |  (yitnüflyhuatim o s h am  pmtbftoi  p*rAi|i  tm^  ▼«nde  dar* 
aBkacariUm  hririi  «-ntn earan tarn  ||  1  |] 

.   .  drhhtvsi  pftr\  anibandhau  n  i  r  n  a  y  a  s  i  u  d  h  u  kramena  $Iddharth4a  | 
pr.iypiia  in  fi  1  a  \  ii  c  k  n  ;mi  y  njhjliitvn  likhaini  b.ilabodhaya '|  4  || 
tatra  k.ilah   'iliml  vidliah ;  sainv;its;u  sili   nynnam    ritur  mns'th   )iasn  divasa 
iti  I  samvatsarali  paiicaUhä  :  cüudrah  saurah  savano  uixatro  barhaspaty a  iti. 

Schliesst  mit  einigen  ebenso  such  bei  den  anderu  paricbeda  Wiederkehr«»» 
§m  VSmm,  welche  daa  Werk  alt  nlefat  Ar  die  ■lmlAs&-Keiii»er,  tondaa  nv 
Ar  dto  KhHIHgea,  FMlen  «nd  Vnkandlgtn  keitlunt  dantdlea:  hob,  wir 
beben  in  der  Thal  alle  Drsacbe  ans  dieser  ietstera  Gruppe  antarelhen  od 
dem  Vt  ftr  tein  reiehes  Xilerlal  dankbar  m  ttis. 

MdmlAsidhtnas^lttnvInpb  sadhfjra  *Mliisli  bndha^i  | 
kfUakiiTtb  prännibandha!!«  udartbai|i  na'jam  «dyiMajp  || 
ye  panar  mandnmatayo  'lasii  ajna«;  ca  nirnayam  | 
dharmam  voditnin  iobanti  racitns  tadHjH'xayÄ  || 
nibandho  'yain  d  h  ar  m  a  siudhn  s  ^  ra  itAinü  »ubodfasaa^  [ 
amunn  priyat.im  <;rinmdvitbthaIo  bbaktavati^alah  || 
sarvatra  mälavac  an  ä«, niha  jueyftui  tadvicara^  oa  | 
kaatt«bba*iiiru  a  y  a  9iadbn>,  ^itm  i  dkaTakyHnihaiidhabhyab.l 
Dtr  iweite  paifehed»  (66,BIL)  eirthlll  ttatn  MkataadtTf  welcher  fit 
etateloeB  PMUage  Monafc  Ar  Mmiat,  wtm  calta»  ab,  aafUh». 

Der  dritte  paritbeda  aerOUt  ki  awel  TbiHa,  dei«i  enitr  (ISS  BB.)  dli 
aatnaknra  det  grUgra-Rituals  vom  garbhädhiatai  ab  bebandelt  (beginnt  nafb  der 
Klaleitanf  asit:  garbhädhAnndisinnsk.'irnn  dlMurasAn  gribyadisMnraat-^»  [  vaxy*! 
taij«cp«tab  ,  SÄi.to  'nagribnaiitu  dayälavab  ||  7  |i  während  der  »weite  (80  BIl 
das  ^rÄddha-Kitual  und  di«'  H»  stiininuufreii  über  die  rituelle  I?<^inht  it  n-'^p.  Lo- 
reinheit  ontbält  (,  be^iint  desgl.:  tntra  ta vadiraddbidiniryayaip  vaktum  adhi' 
karauirnayäya  JivatpitTikudhikäro  vivicyate). 

Ana  dcu  Unter^chrifteu  und  resp.  ^klussverseu  zu  Ula  und^IUb  geht 
benror,  dass  KA9inatha's  Grossvater  selbst  wieder  Kl^nalba,  reap.  Kiff- 
iipadby  '<yasftrl  bleat»  and  aefai  Vater  Ananta  einen  Xlterea  Brader  T^netvaia 
hatte.  Von  Anaota  beiaat  et: 

eaho  'tyt^  jaamabhvTaqi  atraktyiqi  tim  kauipkavIkMiii  «ivinitll- 
Sßn  I  9r!pan4arange  reaatiip  vldhAya  bhlmAtatemakthn  affit  tnbbak^A  |1 
Die  Behluaaangabea  aber  den  Drnefc  laaten : 

amräparapAbvakaaa  g optlasyatmiueua  T»i  | 
mahüdevena  krftinÄ  jn  Än  a d  a rpan a  sainjnake || 
svakiye  ca  (;  il  A  y  antre  sarvalokaliltiiyn  vai  ' 
madrito  'yaqi  dharmasindhasarauama  subodhaua^  jj 
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«Bin«  strv^loknnfttn  Mtuni  dharmo  'bhivardhatiim  | 
y«mdshta<;!An«bhü  1782  <}kke  rau  d  rannmaka^'atMr«  || 
kartike  (oklASApUuny&m  indavwr«  «amüpita^  || 
Preis:  15  shill. 

BerBn  6.  Juni  1868.  Weber. 


Iii«  Ge$chitbte  Jet  Arsnciden  mn  S$ubhi  Hey, 
<C<m»lanlinopd  1278)  (1862) 
Nichts  Npues  Rieht  es  unter  der  Sonne,   nichts  Neues  unter  dem  Mond«. 
Neues  dagegeu  findet  sich  noch  unter  dem  llalhmoude,  wie  die  eben  angeflUirto 
««•«.chichte  beweist,  deren  theilweiser  Inhalt  den  Stoff  «a  den  Mebstoliendw 
Bemerk  ttijgen  durbot.   Sie  erschien  In  Blro  «MMnawngebundeiw«  mit  einer 
gleieUUto  tlikitcb  geedwiebenen  Oesehlcbto  der  Sdeoelden  von  demselben  Ver- 
fnaeer.  Eine  Geeebkbte  der  fleleaelden  nnd  Araaciden  «is  der  Feder  einea 
Osmanen  nnd  noeb  daan  Bericbtlgungen  nnd  Berricbenuigen  des  Gegenstandes 
entbaltend  I  Uye       niebt  dn      scfawani  auf  weiss  nnd  hiittc  derselbe  Autor 
niebt  bereita  in  der  blanittscben     XuTnismatik  Proben  des  erfolt^reichsten  For- 
»cbnogseifer-*  ahpolegt,  man  weigerte  sich  au  die  RoHÜtiit  <1.>r  neufn  Ki-scheinung  # 
zu  glauben.    Schon   bfi  Oclepenheit  solner  reborstt/niiL' -    einiger  historischer 
Capitel  aus  dem  „Diwan  ul  Iber"  des  Ihn  Chaldun  —  üu?»sert  Ssubhi  in  der 
Vorrede  —  drängte  sieh  ihm  der  Wunsch  auf,  auch  die  Hisl4>rie  der  Erben  des 
macrdonischen  Weltreiches,  über  welche  der  arabische  Polyhistor  nur  apäilkbe 
Auischiüsse  gicbt,  seineu  Laudsleuten  xugänglicber  SU  macbea,  weasbalb  er  ancb 
daa  vorliegende  Bncb  „VenroUattodigung  dea  Iber**«)  betitelt  Die  Ansbentong 
der  einaehligigen  nbendliodiseben  nnd  morgenllndiseben  Quellen  —  aebliesat  er 
—  bebe  ihn  seither  bi  die  Lage  gesetet,  aelne  t'rttbere  Abliebt  an  Terwirklicbent 
and  die  Tbronbeateifinng  dea  regieniiden  SnHaoa  ,,die  an  Ciloric  die  glana« 
▼ollsten  Epochen  der  Vorzeit  verdunkelnde"  dfii  willkommenen  Aulass  geboten, 
aeine  Leistung  der  Octfentlichkeit  zu  übergeben.    Diese  zerfiillt ,  wie  boreits 
bemerkt,   in  zwei  Theile,  nämlich  in  die  Geschiobtc  der  Sekucidon  (Selekian) 
und  jene  <U  r  Arsaciden  (Arschakian  oder  Aschkanian).    Eigentlich  Nrues  bietet 
nur  die  letztere,  von  weither  hier  auch  nilein  die  Rede  ist    Dio  Cassias,  Eu- 
sebius, Josephus,  Justin u*t ,  Lucian ,  l^ongueruo,  Visconti,  „Tkricbl  Oflatde** 
fabari,  Mas  udi,  Zinet-ettewärich  werden  ipimettflieh  als  Quellenbebelfe  darin 
anfgefllbri    Dia  Mehraabl  von  dieaen  iai  dem  Speclal-Nnmismatiker  fan  Ori< 
ginel  bekannt  oder  wenlgateoa  Mebt  ang^ngUeh,  daher  eine  Uebertragong  dea 
Gnnsen  flberdllarig  enchien  nnd  Ueraleb  begnSgt  ward,  nnr  Jene  Stellen  annnden- 
ten  oder  wiederangeben,  In  welchen  «Ine  neue  Analeht  «nsgesprochen  oder  fakti- 
aebar  Stoff  an  Termebrter  Erkenntnlaa  dea  Gegenstandes  geboten  erscheint.   Es  ' 
sind  folgende: 

Abweichend  von  der  bisher  vorherrschenden  Meinnnp,  w^Ichrr  znfolire  der 
Mangel  einheimischer  Quellen  ttber  die  fUnfhundergahrige  Partherepocbe  dem 

1)  Stella  Matirift  der  DMI.  188»,  1.  nnd  8.  Heft.  Oeaapte  Mnd«  etek 

2)  ^.U&e  (Conatattünopel,  1S78)  (1880). 

3)  j-«JiaUJÜ  ^ 
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Ehrgeize  des  Stifters  der  nachfolgenden  BMaaniden •  Dynastie  sageschrieben 
wird,  der,  um  sich  selbst  »einen  vorgeblichen  Ahnen,  den  Keijaniden  möglichst 
nahe  zu  rücken  und  die  Orossthaten  der  inswiachen  liegenden  Araacidenkönige 
MW  d«n  GediehtaiMe  der  Perser  sa  T«rwiteben,  die  Chronikoi  dttter  letsteren 
MNe  fwiüekiiB  Immb,  tduvibt  MU  (a  4  «od  5)  dM  ^mtOkuagnMA  Am 
B«llf  ioasfABftlltmttt  wm,  w«leb«r  BiM,  dM  WMmh»MÜ»  dw 
«dto,  gagMi  im  friMUidnii  Pd^tfitiinM  Minir  V«i|tafnr  ht$m 
M  Ckntim  wtklnr  Anhakt  da»  «neh  Mhmf  «ad  iptlBW  AnakfiM,  ■!•  4m 
die  Vernichtung  d«r  halBgen  Bfieher  der  Jaden  und  der  igyptifdhM  BMligtbltaiier 
durch  NebukadntMff  altpersiaelM  ond  altgriechische  Literarjiroducte  durch 
Alexander  den  Grossen  und  Titus,  arabischer  Schriflsch&txe  durch  die  Inqoisi« 
tion  in  Spanien ,  in  genügender  Anzahl  vorhanden  seien  ,  wobei  der  moham« 
medanische  Verfasser  allerdings  das  fk^hickaal  der  aiexaodriniachen  Bibliothek 
unter  Omar  mit  Stillschweigen  üb«'rgeht 

Was  die  Natioualit&t  der  Arsacidtni  anbelangt,  stimmt  Ssubhi  dcr 
MMnang  bei,  die  telbe  alt  tmranisch  beseicboet  ,,da  nicht  mir  Arsaeet  telbeC 
■ofort  Mdi  teben  «ntai  AvftMdmii  timuiitdM  Sitame  «i  BWii  ile^  tonden 
tmA  MiM  Hacbfalgw  ia  kriegeriselMi  NIKImb  dM  OMeb«  tfialm,  Ja  la  IUImi 
aatMKawdhaUdMr  Bediiagaias  aaeb  pendnUeh  la  Taraa  Bebata  saebiM,  tob 
«0  aaa  Riidga  dandbin  Mfar  aridar  aach  Iran  aarlekkebflni'-ani  dea  Tar» 
kiaaen  Thron  neuerdings  einsnnehmen.   (8*  5). 

Auch  hUt  Stabbi  (8.  7)  d«a  MaaMa  Pbriapltas  flr  «iaa  Oilclikaaf 

TOO  Afrasiab. 

Die  bereits  von  Longuciue  Aufgestellte  Vormutbung.  Mnaskires  sei  der 
zehnte  Arsacide,  wird  durcli  ISsublii  auf  Oruiid  zweier  uncdirter  Münzen 
seiner  Sammlung  (s.  Abdruck  1)  zur  Gewiss  heit  erhoben.  Selbe  tragen 
nimlicb  das  Seleacideodatom  230  und  die  Legende:  Basileos  Moaskint-)  kai 
baitlliiea  Aaiaaes  ^  awar  data  ia  dSeaar  Beaiehung  jedar  Sveifri  babota 
lat"  „»nt  aadaia  Vkafa  ^  OOirt  BtnhU  B«j  fort  —  .«ob  dliwar  Miaaa* 
kirea  aaeb  wirklieh  «ia  AbkdmBkUag  der  AraaridenflunlUe  feweten  aal  odar 
akbt  Die  arwlhataa  flebriftateUer  (Lacias  and  Loagaerae)  Inasera  aleh  hiar> 
Iber  taa  bejahenden  Slaaa^  indem  sie  denselben  für  einen  rechtmlssigea 
Ung  des  Arsacidenbansea  in  halten  geneigt  sind;  mir  aber  scheint  di 
nicht  die  richtige.  Denn  einerseits  fiiliren  sämmtliche  ArsacidenmOnzen  seit 
dem  Ersten  dieses  Geschlechtes  bis  zum  letzten,  Artaban  V,  ohne  Ausnalime 
den  Namen  Ars&ces,  während  derselbe  auf  den  Münzen  des  Mnaskires  fehlt,  vod 
andererseits  fand  sich  ja  nach  Mithridates  (Mihrdad)  II  Tode  kein  des  Throne» 
würdiger  Prinz  vor  und  brachen  desshalb  innere  Wirren  in  Persien  auS|  welche 
bal  dan  letetaraa  Vteatiadan  gleldilUIa  als  genOgenda  Bairaiaa  daAr  §d»m 
dlfftia,  daaa-  Maaakfiat  kala  Inadda,  aandam  ala  Ürsarpator  war.  Patikalb 
aaak  dw  wlrfcUdia  AraaddwakkflBBaMag  Staaferakat»  wdkraad 


1)  Vad  daa  TO  Raektupagaa.  A.  d.  S. 

2)  Besser  «rblltaaa  Exemplare  habaa  Kaomaskires  als  den  wahren  Namen 
des  Königs  ergeben ,  und  darnach  ist  statt  xal  MvaoKt'ffrjs  di  von  Vanx  im 
Mamismatiff  Chronide  XVIII  p.  140  bei  Lndan  Kafnvaoxiot^  d«  hergestellt 

A.d.B. 
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flb«r  Pereifln  herrschte,  bei  den  Brythen  d.  L  in  Turui  bleiben  and  konnte  erst 
n*eh  die«««  letzteren  Ableben  in  seine  Heimat  surttekkebren  um  deo  Thron 
•einer  Vttter  au  bestteigeu/' 

Dm  WerdMi's  (B«rdftiies) ,  dee  swansigsten  ArMcidenkAaifs  EnnerduDf 
mA  atiM*  »■■Mblg»!!  «hidmi't  (Ahmn  XXI)  BegtonuffMlrilt  bt  4m  Jakr 
4»  a.  Oh.  fldlMi,  bMtMfft  SmUI  dvreh  twd  ■wwf^flirtiiiii  Wbmu  mtm 
btün  nmetief,  Mde  von  Jehn  367  (fldrae.  Seitr.)  (fliehe  «e  m  Wm4mi 
AM.  Mo.  9)^  Tai  Otttes  flndea  ki  SraUI't  fleniilwg  Mth  BMh  MIm- 
stacke  aas  den  Jahren  n.  Chr.  46,  48  nnd  49;  dagegen  exislirt  ron  gemaelbea 
Mahnr  keine  aas  dem  Jahre  47,  während  Ssabhl  eine  Tetradrachme  aas  dle- 
•MB  letateren  Jahre  (47  n.  Ch.)  von  Ar^ftcps  XXII  MUhridatcs  IV)  besitzt, 
der  von  Rom  dem  Guderx  als  Prätendent  eiitge^ngestellt  wurde,  soswar  dass 
aas  doppeltem  Oruude  die  Annahme  nahe  liegt,  MIthridates  IV  habe  die  oberste 
C^walt  nicht  lüngcr  als  nar  wihrend  dieses  Einen  Jahres  47  ansgeübt 

Bisher  wurde  tbeilweiso  dafür  gehalten,  auf  (Inders  oder  MIthridates  IV  sei 
■■BlUillwr  TmottM  U  gefolgt ,  itm  4m«h  UMd  Btj  wMerkft  wkd,  tedn 
wmkilhm  beite  tt«  Baglinni«  «iMt  FObMä  L  (Imser  XZm)  Olli, 
w^Uktm  •tatt-Hlme  mm  tai  Mm  866  Mimt,  Seitr.  b«%«llgt  tot  (AM» 
AM.M«.8). 

Afldi  toU  VoMMM«  n.  iMit  Jtnile«  mtorigea  i^MÜeii,  soInii  bmIi  kmm 

•injlhriger  Reglernng  gestorben  sein ,  was  gleichfalls  dem  Zeagnisse  der  ne»> 
anfgeftindenen  Münzen  nicht  ^tspricht,  indem  Ssubhi  eine  desselben  Herrschwi 
vom  Jahre  367  Seknr.  Zeitr.  (t.  AbdtMk  No.  4)  «nd  efaie  aweüe  von  J«kn 
369  (s.  Abd.  No.  5)  besitzt. 

„Ebenso"  —  sagt  Ssabhi  weiter  —  ,,f!fohen  die  bishcrigou  Quellen  Pallasch 
(Vologeses  I.)  als  Vorgänger  Artabau  ii  IV  au,  was  »war  in  Besag  auf  den  Namen 
rkbtig,  in  Besag  aat  dto  IMhnMg»  aber  imrAam  hrig  tot  J^ena  PaUaseli  I. 
fftgtortn .  wto  benlli  «iHduH,  «vtothn  Man  «ad  Vomnim  IL  (tot  «too  A»> 
MMM  ZZm):  tar  PUBMeb  MBgegan,  wefcfa«  «wtoebM  VonoMt  H.  wd  Ai«^ 

IV.  am,  totPaUiMbn.  «addahardir  fiafaadBwaaaigat«  Afaaeldai«« 
Ir  ragtorla  langt  Zeit,  wlp  aaa  daa  Dataa  dar  la  SaaliWa  flaaiBilimg  aafba- 
wahrteu  zwei  Mttnaen  (s.  Abdrficke  No.  6  and  7)  hervorgeht,  wovon  Eine  dto 
Jahre5zahl  389,  die  andere  404  (Sei.  Zeitr.)  anfweist.  „Diesen  langregierendaa 
Pallasch  (Vologeses)  II  Sohn  d^'s  Vonones  II,  verwechseln  die  bishcrig'en  Qaellen 
mit  Pallasch  I.  (Arsaces  XXIil.)  und  schreiben  daher  der  Regierung  dieses 
Letsteren  Ereignisse  zu,  welche  erst  unter  Jenem  (Pallasch  II )  stattfanden.  Jener 
Pallasch  I.  aber  hatte  den  Thron  nur  sehr  kurz«  Zeit  inne  gehabt.''  „So  haben 
denn  —  achliesst  Ssabhi  den  besilglichen  Absats-  —  „die  bisherigen  Historiker 
«iaaa  FaUaaeh,  ao  i«  sagen,  gaaa  «aa  dar  ^aaaMabta  UaaaagawMfba,  daa  aa 
Uataiit  aaa  Lkdrt  aa  atohaa  gelaagaa  iit,  aoiwar  daaa  dto  BailM*dar  Araacidaa  . 
aaanabr  aaa  llaaa  vanaahft  anaMat,  waa  aiaa  UatarlaalM  BarIchligaBg  «an- 
alltairt«).«* 


1)  Ssubhi  steht  hier  unter  dem  Einflüsse  einer  von  Lonffp^rier  in  dem  aus- 
geseichneteu  Werke  Memoires  sur  la  Chronologie  et  l'iconograpbie  des  rois  Par> 
diea  Acaaaldaa  (Varia  1858,  4.)  p.  IM  aatwiekaltaa  Bjf&fkm»,  dto  jadodi 
wesentlichen  Bedenken  anterUagt;  vgl.  A.  v.  Satoahadd  ia  dar  A.  Sncjd.  d. 
W.  a.  K.  L  Seet.  LUV,  8.  A      A.  d.  R. 
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Dip  iwpi  oben  angeführten  Münzen  Pallaschs  II  beweisen  —  (ahn  S-^ubhi 
fort  —  dass  dieser  Fürst  iin  Ja])ro  ftM  n.  Ch.  jedenfalls  noch  nm  Leben  war. 
Dagegen  liegen  eine  schon  vom  Sclcuc.  Jahre  392  (ÖO  u.  CU.)  datirte  und 
ml  Mftnxen  Pakor's  (Tetradraehmo)  ms  4«  itktm  389  nad  898  (Kapf«r) 
wm,  wmmm  «Mt,  ta  ifaMiMllB  iwItAti  MMi  IL  wmä  Aiite  IV. 
■■■■fciriil  MVnlgrim  ittmilMitt  lui^  Mima,  te  Mi»  imm  4m  Bwlwi 
(MMh)  «•  B^itaitell  tdtirdlig  Teilor  Mi  dMB  wMit  mkUk,  m4  tet 
MiMtiMili  aadi  Vtkm  wmlk  sm  PiÜMdi't  IL  Libiiitii  IrgMiaw»  tlM  «aab* 
htaglge  StelloDf  «ingtDooimen  haben  mn^s. 

Utber  Pakors  BegiAniiigidaaer  ist  bbher  durch  Visconti,  nach  Martial,  mir 
so  viel  erhärtet  worden,  das«  im  Jahre  ft4  n.  Ch. ,  in  welchem  Domitian  die 
rieten  bckri«»gte,  ein  Monarch  auf  doni  porsinrhen  Thr.me  sa««»,  der  den  Namen 
Pakor  fiihrte.  Ssnbhi  äussert  sith  läerulK^r  wie  fi)li,'t:  .,l(h  habe"  —  sagt 
er  -  „eine  kleine  KupfennUnse  Pakors  ans  dem  Jalirc  Ül>ä  {63  n.  Ch.  S.  Abd. 
No.  Üj  etngeaahen,  die,  wenn  MMb  dar  roa  MartUl  «nrllnte  KriegMug  erst  in 
iM  Mir  Mdihir  Um»  Mi  BftduMit  mT  dto  Kim  4m  ffJtniHimMiiii 
gMigMt  iit  Haftiirt  Wtfli^kb«  Ammmwik  yilIhnMwi  litgilidet  mtktlnm 
m  taMM,  UtbwdiM  ab«  m  matm  tllcai  Z«rtlftl,  '4iM  Ptktr  tehop 
IHaf  Jalm  MUitr  in  PMiian  nglarte,  denn  et  «tistfat  too  Dutt  moA  dM  u4/m 
hMM  KapAiMlBM  mit  dem  Datum  BÖl,  welches  dem  Jahre  79  n.  Chr.  ta^ 
ipilcht,  sozwar  daas  aach  in  dieser  Beaiehung  jede  Ungewissheit  entfällt.  Ebenso 
regierte  pHkor,  wie  ich  ann*>limeii  tnu«*.  noch  ^ohr  Inuge  Zeit  über  das  Jahr  84 
n.  Chr.  hinaus.  Weiii^rstcns  gelit  keine  der  Münztii  Cliosru's  Arsace»  XXVIII 
l»akors  Nachfolger)  ,  deren  ich  sehr  viele  )>e<»iclitict  habe,  hinter  das  Jahr  423 
(III  n.Chr.)  surück,  und  doch  besitze  icli  von  diesen  letzteren,  mit  Ausnahme 
der  Jahre  426  und  427,  die  ganze  Reibenfolge  seit  423  bis  431.  Die  Stellen 
te  Ob  Ceaein  and  KattUw  —  sagt  VIsetatI  Immt  -  vo  m  hiSm,  4tm 
im  JfftM  118  a.  CSl«)  fifta  im  PteMdOMg  OHara  Xikf  Ittrit» 
«ai  4mm  4m  inatUtaaciMi  diaialt  ip  Volga  iaaMtr  Whrta  Mbwaah  gairaidaa 

bmlMB,  dM8  Mar  in  Jeam  Jahr»  (118)  akht  Mfar  aaf  Mm  llaaaa 
•aat.  Uümndt»  aber  bin  ich  der  Ansicht,  Pakor  habe  aeboa  fan  Jahr«  lU 
a*  Ch.  niebl  mehr  die  Herrschaft  inne  gehabt,  wie  die  neben  Lbg«<<lruckt« 
Kupfermünze  Chosru's  (siehe  Abd.  Noi,  9)  dnrthat»  wakh«  dM  Mmioidundataai 
423  (nimlich  III  n.  Ch.  aufwei5t.'* 

Anaser  diesen  hier  namentlich  erwähnten  oder  abf;ebildeten  Nununcm,  ent- 
hält Ssubhi's  Werk  von  jedem  Arsacidenkönig)'  wonigst*.ns  Eine,  von  den  meisten 
aber  mehrere  Xttnnabdrttcke ,  mit  alleiniger  Ausnahme  do  Letzten  derselben, 
Artebaa*t  V,  m  valA»  am  Kala  dar  TUM  hwanfc»  wiid,  daa  biahar  kaia 
darW  gttaasades  lUrhukhea  taiaar  Hanrachaft  aB%iftiBilaB  wiidaa  kaaala. 

  Ottokar  fkaÜMar  Taa  Saklaakta. 

1)  Daa  riehtiga  Dataia  igt  116.      A.  d.  fi. 
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lieber  eine  SammluDg  seiieDtdeekter  himjari- 

scher  Inschriften. 

Torfcrag,  gehalten  in  der  OrientaKsteiivmammhmg  sa  Augsburg 

den  24.  September  1863. 

Seitdem  ich  in  einer  grösseren  Abhandloog  (in  Band  X 
onirer  Zeitschrift)  die  hauptsächlichsten  Resultnte,  die  sieb  mit 
Sicherheit  ans  den  bis  duhin  bekannt  gewordenen  hiinjarischen  In* 
Schriften  ergeben,  susamnienzustelleo  fersocfat  habe,  ist  bis  vor 
kurzem  das  vorhandene  Material  dorck  kcinM  crIielllteheDy  den  Port* 
gaiig  dieter9tiidieiiWM€BtflelinidmdeiiZawaekivtrn«lirl  worden. 
Kl  toll  liBgeroZeftMit»  olt  ok  vor  derBoodoof  koioo  bodooteodcffo 
«eae  Aotbovieta  boflSeo  ;  dio  bekannte  Gilir«D|^  in  der  islumiiclioo 
Welt,  die  ncli,  wie  in  Syrien  und  PoUtetiBa  —  Yon  Indien  nicht  sa 
f%iM  —  ao  ia  Arabien  selbst  in  gewaltsamen  AusLrüclien  Luft 
machte,  achien  vollends  jeden  Gedanken  an  eine  wesentliche 
Bereicherung  des  Stoffs  auszuschliessen,  du  ja  die  Schwierigkeiten, 
die  der  Nachforschung  nach  Inschriften  und  der  Erwerbung  oder 
Copirung  derselben  im  Wege  stehen,  schon  früher  namentlich 
durch  die  —  vielleicht  theil weite  etwas  ttlieftf  ftaadaa  —  Baridita 
Arnauda  hiaraiclraid  Manat  waraa.  80  Mtata  aiaa  aetioa  aiaiga 
kleiaara  Sehriftdankaiilar  aiit  Prandeo  befrttiaea,  die  gelegeaHidi 
aai  Liebt  kaaien:  Baitrkgo  die  freiKeh  lai  YOTbkIteiss  an  dea 
ODS  Boch  ▼oreatbaltenea  SclifttBeB  kaan  nennenswerth  und  aucb 
nicht  geeignet  sind,  maare  Kaaataiae  der  Spracbe  irgeadwia 
erbeblich  zu  fördern. 

Zunächst  sind  es  ein  panr  Gemmen  oder  Cylinder  mit 
himjarischer  Inschrift,  welche  ich  hier  anzuführen  habe.  Die  Ver- 
öffentlichung von  zweien  derselben  in  unserer  Zeitschrift  haben 
wir  dem  um  semitische  Paläographie  und  Gpigraphik  so  vielfach 
verdienten,  auf  verschiedeoen  Gebietoa  aaiMMlgaa  whI  mtaraebaMa» 
daa  flam  D».  Levy  aa  vardaakoa.  Sekaa  die  Oawiaakeit,  daaa 
GeaiBiea  aiit  biagAriaebar  laackriA  rarkaadea  aiad,  lat  AraaavMi 
ttiobt  geriager  Bedaataag,  weU  iadarak  auf  dea  gaaaaa  Caltor- 
sQstaad  de«  alten  Sabäer-Reicba  eia  aeaas  Liebt  geworfen ,  oder 
riehtiger  gesagt,  die  bebe  MeiaaBg,  die  wir  aos  andern  Gründen 
foa  demselben  zu  fassen  geneigt  sein  müssen,  nur  bestätigt  wird. 

Was  nun  die  erste  der  genannten  Gemmen  betrifft,  welche 
Berr  Levy  in  XI.  Baade  der  Zeitsobrift  S.  79  lagleicb  mit  eioen 
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Brkläruog^tversuche  veröffentlicht  hat,  lo  IStct  lich,  die  Richtigkeit 
und  Geoauigkeit  der  Copie  voreutgesetxt,  aus  dem  ziemlich  uavell- 
koMneneo,  fast  rolMB  Cbaraktar  der  abgebildeten  Pignr,  wie  a«e 
dtrdiMM  eBtaprcchtadeaBeftelMUtolieitdee  Schrift tjpua,  beiwdw 
am  4m  f eU«i  in  mmI  ait  ntktkmim  iifilMieaiylMH  mgr 
wiadet—  TreaMBgMtrieke  vielteicbt  der  SdihMa  siehe«»  deee  wir 
es  hier  mit  einem  Schrtfideekaieie  vee  tiemlich  hohem  Atter  an 
tlMW  bebe».  Ueber  den  vee  ilerre  Lerj  beigeioglee  KrkliniBge« 
fersuch  werde  ich  mich  in  einem  demnächst  in  dieser  Zeitschrift 
sa  veröffentlichenden  Artikel  über  die  ^imjar.  Inschriften  »us^precben 
und  bemerke  vorlüiitig  nur,  dnss  das  von  mir  früher  vermuthete 
Nichtvorhandensein  des  Artikels  im  Hirnjenecben  durch  die  neneatea 
Inschriften  vollständig  bestätigt  wird. 

Die  sweile»  i«  BMdZlL  tüiiiiiiiHiiii 
eathilt  ew  die  9  MMtebeft  nni»  sidMr  AUreviMNi» 
—  wie  did  beifeeetilee  Figerea  «eife«  md  die  SedeMag 
Geeiaee  iberkMyti  die  vermuthlickMienders  als  Talismane  dicatei^ 
esBebmeo  lässt  —  religÜee  JMentung  iMiben ,  aber  aicii  vor  der 
Beod  wohl  jeder  einigermassen  wahrscheinlichen  Deutangentziehea.' 
Um  so  interessanter  sind  in  religionsg^esekiclrilicher  Beziehung 
die  beiden,  sehr  hübsch  ausgeführten  Thiergestalten,  halb  Bock, 
halb  Widder,  interessant  namentiicit  dadurch,  dass  sie  auf  unwider- 
legliche Weise  das  Vorbaodeusein  des  P  h  a  i  I  u  s  d  i  en  s  tes  auf 
dieaem  Gebiet  conatetiree.  Für  Heim  Renan  wird  daa  ein  eeeer 
wiUliMMMMr  S«Mie  filr  das  VarhaBieaeeia,  aiebt  sewiriscWr 
(eaiddtisdMr)  Blawsata  iw  sidliehM  AndOaa  aaia»  da  ja  dia 
tsiiler  ssImmi  darasi  kaiae  icbtea  SesMtea  aad  aaawatlick  keiaa 
äcktee  Araber  geweeaa  eaia  kdaaaa,  weil  aia  es  fitgssegaa 
haben,  atatt  in  Zeltes  sa  caaipiren,  in  Städten  so  wohnen  aad 
Paläste  und  Tempel  zu  baoen  (Histnire  g^n^rale  et  sjsterae 
compar^  des  laogues  seinitiqueH,  z.  ß.  S.  184.  312  f.);  fiir  ans, 
die  wir  die  Sache  sine  ira  et  studio  betrachten  und,  so  gut  wie 
bei  Moabitern  und  Ammonitern  und  anderen  ächt-semitischeo 
Völkern,  auch  bei  den  Arabern  Sparen  geacblecbtl icher  Culte 

fiadea»  —  naa  deaha  aa  crftB^       Dieaer  das  Phatlas,  aa  ^ 

Bod  ^y^i  SB  —  fiir  uns  kass  dsria  aar  eis  Be- 


aiasaden  Krscbeinaagaa  tarkomi 

Ich  knüpfe  hieiaa  eine  kurze  einstweilige  Mittbeiluntr  über 
eisen  im  brittischen  Museum  vorhandenen  Cylinder, 
snf  welchen  ich  durch  eine  Bemerkung  der  Redaction  (Bd.  XL 
8.  73.  Anm.  1)  aufmerksam  gemacht  wurde,  und  wovon  vir 
durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Ries  aater  Vermitllaag  «einea 
Freaades  Wrigbt  eis  Abdrsck  sagekesuaaa  ist    Der  C/iiader 
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«othäll  2  latcbrifteo,  beide  ia  der  Mitte  von  je  2  Figareo,  oatttr-  ' 
lieb  our  aus  wenigen  Zeichen  beiteiieud :  ersten«  eine  pliöniciache 
Inschrift,  die  weniger  deutlich  erhallen  ift  und  deren  T^pus  an 
den  auf  assj^riachen  uud  hahylaniachen  Alterthümcrn  vcfkonMenden 
tiiMtt,  «MiilMtlidar  €tenkfir  4er  Fiyi—  ihtwiaitiMwt  i  iw«l- 
tMi  mmt  «AvM  iMMir  «fkattM  tiaj«ri(iclM  loMhrill.  Solllt 
Midi  kier  ab«  aielMre  BrklftnM^  aidil  gclbg««,     Ut  i/nk  j«^» 
falls  diese  doppelte  Inschrift  im  höchsten  Grade  merkwürdig  und 
liefert  den  handgreiflichen  Beweis   fiir   den  lehlMften  Verkeil 
zwischen  dem  südlich(>n  Arabien  und  den  aeiopotamisch-babyioni- 
achen  Gebieten,  zwinclien  Sabaern  und  Phöniciern  oder  phöniciack  ■ 
ilkhreibendeD,  wie  das  namentlich  Movers  nachgewiesen  hat 

Neben  diesen  kleineren  Schriftdenkmälern  waren  es  noch 
2  Inscürtlten,  welche  längere  Zeit  den  eiasigen  Zowechi 
iMera  MeterleJa  bildeten. 

SebM  u  Aefang  de«  Jebrae  iStt  «nu^e  mr  dMrek  4m 
gMbffteMMlioB«iMfa»rseili9e  laeabrif«  Mgeeekiekt,«t 
Herr  Mordtaaeo  mit  de«  BemerlM«  eiegeaandt,  dass  er  dieselbe  ' 
bei  Sr.  Ksc.  Subhi  Bey  —  den  Leaero  der  Zeitachrift  durcb  aeift 
Münakabinet  rühmlich  bekennt  —  welchem  sie  ein  ReisenderMM 

„Dhafar**  mitgekrecbt,  copirt  habe.  Gewlea  ist  der  Fundert 
(^af^r),  wobei  wir  einstweilen  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
die  alte  Hafenstadt  ZnfAr  in  Mahrah  oder  die  alte  binnenländische 
Residenz  dieses  Namens,  welche  auch  Niehuhr  und  Seetzen  be- 
suchten, gemeint  ist.  Die  Inschrift  selbst  scheint  nach  oben  und 
nach  unten  nur  ein  Fragmeol  a.u  sein,  und  gehört  zu  den  Denk- 
milern,  die  für  eine  lialtbere  Erklärung  so  siemlicb  gar  keine 
ÜMdkake  Metes.  Dieee  iet  4mm  anek,  «ebe»  Mei»e«  d««elige« 
Befiadea,  der  Qmd,  wermi  ick  eiee  lefertife  VevMballiekang 
jener  laaekrifit  aBteriiese,  iada«  iek  voa  deraelbaa  allaia  kaiaartei 
F^rderuBf  der  liimjarisekea  Stadiea  erwartete. 

Kine  zweite  Inschrift,  die  vea  Leftaa  ia  War|^d  (in  der 
Nähe  de!4  Kuphrnts)  entdeckt  und  in  seinem  bekannten  Werke 
veröffentlicht  worden,  hat  auch  Herr  Dr.  Levy  in  unserer  Zeit- 
schrift Bd.  XII  mitgetheilt,  und  zugleicli  zu  ihrer  Erklärung 
einen  werthvollen  Beitrag  gegeben  (S.  215  f.).  Die  Bedeutung 
dieser  Inaclirift  ist  eine  äimliche,  wie  die  des  oben  angeführten 
Cjliadera:  aia  kawaial  die  Verbindung  svisckaa  Südarabiea  und 
d«B  Eapkfatiiadara,  —  eai  aa  aaa,  daaa  wir  kiar  daa  Grabaai 
aiaaa  aafiUiiy  aaf  dar  ftaiaa  varetarbeaaa  HaadalaaMaBaa  kabaa, 
dem  seine  Genossen  diesen  Denkstein  gesetzt,  oder  daae  aick 
ia  Wari^A  aiaa  üaadelscolonie  von  Sabäern  befand. 

Aber  so  interessant  im  Binielnen  diese  ScbrtfldeBkmäler  seia 
mögen,  eine  wesentliche  Förderung  unserer  Kenntniss  des  himjar.. 
Sprackidioms  uud  Volkes  brachten  sie  uns  nicht,  und  ich  begann  be* 
reits  die  Hoffnung  auf  weitere  Entdeckungen  aufzugeben.  Etwas 
enantbigt  wurde  ich  indeaa  durch  eia  iotereitaeUs  Sckrifitebea^ 
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dms  mir  Wright  vor  etwa  swei  Jakr«a  susandte :  A  Meaoir  ob 

tlie  ancient  reservoiri  lately  ditcovered  —  at  Aden ;  der  Ver> 
faiser  ist  der  jetsige  Capitata  Playfair,  Aifiatent  Political  Reai- 
dent  io  'Adeo.  Zuniclist  überxeugte  icb  nick  daraus,  das«  ea 
dort  Männer  giebt,  welche  fiir  die  Sabiiiclien  Altertkümer  Intereaac 
haben ;  ja  es  war  sogar  von  einer  aufgefundenen  Inschrift  die 
Rede.  Der  Gedanke,  den  ick  sofort  gegen  Wright  aussprach,  ob 
wir  nicht  von  dieser  Seite  etwas  erhallen  könnten,  ist  in  Erfüllung 
gegangen ,  und  xwar  in  einer  Weise ,  wie  ick  ea  nie  lu  hoffen 
gewagt  hatte.  Im  Friilijnbr  1861  erhielten  wir  durch  Wrigkta 
Vermittlung  von  Playfair  eine  trefflich  erhaltene  Inschrift  in  Ab- 
klatsch und  Photographie  nebst  der  Ankündigung,  dass  der  in 
^Aden  stationirte  Colonel  Coghlan  noch  eine  Anzahl  ähnlicher 
Inschriften  besitze.  Während  icb  nun  eben  daran  war,  eine  kurze 
Revue  des  bisher  angeführten  neuen  Materials  mit  einer  Besprechung 
dieser  letztgenannten  Inschrift  abtuschliessen ,  kam  gegen  Ende 
des  letzten  Jahres  eine  Sendung  von  mehreren  grösseren  lo- 
■chriften,  der  bald  eine  weitere  folgte;  und  nun  im  Laufe  dieses 
Jahres  (1862)  bis  in  die  letzten  Tage  ist  so  vieles  eingelaufen,  daas 
wir  eine  ganze  Sammlung  von  37  Inschriften  nebst  dem  Abdruck 
eines  himjnrischen  Siegels  beisammen  haben.  Wenn  ich  es  einer- 
seits nur  bedauern  kann,  dass  ich  neben  den  Geschäften  des 
Amtes  keine  Müsse  fand ,  die  mir  schon  früher  zugekoinmeaeo 
Inschriften  zu  bearbeiten,  um  der  verehrten  Generalversammlung 
das  vollständige  Resultat,  das  sich  aus  denselben  ergibt,  vorlegen 
zu  können,  so  war  es  andererseits  gut,  dass  ich  erst  jetzt  mich 
ernstlicher  damit  beschäftigte,  weil  nun  erst,  da  die  ganze  Samm- 
lung vor  mir  liegt,  vielea  richtig  verstanden  werden  kann. 
Freilich  muss  gleich  beigefügt  werden,  dass  ich  von  diesen  37 
Inschriften  nur  ii  (Nr.  27 — 37)  im  himjarischen  Text  besitze, 
dagegen  Nr.  1 — 26  nur  in  der  arabischen  Trauacriptiou  des 
Capitttin  Playfair;  ein  Nacbtlieil,  der  dadurch  etwas  verringert 
wird,  dass  Herr  Playfair  sein  Alphabet  beigelegt  hat,  und  dass  die 
Inschriften  dem  lohalte  nach  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  ein- 
ander haben,  so  dass  es  möglich  ist  einigermassen  die  Tranacription 
zu  tontroliren,  besiehungsweise  zu  rectißciren.  Wenu  z.  B.  Playfair 
regelmässig  vj!^-^  schreibt,  so  setze  ich  dafUr  nicht  bloss  ver* 
muthungsweise,  aondern  auf  einen  meiner  ^imjar.  Texte  gestützt 
^tXo.  Nichts  desto  weniger  wäre  es,  wie  ich  mich  wiederholt  über- 
zeugt, von  grösster  Wichtigkeit,  wenn  die  noch  fehlenden  26  Texte 
vollends  in  unsere  Hände  kämen,  und  ich  glaube  auch  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben  zu  dürfen,  dass  diess  der  Fall  sein  werde,  da  ick 
erst  vor  drei  Tagen  von  2  Inschriften  Copieen  erhalten  habe  (s.  D.). 

Ilm  nun  einen  kurzen  Ueberblick  zu  geben,  so  stammen 
9r.  1 — 87  aus  *Aror^n,  auf  den  Inschriften  mehrmals  p737,  eine 
Stadt  (lan)  über  deren  Luge  ich  erst  die  näheren  Angaben  der 
Besitzer  der  Inschriften  erwarte;  nur  soviel  scheint  mir  gewiss 
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SU  sein,  dass  sie  mehr  im  Binnentande,  nahe  dem  nlfen  clnssisrlien 
BoJen  V(Mi  IHnrjttb,  liegeo  mus«,  du  die  Insrhrit'teo  nnrh  Sclirift 
und  Sprache  den  Ciianikter  der  Arnaudschen  Inschriften  tlieiien. 
Bewohnt  war  diese  Stadt  hauptsaclilich  von  dem  tieUannlcn  himjar. 
Stanme  der  nh'^o  ^sn«  Diese  27  Ifitchriften  tfefinden  «ich  au«iier 
Nr.  27  sänmtlieh  im  Be«ilie  des  Colonel  Gog^hltm  in  'Aden. 

Vr.  31—36  sind  Inschriften  vunMu'rib  (Marjah;  im  lie»iui:  dtn 
Rev.  fir.  Wilson  in  Bombnj. 

Hr.  30  und  37 stammen  von  Abjan  (^^)  in  der  Nähe  von  *Aden. 
DttTon  ist  besonders  Nr.  SO,  im  Besitse  von  Coghlun,  bemerltens* 
Werth«,  es  ist  nümlich  ein  Altar  der  Atter  fAstarte),  der  an  der 
Fronte  und  an  beiden  Seiten  eine  iweispaltige  in  Büstro)>hedon- 
Form  verlaufende  loscbrifk  Irigt. 

Vr.  28  (Playfair)  ist  in  Taea  G^')  nördlich  von  *Adea  (i. 

Abulfeda  bei  Reiiiaud,  S.  12t)  gefunden  worden. 

Hr.  29(  Coghlan)  ermunufelt  der  Angahe  des  PundorU,  stammt 
aber,  wie  ich  aus  dem  Cliurakter  der  i!i|)raciie  scliiie«Jie,  aus  der 
Gegend  von  'Aden. 

Im  Ganzen  können  wir  namentlich  über  die  Inschriften  von 
'Amran  und  IHaVib  die  Bemerkung  machen,  dass  wir  es  hier 
schon  mit  viel  grösseren  und  volUtändigereu  Schriftmonumenten 
SU  tkun  babeo.  So  befinden  sich  unter  denen  von  *AmraQ,  die 
sämmtlicb  aiif  schmalen,  länglichen  Bronsetafeln  angebracht  sind, 
eine  20»  teilige»  eine  13- seilige,  mehrere  12-,  mehrere  II-, 
manche  lO-seilige  Inschriften  u.  s.  t.  Ebenso  sind  die  von  Ma'rib 
theilweise  von  ziemlichem  Umfung,  namentlich  Nr.  35,  nur  diese 
leider  nicht  vollständig,  wie  überhaupt  mehrere  derselben. 

Den  Inhalt  und  Zweck  betreflfend,  so  haben  die  Inschriften 
fast  ausschliesslich  religiöse  Bestimmung;  insbesondere  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  in'Amrän  aufgefundenen 
Bronzetafeln  sammtlich  Votivtafeln  sind,  die  in  dein  dortigen 
Tempel  der  Gottheit  Almakah  an  den  Wänden  aufgelianirt  waren, 
und  dass  es  sich  dabei  um  Weihgescheuke  handelt,  die  der  Gott- 
heit cum  Danke  flir  erhaltene  Wohlthaten  uad  sur  Briangu  ug  ihrer 
Gnade  fiir  die  Zukunfit  dargebracht  wurden.  Die  stehende  Formel 
ist  dabei  npal^tc  ^apn,  was  ich  schon  früher  (Bd.  X.  8.  6B)  be- 
sprochen habe.  Der  8inn  von  ^3pn  kann  kaum  ein  anderer  sein 
■la:  er  hat  xugeeiguet  (Geschenke  dargebracht). 

Indem  ich  nun  sur  vorläufigen  Mittbeilung  einiger  interes- 
santen Resultate,  die  ich  aus  der  ersten  Ucberarheitung  der  ln> 
Schriften  gewonnen  habe,  übergehe,  bleibe  icli  zunächst  bei  der 
r  e  I  i  g  i  u  u  s  g  e  8  c  Ii  i  c  h  t  1  i  c  h  e  n  Seite  stehen,  weil  sie  neben  der 
linguistischen  Bedeutung  des  Itfimjariscben  ganx  besonders  in 
Betracht  kommt. 

Wl^  4i9  Götterwesea  helriffti  ao  kehren  sauädHit  die  aua 
Bd.  XVII.  52 
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den  Arnaud-Frerineitclien  Inschriften  bekannten  wieder;  übrig^enii, 
wie  schon  angedeutet,  tritt  ganz  hesonders  in  den  \ordergrund: 

1.  Alna^ab  (np&bn),  io  der  Regel  «it  deai  Altribut 

s 

d.  h.  ^(j*  i*^,  d.  h.  der  von  Hirrän  (einem  ?oii  mir  früher,  a.  a. 

0.  S.70«  Bsehgewiesenen  Schlosse  der  Qimjaren,  das  ohne  Zweifel 
eis  Hauptsits  des  Alaial^ah-Cults  war) ;  einmal  kommt  anck 
7^53*1  r:p?2bK  vor:  der  von  -  Na^män  oder  Numan  fein  eben» 
falls  früher  sciion  in  In^chriflen  entdeckter  Ortsname).  Aehnlirheo 
Sinn   hat  wohl    auch   das    ein  paarmal    sich   findende  Attribut 

DiM  bya,  indem  hier  sicher  dem  entspricht,  und  Dl«  «ich 
somit  ebenfalls  auf  eine  Locaütät  beziehen  dürfte.  —  Hier 
kann  ich  nun  nicht  übergeben,  dass  meine  früheren  Auaftiiirnng^ea 
Uber  Alnal^ali   eioe  wesentliche  IHodificatioo  erMrta 

Ick  habe  früher,  a.  a.  0.  S.  62  ff.,  gettützt  anf  die  Form  icijt^ 
nnd  geleitet  durch  eine  Bemerkung  von  Al-Bakrf,  wonach  Alnak 
der  Mond  gewesen  wäre,  mit  Ewald  die  Form  np^btt  von  eMMr 
Radix  ^-Ä^  "  C^9  abgeleitet  md  das  hinten  angehängte  n 
für  Femininendung  gehalten.  Es  war  freilich  dabei  schon  daa 
störend,  dass  eine  solche  dem  Hebräischen  entsprechende  Feminin» 
endung  sich  sonst  nirgends  im  Himjarischen  findet.  Nun  zeigen 
aber  unsere  Inschriften  ^anz  unwiderleglich,  dass  r^pQ^M  .^asculin 
ist,  und  zum  UeberfluKM  lindet  sich  etlichemale  geschrieben  inp^bN, 
so  dass  also  auch  aus  diesem  Grunde  das  schliessende  n  unmög- 
lich FeMiDineodung  sein  kaao.  Ich  sehe  keine  andere  Mdglich- 
keit,  all  entweder  aosiineheieB  4aM  jenei  i  die  arahieehe 
Bedang  derNeeiina  auf  n  tat  (hier  im  Bioijar.  frelllcli  dann  nicht 
hieee  für  den  NowinatiT  gehnneht)  nnd'  dae  Wert  eelhet  ans  hat 

deM  Gettetnamen  nnd  npa  einen  Derivnt  der  Radix  i^^»  welche» 
wie  es  scheint  in  der  Bedeutung:  „erhSren**»  in  nnseren  Inachriftea 
eine  sieeilich  hedentende  Rolle  spielt ,  ansaraengeaetit»  eder 

daas  als  die  an  Grunde  liegende  Fenn  pabw»  Elativ  von  ^  (in 

der  obengenannten  Weise),  anxuaehen  ist,  welcliem  dann  ein 
Suffix  3.  Pers.  Singul.  m  oder  wie  öfter  abgekürzt  n »  dessen  Be- 
zreliung  freilich  vor  der  Baad  dahia  geatelU  bleiben  mue,  hei» 
gegeben  wäre. 

2.  *Attoroder'Attar(/^),  eine  Form  dea  aemitiachea  Namean 
der  Venus,  welche  gewiss  ursprünglicher  ist,  als  die  mit  dem  Fe- 
mininzeichen:  nnnu;:?,  findet  sich  ebenfalls  Öfter.  Auf  einen 
speciell  deraelben  gawideietea  Altar  wurde  bereite  oben  anfinerk* 
sam  gemacht. 

Ebenso  finden  sich  gelegentlich  in  Anrufungen  Uaubas  (iDSin) 
und  die  besonderen  Local-Gottheiteo  ü'^Tzrt  nn  und  0:1^3  nn, 
welehe  ■iaHatlich  schon  früher  besprochen  wurden  (s.  a.  a.  0.  S.  64.) 
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Weiter  aber  erscheinen  in  unseren  liischrifteo  mebrere  neu« 
Götlerwesen,  die  besonderes  Interesse  bieten. 

3.  tüs  ibt  diess  vor  uüem  b^t?.    Der  Sonneudienst  der 

» • 

Ilinjariten  ist  läng^ftk  bekannt :  Ut  oaeb  den  arabUcbea 

Autoren  eiM  alter  aabäiscber  Name.  Zum  erstenmal  begegne» 
wir  diesem  Namen  in  einer  unserer  Inschriften.  Doch  noch  be- 
deutender ist,  dass  in  einer  derselben  ausdrücklich  der  .Sonne 
eine  Huldigung  (oder  Spende)  dargebracht  wird;  merkwürdiger- 
weise heisst  es:  seine  Sonne  (inir^iD)  und  ihre  Sonne 
(i'!:r:b!3^  )i  wus  muo  nur  auf  das  besondere  Souueuheiiigthum  der 
betreflfenden  Familie  deuten  kaoo. 

4.  Neben  der  Soooe  fiodet  sieh  alt  Gottlieit  der  Mond«  und 
awar  nerkwUrdigerweise  unter  dem  Namen  (Sin),  tte  ist 
mir  weoigatena  nach  'den  anderweitig  insbesondere  von  Ch  wo  Isen 
gegebenen  Nachweisnngen  keinen  Augenblick  aweifelhaft,  das« 
Sin  so  nad  nicht  anders  zu  deuten  ist;  —  nhermuls  eine merkwürdiga 
Berührung  mit  dem  nordsemitischen  Gebiete. 

5.  Nicht  minder  interessant  ist  die  mehrfache  Erwähnung 
eines  Gölterwesens  ^iia'in  ,  was  ich  nicht  anders  zu  deuten  weiss, 
als:  „Berr  der  Uimmel'S  etwa  4)u-Samawi  zu  lesen  (liinsicbtlicb 

des  W  vgl.  a.     w.).   Was  für  ein  Gott  darunter  tn  ver- 

•tehen  ist,  muss  natürlich  dahiogestellt  bleiben;  nur  möge  vor 
einer  voreiligen  Annahme  eines  nach  Rennns  Meinung  specifihch 
aamitlaebea,  wesentlich  monotheistischen  b^lements  gewarnt 
'sein;  denn  dieser  Uerr  des  Himmels  ist  zwar  in  einer  Inschrift 
als  der  specielle  Gott  einer  Familie  bezeichnet,  steht  aber  sonst 
in  einer  Linie  mit  andern  Göttern  und  Göttinnen. 

6.  Schliesslich  füge  ich  noch  bei,  daaa  neben  dam  in  ver> 
schiedentlicben  neuen  Kigennamen  vorkommenden  Gottesnameo 
bM  («.  B.  bKOnS  ^MOas,  Vwartl  Wakbfl)  auch  der  andere 
iomitiicbe  Name  rxbvt  aieb  Sfter  findet,  und  zwar  theils  in  Eigen* 
Damen  DOKn^N  und  nb*19b  =  Sa*dilÄb),  tbeils  ala  besonderes 
Wort,  und  swar  dann  offenbar  afpellativ,  a.  B.  "naUri  ^ann^ 

ihr  Gott  Du  Samawi),  auch  im   Plural  und 

«nn^  Götter  and  QöttlMMa  ■«ban  einander. 

Zum  Scbluss  mögen  noch  einige  Beiträge  zur  Kenntoiss  dea 
grammatischen  Baus  der  himjarischen  Sprache  folgen. 

Die  bisher  schon  gefundenen  Verbalstäuime,  arab.  IV.  VIII.  X., 
finden  sich  in  vielen  Beispielen  wieder ,  ebenso  mit  xiemlicher 
Sicherkeit  11  und  V,  Sehr  interessant  ist  aber  eine  in  der  211, 
Inschrift  wiederholt  vorkommende  Bildung  dea  caaaativen  Stammaa. 
Währead  wir  saaat  immer  ehaiakteriatiaeher  Weiaa  das  h^j«^ 
Caaaativ  dem  habräiackan  antaprechend  mit  fi  gebildet  fiadaa 
(«.  a..O.  S.  88),  haben  wir  in  jaaar  Inachrift  atatt  daa  gaaa  ga. 
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79$    Osiandert  ü6«r  eine  Sammlung  nemenlätckUr  hu^  imidurif  ien, 

läufigen  '3prT|  das  ttlleoDiiiI  dem  («otlesnainen  vurangebr^  "^^ptSy 
(und  uucliiier  rrspiz}).  Wir  finden  ttumü  hier  ücIiuu  im  Uiaijarischea 
eine«  Oeberrest  jener  urcprüogliclMB  lUMerea  CaMalbiMung,  4ic 
j«  im  mbiicbe»  TL  Stmmm  ultk  dmitliüh  erlMilteii  hat  m4  «otm 
Mlth  meh  Boeli  anderWeiliga  BeU^iele,  wi«  aaHenllieli  das  sjriaclie 
■ad  assjriacbe  Schafel  o.  a*  f.,  vorfinden.  Sollte  sich  abi>r  über  4n 
Richtigkeit  dieser  Deutung  und  Annahme  ein  Zweifel  erheben, 
wird  dieser  dadurch  beseitigt,  dasa  die  fragliche  Inschrift  über- 
liaapt  dialectische  Gigenthümliclikelten  zei^t  und  insbesondere,  wie 
auch  die  2  Inscliriften  28  und  37,  die  merkwürdige  Krscheiauog 
bietet,  daas  das  .SuflFix  3.  Pers.  Singul.  masc.  sntt  ir.  oder  n  regel- 
müsaig  TD  lautet,  und  zwar  in  einer  Reihe  von  Beispielen,  —  gaaa 
entsprechend  dem  i  dea  heutigen  Mabri. 

Waitar  füge  ick  bei,  data  dareb  Katar«  laacbriftaa  aa  gmmm 
aataebiadaa  baatitigt  wlr4,  4aaa  daa  ^iaijariacba  laiparfacl  a«f  m  - 
aadigle,  jenaa  a,  walcbea  daa  Arabiicba  aar  al«  verstärkte  Porai 
daa  Imperfecta  anwendet.  Daher  kommt  es,  dasa  die  3.  Pers.  plor. 
Imperf.  mit  zwei  n  schlieaat,  da  hier  die  volle  Form  du  (vgl.  daa 
Hebräische)  festgehalten  wurde  (s.  a.  a.  0.  S.  40).  l>Hrür  baben 
wir  hier  xuhllosc  Beispiele.  Ich  nenne  nur  noch  einige  charak- 
teristische Beispiele  von  vbb.  iD :  npt  bildet  Imperf.  ]T:p'> ;  : 
i7D^;  Mm:  }Hrt\  Ich  schliesse  mit  diesen  Bemerkungen,  welche 
ich  nur  ala  Vorläufer  baldiger  genauerer  Ausführungen  in  unarer 
Zaitaebrifl  aa  batraebtaa  bitte. 


Diesem  Vortrag,  der,  obwohl  ursprünglirli  nicht  zum  Drack 
bestimmt,  auf  den  Wunsch  der  geehrten  Reduction  liier  mifge- 
theilt  wird,  habe  ich  folgendes  beizurügen.  Die  von  mir  oben 
ausgesprochene  Hoflfnung,  dass  wir  doch  auch  zu  den  übrigen 
26  Inschriften  die  himjurischen  Texte  erhalten  würden,  ist  schneller, 
all  ich  je  gedacht,  in  Brfüllung  gegangen.  Im  Laufe  des  No- 
?eaibar  erbieit  ich  dareb  gütige  VaraiittlBOg  awiaea  Preaadaa 
Dr.  W.  Wrigbt  ia  Laodoa  die  Daaiaitaag  allar  S7  l^imjar. 
Inschriften  in  trefflicher  pbotograpbiaebar  Ab- 
bildung, walcba  iba  Capilain  Plajfair  (d.  d.  *Adaa  l5.0ctober) 
zur  Beförderung  an  aiieb  mit  dem  Baaarken  zugesendet  hatte, 
dass  er  hiermit  sein  eigenes  Kzemplar  jener  Photograpbteen,  daa 
einzige,  was  er  hübe  fertigen  können,  mir  für  nnhestimmle  Zeit 
zu  beliebiger  Benutzung  überlasKe.  Ich  kann  nicht  umhin  au 
dieser  Stelle  den  beiden  Männern,  welche  mit  so  grosser  Zuvur- 
koaiaiaabeit  dia  Beatrebungea  deufacher  Orientalisten  gefordert 
babaa,  daa  liafgaflibltaataa  Daak  aaaa«a|iiccbaa;  daai  wacitavaa 
Harra  Playfair,  dar  aiab  -dar  Saaba  aa  aifrig  aayaaaaittaa  «ad 
daa  in  aeinem  Besitz  baBadlieba  adar  iba  aagüagiieba  Material 
aa  baraitwillig  «ad  ia  aa  libaralar  Waiaa  aUr  aar  Varfigiia|r 
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gestellt  hat,  nicht  minder  aber  dem  trefFiichen  Wrtgbt,  dmr  sieb  saeli 
diessnal  wieder  als  der  Vermittler  Deutschlands  und  Englands  ie 
Sechen  mnrgenländischer  Sprachwissenschaft  bewährt  hat. 

Zug^leich  erhielt  ich  die  weitere  wichtige  Nachricht,  dass  nun- 
mehr die  Originalien  selbst,  jene  ehernen,  beziehungsweise  steinernen 
Tafeln,  oder  Bruchstücke,  durch  Colonel  Coghlan  eingesendet,  in 
London  aogekuinmen  und  dem  l>riltischen  Museum  einverleibt  seien. 
Dieselben  worden  sofort  fon  den  Trustees  des  Moseuns  sur 
Heraisgobe  bestesrt  md  es  dlrfle  diese  Pobiieetion  neeb 
den  nenesten  Nncbriebten  Ms  gegen  Kode  Hirs  so  erwarten  sein» 
und  zwar  begleitet  von  einer  Vorrede  des  Barm  Bireb,  welcbe 
eine  Darstellung  des  bisbetigen  Verlaofs  der  ^iarjariselien  Stadien 
enthalten  soll. 

Während  wir  so  einer  möglichst  genauen  authentischen  Ver- 
öffentlichung der  Texte  in  kurzer  Zeit  entgegensehen  dürfen,  ist 
es  mir  einstweilen  vergönnt,  auf  Grund  jener  Pbotographieen  die 
Bearbeitung  der  Inschriften ,  deren  Lesung  nun  erst  mit  Sicher» 
beit  —  soweit  nicht  wirkliche  Corruption  stattfindet  —  festge- 
stellt werden  linnn,  so  vollenden,  am  deainiehst  «eine  Stodiea 
darKber  in  eine«  grösseren  Aoftatie»  der  tbeils-  die  daraas  sieh 
ergebenden  Rosnilala  fär  Lingolstik  und  AfltertboaMknnde  to^ 
saniHien  fassen,  tbeils  der  Reibe  nach  so  den  eintelneo  Inschrifiteo 
Brklämngsversucbo  oder  wenigstens  Beiträge  snr  Brklirong 
geben  wird,  in  dieser  Zeitschrift  mitzutheilen. 

Im  Ganzen  sind  die  Inschriften  recht  wohl  erhalten,  nur  bei 
einigen  wenigen  bedarf  es  grosser  Achtsamkeit  und  genauer 
Vergleichung  mit  ahnlichen  Stellen  (wo  etwa  solche  vorhanden 
sind),  um  das  Richtige  herauszufinden  oder  zu  ergänzen.  Dieses 
lelatera  ist  freilieh  To  einseinen  Pillen  gar  niebt  nebr  möglicb, 
insbesondere  ist  gerade  die  gtdsste  iM^seilige  Insehrifl  (Nr.  IV.) 
die  am  weaigsten  got  erbaltene»  so  dnss  sich  nor  eintelnes  daran 
rerttehen  läast,  —  waa  um  so  bedauerlicher  ist»  weil  darin  von 
versebiedenen  Heiligthümem  (bnnn)»  Opfern  u.  s.  w.  die  Rede 
ist  — ,  während  bei  anderen  wenigstens  grossentheils,  bei  einzelnen 
fast  vollständig  mit  Zuversicht  eine  Erklärung  und  Uebersetzung 
gegeben  werden  kann.  Eine  wesentliche  Erleichterung  ist  dabei 
der  schon  oben  bemerkte  (Jmstand,  dass  sie  vielfach  unter  einander 
in  naher  Verwandtschaft  stehen,  indem  gewisse  stereotype  Formeln 
sieb  dfler,  theilweise  regelmässig  wiederholen.  Dies«  gilt  besonders 
ron  den  27  Inschriften  ans  *AnirAn,  denen  Übrigeos  aoeh  -eiaselne 
.  aas  MaVib  entsprechen.  Nicht  nnerwfthnt  lasse  ieh  hier,  dass 
durch  dieses  neue  Material  auch  die  älteren,  namentlich  die  Arnaud- 
Fresnelscben  Inschriften  nanebe  Aofhellong  ond  Bericbtigong 
erhalten. 

Wenn  oben  besonders  »uf  wichtigere  religinnsgescbiclitliche 
Resultate  hingewiesen  wurde,  —  wobei  noch  weiter  anzuführen 
wäre,   dass  auch  der  religiöse  Sprachgebrauch  und  damit  daf 
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Mli^idm  BcwosstieiD  aaf  beroerkenswerthe  Weiie  sich  so  erkennen 
^il»t,  —  so  ist  danebta  4<r  Gewiwi  fUt  ^as  VerslindMM  4«r 

Sprache  selbst,  und  zwar  nach  ihrer  grammatischen  wie  nach 
ihrer  lexikalischen  Seite,  ein  so  wesentlicher,  daas  dagegen  das 
viele  Dunkle,  das  niimenllich  in  letzlerer  Beziehung  noch  zurück 
bleibt,  sehr  in  den  Hinterifrund  tritt.  Nebenden  Uildungen  des  Ver> 
bums,  wovon  bereite  die  Rede  war,  wie  auch  theilweise  der 
Nominal  formen,  ist  es  besonders  dloi  Gebitit  4tr  Rdativ-  (CansaU) 
partiltela,  worin  nater«  laacWiftaa  vial  NaMS  mn4  ainan  varhftlt- 
aiaaaMlssig  groataa  Baielilkaai  aatlbaHan»  wa4arcli  daa  wm  mm 
a.  a.  O.  8.  «VI  Aaagesprockana  laiaa  Bcrtelitigaag  fiadat.  Aadi 
charakteristische  syalakttsche  tlrscheiuBBgan  lassea  aieli 
Dabei  finden  »ich  manche  eigenthiimliche  Berührungspunkte 
daa  nordseniitischen  Sprachen,  r.  R.  auch  der  chaldaiMclien. 

Indes»  nocii  in  anderer  Koziehung  sind  diese  neu  entdeckten 
Sclirifinuinumente  von  grossem  Relnntfe,  indem  wir  in  denseliicu 
theilweise  zut^leich  Kunstdenkmaler  haben.  Während  nämlick 
die  meisten  der  in  'Amrdo  gefundenen  Votivtafeln  nur  das  Kina 
llaaMrkaaiwartka  biatea,  daia  dia  akara  Liaia  das  Randaa,  mH 
walckaai  ala  aiagalaaat  liad»  darck  daa  aof  ananatan  „Zakuakaitr« 
(ma  dar  Kiraa  kaibar  aiaaa  kakanataa  tackaalagiackaa  Aw- 
drock  aa  ffabrauchen)  unterbroekaa  iat^  ta  fiaUea  Sick  dagagaa  aaf 
sieben  jener  Tafeln  aicbt  aakitaraaaaat« ,  sehr  aatt  aaagafikrte 
Ornamente,  einmal  eine  Lowe,  ein  andermal  zwei  jener  assyri» 
Hctien  xu8amnenß'<>Hetxtea  Figuren,  u'efliic^clte  Löwen  nit  Meaackaa* 
köpf;  in  beiden  Fallen  daneben  der  heilige  Baum. 

Doeh  ich  breche  hier  diese  Bemerkungen  nb,  nm  denselben 
aobald  als  möglich  genauere  Ansführungeo  ulier  diese  merk- 
wirUigen  Daakaiilar  falg«n  ao  lassea« 
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Heber  die  yedischen  Accente. 

Von 

D».  91«  Haav« 

Da  die  Accente  der  Vcdas  seit  der  Veröffentlichung  der  Toxte 
vielfach  Gegenstand  gelehrter  Forschung  gewonlen  sind,  obschon 
keiner  von  allen,  die  bis  jetzt  darüber  schrieben,  Gelegenheit  liatte, 
den  Vedavortrag  von  einem  vedakundigen  Brahmanen  zu  hören,  so 
denke  ich,  als  der  einzige,  dem  es  bisher  gelungen  ist,  den  Vortrag 
Tedischer  Stücke,  wie  er  seit  dMiftlteBten  Zeiten  sich  fortgeerbt  bat, 
mit  anmhOren,  im  iBteresse  der  Wissensclialt  sn  haadeln,  wemi  icii 
mdne  Beobaditongeii  daitlber  der  gelekrCen  Veit  niebt  Ifager  war^ 
enthalte.  Bass  man  die  Tedischen  Accente  an  Ort  and  Stelle  nnter- 
•anchea  mdsse ,  um  zu  klaren  Resultaten  zu  kommen ,  war  stets  meine 
Meinmig,  da  sich  solche  Dinge  ans  Bachem  nicht  erkennen  lassen. 

Da  die  Resultate  meiner  Beobachtaagen  Aber  den  vedischen 

Accent  mit  der  in  Dentschlaad  theoretisch  darüber  geibildeten 
Ansicht  nicht  vertrtglich  sind,  so  muss  ich  zuerst  darlegen,  wie  ich 
m  dcnsplbt'u  gekommen  bin,  da  ich  die  Zähigkeit  gelehrter  Vorur- 
theile  tür  einmal  vorgefasste  Meinungen  kenne.  Ich  beschränke 
mich  diessmal  auf  den  Kig\'eda  und  Athar>aveda.  Von  diesen  bei- 
den Vedas  hörte  ich  vor  bald  zwei  Jahren  ungefähr  vierzehn  Tage 
lang  jeden  Tag  eine  Reihe  Hymnen,  vorgetragen  von  zwei  Priestern 
des  Atharva?eda,  die  ich  durch  Geldgeschenke  bewogen  hatte,  mir 
den  Yeda  m  lesen.  Es  hält  nimUoh  ungemein  schwer,  einen  - 
Brahmanen,  namentlich  einen,  der  es  schnlgerecht  gelernt  hat,'nnd 
ein  beraüBmftssiger  Hersager  des  Yeda  ist,  an  bewegen,  den  Veda 
vor  einem  Fremden  au  lesen,  nnd  ich  zweifle  ob  es  vor  mir  je 
einem  Europäer  gelmigen  ist,  einen  Bhatt  (so  heissen  die  gewerbs- 
mässigen Hersager  des  Veda)  zu  veranlassen,  vor  ihm  den  Veda 
zu  lesen.  Die  Brahmanen  halten  das  für  eine  ganz  entsetzliche 
Profanation,  und  weitaus  die  meisten  würden  durch  uichts  in  der 
Welt  zu  bewegen  sein,  es  zu  thun. 

Der  Vortrag  klaiik'  sehr  schön  und  musikalisch,  und  wurde  von 
den  Priestern  mit  du  grossten  Pnicisicni  ausgeführt.  Ich  gab  mir 
viele  Mühe  es  ebenfalls  kunstgerecht  zu  lernen .  und  ich  glaube, 
dass  es  mir  im  Ganzen  gelungen  ist,  einzelne  Stücke  gerade  so 
Torzatragen  wie  ich  sie  hörte. 
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Haug  ^  iUfCr  cUe  veiligchen  Accenlß, 


Das  Grundgesetz  des  vedischen  Acccnts  ist  ein  Dreiklang.  In 
weitaus  den  meiBten  F&Uen  beginnt  die  Stimme  mit  einem  staiken 
Ton,  dem  Tiefton,  Anndfttta  genannt,  erbebt  sieb  im  Uddtta,  der 
aber  gar  nicht  merklich  betont  wird,  und  erreicht  seine  voUe  Hdhe 

und  Stärke  erst  im  Svarita,  oder  Hochton.  Die  wahren  Haupt- 
accente  sind  nur  der  AnudÄtta  und  Svarita,  die  auch  stets  mit  ein- 
ander wechseln  können,  wiV  eine  Vergleichnng  de«;  Pada  oder  Wort- 
vortrn'jN  mit  dem  zusammenhängenden  oder  Samhita  -  Vortrag  zur 
Genüge  zeigt.  Dei'  l'dfitta  ist  nur  eine  Art  Hilf.saccent ,  und  ich 
konnte  trotz  der  stliärfsteu  Beobaclituug  des  Vortrags  nie  merken, 
dass  die  mit  dem  IJdatta  versehene  Sylbe  eine  wirkliche  Accent- 
sylbe  ist  Die  Herausgeber  des  Petersburger  Sanskrit-Wörterbuchs, 
sowie  Prof.  Aufrecht  in  seiner  in  lateiniselie  Schrift  amsdiriebeiiaa 
Textauagabe  de«  Rigveda  haben  einen  grossen  Fdder  gemacht,  die 
einheimische  Sehreibmg  der  Aeoente  zu  verlassen,  und  aar  de& 
Udätta  zu  bezeichnen,  der  mit  Recht  in  den  Handschriften  nicht 
bezeichnet  ist.  Will  man  z.  B.  den  Accent  des  Wortes  deva  be- 
zeichnen, so  darf  man  nicht  (lc\a  schreiben,  da  der  Accent  nicht 
auf  dem  a  ruht,  sondern  man  muss  döva  sclireibea,  wenn  man  die 
Accentsylbe  mark i reu  will. 

T'^m  alles  klar  zu  machen ,  will  ich  einen  Vers  des  Atharra- 
veda,  den  ich  mit  vollständitrer  Präcision  hersagen  gelernt,  in  Noten- 
schrift umsetzen,  ich  wähle  den  ei  sten  in  der  Hoth'schen  Ausgabe, 
der  indess  der  zweite  in  uieiueu  üaudschritieu  ist. 


I  1 


ye  tri-shaptä|^  pa-ri-yaa-ti  Tt^-vi  rA-p&-9i  bi-bhra-ta|^ 


v4chaspa-tir  ba-14  te-ahÄm  tan-vo  ad-ya    da-da-tu  nie 

Ich  habe  hier  den  Auudätta  gewöhnlich  mit  ^'  in  der  untern 
Linie  bezeichnet.  Der  Svarita  klingt  ,  wie  auch  die  Prati^akhyas 
bemerken,  nicht  innner  gleich;  er  ist  fast  immer  aus  zwei  IDneu 
insam mengesetzt.  Ich  bezeichne  iim  je  nachdem  ich  ihn  ausspre- 
chen hörte  bald  mit        in  der  obem  l4inie,  bald  mit  ^» 

oder  mit         .     Der  Ud4tta  unterscheidet  sich  nur  unmerklich 

vom  Prachaya  oder  der  völlig  accentlosen  Sylbe.  Ein  sehr  stark 
betonter  Anudatta  wird  Anud4ttatara  genannt 

Im  Anadätta  eriiebl  sich  die  Stimme  mit  einem  lachten  Stesse, 
im  SYarita  senkt  sie  sich  entweder  mit  einem  leitditen  Slosse,  oder 
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dem  Haupt  tone  geht  ein  leichter  Vorschlag  voraus.  Das  letztere 
ist  namentlich  der  Fall  im  sogenannten  jätya  wie  in  tanvo. 


scharf.  Die  Stimme  verweilt  etwas  im  nicdcrn  Tone  und  erhebt 
sich  wie  mit  einem  Schlage  plötzlich  zu  einem  höhenu 

Sefaf  interesMOit  ist  die  fireeluing  der  StiBime  im  sogenautei 
Kampa.  Es  giebl  zwei,  dnen  Ekaicampa,  der  mit  ^ ,  mfd  einen 
IVikampa,  der  mit  ^  bezeichnet  wird. 

Sie  werden  folgendermaassen  ausgesprochen:  _ 

Ekakampa:  __j_TJ^_j  .;  Trikampa:  _XsL-l-J  - 


Hier  allein  fand  irh  einen  kleinen  Unterschied  zwischen  den 
Flersagern  des  Higveda  und  des  Alliai  vaveda.  Die  erstem  sprechen 
den  Anudätta  und  Svarita,  die  im  Ekakampa  verbunden  sind,  deutlich 
und  gleichmiissig  aus,  während  die  Athars'avedis  die  Stimme  etwas 
auf  dem  Auudatta  verweilen  lassen,  und  dann  wie  mit  einem  plötz- 
lichen Schlage  den  Svarita  erreichen.  Im  Trilcampa  findet  ein  ähn- 
licher Unterschied  Statt  Die  Rigvedis  sprechen  ganz  deutlich  alle 
drei  Accente  des  Trikampa,  nftmlich:  AnudAtta,  Swita  und  noch 
einmal  Annditta  ans;  aber  im  Munde  der  AthanraYedis  klingt  dieser 


Kampa  wie  ein  Triller,  ungefähr  so; 


Diese  Aussprache 


der  vediscben^  Accente ,  wie  ich  sie  hier  kurz  beschrieben,  stimmt 
ganz  mit  den  in  den  Prati(;akhyas  jnfepebenen  Regeln  überein;  ja  sie 
werden  erst  recht  verständlich,  wenn  man  den  Yedenvortrag  ein- 
mal gehört. 

Veber  das  Singen  des  Sämaveda,  das  ich  zn  erlernen  versucht 
hah(\  und  das  vom  Hersagen  des  Kik  ganz  abweicht,  will  ich  spftter 
einmal  etwas  veröffentlichen. 

Der  Yajurveda  wird  fast  mit  denselben  Accenten  gesprochen 
wie  der  Rigveda.  Einige  Takhas  wie  die  Mädhyandinis  sprechen 
die  Accente  nicht  aus,  sondern  lesen  alles  ekacrutyä  oder  mono- 
ton, gerade  wie  auch  die  Mantras  des  Ri,i:\<Mla  gewölinlich  beim 
DptVr  hergesagt  werden  müssen,  ansgenommen  wenn  sie  zur  Abwehr 
von  etwas  fehlen»  ((;anti)  dienen.  Die  Mädhyaudinis  bezeichnen 
die  Accente  durch  Handbcweguugcn ,  älmlich  wie  die  Sämavedis 
durch  Fingerbewegungen. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  Uber  die  vedischen  Accente ,  und 
das  Verhältniss  der  wirklichen  Aussprache  derselben  zu  den  Accent- 
lehrcn   der    grossen  Grammatiker   Pänini ,    Katyayaua  und  Pa- 


klingen  sehr 


a-  psva-  uta^i 


yo  'a  -  sm4n 
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Bona,  üb»  die  mdimitm  AtettM, 


ti^di  Mb  ich  ipiter  nhiBil  in  waOmOdieB.  FOr  jetst  mOs» 
die  «Ugemeine  Andeatang  der  richtigen  Ansqpnche  der  vediBchea 
Aooente  genügen,  wie  sie  tob  der  einng  inTerlässigen  Qnene, 
in  lebenden  Hersagem  den  Yeda,  zu  erlernen  ist  Dm  in  der 
Anaiyrnclie  dieser  Acceute  im  Verlauf  der  Zeit  die  geringste  Aen- 
derung  eingetreten  sein  könnte,  ist  bei  der  grossen  Heiligkeit  mit 
der  die  Vedenworte  noch  betrachtet  werden,  rein  undenkbar.  Kein 
lirahmane  konnte  es  wa^^n  hier  Aendorun^'tii  einzuführen.  Das 
Accentsyivteni  wie  ich  es  liier  vorgetragen  wird  indess  leicht  ver- 
stAndlich,  wenn  man  sicli  den  Wechsel  von  Tieftou  und  Uochtoo, 
der  sich  in  jeder  Sj)rache  findet,  vergegenwärtigt 

Poona  den  Sten  Joli  1868. 
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Niehriditoi  ttker  ABgeicgeibeitei  im    Mt  GewIbchitlU 


Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  bcigctroten : 

611.  Herr  £dtuu-d  Ritter  von  Lackenbacher,  k.  k.  llofnUh,  ia  Wim, 

('A'2.      .,    Lic.  E.  Riclim,  a.  o.  Prof.  der  Theol.  in  Hallr 

(iL'i.  Dr.  Weiss,  Prof.  der  Geschichte  an  d.  Univers.  in  Grats. 

614.  „    Dr.  Julius  Eutiiij,'  in  Habstadt. 

615.  ,1    Dr.  Dorniiiicus  Comparetti,  Prof.  d.  griech.  Sprache  an  d.  Univ. 

in  Pisa. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglivd*'r  Herrn 
Geh.  Kirchenri^  Dr.  K nobel,  Prot  der  Theol.  in  Glessen  (gest.  d.  2ö.  Mai 
1863),  Dr.  J.  F.  BSttehar,  Conrestor  «iMr.-n  der  bMunefamto  In  Dres- 
den (gest  d.  21.  Jvai  1868),  und  dM  EhrenaoMglM  1^.  Bdw.  Boblnaon 

Yerloderangen  das  Wobnorto,  BeflSfdanuigan  n.  t.  w.i 
Herr  VnrtA:  FrofeMor  an  der  DniTets.  in  Berlin. 

-  BrotA :  Leetor  der  aenüt.  Spradien  an  der  Untern,  in  Clvlatfaoia. 

_    Gosche :  ordentl.  Professor  der  Orient.  Sprachen  an  der  Univeta.  in  HfJlt. 
Vnick:  ordentl.  Prof.  der  orienL  Sprachen  an  der  ünivers.  in  Dorpat 

-  WUttitr :  ordentl.  Prof.  der  TheoL  an  der  ünivers.  in  Greifswald. 

Die  Königl.  Preussische  Regierung  hat  derD.  M.  G.,  in  Folpc  einer  Eingabe 
dea  Vorstandsmitgliedes  Dr.  Brockhaas,  für  das  Jahr  1863  die  Erhöhung  der  bis* 
herigen  jährlichen  UotontttUttog  von  200  ^  aaf  300  >^  goidigat  an  be- 
willigen geruht. 

Die  Kaiserl.  Kussische  Akademie  in  St.  Petersburg  hat  der  D.  M.  G.  xur 
Förderung  ihrer  Arbeiten,  auf  Ansucheu  des  Bedacteurs  der  Zeitschrift,  einen 
Abguss  der  Feblewi-Uünxschrift  geschenkt. 


Veneieloiss  der  bi$  im  6.  August  1863  flr  die  BiUiotliek 

der  De  Me  6.  eingegangenen  Schrirteu  u.  s.  w.'). 

(Vgl.  8.  429-433). 

L  Fortsataiittir^n. 

Von  der  Dentoeban  Morgenlindlsehen  Oeaeliaebalt; 

1.  Zu  Nr.  !^5Ö.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Siebeusehuter  Band.  l.  und  II.  Heft. 
Mit  XI  KnptotalUn.   Leiyiig  1863.  8. 

1)  Dia  gaelnrtan  Bnaandar,  aeiwelt  aie  Mügiiader  der  D.  M.  O.  sind,  werden 

ersacht,  die  AuflfQhmng  i^ri^r  Oeschenke  in  die'^fiTi  fortlaufenden  Ver2eichnisse 
au^leich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein  au  betrachten. 

Die  Bibliotbeksverwaltong  der  D.  M.  6. 
Pr.  Arnold.     Dr.  AafaT,  ^ 
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SM  FtfTMMn.  4fr  /ttr  äUBtUMak  em§e§mngeiun  ScMfUm  «.  t . 

Von  der  American  Orfont«!  8od«ty: 

8.  Sa  Xr.  208.   217  .  a.  Jonrnal  of  thc  Amcricaa  Orfeitel  Secfety.  B&wmtOk 

Volome.    Niunl  rr  II.    New  Häven  ]H»i2.  8. 

b.  Th«  Atbarva-Veda  prätidLkbja,  or  Caanakiy&  i  Aturiuihjäyikä :  tex^ 
tnnalatioB,  «ad  Mtw  bf  WaUmm  D,  WkUnry  [Vrom  Um  Jonal  «f 
ÜM  Am.  Oilttvt  So«.,  Vot        180B].  N«ir  B«v«a  1M8.  & 

V«B  dtr  kaistrildMo  4%««i<niii  d«r  WiaMnaciutlln  In  Wfaa: 

8.  Sm  Nr.  29A.  >tt»TOg«beifelito  dw  tarfttrlfclw«  Alitdi«i>  4«r  WlMiwrhafl— 

Phlloa.-historische  C1äs?p. 

R.  XXXIX.  UhiuI.  II  Urft  Jalrt'nn^r  1862.  —  Februar;  HI.  und  IV. 
Beft  liu  1  Hefte].  Jahrgang  1662.  —  Mira  nsd  April;  V.  Heft  Jahr- 
|Mff  1861  —  VbL  Wien  1862.  S  Hall«.  8. 

Ii.  XL.  Bwd.  L  Heft.  Jttgfum  1868.  ^  M  (mill  Mri);  II.  IMt 
Jehrf.  1863.  —  JnB.  (WJea  1862).  2  IMIe.  & 

V«o  «er  l>.  IL  0.s 

4.  Zu  Nr.  ?6H.  Indische  Studien  -  -  -  herauftpcgeben  von  Dr.  iihrecht  Wetter. 
Mit  riitor!<tütxnng  der  I>cutschen  MoiiKenländ.  GeMllacbaft.  Siebeuter  Baad. 

Dritte-s  Urft.    Berlin  1863.  8. 

Von  dem  Herrn  Staatssecrctar  für  Indien  : 

5.  Zu  Nr.  531.  Rig-Veda-Sanhita,  tbe  sacred  hymus  of  the  Brahmans ;  together 
wlth  Ihe  coaunentary  of  SayaaaclMry».  >B^t«d  by  Mnx  Müller,  M.  A.  etc. 

Vnlumc  IV.  Pnblished  nnder  the  palronapo  of  thc  Ripht  HoTiournblc  'Hm 
Miges^'a  Secretary  of  State  for  Ind&a  in  Council.    Loudon  1062.  4. 

Von  der  Meebitharisteneongregation  in  Wien : 

6.  fU  Mr.  18SS.  Saropa.  (Armeni^^-hc  Zeitacbrifl).  186S.  Nr.  S.  8.  6—14. 

Von  Justus  Perthes*  Geographischer  Anstalt: 

7.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilungen  «n!«  Justus  Pertb«»?'  Oooprapbiscber  Anstalt 
Aber  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Ge&anuutgebiete  der  Geographie 
m  Dr.  AfmamM.  1863.  L  TafU  1.  S.)  IL  (nüt  Tkf«!  3.)  HL 
(lalt  TM  4.)  IV.  (aüt  IM  &.)  V.  (mit  Tafel  6.)  Gotha.  5  Hella.  4 

Durch  Sabacripttoa: 

8.  Zu  Nr.  19.35.  Undikat  rl-AM)4r  ("Joornnl  in  arabiycher  Sprache\  0.  JahrgaSf. 

1863.  Nr.  174  - 1<6.  194-197.  m  229.  231.  239.244.246,200-276. 
Von  Herrn  J.  Mnir: 

9.  Ku  Kr.  2011  u,  2334.   Original  SauakrU  Texte  etc.  by  J.  Hmir,  D.  C. 
late  of  the  Bengal  dvU  serrice. 

a.  Part  tfaird.  Hie  Vadaa:  apbiaaa  of  tftdr  aalhofs,  «ad  «»f  fattor 
dian  writers ,  la  regard  to  ttieir  orii^,  laapIratioB,  aad  «athofi^.  Lon- 
don 1861.  H. 

b.  Part  fourth.  Comparison  of  the  Vedie  wiih  the  later  represeatatioii« 
of  the  priucipal  Indien  deities.    London  1863.  8. 

c  lades  lo  Hr.  Mair'«  Bowicfft  Text«,  parti  int  «ad  «eooad.  Ooaipiled 
by  O.  B.  [London]  1861.  8. 

Voa  dar  Haaifaeboa  OeograpUaelMa  Oaaallaeliaft: 

lOl  Eu  Nr.  2244.  Assembl^e  gdn^rale  de  la  8oci^t^  Imperiale  Geograpbiquc  Rus- 
se. S^ance  du  7  novembre  1862.  8.  —  Proces-verbal  do  ra?semblör  g^n^- 
rale  ananeiie  da  19  dteembre  1862.  4.  —  Procto- verbal  de  l'assembUe  gend- 
ral«  da  18  «vsiar  18681  4  —  Proeia-Tartal  de  Tassaaiblda  da  10 
«vrill868.  4  — 


Veneichn.  dtn  für  die  Uüflioüu  k  eingegtt^gßiten  ScJirijUin  u.  «.  w.  ^itttl 

Vom  9«b«MlMr,  Htnn  Dr.  TSa  Oyiok  ia  Beirut: 

11.  Z«  Nr.  8866.   Dr.  w  Dyek's  «raUicbt  BiMlUvMUong: 

a.  Altes  Testament  Bogen  99— '118; 

b.  Neues  TestaiiMnL  Bogen  1, 

Vom  Verfasser: 

12.  Zu  Nr.  2448.  Samralang  und  Bearbeitung  centrnlÄfrikanisolier  Vokabularien 
von  Heinrich  Barth.  Zweite  Abtheilung.  Einleitung,  ü«p.  7  -  12.  Analyse 
4«r  FnlMId»-,  SoA^^ai-t  L4g«ii9-,  Wtodali-.  Bifrimnut-  und  UlMi-flprMlMii. 
CpllMUmi  of  vocabolMtes  ele.  Qotba  1869.  i. 


Vom  V«]«gtr,  Htnrn  Didier  In  Bwis: 

18.  Äl  Nr.  2452.  Revue  arch^oloRique  -  -  -  Nouvclle  9>^r\c.  4p  annde.  III.  Mars 
(mit  PI.  III-VIV  TV  Avril  ^mit  PI.  VU).  V.  Mai  ^mit  PI.  VHlj.  VI.  Juin 
(mit  PI.  IX;.   VII.  Juillct  (mit  PI.  X.  XI.  sowie  dem  Inlialttv«rs«iclmiM, 
dem  Titel    und  dem  Umschlagstitel  von  SiftMin«  Votama,  d.  I.  18(18.* 
jMiT...Jaia>  Paris  1868.   5  Hafte,  a 

IL  Aadara  Warka: 

Von  den  Verfassern  oder  Herausgebern: 

2486.  Prolusiüiie  dtl  Prof.  Fnuito  Lasinio  al  suo  corso  straordiitario  di  con- 
fereuze  sopra  il  testo  ebraico  del  libro  dl  Esaia  nel  B.  istituto  di  stndi 
snparfori  ia  Fbanaa  Mt»  H  18  Daeambta  1861.  nreosa  1862.  8. 

8486.  BinlflitaBf  Ia  daa  Balifloiiiteb-Habriiaelia  Ponktadamayatam  aaah  Ami 

Im  „Odessaer  Museum  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer*' 
-  befindlichen  Handschriften  (nnicis)  (mit  Vokaltafel  und  einem  Facsimile) 
nebst  einer  Oraaunatik  der  hebräischen  Zahlwörter  (Jesod  Mispar)  voa 
,  Abnhan  beu  Ersa  [1.  Esra]  aus  Haadaehrlftan  baraasgegeben  und  com- 
aaatirt  von  S.  PUisker.  (Mit  Unterstützung  des  Kais.  Russbchen  Mini- 
steriums für  Volksaufklärung.)  Wien  1868.  &   (Habr.  Tital:  Vtt  fitlSS 

2487.  Catalog  der  Bibliothek  de»  sei.  Herrn  Dr.  Bernhard  Beer  in  Dresden. 
Harausgegebaa  von  tf.  Wolf  Barlla  186&  a   (HabfUsabar  TItal: 

•fnrm  mson  bd«.-»  b«  B"»^DDn  na^T  bbi3  idw«»  hnrn 
7»"rtama  wa  mopn  narDan  naw«'»). 

2488.  Memoires  de  l'Acadcmie  Impöriale  des  scioticcs  de  8t.  Pttersbourg. 
Vlle  S^rie.  Tome  V,  No.  8.  Versuch  Ober  das  Awarisoha^  TOa  A.  Sckitf» 

tirr.    St.  Petersburg  18B2.  Hoth  4. 

2489.  L4i  Philosophie  positive  preseutee  dans  scs  traits  foudamentaux  par  CAar- 
It»  SekoeM.  Paris  186a  a 

2490.  Ob  the  polyphony  of  thc  Assyrio-Babylonian  cuneiform  writing.  A  letter 
to  Prof.  Renouf  from  Edward  Uincks,  D.  D.  From  (ha  Atlsatis,  toL 
IV.  Dublin  imS.  8. 

2491.  Auszug  aus  dem  Monatsbericht  der  KÖuigl.  Akademie  der  Wissenschaften 
sa  Bariia.  18.  Daa.  1988.  Gesammtsitinng  der  Akademie.  D.  H  eber  : 
Qber  die  AufzKhhmg  der  viw  Zeitmaasse  bei  Garga.  (S.  705—714.)  & 

2492.  Mtiaagaa  Basasa.  Tis4a  da  BaUetin  de  TAcad^  Impiriala  das  saaaaeaa 

19  Sopttnnbre 

da  8t  Fttarsbaarf.  Torna  IV.  pö^tobr^ —  Ossallsaha  Bprilah- 

wSrtar,  voa  A.  Sihiefner  [S.  291—818].  a    (Uaisiaabrift:  Aas  daai 

Bulletin,  Tome  V,  p.  435—4.53.) 
•2493.   Sitzungsberichte  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philos.- 
philol.  Ciasse.  SiUong  vom  7.  Febr.  Ibü3.    £ntb«lt  Dr.  Emil  Schlnif- 
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Mweit:  „ftber  das  Mabäyiiia  Sfltim  Digpa  thamebad  shagpar  tercboL 

bi»  ttu  dar  Wtan«r  SteaiiAraek««!  [4  BchriftuilM»].)  & 

9^4.  Sv  Brinnerung  an  die  Feier  des  f&nfunddreissigjfthrigen  Stiftangsfestes 
dor  Ofselhohfifl  für  Erdliande  in  Berlin  am  '2ii.  April  1863.  (Auf  Ver- 
aaiaasaag  des  Vorataudea  als  MaDascrii>t  gedruckt^.  Auch  unter  dem 
THal:  Rade  gehaltoo  bd  ISdasMÜMit  dM  ^jährigaa  StiftBogiftstaa  dar 
Ges.  f.  Erdk.  in  BerÜB  am  S&  April  1868  ▼OB  dM«B  aaitffiB  DiMclor 
Dr.  Beimrick  Unrth. 

8406.  Dr.  Balfoar  Baikics  Thiitigkeit  am  untern  Niger,  mit  besonderer  B«rflck- 
aichtigong  der  Flaas»chweUen  diese«  Stromes  uod  derjenigen  des  TsAd- 
vd  HUbMkcna.  Von  Dr.  flffterkft  Barth.  VUnm.  «int  TlütalU  and 
TM,  Tti.  II.  {BnOn  1868].  a 

'düNL  D«  l*iim»a«tioii  dm  flidBt-Btpfit  d«»  la  ttt««!»  AmtaiMM.  Mgmmm 

traduitf't   et  oommentt^es   pour  scnrir  Jk  l'kllloiit  Al  dogMt  W  WiailL 

Par  telijc  Sevc.    Louvain  1862.  8. 

2497.  Fttix^hJe:  <tny  Ic  F^vre  de  la  Hoderie,  orientalistc  et  poete,  Vm  das 
cuUaborateurs  de  1k  Polyglotte  d'Anvers.     Bruxdles  1862.  8. 

2498.  Berichte  der  Kön.  8äclis.  Geaellschall  der  W  issenschaften.  FhiloL-histor. 
CImm.  Bltnuf  aBii  18.  Dm.  1862.  (SntUlt:  Pttitcktr  flbar  «Uga 
AflM  dar  KeirinalappoaMoa  in  AcaUielMiL )  S. 

2100«  lieber  die  Religion  der  vorislamischen  Araber.  Eine  zor  Habilitation  in 
der  pbilos.  Facalttt  der  Univers.  Leipzig  üflfentlicb  zu  vertbaidtganda 
Abhandlung  von  Ludolf  Krehl,  Dr.  phil.  Leipzig.  1862.  gr.  8. 

2500.  Ueber  die  Wichtiglieit  des  Sanskrit-Stadiums  und  seine  Stellung  an  uaac- 
ran  UniTartitltaii.  Warn  Bada  beim  Antritt  des  Rectorataa  dar  UaiTart. 
BrMbm  gahattan  m  Dr.  AMf  fHcriMeft  S(fli*l«r.  BraaUm  1868.  & 

2Ö0L  Boagfaiaaaali  Haldandlaht  op  dan  aaraton  Bonlsehan  Valdtogt  van  1860, 

Yoor  hct  eerst  uitgegeven  en  vertan M ,   alsmedc  vnn  ^rxiit-M^keniiijrcn  on 
beknupte  historische  iaiaiding  vaoraieni  door  Dr.  B.  t\  MMike».  Ha* 
•    kaasar.  1862.  8. 

1608L  I  dlplomi  AraU  dal  Jt  f>«Mvto  VSoMatfoo,  taala  origfaiala  aon  U  tm> 
dnaione  letterale  e  iUaalrailMd  dl  JNelilt  ^iiMr««  2  8&  (Pko^paalM  daa 
folgandaa  Warkea.) 

Von  dam  MlBlrtw.  Ml'fMraalMa  PabbÜM  dal  RagM  d*Mia: 

2P0iL  Docomeoti  degU  archivi  Toscani  pubblicati  per  cara  della  R.  Soprinten- 
denza  (»enerale  agli  arcbivi  medesinii.  Zweiter  Titel :  I  diplomi  Arabi  del 
B.  archivio  Fiorentino.  Testo  originale  con  la  traduzione  letterale  e  illa- 
•trailoiil  dl  Jftfelcrt^MiiH.  In  nma.  1868.  BmIi-4.  (MabaK2MiB 
FaMimno.] 

Vom  Ueberaetaer,  Herrn  Dr.  bchauTäer  iu  Coustautinopel : 

2604.  gdMaxit  ^ym^  ^ymij\  iX«J^  J^t  (Tlr- 

Uadia  Uabersetzong  des  Neaea  TnrtnMilMt  BTMBpdtai  «4  Afaalilga- 
aeMeMa  )  1862,  8.  8  Biaai|ilait. 

Yaa  BaRB  J.  Ifadr: 

2G06.  A  ratkmal  ralMatloB  of  <ha  Bladv  pIdlaaopMaal  ^fstama  by  Bahamiab 

Milakantba  ^4stri  (tore.  Translated  from  the  original  Hindi,  printed  and 
maaMcript,  hfmm-EdmmdUM,  D.  G.      Qm,  ate.  Calcatu  1862.  a 
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Von  der  Neumaun-Hartmannschcn  VcriKgshandlung  in  Elbing: 
2506.   H»udbuch  der  persischen  Sprache.    Grammatik ,  ChrestomHtliit' ,  Glossar. 
Zur  Erleichterung  und  allgemeineren  Verbreitung  des  Studiums  der  per* 
aiseben  Sprache,  mit  Umgehung  des  Qebrauchs  «rabiadMr  8dififtl«ieh«0. 
Von  Dr.  Mwrikk  SchmltMe,   Slbing  186a.  & 

Ton  Hon  P.  Laidi: 

9507*  M^Ianges  Asiatiques  tires  du  Bulletin  de  TAcad^roie  Imperiale  des  sciences 
de  St.-P^tersbourg.  Tome  IV.  S:'20  Aoüt  1862.  Notice  sur  deui  inscrip- 
tions  cun^ifonnes  decouvertes  par  M.  Kistner  dtuis  1'  Annenie  rosse. 
Rapport  de  MM.  Bnuel  «ft  Kmmik  [ptg.  €72—980].  8.  (Uatoraehiillt 
TM  da  BalkÜD,  T.  Y.,  pi«.  43l-485b) 

Von  den  CanitonB  dar  Uahranittt  m  htfiitus 

8508^  Anecdota  SyriacA.  CoUegit  edidit  explicuit  J.  P.  N.  Land,  Theo].  D.  To- 
ma.s  primos.  Isaaut  tabalM  XXVLU  Uthognphiea«.  Lni^uni  BateTonm 

1862.  4. 

Vom  Herausgeber  und  Uebersetzer: 

2fi09.  Five  J4takas,  containing  a  fairy  tnlc ,  a  comical  story ,  and  three 
Cablea.  In  the  original  Pili  text,  accomuanied  with  a  translation  and 
mMw.  Bjf  V.  FnmaMU,   Oopanhi««!!  1881.  a 


BrnekfUiler. 

^8.  419.  Zeile  25,  29,  ;ti  statt  PinciHni  lies  Piancianj 
'  -  4ld.     -    'dO  statt  Turnassi  lies  Taruassi. 

-  4S0.    -     3,  7,  IS  atett  OosiDO«nite  liaa  CoMoofoiiiiL 

-  710.     *     6  T.  0.  atatt  beatimmt  lies :  so  beattaunt 

•  718.    -    18  •toll  Stintab  Um  Alntab  (v^iiiA^  »  baiaer 
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Verzeichoiss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutschen 
morgenliodiscbeu  Geseilscbafl  in  alpbabeti^^cber  Ordouog. 


I. 

Ehreumitglieder. 
.  BacrDr.  B.  von  Doru  Exe.,  ktia.  ratt.  wickUehtr  fliMtantli  o. 

in  St.  Petersburg. 

•  B.  U.  Hudgsou,  K»q. ,  Ii.  C.  S.  iu  the  lUugers  near  I>arslejr  (^Gloster- 

ahire). 

•  Staatol.  Julien,  Mitf^I.  d.  Instit.  o.  d.  VorttandM  d.  Miat.  fimilirhair 

u.  Prof.  des  Chiues.  in  P&ris. 

•  Herzog  de  Lujnea,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  J.  Mohlf  Mitgl.  d.  lusüt.  u.  .Secretür  d.  asUt  GeseOtebafl  ia  Pftri». 

•  J.  Mutr.  Esq. .  D.  V.  L.,  late  of  the  CirU  Bcncal  8«rvlM  Bdlab«!; 

-  A.  PeyroOi  Prof.  d.  iDorgenl.  Spr.  in  Tarin. 

-  Baroa  Prokaseh  Ton  Osten,  k.  k.  dsterrridi.  Pddninnelialt^IJeutaHuit 

und  Internuntius  bei  der  Hohen  Pforte,  in  Constantinopel 

-  Belnaud  ,  Mit^M   d.  laetiL,  Prisidenl  d.  «eint.  Qeeeltoeheft  «.  ProC  d. 

Arab.  iu  Pari». 

•  BwoB  Mne  Onekia  de  Sinne,  enter  Ddaneteeber  der  «fHknwbcken 

Armee  in  Algier. 

-  Snbhi  Bf  v.  Rxc. ,  kais.  osman.  Reichtrath,  flrfther  Minieter  der  ftonuDen 

Stiftungen,  in  Constantinopel. 

•  Obeitt  WUUam  H.  Bykaa  Ia  London. 

n. 

Gorrespondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  A  i  n  s  w  or  th ,  £hreu-Secretir  der  »jrrisch-igypüachen  OeseUsehalt 
■in  London 

-  Dr.  Jae.  Berggrda,  Probet  n.  Pfitrrer  an  86derk5pii«  «id  SkiUwik  * 

in  Schweden. 

-  P.  Botta,  kais.  franz.  tieneralconsui  in  TripoU  di  BarUaria. 

-  Cervttl,  kSn.  sardln.  Contvl  In  I^amaba  anf  Cjrpem. 

>    Nie.  von  Chanykov  Exe,  kais.  russ.  vrirklichcr  .StaatsrHtb  in  Paris. 

-  K.  (Marke,  Esq.,  Vice-Präsideiit  d.  a^iat.  Gesellschaft  in  I.ondon. 

-  William  Cure  ton,  Kaplau  1.  Maj.  der  Küuigiu  von  England  and  Cano- 

lüens  Ton  Wesiminster,  in  London 
Rv.  Frähn,  kais.  russ.  Consul  in  Ancona. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Bibliothekar  au  d.  UaiT.  ia  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,  Missionar  iu  Bombay. 

-  Dr.  J.  L.  Krapf,  MiasioBar  in  Koralkal  bot  Znffarbaiuaa  (WSrttoaibevg). 

-  E.  W.  Lane,  Privatgeh  1irt>  r  in  WoitUng,  SWNMZ  tn  Eaglsad. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  KHiro. 

•  Dr.  A.  D.  Hordtmauu,   Mitglied  des  kais.  tllritiscben  Handels-Rathes 

in  Goastantinopel. 

•  E.  Metseher,  Besidsat  fan  Bionw,  hoUfadiscbss  Indien. 
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Herr  Edwin  Norris,  Ph.  D.,  See,  R.  A.  8.  in  Loudon. 

-  ^.  Per k ins,  Missionar  in  Urmia. 

-  Dr.  A.  Perron  in  Paris. 

-  Captain  Play  fair,  Assistmt  Political  Resident  i.i  Ajen. 
•    RAja  RAdhftkftnta  Deva  Bchadur  in  Calcutta. 

Sir  Bj,  C.  Rawlinson,  Lieut.-Colon. ,  englischer  Gesandter  in  Teheran.  • 
Herr  Dr.  E.  Roer  in  Braunschweig 

-  Dr.  O.  Rosen,  koii.  preuss.  Consul  n.  Hanseat.  Viceconsul  in  Jerusalem. 

-  Edward  E.  Salisbury,  l'rof.  des  Arab.  u   des  Sanskrit  am  Yale  College  ^ 

in  New  Häven,  N. -Amerika. 

-  W.  G.  Sc  h  auf  f  1er,  Missionar  in  (.onstantinopel. 

-  Dr  Ph.  Fr.  von  Siebold,  in  Würzburg. 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Wabern  bei  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos.   Bibliothekar  in  Athen.  ^ 

-  Dr.  Co.nelius  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Weste  rgaard,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellsch.  in  Bombay. 

m. 

Ordentliche  Mitglieder 

8e.  Grossherzogliche  Hoheit  Frina  Wilhelm  TOn  Baden  (413). 
Se    Hoheit  Carl  Anton,   Fürst  zu  Hohe  n  z  ol  lern  -  .S  igmaringen 
(113). 

Se.  Koni  gl.  Hoheit  Aquasle  Boachi ,  Prinz  von  A^hftnti,  in  Buiteuzorg 

auf  Java  (318). 
Herr  Dr.  Aug.  A  hl  q  vi  st  in  Helsingfors  (bS9). 

-  Dr.  W.  Ahl  war  dt,   Professor  u.  Bibliothekar  an  d,  Univers,  in  Greifs- 

wald ,ö7H) 

-  Dr.  C.  Andre  e,  Consul  der  Republik  Chile  in  Leipzig  (474). 
.    Dr.  R-  Anger,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,    Prof.  an  d.  Univ.    u.    Oberlehrer  an  der  latein. 

Hauptschulc  in  Halle  (61). 
.    G.  W.  Arras.  Director  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  A  s  c  o  1  i ,   Prof.  der  vergleichenden  Grammatik  u.  d.  morgenlÄnd. 

Sprachen  an  d.  phil.-litorar.  Facultfit  in  Mailand  (339). 

-  A.  Auer,   k.  k.  österr.  Hof-  und  Rcg.-Rath,  Director  d.  Hof-  u.  Staats- 

Druckerei  in  Wien  (249). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach  in  Frankfurt  a.  M.  (597). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburg  (522). 
.    H.  A.  Barb,  Prof.  des  Persischen  au  d.  k.  k  orientaL  Akademie  u. 

Hofconcipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussem  zu  Wien  (497). 
Sir  H.  Barth,  Dr.,  Prof.  an  d.  Univers,  in  Berlin  (283). 
Herr  Dr.  A.  Bastian,  z.  Z.  in  Indien  (560). 

-  Dr.  Gust.  Baur,  Hauptpastor  an  d.  Jacobi-Kirche  in  Hamburg  {ZU»). 

-  Dr.  H.  B  e  c  k  ,  Cadetten-Gouvemeur  in  Berlin  (460). 

.    Dr   W.  F.  Ad.  Bchrnauer,  Secret&r  an  der  königl.  öfifcntl.  BibUothek 

in  Dresden  f290). 
.    Dr.  Charles  T.  Bek^  Bekesbum  bei  Cantfirbury  (251). 


1^  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  IL  S.  50ü  ff. ,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder  in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 

Bd.  xvn. 
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Herr  Aba  B  e  k  i  r ,  kais.  ottoman.  Artillflrie-Licatenajit ,  d.  Z.  iu  Bonn  (546). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  ^40). 

.    Dr.  Theod.  Benfey,  Prof.  an  der  üniv.  in  ftöttuigen  (362i. 

-  R.  L.  B  e  n  s  1  e  V    M.  A. ,  Hebrcw  Lectu.  t  r  ,  Gonville  and  Caius  College 

in  Cambridge  (49H\ 

-  Elia.s  Bere!(in,  Prof.  d.  türk.  8pr.  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  C27i0. 

-  Dr  E.  Bert  he  au,  Prof.  d.  morgen!   Spr.  in  Oöttingcn  (12  ■ 

-  M.  V.  Bcurmann,  z   Z.  in  Afrika  (ÖH [ ). 

-  Dr.  flust.  B  icke  11,  Privatdocent  in  Marbnrg  ;  573). 

Freiherr    von  Biedermann,    konigl.    süch».    aggrc^rter  Miyor  in 
K<Khlitz  (181)). 

.    Jüliu  Birrell,  A.  M  ,  in  Drumeldric  .  Schottland  (4S9\ 

-  Dr.  (>.  Blau,  kunigl.  preujw.  Consul  in  Trapczunt  (  2G-^:. 
.    l'r.  Bleck  in  Port  Natal  (350). 

-  Herrn.  Bfidck.  Kaufmann  in  Leipzig  (AiM). 

'    L.  Boden  heimer,  Consistorial-Obcrrabbincr  in  Crcfeld  (493). 

-  Lic   Eduard  Bohl,  Privatdocent  in  Basel  (579). 

-  Lic.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docent  d.  Tlicol.  an  d.  Univ.  in  Halle  (361*). 

•  Dr.  (>.  BöhllinRk,   kais.  russ.   wirkl.  Staatsrath  und  Akademiker  in 

St.  Petersburg  (131). 
.    Fricdr.  Kulemann  Theod.  Boclcke,  Stud.  theol.  in  Berlin  (593). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen  in  Göttingen  (1:^3). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  raorgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (45). 

-  M.  Frcdrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Univ.  in  Lund  (441  j. 

-  J.  P.  Broch.  Lector  der  semit.  Sprachen  in  Christiania  (407;. 

-  Dr.  Hcinr.  Brnckhau«,  Buchdruckereibes.  a.  Buchhändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  llcnn.  Brock  haus,  Prof.  der  ostasint.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.  IL  Brugsch,  Privatdocent  in  Berlin  1 27<)  . 

-  Snlomoii  B  n  b  e  r  ,  Litterat  in  Lemberg  (430)! 

-  Dr.  Jo»<*ph  B  u  d  e  n  7 ,  Prof.  am  Gymnasium  in  Stuhlwei.ssenburg  (515). 

-  Dr.  ('.  A.  Busch.  Interpret  der  königl.  preuss.  Gesandtschaft  in  Con- 

stantinopel  (ADH). 

•  •    KHrl  Freiherr  v.  Buschmann,  k.  k.  HofsocretKr  in  Wien  (512). 
.    G.  W.  v,  C  n  m  c  r  1  o  h  e  r  in  ('onstantiuopel  (476). 

-  ('.1;. itain   Duncan   Cameron,    konigl.   grossbrit.   Vice- Consul    zu  Poti 

(Tschcrkessien )  i  552). 
.    Dr.  C.  P.  l'ivspari,  Prof.  d.  TheoL  in  Christiania  (148). 

•  D.  Ilcnriqucs  de  Castro  Mz.,   Mitglied   der  königl.  ftrcliKolog.  Gesell- 

schaft in  Amsterdam  (5fH>). 

•  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  hcbr.  Spr.  u.  Litterttur  an  der  Univers. 

in  St   Petersburg  (2*.>2). 

-  Timotheus  Cipariu,  griochisch-kathol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  morgen!. 

Sprachen  in  Bla.sendorf,  Siebenbürgen  (145). 
"    -    Ilyde  Clarke,  Mitglied  der  archäolog.  Gesellsch.  in  Smyma  (601). 

-  Alb«Tt  C  o  h  n  ,  Pri^sident  dn  Comit6  Consistorial  in  Paris  (395). 

-  Dr.  Kalk  Cohn,  Prediger  in  Göthen 

-  Dr.  Dominicus  Comparetti,  Prof.  der  griech.  Sprache  an  de»  königl. 

Univcrs.  in  Pisa  (615'. 

-  Dr.  T.  J.  C  o  n  a  n  t ,   Prof.  der  hebr.  Sprache  in  Brooklyn   bei  New- 

York  (442). 

-  Edward  Byles  Cowell,  Principal  of  tlie  Sanscrit  College  in  CalcutU  (410). 

-  Dr.  Georg  Curtius,  Prof.  d.  klass.  Alterthumswissenschaft  an  d.  Univ. 

in  Leipzig  i'530\ 

•  liov    Dr.  Benjamin  Davies,    Professor   am  Regent  -  Park  -  College  in 

I.<oiidon  (496). 

-  \{cv.  John  S.  Dawes  in  Jjondon  (526)- 

•  Dr.  F.  Delitzsc  h,  Prof.  d.  alttestam.  Exegese  in  Erlangen  (135). 
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Ilcrr  Emanuel  Deutsch,  Custos  am  British  Museum  in  Londön  (544). 

-  V.  De  wall,  Assistcnt-Ucsideut  erster  Classe  in  Batavia  (455). 

-  Dr.  Ludw.  Diestel,  Prof.  d.  Theo!,  in  Greifswald  (481). 

-  Dr  F.  IL  Dieterici,  Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 

-  Dr.  Rud.  D  i  e ts c h  ,  Prof. ,  Rector  am  Gymnasium  xu  Plauen  im  V^oigtl.  (5^6). 

-  Dr.  A.  Di  11  mann,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Kiel  (2GU). 

-  Dr.  Th.  W.  Ditteuberger,  Oberhofprediger  u.  Oberconsistorinhath  in 

Weimar  (b9). 
.    Charles  Mac  Douall,  Prof.  in  Helfast  (435). 

-  Dr.  L.  Dun  ck  er,  Prof.  d.  Thcul.  in  Göttingen  (105). 

-  IL  Duveyrier  in  Paris  (438). 

-  Alfred  Eberhard,  Stud.  phil.  zu  Berlin  (588). 
.    M.  L.  Frhr.  von  Eberstein  in  Berlin  (302). 

-  Dr.  W.  IL  Eugclmann  in  Delft  (610). 

-  Hermann  Engländer,  Lohrer  u.  Erzieher  in  Wien  (343). 

-  Dr.  F.  von  Erdmaun,  kais.  russ.  Staatsrath  in  Oross-Nowgorod  (236). 

-  Dr.  Julius  E  u  t  i  n  g  in  Babstadt  |  G14). 

.    Georg  Moritz  Evers,  der  Altcrtbumskunde  BeHisscner  in  Beriiu  (562). 
.    Dr.       von  Ewald,  Prof.  in  Göttingen  (6). 

.    Dr.  Christ,  Theod.  Ficker,  Kat«  chct  zu  StTPetri  in  Leipzig  (577). 

-  Dr.  B.  Fischer,  Rabbiner  und  Prediger  der  Gemeinde  Petschau  (liiHj). 
.    Dr.  IL  L.  Flci  scher,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,  Prof.  emerit.  in  Dresden  (10). 

-  Joseph  Födes,  Privatbeamter  in  Wien  (520'). 

-  G.  A.  Franke,  Gerant  dos  k.  preuss.  Cousulats  in  Smyrna  416). 

-  Dr.  Z.  Frankel  ,   Oberrabbiner  und  Dircctor  des  jüdisch-theologischen 

Seminars  „Frünckelsolie  Stiftung"  in  Breslau  (225). 
.    n,.,  .vk-gfriod  Freund,  Privatgelehrter  in  Görlitz  (380). 

K   IL  Th.  Fried  er  ich,  Adjunot-Bibliothckar  der  Batavia'schen  Oesell- 
schaft für  Künst«;  u.  Wissensch,  in  BaUvia  (379). 

-  Dr.  Julius  Fürst.  Lector  d.  aram.  u.  talmud.  Sprachen  an  der  Univers. 

in  Leipzig  (76). 

-  Dr.  II.  C.  von  der  Gabel  entz  Exe,  geh.  Rath  in  Altenburg  (5]. 

-  IL  G.  C.  von  der  Gabelentz,  Stud.  jur.  in  Leipzig  i582). 

Dr.   Ahr.   Geiger,    Rabbiner   der    israelitischen  Gemeinde    in  Frank- 
furt a.  M.  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfor»  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (20). 

-  A.  (iladisch,  Dircctor  des  Gymnasiums  in  Kr<jtoschin  (232). 

.    W.  G  I  ie  m  a  n  n  .  Professor  u.  Conrector  «m  Gymnasium  in  Salzwcdel  (125). 

.    Dr.  M.  J.  de  Goeje  in  Leyden  609). 

.    C  A.  L.  Götze,  Gymnasiallehrer  in  Stendal  (482). 

-  Comte  Ad.  de  Gobincau,  Prenner  Secr^tairc  d  Ambassade  de  France 

auf  Chftteau  de  Trje  iOi>e)  (511). 
Dr.  A.  J.  Goldenblum,  Dircctor  der  Israelit.  Freisihule  u.  Lehrer  am 
(iymnasium  u.  an  der  städtischen  Handelsschule  in  Odessa  (608). 
.    Dr.  A.  M.  Gold  Schmidt,  Prediger  d.  Israel  Gopieiudc  in  Lcipzig^531). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Sprr.  an  der  Univ.  in  Halle  (184). 
.    Rev.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  K.  IL  Graf,  Prof.  an  d.  Lnndesschule  in  Meissen  (4P). 
■    Dr.  Cari  Graul  in  Erlangen  (31X)).  ,  v 

-  Paul  Grimblot,  franz.  Cousul  in  Galle  (Ceylon)  (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann.  Superintendent  in  Grimma  (67;. 

Dr  C.  L.  Grotefend.  Archiv-Socretür  u.  Conservator  des  Königl.  Müiiz- 
cabinets  zu  Hannover  (219>  * 

-  Max  Grüübaum  in  New  York  j-ihO). 

-  Dr.  Horm.  Alfr.  v,  Gutschmid.  Privatgelchrter  in  Leipzig  {öhH 

-  Rev.  R.  Gwynn  in  London  (541).  ^ 
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Herr  Dr.  Th.  H»»rbröcker,   Doceiit  an  d.  Uulvcrs.  u-  Oberlehrer  an  der 
LoniscnstXdti^chpn  Renlschule  in  Berlin  (49). 

-  n.  H.  Hackrtt,  Prof.  d.  Theol.  in  Newton  Centre  (MmsäcH.,  U.-St.)  (356). 

-  Pr.  Julias  Caesar  Haentische  in  Dresden  (59")). 
.    -    ii  J   llalberstam.   Kaufmann  in  Rielits  (551). 

-  Fitz-Edward  Hall.  D.  C  L  ,  Professor  des  Hindust*nt  am  King's  CoUcg« 

in  London  (bll). 

-  Anton  von  Hammer,   Hof-  u.  Ministerialrath  in  Wien  (397) 

-  Dr   B.  HaneberK,  Abt  von  St.  BonifaÄ,  Prof.  d.  Theol.  in  München  (7T) 

-  Dr   O   Ch   A.  vonHarless,  Kcichsratli  und  Präsident  des  eräug.  Ober» 

consistoriums  in  München  (24 1). 

-  Dr   K.  D    Hassler,  Conservator  der  Kunst-  and  Alterthumsdenkm&ler 

Württembergs  n   Dircctor  des  kon   Pensionats  in  Ulm  (11'). 
.    Dr.   M.   Haug,    Superintendent    of   Sanscrit  Studies   and  Professor  of 
Sanscrit  in  the  Poona- College  in  Puuna    bei  Bombay  (349). 

-  Dr.  M.  Hcidenhelm,  tlieol.  Hitglied  de»  konigl.  College  in  London  (570). 

-  Chr.  Hermansen,  Prof.  d.  Theol.  in  Ko]>cnhagen  (■VMj). 

.    Dr.  O.  F.  Hertzberg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (3.09). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Arzt  am  königl.  Krankenstifl  in  Dresden  (274). 

-  J.  P.  Six  van  Hillegom  in  Amsterdam   (1)99 ). 
.    Dr.  K.  Himly  in  Goslar  (567). 

.    Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theol.  in  TÖbingen  (458). 

-  Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Killehagh,  County  Down,  Irland  (411). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg    15  . 

-  Dr.  A.  Hocfer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  OrelfswabTTI'iH).  ' 

-  Dr  A.  O.  Hof f man  n,  geh.  Kirchenrath  a.  Prof.  d  Theol.  in  Jena  71). 

-  Karl  Hoffmann,  Real.schullehrer  in  Arnstadt  .")34). 

-  Dr.  J,  Ho  ff  mann.  Prof  der  Chines,  u.  Japan.  Sprache  an  d.  Univ.  in 

Leyden  (572). 

-  Dt.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  (.320). 

•  Chr.  A.  Holmboe,  Prot.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  214\ 

-  A.   Holtzmann,  grossherzogl.  badischer  Hofrath  u.  Prof.  der  älteren 

deutschen  Sprache  a.  Litteratur  in  Heidelberg  (.iOOj. 

-  Dr.  IL  Hapfeld,  Prof.  d   Theol.  in  Halle  (<;4). 

-  Dr.  A.  Jellinek,  Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Wien  (57) 

-  Dr.  Franz  Johaenigen   in  Köln  (^.549). 

.    A.  Johnson,  Cand.  theol.  in  Christiania  (.508). 

-  Dr.  P.  de  Jong,  Adjutor  Interpretis  Legati  Warneriani  in  Leyden  (427). 
.    Dr.  B.  J  B 1  g ,  Prrf.  d.  klassischen  Philologie   u.  Litteratur  und  Director 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Krakau  (I49t. 

-  Dr.  Ferd.  Justi,   Privatdocent  in  Marburg  (561). 

-  Abr.  Wilh.  Thcod.  Juynboll  in  Leyden  (592). 

.    Dr.  J.  E.  R.  KÄuffer.  Landesconsist.-Rath  u.  Hofprediger  in  Dresden  (87\ 
.    Dr.  Adolf  Kamphausen,  aasscrord.  Prof.  an  d.  evangel.-tbeol.  Facultit 
in  Bonn  (462). 

-  Fr.  Kaulen,  Repetent  an  der  UnlvcrsitÄt  in  Bonn  (500).' 

-  Leapolt  Hans  Graf  von  Kaunitz  in  Wien  (007). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  theol.  emer.,  in  Leipzig  (182). 

-  Carl  Kettembeil  in  Leipzig  (590). 

-  Dr   Kiepert,  Professor  in  Berlin  (218). 

-  R.  Kirchheim  in  Frankfurt  a.  M.  (504). 

-  Lic.  Dr.  P-  Kleincrt,  evangel.  Prediger  in  Oppeln  (495). 

•  Dr.  Joseph   K  o  b  a  k  ,    Prediger  und  Schuldirector  in   Lipto   Sz.  Miklos 

(Ungarn)  (5501 

-  Alexis  Koudriavtzew,  Secretär -Dolmetsch  des  kaiserl.  russ.  Consulats 

in  Serajewo  (606). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,  Prof.  an  d.  ünivers.  u.  Bibliothekar  an  der  Univ.- 

BibUothek  in  Leipzig  (164). 

•  Dr.  Alfr.  von  Kreroer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consal  in  Cairo  (326). 
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Herr  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyccum  Hosianum  in  Braonsbcrg  (434). 
Jacob  Kruger,  PrivatgclehrtPr  in  Hamburg  {A.'-J^) 
Joseph  Krumhaar,  Ministerialconcipist  iu  Wien  (499). 
Georg  Kuchlewein,  Inspector-Gebülfe  uw  Accisefach  in  Moskau  (402). 
Dr.  Abr.  Kuenen,  Prof.  d.  Theol.  iu  Leyd.n  (327). 
Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasinl-Oberlehrer  in  Ueriiu  (137j. 
Eduard  Kittcr  von  L  a  c  ke  n  b  a  <•  Ii  e  r ,  k.  k.  Hofrath  in  Wien  (<»[!). 
Dr.  Wilh.  Lagus,  Prof.  an  der  Univ.  in  Helsingfors  (387). 

-  Dr    J.  P.  J*«   Land,   General  -  Secrctär  der  Nicderländ.  BjbelgcsoUschafl 

in  Amsterdam  (461). 
Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412)- 
Dr.  J.  Landsberger,  Landes-Rabbiuer  iu  Darmstadt  (492). 
Dr    F  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymuns.  i.  grauen  Kloster  in  Berlin  (159). 
Fausto  Lasinio,  Prof.  der  semit.  Sprachen   an  der  köu.  Univers,  zu 
Pisa  (605). 

-  Ferd.  LassTTR  in  Berlin  (545). 

Dr  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-LitteraUir  in  Bonn  (97). 
'    Dr   C  R.  L  e  p  s  i  u  s  ,  Prof.  au  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 
.    Dr!  Ul  B.  Levy  in  Hamburg  (569). 

-  Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Breslau  (521). 

Dr    M.  A.  Levy,    erster  Religionslehrcr   d.   Synagogen  -  Gemeinde  in 

Breslau  (461).  ,   ^        .  . 

Giacomo  Lignana,  Professor  der  morgenl.  Sprr.  In  Neapel  (555). 
Dr  J   Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Alteuburg  (32). 
Leop.  Low  ,  Obcnabbiner  u.  israelit.  Bezirks-Schulaufseher  dos  Csongrader 

Comitats,  in  Szegcdin  (527). 
Dr  L  Loewe,  Semiuardirector  in  Brighton  (501). 
*.    Dr.  IL  Lot  zo,  Privatgclehrter  in  Leipzig  (MT" 

Dr  E  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Umv.  in  Breslau  (209). 
Dr  Adam  Martin  et,  Prof.  der  Exegeae  u.  der  morgenl  Sprachen  an  dem 
kön.  liyceum  in  Bamberg  (394). 
.    M   Marx.  Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

Dr    B.   F.   Matthes,   Agent    der  Amsterd.   Bibelgesellschaft  in  Ma- 
cassar  (270';. 

Dr  A  V    Mehren  ,  Prof.  der  somit  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 
\    Dr  Ernst  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  In  Tübingen  (31). 
.    Dr  A  Merx  in  Berlin  (537). 

.    Fri'cdr  Mozgcr,  KönigirStnaierlehrer  in  Hof  (604). 

Baron  Georg  von  Miltitz,  horzogL  braunschweig.  Kammerherr,  auf 

Siebeneichen  im  Kgr.  Sach.'^en  (313). 
Dr  IL  Fr.  Mögling,  Pfarrer  iu  Üruppenbach  (bei  Heilbronn)  (524). 
\    Dr!  J.  IL  Möller,  herzogl.  sÄchs.  goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar  in 

Gotha    190).  ,  . 

.    Dr   Ferd.  M  übTäru ,  Cand.  theol.  in  Leipzig  (065). 

Dr   J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (UG). 
\    Dr    M.    Müller,   Taylorian  Professor   an   der  Universität   in  Oxford, 

Christ  Church  (166). 
-    William  Muir,  B.  C  S.,  in  Allahabad  (473), 

Abr.  Nager,  Rabbiuats  -  Candidnt  u.  Stud.  d.  morgenl.  Sprr.  in  Leip- 

Dr  K*F.  Nau^mann,  Prof.  d.  »üneral.  und  Geognosie  und  Director  des 
mineralog.  Mus.  in  Leipzig  (^56).  ,q7iN  • 

Dr.  G.  iL  F.  Sesselmann,  Prof.  an  d.  Umv.  in  Komgsberg  (374). 
.    Dr  K  F  Neumann,  Prof.  in  München  (7). 

Wilh.  Neumann,  Cisterzienser  im  Stift  HeiL  Kreuz  bei  Baden  (518). 
r>r   .lohn  Nicholson  in  Penrith  (England)  (3G0). 

Dr'  Ch  W  Niedner,  Prof.  d.  Kirchengesch,  an  d.  Universität  in 
BerUn,  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Consistor.  der  Prov.  Bran- 
denburg (98). 
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Herr  Dr.  George   Karel  N  i  e  m  a  n  n  ^  Lector  an  der  Missionsanstalt  in  Rot- 
terdam i547) 

-  Dr.  Friedrich  Nippold  in  Emmerich  (594) 

-  Dr.  Theod.  Nöldeke,   Docent   an  der  Univers.  ku  Göttingen  (453\ 

-  J.  Th.  Nordling.  Arad.  Aj^unct.  in  Upsala   523  ■  ^ 

-  Dr.  O.  F.  Oehler,  Prof.  d.  Theol.  und  Ephonis  am  ev^ngel.  Semiiuir 

in  Tübingen  227^ 

-  Dr.  J.  01s  hausen.  Geh,  Regierungs-  u.  vortragender  Rath  im  Mini- 

sterium der  gt^istUchen ,  Unterrichts-  u  Mcdiciualaugelegenheiten  in 
Berlin  [3). 

.    Prof.  Dr  Julius  Oppcrt  in  Paris  (f)02). 

-  E.  vOrtenberg.  Stud,  theol.  in  Halle  i 

.    Dr.  Emst  Oslander,  Diakonus  in  Göppingen  (347^. 
.    IL  Parrat,  vormaliger  Professor  in  Druntrnt ,  Mitglied  des  Regicrongs- 
ratbs  in  Bern    33(>  i. 

-  Dr.  G.  P  a  r  t  h  e  y  ,  Buchhändler  in  Berlin  [  51'. 

.    Kerop^  Patkanian,  Professor  an  <ler  Universität  in  St  Petersburg  564  ^ 
.    Dr.  Joseph  P  e  r  1  e  s  ,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 
in  Posen  :  r>4< 

.    J.  O.  Perrown,  Fellow  of  Kings  College.   Caplan  des  Bischofs  von 
Norwich,  zu  London  rnH5\ 

-  Dr.  W.  Pertsch,  Bibliothekar  in  Gotha   328  . 

-  Dr.  August  Peter  mann  in  Gotha    421  . 

.    Pr.  J.  iL  Petermann,  Prof.  an  der  Univ    in  Berlin  '9b). 

.    Dr.  Pctr,  Prof.  der  alttcstamontl.  Exegese  an  d.  Univ.  in  Prag  (388). 

-  Dr.  P  h  i  l  i  p  s  o  n  ,  Rabbiner  in  Magdeburg  (4 OS  . 
.    S.  Piiisker  in  Wien  (240). 

-  C.  N.    Pischon,    königl.    prcuss.    Gesandtschaftsprediger   in  Constan- 

tinopel  (417). 

-  Anton  Pohl  mann,   Lic.  d,  Theol.    Privatdocent  am  Lycetun  Hosianum 

in  Braonsberg  (451). 

-  Edward  SUnley  Poole,  Chief  Clerk,  Science  and  Art  Depart.,  South 

Kensington  Museum,  in  Ix)udon  (575). 

•  Reginald  Stuart  Poole,  Depart  of  Antiquitius ,   Brit  Museum,  in  Lon- 

don (576). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissen.srhaft  in  Halle  (4}. 

-  Ritter   Alfons  v.   Questiauz  ,    k.   k.   Vicekanzler    u.   I>olmctsch  in 

Wien  .  513). 

-  Dr.  L.  R  a  u  d  n  i  t  z ,  prakt  Arzt  in  Wien  (5()3  i. 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  60). 

•  Dr.  J.  G.  Reic  he,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (154). 

-  Dr.  Simon  R  e  i  n  i  s  c  h  in  Wien  (47t'"'. 

-  Dr.  I-4iurenÄ  Reinke  in  Langforden  (Grossherzogth.  Oldenburg)  (510). 

-  Dr.  E.  Renan,  Mitglied  des  Instituts,  Professor  des  Hebräischen  am 

Colldge  de  France,  in  Paris  (433). 
.    Licent  F.  H-  Reusch.  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  E.  Reu  SS,  Prof.  d.  Theol.  in  Stras.sburg  (21). 

-  Xaver  Richter,  königl.  Sliftsvicar  bei  St  Cajetan .  Prof.  u.  I^hrer 

der  hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium  in  München  (2.50). 

-  Lic.  E.  Riehm,  Prof.  der  Theol.  in  Halle  ;612). 

-  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (2). 

-  Ed.  R.  R  ö  s  1  e  r  ,  Zögling  des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung 

in  Wien  (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Professor  an  der  Akademie  in  Canterbury  f  152). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliothekar  in  Tübingen  (2H). 
Friedrich  von  Rougemont,  gewes.  StaaLsrath  in  Neufchatel  1 554). 

-  Dr.  F.  RUckert,  Geh.  Reg.-Rath,  in  Neusess  bei  Coburg  (127). 
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Herr  Dr.  SaaUchutx,  Prof.  in  Königsberg  (All). 

•  (  arl  Sandroczki,   Secretär    dor   C.  Chiirch  Mis8.   Society    in  Jeru- 

salem (559). 

-  Carl  äax,    Consularelcvc    des  k.   k.  östcrr.  Gcncralconsolatä  zu  Safh- 

jevo  in  üosuieu  (588). 
A.  F.  von  8  c  h  a  c  k  ,  grosshcrzogl.  meckloubarg  -  Schwerin.  Legation^ratb 
u.  Kammerherr.  auf  Brüsewitz  bei  Schwerin  [li2'2j. 

•  Ritter  Ignaz  von  Schaff  er,   Kanzleidirector  des  k.  k.  österr.  General- 

consulates  in  London  (372). 

-  Dr.  Ant,  Schiefner,  kais,  russ.  Staatsrath  in  St.  Petersburg  (287). 

•  Ür.  C.  Schirren.  Professor  an  der  Univ.  in  Dorjjat  (443). 

O.  M.  Freiherr  von  S c  h  1  c  c  h  t  a -  W s  s  e  h  r  d ,  Legationsrath  u.  Director 
der  Orient.  Akademie  in  Wien  (272  '■ 

-  Dr.  Constantin  S  c  h  1  0  tt  m  a  n  n,  Prof  d.  Theol.  in  Bonn  (34(>). 

-  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  (Juts-  u.  (lericlitaherr  auf  Zehnten  u.  Kützschwitz 

bei  Leipzig  j  17<i). 

-  l^r.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (H0\ 
Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  ' 

•  Eiuil  Schönborn,  Cand.  philol.  in  Tübingen  (480). 

-  Dr.  Fr.  Scbröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (30<j;. 

-  Dr.  Leo  Schwab  acher,  Rabbiner  in  Lemberg  (Galizien)  [337). 
l)T.  Friedr.  Schwarzlose,  Privatgclidirter  in  Berlin  :^)35 1. 

-  Dr.  G.  Schwetschke   in  Hallo 

-  Dr.  F.  Komeo  .Soligmann,  Docent  d.  Goscli   d.  Medicin  in  Wien  (2'?0'. 

•  Dr.  Leo   Silberstein,   Oberlehrer  an    der  Israelit.  Schule   in  Frank- 

furt a.  M.  (3(>H  I. 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,  Prof.  d.  Tlie*d.  in  Königsberg  (.•X)3  ). 

-  Dl*.  Fr.  Soret,  geh.  Staatsrath  und  Comthur  in  (ienf  (H.^ö^ 

•  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgeul.  Spr.  in  Erlangen  (5<J '. 

-  Spoerlcin,  Pastor  In  Antwerpen  (532  > 

-  Dr.  D.  Stadtbftgen,  Obcrrabbincr  in  Berlin  f  1 1)8 1. 

-  Dr.  J.  J.  St«  h  Clin.  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart.  Prof  in  Schulpfort«  ^221V 

-  Dr.  J.  iL  W.  Ste  innordh,  ('and    theol.,  Leetor  der  histor.  Wissen- 

schaften am  kön.  Gymnasium  in  Linköping  ;447j. 
Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  ( 1  <;ij. 

-  Dr  Stcinthal,  Docent  an  d.  Univcrs.  in  Berlin  (424'. 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41^. 

Dr.  Lud.  Stcphani,  kais.  rur-s.  wirklicher  StaatsrntTi  u.  ordentl.  Aka- 
demiker in  St.  Petersburg  (B3). 

-  Ilofr.  Dr.  J.  G.  Stickel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (41). 

-  G.  Stier,  Director  des  Dom-Gymnasium  in  Colberg  (I34i4). 

-  P,  Th.  Stolpe,  Lector  an  d.  Universität  in  llclsingfors  i'o'.iS  . 

-  Lic.  F.  A.  S  trau  SS,  Prof.  der  Theol.  u   (tarnisonspred.  in  Berlin  (2V5). 

-  Lic.  Otto  S  trau  SS,  Divisionspred.  In  Posen  (506 '.  \^ 

-  Heinrich  Edler  v.  Suche  cki.   k.  k.  a.  o  Prof.  der  polnischen  Littera- 

tur  u.  Sprache  an  d.  Univers,  in  Prag  (535). 

-  Dr.   Benjamin  Szold,  Rabbiner  der  Ohcb  -  Sehalom -Gemeinde   in  Balti- 

more (574), 

-  A.  Tappe  horn,  Kaplan  an  der  Martinikirche  in  Münster  (5»>8\ 

-  C.  Ch.  Tauchnitz,  Buchdruekereilies.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (23S;. 

-  Dr.  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof  an  der  Univ.  in  Bologna  i^444j:. 

-  T  h  e  r  e  m  i  n  .  Pastor  in  Vandoeuvres  i  381*). 

-  Dr.  F.  A.  (i.  Tholuck,  Consist<.»rialrath,  Prof.  d.  Theol.  u.  Universitäts- 

prediger in  Halle  1^281). 

-  Dr.  IL  Thorbeck  c  in  München  ■  WS). 

-  \V.  Tiesen  hausen  Collegien- Assessor  in  St.  Petersburg  ^202). 
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Herr  Hofr!  Dr   C.  Ti  Schendorf,  Prof.  d.  bibl.  PaUeographie  an  der  üniv. 

in  Leipiig  :     j.  , 

-  Nik.   von  Tornauw  Kxc.  .  kais.   russ.  wirkl.  SUatsrath  und  Oberpro-  ' 

corator  im  dirigircnden  Senat  zu  8t.  Petersburg  '215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornbt  rp.   I*r.>f.  d.  morgcnl,  Spr.  in  Lund  (TU). 

-  I>r.  E.  Trnmpp,  MisMonur  in  iStuttgart  (4;  8). 

-  Domherr  Dr.  F.  Tuch,  Kirch^nrath  und  Prof.  d.  Theoi.  in  Leipzig  (36  . 

-  Dr.  P    M.  Tz»ohirn<>r.  Privatgclehrtcr  in  Leipzig  (2H2). 

•  Dr.  C   W    F.   Uhde.    Prot",  d.  Chirurgie        Mcdiciualralh  in  Braan- 

schwpig    2f)l  )■ 

-  Goorg  V.  Urhizy  in  Pesth  439). 

-  J.  J.  Ph.  Valfton.  Prof.  d.  inorgenl.  8pr.  in  Oröningen  (130j. 

-  J.  ('.  W    V  atko,  Pn>f.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

Lir.  Dr.  K.  Vilniar,  orster  Kepetent  am  theol.  Seminar  io  Marburg  (432^. 

-  Dr.  Wilh.  \' o  1  c  k  ,  Prof,  d.  morgenl.  Spr.  bei  d  theol.  Facultät  in  Dorpat  (536). 

-  Dr.  (;u>l.  Volkmar,  Prof.  der  Theol.  in  Zürich  > .^HO). 

Dr   Mariiiu*«  Aiit.  (»ysb.  Vorstmau,  Prediger  in  Oouda  ,  345 

-  (i.  Vortmann,  fJenoral-Secrctär  der  Aiienda  asMicuratrice  in  Triest  (243), 

-  Dr.  J.  A.  Vullcrs,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Oiesscn  (386  . 

-  Dr.  A.  Weber,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  ( 193). 

-  Dr.  (i.  Weil,    Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  zu  Heidelberg  (28). 

-  Duncan  IL  Weir.  Professor  in  Ola!«gow  (375). 

-  Dr.  W  c  i  >  9 ,  Prof.  der  Geschichte  a.  d.  Univ.  in  Gratz  (613). 

-  Dr.  H,  Weissenborn,  Professor  am  kön,  Gymnas.  in  Erfurt  (505). 

-  Victor    Weiss  von    Starke  iifels,    k.   k.  Österr.  Legationsratb  ia 

Wien  (516). 

•  Collegienrath  Wcljaminov-Sernov,   Mitglied  der  kniserl.  Akademie 

der  Wi-ssenschaflen  in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (G()0). 

-  Dr.  W.  Wesse  ly,  Prof.  des  Österreich.  Strafrechts  in  Prag  (163.'. 

-  Dr.  J.  O   Wetzstein,  kön.  preu.ss.  Consul,  in  Berlin  (47 
Dr.  C.  Wcx,  Gymnasialdirector  in  Schwerin  ; ■S()5). 

-  W.  D.  Whitney,  Prof.  am  Yale  College  in'Ni^-Haven  366). 

-  Moritz  Wickerhausor,   Prof.   d.    morgenl.  Spr.   an   der  k.  k.  Orient. 

Akademie  u.  Prof.  der  tUrk.  Sprache  am  k.  k.  polytechnischen  In- 
stitut in  Wien    396 ). 

-  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Cand.  theol.  in  Salzwedel  >404). 

-  Dr.  K.  Wie  sc  1er,  Prof.  d.  Theol.  in  Greifswald  (106). 

-  Dr.  Franz  Woepcke  in  Paris  (352).  I 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (263).  ' 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Sudtpfarrer  in  Itottweil 

-  Rcv.  Charles  iL  IL  Wright,  M.  A. ,  in  Middleton  Tyas  (Yorkshire, 

England)  (553).  » 

-  Dr.  William  Wright,  Assistent  bei  d.  Brit  Museum  in  London  (284).  ] 

-  W.  A.  Wright,  B.  A,  Trinity  College,  Cambridge   556),  \ 

-  Dr.  IL  F.  Wüstenfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13'. 

-  Dr.  IL  Wuttke.  Prof.  d.  histor.  HUlfswissenschaften  in  Leipzig  \  118^« 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.       F.  Zimmermann,  Gj-mnasiallehrer  in  Basel  (587). 

-  P.  Dr.  Pius  Zingerle,  Professor  des  Arabischen  an  der  Univeisit&t 

Sapienza  in  Rom  i  271'i. 

-  Dr.  L.  Z  u  n  z  ,  Seminardirector  in  Berlin  (70  . 

In  die  Stellung  eines  ordei  tlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten:  > 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions-Anstalt  in  Halle  r207). 
Das  He  i  ne -V  e  itel- E  phraim*schc  Beth  ha-Midrasch  iu  Berlin  (543). 
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Verzeicbniss  * 

der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute,  die  mit  der  I).  M.  G. 

in  Schriftenaustausch  stehen. 

1.  Die  Ocsellscliaft  der  Küuste  und  Wissenschaften  in  Batavia. 

2.  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Beirut. 

3^  Die  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

Die  Royal  Asiatic  Brauch  Society  in  Bombay. 
5   Die  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta. 
iL  Die  Kön.  Societüt  der  Wissenscliaften  in  Göttin  gen. 
L  Justus  Perthes'  geographische  Anstalt  in  Gotha. 
8.  Der  historische  Verein  ftir  Steiermark  in  Gratz. 

y.  Das  Koniuklijk  Institnut  voor  Taal-  Land-  en  Volkenkunde  van  Neerlandsch 

ludic  im  Haag. 
10.  Das  Curatorium  der  Universität  in  Leyden. 

IL  Die  R.  Asiatic  Society  for  Great  Britain  and  Ireland  in  London. 

12.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

13.  Die  R.  Geographica!  Society  in  L  o  n  d  o  n. 

14.  Die  Library  of  the  East  India  Company  in  London. 

15.  Die  British  and  Foreign  Bible  Society  in  L  o  n  d  o  n. 
IIL  Die  Numismatic  Society  in  London. 

LL  Die  Redaction  des  Journal  of  Sacred  Literaturc  (Rev.  B.  IL  Coit^perJ  in 
London. 

IS.  Die  Kön.  Akademie  der  Wissenschaflcn  in  München. 

liL  Die  American  Oriental  Society  in  N  n  w  -  H  a  v  e  u. 

lilL  Die  Society  Asiatique  in  Paris. 

ÜL  Die  Soci^td  OrienUle  de  France  in  Paris. 

22.  Die  Sociöt^  de  Geographie  in  Paris. 

2ü  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  St.  Petersburg. 
9A.  Die  Kais.  Russische  Geograph.  Gesollschaft  in  St.  Petersburg 

25.  Die  Soci^t^  d'Archcologie  et  de  Numismatique  in  St.  Petersburg. 

26.  Die  Redaction  des  Journal  of  the  Indian  Arcliipelago  (Herr  ./.  lt.  JMigan) 

in  Singapore. 

27.  Die  .*^mithsonian  Institution  in  Washington. 
20.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
29.  Die  Mcchitharisten-Congregation  in  Wien. 


Druck  von  ü  K  royting  in  Lcipxig. 


Ankündigung. 


Kinos  (Irr  reiclihalti^'j>ten  und  lebrrcichsteu  loxicalisrh-£rramiua- 
tiMlicii  Sainnielwerkc  der  AraV)or  isf  der  Käniil  von  Mubarrad, 
(k'iii  aucikannten  Ilaujjte  dor  ba-srcn^isclien  Grammatiker  in  der 
zut'itcn  Ilälfto  <lt's  luiiiiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Nach  dem  ein- 
btiiiiniigeu  Urtbüile  der  Kenner  im  ^lurgen-  und  Abeudlaude  gehört 
der  Kftmil  za  den  wicbtigsteu  Werken  fOr  die  genauere  Kenntniss 
der  EigenthOmlichkeiten  imd  Feinheiten  der  altklassisdien  Aiabi- 
sehen  Sprache;  er  ist  aber  auch  zugleich  eine  reiche  Fimdgnibe 
für  arabische  Geschichte,  besonders  für  die  Literatoigeschichte,  da 
die  ?T-()^stentheiIs  ans  Alteren  arabischen  Dichtem  genommenen 
Belej;stelh*n  uns  eine  prrnsse  Men^^e  derselben  vorfflbren,  die  uns 
bis  jetzt  kaum  oder  nur  drm  Namen  nacli  liekannt  sind. 

Schon  längst  war  eine  Ausgabe  dieses  Werkes  \tm  den  Freun- 
den der  Arabischen  Sprache  dringend  gewünscht  worden;  doch 
stellten  sich  einem  solchen  Unternehmen  stets  unbesiegbare  Hin- 
dernisse entgegen.  Zum  Glück  hat  jetzt  ein  Engländer,  Herr 
Dr.  William  Wright  in  London,  dem  gelehrten  Pnblicom  bereits 
durch  mehrere  ausgezeichnete  Arbeiten  im  Gebiete  der  Geschichte, 
Literatur  und  Sprache  der  Araber  rtthmlichst  bekannt,  von  einem 
reichen  kritischen  Material  umgeben,  sich  der  vollständigen  Heraus- 
gabe des  schwierigen  Weikes  unterzogen,  und  die  Deutsche  Mor- 
genländische Gcsollschaft  hat  bereitwilligst  die  Kosten  zum  Drucke 
des  Werkes  gewahrt. 

Diese  Ausgabe  wird  den  durchgängig  vokalisierten  Text  und 
die  nothwendigen  Varianten  bringen;  das  Ganze  wird  durch 
einen  vollständigen  Index  geschlossen  werden.  Die  Einleitung 
und  die  sonstigen  Bemerkungen  des  Herausgebers  sind  in  eng^iseher 
Spraehe,  ver&sst  Im  Aenssem  des  Drucks,  des  Formats  und  der 
Typen  wird  sich  unsere  Ausgabe  des  Kftmil  ganz  an  Herrn  Prof. 
Fleischer's  Ausgabe  des  Beidhäwi  anschliessen. 

Um  die  Anschaffnng  zu  erleichtern,  wird  das  Werk  in  Liefe- 
rungen zu  10  Bogen  erscheinen.  Die  erste  Lieferung  ist  bereits 
im  Drucke,  und  wird  noch  in  diesem  Jahre  dem  Publicum  vorge- 
legt werden  können.  * 

Leipzig  und  Halle,  August  1868. 

Der  Yorstaad  der  D.  K.  Q. 
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To  be  Published  in  Montbly  Parts.  Price  2s.  6d. 
To  Aoniul  Subs^ribera        Is.,  in  «dymictt. 

A  great  want  now  exists  for  a  Magazine  in  which  to  Store  np  the 
*  varied  infonnation  abont  China  and  Japan  that  appears  from  time 
to  time  in  diflfercnt  pcriodicals  and  ephemeral  i)u])lirutions. 

The  Chinese  Kcpository,  nhirb  was  brought  to  a  close 
in  1851-2,  aftcr  twcnty  annual  volunies  had  beon  published,  once 
suiii)lied  this  di'sidfralum.  and  remains  a  valuable  storehouse  of  facts 
rdutiug  tu  Cliiua  and  Japan.  When  the  Chinese  Repository 
was  commenccd,  in  1832-3,  at  Cauton,  the  relations  of  Great  Britain 
with  China  were  confined  to  the  intercoiirse  wMch  then  ezisted  he- 
tweeik  the  Hononrahle  East-Indian  Company  and  the  Guild  of  Hong 
Merchants  at  Canton.  The  leamed  Editors  were  assidaous  in  their 
werk ;  and  they  were  encouraged  by  the  contributions  of  many  very 
eminent  Sinologues.  Their  sphcre  was  confcssedly  narrow  at  tliat 
time,  but  they  were  ablc  to  produce  admirable  pa]iers  npnn  tliese 
Strange  countries.  Tlie  tiebi  of  tbeir  researches  had  widened  beyond 
expectation  before  the  last  volume  of  the  Repository  was  printed ; 
and  they  were  fain  to  confess  tliat  they  gave  up  the  work  „with 
reluctance  and  that  it  seemed  „like  cutting  the  uufinished  web 
and  they  expressed  the  hope  that  »the  threads  woold  he  taken  np 
hy  abler  hands.**  Abler  hands,  nnder  the  direction  ol  wiser  heads, 
have  not  been  forthconung,  and  the  valuable  notices  on  China  that 
have  appcarr  (1  since  their  time  have  been  printed  by  various  leamed 
Societics  in  China,  India,  England,  and  America,  where  they  too 
oiken  remain  and  are  lost  sight  of 

Tt  wonld  have  been  well  if  lliese  could  have  been  collected  in 
one  work.  They  would  then  have  servcd  a  better  purpose,  by  their 
juxta- Position,  for  the  scientific  in(|uirer  into  the  history  and  state 
of  these  pai'ticular  couutries,  than  scattercd  as  they  are  through 
many  works.  Ihere  is,  it  is  tme,  an  Asüitlc  Jonmal  In  this  eonntry, 
one  in  Paris,  and  two  or  three  in  Germany,  pablished  with  the 
View  of  being  storehonses  for  such  literary  laboors  as  may  be  forth» 
Coming  with  reference  to  Asia ;  but  what  we  now  want  is  a  special 
coUection  for  that  vast  di\ision  of  Asia  in  the  £ast  —  China  and 
Japan  —  which  promises  so  ^Tcat  a  han  est  for  the  Western  world. 
Some  may  object  that  the  liram  lies  of  the  Royal  Asiatic  Society  liave 
this  for  their  object,  but  experienre  has  shewn  that  the  lahours  of 
these  Branches  are  inadequate,  and  that  the  work  tia|?s  for  want  of 
a  iostehug  haud  to  promote  it,  It  is,  moreover,  a  inutter  of  com- 
plaint  that  the  Transactions  of  these  Societies  are  difficnlt  to  be  pro- 
cored  in  Enrope.  With  reference  to  the  pnblication  of  the  Jonmal 
of  the  Shanghai  Idtenury  and  Scientific  Sodety,  the  Editor  of  the 
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Journal  Aiialiqne  says :  —  „Om  peut  trop  ditirw  Is  ronlinuation 
aclive  de  ce  rfcueil.  Malheureusemenl  je  ne  sarhe  pas  que  la  Soriete 
ail  tt'ndu  »an  Journal  accessible  en  Europe.  (in  ne  comprend  reeL 
lemeul  pas  qu'it  .soit  si  diffirife  de  ru  aumcre  la  Societr\  A*ialtque^ 
en  OrieiU  de  L  impor Lance  qu'U  y  u  pour  eilet  ei  pour  nous,  que  ieurs 
travoM  M  f^pandeni  fn  Europe, ' 

The  place  of  pobUcfttion  is  of  "UtUe  conseqaencef  so  long  as  tbe 
matter  ooUected  is  of  impdrtaiice,  and  the  periodical  itself  is  widely 
•  circalated.  Whatever  is  pnblished  in  London  will  find  ita  mj  to 
the  Far  East,  espedally  if  it  he  snpported  by  Snbacriben  in-Cbina 
and' Japan. 

Infonnation.  whicli  will  bo  importaut  for  the  interests  of  British 
trade  and  Chinese  civili/atioii,  will  bc  collected  from  various  qiiarters. 
The  übjeet  of  the  pditors  will  (oiiuide  inainly  with  that  ainK-d  at 
in  the  Chinese  Rcpository;  and  they  iiiteud  to  scck  tlie  aid 
of  Oriental  scholars  ou  the  Conliuent,  as  well  as  of  tliose  iu  China, 
in  carr}-ing  it  ont. 

lYanslations  and  Original  Papen  npon  the  geography  and  the 
prodnctions  (tf  China  and  Jiq»an  —  dissertations  on  the  social  State 
and  ethnographical  positfon  of  the  people  —  on  their  langnages, 
literature,  peligions,  and  laws  —  as  well  as  their  history,  antiqnities, 
traditions,  and  customs  —  with  revicws  and  notices  of  every  lyetT 
work  on  these  subjects  publishcd  in  Europe,  Aniehca,  or  t)ie  East 
—  will  form  the  goneral  scheine  whieh  it  is  proposed  tp  foilow. 
A  summary  of  reoeut  politieal  afFairs  relatiiig  to  China  and  the  ad- 
jacent  countries,  with  a  chroniclc  of  eveuts  will  also  be  included. 
The  conntries  of  Transgangetic  Indin  also,  that  is  to  say,  Bnrmah, 
Pegu,  Siani,  Gambodia,  Annam,  and  Gochln-China,  as  well  as  Borneo, 
Java,  Smnatra,  and  the  Philippine  Islands,  will  come  within  the  soope 
of  this  Repositoiy.  The  Editors  invite  coiitribntionfl  from  these  parts, 
and  they  intend  to  avail  themselves  of  the  nnmenms  writings  of  the 
Dutcli  and  the  Spaniards  on  these  subjects. 

It  only  remains  to  solicit  that  snppoit  which  the  nicrehants  of 
China  have  not  becn  slow  to  give  to  works  of  this  natnre;  and  to 
State  that  Prolessor  Snminers,  who  has  undertaken  the  principal 
Editorship  of  this  publication,  will  be  obliged  for  any  suggestions 
which  are  likely  to  be  of  service  in  tbe  promotion  of  the.*  t, 
and  for  the  names  of  gentlemen  who  may  be  Willing  to  saW  «e 
lor  the  first  year. 

Adress  — 

Professor  Sammers,  Kmg'ä  CoUegef  London,  W,  C 

V 

JVof«  —  The  Chinese  and  Japanese  Hepository  will  be  pnblished  in 
London  about  tlie  Ist  of  eAch  month,  in  time  for  the  mail  to  China,  via  South- 
amptou  :  and  it  will  be  procurable  at  tbe  office  of  the  London  nnä  i.hiMa  Te^ 
lejjrapfi,  No.  12,  George  Yard,  Lombard  Straet,  B.  C,  *ad  of  Mottrs.  Wa. 
H.  Allen  k  Co..  No.  13,  Waterloo  Place,  8.  W. 

tt  it  iattaded  Ihat  tha  tet  annbar  ahall  ba  iMoad  in  Jone  or  Jaly. 
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